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Torbeiiierlinug. 


Es  war  im  Sommersemester  1888,  als  Herr  Professor 
Adolf  Tobler  den  Mitgliedern  des  unter  seiner  Leitung 
stehenden  Berliner  üniversitätsseminares  für  romanische 
Philologie,  zu  denen  ich  damals  gehörte,  beträchtliche 
Stücke  der  beiden  Dramen  Gius  de.  Robin  et  de  Marion 
und  Gius  Adan,  die  dem  in  der  französischen  Litteratur 
mit  Recht  so  gefeierten  und  durch  die  nach  seiner  Ge- 
liebten und  spcäteren  Frau  „Marion"  benannten  köstlichen 
kleinen  Novelle  Paul  Heyses  vom  Jahre  1852  auch  zum 
ersten  Male  weiteren  Kreisen  in  Deutschland  bekannt  ge- 
wordenen Trouvere  des  13.  Jahrhunderts  Adan  de  le  Haie 
le  Bochu  d\4ras  (Adam  vom  Rathause  —  vgl.  die  Anm.  des 
Handschriftenverzeichnisses  S.  12  — ,  dem  Buckligen  von 
Atrecht,  um  den  Namen  einmal  nach  Wendelin  Försters  Art 
ganz  zu  verdeutschen)  noch  von  keinem  Gelehrten  abge- 
sprochen worden  sind,  nach  der  zwei  Jahre  zuvor  erschienenen 
rein  diplomatischen  Ausgabe  der  unter  seinem  Namen 
gehenden  drei  Dramen  von  A.  Rambeau  zur  Interpretation 
vorlegte.  Wenn  der  hochverehrte  Lehrer  diesen  mir  stets  un- 
vergesslichen  wohl  noch  mehr  exegetischen  als  textkritischen 
Uebungen,  deren  ich  in  dem  später  erscheinenden  Kommentare 
der  Dramen  fast  bei  jedem  Verse  werde  gedenken  müssen, 
nicht  die  Ausgabe  derselben  durch  Monmerque  und  Michel  im 
Theätre  francais  au  moyen  äge  und  auch  ebensowenig  die 
editio  princeps  der  gesamten  Werke  des  Dichters  durch  E.  de 
Coussemaker  zu  Grunde  legte,  so  hatte  er,  wie  es  bei  ihm 
selbstverständlich  ist,  seine  guten  wohl  erwogenen  Gründe. 
Wenn  E.  de  Coussemaker  in  den  betreffenden  Fachkreisen 
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den  Ruf  hat,  auf  musikliistorischem  Gebiete  Hervorragendes 
im  Allgemeinen  wie  auch  in  Bezug  auf  Adan  de  le  Ilale 
im  Besonderen  geleistet  zu  haben,  so  mag  dies  bestehen; 
philologisch  und  litterarhistorisch  ist  die  Coussemakersche 
Ausgabe  für  den  späteren  Neuherausgeber  nicht  nur  mangels 
jeden  Kommentares  überhaupt  und  einer  irgendwie  zuver- 
lässigen Einleitung  nicht  förderlich,  sondern  vielmehr  aus 
gleich  zu  besprechenden  Gründen  sogar  auf  liöchste  ver- 
wirrend und  hemmend.  Francisque  Michel  hat  für  seine 
Zeit  Vortreffliches  in  der  Interpretation  der  drei  unserem 
Dichter  von  der  Ueberlieferung  zugescliriebenen  Dramen 
geleistet,  aber  eben  nur  für  seine  Zeit,  in  der  der  Interpret 
in  Ermangelung  fast  jeder  Vorarbeit  von  Willkürlichkeiten 
nicht  frei  sein  konnte ;  auch  war  es  ihm  bei  den  spärlichen 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Handschriftenabschriften  und  -Ab- 
drucken natürlich  nicht  möglich,  auch  nur  annähernd 
Forderungen  zu  befriedigen,  wie  man  sie  heute  an  einen 
„kritischen"  Text  stellen  würde! 

Michaeli  1889  nun  bestimmte  mich  Herr  Professor 
Tobler  zu  der  sicher  höchst  dankbaren  und,  wie  es  anfangs 
schien,  auch,  besonders  nach  den  Vorarbeiten  im  Seminare, 
nicht  mit  allzugrossen  Schwierigkeiten  verbundenen  Arbeit 
einer  Herausgabe  der  reizenden  kleinen  Pastoralkomödie 
Giu  de  Robin  et  de  Marion.  Wir  waren  bei  der  Be- 
sprechung des  Planes  beide  darüber  einig,  dass  es  sich 
bei  einer  kritischen  Ausgabe  auch  um  die  Herstellung  der 
Sprache  des  Dichters  handele.  Und  da  konnte  es  wohl 
methodisch  kein  besseres  Vorbild  geben  als  gerade  Toblers 
Ausgabe  des  Dil  dou  vrai  anel  —  oder,  wie  er  ansetzt, 
aniel  — ,  einer  Dichtung,  von  der  ich  immer  mehr  die 
Ueberzeugung  gewinne,  dass  auch  sie  in  Arras  selbst  oder 
seiner  nächsten  Umgebung  entstanden  und  sogar  höchst 
wahrscheinlich,  wenn  nicht  von  Adan  selbst,  so  doch  von 
einem  der  vielen  mit  ihm  befreundeten  Puygenossen  ver- 
fasst  sei.  Die  Sprache  der  Reime  und  der  Urkunden  der 
betreffenden  Gegend  auszubeuten,  damit  ist  von  Tobler  ein 
für  alle  Male  der  zuverlässige  Weg  gezeigt,  der  dazu  führt, 
die  Spraclie  eines  Denkmals  in  allen  ihren  Einzelheiten 
bestimmen    zu  können,    nur  wird    es  für    einen  Nachfolger 
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schwer  werden,  dieselbe  vorsiclitige  und  weise  abwägende 
grade  bei  dieser  Art  Untersuchung  angebrachte  „Be- 
schränkung" in  der  Ausbeutung  der  Resultate  zu  zeigen, 
wegen  der  ihn  auch  ein  Göthe,  dem  die  romanische  Philologie 
ja  bekanntlich  ihren  Altmeister  und  Toblers  Lehrer  Friedrich 
Diez  zu  verdanken  hat,  als  den  „Meister"  feiern  würde, 
den  die  Romanisten  diesseits  und  jenseits  des  Rheins  nun 
schon  seit  Jahrzehnten  in  dem  Berliner  Gelehrten  zu  sehen 
gewohnt  sind! 

Aber  trotz  dieser  „Beschränkung",  die  sich  Tobler 
in  so  trefflicher  Weise  aufzulegen  verstand,  hielt  er  es 
ebenso,  wie  später  —  allerdings  im  Gegensatze  zu  den 
letzten  Jahren  —  W.  Förster,  für  angebracht,  die  Resultate 
der  sprachlichen  Untersuchung  auch  wirklich  praktisch  in 
den  Text  überall  gleichmässig  einzuführen.  „Mieux  vaut 
se  tromper  en  cherchant  hardiment  la  veritc  que  de  se 
cacher  dans  un  silence  inutile!",  sagt  der  Romanist  Louis 
Passy,  ecole  des  chartes  XX  481,  i.  J.  1859  bei  Gelegenheit 
einer  litterarhistorischen  Hypothese  in  Bezug  auf  einen 
Puygenossen  unsres  Adan,  und  auch  Tobler  will  nach 
vr.  an.  S.  XXXIII  „den  Versuch  um  der  Möglichkeit  des 
Felilens  willen  nicht  unterlassen!"  Nachdem  man  nun 
mittlerweile,  besonders  durch  die  glänzenden,  ebenso  ge- 
drängten wie  exakten  Untersuchungen  Hermann  Suchiers  über 
die  französischen  Mundarten  v.  J.  1888  (Gröbers  Grundriss 
I  600 — 605),  denen  zufolge  ich  auch  in  Uebereinstimmung 
mit  den  meisten  sprachlich  zuverlässigen  und  reine  Lokal- 
färbung aufweisenden  Urkunden  der  Stadt  Arras  aus  den 
Werken  ilirer  Dichter  ie  für  lat.  ^  in  geschlossener  Silbe, 
wie  wir  es  wohl  sonst  im  NO.  finden,  ausschliesse  (s.  bei 
Suchier  a.  a.  0.  Nr.  38),  sich  zu  der  Ansicht  durchgearbeitet 
hat,  dass  die  Sprachgrenzen  oder  Sprachzonen,  für  die  sich 
eine  Mundart  bis  in  alle  Einzelheiten  gleich  bleibt,  gar 
nicht  eng  genug  gezogen  werden  können,  war  das  Material, 
mit  dem  ich  das  Tableau  der  Sprache  des  Dichters  auf- 
führen durfte,  nun  doch  ein  wesentlich  anderes  als  das 
Toblers  geworden,  und  zwar  höchst  unerwarteter  Weise 
trotz  des  engeren  Gebietes  ein  weit  umfassenderes.  Was 
die  Urkunden   betrifft,   so   blieb    von  den  der  Stadt  Arras 
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und  ihrer  engsten  Umgebung;  angeliörigen  zwar  in  der  von 
Tobler  benutzten  Tailliarschen  Sammlung  nur  eine  be- 
schränkte Zahl;  um  so  mehr  lernte  ich  aber  solche  aus 
zum  Teil  erst  im  Laufe  der  Zeit  veröffentlichten  Sammlungen 
kennen,  die  allein  der  speziellen  Lokalgeschichte  der  Stadt 
Arras  dienen!  Wie  gross  ihre  Zahl  ist,  wird  der  Umfang 
des  Urkundenkatalogs  lehren,  den  ich  an  die  Spitze  meiner 
in  Vorbereitung  befindlichen  Arbeit  über  die  Sprache  der 
Stadt  Arras  zur  Zeit  der  Trouveres  zu  stellen  gedenke! 
Derselbe  Grund,  dass  die  Sprachzonen,  die  man  nach  dem 
heutigen  Stande  der  AVissenschaft  unter  einem  einheitlichen 
Gesichtspunkte  zu  betrachten  hat,  so  viel  engere  geworden 
sind,  musste  mich  auch  veranlassen,  mich  nicht  bloss  auf 
die,  einschliesslich  der  späteren  ebenfalls  arrasischen  wahr- 
scheinlich vom  Neffen  Adans  Jean  Madot  gedichteten 
interpolierten,  sich  auf  die  Zahl  858  belaufenden  Verse 
des  Giu  de  Robin  et  de  Marion  zu  beschränken,  sondern 
zum  mindesten  alle  Reime  der  gesamten  Werke  Adans 
auszubeuten!  Oft  aber  reichten  auch  sie  nicht  aus,  um 
die  Gestalt  mancher  Wörter  zu  bestimmen,  und  es  hiess 
nach  allen  Seiten  Umschau  halten  in  der  reichen  arrasischen 
Trouverelitteratur  des  13.  Jahrhunderts!  So  ist  denn  in 
den  ersten  Jahren  meiner  Arbeit  die  Untersuchung  der 
Sprache  Adans  in  den  Mittelpunkt  getreten  und  zu  einer 
solchen  der  mittelalterlichen  Sprache  seiner  Ileimatsstadt 
auf  Grund  seiner  eignen,  seiner  Puy genossen  und  seiner 
Vorgänger  gereimten  Werke  wie  auch  auf  Grund  der 
gleichzeitigen  lokalen  Urkunden  von  AiTas  geworden. 
Das  Material  für  diese  umfangreiche  Arbeit,  für  die  ich 
auch  stellenweise  das  heutige  Patois  nach  von  mir  ge- 
sammelten, bisweilen  seltenen  und  nicht  in  den  Buchhandel 
gekommenen  Veröffentlichungen  zur  Vergleichung  heranzog 
und  für  die  ich  oft  aus  den  handschriftlichen  Varianten 
der  Ausgaben  in  unser  Gebiet  gehöriger  und  nicht  ge- 
höriger mittelalterlicher  Autoren  die  Sprache  nachweislich 
aus  Arras  oder  der  engsten  Umgebung  stammender  Kopisten 
auch  ausserhalb  der  Reime  benutzen  konnte  (so  die  Sprache 
Jean  Madots  und  des  Perot  aus  JS'eele  in  der  grossen 
Sammelhs.  B,  N.  375  nach  Försters  Ausgabe  von  Crestiiens 
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Cliges,  Erec  u.  a.,  nach  Jolys  Ausgabe  des  R.  Troie,  nach 
dem  von  Hugo  Andresen  herausgegebenen  „altfranzösischem 
Marienlobe",  nach  C.  A.  Windahls  Ausgabe  der  J'er  de  le 
morf.  nach  Alfred  Webers  und  H.  Borgs  Ausgaben  von 
Athis  und  Prophilias,  nach  Barbazan  und  Meons  Ausgabe 
des  Congiet  Jean  Bodel  wie  der  gleichen  von  G,  Ray- 
naud u.  a.),  ist  von  mir  insoweit  gesammelt  und  gesichtet, 
als  es  nicht  seiner  ganzen  Natur  nach  durch  jede  neue 
arrasische  Veröffentlichung  von  einem  Anderen  oder  mir 
der  Ergänzung  und  Verbesserung  fähig  ist,  und  harrt  nur 
noch  späterer  zusammenfassender  Bearbeitung.  Aber  bald 
erkannte  ich  bei  der  Durchsicht  der  Werke  des  Adan  de 
le  Haie  auf  ihre  Reime  hin,  wie  unzuverlässig  die  Cousse- 
makersche  Ausgabe  sei.  nicht  bloss,  dass  die  Angabe  seiner 
Varianten  unvollständig  und  dürftig  ist,  wie  Ed.  Schwan 
1886  in  seinem  Werke  über  die  altfranzösischen  Liederhss. 
S.  226  ganz  richtig  bemerkt,  auch  das  Wenige,  was  er 
bringt,  ist  oft  falsch  wiedergegeben  oder  steht  in  einer 
ganz  anderen  Hs.  als  er  angiebt.  Dieser  Mangel  an  jeder 
wissenschaftlichen  Akribie  des  Herausgebers  zeigt  sich  ja 
auch  in  seiner  Einleitung  an  verschiedenen  Stellen,  sogar 
da,  wo  er  —  eine  gewiss  nicht  zu  schwierige  Aufgabel  — 
die  Mitunterredner  Adans  in  seinen  Partures,  wie  unser 
Dichter  die  sonst  unter  dem  Xamen  Jeux-partis  bekannte, 
Dichtungsart  bezeichnet,  angeben  will,  und  hier  gewiss 
recht  charakteristisch,  wenn  er  nicht  einmal  den  Anredenden 
und  den  Angeredeten  richtig  auseinander  zu  halten  weiss 
(S.  XLIU— XLV)! 

So  musste  ich  mir  denn  die  Abschriften  der  ein- 
schlägigen Teile  der  Hss.  von  weit  und  breit  her  besorgen, 
und  teils  durch  die  Liebenswürdigkeit  der  Herren  Ab- 
schreiber, teils  auf  einen  bestimmten  Auftrag  von  mir  hin 
bekam  ich  noch  über  diese  Teile  hinaus  so  viele  Ab- 
schriften, dass  ich  sowohl  die  Ausgabe  der  gesamten  Werke 
Adans  bis  auf  eine  ausführliche  Biographie,  für  die  ich 
erst  das  Material  zusammenzuhaben  glaube,  wie  auch  ganz 
besonders  die  Ausgabe  einer  in  diesem  Bestände  teilweise 
schon  im  Mittelalter  vorhanden  gewesenen  Blumenlese  bisher 
unedierter  Partüren   mancher  Puygenossen    Adans    einiger- 
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massen  dnickfertig  habe.  Letztere,  die  auch  für  das  Kapitel 
von  Adans  Biographie,  das  sich  auf  die  Mitglieder  des  Puy 
von  Arras  und  die  Freunde,  Gönner  und  Verwandte  Adans 
und  ihren  Verkehr  unter  einander  bezieht,  ein  reiches 
Material  giebt,  gedachte  ich  seit  einiger  Zeit  von  meinen 
Arbeiten  zuerst  zu  veröffentlichen,  als  ich  kürzlich  durch 
eine  Ankündigung  in  der  Romania  von  dem  demnächstigen 
Erscheinen  einer  etude  sur  Adam  de  la  Halle,  sa  vie  et 
ses  oeuvres  von  Herrn  Henry  Guy,  einem  Schüler  A.  Jean- 
roys, las  —  s.  auch  weiter  unten  — .  Nachdem  mir  nun  schon 
im  Jahre  1893  der  bekannte  Toulouser  Romanist  Alfred 
Jeanroy  selbst  mit  der  kritischen  Herausgabe  der  J'er 
d^amour  unseres  Dichters  in  seiner  Abhandlung  „Trois  dits 
d'amour"  Rom.  XXII  45  —  70  und  nun  gar  jüngst  Ernest 
Langlois  zu  Lille  mit  der  des  Giu  de  Robin  et  de  Ma?-io7i 
zuvorgekommen  ist,  so  möchte  ich,  wiewohl  beide  Heraus- 
geber, unbeschadet  einiger  sonstigen  Vorzüge  ihrer  Einzelaus- 
gaben, der  Sprache  des  Dichters  nur  in  sehr  bescheidenem 
Masse  gerecht  geworden  sind,  doch  einmal  an  die  kritische 
Ausgabe  seiner  einzelnen  Werke  gehen,  indem  ich  mir  die 
Biographie  und  die  sprachliche  Abhandlung  aufspare  für 
'den  Schluss,  beide  in  grossem  Zusammenhang  mit  dem 
gesamten  Puy  von  Arras,  indem  ich  sie  aber  schon  jetzt 
einheitlich  in  das  sprachliche  Gewand  kleide,  von  dem  ich 
denke,  dass  es  ihnen  zukomme,  und  will  nun  zunächst 
Adans  Canchons  und  Partures  veröffentlichen. 

Bevor  ich  nun  aber  an  meine  eigentliche  Arbeit  gehe, 
möchte  ich  noch  allen  denen  danken,  ohne  deren  Hilfe  es 
mir  niemals  möglich  gewesen  wäre,  die  Arbeit  auch  nur 
zum  Teile  fertig  zu  stellen:  zunächst  den  Herren,  bei  denen 
ich  von  Anfang  an  und  auch  noch  öfter  nachher  meine 
Erkundigungen  über  handschriftliche  Dinge  einzog  und  die 
mir  stets  bereitwilligst  in  der  liebenswürdigsten  und  schnellsten 
Weise  antworteten,  den  Herren  Professoren  Alfred  Jeanroy 
zu  Toulouse  und  Paul  Meyer  zu  Paris  und  dem  freundlichen 
Präfekten  der  Pariser  Arsenalbibliothek  Herrn  Henry  Martin, 
dann  den  Herren,  die  so  opferwillig  und  gütig  waren,  mir 
Abschriften  von  Handschriften  anzufertigen  oder  augefertigt 
zu   überlassen    wie    auch    mir    solche    zu   vermitteln,    den 


Herren  Msgr.  Isidoro  Carini,  dem  inzwischen  verstorbenen, 
immer  gleich  hilfsbereiten  und  in  wohlthnender  Weise  ge- 
fälligen Präfekten  der  Vatikanischen  Bibliothek,  Michel 
Deprez,  dem  saclikundigen  Couservateur  du  Departement 
des  imprimes  an  der  Pariser  Bibl.  Nat.,  Ernesto  Monaci,  dem 
in  den  Kreisen  der  Romanisten  so  vorteilhaft  bekannten  Ver- 
treter ihrer  Wissenschaft  an  der  Universität  zu  Rom,  und 
seinem  Bruder  Alfredo  Monaci,  den  beiden  archivisti-paleo- 
grafi  Giuseppe  Arsenio  und  Dott.  Romolo  Brigiuti  zu  Rom, 
dem  archiviste-paleographe  Leon  Pajot  zu  Paris,  George 
Parker,  dem  Paläographen  an  der  Bodleianischen  Bibliothek 
zu  Oxford,  und  seiner  gelehrten  Tochter  und  schliesslich 
Auguste  Wicquot,  dem  Bibliothekare  an  der  Stadt-  und 
Akademiebibliothek  zu  Arras,  der  Geburtsstadt  unseres 
Dichters.  Dem  französisclien  Kultusministerium  danke  ich 
insbesondere  für  die  freundliche  Zulassung  der  Ueber- 
sendung  der  Arraser  Hs.  nach  Paris  zu  einer  Zeit,  wo  ich 
noch  ratlos  war,  an  wen  ich  micli  in  Arras  behufs  einer 
Abschrift  wenden  sollte.  Einen  ganz  besonderen  Dank 
muss  ich  auch  Herrn  Professor  Emile  Freymond  zu  Bern 
für  die  ausserordentlich  grosse  Liebenswürdigkeit  aus- 
sprechen, vermöge  deren  er  mir  zu  meiner  freudigsten  Ueber- 
raschung  aus  der  fragmentarischen  Partürenhs.  der  Berner 
Stadtbibliothek  A  95  nicht  bloss  die  beiden  erbetenen 
Partürenstücke  Adans,  sondern  auch  alles  übrige,  was  sie 
enthielt,  und  was  mir  die  Anregung  zu  meiner  Sammlung 
von  Partüren  der  anderen  Puymitglieder  von  Arras  bot, 
persönlich  abschrieb! 

Danken  muss  ich  auch  den  Manen  meines  hochver- 
ehrten mir  stets  unvergesslichen  Lehrers  Professor  Julius 
Zupitza,  welcher  mir  mit  der  an  ihm  allgemein  bekannten 
Liebenswürdigkeit  eine  Abschrift  der  Kanzonen  Adans  in 
der  Oxforder  Hs.  Douce  308  durch  Herrn  G.  Parker,  den- 
selben, der  mir  vor  kurzem  auch  die  reichhaltige  Partüren- 
sammlung  dieser  Hs.  kopiert  hat,  besorgte,  und  welcher 
mir  den  freundlichen  und  nützlichen  Rat  gab,  mich  nicht 
mit  einer  Kollation  zu  begnügen!  Danken  muss  ich  den 
Manen  Professor  Eduard  Schwans,  dessen  fleissige  und  sorg- 
fältige Abschriften  altfranzösischer  Liederhandschriften  voli 


ilim  selbst  niemals  in  der  ihm  so  knrz  bemessenen  Lebens- 
frist ausgenutzt  worden  sind,  mir  aber  durch  die  gütige 
Yermittelung  des  Herrn  Professor  D.  Behrens  und  der 
Mutter  des  Verstorbenen  von  der  Grossherzogl.  Universitäts- 
bibliothek zu  Giessen  leihweise  überlassen  eine  treftliche, 
wenn  auch  bisweilen  erst  durch  meine  Abschriften  oder 
Neukollation  selbst  zu  korrigierende  Kollation  für  ver- 
schiedene Hss.,  besonders  für  diejenige  von  Arras  dar- 
boten. 

Zum  Schlüsse  drängt  es  mich,  auch  hier  noch  einmal 
zwei  Gelehrten  gegenüber,  zu  denen  ich  stets  als  unerreich- 
baren Vorbildern,  meinen  Lehrern  und  Führern  in  der 
Wissenschaft,  in  tiefster  Ehrfurcht  emporgeschaut  habe, 
meiner  Dankbarkeit  Ausdruck  zu  geben.  Da  drängt  es 
mich  zunächst  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Tobler  zu  Berlin 
für  das  mir  bei  allen  meinen  Studien  fortgesetzt  bewiesene 
freundliche  Wohlwollen,  für  das  Interesse,  welches  er  auch 
dieser  Arbeit  die  Reihe  der  Jahre  hindurch  in  unverück- 
barer  Treue  und  geduldiger  Liebe  entgegengebracht  und 
bis  vor  kurzem  erhalten  hat,  und  für  die  gütige  Förderung, 
die  er  ihr  in  so  vielen  Punkten  mittelbar  und  unmittelbar 
hat  zu  Teil  W' erden  lassen,  meinen  herzinnigsten  und  tief- 
gefühltesten Dank  auszusprechen  und  ihn  recht  herzlich  zu 
bitten,  wenn  diese  Arbeit  trotz  der  langen  Dauer  und  viel- 
seitigen Förderung  besonders  in  diesem  ersten  Teile  nur 
so  bescheidene  Früchte  zeitigt,  ihre  Schwächen  aus  der 
Unerfahrenheit  eines  Anfängers  und  aus  der  verhältnis- 
mässig kurzen  Zeit,  die  ihn  bei  der  Konzeption  dieses 
ersten  Teiles  drängte,  erklären,  denselben  mit  Nachsicht 
beurteilen  und  das,  was  dem  grossen  Forscher  selbst,  wie 
bereits  erwähnt,  bei  der  Abfassung  des  sprachlichen  Teiles 
seines  hier  schon  so  oft  herangezogenen  genial  angelegten 
Meisterwerkes  der  ersten  Periode  seiner  Thätigkeit,  das 
er  mir  selbst  einmal  in  seiner  Bescheidenheit  als  sein 
„Schmerzenskind"  bezeichnete,  dereinst  vorschwebte,  erst 
recht  auf  den  vorliegenden  vielleicht  etwas  kühnen  ein- 
fachen Erstlingsversuch  in  allen  seinen  Teilen  anwenden 
zu  wollen:  „Man  soll  den  Versuch  um  der  Möglichkeit 
^es  Fehlens  willen  nicht  unterlassen!";    denn  „mieux  vaut 
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se  h-omper  en  cliercliant  la  verite  que    de  se  cacber  dans 
un  silence  imüile!'' 

Doch  mindestens  gleiche  Dankbarkeit  schulde  ich 
Herrn  Professor  Dr.  Hermann  Suchier  zu  Halle,  der  sich 
der  mühevollen  und  undankbaren  Arbeit,  dies  Buch  im 
Manuskripte  zu  rezensieren  und  zu  korrigieren,  mit  einer 
Dienstbereitschaft,  die  einer  besseren  Sache  würdig  gewesen 
wäre,  unterzogen  und  mir  dabei  in  seiner  grossen  Güte 
und  Liebenswürdigkeit  einige  wertvolle,  dann  hier  mit  seinem 
Namen  bezeichnete  Beiträge  zu  meinen  Anmerkungen  wie 
zu  den  anderen  Teilen  geliefert  hat. 


Verzeiclmis  der  19  Haudsclirifteu   der  cauchoiis 
und  partures  von  Adau  de  le  Haie. 

(Die  Bezeichnungen  der  Hss.  stammen  aus  Gaston 
Raynauds  Bibliographie  des  Chansonniers  francais  des  XIII 
et  XIY  siecles,  soweit  sie  wenigstens  in  dieser  bereits  vor- 
kommen, und  sind,  soweit  es  sich  um  neue  Bezeichnungen 
handelt,  im  Anschlüsse  an  Raynaudsche  und  mit  Rücksicht 
auf  ähnliche  Bezeichnungen  solcher  Hss.  gewählt,  die  ledig- 
lich andere  Werke  Adans  als  canchous  und  partures  bringen). 

1.  A  ^  Bibliotheque  communale  d'Arras  657  (früher 
139).  Ein  diplomatischer  Abdruck  der  sechs  Kanzonen 
Adans  aus  dieser  Hs.  findet  sich  in  den  Memoires  de  l'Aca- 
demie  d'Arras  XXVIII  (1856),  XXIX  (1857)  und  XXX 
(1858).  Eine  sorgfältige  Kollation  dieser  Abdrucke  mit 
der  nach  Paris  gesendeten  Hs.  besorgte  mir  L.  Pajot,  der 
mir  ebenso  die  in  dieser  Hs.  aufbewahrten  Partüren  unseres 
Dichters  abschrieb.  Eine  Abschrift  von  Partüren  anderer 
Mitglieder  des  Puy  von  Arras  aus  dieser  Hs.  bekam  ich 
später  durch  den  arrasischen  Gelehrten  Aug.  Wicquot.  Siehe 
auch  bei  Raynaud  I  1 ;  bei  Schwan,  altfranzüsische  Lieder- 
handschriften S.  52 ff.  ebenfalls  mit  Ä  bezeichnet,  ebenso 
bei  Coussemaker  S.  XXX.  Dass  die  in  Arras  befindliche 
Hs.  A  wirklich  in  Arras  niedergeschrieben  sei,  möchte  ich 
nicht  schlechthin  behaupten,  wiewohl  ich  mich  dieser  An- 
sicht nach  reiflicher  Erwägung  nicht  erwehren  kann!    Denn 
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zu  bedenken  ist  es  allerdings,  dass  unsere  Hs.  A  zwar  oft, 
auch  ausserhalb  des  Reimes,  aber  doch  nicht  überall  rein 
arrasische  Sprachformen  enthält,  sondern  bisweilen  solche 
aus,  wenn  auch  nicht  ganz  entlegenen,  so  doch  etwas  weiter 
abliegenden  Mundarten,  gerade  im  Gegensatze  zu  der  bereits 
genannten  grossen  vSammelhs.  B.  N.  375,  die  das  Muster  einer 
arrasischen  und  in  der  Mundart  von  Arras  niedergeschrie- 
benen Hs.  ist  und  von  Perot  de  jSeele  *)  in  Gemeinschaft 
mit  unseres  Dichters  Xetien  Jean  Madot  le  ßochu^-)  kopiert  ist 
—  vgl.  meine  späteren  Ausführungen  zu  Canchon  XXXV  — . 
Unsre  Hs.  A  nun,  von  der  wir  ausgingen,  ist  von  Jean  d'Amiens 
le  Petit  geschrieben.  Ein  Jeans  li  Petis,  clers  ist  nach  der 
Angabe  des  Schreibers  der  Hs.  Vat.  1490  der  Verfasser 
eines  im  Puy  —  offenbar  in  dem  von  Arras  —  preisge- 
krönten Liedes  —  Rayn.  1175  — ,  das  ein  ebenso  an- 
fangendes bekanntes  Lied  von  Guillaume  de  Betune  an  die 
Jungfrau  Maria  —  Rayn.  1176,  jetzt  bei  A.  Wallensköld 
S.  286 — 288  —  weltlich  travestieren  sollte  —  vgl.  Metrisches 
zu  Canchon  XVI  — .  Man  braucht  aber  m.  E.  kaum 
zu  zweifeln,  dass  auch  der  von  A.  Tobler,  vr.  an.  S.  X  im 
übrigen  als  „ganz  unbekannt"  bezeichnete  Jeans  Petis 
d^Aras^  welcher  nach  dem  mehr  nordöstlichen  wallonischen 

^)  Ferot  de  Neele  verfasste  auch  selbständig  ein  schon 
mehrfach  herausgegebenes  Lied  an  die  heilige  Jungfrau,  Kajm. 
21i;<,  und  beteiligte  sich  weiter,  auch  Pcron  de  Nccle  und  Periii 
genannt,  an  zwei  bisher  noch  unedierten  aus  dem  Puy  von  Arras 
hervorgegangenen  Partürcn  —  Rayn.  942  und  Eayu.  59(5  —  als 
allocutor  und  iuterlocutor,  ferner  wird  er  m  den  Fartüreu  Rayn. 
295  —  bisher  uuediertes  Unikum  von  E'  —  und  Eayu.  1282  von 
den  arrasischen  Puygeuossen  Lanbevt  Feri  und  Ricart  de  Dargies 
als  Eichter  angerufen. 

2)  Dass  ruit  den  Worten  Jeans  li  Bochus,  Artisiens ,  wie 
man  dann  zu  schreiben  hätte,  in  der  allegorischen  Dichtung  Songe 
d'eufer  des  Eaoul  de  Houdeuc  nicht  unser  Jean  Madot  le  Boclm 
d'Aras  gemeint  ist  —  vgl.  cd.  A.  Scheler,  trouv.  beiges  II 1S3 
u.  Anm.  — ,  obwohl  wir  in  der  That  von  ihm  Aehnliches,  wie 
hier  erzählt  wird,  wissen  und  ihn  als  einen  Spieler  zu  Paris 
kennen,  ist  schon  darum  unmöglich,  weil  Eaoul  um  etwa  ein  Jahr- 
hundert früher  als  dieser  gelebt  hat.  Eichtig  scheint  es  mir 
aber,  diesem  Jean  Madot  das  pscudoadam'sche  Giu  dou  pelcrin 
nebst  den  Interpolationen  des  echten  Gin  de  Robin  et  de  Marion 
zuzusprechen. 
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Schreiber  der  Hs.  B.  N.  25  566  (Pbiß)  fol.  273  der  Ver- 
fasser des  dit  Li  honeurs  (arrasisch:  enours)  et  U  vertus 
das  (lames  —  vgl.  A.Tobler,  vr.  an.  S.  IX  und  A.  Rambeau, 
Adam  de  la  Haie  S.  4  —  ist,  mit  diesem  Jean  (t Amiens 
le  Petit  wie  auch  natürlich  mit  Jean  le  Petit,  clerc  zu- 
sammenfalle. Es  ist  dies  lehrreich  für  die  oft  umstrittene 
Frage  der  Art  und  Weise  der  lokalen  Namenbeilegung;  Jüan 
le  Petit,  der  oflenbar  in  Amiens  geboren  ist  oder  wenigstens 
von  einer  Familie  aus  Amiens  stammt,  sich  aber  in  seinem 
späteren  Leben  dauernd  in  Arras  niedergelassen  und  hier 
seine  Wirksamkeit  entfaltet  zu  haben  scheint,  nennt  sich 
selbst  in  Arras  als  Schreiber  der  Hs.  A  Jeayis  ci' Amiens  li 
Pelis  zum  Unterschiede  von  anderen  in  Arras  lebenden 
Namensvettern,  deren  es  hier  gewiss  viele  gab,  ist  aber 
für  den  fern  von  Arras  im  wallonischen  Gebiete  lebenden 
Schreiber  der  Hs.  Pb'^  (25566)  ein  Jüaiis  {li\  Pelis  d'Aras.^) 


^)  So  findet  sich  denn  auch  unser  Dichter  Adan  in  Arras 
selbst  oder  von  Arrasern  niemals  Adans  d'Aras  genannt;  wenn 
Jeaii  le  Petit  d'Aras  in  der  Hs.  A,  also  von  Arras  aus,  die  Lieder 
unsres  Dichters  mit  Adans  li  Bocus  d' Arras  überschreibt,  so 
ist  das  erstlich  vom  Standpunkt  des,  wie  wir  gesehen  haben, 
wohl  nicht  in  Arras  geborenen  Schreibers  ans,  und  dann  giebt 
derselbe,  gewissermassen  im  Gegensätze  zu  des  Dichters  bürger- 
lichen Namen,  seinen  für  Leser  in  ganz  Frankreich  auch  ausser- 
halb der  Heimatstadt  bestimmten  Autorennameu.  Da,  wo  ich 
unseren  Dichter  sonst  von  Mitbürgern  genannt  gefunden  habe, 
wird  er  schlechtweg  Maistre  Adan  de  le  Haie  genannt  —  so 
in  der  Partüre  Eayn.  871,  einem  Uuiknm  von  R\  das  ebenfalls 
in  meiner  noch  zu  verötfentlichenden  Partürensainmlung  zu  lesen 
sein  wird,  wo  er  von  dem  Menestrel  Copart  Douchet,  der  sich 
als  Angegriffener  gegen  den  selbständie:en  Dichter  Robert  dou 
Castel  le  Clerc,  nach  der  Berner  Hs.  Robert  de  le  Piere,  in  der 
Debatte  zu  verteidigen  hat,  als  Eichter  angerufen  wird  —  oder 
auch  bloss  Maistre  Adan  —  so  in  der  von  Paul  Meyer  offenbar 
mit  Unrecht  unserem  Dichter  zugeschriebenen,  vielmehr  von 
einem  anderen  arrasischeu  Puymit^liede  herrührende  Kan- 
zonel  meines  Anhanges,  Rayn.  7-55,  VI  1,  und  sogar  ohne  jeden 
Zusatz  Adan  in  einer  zweiten  Partüre  meiner  Sammlung, 
Rayn.  298,  wo  er  von  Lanbert  Feri  augernfen  wird.  Keinesfalls 
ist  mit  dem  letzteren  Ada^i  der  ebenfalls  in  Arras  dichterisch 
thätige  Adan  de  Givenchi  gemeint,  dessen  stehender  Beiname  in 
Arras  von  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Givenchi,  dem  Stauim- 
orte  der  Familie,  hergenommen  ist,  während  unser  Adan  hier, 
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Wir  sehen  also,  dass  Jean  le  Petit  d'Aras  beziehungsweise 
d'Amiens  zwar  während  der  Dauer  seines  Lebens  in  Arras 
thätig  gewesen  ist  und  wohl  auch  im  Puy  dieser  Stadt  mit 
Auszeichnung  mitgewirlct  hat,  eine  Ansicht,  der  auch  Ed. 
Schwan  in  seinen  „Altfranzösischen  Liederhandschriften" 
S.  242  mehr  einem  blossen  Gefühle  als  irgendwelcher 
exakten  Beweisführung  zufolge  gehuldigt  hat,  dass  er  aber 
im  Gegensatze  zu  Jean  Madot,  der  dem  altarrasischen  Ge- 
schlechte der  Bochu  oder  de  Je  Haie  angehört,  und  Perot, 
der  seinen  Beinamen  von  dem  dicht  bei  Arras  gelegenen 
jSeele  bekommen  hat,  kein  Alt-  und  Vollblutarraser  ge- 
wesen ist,  sondern  seinen  Ursprung  aus  Amiens  ableitet. 
Trefflich  stimmen  hiermit  die  Abweichungen  der  mund- 
artlichen Färbung   unserer    „auch    arrasischen"  Hs.  A   von 


wenn  ihm  von  Arrasern  ein  örtlicher  Beiuame  beigelegt  wird, 
nach  der  erblichen  Wirkuugsstätte  seiner  Familie,  der  „Schötfeu- 
halle",  d.  h.  dem  Sitzuugssaale  —  vgl.  die  afrz.  und  besonders 
auch  die  ital.  Bedeutung  des  betreffenden  Wortes  bei  F.  Diez, 
Et.  Wbch.  II  c  s.  V.  halle  —  der  Schöffen  im  alten  Rathause,  wo 
wir  nach  Arraser  Urkunden  Jahrhunderte  vorher  und  nachher 
Männer  mit  dem  Beinamen  ät  le  Haie  d.  li.  „von  der  Gerichts- 
halle, Gerichtslaube"  als  Schöffen  thätig  sehen,  genannt  wird.  In 
einer  Dichtung  aber,  die  Adan  aus  der  Fremde  von  Karl  von 
Anjous  Hof  lager  in  Neapel  in  die  Welt  sendet,  in  dem  fragmen- 
tarischen Epos  Boi  de  Sezile  finden  wir,  dass  sich  der  Dichter 
selbst  Adans  d'Aras  nennt  —  Str.  IV,  V.  !>,  ed.  de  Coussemakor 
S  2S5  — .  Auf  Grund  dieser  Ausführungen  kann  auch  ich  nicht 
J.  Bediers  aus  des  Dichters  Namen  hergeleiteten  Einwand  gegen 
meines  Freundes  Philipp  Simon  Annahme,  dass  Jacques  d'Amieus 
sich  dauernd  in  Amiens  aufgehalten  habe,  gelten  lassen,  da  ihn 
in  einer  offenbar  für  weitere  Kreise  auch  ausserhalb  der  Stadt 
Amiens  bestimmten  Partüre  der  im  Gegensatze  zu  ihm  stets  auf 
der  Wanderschaft  begriffene  Heimatsgenosse  Nicolas  Mouset, 
welche  Form  ich  für  Nicolas  {Colin)  Mnset  mit  Zustimmung  von 
Alfred  Kisop,  Archiv  (1S97)  99,194  bei  Ph.  Simon,  Jacques 
d'Amieus,  Berl.  Beitr.  IX,  S.  71  uachtragsweise  zu  S.  9,  Z.  5  ff. 
eingeführt  habe,  sehr  wohl  Jaltes  d' Amiens  nennen  kann;  erst 
recht  ebenso  die  Abschreiber  seiner  Dichtungen ,  die  durchaus 
nicht  immer  bloss  Amiens  angehören,  aber  auch  schliesslich,  wie 
Ph.  Simon  in  seiner  diesem  Dichter  geltenden  Monographie  S.  72 
annimmt,  ihr  Verfasser  selbst  dieselben  sehr  wohl  unter  dem 
Autornameu  eines  „Jacob  aus  Amiens"  in  die  weite  Welt  senden 
kann ! 
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der  mustergiltig  rein  „arrasischen  Färbung"  der  grossen 
Sammelhandsclirift  der  Menestrels  Jean  Madot  und  Perot 
de  Neele  überein.  Bemerkenswert  ist  wohl  auch  die  litterar- 
historische  Thatsache,  dass  wir  es  in  den  beiden  Schreibern 
der  einen  wie  in  dem  der  anderen  Hs.  mit  gebildeteren 
Männern  zu  thun  haben,  die,  wenn  auch  nicht  selbständige 
Trouveres,  so  doch  die  Menestrels  oder  Jougleres  von 
solchen  gewesen  zu  sein  scheinen  und,  wenn  auch  nicht 
regelmässig,  so  doch  ab  und  zu  neben  ihrer  reproduktiven 
Thätigkeit  als  Kopisten  und  vortragende  Sänger  die  pro- 
duktive selbständiger  Dichter  oder  Avenigstens  die  von 
Teilnehmern  an  Partüren  ausgeübt  haben. 

2.  B2  =  Stadtbibliothek  zu  Bern  389,  s.  auch  G. 
Raynaud  I  S.  5,  bei  Ed.  Schwan  S.  173  ff.  mit  C  bezeichnet, 
von  E.  de  Coussemaker  übersehen.  Die  Wiedergabe  des 
einen  Liedes  von  Adan,  das  sie  enthält,  unserer  Canchon  XVI, 
finden  wir  in  dem  bekannten  diplomatischen  Abdrucke 
dieser  lothringischen  Hs.  von  Jul.  Brakelmann,  Arch.  43, 
291—292,  wozu  Gröber  und  Lebinski,  Zs.  f.  rom.  Ph.  III  56 
eine  Kollation  geben. 

3.  B3  =  Stadtbibliothek  zu  Bern  A  95,  kleine  Samm- 
lung ausgewählter  Stücke  von  Partüren  des  Puy  von  Arras, 
von  Ed.  Schwan  in  seiner  Recension  von  G.  Raynauds 
Bibliographie,  Litteraturblatt  VI  366  auch  nach  ihrem  In- 
halte beschrieben  und  hier  wie  in  seinen  Liederhandschriften 
S.  59  ff.  mit  c  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  nicht  anders 
als  von  Raynaud  übersehen.  Herr  Professor  E.  Freymond 
hatte,  wie  gesagt,  die  Güte,  mir  hieraus  nicht  nur  das 
Wenige  vom  Eigentume  Adans,  das  wir  an  12.  und  13.  Stelle 
finden,  sondern  die  ganzen  Partürenfragmente  abzuschreiben, 
die  auch  alle  nach  dieser  Version  in  den  Varianten  der 
Partüren  meiner  später  erscheinenden  Sammlung  vertreten 
sein  werden. 

4.  Mp2  =  Bibliotheque  de  l'Ecole  de  medecine  de 
Montpellier  236,  ebenfalls  eine  kleine  Blumenlese  von 
Stücken  der  verschiedensten  Gattungen  aus  dem  Puy  von 
Arras,  wohl,  ziemlich  gleichzeitig  mit  de  Coussemakers  Aus- 
gabe, R.  d.  1.  r.  III  und  auch  separat  von  Anatole  Boucherie 
veröffentlicht,  welche  zwei  S.  325 — 329,  Separatausg.  S.  19 
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bis  23  gedruckte  Kanzonen  iinsres  Dichters  enthält  und 
wohl  mehr  noch  im  ünterdialekte  von  Arras  selbst  als  in 
dem  eng  benachbarten  von  Aire,  für  den  sich  A.  Boucherie 
S.  314,  Separatausg.  S.  8  ausspricht,  geschrieben  ist.  Diese 
de  Coussemaker  und  Raynaud  unbekannt  gebliebene  Hs. 
trägt  bei  Schwan,  Liederhandschriften  S.  4  die  Bezeichnung  f, 
ohne  im  folgenden,  soweit  ich  sehe,  näher  behandelt  zu 
werden. 

5.  0  =  Bodleyan  library  at  Oxford,  Douce  308  — 
s.  auch  G.  Raynaud  I  S.  40  —  bei  Schwan  S.  194  ff.  mit 
I  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  S.  XXXIV — XXXV  be- 
handelt. Diese,  wie  B^,  lothringische  Hs.  enthält  nicht 
bloss,  wie  man  bisher  meinte,  zehn')  von  den  Kanzonen 
unsres  Dichters  in  meist  nur  ausgewählten  Strophen  in 
ihrer  ersten  Abteilung  Grans  chans ,  sondern  bringt  in 
ihrer  fünften  Balleles  fol.  230,  nach  alter  Zählung  fol.  241, 
unter  Nr.  139  in  vollständiger  Gestalt  noch  eine  elfte  Kanzone, 
vgl.  weiter  unten  Allgemeines  zu  den  Canchons.  Unter  den 
zahlreichen  Partüren,  in  dieser  Hs.  Jeus  parlis  genannt,  der 
111.  Abteilung,  die  ich  mir,  ebenso  wie  die  Adan  zufallenden 
Kanzonen  aus  der  1.  und  V.  Abteilung,  von  George  Parker  und 
seiner  Tochter  Miss  Annie  J.  Parker  abschreiben  Hess,  und 
zwar  die  ersteren  zum  Gebrauche  für  die  nun  schon  mehrfach 
angekündigte  Partürensammlung  ausnahmslos,  ohne  ahnen 
zu  können,  dass  es  bereits  Ende  des  Jahres  1896  G.  Steffens 
zu  Bonn  vergönnt  sein  werde,  nachdem  er  bereits  im  Jahre 
1892  im  Archiv  mit  seinem  Abdrucke  der  Hs.  von  Siena 
Aufnahme  gefunden  hatte,  nun  auch  in  dieser  vornehmen 
Zeitschrift  diese  Hs.  in  ihrem  gesammten  Umfange  ab- 
drucken zu  dürfen,  ohne  dass  er  allem  Anscheine  nach 
jetzt  zum  Schlüsse  des  Abdruckes  irgendwelche  Anstalten 
macht,  die  hierfür  gleich  zu  Anfang  versprochene  Abhand- 
lung hinzuzufügen,  —  unter  diesen  zahlreichen  Partüren 
in   meist    fragmentarischer  Ueberlieferung  findet   sich,    wie 


')  Coussemaker  nennt  a.  a.  0.  fälschlich  seine  und  unsere 
Nr.  6  statt  der  entsprechenden  Nr.  5  und  übergeht  unsre  Nr.  34 
(=  Eayn.  1.5H9)  überhaupt,  weil  er  sie  nicht  als  Eigentum  unsres 
Dichters  erkannt  bat! 
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ich  es  von  vornherein  tlurcliaus  nicht  für  ansgeschlossen 
hielt,  soweit  ich  es  jetzt  übersehen  kann,  nicht  ein  einziges 
Parttirenfragment  von  Adan. 

6.  Pb3  =  Bibl.  Nat.  ä  Paris  844,  früher  7222,  siehe 
auch  G.  Raynaud  I,  S.  78,  bei  Ed.  Schwan  S.  19  ff.  mit  M 
bezeiclmet:  de  Coussemaker  hat  diese  Hs.,  die  von  unsres 
Dichters  Bestände  nur  eine  Partüre  (Nr.  XII),  und  zwar  in 
Uebereinstimmung  mit  P^'*,  unter  den  Erzeugnissen  des 
Sire  Adayis  de  Givenci  bringt  (ed.  de  Coussemaker  S.  182 
bis  184)  übersehen.  Eine  Kollation  dieser  Partüre  zwischen 
unserem  Dichter  und  dem  Prinche  des  Puy  zu  Arras 
Jean  Brelel  mit  den  entsprechenden  Texten  der  anderen 
drei  Hss.  der  Bibl.  Nat.  und  dem  bei  de  Coussemaker 
S.  182 — 184  gegebenen  Texte  lieferte  mir  L.  Pajot. 

7.  Pb^  =  Bibl.  Nat.  ä  Paris  846,  früher  7222:\ 
Cange  66,  s.  auch  G.  Raynaud  I,  S.  110,  bei  Ed.  Schwan 
S.  119  ff.  mit  0  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  S.  XXX 
behandelt.  Es  ist  Schwan  S.  225  entgangen,  diese  Hs.  mit 
der  Hs.  0,  die  in  ihrer  ersten  Abteilung  bis  auf  ein  ein- 
ziges Lied,  für  welches  sie  zwei  andere  bringt,  dieselben 
Lieder,  und  zwar  auch  nur  in  der  Auswahl  der  ersten 
Strophen,  mit  ganz  ähnlichen  Zügen  der  Gruppierung  auf- 
weist, in  seiner  Stammtafel  zusammenzustellen,  wiewohl  er 
selbst  hier  zwischen  I  —  d.  h.  unserem  0  —  und  Th  — 
d.h.  unserem  Pb^'  —  noch  eine  engere  Vorlage  als  R^ 
- —  d.  h.  unser  Pb®  —  vermisst!  Diese  engere  Vorlage 
liefert  grade  unsre  Hs.  Pb^  die  E.  Schwan  S.  119  ff.  0 
nennt  und  er  hier  mit  Beziehung  auf  andere  Trouveres 
nur  mit  der  Hs.  Pb'*  - —  bei  ihm  N  genannt  —  zusammen- 
zustellen weiss!  Die  Kollationen  der  Hs.  Pb^  für  die  ent- 
sprechenden Kanzonen  bekam  ich  von  L.  Pajot. 

8.  Pb6  =  BibL  Nat.  ä  Paris  847,  früher  7222«, 
Gange  65,  s.  auch  G.  Raynaud  I,  S.  123,  bei  Ed.  Schwan 
S.  87  und  223  ff.  mit  Pli  bezeichnet,  von  de  Coussemaker 
S.  XXX  behandelt.  Die  Kollationen  für  die  entsprechenden 
Kanzonen  und  die  eine  in  dieser  Hs.  erhaltene  Partüre 
lieferte  mir  ebenfalls  L.  Pajot. 

9.  Pb'  =  BibL  Nat.  ä  Paris  1109,  früher  7363,  s. 
auch  G.  Raynaud  I,  S.  137,   bei    Ed.  Schwan  S.  223  ff.  mit 
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Q  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  S.  XXX  behandelt.  Die 
Kollationen  für  die  entsprechenden  Kanzonen  und  die  hier 
allein  neben  Pb'^  in  erheblicher  Anzalil  erhaltenen  Partüren 
stammen  ebenfalls  von  dem  zuletzt  wiederholt  genannten 
Kopisten. 

10.  Pb«  =  Bibl.  Nat.  ä  Paris  1591,  früher  7613, 
s.  auch  G.  Raynaud  I,  S.  139,  bei  Ed.  Schwan  S.  159  ff.  mit 
R3  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  übersehen.  Meine 
Kollationen  für  die  entsprechenden  canchons  verdanke  ich 
L.  Pajot. 

11.  Pbii  =  Bibl.  Nat.  h  Paris  12615,  siehe  auch 
G.  Raynaud  I,  S.  153,  bei  Ed.  Schwan  S.  21  und  223  ff  mit 
Th  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  S.  XXX  und  XXXI  be- 
handelt. Die  Kollationen  für  die  entsprechenden  Kanzonen 
und  die  eine  Partüre  dieser  Hs.,  welche  dieselbe,  wie  die 
oben  unter  Nr.  6  gelegentlich  der  Hs.  Pb^  erwähnte,  ist 
und  hier  ebenso,  wie  dort,  unsres  Dichters  adligem  Puy- 
genossen  und  Namensvetter  Sire  Adans  de  Givenchi  zu- 
geschrieben wird,  lieferte  mir  wieder  L.  Pajot. 

12.  Pbi2  =  Bibl.  Nat.  ä  Paris  20050,  früher  Saint 
Germain,  fonds  francais  1989,  s.  auch  G.Raynaud  I,  S.  172, 
bei  Schwan  S.  181  ff.  mit  U  bezeichnet,  von  de  Coussemaker 
übersehen.  Die  Kollationen  für  die  zwei  Kanzonen,  die 
diese  Hs.  von  Adanschen  Erzeugnissen  allein  enthält,  sandte 
mir  ebenfalls  L.  Pajot;  eine  persönliche  Nachprüfung,  die 
mich  von  der  Gewissenhaftigkeit  und  Zuverlässigkeit  seiner 
Arbeiten  überzeugte,  wurde  mir  durch  das  i.  J.  1892  er- 
schienene von  Paul  Meyer  und  Gaston  Raynaud  für  die 
Societe  des  anciens  textes  francais  (Nr.  32)  besorgte  Facsi- 
mile  dieser  Hs.  ermöglicht. 

13.  Pb»4  =  Bibl.  Nat.  ä  Paris  24406,  früher  2719, 
fonds  La  Valliöre  Nr.  59,  s,  auch  G.  Raynaud  I,  S.  186, 
bei  Ed.  Schwan  S.  108  ff.  mit  V  bezeichnet,  von  de  Cousse- 
maker S.  XXX  behandelt.  Die  Kollation  der  sieben  in 
Betracht  kommenden  Kanzonen  besorgte  mir  L.  Pajot. 

14.  Pbi5  =  Bibl.  Nat.  ä  Paris  25566,  V  partie, 
s.  auch  G.  Raynaud  I,  S.  198,  bei  Ed.  Schwan  S.  223  ff. 
mit  W  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  neben  der  fol- 
genden  übersehen.     Beide  Hss.  kollationierte  mir  L.  Pajot 
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auf  das  sorgfältigste  mit  den  Coussemakerschen  Texten, 
wobei  sich  für  die  folgende  sehr  viele  Fehler  in  den  An- 
gaben de  Coussemakers  herausstellten.  Für  die  Hs.  Pi,'^ 
kam  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Kanzonen  (14)  als  Eigen- 
tum Adans  in  Betracht. 

15.  p^i6  =  Bibl.  Nat.  ä  Paris  25566,  früher  2736, 
fonds  La  Valliere  Nr.  81  als  zweiter  Teil  des  Kodex,  der 
auch  die  vorige  Hs.  enthält,  ist  offenbar  bestrebt  gewesen, 
möglichst  die  sämtlichen  Werke  unsres  Dichters  zu  bringen 
und  enthält  bei  weitem  das  Meiste  und  Mannigfaltigste  von 
den  Erzeugnissen  seiner  Muse  unter  ihnen  allen,  weshalb 
allein  sie  auch  von  E.  de  Coussemaker  seiner  Ausgabe  in 
allen  ihren  Teilen  zu  Grunde  gelegt  worden  ist,  vertritt 
aber  durchaus  nicht  immer  die  beste  Ueberlieferung  und 
bleibt  auch  hinter  dem  sich  selbst  vorgesteckten  Ziele  bis- 
weilen zurück,  s.  auch  G.  Raynaud  I  S.  199,  bei  Ed.  Schwan 
S.  223  ff.  mit  W2  bezeichnet,  "von  de  Coussemaker  S.  XXVIII 
und  XXIX  behandelt,  aufs  ausführlichste  beschrieben  von 
A.  Tobler  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  des  Dit  dou 
vrai  anel,  das  wir  allein  aus  dieser  Hs.  kennen,  S.  UI — X, 
und  dann  noch  einmal  von  A.  Rambeau,  Adam  de  la  Haie, 
S.  3  ff.,  wo  sie  mit  P  bezeichnet  wird.  Betreffs  der  Kol- 
lationen der  Canchons  und  Partures  sehe  man  unter  Nr.  14. 

16.  Pb'^  =  Bibl.  Nat.  h  Paris  24432,  früher  Notre 
Dame  192,  eine  Handschrift,  die  die  Kanzonen  12  und  25 
vollständig,  20  mit  vier  Strophen,  1,  2,  11  und  30  mit  je 
einer  Strophe  als  Einlagen  des  Dit  de  la  Panthere  d'Amours, 
einer  altfranz.  Dichtung  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
von  Nicole  de  Margival,  bietet  und  in  der  einzigen  Aus- 
gabe vom  Jahre  1883,  die  dasselbe  bisher  gefunden  hat, 
vom  Herausgeber  Henry  Alfred  Todd  mit  A  bezeichnet 
worden  ist.  Obgleich  Paulin  Paris  bereits  i.  J.  1856  (Hist. 
litt.  23,  730  und  732)  auf  diese  Thatsache  in  ihrer  All- 
gemeinheit aufmerksam  gemacht  hat,  so  ist  doch  die  vor- 
liegende Hs.  ebenso,  wie  die  gleich  folgende  gleichartige, 
die  ebenfalls  diese  Dichtung  darbietet,  einem  Raynaud, 
Schwan  und  de  Coussemaker  entgangen.  Der  Wert  dieser 
beiden  Handschriften  für  die  Konstituierung  des  Textes  ist 
freilich    ein    sehr   geringer,    weil    ihre   Schreiber    unserem 

Kom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u,  Partures  I.  2 
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Dichter    wie    auch    den  anderen  Kopisten  seiner  Kanzonen 
weder  ränmlich  noch  zeitlicli  nahe  genug  stellen. 

17.  Pe  =  Ilermitagebibliothek  zu  Petersburg  53,  die 
andere  Handschrift,  in  der  das  Dit  de  la  Panthere  d'Amours  er- 
halten ist,  und  die  die  eben  unter  Nr.  16  bezeichneten  Lieder 
unseres  Dichters  an  den  gleichen  Stellen  dieser  Dichtung 
bietet,  von  Todd  mit  B  bezeichnet.   Vgl.  im  übrigen  Nr.  16. 

18.  R'  ==  Bibl.  Vaticana,  fundus  Reginae  Christinae 
1490,  s.  auch  G.  Raynaud  I,  S.  219,  bei  E.  Schwan  S.  52  fr. 
und  224  ff.  mit  a  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  S.  XXXIV 
behandelt;  sie  ist  durch  etwas  ähnliches  wertvoll,  wie  Pi,'^^ 
nämlich,  dass  sie  Dichtungen  Adans  aus  allen  Gattungen 
enthält,  und  so  die  von  A.  Jeanroy  herausgegebenen  „Ver 
d'Amours"  (Dit  d'Amour)  allein  neben  Pb^^  das  A.  Jeanroy 
mit  A  gegenüber  B  für  unser  R'  bezeichnet,  und  das  Giu 
Adan  neben  Pb'^  (bei  A.  Rambeau  P,  während  derselbe 
unser  R'  mit  V  bezeichnet)  und  noch  einer  Hs.  der  Bibl. 
Nat.  allein  bringt.  —  Das  R'  fol.  55  v°  als  Kanzone  ge- 
brachte, nach  Pb'^  bei  de  Coussemaker  S.  219  unter  den 
Rondeaux  gedruckte,  auch  von  Ed.  Schwan,  Liederhand- 
schriften S.  224  unter  die  „Lieder"  gestellte  Dume,  or 
sui  träls  ebenso,  wie  das  hier  fol.  93  v°  gleich  aufgefasste, 
bei  de  Coussemaker  S.  270  nach  Pb^**  unter  den  Motets  ge- 
druckte Je  Ti'os  a  m'am'ie  aler  habe  ich  nicht  über  mich 
gewinnen  können,  mit  dem  Schreiber  von  R'  unter  die 
Kanzonen  aufzunehmen  und  werde  ich  an  ihrer  alten  Stelle 
belassen.  —  Für  die  Kollation  dieser  wichtigen  und  noch 
dazu  von  einem  Arraser  geschriebenen  Hs.  mit  den  Kan- 
zonen und  Partüren  unsres  Dichters  wie  auch  mit  den 
Parttiren  einiger  seiner  Puygenossen,  die  in  meine  in  Kurzem 
erscheinende  arrasische  Partürensammlung  Aufnahme  finden 
sollen,  habe  ich  im  Gegensatze  zu  französischen  Heraus- 
gebern nicht  ihre  in  der  Pariser  Arsenalbibliothek  auf- 
bewahrte Pariser  Abschrift  von  La  Curne  de  Sainte  Palaye, 
die,  wie  ich  an  den  in  seinem  Wörterbuche  gedruckten 
Stellen  derselben  gesehen  habe,  doch  nicht  annähernd  mit 
der  Genauigkeit  eines  philologischen  Abschreibers  unserer 
Zeit  gemacht  ist,  sondern  das  Original  zu  Rom  selbst  nutz- 
bar machen   können,    dadurch    dass    ich   in   dem    dortigen 
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Paläographen  Giuseppe  Arseuio,  den  mir  Msgr.  Isidoro 
Cai'ini  empfahl,  einen  kundigen  und  gewissenhaften  Kopisten 
fand.  Freilich  sind  mir  dadurch  wohl  zugleich  manche 
gute  Auffassungen  und  Erklärungen  von  schwierigen  Stellen, 
an  denen  besonders  einige  von  jenen  Partüren  überaus 
reich  sind,  seitens  des  trefflichen,  vielleicht  oft  zu  sehr 
unterschätzten  französischen  „Romanisten"  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, soweit  sie  sich  nicht  in  seinem  gedruckten  alt- 
französischen Wörterbnche  oder  hieraus  kritiklos  neben  ganz 
veralteten  und  stets  ohne  Angabe  der  Quelle  in  dem  F. 
Godefroys,  sondern  nur  in  den  handschriftlichen  Rand- 
bemerkungen seiner  Kopie  finden,  zum  Schaden  meiner 
Ausgabe  verloren  gegangen!  Doch  einzelne  Anfragen,  die 
ich  mir  in  Bezug  auf  Lacurnes  Hs.  an  den  Präfekten  der 
Arsenalbibliothek  zu  Paris  Herrn  Henry  Martin  zu  stellen 
erlaubte,  beantwortete  mir  derselbe  mit  einer  besonders 
dankenswerten  und  liebenswürdigen  Zuvorkommenheit,  Pünkt- 
lichkeit und  Gewissenhaftigkeit. 

19.  R-  ^  Bibliotheca  Vaticana,  fundus  Reginae  Chri- 
stinae  1522,  s.  auch  G.  Raynaud  I,  S.  232,  bei  Ed.  Schwan 
S.  58  ff.  mit  h  bezeichnet,  von  de  Coussemaker  als  eine 
Hs.,  die  von  unseres  Dichters  poetischem  Nachlasse  an 
Kanzonen  und  Partüren  überhaupt  nur  ein  einziges  Stück 
bringt,  übersehen.  Eine  Abschrift  der  in  ihr  enthaltenen 
Partüre  Adans  lieferte  mir  Alfredo  Monaci,  eine  nochmalige 
Kollation  derselben  mit  der  Hs.  Arsenio,  der  mir  auch  für 
meine  Partürensammlung  von  Puygenossen  Adans  manche 
Stücke,  zum  Teil  Unica,  ebenso,  wie  aus  der  vorhergehenden 
unter  Nr.  18  genannten,  aus  dieser  ebenfalls  von  einem 
AiTaser,  wenn  auch  später,  angefertigten  Hs.  abschrieb. 


Les  cauchous  maistre  Adan  de  le  Haie 
le  Bochu  d'Aras. 

In  Pb^  finden  wir  die  Kanzonen  unsres  Dichters  ein- 
fach Adans  de  le  Haie  überschrieben,  in  Pb'^  Chi  com- 
mencent  les  canchoiis  7naisfre  Aduji  de  le  Hale^  anders 
in   den  wieder   unter   einander  verwandten  R^  und  A,    wo 

2* 
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wir  Adans  U  Bocus  beziehungsweise  Adans  U  ßocus 
d'Arras  finden.  Pb'^  zeigt  les  chwicons  {que  fist]  Adans 
li  Bocus,  und  das  abseits  liegende  in  lothringischer  Mund- 
art geschriebene  B^  hat  über  dem  einen  Liede,  welches 
es  von  unserem  Dichter  erhalten  hat,  die  Ueberschrift  Adans 
le  Bosus  d^Ares.  Auf  Grund  dieser  sechs  Handschriften, 
die  allein  eine  Ueberschrift  für  diese  Dichtungsgattung 
Adans  bieten,  ist  die  obige  Ueberschrift  zu  Stande  gekom- 
men. Der  Verfasser  des  Dit  de  la  Panthere  d'Amours,  der 
unseren  Dichter  Adan,  clerc  Adan,  Adan  d'Arras  und  auch 
Adan  de  la  Haie  nennt,  gebraucht  für  die  von  ihm  ange- 
führten Kanzonen  desselben  den  Ausdruck  chans  und 
chans  royaus,  soviel  ich  sehe,  in  gleicher  Bedeutung,  aber 
offenbar  so,  dass  er  darunter  nur  seine  längeren  Lieder 
von  fünf  Strophen  —  ausschliesslich  einer  oder  mehrerer 
Geleitstrophen,  die  sie  zum  Schlüsse  haben  oder  auch  ent- 
behren können  —  versteht;  an  Liedern,  die  abgesehen  von 
dem  fakultativen  Geleite  drei  Strophen,  und  dann  manch- 
mal mit  Refrain,  aufweisen,  hat  er  von  Adan  keines,  wie 
etwa  Canchon  X,  über  deren  Dreistrophigkeit,  wenn  man 
von  der  nur  als  Geleit  dienenden  vierten  Vollstrophe  ab- 
sieht, dort  unter  „Metrisches"  zu  vergleichen  ist,  wohl  aber 
aus  seiner  eigenen  lyrischen  Poesie  bisweilen  ein  solches 
in  seine  Dichtung  eingestreut,  das  er  dann  balade,  haladele 
oder  chanconete  —  „Halbkanzone",  wie  wir  sagen  würden  — 
nennt.  Die  charits  oder  chants  royaux,  die  von  Adan  her- 
rühren, oder  auch  deren  Bruchstücke  finden  sich  in  der 
Toddschen  Ausgabe: 

1.  Vv.  1543—1560,  S.  58,  ergänzt  durch  die  Vv.  1571 
bis  1579,  S.  59  und  1073—1081,  S.  40,  zusammenfallend 
mit  Adans  Kanzone  Rayn.  1458,  nach  meiner  Ausgabe 
Nr.  20,  nach  der  Ausgabe  de  Coussemakers  Nr.  18,  S.  71 
bis  72,  Strophen  I— IV. 

2.  Vv.  1086—1095,  S.  41  zusammenfallend  mit  Str.  IV 
von  Adans  Kanzone  Rayn.  833,  nach  meiner  Ausgabe  Nr.  1, 
nach  der  de  Coussemakers  Nr.  1,  S.  6. 

3.  Vv.  1100—1107,  S.  41—42  zusammenfallend  mit 
Strophe  II  von  Adans  Kanzone  Rayn.  1186,  nach  meiner 
Ausgabe  Nr.  2,  nach  der  de  Coussemakers  Nr.  2,  S.  10. 
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4.  Vv.  1518  —  1528,  S.  57  zusammenfallend  mit 
Strophe  II  von  Adans  Kanzone  Rayn.  2128,  nach  meiner 
Ausgabe  Nr.  11,  nach  der  de  Coussemakers  Nr.  11,  S.  44 
bis  45. 

5.  Vv.  1590—1629,  S.  60-61  zusammenfallend  mit 
der  ganzen  Adanschen  Kanzone  Rayn.  1237,  die  von  mir 
unter  Nr.  25,  gebracht  wird  und  bei  de  Coussemaker  fehlt. 

6.  Vv.  2470  —  2476,  S.  93  zusammenfallend  mit 
Strophe  V  von  Adans  Kanzone  Rayn.  1247,  nach  meiner 
Ausgabe  Nr.  30,  nach  der  Ausgabe  de  Coussemakers  Nr.  26, 
S.   101. 

7.  Vv.  2554—2593,  S.  96—98  zusammenfallend  mit 
der  ganzen  Adanschen  Kanzone  Rayn.  1973,  nach  meiner 
Ausgabe  Nr.  12,  nach  der  de  Coussemakers  ebenfalls 
Nr.  12. 

Jene  oben  bezeichneten  kürzeren  Dichtungen,  die  Nicole 
de  Margival  selbst  verfasst  hat,  stehen  bei  Todd: 

1.  Anuiz  meslez  a  contruire,  Vv.  2341 — 2352,  G. 
Raynaud  in  seiner  Bibliographie  unbekanntes  Gedicht  von 
3  Strophen  von  je  4  Versen  mit  Refrain,  als  baladele  be- 
zeichnet. 

2.  Se  nulz  doit  pour  hten  amer^  Vv.  2296 — 2316, 
S.  86,  G.  Raynaud  in  seiner  Bibliographie  ebenfalls  unbe- 
kanntes —  vielleicht  mit  der  hier  Nr.  759  als  chanson  ä 
refrain  bezeichneten  Dichtung  von  Ricart  de  Fournival, 
mit  dem  Nicole  de  Margival  sich  ja  auch  um  die  Ver- 
fasserschaft des  Dit  de  la  Panthere  d'Amours  streitet,  so- 
weit man  die  Angabe  des  Schreibers  der  Pariser  Hs.  gegen- 
über dem  in  der  Dichtung  selbst  erhaltenen  Anagramme 
in  Erwägung  zu  ziehen  hat,  zusammenfallendes  —  Gedicht 
von  3  Strophen  von  je  7  Versen  mit  Refrain,  als  halade 
bezeichnet. 

3.  Biautez,  bontez,  douce  chiere,  Vv.  2259—2279, 
S.  84— 85,  Gedicht  von  3  Strophen  von  je  7  Versen  mit 
Refrain,  das  hier  als  chanconcfe  bezeichnet  wird  und  mit  der 
in  G.  Raynauds  Bibliographie  unter  Nr.  1326  als  Unikum  der 
Hs.  0  gegebenen  Dichtung  zusammenfällt;  während  dasselbe 
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nun  im  Dit  de  la  Panthere,  nnd  zwar  nach  beiden  Hss., 
als  chanconete  —  „Halbkanzone"  —  bezeichnet  wird, 
steht  es  in  0  unter  den  balletes  als  Nr.  153,  was  uns 
nur  die  oben  behauptete  Identität  der  Dichtungsgattung  der 
Chansonette  und  dessen,  was  mit  eclit  französischem  Aus- 
drucke balete,  mit  südromanischem,  im  Besonderen  wohl 
provenzalischem  Fremdworte  aber  zu  jener  Zeit,  am  Ende 
des  13.  Jahrhunderts,  zum  ersten  Male  balade  bezeichnet 
wird,  bestätigt.  Hier  in  der  Hs.  0  findet  eben  eine  strengere 
Trennung  der  Untergattungen  der  Kanzone  im  weiteren 
Sinne  statt,  und  wir  sehen  von  den  darin  erhaltenen  Kan- 
zonen  Adans  die  Nummern  2,  3,  5,  11,  13,  14,  16,  29, 
30,  34  unsrer  Ausgabe  in  der  Abteilung  I  Grans  chans 
—  wie  hier  wegen  ihres  grösseren  Umfanges  die  chants 
royaux  oder  chants,  wie  man  sie  sonst  benennt,  weit  be- 
stimmter bezeichnet  werden  — ,  aber  auch,  was  bisher  ganz 
unbemerkt  geblieben  ist,  ebenso,  wie  jene  dreistrophige 
Refrains  bietende  „Kanzonette"  des  Nicole  de  Margival, 
eine  solche  ohne  Refrain  von  unserem  Adan  in  der  Ab- 
teilung V  Balletes.  G.  Raynaud,  wie  allen  übrigen,  ist 
es  bisher  entgangen,  dass  das  hier  fol.  241  (nach  alter 
Zählung  fol.  230)  unter  Nr.  139  überlieferte  Liedchen  von 
3  Strophen  von  je  10  Versen:  Amours  niont  si  douchement 
sich  ganz  mit  dem  von  Pb^  und  Pb*^  als  Eigentum  Adans 
überlieferten,  unsrer  Canchon  XXXI,  deckt,  und  jener 
hat  in  seiner  Bibliographie  aus  beiden  zwei  besondere 
Nummern  gemacht:  658  und  659.  Wir  sehen  also,  dass 
durchaus  nicht,  wie  Ed.  Schwan  in  seinen  „Liederhand- 
schriften" S.  197  behauptet,  alle  die  anonymen  balletes  von 
0  Unika  dieser  Hs.  sind.  Wie  wir  vorhin  Nr.  153  dieser 
Hs.  (oder  Rayn.  1326)  bei  Nieöle  de  Margival  wiederge- 
funden haben,  so  finden  wir  jetzt  ihre  Nr.  139  (oder 
Rayn.  658)  bei  Adan  wieder.  Und  ebenso,  wie  es  mit 
Biaulez,  hontez,  douce  chiere  in  dem  einen  und  Amow^s 
m'ont  si  douchement  in  dem  anderen  Falle  steht,  würden 
wir  es  bei  einer  näheren  Durchsicht  der  Abteilung  V  dieser 
Hs.  wahrscheinlich  an  mehreren  finden!  Aber  wir  haben 
an  dieser  unserer  Nr.  XXXI  der  Canchons  unsres  Dichters 
nicht  bloss  die  einzige  ballete  oder  ballade,  die  Adan  ge- 
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dichtet  hat.  Nach  der  oben  herausgefundenen  Definition 
haben  wir  es  auch  in  unsrer  Nr.  X  wegen  der  Dreistrophig- 
keit,  die  sie  bei  Ausschluss  der  Geleitstrophe  zeigt,  mit 
einer  solchen  zu  thun;  hier  verfugt  jede  Strophe  über  neun 
Verse  einschliesslich  eines  Refi'ains  von  einem  Verse.  End- 
lich gehört  nach  jener  Definition  noch  hierher  unsere 
Nr.  XXVIII,  die  ebenfalls  drei  Strophen  und  zwar  mit  je 
elf  Versen  ohne  Refrain  aufzuweisen  hat.  Nach  dem  eben 
Ausgeführten  finden  denn  auch  die  jedem,  der  sich  mit 
Adan  de  le  Haie  beschäftigt,  geläufigen  Verse  seines  Neffen 
Jean  Madot  oder,  wer  sonst  das  ,,Giu  dou  Pelerin"  als 
Prolog  oder  Epilog  zu  Adans  ,Giu  de  Robin  et  de  Marion" 
verfasst  hat,  erst  ihre  volle  Berechtigung: 

.  .  .  savoit  canchons  faire, 

Partures  el  motes  entes; 

De  che  fist  il  a  gratis  plentes, 

Ei  halades,  je  ne  sai  cantes. 
„Er  —  Malsire  Adan  le  clerc  d'enöur  V.  81  —  ver- 
stand Kanzonen  —  hier  gegenüber  den  folgenden  Balladen 
nur  Kanzonen  im  engeren  Sinne,  wie  wir  ja  auch  das 
synonyme  chants  gebraucht  gefunden  haben,  also  „grands 
chants",  , chants  royaux"  —  und  , geimpfte"  („gepfropfte", 
„bepfropfte")  Motetten  i)  zu  dichten;  davon  dichtete  er  in 
grossen  Mengen,  aber  auch  Balladen,  ich  weiss  nicht,  wie 
viele.",  Giu  dou  Pelerin,  Vv.  90 — 93  (ed.  de  Coussemaker 
S.  418),  wo  ofienbar  zu  den  grossen  Mengen  der  anderen 
kleineren  Dichtungsarten  die  Anzahl  der  Balladen  in  einem 


1)  F.  Godefroy  111259  a  s.v.  1  enter  definiert  diese  motes 
entes  als  Motetten,  die  durch  ein  Geleit  mit  gleichen  Reimen 
und  einem  gleichen  Refrain,  wie  sie  die  vorhergebenden  Strophen 
enthalten,  also  mit  eineai  vollstropbigen  Geleite  bereichert  sind, 
wie  ich  mir  aber  gerade  diese  Dichtungsgattung  nicht  vorstellen 
kann  und  auch  nicht  bei  Adan  finde;  so  kenne  ich  nur  die 
Dichtungsgattung  eben  unsrer  baletes  (balades),  z.  B.  unsere 
Cauchou  X,  die  sicher  als  eine  balete  oder  halade  entee,  die  F. 
Godefroj'  a.  a.  0.  auch  erwähnt,  zu  bezeichnen  ist;  vielleicht  wird 
diese,  als  eine  besondere  Untergattung  des  Tanzliedes,  chans 
entes  oder  bloss  entes  genannt,  sodass  also  an  jener  Stelle 
zwischen  den  beiden  Worten  motes  und  entes  ein  Komma  zu 
setzen  wäre. 
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gewissen  Gegensatze  steht,  was  vortrefflich  zu  der  That- 
sache  passt,  class  gegenüber  der  Menge  von  Kanzonen  im 
beschriebenen  engeren  Sinne  und  Motetten  nur  drei  Balladen 
unter  den  Erzeugnissen  unsres  Dichters  überliefert  sind. 

Wenn  es  bisher  selbst  Gelehrten,  wie  Gaston  Paris 
—  vgl.  die  beiden  Auflagen  seines  vortrefflichen  kleinen 
Handbuches  über  altfranzösische  Litteraturgeschichte  '1888 
und  21890  §  121  —  und  Paul  Meyer  —  Romania  XIX 
S.  31  i.  J.  1890  —  nicht  gelungen  ist,  die  im  Giu  dou 
Pelerin  erwähnten  balades,  je  ne  sai  canies  unseres 
Dichters  in  einer  Anzahl  von  dreien  unter  seinen  über- 
lieferten Dichtungen  zu  entdecken,  so  liegt  das  wohl  haupt- 
sächlich daran,  dass  man  ebenso,  wie  den  chant  royal,  auch 
die  balade  des  Mittelalters  auf  Grund  dessen,  was  die 
beiden  Dichtgattungsnamen  viel  später  bis  zur  gegenwärtigen 
Zeit  hin  bedeuteten,  viel  zu  kompliziert  definiert  und  sich 
auch  besonders  für  die  Bestimmung  eines  Gedichtes  als 
balade  viel  zu  ängstlich  an  das  Vorhandensein  eines  Refrains 
als  einer  dafür  obligatorischen  Sache  gehalten  hat,  sodass 
der  vorhin  genannte  Paul  Meyer,  der  an  anderer  Stelle 
die  Oxforder  Douce-Handschrift  0  beschrieben  hat,  a.  a.  0, 
von  der  ballete  sagt,  dass  sie  „dans  le  chansonnier  Douce, 
designe  une  poesie  composee  en  general  de  3  couplets  ä 
refrain,  comment  seront  plus  tard  les  ballades  proprement 
dites",  Worte,  aus  denen  zwar  nicht  mit  Sicherheit  hervor- 
geht, dass  er  unter  den  baletes  der  Hs.  kein  einziges  Ge- 
dicht ohne  Refrain  entdeckt,  also  zum  mindesten  unser 
Adansches:  Amours  m'ont  si  doucfiement  übersehen  habe, 
die  aber  doch  deutlich  zeigen,  wie  sehr  er  sich  durch  die 
spätere  ballade  in  seiner  Definition  der  mittelalterlichen 
ballete  oder  ballade  beeinflussen  liess.  Die  ganz  einfache 
Definition  dieser  Dichtungsgattung  sowie  des  chant  royal, 
die  von  dem  Baue  ihrer  Strophe  zunächst  gänzlich  absieht 
und  sich  nur  auf  die  Angabe  der  Dreistrophigkeit  der  einen 
gegenüber  der  Fünfstrophigkeit  der  anderen  beschränkt, 
und  die  E.  Stengel  —  Gröbers,  Grundriss  II'  90  Nr.  200 
(i.  J.  1893)  und  daneben  Z.  f.  nfz.  Spr.  u.  Litt.  16,  97  (i.  J. 
1894)  —  allerdings  nur  unter  der  unerlässlich  scheinenden 
Bedingung    eines   Refrains   und    Envois    für    die    Zeit   vom 


14. — 16.  Jalirliiindert  gelten  lässt,  ist  schon  für  einen  Adan 
de  le  Haie  und  einen  Nicole  de  Margival  zuzugeben,  und 
sogar,  wie  man  an  der  oben  bezeichneten  von  0  als  balete 
überlieferten  refrainlosen  Dichtung  Adans  sieht,  in  der  er- 
weiterten Form,  dass  der  Refrain,  der  einzeilig  oder  mehr- 
zellig, und  die  Geleitstrophe,  deren  Umfang  verkürzt  oder 
auch  ebenso  gross,  wie  der  der  vorhergehenden  Strophen, 
sein  kann,  hier  durchaus  fakultativ  sind.  Hinzuzufügen 
wäre  dieser  Definition  höchstens  die  Beobachtung  —  wenig- 
stens, soweit  die  ballades  der  beiden  genannten  Trouveres 
aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  dabei  in  Betracht 
kommen  — ,  dass  kein  Vers  mehr  als  7  Silben  umfasst, 
und  der  Sieben  silbler  in  der  Strophe,  wenn  er  nicht  über- 
haupt allein  herrscht,  doch  jedenfalls  so  überwiegt,  dass 
in  derselben  Strophe,  die  stets  mehr  als  drei,  mindestens, 
wie  bei  der  baladele,  der  kleinsten  Balladenart,  vier  Verse 
umfasst,  vor  ihm  überhaupt  keine  und  auch  hinter  ihm  nur 
höchstens  zwei  andere  Versarten,  z.  B.  Vier-  und  Sechs- 
silbler  oder  noch  häufiger  Fünf-  und  Viersilbler,  aber  auch 
der  Fünfsilbler  allein,  vorkommen.  Wenn  G.  Paris  a.  a.  0. 
glaubt,  dass  die  Reime  der  ballete  „gewöhnlich"  —  „d'ordi- 
naire"  —  „consecutives"  seien,  d.  h.  doch  hier  offenbar, 
auch  innerhalb  einer  und  derselben  Strophe  für  jeden  Vers 
gleich  bleiben,  so  sind  diese  seine  Worte  in  ihrer  Allge- 
meinheit wohl  etwas  einzuschränken,  da  beispielsweise  unter 
den  drei  balletes  Adans  und  unter  den  drei  beziehungsweise, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  unter  den  vier  balletes 
Nicoles  nur  je  eine  mit  durch  alle  Verse  hindurchgehenden 
Reimen  ist.  Gegen  meine  Ansicht,  dass  bereits  zur  Zeit 
unseres  Dichters  die  mittelalterliche  ballete  ausnahmslos 
dreistrophig  ist,  darf  man  nicht  die  scheinbare  Vier-  und 
Fünfstrophigkeit  mancher,  die  wir  finden,  geltend  machen. 
Unter  anderen  hat  ja  das  eine  der  drei  von  mir  als  bal- 
letes hingestellten  Gedichtchen  Adans,  unsere  Kanzone 
Nr.  X  Li  dous  maus  ine  renouvele  allen  sechs  Hss.  zu- 
folge vier  vollständige  Strophen.  Man  kann  aber  hier,  wie 
allerwärts,  durch  Vergleichung  der  letzten  Strophe  —  sonst 
Avohl  auch  der  letzten  beiden  Strophen  —  mit  den  drei 
voraufgehenden  nach  Form  und  Inhalt,    den    selbständigen 
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Charakter  jener  als  einer  von  diesen  unabliängigen  Geleit- 
strophe erkennen,  die  aiisserlialb  des  ganzen  Gedichtes 
steht  und  niclit  mitgezählt  werden  darf;  der  plötzliche 
Uebergang  an  dieser  Stelle  (vgl.  Str.  IV)  von  der  An- 
wendung der  dritten  Person  zu  der  der  Anredeform  in 
der  zweiten  Person  wird  dies  auch  häufig  äusserlich  deut- 
lich machen.  So  in  jener  ballete  Adans,  so  auch  in  jener 
scheinbar  fünfstrophigen  aus  Zehn-  und  Sechssilblern  be- 
stehenden Kanzone  Rayn.  811:  Ua  cant  noiircl  vaurai 
faire  canter,  die  der  Dichter  in  der  letzten  Strophe,  wenn 
die  Ueberlieferung  derselben  in  der  einen  der  beiden  Hss., 
in  der  sie  allein  bis  heute  erhalten  blieb,  und  die  Auf- 
fassung von  Paulin  Paris  —  hist.  litt.  23,  616  —  und 
Paul  Meyer  —  Rom.  19,  30  —  richtig  ist,  als  balade  — 
IIs.  bara  de  in  zwei  Worten  —  anredet,')  womit  überein- 
stimmt, dass  er  sie  zu  Anfang  als  einen  cant  nouvel  ähnlich, 
wie  es  Adan  mit  seinem  einen  weltlichen  und  zwei  reli- 
giösen Sirventesen  gethan  hat  —  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXVI, 
I  2  — ,  bezeichnet.  Wie  diese  fünfte  Strophe  sich  nach  der 
Veröffentlichung  durch  Paul  Meyer  im  Vergleiche  mit  den 
beiden  ersten  von  P.  Paris  veröffentlichten  als  envoi  heraus- 
gestellt hat,  so  wird  es  wohl  auch  die  vierte  sein.  Die 
Zehnsilbigkeit  der  einleitenden  Verse  ihrer  Strophen,  die 
wir  in  des  Adan  de  le  Haie  und  des  Nicole  de  Margival 
Balleten  nirgend,  wohl  aber  nach  den  veröffentlichten  An- 
fängen in  einigen  wenigen  in  Bezug  auf  die  Zeit  wie  in 
Bezug  auf  den  Verfasser  vorläufig  unbestimmbaren  der  Hs. 
0  finden,  bliebe  dann  allerdings  in  dieser  Ballade  Hubert 
Cankesels,  der  entweder  kurz  vor  oder  noch  gleichzeitig 
mit  seinem  Landsmann  Adan  dichterisch  thätig  gewesen  ist, 
bestehen;  sie  müsste  dann  erst  durch  Adan  selbst  abge- 
schafft und  damit  auch  von  seinem  Nachahmer  Nicole  de 
Margival  als  beseitigt  erachtet  worden  sein.  Ob  aber  dies 
Gedicht  von  seinem  Verfasser  in  der  letzten  Strophe  wirk- 
lich als  zu  unsrer  Dichtgattung  gehörig  bezeichnet  worden 


')  Wie  ich  jetzt  sehe,  wird  auch  die  Ballete  14  der  Oxf. 
Ldhs. ,  Rayn.  S13  nach  G.  Steffens,  Archiv  99,  :J42,  im  Gedichte 
selbst  als  balaide  bezeichnet. 
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ist  und  ob  es  demgemäss  überhaupt  in  diese  Betrachtung 
gehört,  bleibt  natürlich  bei  der  höchst  unsicheren  Auf- 
fassung der  fraglichen  drei  Silben  durch  die  beiden  fran- 
zösischen Gelehrten  sehr  ungewiss.  —  Genau,  wie  nach 
dem,  was  wir  gefunden  haben,  in  der  Ueberschrift  von 
Adans  Liedern  der  Ausdruck  canchon  im  weiteren  Sinne 
gebraucht  worden  ist,  sodass  er  beide  Begriffe,  den  des 
chant  royal  oder  grand  chant  wie  den  der  ballete  oder 
bailade,  umfassen  soll,  genau  so  finden  wir  denselben  auch 
von  Nicole  de  Margival  angewendet  —  natürlich  seiner 
Landsmannschaft  zufolge  in  der  mehr  zentralen  Form 
chancon,  chanson  — ,  das  eine  Mal  nach  Todds  Ausgabe 
S.  89  V.  2381  für  seinen  die  Vv.  2385—2429  umfassenden 
fünfstrophigen  Chant  royal  J'ai  esie  chantanz,  jolis,  den 
E.  Stengel,  wieder  einmal  durch  den  Refrain,  der  m.  E. 
so  viele  Gelehrte  getäuscht  hat,  und  durch  den  nach  seiner 
Meinung  ebenfalls  entscheidenden  Strophenbau  verleitet,  in 
Gröbers  Grundriss  II',  90  Nr.  200  als  ballette  betrachtet, 
und  ein  anderes  Mal  S.  83,  V.  2223  nach  Todds  Ausgabe 
für  seine  die  Vv.  2226 — 2252  umfassende  mit  dem  fakul- 
tativen, hier  noch  einmal  als  Thema  voraufgehenden  Refrain 
versehene  regelrecht  dreistrophige  ballete  Poiir  anul  7ie 
potir  confraire,  die  jene  schon  erwähnte  vierte  noch  zu 
den  andren  drei  gleichartigen  Gedichten  Nicoles  hinzu- 
kommende ist. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  einzelnen  Liedern  Adans, 
deren  Anzahl  sich  nach  meiner  Ausgabe  bis  auf  die  Zahl 
sechsunddreissig  beläuft.  Weder  sprachliche  noch  sachliche 
Rücksichten  fanden  sich,  die  mich  gezwungen  hätten,  irgend 
eines  von  den  überlieferten  Liedern  als  unecht  zurückzu- 
weisen, wenn  es  auch  nur  in  einer  von  den  Hss. ,  die  es 
erhalten  hatten,  von  ihrem  ursprünglichen  Schreiber  im 
Gegensatze  zu  späteren  Lesern,  die  sich  allerlei  willkür- 
liche Vermutungen  in  Bezug  auf  den  Verfasser  auf  das 
Papier  zu  bringen  erlaubten,  als  unserem  Dichter  zuge- 
hörig bezeichnet  worden  war.  So  konnte  ich  zu  den 
Kanzonen,  die  E,  de  Coussemaker  aus  Pb**^  in  seine  Aus- 
gabe übernahm,  noch  zwei  neue  bisher  unedierte,  Can- 
chon    XXV     und     Canchon     XXXIV     hinzufügen;      zwei 
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andere  nnedierte,  die  wohl  aus  dem  P«y  von  Arras  zur 
Zeit  Adaus  stammen  können,  die  aber  Paul  Meyer  noch 
i.  J.  1858  im  Catalogue  de  la  Bibl.  Imp.  I  Ancien  Fonds, 
Mss.  du  Fonds  francais  I  262  a  —  vgl.  auch  Ed.  Schwan, 
Afrz.  Liederhandschriften,  S.  111,  Anm.  1  u.  3  und  S.  159 
Anm,  —  ohne  ausreichenden  Grund  und  sogar,  was  die 
eine  betrifft,  wenn  ihre  Geleitstrophe  an  Maistre  Adan 
wirklich  ursprünglich  ist,  offenbar  bestimmt  mit  Unrecht 
unserem  Dichter  zugesprochen  hat  —  vgl.  auch  hier  An- 
hang — ,  bringe  ich  anhangweise. 

Die  allerliebste  dreistrophige  Rotrouenge,  die  Paul 
Ileyse  in  der  zu  Anfang  S.  1  erwähnten  Novellete  „Marion" 
der  Heldin  als  von  ihrem  Ehemanne,  unserem  Dichter,  her- 
rührend in  den  Mund  legt,  ist,  trotz  ihrer  echt  mittelalter- 
lichen Einkleidung  und  Färbung  und  ihrer  täuschenden 
Aehnlichkeit  mit  den  leibhaftigen  Kindern  Adanscher  Dich- 
tung in  mehreren  Zügen,  gleichwohl,  zufolge  einer  freund- 
lichen brieflichen  Mitteilung  Heyses  an  mich,  nicht  etwa 
eine  metrische  Uebertragung  des  meisterhaften  Uebersetzungs- 
künstlers  auf  dem  Gebiete  alter  und  neuer  romanischer 
Litteratur,  sondern  erst  eine  Neuschöpfung  des  modernen 
Novellisten,  der  liier,  wie  so  oft,  mit  der  ihm  eigentüm- 
lichen seltenen  Nachempfindungsgabe  die  romanistischen 
Studien    seiner  Jugend  künstlerisch  zu  verwerten  verstand. 

Der  schwierigen,  wenn  nicht  unlösbaren  Frage  nach 
der  originalen  Reihenfolge  von  Adans  Liedern  ist  E,  Schwan 
in  seinen  „altfranzösischen  Liederhandschriften"  S.  225  in 
subtiler  Weise  näher  getreten.  Die  Möglichkeit  ihrer  Be- 
antwortung scheitert  meines  Dafürhaltens  schon  daran,  dass, 
wie  es  offenbar  nicht  einmal  später  Pb'^  trotz  aller  seiner 
Mühen  gelungen  ist,  alle  Lieder  ohne  Ausnahme  aus  den 
vorhandenen  Sammlungen  in  sich  zu  vereinigen,  ursprüng- 
lich erst  recht  nicht  alle  Lieder  in  eine  einzige  Sammlung 
Eingang  gefunden  haben!  Ich  habe  des  verstorbenen  Ge- 
lehrten Ausführungen  dennoch  hier  insoweit  in  die  Praxis 
umgesetzt,  als  ich  im  Gegensatze  zu  de  Coussemaker  die 
Reihenfolge  von  Pb^  zu  Grunde  gelegt  und  die  nur  in 
anderen  Hss.  vorhanden  gewesenen  in  dieser  Reihe  mög- 
lichst   ihrer    dortigen    Umgebung    entsprechend    unter   Be- 
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vorzugiing  der  nach  Schwans  Stammtafel  ursprünglicheren 
Hs.  eingestellt  habe.  Darüber,  class  ich  die  Sprache  der 
Gedichte  einheitlich  nach  der  strengen  Mundart  von  Arras, 
in  der  Adan  wie  seine  meisten  Puygenossen  nachweislich 
geschrieben  haben,  nach  den  Resultaten  meiner  später  er- 
scheinenden Arbeit  über  diesen  Gegenstand  hergestellt  habe, 
habe  ich  mich  schon  in  der  Vorbemerkung  geäussert,  vgl. 
S.  6  und  auch  die  Seiten  3 — 5.  Ein  kurzer  Abriss  für 
alle  diese  kleinen  Einzelheiten  im  engen  Rahmen  lässt  sich, 
wo  manchmal  eine  Vergleichung  vieler  mannigfaltiger  Be- 
legstellen notwendig  ist,  um  eine  einzige  Erscheinung  zu 
beweisen  (z.  B.  die  interessante:  lat.  U  in  offener  Silbe  vor 
den  Nasalen  m  und  n  arrasisch  =  ou,  also  beibehalten, 
wie  auch  sonst  gemeinromanisch  ausser  auf  französischem 
Gebiete,  wo  doch  gemeinhin  eine  Umlautung  zu  ü  erfolgt, 
oder,  wenn  man  will,  wie  lat.  ö  unter  gleichen  Beding- 
ungen behandelt,  \g\.  plonme  =  lat.  plumam),  eben  kaum 
geben.  Deshalb  hat  wohl  auch  E.  Langlois  seiner  mehr 
populären  Ausgabe  von  Adans  Giu  de  Robin  et  de  Marion 
einen  solchen  nicht  hinzugefügt,  obgleich  er  nach  der  pre- 
face  S.  II  extr.  tf.  die  arrasische  Mundart  in  seinen  Text 
einführen  zu  wollen  scheint;  freilich  hat  er  dies  Bestreben 
wohl  kaum  überall  mit  Konsequenz  durchgeführt  und  über- 
haupt sehr  viele  arrasische  Erscheinungen  übersehen,  vgl. 
auch  meine  Vorbemerkung  S.  6  und  jetzt  W.  Cloetta,  Z.  f. 
franz.  Spr.  u.  Litt.  (1898),  XX,  2,  39.  Einiges  hierher  ge- 
hörige bieten  in  etwas  skizzenhafter,  unkritischer,  nicht 
immer  zuverlässiger  Weise  mehrere  neuere  Herausgeber  von 
arrasischen  Litteraturerzeugnissen,  z.  B.  C.  A.  Windahl,  Ver 
de  le  mort,  introduction,  S,  XVI — XXXllI  und  Hugo  An- 
dresen,  Marienlob,  Einleitung  S.  4 — 10  u.  a.,  vgl.  dazu  auch 
Vorbemerkung  S.  4  extr.  ff.,  wichtigere  Einzelheiten  H.  Suchier 
in  dem  oben  in  der  Vorbemerkung  S.  3  angegebenen  Zu- 
sammenhange, in  allerjüngster  Zeit  auch  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  der  Dits  et  chansons  d'Arras  in  der  Hs. 
Pb^^  in  der  gedrängtesten  Weise  A.  Jeanroy,  Bibl.  des  Un. 
du  midi  II  422 — 424.  Zum  grössten  Teile  lässt  sich  nun 
die  lautliche  Gestaltung  durch  das,  was  die  eine  oder  die 
andere   von  den  vielen  Hss.  giebt,    belegen;   über    anderes 
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haben  die  genannten  Gelehrten  das  Notwendigste,  wenn 
aucli  nicht  Ausreichendes  beigebracht.  So  entschuldigt  man 
mich  wohl,  wenn  ich  eine  doch  ungenügende  Skizze  von 
der  Sprache  unseres  Dichters  hier  nicht  bringen  w^ill, 
sondern,  obgleich  ich  dem  Texte  eine  einheitliche  arrasische 
Gestalt  gegeben  habe,  für  die  Rechtfertigung  derselben  auf 
meine  später  erscheinende  umfängliche  Arbeit  über  die 
mittelalterliche  Sprache  des  arrasischen  Gebietes  vertrösten 
muss. 


I 


Canchon  I. 

Rayn.  833. 

7  Hss:  A  133  vo  (Ac.  d'A.  XXX  218),  Pb«  211a,  Pb" 
311a,  Pb^i  226  bis  v",  Pb^^  118c,  Pb'''2a,  Pb^«  10a. 

Die  Handschriften  zerfallen  in  zwei  grosse  Gruppen  Pb', 
Pb''  Pb^''  und  A  Pfe»',  PJ^.  Pb'-^  nimmt  eine  Mittelstellung 
zwischen  beiden  Gruppen  ein  und  hat  die  nach  seiner 
Meinung  dem  Originale  am  nächsten  stehenden  Lesungen 
zu  übernehmen  gestrebt.  Von  den  beiden  Gruppen  ist  die 
erste  die  dem  Originale  nächste,  und  unter  den  drei  IIss. 
derselben  nimmt  diese  bevorzugte  Stelle  wohl  Pb"  ein,  das 
überhaupt  keine  offenbaren  Fehler  aufweist,  wohl  aber 
sich  selbst  dadurch  eine  Sonderstellung  giebt,  dass  an 
manchen  Stellen,  wo  das  Original  mit  der  Wendung  seiner 
Rede  ganz  befriedigt,  die  Hs.  Pb'  dieses  noch  an  Feinheit 
des  Ausdruckes  zu  überbieten  sucht:  Pb''  und  Pb^^  kommen 
in  dieser  beschränkten  Zahl  von  Fällen  dem  Originale 
sicher  näher.  In  der  zweiten  Gruppe  gehen  A  und  Pb^' 
enger  zusammen,  während  Pb'^  mehr  für  sich  steht  und 
seinen  Text  oft  durch  Begehung  der  willkürlichsten  Ver- 
stösse, auch  gegen  Metrik  und  Reim,  ziemlich  arg  entstellt, 
sowie  auch  die  geleitende  letzte  Strophe  vollkommen  ver- 
gessen hat. 

Alle  Hss.  bis  auf  Pb',  Pb''^  und  Pb^^  weisen  das 
Gedicht  ausdrücklicli  unserem  Dichter  zu.  Pb',  Pb'^  und 
Pb'^  bringen  es  anonym,  Pb'  und  Pb'^  jedoch  als  Hss. 
die  —  Pb'  abgesehen  von  dem  letzten  Gedichte,  das 
man  hier  findet  —  nur  Lieder  Adans  bringen,  Pb''  und 
Pb^^  bringen  es  unter  dem  Namen  Adan  de  le  Haie, 
A  und  PqI'  unter  dem  Adans  li  Bocus.  Auch  in  diesen 
verschiedenen  Formen  der  Attributionen  tritt  die  vorherige 
Gruppierung  der  Hss.  deutlich  hervor. 
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Für  Strophe  IV  kommen  noch  die  beiden  Hss.,  welche 
uns  das  Dit  de  la  Panthere  d'Amours  erhalten  haben,  wo 
diese  Strophe  (nach  Henry  Alfred  Todds  Ausgabe  Vv.  1086 
bis  1095)  eingelegt  ist,  hinzu:  Pb'"*  160d  und  Pg  53b;  sie 
gehen  hier  offenbar  mit  der  ersten  Gruppe  der  übrigen 
Hss.  zusammen.  Ausdrücklich  sagt  uns  Nicole  de  Margival, 
der  Verfassers  jenes  dit,  dass  er  diese  Strophe  {ve?')  als 
von  Adan  herrührend  aufsagen  hörte! 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt  von  selbst,  dass  dem 
Texte  Pb"  zu  Grunde  zu  legen  ist  und  man  nur  da  von 
ihm  abzugehen  hat,  wo  es  als  einzige  unter  allen  Hss.  eine 
vollkommen  befriedigende  von  Pb*'  bezw.  Pb"'  in  Ueber- 
einstiuimung  mit  der  Majorität  gestützte,  also  ursprüngliche 
Lesung  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  aufgegeben  hat. 

Ursprünglich  muss  dies  Lied  auch  in  Ri  fol.  51  (alter 
Zählung)  gestanden  haben,  da  es  in  der  Inhaltstafel  dieser 
Hs.  als  erstes  Adansches  für  jenes  Folio  (LI),  Avelches  man 
also  wohl  um  einer  kostbaren  Titelmalerei  willen  heraus- 
geschnitten hat  —  vgl.  auch  Ed.  Schwan,  Littbl.  VI  (1885), 
Sp.  65  — ,  angegeben  wird. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb^*^  bei  E.  de 
Coussemaker  S.  4 — 7  gedruckt,  die  erste  Strophe  schon 
1842  von  Paulin  Paris,  Hist.  litt.  XX  654—655,  und  zwar 
viel  besser  auf  Grund  derselben  Hs.  Pb"'- 

I.      1  D'amerous  euer  vuel  canter 

2  Pour  avoir  a'ie! 

3  N'os  aulrement  reclamer 

4  Cheli  ki  m'  ouvTie, 

5  Dont  ne  nie  poiiroie  os/e?', 

6  Coument  c'om  m'ait  assali, 

7  Moi  vueille  ou  non  a  ami,  — 

8  Tant  l'ai  enkier'ie, 

9  Et  tant  m'en  sont  abeli 
10  Li  penser! 


I.  3  Autrement  nos  Pb'  ö  Je  ne  men  p.  Pb',  Dont  ne 
men  p.Vh^^  7  a  o.]  lamerai  Pb"  !•  Tant  sont  vers  li  abeli 
Pb",  Et  tant  mi  sont  Pb«  Pb"  Pb"  Pb»^  P   «e      lo  Mi  p.  Pb" 
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II.      1   Tant  est  sage  pour  hlamer 

2  Chclui  ki  fol'ie, 

3  Tani  bele  pour  esgarder, 

4  Ke^  cose  c'on  die, 

5  Ne  m'em  pouroit  dessevrer! 

6  Coument  metroie  en  ouvli 

7  Si  grans  valours  ke  je  di^ 

8  Male  genl  häie^ 

9  Ki  a  (ort  m'em  voules  si 
10  Destourber? 

III.  1  Je  n'i  puls  inerchi  trouver! 

2  Ch'es  chou  ki  m'aigrie; 

3  Pour  chou  le  hoyi  esperer 

4  JSe  per  der  ai  mic! 

5  Je  ne  saroie  ou  tourner  1 

6  Car  puis  ke  premiers  le  y/, 

7  M'a  tenu  le  cors  joli 

8  Li  grans  haerie 

9  Ke  j'ai  d'un  resgart  en  li 
10  Recouvrer! 

IV.  1  AncJiois  voit  on  refuser 

2  Chelui  ki  irop  pr'ie 

3  Ke  chelui  desamonier 

4  Ki  bien  s'umelie! 

5  Pour  chou  suefre  sans  rouver 

II.  2  ki  fet  folie  Pb»^  3  Tant  est  h.  i).  e.  Pb^^  5  Ne 
me  p.  Pb"  6  meteroie  A  Pb'"  7  S.  g.  v.  k.'\  S.  g.  v.  con  Pb^, 
Si  grant  valour  que  Pb^",  Tant  de  xmlours  ke  A  9  me  v.  s.  Pb'* 
10  Destoiirner  Pb*"'  Pb"  Pb*^  Pb***,  Destraver  Pb'* 

III.  3  l^or  quoi  Pb",  fctew  esj).  Pb^*  4  iVe  perdrai  niie  Pb", 
iVe  perdrai  je  m.  Pb"  5  ?t  irottrer  A  Pb^*^  1  le  euer  j. 
APb"  Pb"  8  La  (Le)  grans  A  Pb«  Pb',  L«  (ie)  ^ra«f 
Pb'i  Pb"  Pb^'^           9  rfit  reqard  de  li  Pb',    (i'^n   voloir   en   li 

Pb«    Pb"    Pb'5 

IV.  1  voie  Pb'«  2  CdZ(;  Pe  3  A'e  Celle  Pe  4  Qi« 
;;?MS  s'umelie  F\,^  Pb"  Pb"  Pb^''  Pb*^,  Qui  trop  s'um.  Pb'^  Pe. 
5  sans  rouvrer  Pb",  satis  renier  Pb'^ 

Rom.  Hibl.,  Ad   de  le  Haie,  Cai\choiis  u.  Partui'es  T.  3 
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6  En  espoir  (Vavo'ir  merchi 

7  Et  bien  vuel  k'i  sott  ensi! 

8  Car  a  signer'ie 

9  A  om  maintes  fois  fali 
10  Par  haster! 

V.      1   Chius  nie  veul  bien  desnüer 

2  De  goieuse  v'ie, 

3  Ä7  rnenorte  a  desamer 

4  Dame  si  jol'ie 

5  Et  ki  tant  fa'it  a  loiier! 

6  3Iais  si  voirement  li  pri, 

7  Conkes  tel  gent  ne  crei 

8  —  Tant  i  sai  d'envie!  — . 

9  /jf'  ele  ait  volenfe  de  mi 
10  Conforter! 

E.  VI.      1   Me  canchon  vuel  presenter 

2  Me  dame  enves'ie! 

3  Dien  le  vanra  escouter: 

4  Espoirs  le  niaße, 

5  Ki  m'i  fait  asseurer, 

6  Et  se  grans  valours  aussi! 

7  De  miudre  ainc  parier  n'oui; 

8  Car  en  courtes'ie 

9  Sont  de  li  maint  enreki 
10  Par  anter! 

8  Kar  en  s.  A         9  A  len  Pb^*,  niainte  fois  f.  Pb"  Pb"  Pb'« 

V.  1  C/iis  Pb^^,  des^oMrner  Pb'^  2  D'amouroiise  v.  A 
4  jote  Pb"  6  si  vraiement  Pb^^  Pb"  ~  teus  gens  A  Pb*^ 
Pb"  Pb'5        8  Tani  i  wi  A        9  de  nioi  Pb" 

VI.  Fehlt  in  Pb"  2  ensignie  Pb'  3  JiT'eie  Ze  voelle 
eskouter  A  5  ^iti  me  Pb**  Pb"  Pb'^  Pb'®  7  ains  p.  A 
Pb«  Pb^^  Pb'«. 
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IJebersetzimg. 

I.  Verliebten  Herzens  will  ich  singen,  um  Heilung  zu 
finden!  Nicht  gewinne  ich  es  anders  über  mich,  die  zu- 
rückzurufen, die  mich  vergisst,  wovon  ich  mich  aber  nicht 
losmachen  könnte,  wie  man  mich  auch  immer  angegriffen 
(getadelt)  hat,  mag  sie  mich  zum  Freunde  wollen  oder 
nicht,  —  so  sehr  habe  ich  sie  liebgewonnen,  und  so  sehr 
haben  mir  die  (von  der  Liebe  eingegebenen)  Gedanken  an 
sie  gefallen! 

II.  So  weise  ist  sie,  weil  sie  auch  den  tadelt,  der 
töricht  handelt,  so  schön  zu  schauen,  dass,  was  man  auch 
immer  sagen  möge,  es  mich  nicht  von  ilir  trennen  könnte! 
Wie  sollte  ich  in  Vergessenheit  bringen  so  grosse  Tugenden, 
Avie  ich  (sie)  schildere,  schlechte,  verhasste  Leute,  die  Ihr 
mich  mit  Unrecht  daran  so  sehr  hindern  wollt? 

III.  Ich  kann  bei  ihr  keine  Gnade  finden!  Das  ist's, 
was  mich  betrübt;  gleichwohl  werde  ich  die  gute  Hofi"nung 
keineswegs  aufgeben!  Ich  wüsste  (sonst)  nicht,  wohin  mich 
wenden!  Denn  nachdem  ich  sie  einmal  erblickt  habe,  hat 
mein  Wesen  in  Liebesfreude  gehalten  die  grosse  Sehnsucht, 
die  ich  habe,  einen  Blick  auf  sie  wiederzuerlangen ! 

IV.  Eher  sieht  man  den  zurückweisen,  der  zu  sehr 
bittet,  als  den  fallen  lassen,  der  sich  recht  bescheiden  hält ! 
Deshalb  dulde  ich,  ohne  zu  flehen,  in  der  Hoffnung,  Gnade 
zu  finden,  und  wünsche  wohl,  dass  es  so  geschehen  möge! 
Denn  Liebesgenuss  hat  man  manchmal  durch  Uebereilung 
verfehlt! 

V.  Jener  will  mich  freudvollen  Lebens  berauben,  der 
mich  ermahnt,  eine  so  liebesfreudige  Dame,  die  noch  dazu 
so  rühmenswert  handelt,  zu  lieben  aufzuhören!  Vielmehr 
bitte  ich  sie,  dass  sie,  wie  ich  niemals  solchen  Leuten  folgte 
(eig.  „glaubte")  —  soviel  Neid  weiss  ich  in  ihnen!  — ,  so 
gewiss  Neigung  haben  möge,  mich  zu  trösten! 

VI  (Geleitstrophe).  Mein  Lied  will  ich  vorlegen  meiner 
lebenslustigen  Dame!  Sie  wii'd  es  gütig  anhören  wollen; 
Hoffnung  bestätigt  es  mir,  die  mich  damit  zufrieden  stellt 
(eig.  „mich  dabei  mich  beruhigen  lässt")  und  ihre  grosse  Tretf- 

3* 
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lichkeit  dazu!  Von  einer  Besseren  hörte  ich  niemals 
sprechen!  Denn  in  höfischem  Wesen  haben  sich  von  ihr 
so  manche  durch  Verkehr  bereichert! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  zehnzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  natürlich  ebenfalls 
mit  ihnen  gleichreimende  sechste  Vollstrophe  als  Geleit.  Die 
Zahl  der  Strophen  entspricht  also  ganz  unsrer  obigen  For- 
derung für  den  grand  chant  oder  chant  royal. 

Das  Schema  der  Strophe  ist: 

7a  5b  w,  7a  5b  ^;  7a  7b  7b  5b  ^  7b  3a. 

Mit  ihrer  rhythmischen  Gliederung  in  zwei  pedes  und 
eine  längere  cauda  sind  die  in  derselben  notwendigen  syn- 
taktischen Pausen   überall  in  trefflicher  Uebereinstimmung. 

a  _  er,  b  _  ?,  b  ^  _  'ie. 

Sogen,  grammatische  Reime  bilden  ouvl'ie  (lat.  oblitat) 
14:  ovvli  (Verbalsubst.)  116,  die  (lat.  dicat)  114:  di  (lat. 
dico)  117,  prie  (lat.  *pröcat)  IV  2:  pri  (lat.  *prt^^co)  V  G, 
jolie  V  4:  joli  (Masculinum  dazu)  111  7.  Grammatisclier  Reim 
im  weiteren  Sinne  jedoch,  wie  ihn  F.  Orth  in  seiner  metrisclicn 
Abhandlung  S.  21  definiert,  d.  h.  ein  solcher  Reim,  in  dem 
die  entsprechenden  männlichen  und  weiblichen,  infinitivischen 
und  partizipialen,  singularischen  und  pluralischen  u.  s.  w. 
Endungen  von  Wörtern  mit  verschiedenen  Stämmen  auf- 
einanderfolgen ,  durchzieht  liier  natürlicherweise  das  ganze 
Gedicht. 

•Leoninische  Reimungi)  bieten  rechimcr  I  3:  blamer  II  1 : 
desamcr  V  3,  canter  I  1:  antet'  VI  10,  assaU  I  6:  fall  IV  9, 
folie  (lat.  *follTcat)  II  2 :  yo/'/e  V  4,  enves'ie  (lat.  *invitiatam) 
VI  2:    courtes'ie  VIS,    trouver  (lat.  turbare)  IUI:    raiivcr 


')  Den  terminus  technicus  „leoniuisclier  Reim"  gebrauche 
ich  nach  dem  Vorgänge  A.  Toblers  (Versbau-  S.  112)  stets  in  der 
Bedeutung-  ,,rime  snperHue,  double"  und  nicht  in  der  Bedeutung 
,, weiblicher  Reim",  wie  sie  demselben  die  mittelalterlichen  Schrift- 
steller gewöhnlich  gaben. 
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(lat.  rogare)  IV  5:  vielleicht  auch  recouver  (wie  man  wahr 
scheinlich  für  franzisches  recourrer,  lat.  recuperare  in  iin 
serem  Sprachgebiete  sagt)  III  10. 

Reichen   Reim   bieten   crniter  1 1  :  desamonier  IV  3 
coh forter  V 10  :  presentcr  VI  1  :  escouter  VI  3  :  antcr  VI  10 
Osler  I  5  :  hasler  IV  10;  ouvl'ie  I  4  :  fol'ie  II  2  :  umel'ie  IV  4 
/o//e  V  4,    enkiefie  I  8  :  aigr'ie  III  2  :  baar'ie  III  8  :  /;r/e 

IV  2  :  signefie  IV  8,  i'/e  (lat.  vitam)  V  2  :  env'le  (lat.  invidiam) 

V  8,    ami  I  7  :  wi  V  9,    assali  I  6  :  aheli  I  9  :  ouvli  U  6  : 
y«//  III  7  :  /^  lU  9  :  fall  IV  9. 

Reimung  zwischen  Simplex  und  Composita  —  vgl. 
Toblers  Versbau'^  S.  134  —  bietet  sl  II  9  :  ensi  IV  7  : 
aussi  VI  6. 


Kritisclie  und  exegetische  Anmerkungeu. 

I  1 — 4.  Ein  in  der  Trouverelyrik  häufig  ausgeführter 
Gedanke,  besonders  in  den  envois  der  Kanzonen,  vgl.  bei 
unserem  Dichter    die  Canchons  III,  VI,  und  IX,  VI. 

I  2.  Afrz.  die  oder  prov.  aiuda  „Hilfe"  ist  bei  den 
Trouveres  bezw.  Trobadors  der  terminus  technicus  für  die 
Erhörung  des  Liebhabers  und  die  damit  verbundene  Heilung 
von  seinem  Liebesleiden.  Vgl.  die  treflfliche  Analysierung 
dieses  Begriffes  nach  Stellen  aus  den  Gedichten  Guirauis 
von  Bornelh  durch  A.  Kolsen  in  seiner  Ausgabe  von  Guirauls 
Tenzonen  S.  122—123. 

I  3.  A'o5  autrement  rcclainer]  „anders"  seil,  „als 
durch  Singen"  nach  v.  1.  Der  Schreiber  von  Pb'  suchte 
offenbar  dui'ch  die  Stellung  des  Adverbs  autrement  an  *die 
Spitze  des  Satzes,  welche  an  sich  durchaus  zulässig  ist, 
dieses  Wort  noch  mehr  hervorzuheben. 

reclamer  bedeutet  hier  „zurückrufen",  „zuräcklocken" 
in  Bezug  auf  die  Dame,  die  ihren  Geliebten  vergessen  hat, 
wie  das  Zurückrufen  des  ausgeflogenen  Falken,  der  den 
Jäger  nicht  wiederfindet,  erfolgt  durch  den  reclaiti.  den 
„Lockruf",  bisweilen  auch  ein  Pfeifensignal  (dann  „den 
K^öder"),  vgl.  W.  Försters  Anm.  zu  Cliges,  v.  494f. 
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I  4 — 5.  Hier  scheint  der  Schreiber  von  Pb^  an  der 
afrz.  vorkommenden  asyndetischen  Verknüpfung  der  beiden 
Relativsätze  Anstoss  genommen  zu  liaben,  wenn  er  demon- 
strativ mit  en  statt  mit  donl  verknüpft,  Pb^^  hat  noch 
einmal  e?i  hinter  do7it  in  pleonastischer  Weise. 

I  6.  Noch  deutlicher  ist  Canchon  III.  II 8  von  dem 
Tadel  seiner  Freunde  die  Rede! 

I  8.  In  Pb^^  steht  einer  nochmaligen  Kollation  zu- 
folge deutlich  enchier'ie,  wie  ja  auch  P.  Paris,  hist.  litt. 
XX  655  gelesen  hat.  Wie  E.  de  Coussemaker  hierfür  zu 
dem  schon  durch  seine  Silbenzahl  unmöglichen  en  druerie 
(en  drüen'e)  gekommen  ist,  weiss  ich  nicht;  enkierlr  ist 
grade  in  der  Pikardie  und  im  Nordosten  häufig  und  be- 
deutet „liebgewinnen",  so  auch  noch  bei  unserem  Dichter 
Partüre  U,  IV  2  (ed.  de  Coussemaker  S.  140)  und  Partüre 
XVin,  n  5  (Rom.  VI  592). 

I  9.  Wenn  mi  in  Pb*''  für  m'en  in  den  anderen  Hss. 
nicht  die  arrasische  Nebenform  =  lat.  mihi  für  sonstiges 
moi  =  lat,  me  sein  soll,  so  ist  wohl  =  m'i  in  dem  Sinne 
zu  verstehen,  dass  der  Schreiber  in  etwas  ungewöhnlicher 
Weise  hier  das  Pronominaladverb  i  in  Beziehung  auf  das 
Verbalsubstantiv  penser  mit  der  entsprechenden  Funktion 
wie  bei  dem  zugehörigen  Zeitworte  selbst  verstanden  wissen 
will.  —  Penser  sind  speziell  die  „Liebesgedanken", 

II  3,  In  Pb^^  ist  der  Vers  um  eine  Silbe  zu  lang: 
Tanl  est  hele  ponr  esguarder.  Es  scheint,  als  ob  dieser 
Kopist,  dem,  wie  ja  auch  aus  anderen  Stellen  ersichtlich 
ist,  mehrere  Hss.  zu  Gebote  gestanden  haben^  unter  anderen 
auch  aus  einer  Vorlage  geschöpft  habe,  die  den  Vers  etwa 
in  der  Form  Tant  est  bete  a  esgarder  oder  Taut  est  belc 
d'esgarder  überlieferte,  die  also  offenbar  an  der  im  Origi- 
nale passivischen  Funktion  des  Infinitivs  mit  pour  neben 
der  aktiven  des  mit  derselben  Präposition  verbundenen  und 
scheinbar  so  gleich  verwendeten  Infinitivs  in  V,  1  und  an 
dem  ungewöhnlichen  Gebrauche  von  pour,  wie  ihn  F,  Diez, 
Gramm.4  III  242,  überhaupt  nur  fürs  Prov.  und  Span,  und 
auch  nur  da  vereinzelt  —  Prov,  greus  per  entendre,  mal 
per  far,  span.  bueno  para  comer  —  nachweist,  für  sonstiges 
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a  oder  auch  de  Anstoss  nahm.  Aber,  wie  man.  Avas  schon 
Diez  bemerkte,  statt  der  in  diesem  Falle  gewöhnlichen,  ja 
hier  noch  nfrz.  üblichen  Präposition  a  vor  vokalisch  an- 
lautendem Infinitive,  oflenbar  wegen  des  sonst  entstehenden 
niats,  prov.  zuweilen  de,  mitunter  auch  per  findet,  so  ist 
es  hier  auch  altfranzösisch.  Mit  porir  esgarder  statt  a 
CHjarder  wurde  auch  hier  ein  Hiatus,  der  allerdings  zu  den 
schwachen  zu  zählen  wäre  und  an  dem  sich  auch  Adans 
Puygenossen,  wie  man  z.  B.  an  dem  hier  im  Anhange  nach 
beiden  Handschriften  mitgeteilten  Gedichte  II,  V2  sieht, 
nicht  zu  stossen  brauchten,  vermieden  und  neben  pour 
hlamer  hinter  est  sage  in  V.  1  eine  Symmetrie  des  Aus- 
druckes für  logisch  Verschiedenartiges  angewendet,  wie  sie 
der  Dichter  in  diesem  Falle  wohl  grade  liebte;  pour 
esgarder  ebenso  hinter  failis  in  Canchon  XXXII ,  IV  3, 
ähnlich  auch  wohl  pour  fjiircr  hinter  vremeille  Canchon 
XIX,  IV  2,  doch  s.  hierzu  die  Anm. 

11  6.  Metre  en  omii,  bei  unserem  Dichter  beliebte 
Wendung  für  einfaches  ouhller,  wie  sie  ja  auch  noch  nfrz. 
gebräuchlich  ist.  So  auch  Canchon  XXII,  V  4  und  XXX, 
III 8.  Daher  ist  vielleicht  auch  in  unseres  Dichters  Giu 
Adan  v.  755  (ed.  de  Coussemaker  S.  405)  ebenso,  wie  im 
Fabliau  de  Sire  Hain  et  de  Dame  Anuieuse  v.  353,  Mont. 
Fabl.  1110,  7nclre  en  delu'r.  lui  als  verderbt  anzusehen 
und  an  ersterer  Stelle  in  melre  en  ouvli:  IL  d.a  es  sich 
hier  für  das  betonte  Personalpronomen  um  eine  weibliche 
Form  handelt,  zu  ändern.  Allerdings  ist  auch  afrz.  melre 
en  delui  in  der  Bedeutung  „aufschieben"  nachweisbar. 

II  8.  Zu  der  gewöhnlich  nur  teilweise  durchgeführten 
constructio  ad  sensum  bei  dem  Substantiv  gcnl  (lat.  gentem) 
vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr,  1 190  und  jetzt  dazu  ergänzend 
G.  Ebeling,  Anm.  zu  Auberee,  V.  379. 

II  9.  Si  in  der  Bedeutung  „so  sehr"  mit  starkem 
Nachdrucke  beim  Verbum  führt  J.  Bedier  zu  Colin  Mouset 
I  44  S.  88  seiner  Ausgabe,  als  „auch  im  Afrz.  selten  ge- 
braucht" an  und  weiss  der  Stelle  aus  seinem  Dichter  aus 
der    ganzen  Litteratur   nur    noch  einen  Beleg  aus  Blondel 
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de  Neele  hinzuzufügen,  obgleich  uns  der  letztgenannte 
Dichter  selbst  noch  einen  zweiten  liefert  bei  J.  Brakelmann, 
Chansonniers,  Pariser  Ausg.  v.J.  1891,  S.  151,  V.  49.  Bei 
Adan  findet  sich  ein  solches  si  häufig,  und  zwar,  wie  das 
bei  einem  in  diesem  Falle  so  nachdrucksvoll  gebrauchten 
und  dabei  seinem  Umfange  nach  so  unscheinbaren  Ad- 
verbium recht  angemessen  ist,  ganz,  wie  in  jenen  beiden 
Beispielen  Bediers,  im  Reime.  Es  findet  sich  bei  unserem 
Dichter  noch  ausser  an  unserer  Stelle  in  den  Canchons 
XIV,  V  8,  XVII,  V  4,  XXII,  IV  1  in  den  Partüren  I,  V  3 
(ed.  de  C.  S.  136).  Auch  in  Adans  Rondeau  VI  ist  nicht 
mit  de  Coussemaker  S.  218  Pour  che  fain  chi  zu  lesen, 
sondern  auf  Grund  der  einzigen  Hs.  Pb^^  Pour  che  l'ain 
si,  wie  es  auch  P.  Paris  bist.  litt.  XX  659  lange  vor  de 
Coussemaker  ganz  richtig  angegeben  hatte.  A  cheli  Cut 
fahl  si  Ki  en  oiibli  j\e  wessent  son  ami  finden  wir  in 
der  Estampie  10  der  Oxf.  Liederhs.,  Rayn.  300,  IE  1—4, 
Archiv  98,  347.  Aehnlich  schliesst  die  Strophe  IV  der 
Kanzone  des  Blondel  aus  Neele  bei  Arras  Rayn.  1545 
mit  dem  Verse  Nus  ne  Vameroil  si.  Aehnlich  schliesst 
auch  die  wiederholt  herausgegebene  Kanzone  Heinrichs  III., 
des  Herzogs  von  Brabant,  Rayn.  511  in  ihren  sechs  Strophen 
jedesmal  mit  dem  Kehrreime  Cut  fain  si  Ke  fen  ai 
euer  et  cors  joli.  Auch  im  Innern  des  Verses  finden  wir 
dies  Adverb  in  gleicher  Anwendung,  so  in  unsres  Dichters 
fragmentarischer  Epopöe  vom  Roi  de  Sezile  X  19  (ed.  de 
Coussemaker  S.  288)  Et  as  Ostens  paioit  si  despens  et 
ostage  und  in  der  hier  weiter  unten  Anm.  abgedruckten 
Strophe  des  Abschiedsgedichtes  des  Arrasers  Baude  Fastoul 
wie  auch  noch  an  manchen  anderen  Stellen.  Auch  noch 
später  im  14.  Jahrhundert  finden  wir  das  Adverb  si  in 
Reimstellung  ganz  so,  wie  an  unsrer  Stelle  und  in  Canchon 
XIV,  V  8,  mit  einem  derartigen  Versjambement,  dass  das 
Zeitwort,  zu  dem  das  Adverb  gehört,  erst  im  folgenden 
Verse  nachkommt,  so  in  einem  Virelay  von  Eustache 
Deschamps,  Bartsch  Chr.*  414,  40  .  .  .  JSe  qui  sij  3fait  ma 
leesce  doublee. 

II  10.     Deslourher   habe   ich    auf  Grund    der  grossen 
Wörterbücher  und  der  Glossare  zu  den  Ausgaben  der  ent- 
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sprechenden  Texte  vorherrschend,  wenn  nicht  ausschliesslich 
in  Werken  beziehungsweise  in  Handschriften  eines  be- 
grenzten nordöstlichen  Bezirlies  gefunden.  Destonrner  ist 
offenbar  von  Schreibern  in  den  Text  eingeführt  worden, 
denen  dies  Wort  fremd  oder  ungewohnt  war.  Destraver 
nun  scheint  ungefähr  dem  gleichen  Gebiete,  wie  destourbcr 
angehört  zu  haben.  Gleichwohl  hat  der  Schreiber  von 
Fi)'^  mit  der  Einführung  grade  dieses  Verbums  in  den  Text, 
wie  so  oft,  eine  bemerkenswerte  Ungeschicktheit  bewiesen. 
Destraver  —  lat.  *deextrabare  „von  den  im  Wege  liegen- 
den Balken  befreien"  —  heisst  in  Verbindung  mit  einem 
persönlichen  Objekte  „jemanden  von  etwas  befreien,  das 
dem  Betreffenden  im  Wege  steht,  also  eine  Last  ist"  und 
beschränkt  sich  wenigstens  in  der  Zeit  unseres  Dichters 
durchaus  auf  diese  Bedeutung.  Als  Last  aber  betrachtet 
unser  Dichter,  in  dem  Zusammenhange  dieses  Liedes  wenig- 
stens, die  Liebe  gewiss  nicht!  Destraver  wäre  höchstens 
für  den  in  den  Text  einzuführen  möglich,  der  es  vom 
Standpunkte  der  ihm  verhassten  Befreier  unseres  Dichters 
ausgesagt  wissen  will,  und  es  bliebe  m.  E.  dann  doch  eine 
ungeschickte  Zweideutigkeit  und  Unklarheit  des  Ausdrucks 
bestehen,  die  man  Adan  de  le  Haie  nicht  zutrauen  darf.  — 
Destraver  aucune  chose  gewinnt  dann  übrigens  die  Be- 
deutung „etwas  beschleunigen,  fördern,  eüig  vornehmen," 
und  so,  glaube  ich,  muss  man  das  destrava  tost  son  o'irre 
in  dem  Eracle  des  Walther  von  Arras,  der  in  diesem  Worte 
wenigstens  sicher  einem  heimatlichen  Provinzialismus  huldigt 

—  mag  man  sich  im  übrigen  zu  der  Ansicht  seines  neuesten 
Herausgebers  W,  Förster,  dass  sich  grade  dieser  arrasischc 
Dichter  in  seinen  Werken  der  zentralen  Sprache  bedient 
habe,  stellen,  wie  man  will  — ,  auffassen,  vgl.  F.  Diez,  Et. 
Wtbch.  I  s.  V.  Iravar^  der  hier  die  Stelle  aus  dem  Eracle, 
nach  Massmanns  alter  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1842,  V.  4696 

—  nach  der  E.  Löseths  vom  Jahre  1890,  V.  4752  —  an- 
führt, doch  gleichwohl  die  Bedeutung  von  destraver  mit 
sachlichem  Objekte  nicht  recht  berücksichtigt,  vgl.  auch 
K.  Bartsch  und  A.  Horning,  die  diese  Partie  des  Eracle  in 
ihre  Langue  et  litterature  frangaises  übernommen  haben  und 
es   im  Glossare   ftir  diese  Stelle  —  199,  21  —  ganz  ver- 
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fehlt  mit  rompre,  hriser  tibersetzen.  Das  natürlich  in  der 
entgegengesetzten  Bedeutung  noch  nfrz.  übliche  Verbum 
enlraver  ist  bisher  vor  dem  15.  Jahrhundert  nur  einmal 
belegt  und  z^var  von  A.  Jeanroy  durch  die  Herausgabe  der 
Partüre  eines  Huon  mit  einem  Robert,  Rayn.  344,  II  7  (V.  16) 
in  der  Rev.  des  1.  rom,  XL  364  im  Jahre  1897,  vgl.  die 
Anm.  dazu  S.  365;  dass  dieser  einzige  Beleg  grade  aus 
einem  Erzeugnisse  des  nordöstlichen  Sprachgebietes  stammt, 
darin  ist  wohl  mehr  als  ein  blosser  Zufall  zu  sehen!  Vgl. 
übrigens  auch  für  desfrave?'  in  einer  Bedeutung,  die  ab- 
seits von  der  ihm  an  unserer  Stelle  in  der  Hs.  Pb^^  zu- 
kommenden liegt,  den  conipte-rendu  zu  H.  Suchier,  Z.  f.  rom. 
Phil.  1433  durch  G.Paris,  Rom.  VI  629  v.J.  1877. 

III  6,  Premiers  le  vi  nach  allen  Hss.,  nicht  mit  de 
Coussemaker  S.  6  pr emier  le  vi,  also  nicht  „ich  sah  sie 
zum  ersten  Male",  sondern  „von  uns  beiden  war  ich  es, 
der  den  anderen  bei  unserer  Begegnung  zuerst  sah  (primus 
illam  vidi),  als  erster  sah";  ?>on?X  \ii  pr  emiers  ^  was  ja  auch 
hier  durchaus  nicht  unmöglich  ist,  auch  einfach  Adverb 
mit  adverbialem  s. 

III  7.  Afa  tenu  le  cors  joli  =  a  lenu  mon  cors 
j'oli;  cors  in  der  afr.  so  üblichen  von  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  I  28  des  näheren  behandelten  Bedeutung  „Person", 
eine  Bedeutung,  die  die  Schreiber  von  A  Pb  ^ '  Pb  '^  oflfenbar 
verkannt  haben,  wenn  sie  cors  in  euer  änderten.  Cors  in 
gleichem  Gebrauche  findet  sich  bei  unserem  Dichter  noch 
Canchon  III,  VI  2  und  Canchon  XXXI,  II  5. 

III  9 — 10.  So  kühn,  wie  es  nach  dem,  was  Pb''  giebt, 
wäre,  ist  der  verliebte  Dichter  doch  wohl  nicht,  dass  er 
gleich  fürs  erste  beansprucht,  einen  Blick  von  seiner  Dame 
—  regart  d  e  li  —  haben  zu  wollen.  Es  liegt  ihm  nur, 
nachdem  er  einmal  das  Glück  gehabt  hat,  sie  flüchtig  zu 
erblicken,  daran,  einen  Blick  auf  sie  —  resgarl  en  li  — 
„wiederzuerlangen".  Pb"  hat  aus  en  li  nur  darum  de  li 
gemacht,  weil  es  offenbar  die  Präposition  en  an  dieser 
Stelle  ebensowenig  verstanden  hat,  wie  Pb^Pb'^Pb'^  die 
dadurch  etwas  Gutes  zu  schaffen  glaubten,  dass  sie  resgarl 
durch   voloir   ersetzten   und   dann   wohl  verstanden    „eine 
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Neigung  in  ihr  wiederzuerlangen,"  Doch  ist  vouloir  für 
„Neigimg"  ein  höchst  ungebr<äuchlicher  Ausdruck,  während 
dies  Verbalsubstantiv  in  seiner  häufigeren  Bedeutung  „Ver- 
langen" in  dieser  Verbindung  zu  einer  Voraussetzung  führen 
würde,  wie  man  sie  wohl  für  die  Trouveres  jener  Zeit 
ihrer  „erhabenen  Herrin"  gegenüber  nicht  machen  darf! 
IV  4.     Zu  soi  nmeliier  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  II, 

IV  1. 

IV  3 — 4  entspricht  inhaltlich  der  zweiten  Hälfte  des 
bekannten  Bibelspruches  Qui  se  exaltat,  humiliabitur,  et, 
qui  se  humiliat,  exaltabitur,  w^ie  er  sich  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  Ev.  Matth.  23,  12  und  Ev.  Lucae  14,  11  und 
18,  14  und  in  dieser  zweiten  Hälfte  allein  im  Buche  Hiob 
22, 29  findet.  In  gleicher  Beschränkung  auf  die  zweite 
Hälfte  und  in  gleicher  Verwendung  auf  die  gute  Aussicht 
des  sich  demütigenden  Liebhabers  auf  baldige  Erhörung 
gebraucht  denselben  Colin  Mouset  in  seinem  Carmen  VIII 
V.  12  (ed.  J.  Bedier,  S.  115)  Qui  plus  s'ahcüsse,  plus  est 
essaucies,  und  ebenso  in  gleichem  Zusammenhange  ein 
Anonymus  an  einer  Stelle  der  noch  uncdierten  Kanzone 
Rayn.  1114,  II  7 — 8,  die  nach  der  Oxf.  Liederhs.  etwa  so 
lauten  muss:  Ki  mius  s'i  veul  amonter,  Plus  s''umel'ie  Par 
sens  et  par  hiau  parier  Contre  fol'ie,  ähnlich  aucli  in 
negativer  Fassung  Perrin  aus  Achicourt  bei  Arras ')  in  der 
mit   Karl    von    Anjou    gewechselten     Partüre     Rayn.   938, 

V  3—5  (Vv.  47—49),  ed.  A.  Jeanroy,  Rev.  des  1.  rom.  XL 
367  V.  J.  1897:  Car,  ch'est  verlies,  Ki  ne  s'umel'ie,  Fine 
Amours  ouvl'ie!,    in   anderer  Verwendung  der  als  Kleriker 

1)  Es  ist  dies  ein  noch  heute  existierendes  Dorf,  das  nur 
etwa  Vs  Meile  von  Arras  entfernt  ist,  eignen  Kanton  und  Arrou- 
dissement  bildet  und  in  der  arrasiseheu  Litteratur  öfter  erwähnt 
wird;  SU  finden  wir  in  der  Pastorelle  Rayn.  71,  11  1  (Archiv  90,  S9) 
einen  Inglebert  de  Haichecort  („Engelbrecht  von  Axthof")  er- 
wähnt. Ri  entstellt  den  Namen  des  Geburtsortes  unsres  Dichters 
hier  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  Hss.  zu  Anchicourt,  B-  gar 
zu  Augecort,  uud  so  macht  ihn  P.Paris  liist.  litt.  XXIII G66 
fälschlich  zu  einem  Perrin  aus  Augecourt  („Engelhof")  bei 
Sedan  im  Dep.  des  Ardennes,  während  ihn  seine  ganzen  Be- 
ziehungen z.  B.  die  zu  Karl  von  Anjou  offenbar  in  deu  Pny  von 
Arras  und  nach  dem  Artois  als  Heimat  verweisen.  Uebrigcns 
liegt  noch  ein  Angicourt  im  Dep.  Oise. 
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sicher  ebenso,  wie  unser  Adan,  besonders  bibelfeste  arra- 
sische  Dichter  Robert  doii  Caslel  in  seinen  von  C.  A.  Win- 
dahl  herausgegebenen  ]'er  de  le  mort  90,  3  UmUites  faii 
essauchier  (wie  zu  schreiben  ist)  mit  einer  der  ersten  Hälfte 
des  biblischen  Sprichwortes  entsprechenden  Ergänzung  in 
den  Versen  10  — 12  derselben  Strophe  und  einer  noch 
wörtlicher  damit  übereinstimmenden  zweiten  solchen  in 
Str.  140,  V.  12  jener  Dichtung  Teus  cuide  ?)wnter  kl 
s'dbaisse,  fast  wörtlich  ebenso,  wie  an  des  Robert  dou  Caslel 
erstgenannter  Stelle,  der  Verfasser  der  anonymen  Dichtung 
Comment  Theophilus  vinf  a  penitance,  Vv.  1913 — 1914 
Humilitez  les  hnmbles  hansse,  HumiUtez  les  siens  eslieve, 
Ruteb.2  III 309  und  fast  wörtlich  ebenso,  wie  an  seiner 
zweitgenannten  Stelle,  der  Verfasser  des  ebenfalls  anonymen 
Dit  de  Jean  le  Rigolet  nach  Le  Roux  de  Lincy,  1.  des 
prov.2  II  421,  Teus  cuide  haut  monter  qui  iumhe^  auch  in 
prov.  Fassung,  worin  es  ausser  bei  anderen  Autoren  in 
den  von  Eugen  Cnyrim,  Sprichwörter  bei  den  prov.  Lyrikern, 
S.  35,  N.  382—389  angeführten  Stellen  auch  bei  Guirant 
von  Bornelh  in  dem  Sirventes  B.  G.  242,  77  IV  1 — 2  auf 
denselben  Sinn  hinauskommend  heisst  Tals  cud'  aver  sazo 
boyia,  A  cui  en  vai  inalamen!  (ed.  A.  Kolsen,  S.  183),  Zu 
der  Verwendung  jenes  ersten  Teiles  des  Bibelspruches  in 
der  afrz.  Litteratur  s.  die  von  Ph.  Simon  in  seiner  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe  der  lyrischen  Dichtungen  des 
Jacques  d'Amiens  S.  25  zu  den  Vv.  484 — 485  der  Remedes 
d' Amors  angeführten  Stellen  und  die  ungefähr  gleichzeitig 
von  A.  Tobler  in  seiner  Anm.  zu  Prov.  au  vil.  21,  7,  S.  123 
gegebene  noch  reichhaltigere  Stellensammlung.  Vgl.  auch 
inhaltlich  zu  unsrer  Stelle  Robert  aus  Blois  in  seinem 
Castoiement  am  dames  II 119  (ed.  J.Ulrich)  Amors  monte 
de  has  en  haut,  Amors  de  haut  en  bas  descent.  Fast 
wörtlich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  Angabe  der 
Quelle  tibersetzt  ist  der  Bibelspruch  in  jener  von  A.  Jubinal 
in  seiner  Rutebeuf-Ausgabe  veröflfentlichten  Theophilus- 
dichtung  Vv.  1910—1912  (Ruteb.2  III  309)  La  Lctre  („Die 
[heilige]  Schrift")  dit  —  7i'en  doutez  fn'iel  — :  Quis^essaiice, 
si  s'umel'/e;  Qui  s^umelie,  Dieiis  l'essauce. 
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IV  8.  La  Cwrne  de  Sainte  Palaye  trifft  die  Bedeu- 
tungen des  Wortes  signer'ie  schon  ganz  richtig,  wenn  er 
es  in  seinem  altfranz.  Wörterbuche  s.  v.  seignevrie  und 
seignorie  wiedergiebt  mit  „Herrschaft,  Herrschertum,  Ge- 
bietertura,  Besitz,  Herrenrecht,  Gebieterrecht,  Gattenrecht", 
„das  Recht  des  Liebesgenusses''  und  schliesslich  „die  Be- 
thätigung  desselben"  —  vgl.  hierzu  auch  estre  sire  == 
..herrlich  und  in  Freuden  leben"  bei  A.  Tobler,  Anm.  zu 
Prov.  au  vil.  170,  5.  —  Es  sei  mir  erlaubt,  eine  Trouvere- 
stelle  als  Parallele  hierzu  zu  geben,  die  La  Curne  in  dem 
einen  der  beiden  Artikel  aus  seiner  heute  in  der  Arsenal- 
bibliothek  zu  Paris  aufbewahrten  Abschrift  von  P^  ^ '  heran- 
zieht, die  mir  aber  trotz  wiederholter  Bemühung  nicht  zu 
verifizieren  gelang: 

S'aucuns  a  de  vos  seignorie 

Et  de  vos  je  soie  ensi  refusc  (1.  refuses)^ 

Ja  mes  nul  jor  ne  quier  avoir  aie! 

Falir  a  aucune  7^ien  ., etwas  verfehlen",  „etwas  nicht 
erreichen,  nicht  bekommen,  nicht  erlangen",  „um  etwas 
kommen"  —  vgl.  auch  E.  Mätzner,  Altfranz.  Lieder,  Anm. 
zu  X  39,  S.  166  — ,  so  auch  in  unseres  Dichters  Canchon 
VIT,  II  2  feusse  bien  ore  a  goie  fali  und  auch  in  der 
Kanzone  von  Adans  Puygenossen  Gaidefer  d'Anjou  Rayn. 
1 47 1 ,  II  6  ne  puis  a  goie  falir  und  schon  ganz  ebenso 
bei  dem  Mitgliede  der  älteren  avrasischen  Dichterschule 
Audefroi  le  Bastart  in  seiner  Kanzone  Rayn.  1436,  die 
jetzt  auch  in  J.  Brakelmanns  Nachlasse  zu  lesen  ist.  Mar- 
burger Ausgabe,  S.'88— 89,  VI  3—4  (Vv.  43—44)  Ke  nie 
fönt  a  goie  falir  Li  Gandon  und  ähnlich  im  Kehrreime 
von  Rayn.  1918  Au  guerredon  ai  fnilli  wie  Rayn.  818, 
IV  8  (V.  35)  Cor  il  iia  mie  a  hien  failli  und  im  Dit  de 
la  Panthere  d'amour  von  Nicole  de  Margival  Vv.  1820 — 1821 
(ed.  A.  Todd,  S.  68)  Et  sil  est  ainsi  que  je  faille  a  vostre 
amor,  .  .  .  und  auch  sonst  in  entsprechender  Verbindung 
auf  arrasischem  Gebiete,  so  in  des  Robert  dou  Castel  Ver 
de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  100,  12  J  poura  bien  falir 
a  grasse.  wie  in  des  Guilebert  de  Bernevile  Kanzone  Rayn. 
1954,  I  3 — 4  Ne  puet  falir  a  enour  Eins  cuers  ou  elesera! 
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IV  8—10.  Dieser  Ausspruch  scheint  ein  Gemeingut 
der  altfrauz.  Liebeslyrik  zu  sein.  So  finden  wir  beispiels- ' 
weise  auch  in  der  Estampie  14  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1762, 
I  zum  Schlüsse  der  Strophe  (Archiv  98,  348):  Trop  mieus 
languiroie  Ke  par  trop  haster  Eusse  pcrdu  l'esperer 
I/amer  und  auch  noch  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXXII, 
V  3 — 4  Oni  voit  iimint  perdre  par  hast  er  Chou  dont 
gouissent  li  sonfrant!  Vgl.  übrigens  hierzu  auch  Canchon 
11,  117— 8. 

V  4.  Dame  si  joie  in  Pb'*  würde  an  sich  ganz  gut 
in  den  Zusammenhang  passen  und  bedeuten  „frohgesinnte 
Dame",  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  130.  Ebenso  se 
damisele  gouie  (:  j)''^,  Hs.  proie)  bei  DIondel  de  ^eele 
Rayn.  1399,  VI  2  (v.  42). 

V  6.  Der  mit  si  voirement  ke  eingeleitete  Nebensatz 
ist  jenem  mit  einfachem  ke  in  V.  9  untergeordnet  und  nur 
einem  afrz.  Sprachgebrauch  zufolge,  den  A.  Tobler  in  den 
Götting,  Gel.  Anz.  1875,  S.  1078  zum  ersten  Male  nach- 
gewiesen und  dann  auch  Verm.  Beitr.  I  107  berührt  hat, 
anstatt  in  den  letzteren  eingeschachtelt  zu  sein,  vor  das 
denselben  einleitende  Wort  gestellt.  —  Ein  solcher  Neben- 
satz mit  si  voirement  ke  oder  si  vraiement  ke  dient  immer 
zur  Einleitung  einer  durch  einen  Imperativ  oder  einen  von 
einem  Verbum  der  Aufforderung  oder  des  Wunsches  ab- 
hängigen Konjunktivsatz  ausgedrückten  Beschwörung,  so 
auch  Canchon  IV,  V  3. 

VI  2.  Der  Obliquus  nach  dem  Verbum  presenter  steht 
für  den  Dativ.  —  envisiet  (lat.  *invitiatum,  franzisch  envoisie, 
vom  Substantiv  vitium,  vgl.  F.  Diez  s.  v.  I  vizio)  kann,  wie 
hier,  „lebenslustig",  aber  auch  ,, listig,  verschlagen,  schlau, 
durchtrieben"  bedeuten.  Ganz  ähnliche  Bedeutungen  vereint 
das  lat.  Adjektiv  vitiosus  auf  romanischem  Sprachgebiete; 
ital.  finden  wir  vezzoso  in  der  Bedeutung  „liebenswürdig", 
„reizend",  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  des 
Sprachgebietes  unseres  Dichters  voiseus,  viseiis,  visseus  in 
der  Bedeutung  „schlau,  listig",  wie  das  mittelalterliche  lat.- 
franz.  Wörterbuch  der  Arras  so  nahe  gelegenen  Stadt  Douai 
angiebt,  sagax^  vgl.  F.  Diez,  ebenda.     Das  Adjektiv  visseus 
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finden    wir    in    dem    angegebenen  Sinne    auch    bei  unserem 
Dichter  Canchon  XVII,  I  5. 

VI  4.     Vgl.  Anm.  zu  Canchon  XIII,  III  7. 

VI  7.  Wir  finden  das  Produkt  vom  lat.  Rectus  melior, 
wo  wir  den  Obliquus  erwarten,  bei  artesischen  Dichtern  im 
Gegensatze  zu  denjenigen  nicht  so  nordöstlicher  Sprach- 
gebiete schon  zu  dieser  Zeit  öfter,  so  im  Anfange  der 
Partüre  zwischen  Renier  de  Carignan  einerseits  und  Jean 
d'Eslnien  und  Andriu  d'Ouche  andrerseits,  die  alle  dem 
Puy  von  Arras  nahe  standen,  Rayn.  1235  Jean,  li  keus  a 
miudre  vie?.  Mit  graindre  war  es  nicht  anders;  so  finden 
wir  in  Adans  J'cr  d'anionr  v.  63  —  ed.  A.  Jeanroy,  Rom. 
XXII  51  —  Encor  me  dovch  de  graindre  amü,  ohne  dass 
ihr  Herausgeber  eine  Bemerkung  dazu  gemacht  hätte.')  — 
Die  Schreibung  ains  (lat.  antius)  im  Sinne  von  „vorher" 
oder  „vielmehr"  in  A  Pb^  Pb^^  Pb"'  für  allein  passendes 
ainc  „niemals"  ist  eine  von  den  bekannten  häufigen  Kopisten- 
verwechselungen ;  erst  bei  Mousket  finden  wir  die  Form 
ains  in  der  Bedeutung  von  ainc  durch  den  Reim  gesichert. 

VI  9.  Sont .  .  .  enreki  =  „haben  sich  bereichert",  vgl. 
A.  Tobler,  Anm.  zu  vr,  an.,  v.  166. 


')  „Die  Feminina,  abgesehen  von  der  s- Flexion,  haben  mit 
Ausnahme  von  suer^  serour  (lat.  soror,  sororem)  nie  einen  andren 
Akkusativ  als  Nominativ  gehabt"  (Suchier). 


Canchon  IL 

Kayn.  1180. 

12  Hss.:  A  134i0  (Ac.  d'A.  XXVIII  333),  0  157a, 
Pb5  79b,  P„*>  211c,  Pb^  311b,  P,,s  lOOr",  Pb'i  224 r", 
Pbi2  156 r^  Pb'^  109  b,  Pb'^  2c,  Pb^'^  10b,  R'  47  i-f» 

Das  Handscliriftenverzeichnis  liegt  in  Bezug  auf  die- 
jenigen Hss.,  in  denen  auch  Canchon  I  überliefert  war,  nach 
den  Varianten  hier  ebenso,  wie  dort,  s.  S.  31 — 32.  Von 
den  fünf  neu  hinzukommenden  Hss.  stellen  sich  0  und  Pb"* 
zur  ersten  Gruppe  und  zwar  eng  zu  Pb'^'  —  die  enge 
Verwandtschaft  zwischen  0  und  Pb**  wird  auch  noch  ganz 
besonders  durch  Canchon  XXXI  deutlich  in  14,  III  5 
und  vor  allem  in  I  4 — 6,  wo  die  gemeinsame  Ueber- 
lieferung  dieses  Handschriftenpaares  entschieden  falsch 
ist  — ;  Pb^  Pb'-  und  Ri  stellen  sich  zur  zweiten  Gruppe, 
und  zwar  Pb^  und  Pb'^  enger  zu  Pb'S  R'  enger  zu  A. 
So  gehören  0  und  Pb''  zwei  verschiedenen  Hauptgi'uppen 
an,  obwohl  sie  für  dies  Gedicht  darin  übereinstimmen,  dass 
sie  beide  nur  die  zwei  ersten  Strophen  geben,  eine  Ueber- 
einstimmuug,  die  ich  allein  auf  die  Rechnung  eines  blossen 
Zufalles  setzen  musste.  Unvollständig  sind  ferner  für  dies 
Lied  die  Hs.  Pbl^  wo  Strophe  IV,  die  Hs.  Pb'*,  wo  Strophe 
V  fehlt,  endlich  die  Hs.  R',  die  Strophe  I  nur  in  vollständig 
unleserlichen  Zustande  und  die  drei  folgenden  Strophen 
überhaupt  nicht  bewalirt  hat,  sodass  sie  nur  Strophe  V  ge- 
währt und  ausserdem  ein  Geleit,  das  keine  Hs.  sonst  über- 
liefert liat,  und  wegen  dessen  man  die  entsprechende  An- 
merkung ansehe.  Andre  sicher  unechte  Geleitstrophen 
bringen  auch  Pb*  und  Pb'*,  in  Bezug  worauf  man  ebenda 
vergleiche.  Von  den  neuen  Hss.  weisen  nur  Pb'-  und  R' 
Canchon  II  unseren  Dichter  ausdrücklich  zu.     In  Pb''^  folgt 
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nach  Paul  Meyers  und  G.  Raynauds  Faksimile  unsrer 
Kanzone  die  Unterschrift:  Le  ßossu  d'Arras.  In  Ri  ist 
nicht  etwa  über  diesem  Liede  als  dem  hier  scheinbar 
ersten  der  Gruppe  Adanscher  Lieder  eine  Ueberschrift  er- 
halten geblieben,  vielmehr  fand  sich  vor  unserem  Liede 
noch  auf  Blättern,  die  aus  der  Handschrift  später  heraus- 
geschnitten worden  sein  müssen,  wie  wir  aus  dem  derselben 
beigefügten  Inhaltsverzeichnisse  sehen,  unsere  Canchon  I, 
der  hier  —  als  in  der  That  ersten  Kanzone  Adans,  wie 
sich  so  herausstellt,  auch  nach  dieser  Hs.  —  die  der 
ganzen  Gruppe  geltende  Ueberschrift:  Ce  sont  les  chancons 
adan  le  hocu  vorausgeht.  So  steht  die  Stellung,  w^ eiche 
wir  den  Hss.  Pb'^  und  R'  unter  den  anderen  für  unser  Lied 
angewiesen  haben,  auch  mit  den  Attributionen  desselben 
durch  ihre  beiden  Schreiber  im  Einklänge. 

Auch  diesmal  kommen  noch  für  eine  Strophe  —  II  — 
die  beiden  Hss.  des  DU  de  la  Panthhre  d'Amours  von 
Nicole  de  Margival  hinzu,  welches  dieselbe  nach  Henry 
Alfred  Todds  Ausgabe  Vv.  1100—1107  bringt,  P,,^»  160 d 
und  Pe  53  b.  Es  ist  diesmal  nach  der  einen  Strophe,  auf 
die  wir  angewiesen  sind,  nicht  zu  bestimmen,  mit  welcher 
von  beiden  Gruppen  sie  zusammengehen,  da  sie  an  der 
einzigen  entscheidenden  Stelle  II  2  die  in  unsres  Dichters 
Canchon  XVIII,  II  6  wirklich  ursprüngliche  Lesart  sour 
le  pont  (franzisch  sur  le  point)  „grade  in  dem  Augen- 
blicke" gewählt  haben,  auf  die  sowohl  ein  Vertreter  der 
ersten  wie  zwei  der  zweiten  Gruppe,  0  einerseits  und  A 
und  Pb**  andererseits,  offenbar  unabhängig  von  einander 
gekommen  sind,  nachdem  sie  beide  an  der  ursprünglichen 
sprachlich  etwas  ungewöhnlichen  Verbindung  sour  l'espoir 
Anstoss  genommen  hatten.  Auch  diesmal  weist  Nicole  de 
Margival  v.  1096  die  Strophe  —  wieder  „ygr"  —  unsres 
Liedes  ausdrücklich  demselben  Dichter  zu,  wie  die  Strophe  IV 
von  Canchon  I. 

Ganz,  wie  bei  Canchon  I,  ist  nach  dem  Vorhergehenden 
also  auch  hier  Pb'  dem  Texte  zu  Grunde  zu  legen  und 
nur  da  von  ihm  abzugehen,  wo  es  als  einzige  von  allen 
Hss.  eine  völlig  zufriedenstellende  in  Uebereinstimmung 
mit  Pb^  Pb-,  Pb*^    oder    auch    etwa  0  von    der    Majorität 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Cauclions  u.  Partures  I.  4 
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gestützte,    also  ursprüngliche  Lesung   aus  der  ihm  eigenen 
Besserungssucht  mit  etwas  anderem  vertauscht  hat. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pi,"'  bei  de  Cousse- 
maker  S.  9 — 11  gedruckt. 

I.    1  Li  jolis  maus^  ke  jou  sench,  ne  doit  m'ie 

2  Ke  de  canter  me  puisse  plus  tenir! 

3  C«;-  fain  de  euer  s'ai  pensee  enves'ie 

4  Et  hon  espoir  pour  longuement  soufrir! 

5  Ne  ja  de  moi  n'erl  me  dame  proie! 

6  Cor  a  merveüles  remir, 

7  Coumeni  nus  a  euer  d'ouir 

8  Ke  se  dame  Vescondie! 

II.    1  Faus  est  ki  trop  en  sen  cuidier  se  f'ie; 

2  Om  voit  aucun  sour  Vespoir  d!enrekir 

3  Enprendre  tant  doni  il  apres  mend'ie; 

4  Tou  che  me  fait  de  Vi  proiier  cremir! 

5  Car  mius  me  vient  user  taute  me  v'ie 

6  En  men  joli  souvenir. 

7  Ke  pur  trop  taillant  desir 

8  Perdre   tout  a  une  fiel 

III.    1  Je  ne  di  pas,  dame.  ke  vostre  die 

2  JS'aie  tous  tans  desiree  a  sentir, 

3  67  coume  biau  sanlant,  sam  vileriie, 

I.  2  me  doie  0  Pb«  Pb»  Pb"  Pb^^,  me  doute  Pb'«  i  En 
hon  espoir  Pb^  Et  bien  espoir  Pb'",  Et  haut  espoir  Pb'*,  Et 
volente  de  1.  s.  Pb^  5  jwr  moi  0 ,  Ne  ma  dame  niert  ia  de 
moi  2)r.  Pi,"        6  a  mervelle  0  Pi)**  Pb"        T  C.  on  ait  0 

II.  1  en  son  pense  se  f.  Pi, '5,  se  /'.  fehlt  Pb"  2  Co7i 
0  Pb^  Pb'^,  voit  souvant  0  Pb^S  v.  ancmis  Pb'^;  sns  le.  0  Pb*; 
sur  le  point  A  0  Pi)"  Pb"  Pe,  sor  espoir  Pb'*  3  dojit  on 
0  Pb",  tant  quil  aptes  en  m.  Pb^  4  Tout  che  mi  f.  Pb*^  de 
mon  voloir  taisir  0  5  Sai  trop  plus  chier  0,  Haing  mieuz 
assez  ¥h^,  Et  miix  voeil  Pb";  ausi  useir  me  v,  0,  toute  me  v. 
user  Pb"  6  En  i-  j.  s.  Pb^,  joyenx  s.  Pe  T  trop  tranchant  0 
8  P.  ce  dont  jai  env'le  Pi.^ 

III.  1  dis  Pb**^        3  Cim  biaus  s.  de  euer  s.  v.  Pb'- 
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4  Ki  mont  m'aidast  a  7nes  maus  sontenir^ 

5  Se  jou  reusse  en  (out  ou  em  parüe! 

6  Mais  je  rüi  cuich  Ja  venu'; 

7  Car  je  ne  m'os  enhardh' 

8  Ke  mem  pense  vous  en  die,  — 

IV.    1  Se  vos  dous  cuers,  dame,  ne  s'umeKe, 

2  Pour  moi  metre  em  volente  de  jeir 

3  Men  euer  dont  je  vous  ai  encouragie\ 

4  Cnr  je  ne  me  pouroie  adont  couvrir, 

5  Coument  ke  me  proiiere  em  fusl  ou'ie' 

6  Ca?'  pites  com  voif  issii- 

7  De  cheli  c'om  veut  servir, 

8  Fail  le  volente  hard'ie! 

V.    1  Barne  vaillans,  grass'ieuse  et  jol'ie^ 

2  Coument  se  puet  nus  cuers  conti-etenir 

(i  A  vo  biaute?  J^en  sui  eti  Jalousie! 

4  Ca?'  Ines  mes  cuers  sU  laissa  encäir, 

5  A'e  vi  vo  fache  amereuse  et  poiie! 

6  E!  Si  puisse  jou  gouir 

7  Em  vo  servisse  et  mourirl 

8  Alout  l'ain  de  vostre  mdiriie! 


4  maide  Pb",  mes  maus  a  s.  Pb*^  6  je  ne  quit  Pb'^  je 
nel  cuit  Pb";  ja  veir  Pb'*  "  Ne  je  ne  mos  esbaudir  Pb" 

8  m.on  penser  A  Pb^^  Pb^*  Pi.'*^,  vous  ne  Pb"  Pb'® 

IV.  1  De  A  2  Pour  metre  en  moi  v.  de  jöirPi,^*  3  en- 
coragiet  Pij"  4  men  p.  A,  poroie  jilus  Pb'  5  proiiere  fustFb'' 
6  Car  pitie  quant  v.  i.  Pb**  7  De  celui  Pb^  De  cele  Pb";  con 
veut  et  Pb'      8  Fait  se  v.  A    Die  Strophe  fehlt  Pb  ^^ 

V.  1  vaillant  Pb**,  gr.  jolie  Pb'  2  nus  homs  Pb^^  Pb'*^ 
3  A  vos  biaute  Pb'^,  Je  sui  Pb"  4  Car  nes  mes  cuers  Pb", 
Car  Ines  cnniors  Pb:®  Pb*^,  se  laissa  Pb**  Pb'^  5  am.,  pol'ie  Pb*®, 
am.  et  jolie  Pb^^  Pb*^  ß  Et  in  allen  Hss.,  E  von  mir  dafür 
konjizierti    Die  Strophe  fehlt  Pb". 

Nach  K': 
E.  VI.    1  eheste  canchons,  dame,  de  moi  vous  prie! 

2  Pour  chou  ne  le  daigneries  retenir?  — 

3  A  Jakemon  Guion  sott  envo'ie,  (Hs.  Wion) 

4  Ki  s'en  sara  deduire  et  esbaudir!  (Hs.  esbaudisme) 

^* 
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Uebersetzuiig. 

I.  Das  wonnige  Leid,  das  ich  fühle,  verlangt  keines- 
wegs, dass  ich  mich  des  Hingens  länger  zu  enthalten  ver- 
möge! Denn  ich  liebe  von  Herzen  nnd  habe  lebenslustigen 
Sinn  nnd  gute  Hoffnung,  um  lange  zu  dulden!  Doch  nie 
soll  von  mir  meine  Herrin  gebeten  werden!  Denn  mit 
Staunen  sehe  ich,  wie  einer  Mut  hat  anzuhören,  dass  seine 
Herrin  ihn  zurückweise! 

II.  Töricht  ist,  wer  zu  sehr  auf  seine  Einbildung  ver- 
traut! Man  sieht  manchen  auf  die  Hoffnung  hin,  sich  zu 
bereichern,  so  viele  Dinge  unternehmen,  in  Folge  deren 
er  später  bettelt;  all  das  lässt  mich  fürchten,  sie  zu  bitten! 
Denn  besser  ist's  mir,  mein  ganzes  Leben  in  meiner 
wonnigen  Erinnerung  dahinzubringen,  als  durch  zu  un- 
gestümes Verlangen  alles  auf  ein  Mal  zu  verlieren! 

III.  Ich  sage  nicht,  Herrin,  dass  ich  nicht  alle  Zeit 
Eure  Hilfe  zu  fühlen  verlangt  habe,  ebenso,  wie  eine 
schöne  arglose  (harmlose,  unschuldige,  züchtige,  keusche) 
Miene,  die  mir  sehr  geholfen  hätte,  meine  Leiden  zu  dulden, 
wenn  ich  sie  (die  Hilfe)  im  Ganzen  oder  zum  Teile  vor- 
gefunden (eig.  „gehabt,  bekommen")  hätte!  Doch  niemals 
bilde  ich  mir  ein,  dahin  zu  gelangen;  Denn  ich  wage  mich 
nicht  zu  erkühnen,  dass  ich  P^uch  sage,  was  ich  darüber 
denke,  — 

IV.  - —  Wenn  Euer  trautes  Herz,  Herrin,  sich  nicht  dazu 
herablässt,  mir  den  Willen  zu  geben,  (das,  was)  mein  Herz 
(fühlt,)  zu  gestehen,  in  welchem  ich  Euch  fest  eingeschlossen 

Nach  Pb'*  (diplomatisch): 
E.  VI.    1  Je  ne  sai  nies  certes,  que  je  en  die, 

2  Mes  tant  votis  aing,  que  je  ne  los  j'eir! 

3 Je  vous  ai  encoragi'e! 

4  Adont  ne  me  poroie  je  tenir  I 

Nach  Pu"  (diplomatisch) 
E.  VI.    1       Douce  dame  seignour'ie 

2  Humblement  voxis  pri  merci ! 

3  Metenes  moi  a  ami! 


\ 
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lialte,  denn  dann  könnte  ich  mich  nicht  verstellen,  wie 
auch  meine  Bitte  in  Bezug  darauf  erhört  würde!  Denn 
Mitleid,  das  man  von  der  herkommen  (ausgehen)  sieht,  der 
man  dienen  will,    macht    den  Willen    (die  Neigung)  kühn! 

V.  Treffliche,  anmutsvolle  und  liebesfreudige  Herrin, 
wie  kann  irgend  ein  Herz  Eurer  Schönheit  widerstehen?  In 
Bezug  darauf  bin  ich  in  Eifersucht!  *)  Denn  dahin  geriet  mein 
Herz  sogleich,  als  ich  Euer  liebliches  und  freundliches  Antlitz 
sah!  Ach!  Könnte  ich  doch  Liebesfreude  finden  in  Eurem 
Dienste  und  sterben!  Ihm  (aber)  unterziehe  ich  mich  gern 
(ihn,    den  Dienst,    liebe  ich)  als    einer  der  Euch  Hörigen! 

Geleitstrophe  uachR':  Dies  Lied,  Gebieterin,  bittet 
Paich  von  mir  her!  Solltet  Ihr  es  gleichwohl  nicht  zu  be- 
lialten  geruhen?  Mag  es  an  Jakemon  Guion  gesandt  werden, 
der  es  versteht,  damit  zu  unterhalten  und  zu  ergötzen! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  5  gleichgereimte  achtzeilige  Ilaupt- 
strophen.  Ob  die  vierzeilige  mit  den  Anfängen  der  Voll- 
strophen gleichgebaute  Geleitstrophe  in  R'  ursprünglich 
ist,  ist  mir  wegen  ihrer  alleinigen  Ueberlieferung  in  dieser 
einzigen  Hs.  auf  Grund  des  Verhältnisses  von  Ri  zu  den 
anderen  Hss.  zweifelhaft,  wiewohl  dieselbe  nach  Form  wie 
nach  Inhalt  gut  zu  den  vorhergehenden  passt  und  auch 
Jakemon  Guion  eine  den  Mitgliedern  des  Puy  von  Arras, 
also  wohl  auch  Adan  befreundete  Persönlichkeit  ist  — 
s.  u.  — .  Noch  sicherer  ist  das  Geleit  in  Pb'''  unecht,  selbst 
zugegeben,  dass  in  v.  3  vielleicht  noch  drei  Silben  mehr, 
etwa  im  Anfange,  in  der  Vorlage  dieser  Hs.  gestanden 
haben.  Obwohl  für  den  zuletzt  angedeuteten  Fall  das 
Reimschema  der  Geleitstrophe  in  P|,  i^*  beziehungsweise  in 
seiner  Vorlage  dasselbe  ist,  wie  in  Ri,  und  eine  ganz 
regelrechte  Gestaltung  hat,    so  genügt  dasselbe  doch  noch 


')  Die  bessere  Auffassung  giebt  IT.  Suchier :  „Davor  fürchte 
ich  mich!" 
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nicht  den  Ansprüchen,  die  wir  an  einen  Trouvere  in 
formeller  Beziehung  zu  machen  pflegen,  da  ihre  sämtlichen 
Keime  dann  bereits  in  den  vorhergehenden  Strophen  vor- 
kommen, der  von  v.  1  in  III  8,  von  v.  2  in  IV  2,  von 
V.  3  in  IV  3  und  von  v.  4  in  I  2;  was  die  inhaltliche 
Seite  betrifft,  so  ist  dieselbe  eine  unverknüpfte  Zusammen- 
stellung der  an  den  der  Reime  wegen  ebengenannten  Stellen 
der  Hauptstrophen  ausgesprochenen  Gedanken,  und  zwar 
fast  mit  denselben  Worten  und  Wendungen,  wie  dort.  Auch 
ihr  Platz  zwischen  den  4.  und  dem  5.  Verse  der  Strophe  IV 
anstatt  am  Ende  des  Gedichtes  ist  geeignet,  uns  die  An- 
nahme von  einer  Hinzufügung  derselben  durch  den  Schreiber 
der  Hs.  Pb''*  oder  durch  den  ihrer  Vorlage  noch  wahr- 
scheinlicher zu  machen.  Was  schliesslich  das  Geleit  in 
Pb^  betrifft,  so  gehört  es  auf  Grund  seines  Reimschemas 
und  auch  teilweise  seines  Strophenbaus  zweifelsohne  nicht 
in  dieses  Gedicht.  Ob  es  der  Schreiber  selbständig  neu 
hinzugefügt  oder  aus  einem  anderen  Gedichte  entnommen 
hat,  kann  ich  nicht  beurteilen,  doch,  soweit  ich  übersehen 
kann,  ist  es  jedenfalls  nicht  einem  anderen  Erzeugnisse 
unseres  Dichters  entlehnt.  Es  ist  also  nach  alledem  nicht 
ausgeschlossen,  dass  diese  Kanzone  vom  Dichter  ohne  Ge- 
leit veröffentlicht  worden  ist;  die  Zahl  ihrer  eigentlichen 
Strophen  ist,  wie  wir  sehen,  die  für  den  grand  chant 
normale,  und  das  Fehlen  des  allerdings  bei  einem  solchen 
ziemlich  häufigen  Geleites  bietet  andererseits  auch  durch- 
aus nichts  Auffälliges! 

Das  Schema  der  Strophe  ist: 

10a  w  10b,   10a  ^  10b:  10a  w  7b  7b7a  ^. 

Zu  gliedern  wäre  dieselbe  wohl  in  2  pedes  und  eine 
[vielleicht  selbst  wieder  in  2  versus  zu  zerlegende]  cauda, 
wiewohl  dann  meist  die  rythmischen  Pausen  mit  den  syn- 
taktischen nicht  zusammenfielen. 

a  ^  —  'ie,  b  —  //•. 

Grammatischer  Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  F.  Orth 
definiert,    durchzieht   also    hier  das  ganze  Gedicht.     Unter 


den  Zehnsilblern  siud  wohl  als  cäsurfrei  zu  VK'trachten : 
111  3,  IV  2,  IV  4,  IV  5  und  auch  VI  2  (R'). 

Einen  homonymen  Reim  bildet  f'ie  (iat.  *fidat)  II  1  : 
f'ie  (kontrahierte  Form  für  fiie  =  Iat.  *fieatam  für  vicatam) 
II  8.  Reichen  Reim  bilden  enves'ie  I  3  -.Jalousie  V  3.  escon- 
die  I  8  :  mendie  II  3  :  die  III  8  :  hardie  IV  8,  vileräe  III  3  : 
maime  V  8,  umelie  VI  1  -.jolie  V  1  :  polie  V  5.  Jolie  V  1 : 
pol'ie  V  5,  remir  (Iat.  *remiro)  I  6  :  cremir  (Iat.  *cremere) 
II 4,  oidr  I  7  :  gouir  V  6.  tenir  I  2  :  i'g/i/;-  III  6  sind  leo- 
ninische  Reime. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Composita  bieten  tenir 
I  2  :  soutenir  III  4  :  contretenir  V  2  und  r^/i/r  III  6  :  Sou- 
venir II  6,  auch  die  III  8  :  escondie  I  8. 

Zwischen  den  Strophen  III  und  IV  finden  wir  ein 
nach  Eduard  Stramwitz"  Greifswalder  Diss.  v.  J.  1886  über 
Strophen-  und  Versenjambement  und  im  Anschlüsse  daran 
auch  in  E.  Stengels  roman.  Verslehre  No.  194,  Gröbers 
Grundriss  II  1.  87  und  in  G.  Naetebus'  Abhandlung  über  die 
nichtlvrischen  Strophenformen  des  Altfranz,  v.  J.  1891,  Einl. 
S.  34  nebst  Anm.  2  u.  S.  38,  Anm.  1  in  der  eigentlichen 
Lyrik  wegen  ihrer  musikalischen  Natur  schon  von  vorn- 
herein weit  seltener  als  in  der  strophischen  Epik  mit  ihrem 
fortlaufendem  Texte  vertretenes  und  deshalb  in  der  älteren 
franz.  Trouverelyrik  überhaupt  noch  nicht  aufzuweisendes 
Strophenenjambement,  welches  sogar  dadurch  erschwert  ist, 
dass  der  Konjunktionalsatz,  der  dem  in  der  vorangehenden 
Strophe  enthaltenen  regierenden  Satze  folgt,  für  sich  nicht 
einmal  die  gesamte  folgende  Strophe  einnimmt.  Die  ältesten 
gleichartigen  Beispiele,  die  Stramwitz  S.  3  anführt,  sind 
allerdings  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
und  wohl  auch  erst  häufiger  in  dieser  Zeit,  haben  aber, 
wie  man  hieran  und  an  Canchon  XIV,  St.  IV — V,  sieht, 
schon  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  einzelne  handschriftlich 
gesicherte  Vorläufer!  De  Coussemaker  setzt  hinter  Str.  III, 
weil  er  das  Enjambement  übersieht,  fälschlich  einen  Punkt 
statt  eines  Komma.  Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten 
pensee  envesie  I  3,  desiree  a  senlir  III  2,  ou  ent  p.  III  5, 
vous  ai  encouragie  IV  3,  pouroie  adonl  IV  4,  sai  en  j. 
V  3,  laissa  encäir  V  4. 
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Allitterierend  begegnet  ims  maus  nuc  I  1,  trop  tail- 
lu)it  desir  II  7  (als  „schwache  Allitteration"  in  Bezug  auf 
t  :  d  nach  Hammerich,  Z.  f.  rom.  Phil.  XX  541  i.  J.  1896); 
di-dume-toi(s  tans  des'iree  III  1 — 2  (ebenso),  hiau  sanlant 
sam  vilenie  III  3  (b  :  v  „schwach"),  moiit  in'aidast  a 
nies  jnaus  III  4,  dona  cuers,  dame  IV  1,  cuers  contre- 
teiür  V  2,  J'cn  sui  en  Jalousie  V  3,  lueslaissa  V  4,  vi 
vo  fache-polic  V  5  (als  „schwache"  Allitteration  in  Bezug 
auf  v.  f :  p\  MonMnabüe  V  8. 


Kritische  und  exegetische  Aiimerkiiugen. 

I  1.  JoUs  mmis  „wonniges  Leid",  ebenso  Le  mal  joli 
und  chil  jolis  maus  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXX.  I  8 
und  II  3.  Sonst  nennt  Adan  und  die  anderen  Trouveres  die 
Liebe  gewöhnlich  ilous  maus  „lioldes  Leid".  Vgl.  die 
Anm.  zu  Canchon  X,  I  1.  Vgl.  auch  in  Bezug  auf  die 
Verbindung  mit  sentir  den  Anfang  des  sich  fünfmal  wieder- 
holenden Kehrreimes  in  der  anonymen  Pastorelle  Rayn.  1 156: 
Je  sanl  les  dous  maus  und  die  eigentümliche  Kefrainkanzone 
eines  Vorgängers  Adans  im  Puy  von  Arras,  des  Baude  de 
le  Carter e  Rayn  1509,  II  5:  Ki  les  dous  maus  sentira, 
ebenso  mit  demselben  Adjektiv,  wie  an  der  vorliegenden 
Adanschen  Stelle,  Kanzone  Rayn.  1234,  14  Car  pour  li 
sench  mi  mal  ki  est  jolis.  Jolis  maus  finden  wir  noch  in 
der  Kanzone  Rayn.  2124,  X  7:  Chis  jolis  maus  me  tient. 
Weiter  wird  in  ähnlicher  Weise  zum  Ausdrucke  des  Liebes- 
leides sonfranche  jol'ie  in  unsres  Dichters  Canchon  XIII, 
I  4  und  me  douche  paine  in  der  Kanzone  des  sicher  zum 
Puy  von  Arras  in  Beziehung  stehenden  Jacques  de  Cysoiuf/ 
Rayn.  536,  III  8  angewendet,  vgl.  auch  J.  Bedier,  De  Nicoiao 
Museto  S.  35  zu  Anm.  1.  Beide  Epitheta  douch  und  joli 
neben  einander  mit  Anwendung  auf  das  Liebesleid  linden 
wir  bei  unserem  Dichter  Canchon  XIX,  III  10. 

I  1 — 5  zeigt  einen  ganz  ähnlichen  Gedanken,  wie 
Canchon  I,  I  1—4,  S.  32. 

I  1 — 2.  Doit  (lat.  debet)  hat,  da  nach  der  Fassung 
des  kritischen  Textes    soi  tenir  in  v.  2  mit  der  Bedeutung 
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„sich  enthalten"  —  vgl.  dazu  von  unsrem  Dichter  Giu  de  /?. 
et  de  M.  v.  403,  Ausg.  von  de  Coussemaker  S.  380,  jetzt  bei 
E.  Langlois  v.  414,  ferner  Partüre  X,  I  4  (ed.  de  Coussemaker, 
S.  171).  ebenso  jedesmal  im  Refrain  einer  Kanzone  seines  Nach- 
ahmers Nicole  de  Margivul ,  welclie  die  Vv.  2226 — 2252 
seines  Dit  de  la  Panthere  d'Amours,  Ausg.  v.  H.  A.  Todd 
S.  83 — 84  umfasst  —  zu  puisse  gehört,  keinen  Infinitiv  bei 
sich,  ist  also  hier  kein  modales  Hilfsverbum,  sondern  ein 
selbst<ändiges  Zeitwort  mit  der  Bedeutung  „exiger,  reclamer", 
für  die  wir  einen  zweiten  Beleg  aus  dem  Prosaromane  des 
Perce forest  bei  F.  Godefroy  s.  v.  devoh'  finden,  wo  das 
Objekt  ebenfalls  ein  ganzer  Satz  mit  que  ist;  ein  drittes 
Beispiel  bietet  A.  Tubler  1890  gelegentlich  seiner  Recension 
der  Ausgabe  des  anonymen  Lai  de  rOnibre  durch  J.  Bedier, 
Fribourg  im  Arch.  85,  353  zu  v.  15,  wo  er  devo'ir  = 
„seiner  Natur  nach  bewirken  müssen,  erwarten  lassen"  er- 
klärt und  neben  anderen  Beispielen  von  devoir  mit  einem 
Akkusativobjekte  folgendes  aus  dem  Lai  du  Consed  (Aus- 
gabe der  Lais  durcli  Francisque  Michel.  P.  1836)  mit  einem 
ganzen  Objektsatze  heranzieht,  S.  90:  Dont  li  pesoit  Que 
sa  terre  pas  ne  deroit  Qu'il  p'eust  chevaus  acater;  die 
Gruppe  0  Pb®  Pb^  Pb^^  Pb'^  hat  diese  offenbar  seltene 
Konstruktion  und  Bedeutung  von  devoir  noch  voll  und 
ganz  verstanden,  hat  aber,  wie  es  scheint,  an  dem  llilfs- 
verb  puisse  hinter  ne  doit  wie  „verlangt  nicht,  dass  ich 
mich  enthalten  könne"  =  „verlangt  nicht,  dass  ich  mich 
zu  enthalten  ftirderhin  über  mich  gewinne"  Anstoss  ge- 
nommen und  dasselbe  trotz  des  vorhergehenden  doit  „ver- 
langt" in  doie  „dass  ich  müsse"  verwandelt,  wobei  daran 
zu  denken  ist,  dass  „devoir  oft  zur  Umschreibung  des 
Futurs,  besonders  des  dort  fehlenden  Konjunktivs  dient", 
wie  es  zuletzt  Ph,  Simon  zu  Jacques  d'J/niens  III,  I  8  in 
seiner  Ausgabe  S.  68  richtig  bemerkt  hat,  einem  Gedichte, 
das  diese  Erscheinung  II 4  zum  zweiten  Male  bietet.  Ein  eben- 
solches umschreibendes  doie  finden  wir  bei  unserem  Dichter 
Canchons  IX,  III  2,  XVIII,  V  2  und  XXIX.  II  9.  Die  ganze 
Verbindung  hat  allein  Pi,  16  verkannt,  welches  wohl  ein 
doie  seiner  Vorlage  in  ein  dmite  verwandelt  hat,  indem 
es   nun  plus   tenir   zu   doit   als   einem  Hilfszeitworte    zog 
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und  jenem  die  Bedeutung,  die  es  öfter  hat,  ,, anhalten, 
dauern,  andauern"  gab,  also  nunmehr  im  Zusammenhange 
verstand:  „Das  wonnige  Lied  darf  keineswegs  weiter  an- 
dauern (le)iir),  sodass  ich  mich  fiirderhin  (plus)  furchte  zu 
singen!"  —  Zu  reflexivem  chmler  vgl.  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  II  65  — . 

I  3  pensee  enves'ie  „lebenslustiger  Sinn",  ebenso  in 
der  im  Anhange  veröffentlichten  unserem  Dichter  fälschlich 
zugeschriebenen  Kanzone  Rayn,  1222,  II,  II  3. 

I  6.  Der  Plural  merveiUes  wird  nach  A.  Tobler,  Z.  f. 
rom.  Ph.  VIII  294  afrz.  oft  zur  Bezeichnung  eines  höheren 
Grades  des  Erstaunens  gebraucht.  Offenbar  haben  die 
Hss.  0  Pij  ^  Pb  '■*  an  der  pluralischen  Form  Anstoss  ge- 
nommen und  deshalb  den  Singular  gesetzt;  auch  prov. 
finden  wir  einen  derartigen  Plural  z.  B.  in  der  bekannten 
Kanzone  des  Bernart  von  Ventadorn,  B.  G.  70,  43,  I  7, 
wo  wir  meravi/has  al,  car  .  . .  lesen  I 

I  7.  Zu  coument  nach  den  Verben  der  Verwunderung 
und  des  Erstaunens  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  136,  wo 
man  zu  den  dortigen  Beispielen,  in  denen  sich  bis  auf 
eines  wohl  nur  zufällig  jene  Verben  vor  coument  allein 
unpersönlich  finden,  als  Belege  für  ihren  persönlichen  Ge- 
brauch neben  unsrer  Stelle  hier  auch  Jacques  d'Amiens 
III,  I  2,  ed.  Ph.  Simon  S.  52,  hinzufügen  könnte:  Mais 
jnerveille  ai,  coment  je  puis  canter  und  ebenso  auch  ein 
Unikum  der  Hs.  0,  die  anonyme  Kanzone  Rayn.  154,  II  1: 
Mout  me  merveil,  coument  nies  cuers  ne  fnaint. 

I  8  7ms  ist  ganz  am  Platze  wegen  des  negativen 
Sinnes  des  Vorhergehenden.  „Mit  Erstaunen  sehe  ich"  kommt 
auf  den  Sinn  heraus  „Ich  kann  nicht  recht  glauben,  ftir 
möglich  halten." 

II  1.  Der  Vers  muss  sich  eng  an  ein  vorhandenes 
afrz.  Sprichwort  anschliessen ,  das  etwa  unserem  deutschen 
„Hoffen  und  Harren  macht  manchen  zum  Narren!"  ent- 
spricht, vgl.  auch  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  207  s.  v. 
cuidart,  wo  ganz  ähnliche  Fassungen  eines  solchen  Sprich- 
wortes stehen.  —  Zu  cuidier  „sich  einbilden,  wähnen,'*' 
vgl.   A.  Tobler,    Anm.   zu   vr.  an,  v.  104.     Unser   Dichter 
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gebraucht  dies  Verb  noch  in  ebenderselben  Bedeutung 
Canchon  III,  IV  6.  —  Paus  nach  dem  Zusammenhange 
nicht  =  talsus,  sondern  natürlich  nordöstliche  Form  für  franz. 
fons  (lat.  follis),  das  auch  viele  Hss.  an  dieser  Stelle  haben. 
Uebrigens  könnte  man  sich  zur  Not  auch  Paus  (lat.  falsus)  in 
solchem  Zusammenhange  erklären,  vgl.  dazu  A.  Tobler, 
Anm.  zu  vr.  an.  v.  338. 

II  2.  sour  Vespoh-  ,auf  die  Hoflfnung  hin"  im  Gegen- 
satze zu  einem  a  fespoir,  en  Vespoir.  Die  Gruppe  A  0 
Pb"  Pb'^Pe,  der  die  erste  Verbindung  wohl  nicht  genügend 
geläufig  war,  hat  dafür  smir  {sus)  Je  point  gelesen,  vgl. 
S.  49. 

II  7 — 8.  Der  Dichter  denkt  offenbar  an  das  bekannte 
afrz.  Sprichwort:  Ki  tont  coiwoile,  tont  pert.  An  den 
letzten  Vers  der  Strophe  für  sich  klingt  an  das  sprich- 
wörtliche in  dieser  Form  von  dem  dem  16.  Jahrhundert 
angehörigen  Dichter  Antoine  de  Bäif  gegebene  A  lout 
perdre  n'a  qu'une  fois,  das  Le  Roux  de  Lincy  1.  des  prov. 
II  231  fürs  15.  Jahrhundert  in  der  Form  A  tout  perdre 
n'a  qu'un  coiip  perilleux  anführt. 

III  1 — 6.  Vgl.  inhaltlich  unsres  Dichters  Ver  d'at)wur, 
Vv.  8—9,  Ausg.  v.  A,  Jeanroy,  Rom  XXII  50. 

III  2.  vostre  a'ie  IS'aie  tous  tans  desire  a  senlir 
A  Pb^  Pb''  Pb^  Pb^^  Pb'2  Pb^^  gegenüber  desiree  im  kriti- 
schen Text  mit  der  einzigen  Hs.  P^'^  habe  ich  nicht  in 
das  Variantenverzeichnis  aufgenommen,  weil  ich  darin  nur 
. . .  desire'  a  sentir  sehe.  Die  afrz.  wohl  bisweilen,  wenn 
auch  nur  sehr  selten  vorkommende  Nichtkongruenz  eines 
Participiums  mit  einem  Objekte  finde  ich  bei  unserem 
Dichter,  wenigstens,  wenn  das  Objekt  dem  Verbum  voran- 
geht, schon  ebensowenig,  wie  in  der  heutigen  Sprache! 

III  3.  Biau  sardant  „schöne  Miene"  =  „gute  Auf- 
nahme", ebenso  und  in  ganz  gleichem  Zusammenhange  bei 
unserem  Dichter  in  den  Canchons  XVII,  IV  2  u.  3  und 
XXVII,  V  5,  vgl.  A.  Tobler,  Z.  f.  rom.  Phil.  II  (1878)  S.  149. 
Bei  Jacques  d'Amiens  VI,  v.  18  (ed.  Ph.  Simon  S.  60) 
finden  wir  den  Ausdruck  asyndetisch  mit  dem  gleich- 
bedeutenden  chiere   l'ie   verknüpft   (s.  die  Anm    bei  Simou 
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S.  70).  Gleichen  Sinn  hat  auch  douch  sanlant  in  der 
Rotrouenge  des  Guilebert  de  ßernevile  Rayn.  317,  IV  3. 
Es  handelt  sich  hierbei  überall  um  dasselbe,  Avie  den  im 
Rosenromane  personifierten  De/  acueil.  —  Zu  sam  vHenie 
vgl.  Anm.  zu  Anhang  11,  111  1. 

IV  1.  soi  iime/iier,  wie  hier,  schon  CanchonI,  IV  4,  (S.  33) 
bedeutet  „sich  demütigen"  d.  li.  entweder  „sich  bescheiden 
halten,"  wie  dort,  oder  „Demut  üben",  wie  hier,  vgl.  auch 
Anm.  zu  Canchon  VII,  111  2. 

IV  3  Eyicouragier  aucun,  das  La  Curne  de  Sainte 
Palaye  in  seinem  Wörterbuche  s.  h.  v.  ganz  gut  mit  „aimer 
q.  de  Courage,  de  coeur"  übersetzt,  da  es  eigentlich  die 
Bedeutung  hat  ,.j.  in  sein  Herz  aufnehmen,  einschliessen" 
und  das  F.  Godefroy  in  dem  seinigen  III  116c  grade  für 
unsrere  Stelle  ganz  schief  mit  rendre  q.  maitre  du  coeur 
übersetzt,  kann,  wie  man  hieraus  ersieht,  offenbar  den 
pleonastischen  Zusatz  de  son  courage  oder  de  son  euer 
annehmen.  Ohne  denselben  finden  wir  es  auch  noch  bei 
unserem  Dichter  Canchon  XXXVI,  I  3  und  in  der  frag- 
mentarischen Geste  Dou  Roi  de  Sezile  IV  18  (ed.  de 
Coussemaker,  S.  285),  wo  die  Bedeutung  dieses  Verbs  aus 
den  folgenden  beiden  Versen  besonders  deutlich  wird. 

V  3.  sui  en  Jalousie,  vgl.  Canchon  V,  VI  3,  wo  wir 
dieselbe  Verbindung  finden. 

V  4.    Vgl.  Canchon  XII,  III  9  mit  Anm. 

V  5  face  polie  „freundliches  Gesicht"  ist  vielleicht 
noch  nfrz.  zu  sagen  statthaft,  ebenso  noch  Canchon  VIII, 
IV  5 — 6  en  um  vialre  Si  atnereus,  si  douch  et  si  poli. 

V  6.  Für  die  so  wenig  passende  Konjunktion  Et  an 
der  Spitze  eines  Wunschsatzes  habe  ich,  obgleich  dieselbe 
von  allen  Hss.  gebracht  wird,  lieber  die  in  den  Hss.  so  oft 
damit  verwechselte  Interjektion  E  {He)  eingeführt  —  vgl. 
beispielsweise  Canchon  111.  V  1  in  Pi,  ",  und  auch  W.  Försters 
Anm.  zu  Ille  4936  und  jetzt  G.  Ebelings  Anm.  zu  Auberee 
v.  252  — .  Bei  folgender  mir  zu  gekünstelt  erscheinender 
Auffassung  wäre  et,  und  zwar  in  der  den  heutigen  Roma- 
nisten so  geläufigen  von  A.  Tobler  zu  v.  158  des  vr.  an. 
1871    fürs   Afrz.   zum    ersten    Male    belegten   adversativen 
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Bedeutung  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  zu  retten:  ..Und 
doch  —  trotz  der  Eifersucht,  in  die  ich  geriet  (v.  4)  — 
so  wahr  ich  in  Eurem  Dienste  Genuss  liaben  möge  und 
sterben,  gar  sehr  liebe  ich  ihn  —  den  Dienst  — "  oder 
„es  —  Euer  liebevolles  und  freundliches  Antlitz  — "  als  einer 
Eurer  Gefolgschaft.  67  leitete  dann  in  bekannter  Weise 
einen  Wunschsatz  zum  Ausdrucke  einer  Beteuerung  ein. 
ebenso,  und  zugleich  mit  demselben  Zeitworte  jonir,  in 
der  mehrfach  edierten  B.oirouenge  Jean  Drelels,  Rayn.  1225. 
II  5  (v.  15).  s.  Ed.  Mätzners  Anm.  dazu  S.  221. 

V  8.  Mout  rain  =  „sehr  gern  unterziehe  ich  mich 
ihm",  nämlich  vo  servisse  „dem  Dienste,  dem  Minnedienste 
für  Euch"  in  v.  7  —  ganz  ähnlich  in  Bezug  auf  die  heilige 
Jungfrau  Canclion  XXXVI,  I  2  Puis  ke  vos  servisses  niest 
hiaus  —  oder  vielleicht  =  „sehr  gern  thue  ich  es!". 
nämlich  „sterben"  mourir  v.  7.  De  vosire  malnie  „als 
einer  Eures  Gesindes,  Gefolges"  —  mahiie  für  tna/s7i'ie, 
zentral  jnaisniee,  lat.  *mansionatam  — ,  ebenso  Canchon  XI. 
VI  1  fai  toi  de  mabäe  A  me  dame  „mache  dich  zu  einem 
des  Gefolges  meiner  Dame"  ^^  „tritt  ins  Gefolge  meiner 
Dame  ein".  Vgl.  auch  Ballade  162  der  Oxf  Ldhs.,  Rayn. 
1107  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  380):  Amors,  an  la  cid 
haiiie  Je  suis  et  de  sa  fnaistüe  Serai! 

VI  (R')  .3.  Mit  Jakemon  Guion  —  auch  dort  auf 
Grund  der  einzigen  Hs.  Pb'^  Ji'ion  geschrieben  —  und 
Bande,  den  man,  weil  sein  Name  unmittelbar  hinter  dem 
Jakemons  ohne  weitere  Hinzufügung  seines  Vaternamens, 
aber  auch  ohne  eine  solche  einer  sonstigen  Verwandtschafts- 
bezeichnung folgt,  wohl  für  des  letzteren  Bruder  halten 
kann,  beschäftigt  sich  auch  in  einer  für  sie  höchst  ehren- 
vollen Weise  Adans  Landsmann  und  Zeitgenosse  Baude 
Fastoul  in  seinem  Abschiedsgedichte,  das  er  in  Folge  des 
Aussatzes,  der  damals  bereits  seit  Jahren  ein  ständiger 
Gast  in  der  Stadt  Arras  war  und  nun  auch  ihn  heimsuchte, 
zum  Verlassen  der  Stadt  gezwungen  an  seine  Mitbürger 
richtete,  indem  er  den  genannten  beiden  Brüdern  die  ganze 
Strophe  VIII  (Vv.  85—96)  widmete  (Barb.  u.  M.  I  114j. 
Wenn  er  hier  Jakemon  Guion  mit  Artus  vergleichend  den 
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„König  der  Tafelrnnde "  nennt,  so  will  er  ihn  wohl  damit 
als  einen  Kunstmären  bezeichnen,  der  in  seinem  gastfreien 
Hanse  für  die  Trouveres  zu  jeder  Zeit  glänzende  Tafel 
hält,  und  sie  auch  sonst  in  jeder  Weise  unterstützt.')    Als 


1)  Derselbe  Baude  Fastoul  feiert,  offenbar  im  gleichem  Sinn, 
in  Strophe  VI  seines  oben  genannten  Congiet  einen  Conte  (v.  66) 
oder  Signour  (v.  62)  JSükelon  dou  Casiel  als  einen  zweiten 
König  Artus ;  wir  finden  diese  Strophe  natürlich  auch  Barb.  u.  M. 
1113  —  114  in  den  Vv.  61— 72;  es  sei  mir  gleichwohl  erlaubt, 
diese  einzelne  etwas  dunkele  und  von  den  Herausgebern  wohl 
schwerlich  verstandene  Strophe  schon  hier  anmerkungsweise  noch 
vor  der  für  später  einmal  beabsichtigten  VeröffentUchnng  der 
ganzen  arraslschen  Dichtung  in  kritischer  Gestalt,  soweit  das 
überhaupt  die  eine  Hs.  Pb  "^,  die  diesen  Congiet  überliefert  hat, 
zulässt,  mit  Hinzufügung  einer  Uebersetzung  zu  geben. 


I 


VI.  1  Je  me  tenroie  a  trop  felon,  (  Hs.  nach  Barb.  u.  M. 

2  Se  jou  a  signour  2^'ikelon  \  segnieur  Nicolai _ 

3  Dou  Castel  ne  vois  congiet  kere!      De  C.  (für  ein  Del  C.  der  Vorl.)  congie 

4  N'avoit  m'ie  euer  de  felon  [quere 
ö  Au  tans  le  bailliu  Xevelon!  j 

6  Ains  ke  eins  cuens  venist  a  tere,  I  que  eis  quens  —  terre 

7  Mal  ait  li  goute  ki  l'enfere,  |  enferre 

8  Ki  si  sen  cors  destraint  et  sere,  son  cors  destraint  et  serre 

9  Ke  ja  yyiais  n'est  de  revelon  .  Que  jamais 

XO  Ne  pourcant,  s'i  fust  d'Engletere  ■  Ne  porquant,  s'il 

11  Et  fust  cha  enfouis,  pour  jere  ,  afüis{l)  pour  gerre 

\2  Sank  i  bleu  rois  desc'Avalonl  j  Samble  rois  des  Kavalon{\). 

„Ich  würde  mich  für  sehr  schlecht  halten ,  wenn  ich  nicht  von 
Herrn  Klaus  von  der  Burg  Abschied  nehmen  wollte!  Er  hatte 
keineswegs  ein  Armsünderherz  (d.  h.  „zeigte  keineswegs  Trüb- 
sinn", das  ist  wenigstens  meine  Auffasssnug  vun  diesen  Worten 
im  Zusammenhange)  zur  Zeit  des  Vogtes  Nevles  (d.  h.  „zu  einer 
Zeit,  wo  er  noch  nicht  gichtbrüchig  war")!  Ehe  dieser  Graf  in 
die  Erde  ginge,  möge  die  Gicht  verwünscht  sein,  die  ihn  fesselt 
und  die  seine  Person  so  drückt  uud  so  bedrängt,  dass  sie  niemals 
mehr  die  eines  heiteren  Menschen  sein  wird!  Gleichwohl  würde 
er,  wenn  er  aus  England  wäre  und  hierselbst  begraben  würde, 
wenn  er  auch  schon  ruhte "  (wohl  kaum  im  Zusammenhange  = 
pour  guerre  „um  eines  Krieges  willen  (?)",  sondern  gere  als 
Infinitiv  neben  und  für  gt-sir  —  lat.  jaccre  — ,  wie  taire  und  nitire 
neben  und  für  taisir  —  lat.  tacere  —  und  nuisir  —  lat.  uocere 
u.  a.  —  Vgl.  auch  gerra  Aue.  ;-iO,  9  —  mit  koncessivem  pour  in 
positivem  Satze  —  s.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  23—2.5,  No.  3,  e.  — ) 
„wohl  sogar  in  Avallon"  (Begräbnisstätte  des  Königs  Artus.  — 
JDe^c'Avalon  für  desc'a  Avalon,  ein  „unixonov  des  Lautes,"  wo- 
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ein  durch  seine  Ekel  erregende  Krankheit  nach  mittelalter- 
licher Anschauung  von  der  grossen  Menge  als  befleckt 
angesehener  Mensch  hält  er  es  für  seine  ihm  von  Gott 
gebotene  Pflicht,  grade  die  unter  seinen  Landslenten,  denen 
er  den  Preis  der  Sittenreinheit  zugesteht  —  und  das  sind 
grade  in  seinen  Augen  vor  allen  die  beiden  Brüder  Jakemon 
und  Baude  Guion!  —  zu  seinem  Schutze  und  zu  seiner 
Rechtfertigung  anzurufen.  —  Einen  anderen  Guion,  Sauvale 
Guion  —  Sowale  Wion  —  ruft  derselbe  Puygenosse  Adans 
in  seinem  Congiet  v.  235  —  Barb.  n.  M.  I  119  —  an.  Ein 
andres  Paar  von  Guions  und  zwar,  wie  es  wieder  aus  den 
gleichen  Gründen,  wie  bei  den  erwähnten  Jakemon  und 
Baude ,  den  Anschein  hat,  von  Brüdern,  Pieres  und  J'agues 
Guions,  ist  es,  das  der  bekannte  arrasische  Dichter  Jüan 
Erart  in  der  Geleitstrophe  seines  von  H.  Springer  i.  J.  1895 
in  seiner  Abhandlung  über  „das  provenzalische  Klagelied 
mit  Berücksichtigung  verwandter  Litteraturen"  S.  105^ — 106 
veröfientlichten  Servenloia  auf  den  Tod  seines  sonst  un- 
bekannten Fi'eundes  Guer<irt  anruft.  Dasselbe  Brüderpaar 
muss  in  einer  Partüre  zwischen  den  beiden  Freunden  Adans 
Jeun  Brelel  und  Laiiberl  Feri  —  Rayn.  375  —  die  Rolle 
der  Richter  übernehmen.  Dem  Vagon  Guion  —  Pb^:  Waugon 
Guion,  andere  Hss.  Wagon  Wioji  —  allein  ist  eine  Kanzone 
des  Arrasers  Jean  le  CuveUer  —  Rayn.  2108  —  gewidmet, 
und  von  Arthur  Dinaux  ist  es  in  seinem  Buche  Trouveres 
artesiens  S.  316 — 318  ein  Versehen,  das  P.  Paris  hist. 
litt.  XXIII  651  ganz  mit  Recht  zurückgewiesen  hat.  wenn 
jener  hierin  die  entsprechend  benannte  kleine  Ortschaft  bei 
Poitiers  sieht.  Der  andere  Bruder  Pieres  Guions  wird  eben- 
falls für  sich  allein  neben  dem  Kleriker  Robert  dou  Casiel, 


zu  A.Tobler,  Verm.  Beitr.  I  IST  Anm.  1.  eiu  Paar  Belege  liefert) 
„als  König  erscheinen I"  Ueber  die  arrasische  Familie  derer  dov. 
Cnstel  (.,vou  der  Burg")  wird  noch  Gelegenheit  sein,  in  meiner 
Ausgabe  von  Purtüren  von  Puygenossen  Adaus  eiügehender  zu 
handeln  1  Hier  mag  nur  vorweggenommen  sein,  dass  es  sich  bei 
dem  Conte  JMcolas  dou  Castcl  offenbar  um  einen  Verwandten 
des  bekannten  Dichters  und  Klerikers  Robert  dou  Castel,  den 
G.  Paris  auch  als  Verfasser  der  von  C.  A.  Windahl  heraus- 
gegebenen arrasischen  Ter  de  le  Mort  nachgewiesen  hat,  handelt. 
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dem  Verfasser  der  arrasischen  J'er  de  le  mort ,  in  der 
Partüre  Rayn.  155  als  einer  der  beiden  Richter  angerufen, 
Vayues  Guions  wird  übrigens  in  der  Urkunde  XXXIII  der 
nur  in  den  Druckbogen  veröffentlichten  Sammlung  arra- 
sischer  Urkunden  von  A.  H.  Gnesnon  (Arras  1863,  4")  S.  34 
V.  J.  1265  als  noch  lebend  erwähnt.  Vgl.  auch  Louis 
Passy,  fragm.  d'hist.  litt,  ä  propos  dun  nouveau  ms.  de 
chausons  francaises.  Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  XX  (1859) 
8.  36,  354  u.  474  und  A.  Jeanroy,  et.  rom.  ded.  ä  G.  Paris 
1891,  S.  86  Anm.  Vielleicht  handelt  es  sich  auch  nur  um 
ein  gleichbenamstes  Brüderpaar  in  einem  der  nunmehr 
seinem  alten  Versprechen  gemäss  von  A.  Jeanroy  in  der 
Bibliotheque  du  Midi  veröffentlichten  bisher  nnedierten 
satirischen  glattreimigen  Servenlois  über  die  Stadt  Arras 
in  der  Hs.  Pb^';  es  steht  die  betreffende  Stelle  fol.  199 r" 
und  findet  sich  rein  diplomatisch  und  wohl  schwerlich  ge- 
nau abgedruckt  in  C.  A,  Windahls  Ausgabe  der  arrasischen 
Ver  de  le  Mort,  Einl.  S.  XXXVIII  Anm.  Wir  lesen  da 
nach  Windahl  von  den  beiden  Jf'ailli  und  Mahiu  Wion}) 
Liegt  etwa  in  WailU  nur  eine  Entstellung  von  Wagon, 
Vagon?  —  Welcher  von  allen  denen,  die  den  Vaternamen 
Guion  (M'ion)  führen,'^)  mit  dem  Gnienois  d'oimeratiche, 
dem  „geehrten  6'M/o^yschen"  in  Adans  Canchon  VII  gemeint 
sei,  wird  wohl  kaum  jemals  gesagt  werden  können,  man 
müsste  denn  beweisen,  dass  sich  unser  Dichter  auf  die 
Freundschaft  mit  dem  einen  Mitgliede  dieses  vornehmen 
Hauses,  von  dem  wir  in  dieser  Anmerkung  ausgingen,  dem 
Jakemon  Guion,  beschränkt  habe.  Vielleicht  wird  Henry 
Guy,  ein  Schüler  Jeanroys,  von  dem  eine  Studie  über  Adan 


1)  Wie  ich  während  der  nochmaligen  Abschrift  meiner 
Arbeit  sah,  hat  auch  1S9T  A.  Jeanroy,  Bibl.  des  Un.  du  Midi 
III  28  (Stück  IV,  v.  S.5)  aus  dieser  Stelle  der  Hs.  Pb'»  WailU 
herausgelesen;  dann  wäre,  wenn  ich  Recht  haben  sollte,  die  Un- 
genauigkeit  dem  alten  Kopisten  zuzuschreiben! 

*;  Ein  Gmon  de  Saittt  Pol,  den  dasjenige  unter  jenen 
satirischen  in  Arras  entstandenen  Stücken,  welches  G.Raynaud 
unter  No.  2127  anführt  und  Achille  Jublnal  N.  Rec.  II  .385  bringt, 
unter  lauter  Arrasern  nennt,  gehurt  wohl  nicht  in  jene  Gruppe, 
da  es  sich  hier  doch  wohl  um  den  Rufnamen  Gni  —  ital.  Guido, 
deutsch  Veit  —  handelt! 
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de  le  Haie,  sein  Leben  und  seine  Werke,  wie  es  heisst, 
mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  mit  ihm  in  Verbindung 
stehenden  Persönlichkeiten  unter  Benutzung  neuer  lokalen 
Urkunden  versprochen  wird  —  vgl.  S.  6  — ,  auch  in  die 
vorliegende  Personenfrage  etwas  mehr  Licht  bringen,  als 
es  mir  selbst  bei  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
möglich  war! 

VI  (R')  4.  soi  savolr,  span.  saherse,  in  der  älteren 
deutschen  Sprache  „sich  wissen",  vgl.  F.  Diez,  Gramm.^ 
III  192 — 193,  der  hier  dies  Zeitwort  fürs  Span,  und  ältere 
Deutsch  unter  denen  aufzählt,  die  jenen  dativus  commodi 
als  welchen  er  hier  das  reflexive  Personalpron.  auffasst, 
willkürlich  zu  sich  nehmen  können,  vgl.  auch  jetzt  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  II  67  ff. 


Canchon  III. 

Rayn.  24S. 
Dieselben  Hss.,  welche,  abgesehen  von  den  zwei  Hand- 
schriften des  DU  de  la  Panther e  d'Amours,  die  Canchon  II 
übermittelten,  ausser  Pb  ^■-  und  Pt'^,  also  im  Ganzen  10  Hss. 
haben  auch  dies  Gedicht  erhalten:  A  134 v^  (Ac.  d'A. 
XXVIII  384),  0  157a,  Pb^Ööd,  Pb6  212a,  Pb'311d,  Pb« 
164v0,  Pbii225v0,  Pb^^  3a,  Pb^MOd,  Ri47v0.  Das 
genannte  allegorische  Dit  hat  von  dieser  Kanzone  nichts 
aufgenommen.  Die  beiden  anthologischen  Hss.  0  und  Pb^ 
stimmen  diesmal  bereits  nicht  mehr  in  der  Auswahl  dessen, 
was  sie  geben,  überein.  Während  Pb^  die  beiden  ersten 
Strophen  bringt,  begnügt  sich  0  mit  der  ersten  allein,  bringt 
aber  für  die  bei  ihm  fehlende  Strophe  II  die  Strophe  III. 
Von  den  übrigen  Hss.  weist  diesmal  keine  eine  Lücke  auf 
abgesehen  davon,  dass  die  Geleitstrophe,  wie  in  0  und  Pij^, 
auch  noch  in  Pb'^  fehlt.  Ihre  Ueberlieferung  in  allen 
übrigen  Hss.  sichert  ihre  Echtheit.  Haben  sich  schon  fürs 
vorige  Gedicht  auch  innerhalb  der  von  mir  S.  31  als  zweiten 
aufgestellten  Handschriftengruppe  die  Hss.  ARi,  deren 
engere  Zusammengehörigkeit  nach  ihrem  Inhalte  und  der 
Anordnung   ihrer  Stücke   Ed.  Schwan   in   seinen  „altfranz. 

Kom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Cauchons  u.  Partures  I.  5 
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Liederbandschriften"  S.  53 — 54  auch  in  Bezug  auf  die  in 
ihnen  enthaltenen  Ada?ischen  Erzeugnisse  dargethan  hat, 
als  solche  herausgestellt,  die  oft  im  Gegensatze  zu  anderen 
Hss.  mit  Pb'  zusammengehend  das  Ursprüngliche  brachten, 
ja  waren  schon,  soweit  A  in  Betracht  kam,  das  dieselbe 
von  beiden  Hss.  allein  bewahrt  hatte,  neben  ein  Paar  Ver- 
stössen desselben  Spuren  von  guter  Ueberlieferung  erhalten, 
so  tritt  die  Güte  dieses  Handschriftenpaares  bei  der  dies- 
maligen vollständigen  Ueberlieferung  von  R'  noch  deutlicher 
zu  Tage,  und  sogar  bis  zu  dem  Grade,  dass  dasselbe  an 
einigen  Stellen,  wie  wir  sehen  werden,  eine  noch  bessere 
und  ursprünglichere  Ueberlieferung  alsP^",  das  im  übrigen 
zu  Grunde  zu  legen  ist,  aufweist.  Abgesehen  von  dieser 
Erscheinung,  die  auch,  wie  gesagt,  mit  unsern  Beobachtungen 
in  Bezug  auf  die  Ueberlieferung  der  einzelnen  Hss.  für  die 
bisherigen  beiden  Knnzonen  durchaus  nicht  im  Widerspruch 
steht,  sondern  dort  bereits  vorbereitet  ist,  gelten  jene  auch 
für  diese  dritte  Kanzone,  und  ist  auf  Grund  derselben  und 
des  aus  ihnen  resultierenden  Prinzipes  auch  diesmal  der 
kritische  Text  aufzustellen. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  P^'^  bei  de  Coussemaker 
S.  13— 16  gedruckt. 

I.    1  Je  nai  autre  retenanche 

2  En  amours  ke  de  men  cant 

3  Et  d'une  douche  esperanche 

4  Ei  me  vieni  adi's  devant, 

5  En  i^ecordanl 

6  Le  hiaute  ki  iiia  soupris 

7  Ei  le  resgart  alraiant 

8  En  un  douch  viaire  assis 

9  Cler  et  riant, 

10  Dont  cacuns  en  resgardant 

11  Doit  estre  espris! 

I.  2  En  amour  0  Pb^  Pb"  Pb'^  Pb '^  fors  de  m.  c.  Pb^ 
3  Et  de  me  d.  e.  Pb"  i  Ke  0  R\  ad'es  me  vient  d.  Pb^  5  An 
dezirant  0  6  seiirpris  Pb^  7  Et  d'un  donz  ris  atr.  Pb^ 

8  En  -i-  bei.  v.  Pb^  10  esgardant  0  Pb^  Pb"  Pb>^  Pb^«  11  pris 
OPb"  Pb'^ 
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iL    1   /  n'est  si  douche  soufranche 

2  Ke  de  vivre  en  esperant, 

3  Dont  ne  puis  avoir  grevanche, 

4  Pour  tele  dame  en  soufrant; 

5  De  sen  sayilant 

6  Veoir  est  si  grans  delis, 

7  Ke  s^aucuns  taloit  antant 

8  De  eMails  ki  m'en  ont  i-epris, 

9  D'amour  arjant 

10  Vameroit  en  escoutant 

11  Ses  sages  dis! 

III.  1  Chil  ki  plus  sont  d'astenanche 

2  Et  plus  sage  et  plus  cremant, 

3  Aroient  droile  escusanche, 

4  S'i  devenoient  amant 

5  Ell  desiranl 

6  Le  tele  a  cid  sui  soiigis; 

7  Et  puis  dont  k'ele  vaut  taut, 

8  Ne  doit  avoir  on  rassis 

9  Merveille  grant 

10  De  moi  c'on  tient  a  enfanf, 

11  Se  je  sui  pris! 

IV.  1   Tele  est  d'amour  li  poissanche, 

2  Kele  fait  l'oume  astenant 

3  Desirer  sans  atenpranche 

II.  2  Con  A  Pb^  Pb''  Pb**  R^  en  atendant  Pb^  3  ne  puis 
je  a.  g.  Pb^  Pb*  Pb",  ne  puis  jou  a.  g.  Pb^^  4  De  tel  amour 
en  s.  Pb^  5  Et  de  sen  s.  Pb"  Pb*^  7  Car  Pb^  lanioit 
antant  (oder  antant?)  Pb«  Pb^  Pb'^  8  De  teus  Pb»  Pb^«  (oder 
ceus  =  cheus  ?) ,  tes  Pb^ 

III.  1  Cilz  Tee  0,  Ceus  qui  Pb«  2  soufrant  Pb^Pb«  Pb^i 
Pb^s  Pbi6  6  Ma  dame  0  Pb«  Pb^  Pb  "  Pb^^  Pbi^,  vif  sougis 
Pb^  7  £^  j:>Zus  dont  ele  0  8  /io».s  Pb^  &oms  Pb^  A'e  doi^ 
cuers  estre  rassis  0  9  fehlt  0  10  j^our  e.  0  Pb**  Pb'^  Pb'« 
11  Cayit  Jan  sui  pris  0,  Si  Pb^*^ 

IV.  1  jBieZe  Pb**  Pb^^,  Car  amours  a  tel  poisance  A  R^ 
2  Elle  Pü» 
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4  Et  fait  hardi  le  douinnt 

5  Et  le  sachant 

6  Cuidier  ke  che  soit  pourfts 

7  De  chou  k'i  fuioit  avant: 

8  Ne  nus  n'est  de  lui  si  fis, 

9  Glamours  erant 

10  Ne  l'ait  cangiet  em  moustrant 

11  Da7ne  de  prisl 

V.    1  E,  dame  de  grajü  vaiUanche 

2  Plus  ke  je  7ie  vois  disant, 

3  Doiiche  et  noble  en  co?itenanche, 

4  Sa(je  en  uevre  et  em  parlant, 

5  De  euer  goiant 

6  Vous  ai  servie  toudis 

7  Con  fins  am/s  en  cantant 

8  Et  si  716  puis  estre  ouis 

9  En  rekerantl 

10  De  die  n'aves  pas  servant 

11  Au  euer  le  vis? 

E.  VI.    1    Veoir  7t  os  pour  les  mesdis 

2  Vo  €07' s  vaillent, 

3  Ains  ira  pour  confremant 

4  Chis  cans  jolis! 

6  Fait  Sambier  estre  pourfis  A,  Fait  samblant  a  (d'  ?)  estre 
pourfis  Ri  7  sivoit  ava7it  Pb'*  Pb^^  S  Nenil  Pb*,  de  li  Pb^ 
Ri        10  Nait  Pb« 

V.  1  Et  Pb",  4  Pb'  2  Ge7itiex  damoureus  sambla7it  A  Ri 
4  Sa^e  en  cuer'Ph^  Pb'^  5  De  euer  riant  Pb**  7  Loialment, 
tnais  en  chantant  Ne  jmis  de  vous  estre  ouis  Ni  en  plaignant 
Pb«  Pb'  Pbs  Pb>i  Pb»=^  Pb^''  10  naves  vous  Pb»,  sievant  Pb" 
Pb'i  Pbis  RS  sivrt«^  Pb'  Pb«  Pb'S  samblant  A  11  ie  cwer 
öM  vis  4  Pb'  Pb^i  Pb'=  Pb"^  R',  mit  fehlendem  Le  euer  Pb^  Le 
euer  toudis  Pb** 

VI.  1  Veoir  nous  Pb^'  RS  mesdisans  Pb^  Pb^^  2  <Sow 
c.  i;.  Pb «  Pb '  Pb  "  Pb  '5  Pb  'G  3  jMr  contremant  Pb «  Pb  "  4  Chius 
Pb«*  Pb'5  (s.  V.  L.  zu  Cancbon  1,  v.  1,  S.  34).  Geleit  fehlt  ausser 
in  den  überhaupt  fragmentarischen  0  und  Pb^  auch  in  Pb^ 
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Uel)  er  Setzung. 

I.  Ich  habe  keinen  anderen  Rückhalt  in  Liebessachen 
als  [in  Bezug  auf]  meinen  Sang  und  eine  traute  Hoffnung, 
die  mir  fortwährend  vor  die  Augen  tritt,  indem  ich  mich 
erinnere  der  Schönheit,  die  mich  überwältigt  hat,  und  des 
verlockenden  Blickes  auf  ein  trautes,  wohlgestaltetes,  klares 
und  lachendes  Antlitz,  von  welchem  ein  jeder,  wenn  er  (es) 
erblickt,  entflammt  werden  muss! 

II.  Es  giebt  keine  so  süsse  Qual  als  in  Hoffen  zu 
leben,  weshalb  ich  denn  auch  keine  Betrübnis  haben  kann, 
wenn  ich  um  so  einer  Herrin  willen  dulde;  ihr  Angesicht 
zu  sehen  ist  so  grosses  Ergötzen,  dass,  wenn  einer  mit  ihr 
in  Verkehr  käme  von  denen,  die  mich  deshalb  getadelt 
haben,  er  sie  mit  brennender  Liebe  lieben  würde,  wenn  er 
ihre  weisen  Reden  hörte! 

III.  Die,  welche  am  meisten  über  Enthaltsamkeit 
verfügen  und  die  besonnensten  und  die  sprödesten  sind, 
würden  einen  berechtigten  Grund  haben,  wenn  sie  Liebende 
würden,  indem  sie  die  Schöne  wünschten,  der  ich  unter- 
worfen bin,  und  dann  also,  wenn  sie  so  viel  wert  ist,  darf 
doch  ein  gesetzter  Mann  kein  grosses  Erstaunen  haben 
über  mich,  den  man  noch  als  (zarten)  Jüngling  betrachtet, 
wenn  (auch)  ich  gefangen  werde! 

IV.  So  gross  ist  der  Minne  Macht,  dass  sie  den  ent- 
haltsamen Mann  verlangend  ohne  Mässigung  macht  und 
kühn  maclit  den  Bedenklichen  und  den  Weisen  sich  ein- 
bildend, dass  ein  Vorteil  erwachse  aus  dem,  was  er  bisher 
floh;  und  niemand  ist  seiner  so  sicher,  dass  Minne  ihn 
nicht  sogleich  verwandelt  habe,  wenn  sie  zeigt  eine  Dame 
von  Wert  (Tugend)! 

V.  Ach,  Dame  von  grosser  Trefflichkeit,  grösserer  als 
ich  zum  Ausdruck  bringe,  hold  und  edel  in  Gestalt,  weise 
in  Werk  und  in  Rede,  freudigen  Herzens  habe  ich  Euch 
stets  als  treuer  Freund  gedient  mit  Gesang,  imd  doch  ver- 
mag ich  nicht,  Erhörung  zu  erlangen  mit  meiner  Bitte! 
Ist  denn  etwa  in  Bezug  hierauf  das  Gesicht,  das  Ihr  habt, 
kein  Diener  des  Herzens? 
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VI.  (Geleitstrophe).  Euch,  trefi"Iiches  Wesen,  aufzu- 
suchen wage  ich  nicht  wegen  der  üblen  Nachreden,  doch 
kommen  soll  trotz  (einiger)  Verzögerung')  dies  liebesfreudige 
Lied! 

Metrisches. 

Das  Schema  der  Strophe  ist: 

7aw7b,  7aw7b;  4b  7c  7b  7c  4b  7b  4c. 

Zu  gliedern  wäre  dieselbe  wohl  in  zwei  pedes  und  eine 
cauda,  wiewohl  dann  ein  paar  Male  die  rhythmischen  Pausen 
mit  den  syntaktischen  nicht  zusammenfielen.  Versenjambement 
ist  besonders  unmittelbar  vor  und  hinter  den  kurzen  Vier- 
silblern  nicht  streng  vermieden. 

a^  —  ayiche,  h  —  ant,  c  —  is. 

Grammatischer  Reim,  wie  ihn  F.  Orth  definiert,  im  weiteren 
Sinne  durchzielit  also  auch  dies  Gedicht. 

Grammatischen  Reim  im  engeren  Sinn  bilden  espcranche 

I  3  :  espcrant  II  2,  soufranclie  II 1  :  soufrant  II 4,  astenanche 
III 1  :  astenant  IV  2,  vaillanche  V  1  :  vaillant  VI  2. 

Einen  homonymen  Reim  bildet  pris  (lat.  presus)  III  1 1  : 
pris  (lat.  pretium)  IV  11. 

Leoninischen  Reim  bietet  assis  I  8  :  rassis  III  8,  erant 
(lat.  iterantem)  IV  9  :  reker ant  V  9  und  für  den  Fall,  dass 
man  II  9  die  für  unseren  Dialekt  ebenfalls  berechtigte 
Form  arclant  einführen  würde,  auch  resgardant  I  10  :  ardant 

II  8,  ebenso  aniant  II  7  :  cantayit  V  7,  escoufant  II 10  :  dou- 
tant  IV  4  imd  cremant  IIl  2  :  contremant  VI  3. 

Reichen  Reim  bieten  esperanche  I  3  :  soufranche  II 1  : 
atenpranche  IV  3,  devant  I  4  :  avant  IV  7  :  servant  V  10, 
recordant  I  5  :  resgardant  I  10,  esperant  II 2  :  soufrant  II 4  : 
desirant  III  5  :  grant  III  9  :  erant  IV  9  :  jnouslrant  IV  10  : 
rekeranl  V  9,  sanlant  II  5  :  parlani  V  4,  antant  II  7  :  es- 
coutani  II  10  :  lant  III  7  :  doufant  IV  4  :  cantant  V  7,  cre- 
mant III  2  :  amant  III 4  :  contremanl  VI  3,  f/e//'.?  (lat.  delectus) 
II 6  .70//*  VI  4,  pourfis  (lat.  profectus)  IV  6  :  /?ir  (lat.  fidus)  IV  8. 


1)  ,zur  Abbestellung":  Sucbier;  zu  beiden  vgl.  die  Aum. 
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Nach  A.  Toblers  Versbau  2  S.  105  afrz.  durchaus  zu- 
lässiger Hiat  findet  sich  ia  nai  aulre  I  1,  a  enfanl  III  10, 
zu  welcher  letzteren  Stelle  man  die  Anm.  S.  72  sehe. 

Allitteration  bieten  iVune  (Iniche  e.  Ai  —  devant 
I  3 — 4,  Dont  — Doit  I  10 — 11,  estre  espris  111,  D'amour 
arjant  L'ameroit  II  9 — 10,  pour  contremant  Chis  cans 
VI  3—4. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkuugeii. 

I  1.  Aehnlich,  wie  hier  retenanche  en  amours,  auch 
Conon  de  Betune,  Rayn  629,  IV  2  (ed.  A.  Walbensköld, 
S.  2 1 9)  releneinent  koordiniert  mit  voraufgehendem  uie,  wo  wir 
von  beiden  abhängig,  wenn  auch  in  der  Stellung  anö  xoivov 
zum  ersten  Substantiv  gezogen,  de  li  =  „in  Bezug  auf  sie" 
(nämlich  „in  Bezug  auf  die  Liebe")  finden.  Die  Vv.  1 — 2 
bedeuten  wörtlich:  ,Ich  habe  keine  andere  Ruhe  (eig. 
„Zurückhaltung")  in  der  Liebe  als  von  meinem  Gesänge 
her."  ») 

I  5.  Vor  diesem  Verse  ist  der  rhythmischen  Gliederung 
gemäss  eine  grössere  Pause  zu  denken,  sodass  derjenige, 
welcher  ein  solches  Lied  vortragen  hört,  nicht  darauf 
kommen  kann,  „En  recordaiit'''  mit  dem  Satzgliede  „A'i  ine 
vient  adt's  devant"  enger  zu  verbinden:  „welche  (die  Hoff- 
nung) mir  unaufhörlich  vor  das  Auge  tritt,  indem  sie 
(mich)  erinnert  an  ...."!  Schwerlich  wäre  auch  solch 
eiae  Personifikation  schon  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
vorgekommen! 

1  7 — 8.  „Und  des  verlockenden  Blickes  auf  ein  trautes, 
wohlgestaltetes,  klares  und  lachendes  Antlitz";  wegen  des 
Gebrauches  von  en  hinter  dem  Verbalsubstantiv  resgart 
vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  1,  III  9 — 10,  S.  42  extr.  ff.  Also 
ist  resgart  in  Bezug  auf  die  Dame  objektiv,  nicht  subjektiv 


^)  Da  retenir  heisst  ,,als  Dienstinaun  bei  sich  behalten",  so 
wird  retenance  die  Leistung  sein,  durch  die  man  jemanden  in 
seinem  Dienste  festhält,  Lohn.  „Ich  habe  von  der  Minne  nichts, 
was  mich  in  ihrem  Dienste  hielte  als  meinen  Sang  und  Hoffnung" 
(Tüblerj. 
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gebraucht,  wie  man  Avohl  mit  Rücksicht  auf  die  Adjektive 
der  et  riani  in  v.  9,  die  so  beliebte  Epitheta  der  Augen 
der  Geliebten  oder  ihres  Blickes  (dann  natürlich  subjektiv!) 
sind  und  dann  auf  resgart  zu  l)eziehen  wären,  während 
V.  8  dann  aufzufassen  wäre  „in  einem  so  trauten  wohl- 
gestalteten Antlitze",  so  gern  annähme,  wenn  nicht  diese 
Annahme  durch  den  Zusatz  der  Verse  10  — 11,  besonders 
durch  die  Worte  cascuns  en  resgardant  sehr  unwahr- 
scheinlich würde,  da  die  letzteren  in  diesem  Falle  den 
resgart  der  Dame  als  Objekt  der  Thätigkeit  des  resgarder 
verlangen  und  damit  eine  sehr  ungeschickte  Verbindung 
ergeben  Avürden. 

II  4.  Die  natürlichere  Wortstellung  und  Auffassung 
wäre  wohl  En  soufrant  pour  tele  datne  und  ich  glaube, 
dass  man  diese  Auffassung  auch  in  die  durch  den  Reim 
erzwungene  veränderte  Wortstellung  hineinzulegen  hat;  die 
Voranstellung  von  pour  tele  dame  wird  durch  den  starken 
Nachdruck,  der  auf  diesem  Satzgliede  ruht,  nahe  genug 
gelegt.  Zur  Not  könnte  man  auch  pour  tele  dame  zu 
avoir  grevanche  in  v.  3  ziehen  und  dann  e)L  soufrant  als 
Zusatz  zum  Ganzen  betrachten. 

II  8.    Vgl.  inhaltlich  Canchon  I,  I  6,  S.  32. 

III  10.  a  enfayit  ist  ein  durchaus  erlaubter  Iliat,  vgl. 
A.  Tobler,  Versbau  -  S.  105,  und  es  war  von  den  Schreibern 
von  OPb^  Pb^^  Pb^*"  durchaus  unnötig,  aus  Rücksicht  auf 
diesen  die  Präposition  a  mit  der  in  dieser  Verbindung  zu 
der  Zeit  unseres  Dichters  nach  meiner  Beobachtung  noch 
seltener  gebrauchten,  später  aber  wohl  beliebteren  Prä- 
position pour  zu  vertauschen;  vielleicht  hat  dieselben  dazu 
auch  die  gleich  zu  zitierende  ganz  ähnliche  Stelle  unseres 
Dichters  A  moi  c'on  iient  endroit  li  pour  garchon  in  der 
Canchon  XV,  III  2  bewogen. 

Seine  jugendliche  Unerfahrenheit  wird  dem  Dichter 
nach  seinen  eigenen  Erzeugnissen  aus  dieser  Zeitperiode 
damals  öfter  von  seinen  Freunden  zum  Vorwurfe  gemacht, 
so  z.  B.  in  der  eben  genannten  Canchon  XV,  III  2,  auch 
in  der  Partüre  III,  III  1  (ed.  de  Coussemaker  S.  143). 
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Wie  wir  in  der  Biographie  unseres  Dichters  sehen 
werden,  sind  diese  am  frühesten  entstandenen  Kanzonen 
und  Partüren  unseres  Dichters  vor  dem  Jahre  1245,  das 
ich  als  terminiis,  ante  quem  für  seine  Eheschliessung  an- 
nehme, also  noch  früher,  als  G.  Paris  annimmt,  der  in  seinem 
vortrefflichen  kleinen  Manuel  de  litterature  S.  252  die  Ent- 
stehung der  Kanzonen  Adans  in  die  Jahre  1250 — 1270 
im  Gegensatze  zu  noch  anderen,  die  dafür  die  Jalire  1260 
bis  1280  annehmen,  setzt,  in  einem  Lebensalter  bis  zu 
25  Jahren  gedichtet  worden,  die  vorliegende  in  seiner 
„m/ance"  entstandene  sogar  wohl  schon  vor  1240,  wo  er 
als  etwa  Zwanzigjähriger  auf  zwei  Jahre  ins  Kloster  gegangen 
zu  sein  scheint,  vgl.  unten  Allgemeines  zu  Canchon  VI, 
ebenso  Anm,  zu  Canchon  X,  II  2  und  meine  später  er- 
scheinende Biographie  des  Dichters. 

IV  1.  Aus  den  für  diese  Stelle  den  Ausschlag 
gebenden  Hss.  Pb^^  und  P^ '^  einfach  tel  zu  übernehmen, 
ist  nicht  angängig.  Der  nominativus  feminini,  um  den  es 
sich  vor  den  Worten  est  d'amour  U  poissanche  handelt, 
von  einem  solchen  Adjectivum,  das  im  Lat.  zu  denen  , zweier 
Endungen''  nach  der  dritten  Deklination  (talis)  gehört,  ist 
bei  unserem  Dichter  entweder,  Avie  es  ihm  zukommt,  auf 
■s  oder  auch  schon  nach  nfrz.  Art  vermöge  einer  Analogie 
mit  den  Adjektiven  der  1.  und  2.  Deklination  auf  -e  aus- 
gehend, also  teus  oder  tele.  Das  te!  der  Hss.  vor  vokalischem 
Anlaute  ist  offenbar  tel'  (mit  Apostroph)  zu  fassen. 

IV  4.  Ganz  ähnlich  finde  ich  in  einer  in  dem  loth- 
ringischen Pny,  aus  dem  der  grösste  Teil  der  Erzeugnisse 
der  Oxforder  Doucehandschrift  hervorgegangen  ist,  ent- 
standenen Partüre  zwischen  Sire  Jakes  de  Billi  und  Rolatit 
de  Rains,  einem  unedierten  Unikum  dieser  Hs.,  Rayn.  1068 
nach  meiner  Abschrift  Str.  IV,  v.  3.  Amours  fait  le  couart 
hardi  und  fast  mit  denselben  Worten,  wie  an  dieser  letzten 
Stelle,  in  des  Dichters  von  Blois  Robert  Gedichte  Chastoie- 
ment  aus  dames  (ed.  J.  Ulrich)  II  119  Amours  fait  hardis 
mains  couars,  ähnlich  auch  in  des  Arraser  ISevelot  Amion 
Dit  d'amour  X  2  :  Amours ,  tu  fais  .  .  .  Le  couart  hardi 
redoute  in  der  Ausg.  v.  A.  Jeauroy,  trois  dits  d'amour  du 
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13  8.  Rom.  XXII  (1893)  S.  56,  wozu  er  in  seiner  Anm. 
S.  65  einige  prov.  Parallelen  hinzufügt. 

IV  6.  Cuidier  bedeutet  hier  wieder  „sich  einbilden," 
„wähnen,''   wie  Canchon  II,  II  1,  s.  Anm.  S.  58  extr.  Ü\ 

IV  8.  Nfrz.:  El  personne  n^est  si  sür  de  soi.  Man 
sieht  also  bei  unserem  Dichter  bereits  reflexives  soi  im 
Masc,  durch  lid,  im  Fem.  durch  //  nicht  bloss  da  ersetzt, 
wo  auch  heute  Entsprechendes  statt  haben  muss  —  vgl. 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II 63,  —  sondern  noch  darüber  hinaus 
auch,  wo  es  sich  um  ein  allgemeines  Subjekt  handelt;  vgl. 
auch  Canchon  XXXIll,  II  3.  En  li  miranl  (von  der  Tigerin) 
:=  „indem  sie  sich  beschaut"  nach  beiden  Hss.  Pb'^  und 
Pb'^  sowie  Rois  de  Sez.  11112—13  (ed.  de  Coussemaker 
S.  284)  Tel  gent  ol  avuec  lui  —  Xos  bons  rois  de  Sezile 
und  ebenda  XII  20  (ed.  de  Coussemaker  S.  290)  das  Sprich- 
wort Oisiaiis  gentius  par  lui  safaiie  et  maire,  welches 
Le  Roux  de  Lincy  im  1.  des  prov.  i  1  122  (2 1  188)  in  der 
etwas  anderen  und  jüngeren  Gestalt  des  15.  Jahrhunderts 
giebt:  Oyseau  debonnaire  de  luy  mesme  s^asseisle.  Für 
das  Personale  statt  des  Reflexivums  bei  allgemeinem  Sub- 
jekte, also,  wo  es  sich  nicht  um  eine  bestimmte  Person 
handelt,  begegneten  mir  auf  unserem  Gebiete  folgende 
Belege:  in  Robert  dou  Castels  Ver  de  le  Mort  (ed.  C.  A. 
Windahl)  219,5;  225,11;  273,3  und  dann  in  dem  von 
Le  Roux  de  Lincy  in  seinem  1.  des  prov.  2  ll  395  an- 
geführten bekannten  alten  Sprichworte  Qai  lui  perd,  d'aufrui 
ne  joit  (gewöhnlich  finden  wir  hier  got  (lat.  gaudet) ,  für 
das  offenbar  joit  nur  ebensolche  wunderliche  Nebenform 
ist,  wie  oit  für  ot  (lat.  audit),  auch  g'iue  (lat.  jöcat),  auch 
mit  der  Stellung  ne  got  dkiulru'i),  das  der  anonyme  Rois 
de  Canibrai  in  seiner  Descrissions  des  rcligions  unter  den 
die  einzelnen  Strophen  abschliessenden  Sprichwörtern  v.  136 
(A.  Jubinals  Rutebeufausg.  -  III  152)  heranzieht  —  hier  ist 
natürlich  pcrt  für  part  zu  lesen!  — ,  das  sich  aber  auch 
im  benachbarten  arrasischen  Dichterkreise  besonderer  Be- 
liebtheit erfreut  zu  haben  scheint  und  angewendet  worden 
ist  von  Baude  Fasioul  in  seinem  Congiet  v.  108  (Barb. 
u.  M.  I  115),  von  Robert  dou  Castel  le  Clerc  in  seinen 
Ver  de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  38,  12  und  von  JSevelot 
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Amion  in  seinem  Dit  (l'amour  v.  84  (ed.  A.  Jeanroy,  Rom. 
XXII 55,  i.  J.  1893).  Einen  Beleg  für  die  Erscheinung 
bietet  auch  sclion  vr.  an.  v.  36,  wozu  dann  der  Heraus- 
geber auch  bereits  anmerkungsweise  mehrere  Parallelen, 
alle  ans  dem  nordöstlichen  Gebiete,  bringt. 

Vereinzelt  kommt  übrigens  da,  wo  wir  nfrz.  soi  finden, 
dasselbe  Pronomen  auch  schon  bei  unserem  Dichter  vor, 
so  Canchon  XIII,   1,  4. 

Der  Schreiber  von  Pt^,  welcher  an  lui  für  nfrz,  soi 
schon  zu  seiner  Zeit  Anstoss  zu  nehmen  schien,  schrieb  an 
unserer  Stelle:  ]Se  nus  n'esl  de  Ji  si  ßs,  indem  er  //  auf 
amour  (Vv.  1  u.  9)  bezog,  =  ,und  niemand  ist  ihrer 
(„der  Liebe")  so  sicher,"  der  von  Pb^  aus  demselben  Grunde 
in  ähnlicher  Weise:  jS'eti  il  n^esl  de  li  si  fis  „Und  nicht') 
ist  er  (,der  Liebhaber,"  wie  aus  dem  Vorhergehenden  zu 
entnehmen  ist)  ihrer  („der  Liebe")  so  sicher". 

V  1.    E\  Var.  v.  P,. ' '  Et.  Vgl.  hierzu  S.  60  Anm.  zu  V  6. 

V7 — 9.  Ich  musste  hier  der  Lesung  von  A  und  Ri 
notwendigerweise  den  Vorzug  geben,  obgleich  sich  diese 
beiden  Handschriften  damit  allen  übrigen  Hss.  gegenüber- 
stellen, die  übereinstimmend  haben :  l'oiis  ai  servie  toiidis 
Loialinent ,  mais  en  cantant  Ne  puis  de  vous  estre  ou'is 
ISi  em  plaignant.  Denn  dass  das  Singen  dem  Dichter  die 
Verbindung  mit  der  Dame  von  vornherein  unmöglich  mache, 
ist  nach  dem,  was  wir  in  den  vorhergehenden  beiden 
Gedichten  gesehen  haben,  undenkbar,  vielmehr  ist  der 
Gesang  im  Gegensatze  zur  persönlichen  Bitte  sogar  das 
einzige  Mittel,  sich  bei  seiner  Geliebten  vernehmbar  zu 
machen  (pooir  estre  oiüs),  und  auch  das  vorliegende  Lied 
entschliesst  er  sich  endlich,  wie  er  im  Geleite  sagt,  anstatt 
seiner    zu   ihr    srehen    zur  lassen.     Nur  hat  er  diesmal  die 


1)  Nen  steht  hier  für  ne  (lat.  nee)  vor  Vokalen ,  um  den 
allerdings  sonst  so  häufigen  und  regel massigen  Hiat  zu  vermeiden 
und  beschränkt  sich  nicht  etwa  bloss  auf  die  ältesten  Denkmäler 
der  mittelalterlichen  frz.  Litteratur,  wie  es  nach  A.  Tobler,  Vers- 
bau S.  52  scheinen  könnte;  so  bietet  noch  ein  Beispiel  aus 
späterer  afrz.  Zeit  Jacques  d'Amiens  I,  I  4  (S.  47  bei  Ph.  Simon): 
pitie  ne  retor  . . .  .  nen  aie;  nen  ist  wohl  hier,  wie  überall,  auf 
Rechnung  des  lothring.  Schreibers  zu  setzen. 
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Absendung  des  Liedes  lange  binansgeschoben,  weil  er  sieht, 
dass  er,  obgleich  er  stets  nur  den  einzigen  denkbaren  Weg 
betreten  hat  und  ihn  mit  der  grössten  Treue  gewandelt 
ist,  doch  noch  nichts  ausgerichtet  hat.  Et  si  in  v.  8  ist 
also  adversativ,  wie  so  häufig,  vgl.  A.  Tobler,  or.  an.,  v.  158 
Anm.  und  auch  hier  S.  60  extr.  ff.  Anm.  zu  Canchon  II,  V  6. 
V  10 — 11.  Von  dem,  was  die  einzelnen  IIss.  bringen, 
hat  allein  die  Lesung  von  A  einen  leidlichen  Sinn:  De 
chou  n'aves  pas  smilant  Le  euer  au  vis!  =  „In  Bezug 
darauf  habt  Ihr  nicht  gleichend  das  Herz  dem  Gesichte!" 
Das  Gesicht  war  18-9  als  „traut,  Avohl gestaltet,  klar  und 
lachend"  geschildert  worden,  und  so  beklagt  sich  denn  der 
Dichter  auf  Grund  seiner  mittelalterlichen  Anschauung,  die 
noch  heute  naive  Gemüter  beherrscht,  wonach  das  Herz 
dem  Gesichte  oder,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  umgekehrt 
das  Gesicht  dem  Herzen  entsprechen  muss,  dass  ihn  diese 
Anschauung  diesmal  vollkommen  getäuscht  habe,  da  sich 
der  Geliebten  Herz  und  Gesicht  durchaus  nicht  als  ähnlich 
(mnlant)  herausgestellt  hätten.  Auch  in  formaler  Hinsicht 
wäre  gegen  sanlant  in  A,  das  bereits  II  5  im  Reim  vor- 
kommt, nichts  einzuwenden  gewesen,  da  es  dort  nicht  Ad- 
jektiv, wie  hier,  sondern  Substantiv  mit  der  hiervon  ganz 
verschiedenen  Bedeutung  „Angesicht"  ist.  Aber  gleichwohl 
darf  diese  Lesung,  die  diesmal  allein  von  A  gebracht  und 
nicht  einmal  von  R'  unterstützt  wird,  und  der  in  allen 
übrigen  Hss.  fast  Gleichlautendes  gegenübersteht,  nicht  als 
ursprünglich,  sondern  nur  als  eine  Verbesserung  für  die 
ihm  unverständliche  Lesung  von  Pi,^^  V^'^  Pi^s^  Pb^S  Pb'^ 
Pb^ß  imd  auch  Ri  „De  che  liaves  pas  sivant  (oder  sievant) 
Le  euer  au  vis^  angesehen  werden.  Diese  hat  wohl  auch 
schon  in  einer  sehr  alten  allen  diesen  Hss.  gemeinsamen 
Vorlage  eine  Verderbnis  erlitten.  Der  Dichter  denkt  offen- 
bar an  die  der  mittelalterlichen  Dichtung  sehr  geläufige 
Vorstellung,  nach  der  das  Gesicht,  wie  alle  Teile  und 
Glieder  des  menschlichen  Leibes  und  auch  der  ganze  Leib 
selbst,  nichts  ohne  Genehmigung  des  Herzens  ausführen 
darf  und  in  allen  seinen  Bewegungen  diesem  unterlhan  ist, 
ihm  zu  folgen  und  zu  dienen  hat,  vgl.  auch  die  Anm.  zu 
Canchon  XXIV,  V  1  —  2.      Noch  vor  kurzem   bot   sich  in 
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dem  bisher  noch  nicht  ediert  gewesenen  Gedichte  VI 
des  provenzalischen  Trobadors  Guirant  von  Boi^nelh  in 
der  Ausg.  v,  A.  Kolsen,  S.  92,  v.  9  ein  trefiendes  Beispiel, 
wonach  die  Zunge  die  Magd  (ansela)  des  Herzens  ist,  und 
der  Herausgeber,  der  in  den  Anmerkungen  zu  den  Vv.  2, 
4  und  8,  S.  133  und  134,  auf  diese  Anschauung  ein- 
geht, bietet  uns  für  diesen  Körperteil  ein  zweites  ebenso 
treffendes  Beispiel  aus  desselben  Dichters  Nachlasse,  No.  19 
nach  K.  Bartsch'  Grundriss,  Strophe  IV:  serv  la  leng  'al 
cor  „es  dient  die  Zunge  dem  Herzen"  —  vgl.  auch  unseres 
Dichters  Canchon  XXXII,  I  1 — 4  und  Anm.  dazu  — .  Wenn 
es  nun  hier  in  der  Majorität  der  Hss.  heisst  y,N(wes  pas 
sivant  (oder  sievaid)  Le  euer  au  vis",  so  ist  ganz  abgesehen 
davon,  dass  sich  lat.  *sequere  in  keiner  romanischen  Sprache 
zn  irgend  einer  Zeit  intransitiv  findet,  der  Sachverhalt 
ein  der  herangezogenen  Anschauung  schnurstracks  wider- 
sprechender. Denken  wir  uns  einmal  servant,  wofür  ein- 
zelne wallonische  Schreiber  siervaiit  und  infolge  der  schwachen 
Artikulation  der  Liquida  ;•  sicvant,  andere  anderswoher- 
stammeude  Schreiber  mit  veränderter  Auflassung  eines  sievant 
der  Vorlage  auch  sivant  schreiben,  am  Schlüsse  des 
10.  Verses,  wonach  nun  gegen  den  Dativ  au  vis,  da  servir 
afrz.  auch  bisweilen  den  Dativ  neben  dem  Akkusativ  bei 
sich  hat,  syntaktisch  nichts  mehr  eingewendet  werden  kann, 
so  bleibt  gleichwohl  dieser  Widerspruch  noch  immer  be- 
stehen. Der  Dichter  wird  sich  bei  dieser  Fassung  beklagen, 
dass  bei  dem  Verhalten  seiner  Geliebten  ihr  Herz  sich 
nicht  ihrem  Gesichte  gegenüber  unterwürfig  genug  zeige! 
Aber  das  ist  ein  Unsinn ;  er  will  vielmehr  fragen,  ob  denn 
ihm  gegenüber  das  Gesicht  der  Geliebten  sich  ihrem  Herzen 
so  wenig  botmässig  {servant)  zeige,  dass  jenes  ihm  gegen- 
über lachen  könne  und  traut  erscheine,  während  dieses  ihm 
abgeneigt  und  seinen  Bitten  unzugänglich  sei.  Man  muss 
also  le  euer  au  vis  in  au  euer  le  vis  umkehren  und  das 
Ganze  als  Frage  fassen.  Auch  thut  man  gut  daran  sievant 
oder  sivant  in  servant  zu  ändern!  Doch  könnte  man 
nunmehr  allenfalls  auch  ersteres  bestehen  lassen,  man 
müsste  es  nur  substantivisch,  nicht  mehr  partizipial  oder 
adjektivisch     auffassen    und     in    au    euer    einen    dativus 
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possessivus  sehen,  Avie  man  ihn  afrz.  für  den  nfrz.  possessiven 
Genitiv  oder  einen  afrz.  Obliquus  in  gleicher  Funktion  setzen 
kann;  allerdings  würde  bei  dieser  Auffassung  das  auch 
ohne  dieselbe  zwischen  deu  Versen  10  und  11  vorhandene, 
aber  dann  durch  die  Kürze  des  Viersilblers,  wie  bereits 
S.  70  angeführt,  zwischen  Verbum  und  Objekt  durchaus 
entschuldigte  Versenjambement,  das  dann  zwischen  re- 
gierendem Substantive  und  possessivem  (näher  bestimmenden) 
Genitive  aufträte,  noch  weit  härter  erscheinen!  Wir  schreiben 
also  De  chou  n'aves  pas  servant  Au  euer  le  vis?  =  „Habt 
ihr  denn  in  Bezug  darauf  ein  dem  Herzen  unbotmässiges  Ge- 
sicht?" (eigentlich  „kein  dem  Herzen  botmässiges  Gesicht"). 
Im  anderen  Falle,  meint  der  Dichter,  dürfte  ihr  Gesicht 
nicht  hold  und  lacliend  aussehen! 

VI  1.  Veoir  hat  hier  den  Sinn  von  nfr.  aller  voir  = 
deutsch  „besuchen" ;  vielleicht  ist  aler  aus  ira  in  v.  3  hier 
zu  ergänzen.  Aehnlich,  wie  hier,  Rayn.  1270,  III  5:  J^e 
je  ne  l'os  aler  veoir  souvent  und  noch  mehr  das  Geleit 
der  Kanzone  IX  unseres  Dichters. 

VI  2.  Auch  hier  ist  AR',  obgleich  es  mit  vo  cors 
gegenüber  dem  soyi  cors  der  übrigen  Hss.  allein  steht,  der 
Vorzug  zu  geben,  da  es,  nachdem  der  Dichter  bereits  in 
Str.  V  die  Anredeform  gewählt  hat,  psychologisch  unmciglich 
ist  und  auch  den  Beobachtungen,  die  die  gesamte  Trouvere- 
und  Trobadorlyrik  hat  machen  lassen,  widerspricht,  zu  der 
dritten  Person  der  früheren  Strophen  zurückzukehren.  Es 
bedeutete  das  von  Seiten  des  Dichters  ein  Nachlassen  in 
der  Lebhaftigkeit  des  Tones  am  Schlüsse  des  Gedichtes 
und  noch  dazu  in  der  Geleitstrophe,  die  natürlich  immer 
besonders  gehoben  sein  muss,  wäre  also  in  rhetorischer 
Beziehimg  so  ausserordentlich  ungeschickt,  wie  man  es  von 
einem  frz.  Minnedichter  der  klassischsten  Zeit  nicht  voraus- 
setzen darf! 

Vo  cors  =  ,Eure  Person"  ist  die  bekannte  Um- 
schreibung für  vous ,  die  hier  noch  ein  Adjektiv  bei  sich 
hat,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I,  III  7,  S.  42. 

VI  3.  Hier  scheint  sich  ein  neues  Beispiel  für  den 
nicht  gerade  allzu  häufigen,  von  A.  Tobler  in  seinen  Verm. 
Beitr.  U  24  wieder  einmal  so  trefflich  im  grossem  Zusammen- 
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hange  analysierten,  aber  auch  hier  mir  mit  einem  einzigen 
Beispiele  belegten  Fall  zu  bieten,  dass  pour  mit  einem 
Substantiv  ohne  Artikel  im  positivem  Satze  mit  konzessivem 
Sinne,  also,  kurz  gesagt,  für  dtsch.  „trotz"  verwendet  ist. 
Das  von  Tobler  a.  a.  0.  aus  der  Veng.  Royn.  angezogene 
Beispiel  unterscheidet  sich  von  unserer  Stelle  nur  dadurch, 
dass  jenes  hinter  dem  Substantiv  noch  einen  dasselbe  ver- 
allgemeinernden Relativsatz  im  Konjunktiv  hat.  —  Por 
poissance  que  vos  aies  „Trotz  Macht,  die  Ihr  haben  mögt  — ", 
durch  welchen  dann  auch  bei  fehlender  Negation  das  kon- 
zessive Verhältniss  leise  angedeutet  ist,  während  an  unserer 
Stelle  das  Substantiv  jedes  Zusatzes  entbehrt:  Ains  ira  pour 
conlreinant  chis  cans  jolis  „Aber  (wenn  ich  auch  nicht 
zur  Dame  zu  gehen  wage),  nicht  soll  zurückbleiben  um 
Verzögerung  willen  (die  mich  bis  jetzt  von  der  Absendung 
zurückgehalten  haben  mag),  mein  Liebeslied",  das  will  der 
Dichter  zum  Ausdrucke  bringen,  wenn  wir  für  seine  Worte 
eine  negative  Form  wählen.  Der  konzessive  Sinn  ist  hier 
so  verborgen,  dass  ihn  Pb^  Pb"  im  Gegensatze  zu  den. 
übrigen  Hss.,  die  das  Geleit  bringen,  tibersehen  und  darum 
die  Stelle  nicht  verstanden  haben;  sie  schreiben  par  contre- 
mant,  das  dann  eine  doppelte  Auffassung  zulässt:  entweder 
„unter,  mit  Verzögerung"  (sc.  „der  Absendung  dieses  Liedes 
bis  zu  diesem  Augenblicke"  (oder  „mit,  unter  Aufschub" 
(sc.  „meines  persönlichen  Besuches"),  —  en  attendant  ,bis 
auf  weiteres",  wie  La  Curnc  de  Sainte  Palage  s.  v.  contre- 
mant  IV  229  a  etwas  frei  übersetzt,  „mit,  unter  Absage", 
wie  H.  Suchier  unter  präziserer  Auffassung  des  eigentlichen 
Sinnes  des  Wortes  conlremant  übersetzt.  Der  letztere  Ge- 
lehrte fasst  auch  sehr  tretFend  das  2)our  contremant  der 
anderen  IIss.  in  diesem  Zusammenhange  =  „zur  Ab- 
bestellung" (sc.  „des  Besuches"). 

VI  4,    Canl  joli  ist  der  bei  Dichtern  übliche  terminus 
technicus  ftir  ein  Liebeslied. 
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Canchon  IV. 

Kayn.  152. 

Dies  Gedicht  ist  nur  in  8  Hss.  erhalten,  die  alle  bis 
auf  Pi,  \  wo  auch  nur  die  Geleitstrophe  fehlt,  es  voll- 
ständig bringen: 

A  134rO  (Ac.  d'A.  XXX  220),  Pb^  212c,  Pt'  313c, 
Pb^  165  ro,  Pb^i  226  ro,  Pbis  3  c,  Pb^«  Ha,  Ri  47  r». 

Auch  für  dieses  Gedicht  findet  sich  nichts,  was  den 
bisherigen  Beobachtungen  in  Bezug  auf  das  Verhältnis  der 
einzelnen  Hss.  unter  einander  widersprechen  würde. 

Gedruckt  ist  dasselbe  auf  Grund  von  Pb  ^^  von  de 
Coussemaker  S.  18 — 20,  schon  früher  auf  Grund  von  R'  in 
A.  Kellers  Romvart  S.  267  und  in  Ed.  Mätzners  afrz.  Liedern 
S.  23.  Aus  de  Coussemakers  Ausgabe  hat  es  mit  einigen 
Verbesserungen  auf  Grund  der  vereinzelten  in  dieser  mangel- 
haften editio  princeps  gegebenen  Varianten  Karl  Bartsch 
in  seiner  altfranz.  Chrestomathie  aufgenommen:  '  S.  351, 
4  S.  377. 

I.    1  /  ne  muei  pas  de  sens  chelui  ki  plaint 

2  Paine  et  traval,  ki  akiert  avaniage! 

3  Pour  chou  ne  puis  veoir  ke  chius  hien  aint, 

4  Ki,  pour  goulr,  d'amour  soufrmiche  gage! 

5  Ki  n'est  soitfrans  et  d'estavle  courage^ 

6  /  ne  se  doit  entremetre  d'amer; 

7  Car  cors  ne  puel  en  amour  pourßter, 

8  Ki  est  aconpaignies  a  euer  volage! 

II.    1   Chius  ki  d'amour  ensauchier  ne  se  fainl, 

2  Ne  puet  avoir  en  li  servir  damage! 

3  Ki  bien  le  sert,  cfiis  biens  fais  li  remaint; 

4  Ki  mal  — ,  drois  est  k'i  li  tourt  a  hontage I 

I.  1  II  ne  vient  pas  Pb"  Pb^^        2  ki  atrait  a  A,  laxiert  a       | 
Ri      3  ke,  eis  Pb"  (s.  Var.  zu  Canchon  I,  V  1,  hier  S.  34)      7  Car      ^ 
cuers  Pb"*,  Car  ne  puet  cors  R'    8  Ki  est  compaignies  Pb^  Pb'^ 
Qui  est  acompaign'ie  R^;  au  c.v.  Pb^' 

II.  2  servaiit  Pb»  Pd"  Pb^«  3  eil  b.f.  Pb',  ses  b.  f.  Pb« 
Pb"  Pb*^  ses  bienfais  Pb'";  ti  remaint  R'       4  Que  R' 
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5  DoJit  ne  fait  pas  chius  c'on  Je  iiegne  a  sage, 

6  Ki  sert  se  dame  et  amour  de  guiler; 

7  Cacuns  le  doif  ha'ir  et  eskiver 

8  Con  chelui  ki  se  loiaute  en/jage! 

UI.    1  Voirs  est  c'amours  ioute  valour  ataint 

2  Et  par  U  sont  fourni  tout  vasselage! 

3  Les  siem  garnist,  toute  cruante  vaiyit, 

4  Dont  sachent  tout  ke  J'iere  en  sen  servage! 

5  De  hien  amer  viiel  maintenir  Vusage; 

6  Plus  douchement  ne  kier  men  tans  user! 

7  Car  fem  val  mius  d'un  savereus  penser 

8  Et  d'un  joli  espoir  ki  m'assouage! 

IV.    1  ^''est  pas  petis  li  maus  ki  me  destraint ; 

2  Men  taint  viaire  en  trui  a  temounage ; 

3  Poür  vo  euer  l'ai,  dame,  cant  i  ne  fraint 

4  Ver  moi  ki  rien  ne  demanf  par  haussage 

5  El  ki  sui  tous  vostres  a  iretage! 

6  De  chou  ke  vous  m'aves  fait  endurer 

7  J'e'ist  on  tost  autrui  desesperer. 

8  Mais  ja  pour  chou  ne  penserai  folage! 

V.    1  Merchi,  dame,  li  cui  biautes  sourvaint 

2  Men  euer  ki  vous  a  fait  loial  oumage ! 

3  Si  voirement  k^em  vous  li  pooirs  maint 

5  Dont  le  fait  chieus  quant  on  le  tiegne  a.  s.  Pb^  6  en 
amour  Pb^  Pb"  Pb^*  Pb'®  7  l'en  doit  R\.   fu'ir  et  e.  Pb^® 

8  Comme  Pb^^,  chelui  que  Pb'® 

III.  1  que  mors  Pb^  valours  R^  2  par  lui  Pb*  Pb^S 
maint  v.  R^  3  cruautes  A  R^  4  Service  Pb  ^^  6  fehlt 
Pb",  ne  puis  AR*  7  Car  je  v.  Pb^Pb"  Pb^^  Carjon  Pb^ 
Pb»^  vauc  Pb».  dou  s.p.  Pb«  Pb«  Pb^i  Pb'5  Pb"  8  Et  d'mi 
espoir  joli  A  Ri,  Et  dou  j.  e.  Pb«  Pb»  Pb"  Pb'^ 

IV.  1  le  mal  Pb»  2  en  ai  Pb«  3  Va  Pb«  4  Ver 
moi  que  R^,  nient  ne  d.  Pb"  Pb",  par  u.  saige  Pb»  S  n'i  p. 
APb»  Pb"  Pb" 

V.  1  li  ques  fc.  Pb«,  Haute  A  Pb»  Pb'""  2  vous  en  a  fait 
lige  houmage  A,  vousa  fait  lige  h.  R^  3  Si  vraiement  Pb» 
Pb",  Veraiement  R' 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partiires  I.  6 
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4  De  hien  et  tost  alegier  mem  malage 

5  Et  lien  auirui  n'em  voi  le  signer age; 

6  Me  vuellies  vous  d'un  resgart  conforter, 

7  Et  soufrancye  ne  me  poura  grever ; 

8  Car  boes  secours  fait  hien  ienir  est  age! 

E.  VI.  1  Coument  c^i  moi  soit  me  dame  savage 

2  Pour  aconplir  sem  voidoir  satn  veer, 

3  Me  vuel  a  li  hounemenl  presenter 

4  Par  toi,  canchons^  de  cui  Je  fach  message ! 

4  alegeries  Pb'^  5  7ie  vocil  le  o.  Pb**  Pb*^  7  ne  m'i 
p.  gr-Vh^^,  porroit  Pb®  Pb'^  8  totis  secours  Pb*,  estache  Pb" 
Pb  '5 

VI.  1—4  fehlt  Pb**  2  Pour  son  voloir  aconplir  AR*  3  a 
lui  Pb"  4  Par  toi,    cancon  R',    Par  ma  canchon  Pb*";    ni 

hier  antre  wiesage  R*,  homage  Pb^   Pb'* 


Uebersetzimg. 

I.  Es  entspringt  dem  nicht  von  Verstände,  der  Mühe 
und  Arbeit  beklagt,  wenn  er  Vorteil  erwirbt!  Deshalb 
kann  ich  nicht  einsehen,  dass  der  gut  liebe,  der  um  Ge- 
nusses willen  der  Liebe  Qual  zurückweist!  Wer  sich  nicht 
quält  und  von  standhaftem  Gemüte  zeigt,  er  muss  ans 
Minnen  nicht  herangehen;  denn  nicht  kann  ein  Leib  in 
Liebe  gemessen,  welcher  sich  gesellt  hat  zu  einem  flatter- 
haften Herzen! 

II.  Der,  welcher  Minne  zu  erheben  nicht  nachlässt, 
kann  nicht  in  ihrem  Dienste  Schaden  haben!  Wer  ihr  gut 
dient,  ihm  bleibt  diese  gute  That;  wer  schlecht,  recht  ist's, 
dass  sicli's  ihm  zum  Schimpfe  wende!  Daher  bewirkt  denn 
auch  nicht,  dass  man  ihn  für  weise  halte,  wer  seiner  Herrin 
und  Minne  dient  mit  Trug;  jeder  muss  ihn  hassen  und 
meiden  als  den,  der  seine  Treue  aufs  Spiel  setzt! 

III.  Wahr  ist's,  dass  Minne  jeden  (ausgesetzten)  Preis 
erringt,  und  durch  sie  allerlei  Heldenthaten  ausgeführt 
werden;  die  ihrigen  bewafinet  sie,  jede  Grausamkeit  besiegt 
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sie,  weshalb  denn  alle  wissen  mögen,  dass  icli  in  ihrem 
Dienste  bleiben  werde!  Gut  zu  lieben,  die  Sitte  will  ich 
aufrecht  erhalten;  meine  Zeit  holder  auszunützen  streb'  ich 
nicht!  Denn  besser  geht  mir's  durch  einen  anmutigen  Ge- 
danken in  Bezug  darauf  und  eine  fröhliche  Hoifnung,  die 
mich  labt. 

IV.  Nicht  klein  ist  das  Leid,  das  mich  bedrängt;  mein 
blasses  Antlitz  ziehe  ich  zum  Zeugnisse  dafür  heran;  wegen 
Euren  Herzens  habe  ich  dasselbe,  Herrin,  wenn  jenes  nicht 
nachgiebt  mir  gegenüber,  der  ich  nichts  mit  Hochmut  ver- 
lange, und  der  ich  ganz  der  Eure  bin  auf  Erb'  und  Eigen- 
tum! Wegen  dessen,  was  Ihr  mich  habt  erdulden  lassen, 
sähe  man  einen  anderen  bald  (leicht)  verzweifeln,  doch 
niemals  werde  ich  deshalb  Thorheit  beschliessen! 

V.  Gnade,  Herrin,  deren  Schönheit  mein  Herz  über- 
wältigt, welches  Euch  treuen  Lehnsdienst  geleistet  hat!  So 
wahr,  wie  in  Euch  das  Vermögen  wohnt,  gut  und  leicht 
meine  Leiden  zu  lindern  und  wie  ich  in  einem  anderen 
nicht  die  Macht  dazu  sehe,  wollet  Ihr  mich  doch  mit  einem 
Blicke  trösten,  und  Leid  wird  mich  nicht  betrüben  können; 
denn  gute  Hilfe  lässt  gut  Stand  halten! 

VI  (Geleitstrophe).  Wie  scheu  auch  vor  mir  meine 
Herrin  sein  möge;  obschon  ich  ihren  Wunsch  ohne  Wider- 
rede erfülle,  so  will  icli  mich  ihr  doch  freundlich  vor- 
stellen   durch  Dich,    Lied,    mit    dem   ich  Botschaft  bringe! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  mit  der  zweiten 
Hälfte  jeder  Vollstrophe  gleichgebaute  vierzeiligen  Geleit- 
strophe.    Das  Schema  der  Strophe  ist: 

10a  10b-,  10a  lOb-;  10b- 10c,   10c  lOb-. 

Zu  gliedern  wäre  dieselbe  wohl  in  2  pedes  und  2  versus, 
wiewohl  dann  in  den  Strophen  IV  und  V  die  rhythmischen 
Hauptpausen   mit   nur  sehr  viel  schwächeren  syntaktischen 

6* 
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Pausen  zusammenfielen,    und    stärkere  syntaktische  Pausen 
beide  Male  erst  liiuter  den  fünften  Versen  einträten. 

a  —  aini,  h^-age,  c-er. 

Unter  den  Zebnsilblern  sind  wohl  als  cäsurfrei  zu 
betrachten  I  8  und  III  8 ;  lyrische  Cäsuren  finden  sich  V  1 
und  V7. 

Reimungen  zwischen  Simplex  und  Compositum  bieten 
(/age  1 4  :  engage  II 8  und  muint  (lat.  manet)  Y  3  :  remabit  II 8. 

Leoninischen  Reim  bietet  volage  1 8  :  folage  IV  8,  reichen 
Reim  avaniage  I  2  :  hontage  II  4  :  iretage  IV  5  :  esiage  V  8, 
eourage  I  5  :  signerage  V  5,  volage  I  8  :  vasselage  III  2  :  fo- 
lage IV  8,  damage  II  2  :  oumage  V  5,  sage  II  5  :  haussage 
IV  4  :  message  VI  4,  servage  III  4  :  savage  VI  1,  destraint 
IV  1  :  fra'ml  IV  3,  pourftter  I  7  :  conforter  V  6  :  presenter 
VI  3,  eskiver  II 7  :  grever  V  7  :  endurer  IV  6  :  desespererlV  7. 

Ein  nach  A.  Toblers  franz.  Versbau  a.  a.  0.  afrz.  durch- 
aus zulässiger  Hiat  findet  sich  I  2  ki  akiert  und  ebenso 
I  8  Ki  est,  III  8  joli  es-poir  und  IV  5  n  Irefage. 

Allitteration  bieten  akiert  —  (ivantage  12,  f/ouir  — 
gage  I  4,  j>as — ^^^//^  IV  1,  taint —  trai  a  temounage  IV  2, 
soll  —  savage  VI  1 . 

Das  bei  den  franz.  Trouveres  ebenso  wie  bei  den  prov. 
Trobadors  (in  Bezug  auf  diese  s.  Malis'  Strophenverzeichnis 
Anm.  2  Nr.  19  und  20,  S.  88)  offenbar  wegen  seiner  Einfach- 
heit sehr  beliebte  Strophenschema  findet  sich  auch  in  den 
Kanzonen  unseres  Dichters  mit  grösseren  oder  kleineren 
Modifikationen  und  Zusätzen  öfter  wieder,  ganz  ebenso  nur 
mit  dem  Gebrauche  von  Siebensilblern  für  die  durch  das 
vorliegende  Gedicht  durchgehenden  Zehnsilblern  in  der 
Canchon  XVIII. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

(S.  auch  E.  Mätzner,  altfranz.  Lieder  S.  ISl  — 1S6). 

I  1—8.  Vgl.  inhaltlich  die  Kanzonen  Rayn.  1114,111 1—6 
(nach  0.  fol.  153a):  Aucims  dist  par  se  volle  C^atnours 
est  doulonrs!  Aon,  ii^ est,  coi  ke  niis  en  die,  Mais  douche 
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savours  Et  tous  li  plus  biaus  lahours  Donl  om  ptcisf 
ouvrer!  und  Rayn.  1120,  II  5  (nach  0,  fol.  169a)  Del  labour 
fail  chius  ki  sert  hoime  amoia-  Sayis  mesprertdre  und  eben- 
falls in  Bezug  auf  den  Minnedienst  die  Kanzone  Rayn.  1288, 
III  1 — 2  (nach  0,  fol.  173c)  De  rien  7ie  doit  ellougner 
si  gentil  labour  Ki  droit  se  veut  travillier  und  die 
Ballade  der  Oxf.  Ldhs.  Nr.  15,  Rayn.  852,  III  5  A'e  nus  ne 
doit  mie  tel  labour  veer  (Archiv  99,  343),  ebenso  den 
lai  dhiwours  von  dem  pikardischen  Zeitgenossen  Adans 
Philipe  de  Biaumanoir,  v.  146  (ed.  H.  Snchier  II  296),  wo 
der  Dichter  sagt:  Cur  or  croi  ke  liiert  pas  peris  ?nes  gratis 
travaus!  ..Denn  jetzt  glaube  ich,  dass  meine  grosse  Arbeit 
(Liebesarbeit)  nicht  verloren  sein  wird!"  und  vor  allem 
auch  unseres  Dichters  Kanzone  XV,  I  5 — 6  Traval  ki  piaist, 
ne  doit  om  par  raison  Conter  pour  hakle\ 

I  1.  Ganz  ebenso  hat  Cr  es  tuen  de  Troies  in  seiner 
Kanzone  Rayn.  1664  v.  12  De  sens  li  muel  unpersönlich 
mit  folgender  Konjunktion  ke. 

Obliquus  cfielui  für  den  Dativ. 

I  2.  ki  kann  auch  au?  paine  et  traval  bezogen  werden, 
und  das  ist  für  die  Fassung  von  A  mit  dem  Verbum  alrait 
statt  akierl  notwendig,  ayo  dann  atrait  ebenso  gebraucht 
ist,  wie  in  unseres  Dichters  fragmentarischer  Hcldendichtung 
Dou  Roi  de  Sezile  XIX  6  (ed.  de  Coussemaker  S.  293),  wo  es 
sprichwörtlich  heisst:  Car  sens  atrait  avo/r  et  amis  en- 
sement,  und  gleichfalls  sprichwörtlich  ebenhier  schon  vor- 
her XV  16  (ed.  de  Coussemaker  S.  291)  Et  wie  mescaanche 
en   atrait    deus   ou  trois. ')     Wenn  Ri  ki  uert   bietet,    so 


')  Le  Roux  de  Liucy  citiert  in  seinem  1.  des  prov.  ^  II  330, 
^11 43 1  aus  dem  dem  16.  Jahrhundert  angehörigen  Tresor  des  sentences 
von  Gabriel  Meurier  dies  Sprichwort  iu  der  modernen  Gestaltung 
Un  mal  attire  Vautre  uud  fügt  dazu  als  eine  Art  zweite  Form 
hinzu:  Un  malheur  ne  vicnt  Jamals  seid.  Dasselbe  lautet  mit 
etwas  mehr  Personifikation,  wie  sie  die  Spruchweisheit  der  Früh- 
renaissance des  15.  Jahrhunderts  liebt.  Fortune  ne  vient  seule 
(Le  Roux  MI  301)  oder  aber  mit  der  im  Mittelalter  beliebten, 
von  A.  Tobler  im  Jahre  1SH6  im  Jahrb.  f.  romau.  u.  engl.  Litt. 
VIII 338,  dann  im  Jahre  ISTO  im  lexikalischen  Anhange  seiner 
Ausgabe  des  Auberi  S.  270  s.  v.  ime  „Eines,  Eins"  zu  190,  19  und 


—  se- 
ist das  eine  Verstümmelung  für  ki  aquer l ,  wie  in  einer 
seiner  Vorlagen  gestanden  hat,  was  wir  auf  Grund  der 
anderen  Hss.  wissen,  und  nicht  mit  E.  Mätzner  in  ki  U  ert 
zu  ändern,  wohinter  nur  ein  durch  den  Reim  ausgeschlossenes 
avantages  stehen  könnte. 

I  1 — 2.  Die  in  diesen  Versen  ausgesprochene  Ansicht 
ist  sicher  ein  Gemeinplatz  der  damaligen  Zeit  und  scheint 
mir  einem  Sprichworte  entlehnt  zu  sein,  das  ich  jedoch 
nicht  nachweisen  konnte, 

1 4.  Mätzner  fasst  den  Satz  nach  seiner  in  der  Anm. 
gegebenen  Uebersetzung  der  Stelle  offenbar  so,  dass  er 
bei  reichlicherer  Anwendung  der  Interpunktion  —  hinter 
d'amour  ein  Komma  setzen  würde.  Wenn  ich  hinter  gouir 
interpungiert  habe,  so  ist  es  aus  Rücksicht  auf  die  Cäsur. 
Gegen  die  Voranstellung  eines  Genitivs  vor  sein  nomen 
regeus,  wenn  er  nur  nicht,  wie  es  bei  anderer  Stellung 
möglich  ist,  der  Präposition  de  enträt,  hat  auch  G.  Ebeling 
zu  Auberee  v.  449  nichts  einzuwenden!  Ein  anderes  Bei- 
spiel dafür  bietet  d'amour  li  poissanche  Canchon  III,  IV  1, 
S.  67  und  (l'amours  malage  in  der  weiter  unten  S.  94  zu 
V  4  angeführten  Stelle  der  von  einigen  Hss.  dem  Jacques 
d'Amiens  zugeschriebenen  Kanzone. 

Zu  gagier  in  der  Bedeutung  „zurückweisen"  („hingeben, 
preisgeben,  aufgeben'')  liefert  ein  zweites  von  F.  Godefroy 
im  Wörterbuche  allein  angeführtes  Beispiel  die  ebenfalls 
aus  dem  Puy  von  Arras  hervorgegangene  noch  kürzlich 
unedierte  Partüre  Rayn.  25,  V  1  (v.  49):  Colart,  cliesl 
voirs,  chius  le  hon  consel  gage,  jetzt  auch  zu  lesen  bei 
A.  Jeanroy,  Bibl.  d.  1.  rom.  v.  J.  1897  XL  356. 


im  Jahre  1871  in  der  Anm.  zu  vr.  an.  2  besprochenen  Verwendung 
dieses  und  anderer  weiblichen  Adjectiva  oder  Pronomina  im  Sinne 
des  Neutrums  Cid  advient  nne,  n'advient  seule,  wie  es  Le  Roux 
1  II 207,  2 II 279  aus  den  prov.  nu  vilain  des  12.  Jhrh.  (ed. 
A.  Tobler  3.57)  anführt ,  Cant  avient  une  (welches  Wort  in  der 
Hs.  fehlt),  n  avient  sole,  wie  es  die  von  J.  Zacher  im  Jahre  1859 
herausgegebene  afranz.  Sprichwörtersammlnng  unterNr.  51  (Haupts 
ZfdA.  XI  120)  bietet,  schliesslich  Mais  cant  vient  une,  ne  vient 
seule,  wie  das  Sprichwort  der  Arraser  Jean  Bodel  in  seinem 
Congiet  v.  14J  (Ausg.  v.  G.  Raynaud,  Rom.  1X237)  citiert. 
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I  6.  Entremeslre  für  enlreinetrc  (lat.  iatermittere)  in 
Pb  '^  ist  eine  interessante  graphische  Variante.  Ein  Schreiber, 
der  so  ohne  jede  etymologische  Veranlassung  sl  für  t 
schreiben  konnte,  sprach  offenbar  auch  schon  ein  solches 
sl,  dessen  erstes  konsonantisches  Element  historisch  voll- 
kommen berechtigt  war,  ganz,  wie  ein  blosses  t  aus. 

I  7 — 8.  De  Coussemaker,  der  seinen  Text  nach  höchst 
mechanischem  Prinzipe  auf  Grund  von  Pi,i''  aufstellte,  brachte 
es,  obgleich  er  aus  den  beiden  Hss.  A  und  Pb'  für  v.  7 
die  Variante  co7's  für  euer  notiert  hat,  dennoch  fertig,  diese 
in  der  romanischen  Litteratnr  so  häufig  angewendete 
hübsche  Verbindung  der  beiden  einen  Gegensatz  bildenden 
allitterierenden  und  auch  ähnlich  klingende  Worte  cor 
und  corpus  zu  übersehen,  in  beiden  Versen  euer  zu  setzen 
und  damit  etwas  Widersinniges  trotz  der  ihm  bekannten 
Ueberlieferung  von  A  und  Pb'  in  seinem  Texte  zu  be- 
lassen. Die  Hs.  Ri,  der  Mätzner  folgte,  brachte,  wie  alle 
übrigen  Hss.  ausser  Pb"\  das  Richtige,  und  dieser  Gelehrte 
hat  meines  Wissens  seiner  Zeit  zum  ersten  Male  in  der 
Anm.  zu  einer  anderen  lyrischen  Stelle,  altfranz.  Lieder 
S.  141,  zu  der  Verbindung  euer  et  cors  afrz.,  prov.,  ital. 
und  auch  mhd.  Parallelen  gegeben  und  mit  Recht  ihren 
Ursprung  aus  dem  Provenzalischen,  wo  die  beiden  in  Be- 
tracht kommenden  Substantive  auch  noch  assonieren,  erklärt. 
Eine  weit  grössere  Menge  von  Parallelen  giebt  Ludwig 
Holland  in  seiner  Ausgabe  des  altfranz.  loahi  zu  den 
Vv.  2641  —  2657  und  auch  in  seiner  litterarhistorischen 
Untersuchung  über  Cresl'ien  von  Troies.  An  lyrischen 
Belegen  gestatte  man  mir  hinzuzufügen:  Rayn.  858,  Str.  H 
bis  HI  und  Rayn.  996,  Str.  V,  zwei  Stellen  aus  des  Ricart 
de  Fournival  und  des  Tliibaul  von  Navarra,  Dichtungen, 
die  man  bequem  Hist.  litt.  23,  718  und  781  nachlesen  kann. 

1 8.  Die  Mehrzahl  der  Hss.  bringt  hier  Ki  est  acon- 
paignies,  das  einen  guten  Sinn  giebt  und  wohl  öfter  zu 
belegen  ist.  Es  ist  dies  offenbar  passiver  Ausdruck  im 
reflexiven  Sinne  =  einem  afrz.  ebenso  möglichen  Ki  s'a 
(iconpaigniet,  um  unseren  Dialekt  anzuwenden,  oder  einem 
nfrz.,  freilich  hier  von  diesem  Verbum  nicht  so  gebrauchten 
Ausdrucke  "^^Qui  sest  acompagne,  vgl.  hierzu  A.  Tobler,  w. 


an.,  Anm.  zu  v.  166.  Wier  finden  in  dem  bei  Bartsch  und 
Horning  in  ihrer  1.  et  litt,  auf  Grund  der  Hss.  neugedrucktem 
Teile  der  von  Cresliien  Le  Gouais  abgefassten  altfranz. 
poetischen  Uebersetzung  der  Metamorphose  Ovids,  der  das 
bekannte  Märchen  vom  Hermaphrodit  bringt,  1.  et  litt.  648,  27, 
eine  Stelle,  die  für  den  Gebrauch  des  Verbums,  wie  er  sich 
hier  bei  unserem  Dichter  findet,  einen  treffenden  zweiten 
Beleg  bietet,  und  zwar  so,  dass  es  sich  hier  nicht  etwa 
um  ein  zusammengesetztes  Tempus  handelt,  die  Konstruktion 
soi  acompaignier  also  nur  noch  handgreiflicher  wird:  nur 
muss  man  das,  was  der  Anmerkung  zufolge  zwei  Hand- 
schriften als  Variante  bieten,  m.  E.  in  den  Text  aufnehmen, 
also  schreiben:  tV/r  //  hom  qui  s'i  (natürlich  mit  Apostroph) 
acompaigne  (statt  s'en  acompaigne)  =  s'acompaigne  a  lel 
femme  (aus  v.  26)  und  kann  dies  dann  nfrz.  etwa  mit 
„Car  V komme  qui  seile  avec  eile"  übersetzen,  eine  Ueber- 
setzung, die  K.  Bartsch  in  dem  zu  jener  Sammlung  gehörigen 
Wörterbuche  s.  v.  acompaignier  für  eine  Stelle  —  1.  et  litt. 
589,  13  - —  gegeben  hat,  die,  wenn  sie  so  richtig  verstanden 
wäre,  wie  er  sie  versteht,  einen  dritten  Beleg  für  jene  afrz. 
Konstruktion  von  acompaignier  abgeben  würde;  doch  ist, 
wie  schon  der  Recensent  von  Bartsch  und  Hornings  Sammlung 
in  der  Romania  richtig  erkannt  hat,  an  jener  Stelle  des 
Gesetzbuches  von  Beauvais  nicht  en  s'acompaigne  a  aulrui 
zu  lesen,  was  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  dies  Verbum 
mit  dem  dann  allein  als  Subjekt  vorauszusetzenden  cesic 
compaignie  eine  Verbindung  abgeben  würde,  die  in  einem 
auffälligen  Gegensatze  zu  dem  sonstigen  glatten  Juristen- 
französisch des  Philipe  de  Biaumanoir  stände  —  schon  wegen 
der  Stellung  des  Adverbs  en  vor  dem  Pronomen  se  nicht 
anginge,  sondern  dies  ganz  einfach  durch  en  sa  compaigne 
—  Var.  in  der  Fussnote  compaignie  —  a  aulrui  zu  er- 
setzen, das  dann  m.  E.  etwa  zu  fassen  wäre  „in  ihrem  — 
nämlich  „der  compaignie,  der  Vereinigung"  —  Vereine 
{compaigne)  giebt  es  jemand  anders".  Neben  soi  acon- 
paignier  a  findet  sich  afrz.  auch  ebenso  soi  aconpaignier  od, 
soi  aconpaignier  avuec ')  und  später  auch  soi  aconpaignier  de, 

*)  In  unserem  arrasischen  Dialekte  finde  ich  soi  aconpaignier 
avuekes  aucun  in  des  Klerikers  Eobert  dou  Castel  Ver  de  le  mort 
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äas  sich  in  der  Bedentung  „sich  begleiten  lassen  von"  noch 
nfrz.  erhalten  hat.  E.  Littre  führt  in  seinem  Wörterbuche 
s.  V.  accompagner ,  bist,  für  alle  diese  Verbindungen,  auch 
für  solche  mit  der  Präp.  a,  worunter  bei  ihm  die  von  mir 
herangezogenen  noch  nicht  erwähnt  sind,  und  für  solche 
mit  zusammengesetzten  Perfektformen  passivischer  Art  im 
reflexiven  Sinne  einzelne  Beispiele  aus  den  verschiedenen 
Jahrhunderten  der  afrz.  Litteraturgeschichte  an,  Beispiele, 
von  denen  ich  nur  eines  heranziehen  möchte,  um  neben 
dasselbe  als  ein  aus  einer  Uebersetzung  stammendes  die 
betreffende  Stelle  aus  dem  lateinischen  Originale  zu  setzen, 
damit  die  von  mir  und  auch  ein  paar  Male  von  Littre 
angeführte  Bedeutung  „sich  verbinden  mit"  eine  Recht- 
fertigung durch  einen  alten  Franzosen  selbst  erhalte.  Wir 
finden  nämlich  in  der  afrz.  Uebersetzung  der  beiden  Bücher 
der  Maccabäer,  1.1,  cap.  3:  Et  tuil  si  frere  talderent  et 
iuit  eil  qui  estoient  aconipalgnie  od  son  pere ,  wodurch 
folgende  Worte  der  Vulgata  wiedergegeben  sind:  Et  adiu- 
vabant  eum  omnes  fratres  eins  et  universi,  qui  se  coniunxe- 
vant  pairi  eius;  weder  der  jüngste  Herausgeber  dieses  für 
Syntax  und  Phraseologie  wohl  noch  lange  nicht  genügend 
ausgebeuteten  Litteraturwerkes  Ew.  Görlich  noch  sein  mit 
der  alten  Sprache  doch  so  vertrauter  Mitarljeiter  W.  Förster 
bieten  hierzu  eine  Bemerkung.  Nachträglich  sei  noch  be- 
merkt, dass,  wenn  au  jener  Stelle  des  altfranzösischen 
Ovid  eine  IIs.  s'en  acompaiync  statt  des  nach  meiner 
Meinung  in  den  Text  gehörenden  s'i  acompalgne  der  beiden 
anderen  Hss.  bietet,  dies  natürlich  der  jügeren  Konstruktion 
s  accompagner  de  qch.  entspricht,  die,  wie  gesagt,  noch 
nfrz.,  doch  kaum  in  der  Bedeutung  „sich  verbinden  mit" 
vorkommt. 

E.  Mätzner  nun  bezog  an  unserer  Stelle  das    „67  est 


(ed.  C.  A.  Wiudahl)  119,2,  wo  ich  avoeques  als  Präposition  zum 
folgenden  li  =  ame  gehörig  fasse  und  nicht  etwa  in  avoeques, 
wie  der  Herausgeber  in  seinem  Glossare,  ein  Adverb  und  dann 
in  li  den  zum  folgenden  mors  gehörigen  Artikel  sehe;  s'aconpaigne 
avuekes  li  mors  „es  gesellt  sich  mit  ilir  Tod."  Für  avuekes  als 
Präposition  werden  in  meiner  Arbeit  über  die  Sprache  von  Arras 
weitere  Beispiele  gebracht. 
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aconpaignie  a  euer  volage,  das  die  einzige  ihm  in 
A.  V.  Kellers  Abdrucke  zu  Gebote  stehende  Hs.  R'  hatte, 
nicht,  wie  man  von  vornherein  geneigt  ist,  auf  cn  amour 
in  V.  7,  weil  er  wohl  erkannte,  wie  schief  dadurch  der 
Ausdruck  für  das,  was  der  Dichter  sagen  wollte,  würde, 
sondern  schrieb  getrennt  in  zwei  Worten  a  conpa'ignie  und 
bezog  nun  offenbar  das  Relativum  ganz  so,  wie  ich  es  bei 
unserer  Fassung  des  Textes  thue,  auf  cors.  Doch  scheint 
mir  der  Ausdruck  eslre  a  conpa'ignie  a  aucun  =  „in 
jemandes  Gesellschaft  sich  befinden"  kein  gutes  Alt- 
französisch, wenigstens  in  dem  uns  vorliegenden  Zusammen- 
hange, zu  sein.  Dass  übrigens,  wie  hier,  der  Relativsatz  von 
seinem  Beziehungsworte  getrennt  ist,  ist  afrz.  etwas  ganz 
gewöhnliches,  viel  gewöhnlicheres  noch  G.  Ebeling  nach 
Anm.  zu  Auberee  v.  343  anzunehmen  scheint.  Bei  unserem 
Dichter  wenigstens  häufen  sich  die  Beispiele;  aus  seinen 
Canchons  führe  ich  nur  noch  folgende  Stellen  an:  I  :  IV  4 
und  V3  (S.  33  und  34),  VI  5  (S.  34);  V  :  III  6  und  V  8, 
VI,  115  und  III  7,  VII,  V  8,  IX,  II  2  und  nach  P,,!"  V  8, 
XIII,  III  8,  XIV,  14,  XXII,  IV  2,  XXIX,  18  und  III 10, 
XXX,  II  2  und  III  2,  XXXII,  II  8,  XXXIV,  II  4  und  8  und 
XXXV,  II  8,  III  3,  IV  2  und  4. 

1 5 — 8.  Vgl.  hierzu  inhaltlich  Joseph  Bedier  in  der 
Einl.  seiner  Ausgabe  des  Colin  Mouset  S.  28- — 29,  wo  er 
auch  (Anm.  1  auf  S.  29)  unsere  Stelle  anführt. 

II  3.  hienfais  in  der  Zusammensetzung,  wie  wir  es  in 
Pb'^  finden,  ist  eine  jüngere  Gestalt  des  in  guter  alter  Zeit 
in  zwei  Worten  zu  schreibenden  Ausdrucks  hiens  fais, 
bien  fail,  dessen  beide  Bestandteile  zu  flektieren  sind  und 
das  nach  A,  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  72  nicht  sowohl  „Wohl- 
that",  wie   „gethanes  Gute"  bedeutet. 

II  4.  Die  Worte  R'i  mal,  die  hinter  sich  ein  Komma 
verlangen  und  von  drois  est  zu  trennen  sind,  bilden  einen 
elliptischen  beziehungslosen  Relativsatz,  der  seine  Ergänzung 
aus  dem  ihm  im  vorangehenden  Verse  entsprechenden,  aber 
dazu  einen  Gegensatz  bildenden  gleichgeformten  vollständigen 
Nebensatze  /t'i  bien  le  scrt  entnimmt.  —  Cour/  erst  in  (ouri 
zu  ändern,  wie  er  es  nach  eigener  Angabe  that,  auch  wenn 
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ihm  nur  die  eine  Hs.  R'  zu  Gebote  stand,  hatte  Mätzner 
eigentlich  nicht  nötig,  wenn  er  nur  genügend  auf  den  Um- 
stand achtete,  das  das  Zeichen  des  Konsonanten  t  in 
dieser  Hs.  fast  noch  mehr  als  in  anderen  die  bekannte  zur 
Vorsicht  mahnende  Aehnlichkeit  mit  dem  das  c  auch  sonst 
hat.  —  In  R^  fand  Mätzner  vor  Que  mal  drois  est  qui 
(1.  qu'i)  li  tourt  a  honloje,  und  hier  war  es  freilich  nicht 
anders  möglich,  als  in  qiie  am  Anfange  des  Verses  die 
bekannte  begründende  Konjunktion  und  in  mal  drois,  einem 
häufigen  Gebrauche  von  mal  zufolge,  den  Gegensatz  von 
einfachem  drois  zu  sehen.  Jedoch  ist  que  von  dem  Schreiber 
von  Ri.  wie  so  oft  auch  sonst,  (z.  B.  auch  hier  II  8  von 
dem  Schreiber  von  Pb  'ß).  für  qui  geschrieben,  was  ja  fürs 
Relativum  im  allgemeinen  wohl  möglich  ist,  doch  kaum 
für  das  von  A.  Tobler  mit  Glück  als  „beziehungslos"  be- 
zeichnete Relativum  vorkommt.  —  Was  sich  K.  Bartsch 
bei  den  Worten  Qui  mal  drois  est  gedacht  hat,  kann  man 
daraus,  wie  er  sie  in  seiner  Veröffentlichung  unseres  Liedes 
giebt.  nicht  recht  erkennen!  Meint  er  Qui  mal  drois  est 
mit  Apostroph,  aber  ohne  Interpunktion  „denn  es  ist 
(=  Qu'il)  Unrecht"  oder,  wie  Avir  die  Stelle  aufgefasst 
haben:  Qui  mal,  drois  est  mit  Komma  hinter  jnal'^ 

II 6.  Zu  der  der  Liebeslyrik  geläufigen  Verbindung 
se  dame  et  amour  vergleiche  man  bei  unserem  Dichter 
noch  Canchon  IX,  IV  1  Dame  et  amours  und  den  Anfang 
von  Canchon  XVIII  Me  douche  dame  et  amours. 

De  guiler  fasst  Mätzner  ganz  richtig  als  einen  ad- 
verbial gebrauchten  Infinitiv,  entsprechend  dem  geläufigeren 
de  guile,  und  bringt  einen  zweiten  Beleg  für  servir  de 
guiler  aus  dem  jetzt  bei  Bartsch  und  Horning,  1.  et  litt. 
499 — 500  vollständig  gedruckten  einem  der  beiden  Descorts 
des  Arraser  Adan  de  Givenchi  —  Rayn.  2018:  der  andere 
Rayn.  205  noch  nicht  ediert  — .  Er  hätte  auch  als  dritten 
einen  Beleg  aus  unseres  Adan  Dichtungen  hinzufügen  können 
—  Motet  I,  II,  ed.  de  Coussemaker  S.  246  —  in  kritischer 
Fassung  mit  Hinzuziehung  der  Hs.  Mp'  (Montpellier  H  196): 
Ke  loiaus  on  est  perdus,  ki  veut  amer,  i\e  7ius,  che  m'esf 
a   vis,   ne  s'cn  doil  meler  Fors  chius  ki  bee  a  servir  de 
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guiler!,  ein  Beleg,  der  um  so  interessanter  ist,  als  er  un- 
gefähr das  Gegenteil  des  in  dieser  Strophe  ausgesprochenen 
Gedanken  besagt,  ähnlich  wie  in  desselben  Dichter  Canchon  VI, 
Str.  III,  (S.  111),  wo  ebenfalls  das  Verb  guiler  zur  Anwendung 
kommt,  und  in  seinen  Ver  d'ainour  Vv.  43  —  48,  Rom.  XXII  51 
in  der  Veröffentlichung  A.  Jeanroys,  alles  Dichtungen,  die, 
Avie  man  auch  an  anderen  Kriterien  als  gerade  diesem 
sieht,  weit  später  entstanden  sein  müssen,  als  unsere  Jugend- 
kanzone  hier.  L.  Constans  fasst  im  Glossare  seiner  Cresto- 
mathie  ^  1890  s.  v.  guiler  für  die  eben  herangezogene  Stelle 
des  auch  bei  ihm  S.  180 — 181  auf  Grund  der  G.  Raynaudschen 
Motettensammlung  verötfentlichten  Adanschen  Motettes  die 
Worte  servir  de  guiler  m.  E.  fälschlich  =  „servir  de  jouet, 
d'objet  de  raillerie",  da  mir  die  Bedeutung  derselben  durch 
die  voraufgehenden  Worte  loiaus  on  ki  veut  amer  ge- 
nügend festgelegt  zu  sein  scheint.  Im  Gegensatze  zu 
Constans  nehme  ich  also  servir  für  die  beiden  Adanschen 
Stellen  in  seiner  ursprünglichsten  Bedeutung  und  beziehe 
es  auf  den  Minnedienst  des  Liebhabers.  Ich  ziehe  diese 
Auffassung  auch  einer  dritten  vor,  die  G.  Ebeling  in  der 
Anm.  zu  v.  195  seiner  Auberee  vorgetragen  hat  und  die 
für  die  zahllosen  Stellen,  die  er  gegeben  hat,  wie  noch  für 
viele  andere  gewiss  die  richtige  ist  und  auch  schliesslich 
für  unsere  beiden  Stellen  anwendbar  wäre,  aber  hier,  wo 
es  sich  um  Minnepoesien  handelt,  wohl  nicht  so  am  Platze 
ist,  wie  die  meine,  besonders  kaum  für  die  Stelle,  von  der 
diese  Anmerkung  ausgeht,  da  es  sich  hier  in  den  kurz 
vorhergehenden  Vv.  3  und  4  gewiss  um  den  Dienst,  welchen 
der  Liebhaber  dauernd  zu  leisten  hat,  handelt,  und  der- 
selbe hier  wohl  auch  eher  gemeint  ist  als  etwas,  was  durch 
die  Uebersetzung  zum  Ausdruck  gebracht  würde:  „Wer 
seiner  Herrin   und  der  Minne  mit  Betrug  aufwartet." 

118,  Der  Schreiber  von  Pb"'  gebraucht  hier  que  als 
Subjekt  des  Relativums  statt  Ä'/,  und  zwar  hinter  chelui. 
Dieser  Gebrauch  ist  zwar  nicht  häufig,  ist  aber  doch  bis- 
weilen nachzuAv eisen,  wenigstens,  wenn  ein  Beziehungswort 
vorangeht,  vgl.  Anm.  zu  II  4,  S.  91. 

III  1 — 3.  Vgl.  inhaltlich  den  Anfang  von  Str.  XI  des 
DU  ä'amour  von  Dlevelol  Amion  aus  Arras,  Vv.  121 — 127, 
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Rom.  XXII  56  mit  der  Anm.  des  Herausgebers  A.  Jeanroy, 
ib.  S.  65. 

III  4.  j'iere  en  sen  servage  (Var.  v.  Pb'^  Service),  vgl. 
Anm.  zu  Canchon  II,  V  8,  S.  61. 

III  6.  ne  hier  „ich  will  nicht",  ebenso  Ja  ?nes  nul  jor 
ne  quier  avoir  die  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I,  IV  8,  S.  45  und 
ähnlich  ^e  ja  nul  jour  ii'en  kier  ussouagier  in  der  Anm. 
zu  A.  Toblers  vr.  an.,  v.  52,  ganz,  wie  regelrecht  span. 
quiero,  ^=  „ich  will",  afrz.,  wie  man  auch  hier  sieht,  meist 
negativ. 

III  7.  savereus  ist  bei  den  Lyrikern  ein  häufiges  Epi- 
theton von  penser,  Avenn  dies  Substantiv  die  Bedeutung 
von  „Liebesgedanken",  ,,Liebessinnen"  hat,  so  z.  B.  in 
einem  Liede  des  bereits  öfter  genannten  aus  geistlichem 
Stande  hervorgegangenen  arrasischen  Dichters  Robert  dou 
i'astel,  Rayn.  913,  I  7.  Dou  savereus  penser,  wie  manche 
llss.  statt  d'un  s.  p.  haben,  würde  bedeuten  „durch  das 
anmutige  Liebessinnen  oder  Minnen  (im  Allgemeinen)"; 
dann  wäre  aber  das  Adverb  en  überflüssig. 

III  8.  Zwischen  transitiver  und  intransitiver  Bedeutung 
von  assouagier  „j'm  Linderung  bringen"  und  „Linderung 
erfahren",  ebenso,  wie  zwischen  den  entsprechenden  von 
adouchier,  scheidet  A.  Tobler  in  der  Anm.  zu  vr.  an.  v.  52; 
für  die  transitive  mag  die  vorliegende  Stelle  als  Beispiel 
aus  Adans  Dichtungen  gelten;  für  die  intransitive  führt 
A.  Tobler  selbst  hieraus  ein  solches  an,  nämlich  Berner 
Ldhs.  387,  2,  womit  unseres  Dichters  Canchon  XVI,  II  2, 
zusammenfällt.  In  einem  etwas  anderen  Gebrauche  weist 
das  Verb    assouagier  G.  Ebeling  zu  Auheree  v.  403  nach. 

IV  2.  ietnounage]  R'  tes  mongnage,  in  den  anderen 
Hss.  iesmoignage.  Diese  Trennung  des  einen  Wortes  in 
zwei  solche  durch  den  Schreiber  von  Ri  und  die  merk- 
würdige der  des  c  ähnliche  Gestalt  des  Buchstaben  t  bei 
ihm  (s.  Anm.  zu  II 4)  haben  Mätzner  verführt,  an  dieser 
Stelle  a  cest  mougnage  oder  moignage  zu  lesen,  und  ihn 
gezwungen,  diesem  Substantive  eine  etwas  gekünstelte  Be- 
deutung zu  geben.  Vgl.  zu  diesem  Verse  auch  Anm.  zu 
Canchon  V,  III  1,  S.  102  etxr.  ff. 
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IV  3.  Intransitives  fraindre  und  auch  reflexives  soi 
fraindre  mit  vers  =  „jemandem  gegenüber  nachgeben". 
Reflexiv  Canchon  VIII,  V  5—6. 

IV  4.  Vers  moi  que  in  R'  für  vers  moi  qui,  vgl.  Anm. 
zu  118  und  zur  Erklärung  dieses  que  in  der  Stellung  eines 
Subjektes  für  qui  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  103  Anm.  mit 
diesem  Beispiele! 

IV  1—2.  Vgl.  inhaltlich  bis  Adan  de  te  Hole  Ver 
d'iunour,  v.  55  und  die  anderen  Belegstellen  aus  Adans 
Werken  in  A.  Jeanroys  Anm.  dazu  Rom.  XXII  62.  Schon 
Adans  Vorgänger  in  Arras,  Audefroi  le  Bastart ,  bedient 
sich  in  seiner  Pastorelle  Rayn.  1320,  IV  8  dieses  Gemein- 
platzes der  afrz.  Lyrik,  wenn  er  in  Bezug  auf  das  Liebes- 
leben, auch  sonst  ganz  ähnlich  wie  Adan,  sagt:  ]Se  fach 
autre  lahour  Fors  penser  et  veiUier  Et  men  cors  tra- 
vilUer,  Si  pert  a  me  coulour! 

IV  5.  a  iretage  „zu  Erb'  und  Eigentum"  oder,  wie 
Schiller  in  seinem  Teil  sagt,  „zu  Erb'  und  ew'gem  Lehen" 
kommt  allerdings  schliesslich  auf  den  Sinn  „für  immer", 
den  Mätzner  mit  Hinzufügung  weiterer  Belege  in  der  Anm. 
zu  dieser  Stelle  angiebt,  heraus. 

IV  8.  ne  penserai  folage\.  Hierbei  ist  nicht  etwa  an 
Selbstmord  aus  unglücklicher  Liebe  zu  denken,  womit  der 
mittelalterliche  Liebesdichter  der  unglücklich  Geliebten  noch 
nicht  zu  drohen  scheint,  sondern,  wie  Mätzner  wohl  ganz 
mit  Recht  meint,  an  ein  Aufgeben  der  bisherigen  Liebe. 

V  1.  U  cid  biautes  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  57. 
Dass  eine  solche  Verbindung  auch  durch  //  ques,  das  Pb^ 
statt  li  cui  bringt  und  das  formell  einem  nfrz.  laquelle 
gleichkommt,  ausgedrückt  werden  könnte  und  vereinzelt 
ausgedrückt  worden  ist,  ist  bekannt. 

V  4.  mem  malage  ist  zu  vergleichen  mit  d'amours 
malage,  wie  der  noch  dem  13.  Jahrhundert  angehörige  Um- 
dichter der  Kanzone  Rayn.  1252,  IV  2  —  in  der  Ausgabe 
des  ./.  d'Amiens  von  Ph.  Simon  S.  56  — ,  und  mit  le  plaisant 
malad'ie,  wie  Cuvelier  in  seiner  Kanzone  Rayn.  509,  III  5 
(v.  21)  —  vgl.  dazu  Mätzners  Anm.  S.  246  — ,  und  mit 
d'amour  souf rauche  und  me  soufranche  Jol'ie^  wie  unser 
Dichter   hier   1 4   und    Canchon  XVIII,  I  4    das  Liebesleid 
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nennt.     Vgl,  auch  J.  Bedier,    De  Nicoiao  Museto  S.  35  zu 
Anm.  1. 

V  3 — 5.  Diese  Verse  bilden  den  mit  Si  voiremeni  ki 
eingeleiteten  Vordersatz,  zu  dem  die  Vv.  6  und  7  den  Nach- 
satz bilden  müssen,  da  v.  6  mit  einem  tonlosen  Personal- 
pronomen beginnt,  also  hier  kein  selbständiger  neuer  Satz 
anfangen  kann,  der  es  ermöglichte,  die  Vv.  3 — 5  atwa  zu 
den  beiden  ersten  Versen  als  Nachsatz  zu  ziehen;  die 
rhythmische  Gliederung  der  Strophe  ist  allerdings  durch 
diesen  ihren  syntaktischen  Zusammenhang  erheblich  gestört, 
aber  das  kommt  bisweilen  bei  den  besten  franz.  und  prov. 
Minnesingern  vor.  Die  Lesung  von  R'  Veraiement  que, 
welche  Mätzner  ganz  richtig  mit  nfrz.  Erscheinungen  zu- 
sammengestellt, wie  sie  er  selbst  in  seiner  franz.  Syntax  II 42 
und  in  seiner  Grammatik  3  p.  216  «,-1  und  G.  Lücking  in 
seiner  franz  Grammatik  §  512  Anm.  anführt,  aber  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  I  51  durch  weitere  Anführung  zahlloser  Belege 
aus  der  alten  Litteratur  (gleich  der  erste  mit  vraiement 
que  wie  hier)  als  eine  in  dieser  durchaus  übliche  Aus- 
drucksweise erst  historisch  begründet  hat,  und  welche  die 
Vv,  3 — 5  zu  einem  selbsständigen  Satze  machen  würde, 
durfte  von  Mätzner,  auch  wenn  er  die  andersartige  üeber- 
lieferung  aller  übrigen  Hss.  nicht  kannte,  schon  um  des- 
willen in  seinen  kritischen  Text  nicht  endgiltig  aufgenommen 
werden,  da  auch  dann,  wie  bei  der  oben  angedeuteten  Auf- 
fassung, bei  V.  6  ein  selbständiger  neuer  Satz  mit  einem 
tonlosen  Personalpronomen  in  afrz.  unstatthafter  Weise 
begann. 

V  6.  Diesen  Vers  hat  Mätzner  vollkommen  missver- 
standen, indem  er  Me  vueUUes  in  den  übrigen  Hss.  oder 
vielmehr  Me  veillies  in  Ri  als  drei  Worte  auffasste  und  in 
lies  eine  Korruption  für  Ics  (lat.  latus)  sah,  also  Me  veil 
Us  vous  las  —   ,ich  will  mich  neben  Euch  trösten"! 

V  8.  Auch  dieser  Vers  macht  mir  den  Eindruck  von 
etwas  Sprichwörtlichem;  mir  ist's,  als  ob  ich  ihn  sonst  wo 
schon,  wenigstens  in  ähnlicher  Weise,  gelesen  hätte;  doch 
ist  es  mir  trotz  vieler  Mühe  nicht  gelungen,  für  diesen  Satz 
weitere  Belege  zu  bringen! 

VI  1.     Zu  der  Bedeutung  von  savage  (zentral  sauvage) 
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„scheu",  „spröde"  und  der  des  hiermit  synonymen  /7fr, 
wie  wir  es  auch  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXXI,  III 7 
finden,  vgl.  G.  Ebeling,  Auheree^  Anm.  zu  v.  356,  wo  diese 
Stelle  hier  angeführt  wird. 


Canchon  V. 

Rayn.  149. 

10  Hss.:  A  135 ro  (Ac.  d'A.  XXVIII  337),  0  169a, 
Pb5  57b,  Pb6  213b,  Pb'314a,  PbM67r",  P„»i226v'>, 
Pbi^4a,  Pb'6  Uc,  R'  48 r". 

Zu  den  8  Hss.  also,  in  denen  die  vorige  Kanzone 
erhalten  ist,  treten  diesmal  wieder  die  beiden  anthologischen 
Hss.  0  und  Pb^  hinzu.  Auch  hier  stimmen  beide  nicht 
ebenso,  wie  in  Canchon  III,  in  der  Auswahl  dessen,  was 
sie  geben,  überein.  Während  0  sich  so,  wie  dort,  auch 
hier  mit  der  ersten  Strophe  allein  begnügt,  bringt  Pb''  dies- 
mal die  drei  ersten  Strophen.  Wie  für  die  vorigen  beiden 
Kanzonen,  so  fehlt  auch  für  diese  abgesehen  von  0  und 
Pb-^  nur  in  P^^  die  Geleitstrophe,  Das  Verhältnis  der  Hss. 
ist  auch  für  dies  Gedicht  nicht  anders  wie  früher  aufzu- 
fassen. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pt, "'  bei  de  Cousse- 
maker  S.  22 — 24  gedruckt. 

I.    1  E,  las,  i  n'est  mais  nus  ki  ainl, 

2  Ensi  c'on  deveroit  am  er; 

3  Cacuns  l'amant  or  etidroit  faint 

4  Et  veut  gouir  sans   endurer! 

5  Et  pour  chou  se  doit  bie?i  garder 

6  Chele  com  pr'ie; 

7  Car  tant  est  li  feme  prois'ie, 

8  C'on  ne  U  sei  ke  reprouver! 

I.    1  Certes  0  2  Ainsi  con  len  devroit  Pb^,  Ansi  con 

on  soloit  0  Pb**  3  Cascuns  amant  OPb",  Cascuns  amanz  Pb^ 
Pb  *^  Cascun  amant  Pb^;  fraint  Pb^  Pb'^  5  mieus  garder  R' 
6  Teile  Pb«  7  Ke  0  Pb^,  la  dame  0  Pb«  8  Que  ne  Pb«,  de- 
mander  Pb"  Pb"  " — 8  Qa'ele  a  tel,  ne  deviegue  am'ie  — ,  Qu'il  ne 
serve  fors  de  guiler  Pb^ 
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II.    1  Et  tant  amans  en  dangier  maint, 

2  C'am'ie  se  fait  desirer; 

3  Et  s'il  avient  k'i  le  seurvaint, 

4  Haussage  en  li  vaura  clamer! 

5  Et  chele  n'osera  parler 

6  K'i  ne  li  die; 

7  E,  las,  con  je  piain  don  d'am'ie 

8  Pour  si  vilainement  user! 

III.  1  Cacuns  ki  a  viaire  taint 

2  JVe  ki  saroit  biau  sermouner, 

3  JS'aime  pas  pour  chou  s'i  se  plaint, 

4  JVe  s'il  est  largues  de  douner! 

5  D'arnie  voit  om  maint  vanter 

6  Ki  ne  Ca  m'ie; 

7  Pour  che  doit  dame,  ains  k'ele  otfie, 

8  Sen  anii  par  uevre  esprouver! 

IV.  1  Chele  ki  par  fierte  destraint 

2  Trop  sen  ami,  fait  a  hlarner, 

3  El  Chilis,  s'i  l'enour  de  li  fraint ; 

4  Moiienement  couvient  aler! 

5  Dedalus  —  k'ensi  vaut  ouvrer!  — 

6  Le  seneße, 

7  Et  ses  fius  ki  pour  se  folie 

8  Fu  ious  ars  par  trop  haut  voler! 


II.  1  Et  quant  amans  Pb^,  Et  tant  amant  Pb**,  Et  tant 
lamant  A  2  Con  ele  A  Pb*  Pb^^  le  fait  A  3  Et  quant  a 
Pb«  Pb^^  Pb^«^  4  Usage  Pb=,  en  lui  Pb*  6  le  die  A  Pb^ 
7  Et  las  Pb^S  donc  amie  Pb**,          8  ouvrer  A  R^ 

III.  2  Et  ki  A  R',  Ne  ki  tant  bei  set  Pb^  i  Et  F\>^  Pb^i 
Pb^^  U  AB.\  large  R^  5  mains  R',  On  voit  tel  amie  venter  Pb* 
6  Qui  n'aime  mie  Pb^        7  otroie  Pb^  Pb  "        8  amant  Pb" 

IV.  2  Trop  fin  ami  AR',  Sen  boin  ami  Pb^,  Son  ami, 
fet  trop  a  bl.  Pb^  5  qui  si  vaut  Pb®,  q'ainsi  veut  R'  7  Et 
son  fil  Pb'*        8  Fu  dons  ars  Pb",  Kai  jus  p.  tr.  h.  v.  Pb' 

Born.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Parturea  I,  7 
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V.    1  Je  n'ai  7-ien  en  nmour  atahit 

2  ye  je  n'os  proiier  ne  rouver; 

3  Pour  chou  U  cuers  pas  ne  m'estaint^ 

4  Ains  vif  de  me  dame  esgai'der! 

5  De  souhaidier  et  d'esperer 

6  Tele  est  me  nie! 

7  Chius  ne  cache  fors  vilenie, 

8  Ki  ne  s'em  veut  a  tant  passer! 

E.  VI.    1  Me  douche  dame^  on  doit  douler 

2  Langue  polie; 

3  Pour  teus  gens  sin  en  Jalousie, 

4  J{'i  ne  voiis  puissent  enganer. 


V.    l  nient  Pb'^        2  proaver  ne  rouver  Pb^'        3  le  euer 
Pb^  point  ne  Pb"        5  et  despers  R^ 

VI.  fehlt  als  Geleit  ausser  in  den  überhaupt  fragmentarischen 
0  und  Pb^  —  s.  S.  96   —   auch  in  Pb**  1  Ha,  douche  d.  A 

3  tel  gent  Pb*^ 


Uebersetzung. 

I.  Acli,  ich  Armer,  es  ist  (heute)  niemand  mehr,  der 
so  liebt,  wie  man  lieben  sollte;  jeder  heuchelt  auf  der 
Stelle  den  Liebenden  und  will  geniessen,  ohne  zu  dulden! 
Und  deshalb  muss  sich  wohl  hüten  die,  welche  man  bittet! 
denn  so  lange  wird  diese  Frau  geschätzt,  wie  man  nicht 
weiss,  was  man  ihr  vorwerfen  soll! 

II.  Und  so  lange  bleibt  ein  Liebender  in  ihrer  Gewalt 
(oder  „in  der  Minne  Gewalt"),  wie  eine  Geliebte  sich  (noch) 
verlangen  lässt;  und  wenn  es  geschieht,  dass  er  sie  tiber- 
wältigt, dann  wird  er  Hochmütiges  von  ihr  beanspruchen 
wollen!  Und  jene  wird  nicht  zu  sprechen  wagen,  ohne 
dass  er  sie  es  (==  sprechen)  heisse  (wenn  er  sie  nicht 
sprechen  heisst);  ach,  ich  Armer,  wie  beklage  ich  die  Hin- 
gabe  einer  Geliebten  für  einen  so  hässlichen  Gebrauch! 
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III.  Nicht  jeder,  der  ein  bleiches  Gesicht  hat,  oder, 
der  es  verstehen  würde,  schöne  Reden  zu  führen,  liebt 
deshalb,  wenn  er  sich  beklagt  oder  wenn  er  verschwenderisch 
im  Geben  ist!  Eines  „Schätzeleins"  sieht  man  manchen 
sich  rühmen,  der  es  keineswegs  so  „schätzt";  deshalb  muss 
eine  Dame  ihren  Freund  durch  die  That  erproben! 

IV.  Die.  welche  ihren  Geliebten  zu  sehr  durch  Stolz 
bedrängt,  thut  Tadelnswertes,  und  ebenso  der,  welcher  die 
Ehre  von  ihr  zerstört;  in  der  Mitte  muss  man  wandeln; 
Dädalns  —  denn  so  wollte  er  verfahren  wissen!  —  beweist 
es  und  sein  Sohn,  der  um  seiner  Thorheit  willen  ganz 
verbrannt  wurde  (sich  ganz  verbrannt  hatte)  durch  zu  hohes 
Fliegen! 

V.  Ich  habe  nichts  in  der  Liebe  erreicht  und  doch 
wage  ich  nicht  zu  bitten  oder  zu  verlangen;  gleichwohl 
erlischt  der  Mut  mir  nicht,  vielmehr  lebe  ich  davon,  meine 
Herrin  anzuschauen!  In  Bezug  auf  Wünschen  und  Hoffen 
ist  solches  mein  Leben!  Der  erstrebt  nur  Gemeines,  der 
nicht  solange  (inzwischen)  sich  damit  begnügen  will! 

VI  (Geleitstrophe).  Meine  holde  Herrin,  man  hat  sich 
zu  hüten  vor  einer  ziererischen  (gezierten)  Zunge;  um  solcher 
Leute  willen  bin  ich  in  Eifersucht,  ohne  dass  sie  (doch  in 
der  That)  Euch  betrügen  können  !i) 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  mit  der  zweiten 
Hälfte  jeder  Vollstrophe  gleichgebaute  vierzeilige  Geleit- 
strophe.    Das  Schema  der  Strophe  ist: 

8a  8b,  8a  8b;  8b  4cw,  8c  8b. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  wohl  in  2  pedes  und  2  sich 
an  Silbenumfang  dann  allerdings  nicht  völlig  entsprechende 


1)  Die  bessere  Auffassung  giebt  wieder  (vgl.  Anm.)  H.  Suchier: 
„In  Bezug  auf  solche  Leute  bin  ich  in  Furcht,  dass  sie  Euch 
betrügen  können!" 
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versus,  wiewohl  dann  in  Strophe  V  nur  durch  eine  etwas 
künstliche,  doch  m.  E.  richtige  Interpretation  —  s.  die  Anm. 
zu  V  5 — 6  —  die  syntaktische  Pause  an  der  richtigen 
Stelle  zu  stehen  kommt  und  in  der  folgenden  Kanzone, 
die,  wie  wir  S.  113  extr.  ff.  sehen  werden,  metrisch  nichts 
weiter  als  eine  völlige  Nachahmung  dieser  ist,  eine  paar 
Male  die  rhythmischen  Pausen  mit  nur  sehr  viel  schwächeren 
syntaktischen  Pausen,  als  wir  hier  erwarteten,  zusammen- 
fallen. 

a  — am/,  h  —  er,  c^  —  'ie. 

Eine  der  beliebtesten  rimes  equivoques,  für  die  A.  Tobler, 
Versbau  ^  S.  133 — 134  unter  seinen  zahlreichen  Belegen 
merkwürdiger  Weise  kein  Beispiel  aufweist  und  für  die 
ich  nur  als  eines  von  vielen  Parton.  4497 — 4498  (=  Bartsch 
und  Horning,  1.  et  litt.  252,  15 — 16)  anführe,  —  atme  (lat. 
amicam)  :  a  mie  (lat.  habet  micam)  —  findet  sich  auch  hier 
II  7  äamie  :  III  6  ne  Va  ?)ne  (lat.  *non  illam  habet  micam). 

Reim  zwischen  einfachem  Worte  und  Compositum  — 
s.  A.  Toblers  Verbau  2  S.  134  —  bietet  garder  1 5  :  esgarder 
V4,  einen  solchen  zwischen  zwei  Kompositen  eines  und 
desselben  Simplex  reprouver  I  8  :  esprouver  III  8. 

Leoninische  Reime  bieten  fol'ie  IV  7  :  pol'ie  VI  2,  atner 
I  2  :  dam  er  II 4  :  blamer  IV  2,  sernwuner  III 2  :  douner  III 4 ; 
reprouver  I  8  :  esprouver  111  8  :  rouver  (lat.  rogare)  V  2  und. 
wohl  auch:  ouvrer  (lat.  operare),  da  dieses  in  unserer  Mund- 
art wahrscheinlich  ouver  wird  —  vgl.  perde  für  perdre 
Canchon  II,  II  8,  outer  für  outrer  Canchon  VI,  II  5  — ,  V  2. 

Reiche  Reime  bieten  endurer  I  4  :  desirer  II  2  :  esperer 

V  5,  parier  II  5  :  aler  IV  4  :  voler  IV  8,  vanter  III  5  :  douier 

VI  1 ,  destraint  IV  1  :  frainl  IV  3 ,  prie  I  6  :  otr'ie  III  7, 
prois'ie  I  7  :  Jalousie  VI  3. 

Ein  nach  A.  Toblers  franz.  Versbau  a.  a.  0.  durchaus 
zulässiger  Hiat  findet  sich  I  1  ki  ai?it  und  ebenso  III  1  ki  a 

Allitteration  bieten  tani  —  dangier —  desirer  II  1 — 2 
{t:  d  „schwach"),  don  d'amie  II 7,  doit  dame  III  7,  fius  — 
folielVT,  en  amour  aiaintVl,  douche  da?ne  —  doit 
douier  VI  1,  s.  die  Anm.  dazu  S.  109. 
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Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  1  ff .  Die  Pflicht  des  Liebenden,  die  Leiden  der  Liebe 
über  sich  ergehen  zu  lassen,  bevor  er  zum  Genüsse  ihrer 
Freuden  komme,  behandelt  J.  Bedier,  De  Nicoiao  Mnseto 
S.  29  mit  Anführung  unserer  und  anderer  Stellen  in  der 
Anm.  1.  Den  Gegensatz  zwischen  dieser  strengeren  Auf- 
fassung, wie  sie  nach  übereinstimmender  Aussage  der  da- 
maligen Dichter  früher  die  Liebenden  auch  zu  bethätigen 
pflegten^  und  der  derzeitigen  leichteren  hebt  unser  Dichter 
auch  in  seinem  epischen  Fragmente  Roi  de  Sezile  XII,  5 — 17 
(ed.  de  Coussemaker  S.  289) ')  mit  teilweise  ganz  ähnlichen 
Wendungen  hervor,  lediglich  zum  Zwecke  der  grösseren 
Verherrlichung  der  Liebe  seines  Helden  Karl  von  Anjou. 
Doch  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  hatte 
sich  Philippe  de  Xanteuil  in  einer  Partüre  —  Rayn.  .333  — , 
welche  der  König  Tlühaut  von  .\avarra  mit  ihm  wechselte, 
und  welche  einen  ganz  ähnlichen  Gegenstand  behandelte, 
hierüber  so  geäussert,  dass  es  nicht  ausgeschlossen  erscheint, 
dass  diese  Stelle  unserem  Dichter  beide  Male  vorgeschwebt 
habe;  jener  antwortete  nämlich  dem  König  Thibaut  in 
der  Str.  H: 

Nus  ne  fall  .  .  par  amours 
Sairement,  joie  et  valours, 
Et  falllent  fournoiement 
.  .  trop  hastivement! 
J'ueleyit  niais  par  mi  le  mont 
Cil  ki  amerovs  se  fönt, 
Avoir  Joie? 

Aehnlich  hatte  sich  auch  schon  am  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts der  Verfasser  der  Kanzone  Rayn.  15  der  Hs.  Pb^ 
gemäss   in  den   Strophen  11  und  V  geäussert,    eine    Stelle, 


')  Schon  vor  der  kritischen  Heransgabe  dieses  Werkes 
unseres  Dichters  möchte  ich  zum  besseren  Verständnisse  der  be- 
treffenden Stelle  bereits  hier  hervorheben,  dass  die  Hs.  Pb'®,  die 
es  allein  bringt,  offenbar  die  Vv.  5  und  6  vertauscht  und  in  dem 
ersteren,  wie  es  den  Schreibern  so  häufig  begegnet  —  vgl.  Anm. 
zu  Canchon  II,  V  6,  S.  60  — ,  die  Konjunktion  Et  irrtümlich  für 
die  Interjektion  E  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  hat. 
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die  man  in  A.  Wallenskölds  Ansg.  des  Coiion  de  Belhune 
S.  278 — 279  nachlesen  möge. 

II 1.  dangier  (lat.  *dominiarium)  „Herrschaft,  sodass 
die  Frau  dem  Liebhaber  gegenüber  als  Herrin  (dame  = 
lat.  domina)  auftreten  kann"  —  vgl.  als  Gegenstück  signer'ie 
Canchon  I,  IV  8,  mit  Anm.  S.  45  — ,  also  „in  des  Weibes 
Gewalt"  oder  vielleicht  auch  „in  der  Minne  Gewalt",  vgl.. 
en  amereus  dangier,  Canchon  XV.  1 1  und  en  dangier  De 
dame  ou  de  dumissele,  Canchon  X,  II  3 — 4.  —  Den  ent- 
gegengesetzten Gedanken  mit  Verwendung  des  entsprechenden 
Ausdrucks  äussert  der  pikardische  Zeitgenosse  Adans  Philipe 
de  Biaumanoir  in  seinem  Lai  d'amours  v.  76  (ed.  H.  Suchier 
II  292):  Ja  ne  serai  7i'onques  ne  fui  en  son  dangier. 
Vgl.  auch  die  Anm.  Ed.  Mätzners  zu  seiner  Nr.  XXXIII, 
V.  39,  S.  249  mit  den  dort  angeführten  Belegen. 

114.  clamer  en  oder  seur  aucun,  , verlangen,  be- 
anspruchen von  j."  Mit  seur  dies  Verbum  ganz  ebenso 
Rois  de  Sezile  X  18  Seur  lui  pooienl  tont  li  bon  clamer 
haus  sage  (ed.  de  Coussemaker  S.  288).  //aussage  =  .,das, 
was  Hochmut  eingiebt,  hochmütiges"  zur  Bezeichnung  von 
etwas  „ausserordentlichem." 

II  6.    dire  bedeutet  hier  „befehlen,  heissen." 

117.  don  „Gabe"  bedeutet  ebenso,  wie  otroi  und 
dannoi,  öfter  den  sinnlichen  Genuss,  den  die  Liebende 
gewährt.  Don  ebenso  z.  B.  Canchon  XXVI,  I  3.  Das  Verbum 
otriier  in  der  entsprechenden  Bedeutung  findet  man  in  dem 
vorliegenden  Liede  hier  III  7. 

mi.  Vgl.  Canchon  XI,  III  4,  auch  IV,  IV  2  (S.  93), 
auch  Adans  Ver  d'anwur  v.  29  Chius  ke  tu  fais  palir  et 
taindre  (ed.  A.  Jeanroy,  Rom.  XXII 50)  mit  noch  einem 
Belege  in  der  Anm.  des  Herausgebers  S.  62  und  auch 
Nevelot  Amions  Dit  d'amour  v.  62  Et  ki  maint  biau  viaire 
tains,  wie  natürlich  statt  des  handschriftlich  überlieferten, 
aber  grammatisch  unkorrekten  viaire  as  tains:  —  ains  zu 
lesen,  ed.  A.  Jeanroy  ib.  S.  55,  beide  Stellen  sich  unf  Amours 
beziehend,  dann  des  Robert  von  Dlois  Castoiement  aus 
Dames,  ed.  J.  Ulrich  II  119  Amours  fait  mainte  face  pale 
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und  an  vielen  anderen  Stellen,  von  denen  schon  Ed.  Mätzner 
altfranz.  Lieder  S.  164  einige  bringt. 

III  2.  Ganz  ähnlich  wird  auch  das  Substantiv  sermon 
Canchon  XXVI,  IV  8  gebraucht.  Doch  hat  dasselbe  hier 
vielleicht  mehr  von  der  modernen  Bedeutung  ., Predigt", 
nämlich  den  scherzhaften  Sinn  einer  ..Predigt",  oder,  wie 
wir  dann  auch  sagen,  einer  „Sittenpredigt*',  was  das  Wort 
in  der  familiären  Ausdrucksweise  auch  heute  noch  be- 
deuten kann. 

III  1 — 3.  Cascuns  ....  J'aime  pas  „Nicht  jeder  liebt" 
ist  zu  den  in  A.  Toblers  Verm.  Beitr.  I  161  angeführten 
afrz.  Belegen  zu  stellen. 

III 3.  Die  afrz.  häufige  Verbindung  pour  chou^  se 
(pour  ce,  se)  kommt  häufig,  besonders  im  negativen  Satze, 
von  dem  auszugehen  ist,  auf  den  Sinn  „gleichwohl,  wenn'' 
und  schliesslich  "obgleich"  heraus,  vgl.  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  II  24  und  auch  hier  Canchon  XXVIII,  I  1.  —Inhaltlich 
hat  sich  ganz  ähnlich  bereits  im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts Gxiiot  von  P/ovins  in  der  Kanzone  Rayn.  1248, 
IV  1  ausgesprochen:  ^'es(  pas  amans  eil  ki  d'amor  se 
plaini:  nur  ist  die  negative  Behauptung  bei  diesem  Dichter 
tiberhaupt  nicht  eingeschränkt.  Vgl.  auch  hier  Canchon  XI, 
1 1   (S.  233). 

III  5  — 6.  Die  Spielerei  mit  dem  Worte  am'ie  „Freundin" 
durch  seine  Zerlegung  in  seine  Silben  a  (lat.  habet)  und 
jiüe  (lat.  micam)  wäre  am  besten  unter  den  bei  A.  Tobler, 
Verblümter  Ausdruck  und  Wortspiel  in  altfranz.  Rede,  Berl. 
Sitzungsberichte  1882,  jetzt  auch  Verm.  Beitr.  II  232  6".  unter 
Nr.  5  angeführten  Beispielen,  wo  es  sich  um  Wortspiele 
handelt,  „deren  Reiz  in  der  völligen  Verschiedenheit  des 
Sinnes  bei  weitgehender  Uebereinstimmung  des  Wortlautes 
liegt",  unterzubringen.  Dass  der  Dichter  zu  a  m'ie  in  v.  6 
an  anderer  Stelle  dieses  Gedichtes  auch  amie  in  einem 
einzigen  Worte  im  Reime  bringt,  habe  ich  bereits  oben 
unter  „Metrisches"  S.  100  behandelt.  In  meiner  etwas 
freien  Uebersetzung  unserer  Stelle  S.  99  war  ich  bemüht, 
das  Wortspiel  durch  ein  ähnliches  deutsches  annähernd 
wiederzugeben.      Die    Worte    „so    schätzt"    sind    hier    die 
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Wiedergabe  für  „ne  Va  fine^,  wobei  zu  ergänzen  ist  am'ie 
„als  Freundin",  „als  solche".  —  Es  sei  mir  gestattet  ein 
anderes  unter  Nr.  5  a.  a.  0.  oder  vielleicht  auch  unter 
Nr.  4 ,  S.  227  —  230  passendes  Wortspiel  des  bereits  in 
A.  Toblers  Verm.  Beitr.  11  234  vertretenen  pikardischen 
Zeitgenossen  Adans  Philippe  von  Remy  aus  demselben 
Romane  Jeh.  et  Bl.  4760  —  4762  (bei  H.  Suchier  Vv.  4770 
bis  4772,  II  S.  148)  bei  dieser  Gelegenheit  anzuführen: 
Car  Chevaliers  estre  volra  De  la  main  au  roi  Loeis  Qui 
n'estoit  m'ie  loeis  „der  keineswegs  ein  Mietling"  d.  h.  ,.wie 
ein  solcher  gesinnt  war."  Mit  unserer  Stelle  inhaltlich  zu 
vergleichen  ist  auch  Remedes  d'amors  Vv.  306 — 309  (ed. 
G.  Körting  S.  77)  On  croit  ke  teus  sott  vrais  amis  Ki 
espoir  ne  l'est  pas  demis ,  Et  tele  croit  on  vraie  am'ie  Ki 
aussi  ne  fest  pas  dem'iel  und  auch  im  Ausdrucke  bei  dem 
Vorgänger  Adans,  dem  altartesischen  Dichter  Girbert  aus 
Montreuil  R.  Viol.  254—256  (ed.  F.  Michel  S.  16—17)  Et 
mout  par  va  louant  s'am'ie,  Mais  ele  taut  ne  l'aime  niie, 
Com'il  a  dit!,  ferner  Estampie  31  oder  Ballette  24  der 
Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1146,  II  2—6  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  90 
oder  99,  345):  Tes  cuide  bele  am'ie  avoir,  Cant  il  la  veut 
(sc.  avoir),  il  tie  l'a  pas  Et  si  a  mis  cors  et  avoir,  C'est 
trop  grant  iricher'ie,  Cant  on  cuide  estre  ames  et  on 
fie  l'est  mie!  und  fast  ebenso  im  Anfange  der  Ballette  39 
oder  108  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1160  Li  hons  fait  folie 
ki  cuide  estre  ames  et  il  ne  l'est  mie!  (ed.  G.  Steffens, 
Archiv  99,  349  oder  99,  367). 

III  7 — 8.  Vgl.  inhaltlich  Jacques  d'Amiens  VII  19  (nach 
Ph.  Simons  Ausg.  S.  62)  Ki  bien  aimme,  drois  est  ke  l'uevre 
paire!  und  in  den  diesem  Dichter  fälschlich  zugeschriebenen 
Remedes  d' Amors  Vv.  404—405  (ed.  G.  Körting  S.  80)  11 
m'est  a  vis  c'asses  descuevre  S'amor,  ki  le  moustre  par 
uevre!  und  auch  seinen  Namensvetter  Jacques  aus  Baisieux 
bei  Arras,  Fiez  dAmours,  Vv.  429 — 430  (ed.  Aug.  Scheler, 
Trouv.  Beiges  I  196)  Amour  —  chou  est  cose  s'eure!  — 
Ne  kenoist  on,  se  n'est  a  l'uevre!  Entsprechende  Sprich- 
wörter, die  sich  in  derselben  Weise  auf  andere  Thätigkeiten 
als  gerade  die  des  Liebens  beziehen,  giebt  es  offenbar  in 
Menge ;  ein  auf  den  Ritterdienst  bezügliches  führt  Ph.  Simon 
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in  der  Anm.  zu  der  angeführten  Stelle  in  seiner  Ausgabe 
S.  71  an.  Die  verschiedensten  Formen  hat  das  Sprichwort 
in  einer  Verallgemeinerung  auf  jedwede  Thätigkeit  an- 
genommen; ihnen  ist  oÖenbar  als  ursprüngliche  jene  präg- 
nante in  den  Prov.  au  vilain  111.  7  (ed.  A.  Tobler)  L'iievre 
se  prueve!  zu  Grunde  zu  legen,  die  sich  in  Berniers  Fuhliau 
de  la  housse  partie  v.  54  (Barb.  u.  M.  IV  472 — 485.  Mont. 
u.  R.  I  84)  wiederfindet.  Ebenso  gedrängt  ist  das  Sprichwort 
in  der  Form,  in  der  es  bei  Gaston  Paris,  Alexis  247  nach 
Ph.  Simon,  a.  a.  0.  gebracht  wird  Bien  pert  a  l'uevre!; 
etwas  breiter  bereits  in  der  anderen  von  demselben  an- 
geführten bei  dem  Pikarden  Baudouln  des  Auteus  und 
zwar  Rayn.  1033,  1118  sich  findenden  Form  A  l'uevre  pert 
la  provenience  (1.  provenanche  :  erremanche),  für  die  ich 
jedoch  in  den  kritischen  Text  dieser  Kanzone  im  Gegen- 
satze zu  Ed.  Schwan,  Liederhss.  S.  102  im  Anschlüsse  an 
die  auf  artesischem  Gebiete  ganz  sauber  reimende  Grund- 
form ^L'uevre  se  prueve!''  und  die  Gestalt  bei  Adayi 
hier  das,  was  die  Majorität  der  Hss.  bietet,  „A  l'uevre 
en  pert  bien  la  provance."'^  einzuführen  unbedingt  für  richtig 
halte,  am  breitesten  jedoch  in  den  verschiedenen  Gestaltungen, 
in  denen  es  seiner  biblischen  Form  (Ecclesiast.  9,  24)  ,In 
manu  artificum  opera  laudabunturl,  auf  Grund  deren  auch 
unser  Schiller  in  seinem  ,,Liede  von  der  Glocke"  von  dem 
„Werke"  spricht,  das  „den  Meister  loben  soll",  nahe  steht, 
bei  unserem  Adan  in  der  Chanson  heroique  ..Rois  de 
Sezile^  XII  14  (ed.  de  Coussemaker  S.  289)  ^Ki  se  fait 
hon  ouvrier,  drois  est  c'a  l'uevre  paire.''\  aber  auch  schon 
bei  Robert  de  ßlois  in  dem  Lehrgedichte  Biaudous  v.  3853 
(nach  P.  Paris,  bist.  litt.  23,745)  „Car  cant  plus  oevrent 
hon  ouvrier,  Plus  est  apert  de  leur  mestier."'  und  bei 
Guiot  de  Provins  in  seiner  „bible"'  genannten  satirischen 
Dichtung,  V.  2402  „L'uevre  aporte  sonjugement,  Ce  sachiez 
hien  apert ement",  später  bei  Charles  d' Orleans  S.  346 
yiL'ouvrier  se  cognoist  a  l'ouvrage!''  und,  wie  es  sonst 
in  so  mannigfacher  Weise  bei  Le  Roux  de  Lincv,  Livre 
des  proverbes  i  II  105—106  (2 II  143)  und  '  II  324  (2 II  423), 
unter  anderem  mit  jenem  biblischen  laudare  in  der  Form 
„La  fin   loue   l' ouvrier!'''    aus    G.  Meuriers   und    Gruthers 
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Sammlungen  angeführt  wird.  —  Ganz  ähnlich,  Avie  Adan 
an  der  vorliegenden  Stelle,  spricht  auch  sein  Puygenosse, 
Freund  und  Partner  an  den  meisten  seiner  Partüren  Jean 
Brelel  in  der  Kanzone  Rayn.  64,  IV  1 — 5  (Vv.  34  —  38, 
ed.  G.  Raynaud,  ec.  des  chartes  1880,  XLI  208)  aus,  wenn 
er  hier  sagt  Dame,  on  kenoisl  a  l'asai  Et  autrement  non 
Chius  kl  aimenf,  de  euer  vrai;  Ja  nes  vera  on  Pour 
griele  d'amours  parllr"'  {vera  on  m.  E.  für  venra  on 
beim  Herausgeber  zu  setzen;  „niemals  wird  man  sie  sehen!"). 
Ebenso  der  anonyme  Verfasser  der  bisher  unedierten  Kanzone 
Rayn.  99,  IV  3 — 4  „Et  les  dames  ne  fönt  pas  a  hlamer^ 
S'eles  vuelenl  lour  amis  essaiier!'^ 

IV  4 — 8.  Mehrere  Belege  für  die  Belcanntschaft  der 
romanischen  Welt  des  Mittelalters  mit  der  bekannten 
griechischen  Sage  von  dem  Künstler  Daedalus  und  seinem 
Sohne  Icarus  wie  auch  seinem  NefiPen  Perdix  —  die  beiden 
letzteren  als  Typen  von  Menschen,  die  nicht  das  rechte 
Mass  zu  halten  verstehen!  —  und  von  dem  Fluge  der 
beiden  erstgenannten  durch  die  Lüfte,  wie  sie  der  im 
Mittelalter  schon  beinahe  ebenso  wie  Vergil  beliebte  römische 
Dichter  Ovid  im  8.  Buche  seiner  Metamorphosen  und  im 
2.  seiner  Ars  amandi  darstellt,  aus  der  provenzalischen 
Lyrik  giebt  A.  Birch-Hirschfeld  auf  S.  15  seiner  Habilitations- 
schrift über  die  prov.  Troubadours  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts bekannten  epischen  Stoffe  (Halle  1878)  und  im 
Anschlüsse  an  ihn  aus  der  altfranz.  Epik  im  weiteren  Sinne 
—  einen  aus  dem  Rosenromane  und  einen  aus  den  Fubliaus  — 
Robert  Dernedde  in  seiner  Göttinger  Dissertation  v.  Jahre 
1887,  S.  108,  „über  die  den  altfranz.  Dichtern  bekannten 
epischen  Stoffe".  Letzterer  zieht  wohl  auch  altfranz.  lyrische 
Stellen  heran,  in  denen  dann  aber  nicht  Daedalus  selbst, 
sondern  nur  sein  Bauwerk,  das  Labyrinth,  als  etwas  figuriert, 
womit  der  menschliche  Charakter,  der  Trübsinn  des  Liebes- 
dichters und  Liebhabers,  die  Zuverlässigkeit  der  Frauen 
und  das  Vertrauen,  das  man  auf  sie  setzen  darf,  verglichen 
werden.  Maison  oder  prison  Dedalus  oder  Dedalu,  das 
ist  der  Ausdruck,  um  den  es  sich  hier  handelt.  Was  die 
Entscheidung  für  die  eine  oder  für  die  andere  Form 
des  klassischen  Eigennamen    im  Obliquus  betriflft,    so  steht 
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es  damit,  wie  mit  dem  Nebeneinander  von  Narchissus, 
Narchissu,  wie  wir  es  ebenfalls  in  artesischer  Lyrik  finden, 
und  ähnlichen.  Es  sind  uns  beide  Formen,  die  auf  -us 
und  die  auf  -u,  für  den  Obliquus  durch  den  Reim  ver- 
bürgt, und  zwar  nicht  erst  für  das  14.  Jahrhundert,  für  das 
uns  Dernedde  aus  des  Charles  von  Orleans  Lyrik  ein 
Beispiel  liefert,  wo  natürlicli  statt  „la  prison  de  Dalus" 
zu  lesen  ist  „la  prison  Bedalus^,  sondern  schon  für  das 
13.,  für  das  uns  EvangUe  as  fames  (ed.  A.  Jubinal,  Jongleurs 
et  trouveres)  S.  30,  5  ff.  mcson  Dedalus:  nus  neben  gereimtem 
la  meson  Dedalu  in  den  Vers  du  monde  (ed.  A.  Jubinal, 
N.  Rec.)  S.  125  und  ebensolchem  //  maisons  Dedalu  in 
der  gleich  zu  citierenden  Stelle  sichert.  Es  handelt  sich 
um  eine  noch  nirgends  verwertete  Stelle,  wo  in  geschicktester 
Weise  die  Liebe  mit  dem  Labyrinthe  verglichen  wird,  aus 
einem  unedierten  Gedichte  des  Amienser  Trouvere  Ricart 
de  Fournival  Rayn.  760.  Da  ich  eine  Abschrift  dieses 
schönen  und  interessanten  Gedichtes,  in  welchem  die  Folge 
der  Reime  in  allen  fünf  Strophen  wechselt,  nach  der  ja 
auch  für  Adans  Dichtungen  in  Betracht  kommenden  Hs.  A, 
der  einen  der  beiden  Handschriften,  durch  Kopierung  von 
Partien  aus  dem  Nachlasse  E.  Schwans  besitze,  so  bin  ich 
in  der  Lage,  diese  Strophe,  die  vierte  des  Gedichtes,  mit- 
teilen zu  können.  Sie  lautet  in  annähernd  kritischer  Ge- 
stalt und  gleichmässiger  Schreibung  unter  Benutzung  der 
Varianten  von  R'  für  die  vier  ersten  Verse  dieser  Strophe 
nach  dem  Citate  in  La  Curne  de  Sainte  Palayes  Wörter- 
buche V  12  a  s.  V.  Dedalu: 

1  Ch'est  li  maisons  Dedcdu 

2  Ou  a  se  devise 

3  Set  cascuns  entrer 

4  —  Et  iout  i  sonl  decheu  — ; 

5  Car  en  nule  guise 

6  ye  puet  trouver  n'assener^ 

7  Par  ou  eheste  entree  fu! 

1  la  maison  A  R',  de  Dalu  A  (wie  noch  in  der  modernsten 
Ausg.  des  Ch.  d'Orl.  1.  c.  zu  lesen  ist)  2  Ou  fehlt  ES  sa  R* 

3  cascun  AR'  4  detenu  R'  6  pueent  {+  1  S. !)  A,  ne 

assener  A        7  V entree  ( —  1  S.!)  A 
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Nach  allen  diesen  Auseinandersetzungen  scheint  es, 
als  ob  gerade  die  Luftfahrt  des  Daedalus  und  Icarus  als 
ein  die  Tugend  der  Mässigung  empfehlendes  Beispiel  für 
die  altfranz.  Minnedichtnng  nicht  frtiher  als  von  Adan  de 
le  Haie  verwendet  worden  ist! 

IV  4.  Vgl.  Ovid,  Metamorph.  VIII  203-204  „Medio 
ut  limite  eurras,  Icare",  ait,  ,moneo!"  und  Ars  amandi 
(amatoria)  1121,  v.  63   „Inter  utrumque  vola!" 

IV  5.  Da  sich  ke  bei  Adan  sonst  schwerlich  als 
Rektus  findet,  so  fasse  ich  ke  als  Konjunktion  und  den 
mit  ihm  eingeleiteten  Satz  parenthetisch;  qui  si  als  allein 
in  P)/  stehend  ist  zu  wenig  gestützt,  sonst  allerdings  gut, 
da  einfaches  si  bei  unserem  wie  bei  bei  anderen  Dichtern, 
wie  bereits  erwähnt,  im  Sinne  von  ensi  gebraucht  wird. 

k'ensi  vaut  ouvj'er  nicht  =  „denn  er  wollte  so  ver- 
fahren!", da  er  selbst  ja  wirklich  so  verfuhr,  vielmehr  = 
„denn  er  wollte,  dass  man  (Icarus)  so  verfahre!",  „denn 
er  wollte  so  verfahren  wissen!",  eig.  „denn  er  wollte, 
wünschte  ein  ensi  ouvrer,  ein  derartiges  Verfahren." 

V  3.  eslaindre  hier  im  Gegensatze  zu  Canchon  VI,  II 3 
intrans.  „erlöschen",  „auslöschen",  eigentlich  von  Lampen, 
Laternen  oder  Kerzen  z.  B.  Parlon.  4504  und  4522;  me 
ist  also  dativisch. 

V  3 — 6.  Ganz  entgegengesetzt  hierzu  spricht  sich  Adan 
in  dem  folgenden  diesem  parodistisch  nachgeahmten  Ge- 
dichte VI,  IV  6  aus,  ebenso  Blonde!  aus  yeele  bei  Arras 
in  dem  Gedichte  Rayn.  1399  III 3 — 8  Tantes  hiautes  i 
7-emir,  Cant  le  me  lotst  resg arder  Ke  la  (=  nfrz.  la)  mors 
me  sanle  v'ie;  Mout  ai  fait  sage  fol'ie,  Se  li  daignoit 
Souvenir  De  moi  ki  me  muir  d'amer  und  in  Bezug  auf 
V.  4  Gautier  d'Espinal  in  dem  Gedichte  Rayn.  1059,  IV''  1 — 2, 
Vv.  31 — 32  De  li  remirer  ensi  fest  m'uevre  chascun 
jornal  (J.  Brakelmanns  Xachlass,  Pariser  Ausg.  S.  36). 
Andererseits  rühmen  sogar  das  Liebesleben  die  anonymen 
Verfasser  der  Balladen  der  Oxf.  Ldhs.  Nr.  87  und  145, 
Rayn.  970,  I  2  und  Rayn.  705  im  dreimaligen  Refrain  (ed. 
G.  Steffens,  Archiv  99,  362  und  376—377)  Amer,  ch'esl 
moul  boune  v'ie!  und  Arnes!  Ke  ch'est  boune  v'ie!,  ebenso 
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der  Verfasser  der  Ballade  Nr.  63,  Rayn.  2001,  II 1  Or  n'est 
ü  si  boune  vie  con  de  loiaument  amer!  (G.  Steffens,  Archiv 
99,  356). 

V  5 — 6.  Wenn  ich  hinter  V  4  stärker  interpungiert 
und  nicht,  wie  es  zunächst  weit  näher  liegt,  sowohl  de  me 
dame  esgarder  in  v.  4  als  auch  De  souhaidier  et  d'esperer 
in  V.  5  als  unter  einander  koordiniert  von  vif  (lat.  vivo) 
abhängig  gefasst  habe,  so  ist  dies  mit  Rücksicht  darauf 
geschehen,  dass  dann  auch  in  dieser  Strophe  die  rhythmische 
Hauptpause  mit  einer  entsprechenden  syntaktischen  zusammen- 
fällt. Der  Sinn  der  Vv.  5 — 6  ist  dann:  „Mein  Leben  bleibt 
erhalten  als  solches,  d.  h.  vom  Anschauen  her,  weil  mir 
dies  Wünsche  giebt  und  Hoffnungen  nährt!" 

VI  1 — 2.  Die  Allitteration  mit  d  in  v.  1  und  neben 
dieser  die  mit  /  in  v.  2  wohl  auch  scheint  wohl  kaum 
etAvas  rein  Zufälliges,  sondern  vielmehr  eine  vom  Dichter 
beabsichtigte  uud  dem  Inhalte  dieser  Stelle  trefflich  an- 
gepasste  Klangmalerei  zu  sein;  ich  habe  beide  AUitterationen 
in  der  deutschen  Uebersetzung  S.  99  wiederzugeben  ver- 
sucht. 

VI  2.  Wie  hier  die  langue-poTie  als  etwas  bezeichnet 
wird,  das  Liebende  fürchten  müssen,  so  wird  dieselbe  langue 
pot'ie  („freundliche  Rede")  auch  Canchon  XX VIII,  I  7  unter 
den  für  ihren  Besitzer  zunächst  einnehmenden  Eigenschaften, 
die  jedoch  „keine  (wahre)  Liebe  beweisen",  herangezogen. 

VI  3.  Zu  sui  en  Jalousie  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  U, 
V  3.  S.  60. 


Canchon  VI. 

Eayn.  148. 

Dies  Gedicht  ist  nur  in  6  Hss.  vorhanden  und  zwar 
nur  in  solchen,  die  auch  das  vorige  Gedicht,  dessen  Nach- 
ahmung es  metrisch  ist,  dem  es  in  dem  ersten  Verse  wie 
in  anderen  ganz  ähnlich  lautet  und  zu  dem  es  inhaltlich 
ein  Seitenstück  oder  besser  Gegenstück  bildet,  aufweisen: 
Pb6  213d,  Pb'  319b,  Pb^  167v0,  P„ii227v0,  Pb^Mc, 
Pb>o  12  a. 
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Nur  in  F\,'  und  P|j"  folgt  es  nicht  unmittelbar  auf 
das  vorige  Gedicht,  Canchon  V. 

In  Pb"^  fehlt  wieder  das  Geleit,  aber  auch  Pb^  Pb" 
Pb'^  entbehren  dasselbe,  wie  auch  die  ihm  vorangehende 
Strophe.  Obgleich  also  nur  zwei  Hss.,  Pb "' als  Vertreterin 
der  von  uns  angenommenen  ersten  und  Pb^'  als  solche  der 
zweiten  Gruppe  auch  eine  fünfte  Strophe  und  eine  geleitende 
als  sechste  haben,  und  sich  diese  beiden  Hss.  nicht  einmal 
immer  als  die  zuverlässigsten  ihrer  Gruppen  herausgestellt 
haben,  so  glaube  ich  doch  diese  beiden  Strophen  als  echt 
annehmen  zu  müssen,  da  erst  durch  sie  das  Gedicht  inhalt- 
lich seinen  Abschluss  bekommt  und  die  Beschränkung  auf 
4  Strophen  etwas  für  eine  Vollkanzone  ganz  ungewöhnliches 
wäre,  eine  Halbkanzone  aber,  wie  sie  bei  unserem  Dichter 
die  balete  bietet,  nur  drei  Strophen  enthält. 

Während  das  vorhergehende  Gedicht  nach  seinem 
Inhalte  in  der  frühesten  Jugend  des  Dichters,  also  vor 
1240,  wie  ich  in  der  Biographie  zeigen  werde  (vgl.  auch 
hier  S.  73),  zu  einer  Zeit,  wo  er  eben  zu  dichten  anfing, 
entstanden  sein  muss,  ist  dies  als  eine  parodistische  Er- 
innerung an  jenes  um  ein  halbes  Jahrzehnt  später  zu  einer 
Zeit  entstanden,  wo  er,  wie  ich  annehme,  entweder  bereits 
geheiratet  hat  oder  im  Begriffe  steht,  dasselbe  zu  thun, 
für  die  also  der  Schluss  der  ersten  Strophe  allein  seine 
Geltung  haben  kann,  dass  er  nämlich  um  der  Frauen  willen 
sich  von  seinen  Freunden  und  sogar  von  seinem  Studium 
(escole,  anderswo  clergie  genannt)  zurückgezogen  habe. 

'Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb^^  bei  de  Cousse- 
maker  S.  25 — 27  gedruckt.  Wenn  dieser  unter  den  Hand- 
schriften, die  dasselbe  enthalten  sollen,  neben  Pb"'  und  Pb'' 
auch  die  Arraser  Hs.  („Ms.  A")  S.  24  angiebt,  so  ist  das 
eine  Flüchtigkeit,  da  diese  Hs.  nur  das  vorige  Gedicht  mit 
dem  ähnlichen  Anfange  aufweist. 

I.    1  E,  las,  i  n'est  mais  nus  ki  n'aint 

2  Plus  c'on  ne  deveroit  amer^ 

3  Et  de  tanl  fne  tien  pour  atahit, 

I.    1  mais  qui  naint  Pb'        2  Plus  quil  Pb  ^ 
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4  C'ainc  pour  ferne  enpris  a  canler! 

5  Car  ore  m'en  convient  pJourer 

6  Pour  low  hondiel 

7  Escole,  amis  et  signer'ie 

8  Ai  perdu^  pour  eles  anter! 

II.    1  En  amour  amertoume  maint 

2  Et  de  la  muet  au  droit  parier! 

3  Amours  le  sens  loie  et  estahit , 

4  Amours  fail  cuidler  et  sanier 

5  Ke  che  soit  sens  de  chou  outrer 

6  l\i  est  fot'ie, 

7  Et  de  sens  —  ke  che  soit  soi'ie, 

8  Et  ki  plus  sei,  mains  i  voit  der! 

in.    1  Ne  nus  par  biau  servir  n'i  vaint 

2  i\e  par  se  dame  foi  porter, 

3  Mais  li  trekiere  ki  se  faint 

4  Et  ki  set  mentir  et  guUer 

5  Ou  ki  a  asses  a  douner! 

6  Tel  071  f  am'ie, 

7  Et  li  hons  cuers  honteus  mend'ie, 

8  Ei  n'ose  praiier  ne  rouver ! 

IV.  1  En  amour  a  de  visses  maint, 

2  Mais  nus  n'i  fait  tant  a  blamer, 

3  Ke  chou  ke  ferne  canye  et  faint; 


4  Conc  Pb^    Cainc  Pb^^  5  or  men  convient  Pb^    or 

men  convenra  Pb**  Pb'^  or  nie  covenra  Pb^^  8  Ai  tont  mis 

en  Pb«  Pb^ä 

II.  1  amertiime  vient  Pb'^  2  de  la  vient  Pb*^  Pb'''  5  Ke 
chou  Pb^,  Que  tout  Pb^^  soit  voirs  Pb'''  7  qui  or  soit  s.  Pb^ 
que  se  soit  s.  Pb"        8  Qui  plus  i  set  Pb®  Pb^*  Pb^** 

III.  1  ni  vient  Pb^  3  ce  faint  Pb''  4  Qui  si  sefPh* 
6  Tex  a  Pb^        1  Et  le  bon  euer  Pb*,  courtois  mend'ie  Pb'' 

IV.  1  Est  amours  a  devisses  maint  Pb"*,  En  amour  a  devises 
maintes  Pb^*  2  ni  set  Pb'',  ne  fait  Pt,**  3  Que  ce  fame  Pb'', 
fraint  Pb'^  Pb'« 
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4  C'on  ne  se  puel  en  li  f'ier! 

5  Chi  aime  ore,  ein  laist  esler! 

6  Che  n'est  pas  viel 

7  Amours.  vous  soiies  li  houn'ie, 

8  Se  ne  lour  faites  conperer! 

V.    1  Chil  ki  hien  sont  d'amour  enpraint, 

2  Doient  lour  v'ie  ensi  mener: 

3  Se  chele  tient  trop  et  desiraint 

4  Sen  ami,  chius  doit  endurer 

5  Et  chele  aussi,  s'ele  ot  bourder 

6  Gent  par  envie! 

7  On  n'en  doit  partir  poiir  che  m'ie, 

8  Ains  doit  li  uns  l'autre  amender! 

E.  VI.    1  Jou  ne  nie  puis  d'amour  blamer, 

2  Coi  ke  je  die, 

3  Mais  par  droite  foursener'ie 

4  Me  couvient  ensi  demener.' 


4  Non  Pb'^  Pb'^  Len  Pb^;  en  lui  Pb^  Pb"  5  aimme 
or,  chi  le  laist  Pb®  Pb^^  ore  et  chi  fasse  Pb',  ore,  ci  veiilt  e.  Pb* 
6  point  v'ie  Pb**  Pb^'  Pb'^  7  Ke,  amours,  vous  soies  h.  Pb' 

8  Sou  ne  lor  Pb» 

V  fehlt  Pb^  Pb"  Pbi5  1  Cuers  Pb^  Citer  Pb^';  espraint 
Pb*        7  Partir  nen  doivent  Pb" 

VI  fehlt  Pb«  Pb'  Pb»  Pb'5        1  doi  da.  blasmer  Pb" 


lebersetzung. 

I.  Ach,  ich  Armer,  es  ist  (heut')  niemand  mehr,  der 
nicht  heftiger  liebt,  als  man  lieben  sollte,  and  insoweit 
fühle  ich  mich  getroflen,  dass  ich  jemals  um  eines  Weibes 
willen  zu  singen  begann!  Denn  dadurch  muss  ich  jetzt 
klagen  um  ihr  Trugwerk!  Gelehrsamkeit,  Freude  und 
Selbständigkeit  habe  ich,  um  mit  ihnen  in  Verkehr  zu 
treten,  aufgegeben! 


I 
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II.  In  „Liebe"  (amour)  steckt  „Bitterkeit"  (amertonme), 
uud  davon  (von  dem  Worte  „Bitterkeit")  stammt  sie  (das 
Wort  „Liebe")  ab,  um  es  richtig  zu  sagen!  Liebe  fesselt 
den  Verstand  und  löscht  ihn  aus,  Liebe  ruft  den  Gedanken 
und  den  Anschein  hervor,  dass  darin  Verstand  liege,  das 
aufzubieten,  was  Thorheit  ist,  und,  Verstand  (aufzubieten), 
dass  das  Dummheit  sei,  und  wirklich,  je  mehr  man  weiss, 
um  so  weniger  klar  sieht  man  darin! 

III.  Und  niemand  siegt  darin  durch  schönen  Dienst 
noch  dadurch,  dass  er  seiner  Herrin  Treue  darbringt,  wohl 
aber  der  Betrüger,  der  nachlässt  (in  seiner  Liebe)  und  der 
zu  lügen  und  täuschen  weiss  und  der  genug  hat  zu  geben! 
Solche  haben  eine  Geliebte,  und  das  gute  Herz  lebt  in 
verschämter  Armut,  das  nicht  zu  bitten  oder  zu  verlangen 
wagt! 

IV.  In  der  Liebe  giebt  es  an  Lastern  manches,  aber 
niemand  begeht  dabei  etwas  so  tadelnswertes,  wie  das  ist, 
wie  (eig.  „was"  =  lat.  id,  quod)  ein  Weib  wechselt  und 
heuchelt;  denn  man  kann  nicht  auf  sie  vertrauen!  Hier 
liebt  sie  jetzt  (noch),  hier  (schon)  lässt  sie  stehen!  Das 
ist  nicht  Leben!  Liebe,  Ihr  mögt  die  Geschändete  sein, 
wenn  Ihr  jene  (Weiber)  nicht  büssen  lässt! 

V.  Die,  welche  gut  in  Bezug  auf  Liebe  geprägt  sind, 
müssen  ihr  Leben  so  führen:  Wenn  jene  ihren  Liebhaber 
zu  sehr  fesselt  und  drückt,  so  muss  dieser  (jener)  aushalten, 
und  sie  ebenso,  wenn  sie  Leute  aus  Neid  lügen  hört! 
Man  darf  sich  darum  keineswegs  davon  trennen,  vielmehr 
muss  man  sich  gegenseitig  zu  bessern  suchen! 

VT  (Geleitstrophe).  Ich  vermag  von  (meiner)  Liebe 
nichts  tadelnswertes  zu  sagen,  was  ich  auch  sagen  mag; 
vielmehr  ist  es  in  Folge  eines  wahren  Wahnsinn  für  mich 
ganz  natürlich,  mich  so  zu  benehmen! 

Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst,  wie  bereits  S.  100  angedeutet, 
auch  metrisch  dem  vorigen  angepasst,  ganz,  wie  dieses, 
5  gleichgereimte    achtzeilige  Hauptstrophen   und  ausserdem 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partures  I.  y 
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noch  eine  mit  der  zweiten  Hälfte  jeder  Vollstrophe  gleich- 
gebaute vierzeilige  Geleitstrophe  und  zeigt  ebenso  das 
Schema: 

8a  8b,  8a  8b;  8b  4cw,  Sc^Sb. 

Die  durch  Interpunktion  angedeutete  Gliederung  in 
2  pedes  und  2  versus  scheint  mir,  wie  schon  S.  100  an- 
gedeutet, auch  hier,  wenn  auch  nicht  so  strikt,  wie  in 
dem  nachgebildeten  Gedichte,  doch  im  Allgemeinen  durch- 
geführt zu  sein,  da  nur  an  zwei  bezw.  drei  Stellen  —  II 
4 — 5,  III  4 — 5  und  vielleicht  auch  IV  4 — 5  —  die  rhyth- 
mischen Hauptpausen  mit  nur  sehr  viel  schwächeren  syn- 
taktischen Pausen  zusammenfallen. 

Auch  die  Reimendungen  sind  übernommen: 

a.—  äint,  h-er,  c^  —  'ie. 

Homonyme  Reime  bildet  maint  (lat.  manet)  II 1  :  maint 
(„mancher")  und  wohl  auch  blamer  (lat.  blasphemare)  IV  2  : 
hlanw  (demselben  Worte)  VI  1,  welcher  letztere  Reim  in- 
sofern als  homonym  und  nicht  als  identisch,  wie  er  ja 
zwischen  einem  Verse  einer  Hauptstrophe  und  einem  der 
ausserhalb  der  eigentlichen  Dichtung  stehenden  Geleit- 
strophe wohl  statthaft  wäre,  anzusehen  ist,  als  blamer  das 
erste  Mal  „tadeln"  bedeutet,  an  zweiter  Stelle  aber  in  der 
reflexiven  Verbindung,  wie  hier  noch  nfrz. ,  die  etwas 
nüanzierte  Bedeutung  „anklagen",  „beschuldigen",  „Tadel 
aussprechen",  „Vorwürfe  machen"  (vgl.  Sachs,  Wbch.  s.  v. 
hlämer  II)  hat.  Ganz  ähnlich,  wie  mit  dem  zuletzt  an- 
geführten Reime,  verhält  es  sich  mit  der  zweimaligen  An- 
wendung des  Reimwortes  faint  (lat.  fingit)  in  III  3  und  IV  3, 
da  dies  Verbum  an  der  ersten  Stelle,  im  Gegensatze  zu 
seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  an  der  zweiten  Stelle,  die 
allein  in  der  alten  Sprache  für  den  Fall  reflexiven  Ge- 
brauches vorkommende  Bedeutung  „nachlassen",  „zaudern", 
„zögern",  „schwanken",  „aufhören"  hat;  einen  ganz  ähn- 
lichen homonymen  Reim  findet  man  noch  Canchon  XIV. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Compositum  bietet  mener 
V  2  :  demener  VI  4. 
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Reiclien  Reim  bieten  enpraint  V  1  :  desiraint  V  3, 
parier  II 2  :  sanier  11  4  :  der  II 8  :  guiler  III  4,  hourder  V  5  : 
amender  V8,  plourer  15  :  conperer  IVB  :  endurer  Y  4:, 
canter  I  4  :  mz?^;-  I  8  :  porter  III  2  :  g^/er  IV  5  und  wohl 
auch:  ouirer  (lat.  ultrare)  II  5,  da  für  letzteres  wahrscheinlich 
in  unserer  Mundart  oiiter  gesprochen  worden  ist  mit  mini- 
maler Artikulation  des  historischen  r,  adoimer  III  5  :  mener 
V  2  :  demener  VI  4,  die  (lat.  dicam)  VI  2  :  houd'ie  (Subst.)  1 6  : 
mend'ie  (lat.  mendicat)  III  7,  v'ie  (lat.  vitam)  IV  6  :  envie  V  4. 

Leoninische  Reimung  weisen  auf  amer  I  2  :  blamer  IV  2 
und  VI  1,  canter  1 4 :  anter  1 8,  sujner'ie  1 7  :  foursener'ie  VI  3. 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bilden  Ki  estW^,  ki 
a  und  a  asses  III  5,  U  uns  V  8. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  3.  alaindre  afrz.  oft  in  der  Bedeutung  „treffen"  ^ 
„anklagen,  beschuldigen,  Vorwürfe  machen,  tadeln".  Noch 
nfi'z.  findet  sich  nach  K.  Sachs'  Wbch.  s.  v.  atteindre  2  in 
dieser  archaischen  Bedeutung  der  juristische  Kunstausdruck 
atleint  et  convaincu  d'un  crime  mit  dem  Sinne  „eines  Ver- 
brechens angeklagt  und  überführt";  A.  C.  Windahl  hat  mit 
ungenauer  Verkennung  dieses  bei  Sachs  klar  und  bündig 
dargelegten  Sachverhaltes  estre  atains  trekiere  im  Glossare 
der  von  ihm  herausgegebenen  arrasischen  Ver  de  le  Mort 
für  145,  12  tibersetzt  mit  „als  Betrüger  überführt  werden" 
statt  „als  Betrüger  angeklagt  werden". 

I  5 — 6.  Wenn  ich  im  Gegensatze  zu  de  Coussemaker 
erst  hinter  v.  6  und  nicht  hinter  v.  5  stärker  interpungiert 
habe,  so  ist  dies  mit  Rücksicht  darauf  geschehen,  dass  die 
rhythmische  Gliederung  des  Abgesanges  der  ersten  Strophe 
in  seine  zwei  versus  mit  der  syntaktischen  Gliederung  des- 
selben harmoniere. 

I  6.  Pour  lour  boud'ie  und  pour  eles  anter  in  v.  8, 
auf  pour  ferne  in  v.  4  zu  beziehen,  sind  Konstruktionen 
ad  sensum,  ähnlich  wie  Tel  ont  am'ie  in  demselben  Ge- 
dichte III  6  im  Anschlüsse  an  das  singularische  li  trekiere 

8* 


—  ne- 
in 3  und  loi'  vullance  in  des  Walter  von  Arras  Romane 
nie  81  im  Anschlüsse  an  das  singularische  femev. 79  :  geme^); 
mit  jenen  pluralischen  Fürwörtern  bezieht  sich  der  Sprechende 
auf  das  ganze  weibliche  Geschlecht,  die  Weiber  im  all- 
gemeinen, Avährend  der  Dichter  offenbar  an  seine  Gattin 
Marie  im  besonderen  denkt;  dadurch,  dass  er  mit  ihr  in 
Verkehr  tritt,  giebt  er,  der  bisherige  Kleriker  und  Mönch, 
das  vorgeschriebene  Cölibat  auf  und  tritt  zum  ersten  Male 
in  einen  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  überhaupt, 
den  Weibern  im  Allgemeinen  und  lernt  das  Trugspiel 
{boudie)  kenneu,  das  dieselben  im  Allgemeinen,  wie  die 
Genannte  iu  jenem  einzelnen  Falle,  mit  ihren  Reizen  aus- 
üben, d.  h.  „ihr  Trugwerk",  lour  boudie.  —  „Trugwerk, 
Trugspiel",  das  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  in  diesem 
Falle;  es  handelt  sich  hier,  wie  gesagt,  um  die  Illusion, 
die  die  Frau  mit  ihren  persönlichen  Reizen  beim  Manne 
hervorbringt,  nicht  etwa  um  die  Hintergehung,  die  sich 
nach  der  Ansicht  einzelner  Biographen  Adans  Gattin  im 
Laufe  ihrer  Ehe  demselben  gegenüber  zu  Schulden  kommen 
Hess.  In  diesem  Sinne  ist  wohl  auch  boisd'ie  in  dem  an- 
scheinend sprichwörtlichen  Femme  est  plaine  de  boisdte, 
Naiure  H  ajuga  B.  Chr.  4  338,  29  verwendet,  das  fast  wört- 
lich ebenso  in  der  gegen  die  Frauen  gerichteten  Satire 
Chastie-Musart,  v.  106,  Ruteb.  '^  III  386  wiederkehrt,  wenn 
es  dort  heisst:  Quar  ferne  par  naiure  est  plaine  de 
boisdie. 

I  7 — 8.  Ganz  ähnlich  drückt  sich  der  Dichter  aus  in 
dem  folgenden  von  de  Coussemaker  offenbar  nicht  ver- 
standenen und  infolgedessen  auch  textlich  entstellten  und 
fast  ohne  alle  Interpunktion  gelassenen  kleinen  motet,  das 
später   im  Laufe    der  Ehe  des  Dichters,    vielleicht  bei  Ge- 


1)  Ver  d'amonr  des  Adan  de  le  Hnle,  Vv.  18S  — 189  Tant 
sont  de  muavle  memore  K'ele  a  cheliii  lues  enlaidi  (nach  allen 
drei  Hss.,  ed.  A.  Jeanroy,  Rom.  XXII  53)  gehört  wohl  nicht  ganz 
hierher,  indem  schon  vorher  an  dieser  Stelle  Vv.  182  und  184 
einem  fernes  „Frauen"  ein  singularisches  ferne  als  die  einzelne 
bestimmte  Frau,  die  „ihrem  Geliebten  ihr  Ilerz  zugewendet  hat", 
gegenübergestellt  ist,  und  sich  mm  hier  der  Plural  so»i  auf  jenes 
fernes,  elc  a  aber  auf  jenes  ferne  bezieht. 


I 
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legeiiheit   des    eben    erwähnten  Treubruches    seiner  Gattin, 
entstanden  ist  (de  Coussemaker  S.  272): 

1  fai  ades  d'afnours  cante  et  servi 

2  En  bon  espoir 

3  Me  dame  et  si  ai  guerpi^ 

4  Pour  ti  avoir, 

5  Escole,  amis  et  avoir, 

6  Es  che  dont  drois  c'amours  mi 

7  Laisseni?  lYenil,  voir! 

7  laissant  Ms. 

Perdre  an  unserer  Stelle  drückt  offenbar  dasselbe  aus, 
wie  guerpir  hier  in  v.  3,  nämlich  =  nfrz.  quitter,  aban- 
douner,  dclaisser,  renoncer  ä;  ersteres  kann  auch  noch  in 
der  heutigen  Sprache  diese  Bedeutung  haben,  wenigstens 
in  imperativischer  Wendung,  vgl.  Perdez  celte  envie .'  = 
„Entsagen  Sie  dieser  Neigung!",  „Geben  Sie  diese  Neigung 
auf!",  bei  Sachs,  s.  v.  perdre  14.  — 

Escole  ist,  wie  schon  S.  110  angedeutet,  synonym  mit 
clerg'ie  und  bedeutet  den  Klerikerberuf,  d.  h.  in  dem  vor- 
liegenden Falle  den  Stand  eines  Mönches  in  Verbindung 
mit  dem  Gelehrtenberufe,  der  eben  im  Mittelalter  allein 
bei  der  Geistlichkeit  zu  finden  ist.  Mit  seiner  Verheiratung 
musste  der  Dichter  diesen  an  die  Bedingung  des  Cölibats 
geknüpften  Stand  natürlich  aufgeben.  Auch  von  seinen 
Freunden  —  amis  —  trennte  er  sich  um  der  Ehefrau 
willen,  sei  es,  dass  damit  bisherige  Kunstgenossen,  die  er 
vielleicht  schon  als  Mönch  hatte,  indem  er  schon  damals 
sich  in  der  Dichtkunst  zu  versuchen  anfing,  sei  es,  dass 
damit  andere  Mönche  gemeint  sind.  — 

Signer'ie  hat  hier  eine  ganz  andere  Bedeutung  als 
CanchonI,  IV8  —  vgl.  die  Anm.  dazu  S.  45  — ;  es  be- 
deutet hier  wohl  die  Selbständigkeit  und  Freiheit  des  Un- 
verheirateten gegenüber  den  Fesseln  der  Ehe.  Die  Ent- 
wicklung der  Bedeutungen  des  Wortes  bis  zu  der  für  diese 
Stelle   passenden   ist  etwa  folgende:  Herrschaft,  Fähigkeit, 
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Macht,  Köunen  —  Herrschaft,  Macht  und  Verfügungsrocht 
über  sich  selbst  —  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit 
von  Anderen. 

Vgl.  zu  dieser  Stelle  auch  Adans  Partüre  XI,  XIV  4 — 6 
(ed.  de  Coussemaker  S.  178),  wo  in  der  That  in  ähnlichem 
Zusammenhange  clerg'ie  im  Sinne  von  escole  gebraucht  ist, 
und  vielleicht  auch  desselben  Dichter  \'er  d'amour  v.  26 
(ed.  A.  Jeanroy,  Rom.  XXII  50),  wo  davon  die  Rede,  wie 
manchen  Mönch  Liebe  sein  Gelübde  brechen  und  seinen 
Stand  aufgeben  lasse. 

n  1.  manoir  in  v.  1  und  jnouvoir  in  v.  2  sind  offen- 
bar sprachwissenschaftliche  tcrmini  in  dem  Sinne  unseres 
, stecken,  enthalten  sein"  und  unseres  „abstammen"  und 
sind  mit  einer  in  den  mittelalterlichen  romanischen  Littera- 
turen  häufigen  Beziehung  auf  die  scheinbare  etymologische 
Verwandtschaft  zwischen  amare  „lieben"  und  amarum  „bitter" 
angewendet;  der  völlige  oder  fast  völlige  Gleichlaut  der 
Produkte  dieser  beiden  in  Wahrheit  auf  ganz  verschiedenen 
etymologischen  Grundlagen  ruhenden  Wörter  in  den  roma- 
nischen Sprachen  hat  zu  dem  beliebten  Wortspiele  geführt, 
worüber  man  jetzt  sehe  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  236  und 
dann  auch  Ph.  Simon,  Jacques  d  Amiens  S.  21 — 22  zu  den 
Remedes  d'amours  (ed.  Gustav  Körting)  v.  144  ff.  Zu  den 
zahlreichen  afrz.  Beispielen,  die  Simon,  besonders  auch  aus 
Baudouin  de  Conde,  gegeben  hat,  und,  zu  denen  wohl 
auch  eine  Stelle  im  Rosenromane  gehört,  Vv.  4093 — 4094 
Les  maus  d'amer  Qui  lui  soloient  estre  am  er,  seien 
noch  die  folgenden  aus  der  zeitgenössischen  Litteratur- 
geschichte  der  Stadt  Arras  hinzugefügt:  in  der  ersten  jener 
beiden  Kanzonen,  die  ein  Paul  Meyer  fälschlich  unserem 
Dichter  zugelegt  hat  und  die  ich  auch  hier  zum  Schlüsse 
mitteile,  Str  III,  Vv.  1 — 4,  ebenso  in  dem  Bit  d'amour  des 
]Sevelot  Amion  v.  246  (s.  auch  die  Anm.  des  Herausgebers 
A.  Jeanroy,  Rom.  XXII  67)  und  schliesslich  wohl  auch  in 
der  noch  von  mir  herauszugebenden  Partüre  des  Sire  Jean 
Bretel  mit  seinem  Puy  genossen  Mais  Ire  Jean  de  Marli, 
Rayn.  947  +  Rayn.  916, 115 — 6:  Bien  contre  mal  mel  et 
douch  contre   amer,   Ki  veut  ha'ine  a  amour  co?ij)erer.\ 
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ähnlich  auch  in  einer  Kanzone  des  Dlondel  aus  Neele  bei 
Avras,  Rayn.  2124,  119  (v.  18):  Be  tant  eri  me  doulours 
(jralndre  Ke  truis  apres  douch  umer !  (von  der  Liebe). 

amei-toume  arrasisch  für  amertwne  zu  setzen,  wie  m. 
E.  ploiime  für  plume  (lat.  pluman),  so  im  Giu  Adan,  v.  1041: 
poume,  wie  man  nachweislich  handschriftliches yjiwwe  sprechen 
muss,  da  es  die  nordwestlichen  wie  die  nordöstlichen  Schreiber 
neben  pome  und  poume  gebrauchen  und  in  ihren  Sprach- 
gebrauch u  als  orthographische  Variante  für  ou  nicht  bloss, 
wie  hier  vor  den  Nasalen  711  und  n,  sondern  in  der 
weitesten  Ausdehnung  überhaupt  zu  finden  ist  —  vgl.  meine 
Bemerkung  bei  Ph.  Simon,  Jacques  d'Amiens  S.  71  als 
Nachtrag  zu  S.  9,  Z.  5  ft'.  und  A.  Risops  Zustimmung  zu 
derselben  v.  J.  1897,-  Archiv  99,  194  —  und  in  des  Robert 
dou  Castel  Ver  de  Ic  Mort  33,  10  neben  ainert oume,  cous- 
toume,  aloume^  wie  man  offenbar  ebenfalls  schreiben  muss, 
ganz  ebenso,  wie  dort,  i.  R.  mit  poume  (wie  es  scheint,  in 
allen  drei  Hss.  pume  geschrieben)  und  noch  an  zahlreichen 
anderen  Stellen  der  arrasischen  Litteratur. 

II  2.  au  droit  parier  ist  vielleicht  ein  Beispiel  für 
die  zuerst  von  F.  Diez,  Gr.  3 III 469,  mit  afrz.  und  von 
A.  Tobler,  vr.  an.  S.  22  Anm.  zu  v.  5,  mit  prov.  und  ital. 
Beispielen  belegte  bekannte  syntaktische  Erscheinung,  bei 
der  es  sich  um  ein  „Verwachsen  der  den  Infinitiv  be- 
gleitenden Präposition  mit  dem  Artikel  des  von  demselben 
regierten,  ihm  vorangestellten  Nomens"  handelt,  also  au 
droit  parier  =  a  parier  le  droit  =  a  condition  qiüon 
parle  le  droit  „wenn  man  das  sich  geziemende  spricht, 
sich  angemessen  ausdrückt."  —  Der  häufige  formelhafte 
Ausdruck,  der  bisweilen  mit  au  droit  noumer  u.  ä.  wechselt, 
ist  hier  bei  dem  wohl  von  ihm  ernsthaft  aufgefassten 
Etymologisierungsversuche  des  Dichters  besonders  am  Platze. 
Derselbe  findet  sich  auch  zur  Beteuerung  der  betreffenden 
Behauptung  in  dem  ersten  jener  beiden  unserem  Dichter 
fälschlich  zugesprochenen  und  hier  im  Anhange  mitgeteilten 
Lieder,  I  6.  Die  Auffassung  der  Verbindung  kann  auch 
eine  ganz  andere  sein;  man  kann  au  parier  als  substantivierten 
Infinitiv  mit  vorangehendem  Artikel  auffassen  und  in  droit 
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ein  adverbiales  Neutrum  sehen;  man  wird  zu  dieser  Auf- 
fassung besonders  leicht  kommen,  wenn  man  an  das  noch 
afrz.  gleichbedeutende  a  vrai  dire  oder  h  dire  vrai  denkt, 
w^o  vrai  stets  ohne  Artikel  steht  und  deshalb  mit  Ph.  Plattner, 
Gr.  §  141  als  Neutrum  fürs  Adverbium  aufzufassen  ist,  und 
fürs  Afrz.  etwa  aus  unserem  Dichter  Parture  XIV,  I  2  (ed. 
de  Coussemaker  S.  190)  au  dire  voir  heranzieht,  oder  an 
aprendre  voir  com  „in  wahrhaftiger  Weise  vernehmen", 
„der  Wahrheit  gemäss  vernehmen,  wie"  bei  Jacques  d'Amiens 
Rayn.  737  (ed.  Simon  VI,  111  9,  v.  29,  S.  60),  eine  Lesart, 
die  A.  Tobler  mit  vortrefl'licher  Konjektur  für  die  verderbte 
handschriftliche  aprendre  öir  einführt. 

II 3.  Die  Vv.  3  und  4  werden  für  den  Hörer  oder 
Leser  besonders  wirkungsvoll  durch-  die  Anaphora  des 
Wortes  Amours  an  ihrer  Spitze.  Ob  auch  der  Anfang  von 
Str.  IV  En  amour  vom  Dichter  als  ein  gleicher  mit  dem 
von  Str.  II  beabsichtigt  sei,  möchte  ich  nicht  mit  Gewissheit 
entscheiden. 

II 5 — 7.  Die  Aufeinanderfolge  der  beiden  von  cuidier 
et  sanier  abhängigen  mit  der  Konjunktion  e(  koordinierten 
Objektsätze  ist  in  Bezug  auf  die  Stellung  gleichartiger 
Glieder  in  denselben  eine  chiastische  zu  nennen;  bei  gleich- 
massiger  Ordnung  der  entsprechenden  einzelnen  Teile  in 
beiden  Nebensätzen  wäre  die  Stellung:  he  che  seit  seiis 
de  {chou  ki  est)  fol'ie  ouirer  —  Ei  ke  che  soit  softe  de 
sens  (sc.  outrer). 

Für  diese  Strophe,  wie  fast  noch  mehr  für  die  Geleit- 
strophe, möchte  man  annehmen,  dass  dem  gelehrten  Dichter, 
dem  ja  als  Kleriker  wohl  auch  die  hervorragendsten  römischen 
Klassiker  geläufig  waren,  die  Andria  des  im  Mittelalter 
ganz  besonders  beliebten  römischen  Lustspieldichters  Terentius 
vorgeschwebt  habe,  hcisst  es  doch  in  dieser  Komödie  I  3 
mit  Wortspiel  Inceptio  est  amentium,  haud  amantium.  Doch 
ist  diese  auch  noch  heute  moderne  Vorstellung,  die  man 
kurz  mit  den  Worten  ,.amantes  amentes"  wiederzugeben 
pflegt,  ob  sie  nun  dem  Terentias  entlehnt  ist  oder  nicht, 
auch  schon  der  afi"z.  Trouverelyrik  im  allgemeinen  ganz 
geläufig.    Vgl.  unseres  Dichters  Canchon  XXVI,  II  3 — 4  und 
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seine  J'er  d'amour,  Vv.  25  und  58  (ed.  A.  Jeanroy,  Rom.  XXII 
50  und  51),  vgl.  auch  das  von  demselben  Gelehrten  in  eben 
jenem  Zusammenhange  herausgegebene  gleichartige  Dit 
d'Amour  des  GuiUaume  d'Jmiens  Vv.  77 — 79  (Rom.  XXII 60). 

III  8,  OtFenbar  mit  bewusster  Anlehnung  im  Ausdrucke 
an  die  vorige  Kanzone  V  2  (S.  98). 

IV  1.  Pb^^':  Est  amours  a  devisses  tnaint  „Es  ist 
Liebe  manchem  im  Ueberflusse",  wo  offenbar  devisses  in 
einem  Worte  zu  lesen  ist,  indem  devisses  nur  eine  mund- 
artliche Nebenform  für  devises  ist.  A  devise  ohne  dies 
vielleicht  nur  adverbiale,  vom  Schreiber  ungenau  hinzu- 
gefügte s  ist  afrz.  eine  ganz  gewöhnliche  Verbindung: 
,nach  Wunsch,  nach  Belieben"  =  „im  Ueberflusse,  in 
Menge"'.  Hat  der  Schreiber  von  Pb'"'  gegen  den  Reim  En 
atnour  a  devises  mainies  gelesen,  soll  das  bedeuten:  ,In 
der  Liebe  giebt  es  manche  Losungen,  Wahlsprüche,  Grund- 
sätze!" Die  Schreiber  von  Pb*^  und  Pb^''  nahmen  offen- 
bar an  der  seltenen  Verbindung  von  maint  mit  einem  von 
ihm  abhängigen  und  ihm  doch  vorangehenden  partitiven 
Genitive  Anstoss. 

IV  3.  Hier  handelt  es  sich  um  einen  verkürzten  Ver- 
gleichungssatz, wie  er  afrz.  öfter  vorkommt,  indem  hinter 
Ke  chou  das  Prädikat  est  zu  ergänzen  ist.  Es  sei  hier 
nur  als  ein  weiteres  Beispiel  eine  Stelle  aus  der  arrasischen 
Partüre  des  Gidlehert  de  Bernevile  mit  Toumas  Erier, 
Rayn.  1191,  Vv.  7—8  (ed.  Aug.  Scheler,  Trouv.  beiges  I  125) 
angeführt:  Pour  wie  tel  mananl'ie  Conli  Audefroi  Loucart 
(so  ist  der  Name  zu  lesen!),  auch  hier  ist  in  dem  Ver- 
gleichungssatze est  zu  ergänzen.  Nicht  anders  verhält  es 
sich  mit  dem,  was  sich  nach  der  Angabe  des  Dichters 
eine  eitle  Frau  auf  eine  Mahnung  des  Todes  oder  eine 
Erinnerung  an  denselben  sagen  müsste,  in  den  Ver  de  le 
Mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  55,  10 — 12  Li  maus  fus  arde 
Ches  fausses  freches  ki  gaillarde  Me  fönt  plus  c'oisiaus 
ki  s'essore.  Hinter  plus  c'oisiaus  ist  zu  ergänzen  n^est 
oder  n'en  est.  —  Chou  ke  faint  =  lat.  „id,  quod  fingit."  — 
Zu  chou  ke  ferne  cange  et  faint  vgl,  die  Anm.  zu  Partüre  VIII, 
U  10  (ed.  de  Coussemaker  S.  163). 
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IV  6.  Offenbar  wieder  mit  bewusster  Anlehnung  im 
Ausdrucke  an  die  vorige  Kanzone,  V6  (S.  98),  vgl.  auch 
die  Anm.  zu  dieser  Stelle,  V  3—6,  S.  108—109. 

V  1.  enpralnt  „geprägt"  =  „veranlagt"',  vgl.  franz. 
cnractere  „sittliche  Veranlagung"  von  griech.  yaQaxr/jQ  == 
„Gepräge". 

V  5.  hourder  in  unserer  Mundart  und  zu  unserer  Zeit 
für  und  neben  behourder,  beoiirder,  wie  das  zugehörige 
Verbalsubstantiv  bowt  neben  behourt,  beourt,  vgl.  F.  Diez' 
Wbch.  II  c  s.  V.  bourde ,  engl,  bourd.  Behourt  findet  sich 
vielleicht  noch  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  „Turnier" 
Canchon  XXVIII,  16,  wenn  nicht  schon  hier  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  „lügenhafter  Schein,  Gepränge",  wie 
in  unseres  Dichters  f^'r  d'amour  v.  191  (ed.  A.  Jeanroy, 
Rom.  XXII  53).  Ein  ganz  ähnlicher  Bedeutungswandel  liegt 
bei  afrz.  cembel  vor,  wenn  es  von  der  Bedeutung  „Turnier" 
zu  der  „eitles  Schaugepränge"  übergeht. 

VI  1.  Soi  blasmer  d'amour  ist  das  Gegenteil  von  dem 
bekannten  soi  louer  „sich  der  Minne  rühmen,  von  seiner 
Minne  Rühmens  machen." 


Canchon  VII. 

Eayn.  1711. 
Dies  Gedicht  ist  nur  in  7  Hss.  erhalten: 
Pb^'214b,    Pb"  312c,  Pb«  166rO,  Pb*'  226v",  P„i-'a, 
Pb"'  12b. 

Auch  hier  findet  sich  nichts,  was  ein  Verhältnis  der 
Hss.,  wie  wir  es  festgestellt  haben,  unwahrscheinlich  machte. 
Ob  dann  allerdings  die  von  Pb"  allein  überlieferte  Geleit- 
strophe, die  aber  mit  den  vorhergehenden  Strophen  in 
gutem  Zusammenhange  steht  und  gegen  die  sich  inhaltlich 
und  formell  nichts  einwenden  lässt,  einfach  als  Zusatz  des 
Schreibers  zurückzuweisen  ist,  möchte  ich  nicht  so  schnell 
entscheiden. 


i 
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Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb^^  und  daneben, 
soweit  die  hinzugefügte  Geleitstrophe  in  Betracht  kommt, 
auf  Grund  von  Pb"  bei  de  Coussemaker  S.  29 — 31  gedruckt. 

I,    1   Om  tue  defent  ke  men  euer  pas  ne  croie, 

2  Mais  si  ferai,  car  i  l'a  dcservi, 

3  Par  lui  sui  jou  en  deduit  et  en  goie; 

4  Car  ü  a  fait  amour  venir  em  ?ni 

5  Par  un  desirier  joli, 

6  K'l  prist  en  le  contenanche 

7  Et  en  le  douche  sanlanche 

8  De  l'amereus  viaire  de  cheli 

9  Cid  je  proi  de  euer  merchil 

II,    1  Se  par  men  euer  ne  fusse  mis  em  voie, 

2  J'eusse  bien  ore  a  goie  fali, 

3  Mais  ne  cuich  pas  ke  seus  espris  en  soie 

4  Et  si  ?ne  douch  mout  k'ele  n'aint  aussi, 

5  Je  ne  le  sai  pas  de  fi; 

6  Mais  pour  oster  le  doutanche 

7  Desir  saüve  m'esperanche 

8  Ke  nus  ne  fust  ja  mais  ames  de  li, 

9  S'eyi  seroient  tout  ouyii! 

III.    1  De  eheste  erour  asseures  seroie, 

2  S'mi  seul  resgart  d'umilete  flouri 

3  De  ses  dous  ins  en  trespassant  avoie 

4  Ne  ja  de  li  doute  n'eusse  aussi^ 

5  S'ele  m'eust  nis  out, 

6  Cant  je  li  dis  me  soufranclie; 

7  Je  ne  sai,  kele  cuidanche 

8  Peusse  avoir^  cant  si  dure  le  vi, 

9  Fors  chou  k'ele  eust  ami! 

I.  3  Par  la  Pb*,  en  soulas  ei  Pb*  4  amours  Pb*  R*,  (i 
mi  Pb«  Pb«  Pb^s  p^i6         5  Et  par  -i-  d  Pb«        8  chelui  Pb* 

II.  1  a  voie  Pb«  Pb"  Pb  ^^  Pb^«        7  Desire  Pb« 

III.  3  vair  ex  Pb  ^«,  ius  fehlt  Pb'^  4  Ne  ja  doute  77'eusse 
eu  Pb«,  Ne  ja  doute  je  n'eusse  Pb'**,  Ne  ja  doute  je  ne  m'eusse 
Pb»  Pb"  Pb'«;  ensi  Pb«  Pb*  Pb"  Pb^^  Pb^«  ß  ma  quidance 
Pb«  Pbi= 


—     124     — 

IV.    1  E,  Ms,  se  signer'ie  le  desvoie 

2  De  moi  aidier\  par  mi  chou  le  grassi; 

3  A  vis  li  est  k'en  autre  tnius  s'enploie, 

4  Ou  despit  a  ke  fai  si  haut  coisi! 

5  Toutes  voies  je  U  pri 

6  Par  se  tres  haute  vaillanche 

7  Ke  un  poi  de  souvenanche 

8  Ait  des  doulours  ke  l'aiüre  jour  soufri 

9  Au  pont  k'ele  m'escondi! 

V.    1  Douche  datne,  teures  eslre  souloie, 

2  Mais  vous  m'aves  par  soufrir  endurchi; 

3  Pres  de  conforl^  pieche  a,  estre  cuidoie, 

4  Ä/ais,  cant  plus  l'ai  cachiet,  plus  m'a  füi! 

5  Vos  dous  resgars  sans  nul  si 

6  Me  pramist  hien  alejanche, 

7  Mais  vos  cuers  par  sourcuidanche, 

8  Ki  pour  me  povrete  s'enorguilli, 

9  Ven  a  dou  tout  desmenti! 

E.  IV.    1       Au  Güienois  d'ouneranche 

2  Va,  canchons,  et  si  favanche; 

3  Aussi  a  il  le  mal  d'amour  senti 

4  Li  sara  mius  ke  je  dil 

IV.    1  Ha,  las  Pi,»,  Et,  las  Pb";  la  s.  IW'  2  De  moi 

amer  Pb*®,  et  pour  ce  la  gr.  Pb*  3  Ainsi  li  est  Pb"  Pb  "  Pb'^ 
en  autrui  Pb*'  Pb«  Pb"  Pb^^  Pb^«  4  En  despit  Pb«  Pb^^  Pb'^ 
Et  despit  Pb"  Pb^'         5  Toutes  eures  Pb^^  Pb**^  6  Que  par 

sa  haute  v.  Pb^'  7  Kele  -j-  poi  d.  s.  R'  S  Ait  dez  lor  que 
Pb^  jour  senti  Pb'        9  Z7  p.  Pb" 

V.  4  Mais  con  Pb^^  5  Vos  resgars  Pb^  Pb^^  sans  null 
Pb*         0  boine  a.  R',  vraie  a.  Pb"  7  Et  Pb*^  souquidance 

Pb''  Pb",  soutrecuitance  Pb** 

VI  ist  allein  vorhanden  in  Pb'' 


Uebersetzuug, 

I.  Man  will  mir  verwehren,  meinem  Herzen  zu  folgen, 
aber  ich  werde  es  doch  thun,  weil  dasselbe  es  verdient 
hat;    nur    durch  dieses  befinde  ich  mich  in  Liebeskurzweil 
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und  in  Liebesfrende:  denn  dieses  hat  Minne  in  mir  ent- 
stehen lassen  durch  ein  wonniges  Verlangen,  welches  es 
schöpfte  aus  der  Gestalt  und  aus  dem  holden  Aussehen 
des  lieblichen  Antlitzes  derjenigen,  die  ich  von  Herzen  um 
Gnade  bitte! 

II.  "Wenn  ich  nicht  von  meinem  Herzen  auf  den  Weg 
gebracht  worden  wäre,  dann  hätte  ich  wohl  jetzt  Liebes- 
freude verfehlt;  aber  ich  bilde  mir  nicht  ein,  dass  ich 
allein  davon  ergriflen  sei,  und  fürchte  sehr,  dass  auch  sie 
jemanden  liebe,  doch  weiss  ich  es  nicht  gewiss;  aber,  um 
die  Furcht  abzuthun,  wünsche  ich  unbeschadet  meiner 
Hoffnung,  dass  niemals  mehr  einer  von  ihr  geliebt  würde, 
und  es  würden  in  Bezug  darauf  alle  gleich  stehen! 

III.  Von  diesem  bangen  Zweifel  würde  ich  beruhigt 
sein,  wenn  ich  einen  einzigen  aus  Barmherzigkeit  erblühten 
Blick  von  ihren  holden  Augen  beim  Vorübergehen  bekäme, 
und  niemals  hätte  ich  in  Bezug  auf  sie  so  sehr  Furcht  zu 
haben  brauchen,  wenn  sie  mich  nur  gehört  hätte  als  ich 
ihr  mein  Leiden  erzählte;  ich  weiss  nicht,  welchen  Gedanken 
ich  hätte  haben  können,  als  ich  sie  so  hart  sah,  ausser, 
dass  sie  einen  Geliebten  hätte! 

IV.  Ach,  ich  Armer,  seine  (des  anderen  Liebhabers) 
Herrschaft  1)  zieht  sie  davon  ab,  mir  zu  helfen,  gleichwohl 
bin  ich  ihr  dankbar;  sie  glaubt,  dass  sie  mit  einem  anderen 
sich  besser  beschäftigt,  oder  ärgert  sich,  dass  ich  so  hoch 
gewählt  habe!  Für  alle  Fälle  bitte  ich  sie  bei  ihrer  sehr 
hohen  Trefflichkeit,  dass  sie  etwas  Erinnerung  haben  möge 
an  die  Qualen,  die  ich  des  anderen  Tages  erlitt  in  dem 
Augenblicke,  wo  sie  mich  zurückwies! 

V.  Holde  Herrin,  stets  war  ich  von  früher  her  ver- 
weichlicht gewesen,  aber  Ihr  habt  mich  durch  Leiden  ab- 
gehärtet; nahe  dem  Genüsse  wähnte  ich  vor  einer  guten 
Weile  schon  zu  sein,  aber  je  mehr  ich  ihm  nachgejagt  bin, 
um  so  mehr  hat  er  mich  geflohen!  Euer  holder  Blick  ohne 
jeden  Vorbehalt   versprach  mir  gütige  Erleichterung,    aber 


^)  ,ihre  Herrschaft,  Lehnsherrlichkeit,  Herrenrecht,  Gebieter- 
recht":  SucMer. 
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Euer  Herz,    das   um  meiner  Drangsal  willen  sich  überhob, 
hat  das  gänzlich  verleugnet  aus  Uebermut! 

VI  (Geleitstrophe  nach  Pb").  Zu  dem  geehrten  Guion- 
sprössling  gehe,  Lied,  und  beeile  Dich;  auch  er  hat  das 
Liebesleid    gefühlt   und  wird  besser  wissen,    was  ich  sage! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  5  gleichgereimte  neunzeilige  Haupt- 
strophen und  unter  Voraussetzung  ihrer  Echtheit  noch  ein 
mit  dem  Ende  jeder  Vollstrophe  gleichgebaute  vierzeilige 
Geleitsü-ophe. 

Das  Strophenschema  ist: 

lOawlOb,  lOawlOb;  7b  7cw7c-10b  7b. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  wohl  in  2  pedes  und  eine 
ungegliederte  cauda;  die  letztere,  wie  man  geneigt  wäre, 
unter  Auffassung  des  mittleren  fünften  Verses  als  eines 
vermittelnden  üeberganges  zwischen  Aufgesang  und  Ab- 
gesang,  erst  beim  sechsten  Verse  anfangen  zu  lassen  und 
in  zwei  versus  zu  zerlegen,  verbietet  ihr  ununterbrochener 
syntaktischer  Zusammenhang  in  jeder  einzelnen  Strophe. 
Aber  auch  so  fallen  in  dieser  Kanzone  keineswegs  überall 
die  rhythmischen  Pausen  mit  den  syntaktischen  zusammen. 

SL^  —  oie,  h  —  i,  c^  —  anche. 

Unter  den  Zehnsilblern  sind  wohl  als  cäsurft'ei  zu  be- 
trachten I  8,  IV  1,  V  8. 

Ke  un  IV  7  bildet  nach  A.  Tobler,  Versbau  2  S.  53 
einen  durchaus  erlaubten  Hiat  und  braucht  nicht  etwa  mit 
R'  durch  K'ele  un  ersetzt  zu  werden.  Nicht  anders  ist 
es  mit  moi  aidier  IV  2  und  li  est  IV  3. 

Einen  homonymen  und  wohl  nicht  einen  identischen 
Reim  bildet  das  in  zwei  aufeinander  folgenden  Strophen 
an  derselben  Stelle  (II 4  und  III 4)  vorkommende  Reim- 
wort aussi ,  da  es  das  erste  Mal  „auch"  bedeutet  und  auf 
das  Subjekt  zu  beziehen  ist,  das  zweite  Mal  zum  Verbum 
gehört  und  „so  sehr"  bedeutet. 
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Reim  zwischen  Simplex  und  Compositum  bietet  ad- 
danche  III  7  :  sourcuidanche  V  7. 

Leoninischen  Reim  bieten  desmenti  V  9  :  senti  VI  3, 
chelilS  :  de  11  118,  contenajiche  16  :  soiwenanche  lY  7, 
esperanche  II  7  :  ouneranche  VI  1. 

Reichen  Reim  bieten  er  nie  1 1  :  seroie  III 1 ,  voie  (lat. 
viam)  II 1  :  avoi  (lat.  habebam)  III 3  :  desvoie  (lat.  disviat)  IV  1, 
ejiploie  IV  3  :  souloie  V  1,  mi  I  4  :  ami  III  9,  Joli  I  5  :  cÄe// 
I  8  :  li  II  8  :  /a//  II  2,  fJouri  III  2  :  /;r/  IV  5  :  sou/'ri  IV  8, 
grassi  IV  2  :  ^2  V  5,  esperanche  II  7  :  soufranche  III  6  : 
ouneranche  VI  1. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  9.    Obliqims  cui  steht  hier  ftir  a  cid,  wie  so  oft! 

II  2.    falir  a,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I,  IV  8,  S.  45. 

II  5.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXII,  III  4. 

III  2.  umliefe  hat  hier  eine  Bedeutung,  wie  wir  sie 
besonders  häufig  für  das  entsprechende  ital.  Substantiv 
umUita  und  sein  zugehöriges  Adjektiv  umile  in  der  Liebes- 
lyrik eines  Petrarca  und  anderer  ital.  Trecentisten  finden; 
ital.  umile  bedeutet  „bescheiden,  demütig,  mitleidig,  freund- 
lich, leutselig,  gnädig,  herablassend,  barmherzig,  erbarmungs- 
voU."  Das  Substantiv  umilete  gebraucht  unser  Dichter  in 
der  entsprechenden  Bedeutung  „Mitleid,  Demut,  Barm- 
herzigkeit" Canchon  IX,  III  3,  XXIII,  IV  4,  XXX,  V  5, 
XXXII,  III  7.  Ich  möchte  nun  d'iimilete  nicht  einfach 
als  genitivus  qualitatis  oder  explicativus  von  dem  Sub- 
stantiv resgart  abhängig  machen  und  flouri  absolut  auf- 
fassen und  dann  in  dem  von  F.  Godefroy  s.  v.  flori  an- 
gegebenen Sinne  =  doux,  agi-eable  verstehen;  vielmehr 
meine  ich,  dass  d' umilete  von  flouri  abhängig  ist,  und 
man,  wie  ich  es  gethan  habe,  zu  übersetzen  hat  „einen 
einzigen  aus  Mitleid  erblühten,  hervorgegangenen  Blick". 
Ganz  ähnlich  finden  wir  auch  flouri  en  aucune  chose  in 
der    übertragenen    Bedeutung    „emporgeblüht,    aufgeblüht, 
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beraii^eblüht,  aufgewachsen,  herangewachsen  in"  bei  arrasi- 
schen  Dichtern,  so  im  Congiet  des  Jean  Bodel  (Barb.  und 
M.  I  137,  nach  ihrer  Zählung  v.  53,  in  der  Ausgabe 
G.  Raynauds  Rom.  1X235,  nach  seiner  Zählung  v.  53)  Le 
euer  a  em  bonte  ßoari  und  im  Congiel  des  Baude  Fastoul 
V.  124  (Barb.  u.  M.  1115)  Men  euer  en  dolantc  ßour'i. 
Dies  Nebeneinander  von  ßouri  de  und  ßouri  en  hat  auch 
die  ungleiche  Ueberlieferung  der  beiden  Hss.,  welche  die 
Nachahmung  Adanscher  Dichtung,  wenn  nicht  das  Kind 
seiner  eigenen  Muse  in  der  Kanzone  Rayn.  1222,  die  hier 
anhangsweise  mitgeteilt  ist,  bringen,  für  II  6 — 7,  wo  eben- 
falls von  regars  d'umUete  ßouris  (nach  der  anderen  Hs. 
en  u.  ß)  die  Rede  ist,  bewirkt,  s.  die  Anm.  zu  dieser 
Stelle.  Freilich  man  könnte  auch  an  unserer  Stelle  ßouri 
de  in  der  Bedeutung  „geschmückt,  geziert  mit"  fassen  und 
übersetzen  „einen  einzigen  mit  freundlichem  Mitleide  ge- 
zierten Blick",  eine  Auffassung,  die  für  andere  Stellen, 
z.  B.  die  Ver  de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  III  8 — 9  corone 

—  ßourte  de  gloire  wohl  den  Vorzug  verdient. 

III 4.  avoir  doule  „Grund  zur  Furcht  haben",  vgl. 
A.  Tobler,  Z.  f.  rom.  Phil.  X  163,  und  noch  jüngst  einen 
neuen  Beleg  hierfür  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Prov. 
au  vll.  64,5.  Ebenso  avoir  paour  „Grund  zur  Besorgnis 
haben,    Besorgnis  haben  müssen"    Canchon  XIII,  IV  9 — 10. 

—  In  der  Version  von  Pi,''  Pb''  Pb^*^  Ä^e  ja  doule  je  ne 
m'eusse  handelt  es  sich  wohl  kaum  noch  um  das  Substantiv 
doule,  bei  dessen  Annahme  man  allerdings  in  apostrophiertem 
me  einen  sogen,  ethischen  Dativ  sehen  könnte,  sondern 
vielmehr  um  die  reflexive  Verwendung  des  intransitiven 
douter,  das  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  65  unter  den  so  ge- 
brauchten Verben  aufzählt,  und  zwar  für  ein  zusammen- 
gesetztes Tempus,  welches  aber  der  Dichter  in  der  auch 
ausser  dem  spanischen  bisweilen  im  Altfranz,  üblichen  und 
hier  bereits  von  A.  Tobler  in  der  Anm.  zu  vr.  an.  166 
nachgewiesenen  Art  mit  avoir  statt  mit  dem  gewöhnlicheren 
estre  bildet  (vgl,  dazu  auch  aus  jüngster  Zeit  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  II  61). 

aussi  fällt  an  dieser  Stelle,  wie  bereits  S.  126  aus- 
geführt, nicht  mit  dem  ebenfalls  im  Reime  stehenden  aussi 
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in  demselben  Verse  der  vorhergehenden  Strophe  zusammen 
und  so  ist  auch  kein  Grund  vorhanden,  ensi  in  Pb'^  Pb'^ 
Pb'i  Pb^^  Pb*''  gegenüber  aussi  in  Pb"  und  Ri  gegen  unser 
textkritisches  Prinzip  einzuführen. 

IV  1.  signerie  „Herrschaft"  oder  auch  geradezu  ,,Liebes- 
genuss",  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I,  IV  8,  S.  45. 

IV  2.  Par  ml  (lat.  per  medium)  steht  hier  nicht,  wie 
gewöhnlich  und  seiner  ursprünglichen  lokalen  Bedeutung 
näher  liegend,  in  temporaler,  sondern  in  kausaler  oder 
vielmehr  mit  einem  üebergange,  wie  wir  ihn  bereits  bei 
Verbindung  mit  pour  z.  B.  pour  chou  gefunden  haben,  in 
adversativer  Funktion,  so  auch  par  mi  chou  =  „gleich- 
wohl" Canchon  VIII,  III  1,  S.  135.  Der  ursprüngliche  Sinn 
von  par  mi  chou  ist  offenbar  „mitten  durch  dies,  mitten 
über  dies,  über  dies  hinweg",  das  Gebiet  bezeichnend,  auf 
das  sich  der  von  par  mi  abhängige  oder,  wie  man  den 
Sachverhalt  fürs  Altfranz,  auffassen  muss,  besser  gesagt, 
der  von  par  abhängige,  mit  dem  Attribut  mi  verbundene 
Akkusativ  bezieht;  man  erkennt  den  ursprünglich  lokalen 
Sinn  leicht  wieder  an  Verbindungen  mit  Verben  der  Be- 
wegung, wie  die  an  der  ebenfalls  Adanschen  Stelle  Giu 
Adan  v.  997  (ed.  de  Coussemaker  S.  339):  par  mi  chou 
m^en  ira  Je  (zentral  irai  Je)  „darüber  werde  ich  hinweg- 
kommen, fortkommen",  wie  wir  auch  deutsch  uns  auszu- 
drücken pflegen. 

aidier  „helfen",  dieser  der  Terminologie  des  höfischen 
Minnelebens  im  Mittelalter  angehörige  und  S.  37,  Anm.  zu 
Canchon  I,  I  2  erklärte  Ausdruck  ist  offenbar  vom  Schreiber 
von  Pb^ö  nicht  richtig  aufgefasst  und  darum  durch  amer 
ersetzt  worden. 

IV  4.  Ou  despit  a\  Hier  ist  die  ursprüngliche  Kon- 
junktion Oll  (lat.  aut)  von  den  Schreibern  der  Hss.  Pb"  Pb'^ 
Pb"'  offenbar  irrtümlich  als  das  Produkt  der  Kontraktion 
der  Präposition  eyi  mit  dem  zu  despit  gehörigen  männlichen 
Artikel  angesehen  worden,  und,  da  ihnen  die  Verbindung 
avoir  en  despit,  wenn  auch  in  anderer  Bedeutung  und 
Funktion,  geläufig  sein  musste,  so  kamen  sie  dazu,  „E7i 
despit  a"  zu  schreiben,  was  ich  in  diesem  Zusammenhange 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Caucliona  u.  Partures  I.  9 
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nicht  kenne;  man  findet  mit  persönlichem  Objekte  avoir 
aucun  en  despit  ,.j.  verachten",  so  z.  B.  bei  Crestiien  de 
Ti'oies  im  Erec  4656  und  auf  arrasischem  Boden  schon 
bei  Jean  Bodel  im  Giu  de  Saint  Aicolai,  Th.  fr  es.  au  m.  ä 
S.  17.  Was  die  Schreiber  von  Pb^*  Pb^^  betrifft,  so  ver- 
standen sie  zwar  offenbar,  im  Gegensatze  zu  den  bisher 
genannten,  das,  was  sie  vorfanden,  richtig  als  Konjunktion, 
glaubten  aber  an  dieser  Stelle  die  Konjunktion  ou  besser 
durch  die  Konjunktion  et  ersetzen  zu  müssen. 

Zu  dem  Ausdrucke  fai  si  haut  coisi  vgl.  Canchons  XXII, 

I  5  und  XXX,  VI  1. 

IV  5.  Toules  voies  hier  nicht  bloss  temporal  für  tou- 
jours,  sondern  ganz,  wie  engl,  always ,  auch  adversativ 
„jedenfalls,  unter  allen  Umständen"  =  „gleichwohl". 
Auch  Touies  eures,  wie  es  Pb^'  und  Pb''^  geben,  würde 
keinen  anderen  Sinn  haben.  Vgl.  dazu  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  1154— 155. 

IV  8.    l'autre  jour,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  X,  IV  6. 

V  3.  Hss.  piecha,  vgl.  dazu  A,  Tobler,  Verm.  Beitr.  II 1  ff. 

V  4.    cant  plus  — ,  plus']  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr. 

II  53  und  einen  neuen  Beleg  aus  jüngster  Zeit  bei  Ph.  Simon 
in  seiner  Ausgabe  des  Jacques  d'Amiens  S.  70,  Anm.  zu 
VI,  I  5. 

V  5.  Sans  nul  fi.  ist  stets  nur  ein  Missverständnis 
moderner  Herausgeber  für  say\s  nul  si,  so  auch  E.  de  Cousse- 
makers  S.  101  seiner  Ausgabe;  satis  nul  si  „ohne  irgend 
ein  "Wenn"  =  „ohne  irgend  einen  Vorbehalt",  also  mit 
Substantivierung  der  konditionalen  Konjunktion,  die  dem 
lat.  si  entspricht  und  in  diesem  Falle,  wo  sie  die  ihr  sonst 
eigentümliche  proklitische  Natur  verliert,  begreiflicher  Weise 
jene  nfrz.  allein  vorkommende,  aber  nach  A.  Toblers  Vers- 
bau 2  S.  54  afr.  im  ganzen  seltene  volltönigere  Form  si  zeigt. 
Ganz  ebenso  gebraucht  findet  sich  sa7is  im  si  und  sayis  si. 
Ganz  gut  hat  La  Curne  de  Sainte  Palage  in  seinem  Wörter- 
buche IX  427a  s.  v.  2.  si,  Expressions  19 o,  Substantif  3^ 
si  in  dieser  Verbindung  mit  „condition,  exception",  wenn 
er  es  nur  nicht  unter  si  =   lat.  sie  als  „conjonction"  ge- 
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stellt  hätte;  vielleicht  noch  treffender  giebt  es  F.  Godefroy 
VII  343c  s.  V.  se  mit  „objection,  restriction"  wieder.  Ganz 
entsprechende  substantivische  Bedeutung  hat  dies  ursprünglich 
konjunktionale  Wort  auch  noch  in  einigen  Verbindungen  der 
hevitigen  Sprache,  vgl.  K.  Sachs'  Wörterbuch  s.  v.  si  A  II. 
Zu  den  bei  La  Curne  und  besonders  bei  Godefroy  gegebenen 
nicht  allzu  zahlreichen  Belegen  möchte  ich  noch  einige 
hinzufügen,  einen  weiteren  aus  Adan  de  la  Haie  selbst, 
Canchon  XXX,  V5,  zwei  aus  der  in  dem  Ms.  de  la 
Bibl.  municip.  d'Arras  No.  897,  fol.  152  ff.  von  seinem 
Landsmanne  dem  Notare  Jean  Des  Ire,  der  noch  im  14.  Jahr- 
hundert lebte,  niedergeschriebenen  und  danach  in  den  Mem. 
de  l'Ac.  d'Arras  v.  J.  1861,  XXXIII  307—366  abgedruckten, 
auf  Grund  des  Verfassers  eigener  versteckten  in  den  Schluss- 
versen gemachten  Angabe  i)  dem  GuiUaume  de  Machaut 
zuzuschreibenden  Dichtung  über  das  Urteil  des  berühmten 
Grafen  von  Luxemburg  und  Königs  von  Böhmen  Johann, 
eines  Sohnes  des  Kaisers  Heinrich  VII.,  dessen  Sekretär 
der  Dichter  lange  Zeit  war,  in  der  litterarischen  Fehde 
eines  Ritters  und  eines  Edelfräuleins,  einer  Dichtung,  die 
von    einigen  Schreibern'-)    nach   ihrem  Anfange  unter  dem 


1)  Zu  den  vier  von  H.  Snchier  im  Jahre  1S97  Z.  f.  rem. 
Phil.  XXI  541 — 545  aus  den  Dichtungen  des  GuiUaume  de  Machaut 
zusammengestellten  und  bis  aat  ein  vollständig  duukles  im  Dit 
de  la  Harpe  auch  erklärten  Auagrammen  kommt  das  in  dem 
letzten  Verse  seiner  hier  vorliegenden  Dichtung  „Das  Urteil  des 
Königs  von  Böhmen"  —  Mem.  de  TAc.  dArras  1.  c.  S.  366;  vgl. 
auch  die  folgende  Anm.  —  enthaltene,  den  Namen  des  Dichters 
in  der  Koseform  bringende  als  fünftes  hinzu.  GuiUaume  hat 
nämlich  einige  Verse  vorher  —  1.  c.  S.  365 — 366  —  gesagt:  Mes 
en  la  fin  de  che  livret  feray  Qite,  qui  savoir  Vaulra  mon  nom 
et  mon  soun^om  avoir  (lies:  ü  voir),  II  le  pora  clerement perche- 
voir  Ou  derrain  ver  du  livret  et  veoir,  Mes  qu'il  dessanle  Les 
premieres  sept  syllabes  d'ensanle  Et  les  lettres  d'aultre  guise 
rassanle,  Si  que  nesune  n'en  oublie  ue  emble  Ainsi  porra  Mon 
nom  sgavoir,  qui  scavoir  le  vaulra.  Dieser  letzte  Vers  —  1.  c. 
S.  366  —  lantet  aber:  A  gentil  mal  cuide  hmnle  secours.  Durch 
passende  Umstellung  der  Buchstaben  der  sieben  ersten  Silben 
erhalten  wir  nun:  Guillemin  de  Maehaut. 

^)  Offenbar  gab  es  neben  noch  weiteren  Hss.  dem  Texte 
zufolge,  den  der  anonyme  Heransgeber  der  Poesies  du  Eoy  de 
Navarre   (La  Eavalliöre)   anmerkungsweise   in   seinem   Glossare 

9* 
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etwas  wenig  bezeichnenden  Titel  Lc  temps  pascour  — 
nicht  „paslouf^\  wie  1815  Roquefort  in  seiner  Abhandlung 
De  l'etat  de  la  poesie  francoise  S.  105  und  1824  Amaury 
Duval  Hist.  litt.  16,  274  Anm.  2  schreiben  —  überliefert  ist 
und  auf  Grund  der  Andeutungen,  die  sie  enthält,  unmittel- 
bar nach  dem  sogen.  Frieden  der  Zwölf  zu  Lüttich,  dessen 
Mitunterzeichner  Johann  von  Böhmen  am  15.  Mai  1335  zur 
Osterzeit  gewesen  ist,  in  seinem  Luxemburger  Schlosse 
Durbuy  und  dessen  Umgebung  gespielt  haben  mnss:  hier 
Mem.  de  l'Ac.  S.  324  Et  quant  je  vi  Oue  ma  dame  m'ape- 
loit  sen  umi  Si  douchement ,  et  quant  le  douch  olri 
M'avoit  doune  de  s'amour  sans  nul  si,  Si  fui  jou  lies 
(Herausgeber  mit  der  Hs.  Se  jou  fui  lies)\  und  S.  340  a. 
a.  0.  Car  sans  nul  si  se  douna  amours  molel  Einen 
vierten  Beleg  bietet  der  gleichfalls  dem  14.  Jahrhundert 
angehörige  Eustache  Deschamps  ^  der  Freund  und  Nach- 
ahmer des  Guillaume  de  Machaut,  der  auch  ebenso,  wie 
dieser,  in  seinen  Werken  manche  Anklänge  an  unseren 
Dichter  zeigt,  in  seinen  Lettres  d'un  clerc  qui  se  maria 
vom  16.  Mai  1403,  Nr.  1407,  v.  146  (Bd.  8,  S.  16  der  Ausg. 
des  Marquis  de  Queux  de  Saint  Hilaire  und  G.Raynauds) 
//  fault  avoir  et  sanz  nul  si  Sainture  ou  coui^oie 
d''argent!  Auch  Froissart  bietet  zwei  Belege:  Le  joli 
huisson  de  jonece,  Vv.  4548 — 4549  (ed.  A.  Scheler,  II  134 
bis  135)  Et  vous  me  veres  sans  nul  si  Gai,  joli  et 
aventureus  und  Lay  amoureus  II,  v.  287  (ed.  II  255)  sans 
si.     Auch  noch  Jean  Marot  hat  in  seinen  Dichtungen  — 

dieser  Ausgabe  s.  v.  bele  als  eines  der  beiden  Muster  von  afrz. 
Beschreibungen  weiblicher  Schönheit  S.  201 — 205  giebt  und  der 
mit  den  in  den  Mem.  de  l'Ac.  d'Arras  S.  315—319  und  S.  342-343 
veröftentlichten  Teilen  dieses  lesenswerten  und  noch  wenig  be- 
kannten, bisher  etwas  mehr  als  vorübergehend  kaum  wo  anders 
als  von  Caylus  im  Jahre  1853  in  den  Mem.  de  l'Ac.  des  inscrip- 
tions  et  heiles  lettres  de  Paris  XX  406—407  erwähnten  Werkes 
des  gefeierten  Dichters  zusammenfällt,  noch  im  Jahre  1742  auch 
in  der  damaligen  Bibliotheqne  du  Roi  zu  Paris  unter  Nr.  7612 
von  dieser  Dichtung  eine  zweite  Hs. ,  die  ihrem  zukünftigen 
kritischen  Herausgeber  wohl  noch  heute,  wie  die  anderen  aus 
der  alten  Bibl.  du  Roi  und  der  Bibl.  de  l'Arsenal  von  P.  Paris, 
Mss.  frangois  erwähnten  Machauthandschriften,  unter  den  llss. 
der  Bibl.  Nat.  zur  Verfügung  steht! 


I 
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nach  der  Lyoner  Ausgabe  vom  Jahre  1532  S.  237,  nach 
der  Haager  vom  Jahre  1731  V  259  —  Sans  si,  sans  mais 
est  son  bruit,  gloire  et  fame.  Auch  Watr,  de  Couvin 
bietet  v.  532  (ed.  Aug.  Scheler  S.  417)  sans  nul  si,  wozu 
in  dieser  Ausgabe  eine  erklärende  Anm.  folgt,  ebenso  auch 
der  Verf.  des  Romans  vom  Schlossherrn  von  Coucy,  v.  482 
(ed.  G.  A.  Crapelet).  Der  Verf.  der  Ballade  60  der  Oxf. 
Ldhs.  Rayn.  1593,  II  7  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  355)  sagt, 
in  Bezug  auf  das  Attribut  von  si  etwas  variierend.  Je  l'am 
sans  ?navais  si  (wie  man  offenbar  statt  des  ci  der  Hs. 
schreiben  muss).  Auch  ganz  prosaisch  findet  sich  in  einer 
alten  Urkunde  (bei  Du  Gange  s.  v.  si)  J'al  vendu  Hugon 
de  Bourgogne  mou  chastel  de  Monreal  sans  nul  si! 

V  8.  povrete  bedeutet  hier  nicht  „Armut"  im  eigent- 
lichen Sinne,  da  von  einer  solchen  für  den  Dichter  in  seiner 
Jugendperiode  von  1260 — 1280,  in  der  man  sich  auch 
unser  Gedicht  entstanden  denken  muss,  wenn  ihn  auch  da- 
mals dem  Giu  Adan  zufolge  sein  reicher  Vater  ziemlich 
knapp  hielt,  nicht  die  Rede  sein  kann;  pour  me  povrete 
hinter  Worten  wie  vos  cuers  bedeutet  vielmehr  jmur  la 
pauvrete  de  7non  coeur  „wegen  meiner  Herzensnot,  wegen 
meiner  Herzensqual "  und  bedeutet  die  Herzensqual  des 
Dichters,  die  denselben  beherrscht,  so  lange  er  noch  nicht 
erhört  ist  — ,  sein  „Hangen  und  Langen  in  schwebender 
Pein",  um  mit  Goethe  zu  sprechen.  Ganz  entsprechend 
ist  denn  auch  die  bei  La  Curne  VIII  405  b  s.  v.  povre  an- 
geführte Trouvestelle  zu  verstehen:  Povres  cuers  n'oseroit 
penser  La  joie  dou  leal  amant,  Quant  il  a  pooir  d'achever 
Son  desir  enlierement. 

V  9.  l'a  desmenti  „hat  es  verleugnet,  in  Abrede  ge- 
stellt" d.  h.  sa  promesse  nach  pramist  in  v.  6,  wie  man 
noch  heute  sagt  dement ir  sa  promesse  „seinem  Versprechen 
zuwiderhandeln,  sein  Versprechen  brechen,  nicht  erfüllen". 

Heisst  dou  (out  „in  Bezug  auf  das  Ganze",  „gänzlich" 
und  ist  mehr  oder  weniger  „expletif",  d.  h.  Füllwort,  wie 
La  Curne  V  230  a  das  unverständliche  dondont,  wie  er  für 
dou  taut  an  dieser  Stelle  liest,  etwas  vage  bezeichnet,  so 
gehört  en  zum  Verbum;  zu  beziehen  ist  es  auf  jeden  Fall 
auf  alejanche  in  v.  6,  das  mit  confort  in  v.  3  gleichbedeutend 
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ist.  Bezieht  man  en  auf  doii  tout,  so  setzt  man  eine  Ver- 
bindung le  tout  de  confort,  d^alejanche  voraus,  und  in 
der  That  kommt  le  tout  ohne  diesen  erklärenden  Genitiv 
im  Sinne  von  confort,  alejanclie,  goie,  danoi,  signer ie 
vor,  bedeutet  also  einfach  den  „Liebesgenuss"  selbst.  Zu 
gleicher  Aiiffassung  käme  man,  wenn  man  mit  La  Curue 
dondont,  aber  dies  als  eine  Verderbnis  für  dou  don  an- 
sieht, da  auch  don  (lat.  donum)  zu  jenen  Synonymen  gehört. 

VI  1.  d^ ouneranche  ist  genitivus  qualitatis,  wie  er 
ähnlich  in  den  klassischen  Sprachen  vorkommen  kann,  und 
bedeutet  „geehrt".  Aehnlich  finden  wir  Dame  d'Artois, 
contesse  d' ouneranche  von  der  Amicie  de  Courtenay  an- 
gewendet in  dem  Geleite  der  bei  Raynaud  unter  Nr.  1110 
angegebenen  Kanzone  des  Arrasers  Lanbert  Feri  :  Amours 
ki  m'a  dou  tout  en  se  haiU'ie,  ähnlich  auch  Maistre  Adan, 
le  clerc  d'enour  im  Giu  dou  Pelerin  v.  81  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  418)  und  auch  Rois  de  Navarre,  sire  de  vertu 
vom  Könige  Tibaut  als  Anfang  einer  unter  Nr.  2063  bei 
Raynaud  angeführten  Kanzone  und  häufig  Dame  d'onour, 
z.  B.  als  Anfänge  zweier  bei  Raynaud  unter  den  Nr.  362 
und  1770  angeführten  Baletes  und  als  Anfang  der  II.  Strophe 
einer  hier  unter  Nr.  1726  angeführten  anonymen  Kanzone, 
dreier  Unika  von  0,  wie  auch  als  Anfang  der  V.  Strophe 
der  angeblich  vom  Puy  der  nordöstlichen  Stadt  Valenciennes 
preisgekrönten  Kanzone  Rayn.  1058  und  gleichartiges  auch 
Bonst. 

Au  Guienois.]    Wegen  der  Person  vgl.  S.  64  hier. 

Die  Endung  -ois  ist  in  unserer  Gegend  das  Suffix  für 
die  Bildung  des  Patronymikum,  dem  griech.  -lör/g  ent- 
sprechend, wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  Stadt  Arras  des  Näheren  ausführen  werde. 

VI  2.  Tö,  cancJions  ist  eine  für  Geleite  beliebte  Form 
der  Anrede  an  das  persönlich  gedachte  Lied,  die  gewöhlich 
durch  einen  mit  diesem  Imperative  durch  et  si  verknüpften 
neuen  Imperativ,  wie  di  und  ähnliche,  fortgesetzt  wird. 
Diese  beiden  Imperative  können  also  afrz.  auch  koordiniert 
werden,  während  man  nfrz.  va  dire,  va  f avancer  u.  s.  w. 
sagen  müsste,  vgl.  auch  das  Geleit  von  Canchon  IX. 
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Canchon  VIII. 

Rayn.  &SS. 

6  Hss.:  Pb6  214d,  Pb'  313a,  P,,«  lOlr»,  P^n  228r0, 
Pbi5  5c,  Pi,t6  12 d. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb^^  bei  de  Cousse- 
maker  S.  33 — 35  gedruckt. 

I.    1  Je  sench  em  tnoi  l'amour  renouveler, 

2  Kl  autre  fois  m^a  fait  le  douch  mal  traire, 

3  I)ont  Je  souloie  en  desirant  cantei\ 

4  Par  coi  7nes  cans  renouvele  et  repaire! 

5  Ch'est  hons  maus  ki  euer  esclaire, 

6  Mais  amours  m'a  le  gm  irop  mau  parti; 

7  Car  j'espoir  et  pens  par  li 

8  Trop  haut,  s'est  drois  k'il  i  paire! 

IL    1  Et  nepourcant  bien  fach  a  pardouner; 

2  Car,  cant  plus  est  dame  de  haut  afaire 

3  Et  bele  et  houne  et  gent  set  ounerer, 

4  Taut  desert  mius  c'on  l'aint  par  essanplaire! 

5  Et  doit  estre  debounaire 

6  Enver  povre  oume  en  otriant  merchi 

7  Sauve  s'enour,  car  je  di: 

8  Ki  de  bons  est,  souef  flaire! 

III.    1  Et  par  mi  chou  le  m'estuel  conperer: 

2  Mes  cuers  me  laist,  me  dame  m'est  contraire 

3  Et  vous,  amours,  ki  de  me  dame  amer 

I.    1  lamour  en  moi  Pb''  2  autres  foiz  Pb"         4  mon 

cliant  Pb«  5  eist  bon  mal  Pb»  6  si  mal  Pb'  7  Car 

espoir  Pb^  pour  liii  Pb"      8  cest  drois  Pb*  Pb",  drois  est  Pb^^ 
Pb^s;  me  p.  Pb«  Pb^^ 

IL  1  fait  (oder  faic?)  Pb«  Pb'  Pb^^  Pb^«,  fet  Pb«  Pb" 
2  Car  quant  dame  est  noble  et  Pb«  Pb^  Pb"  Pb^^  Pb^«,  de  grant 
affaire  Pb»  Pb'«  3  Bele  et  bone  Pb»  Pb"  Pb'«,  et  digne  dou- 
nerer  Pb'        7  Qui  des  bons  Pb"  Pb'« 

III.    2  Mon  euer  Pb»        3  amour  Pb' 


—     136     — 

4  Dounes  talent  aulrui  pour  moi  mau  faire! 

5  Les  gens  ne  se  pueent  taire, 

6  Et  nis  piles  s'est  repuse  pour  mi; 

7  Asses  de  meskies  a  chi, 

8  Ains  c'on  em  puist  goie  estraire! 

IV.    1  Barne,  voslre  uel  ?ne  fönt  goie  esperer, 

2  Mais  vo  houke  se  paine  de  retraire 

3  Le  largueche  k'i  fönt  en  resgarder; 

4  Par  lour  douchour  vicn  en  espoir  de  plaire! 

5  Car  i  sont  en  um  viaire 

6  Si  amereus,  si  douch  et  si  poli, 

7  C'onkes  courous  n'en  issi 

8  Fors  ris  et  sanlans  d'atraire! 

V.    1  Pour  si  dous  ins  doit  om  bien  Ion  aler, 

2  Et  mout  i  a  press'ieus  sainiuaire! 

3  Mais  on  ti'i  laist  baisier  mi  adeser, 

4  Ni  on  ne  doit  penser  si  haut  salaire! 

5  Drois  est  c'on  se  fraigme  et  maire 

6  Vor  tel  jouel  et  c'on  soit  bien  nouri, 

7  Sans  faire  le  fol  hardi 

8  De  parole  ou  de  pres  traire! 

4  pis  faire  Pb^     6  pitie  Pb*,  reposte  Pb**      7  meschief  Pb^ 

IV.  1  vo  Pb«  Pb^^  2  vo  honte  (oder  vo  bouce?)  Pb'  Pb« 
Pb'^  vostre  bouce  Pb^;  ne  cesse  de  r.  Pb"  Pb^®  3  en  esgarder 
Pb'  Pb^%  a  rcgarder  Pb*  4  vient  (oder  vienc?)  Pb®  Pb'  Pb" 
Pb^s  Pbi«,  vie7it  on  Pb«        8  samblant  Pb^  datraire  felilt  Pb' 

V.  3  ne  besier  nadescr  Pb"  4  Non  ne  doit  j)as  penser 
Pb',  Ne  nus  ne  doit  penser  Pb^"  5  quon  ce  se  fraigne  Pb* 
6  oeil  Pb**    7  hardeil)  Pb"    8  pis  traire  Pb^  ris  taire  Pb^Pb'^ 


Uebersetzung. 

I.  Ich  fühle,  wie  sich  in  mir  die  Liebe  erneuert,  die 
mich  schon  früher  das  holde  Leid  hat  erdulden  lassen,  in 
Folge  wovon  ich  verlangend  zu  singen  pflegte;  und  dadurch 
erneuert   sich  auch  und   kommt   wieder   mein  Sang!     Ein 


I 
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gutes  Leid  nenne  ich  das  (ist  das),  das  ein  Herz  erheitert, 
doch  hat  mich  Minne  an  dem  Spiele  gar  schlecht  beteiligt 
(mich  aber  hat  Minne  an  dem  Spiele  gar  schlecht  beteiligt); 
denn  ich  hofle  und  erstrebe  durch  sie  gar  Hohes,  und  es 
geziemt  sich,  dass  es  (dabei)  zu  Tage  trete  (sich  zeige)! 

II.  Und  doch  thue  ich  wohl  verzeihliches;  denn  je 
mehr  eine  Dame  von  hohem  (vornehmen)  Wesen  ist  und 
schön  und  gut  und  Leute  zu  ehren  versteht,  um  so  besser 
vergilt  sie,  dass  man  sie  musterhaft  liebe!  Und  sie  darf 
gutmütig  gegen  einen  bedrängten  Mann,  wenn  er  um  Gnade 
bittet,  unbeschadet  ihrer  Ehre  sein;  denn  ich  sage:  Wer 
Cw irklich)  unter  die  Braven  gehört,  bleibt  auch  in  gutem 
Gerüche ! 

III.  Und  gleichwohl  muss  ich  es  büssen:  Mein  Herz 
lässt  mich  im  Stiche,  meine  Herrin  ist  mir  feindlich  und 
auch  Ihr,  Minne,  die  Ihr  meine  Herrin  zu  lieben  einem 
Anderen  die  Neigung  gebt,  um  mir  schlechtes  zu  thun! 
Die  Leute  können  nicht  schweigen,  und  sogar  Mitleid  hat 
sich  mir  gegenüber  verborgen;  Unfälle  (Missgeschicke)  in 
Menge  findet  man  hierbei,  bevor  man  Genuss  daraus  ziehen 
kann ! 

IV.  Herrin,  Eure  Augen  lassen  mich  Genuss  hoffen, 
aber  Euer  Mund  bemüht  sich,  die  Freigebigkeit,  die  jene 
im  Augenblicke  bethätigen,  zurückzuziehen;  durch  ihre 
Anmut  gelange  ich  zu  der  Hoffnung  zu  gefallen!  Denn 
sie  sind  in  einem  so  lieblichen,  so  anmutigen  und  so  freund- 
lichen Gesichte,  dass  niemals  Groll  daraus  hervorging, 
sondern  vielmehr  nur  Lachen  und  ein  anziehendes  Aus- 
sehen ! 

V.  Um  so  holder  Augen  willen  muss  man  gar  weit 
gehen,  und  ein  sehr  kostbares  Heiligtum  steckt  in  ihnen! 
Doch  lässt  man  dort  nicht  küssen  noch  berühren,  und  nicht 
darf  man  so  hohen  Lohn  erstreben!  Es  geziemt  sich,  dass 
man  sich  bezwinge  und  bemeistere  gegenüber  solchem 
Schatze,  und  dass  man  wohl  erzogen  sei,  ohne  den  Toll- 
kühnen zu  spielen  durch  Rede  oder  durch  nahes  Heran- 
treten! 
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Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Sti'ophen,  deren  Schema  so  lautet: 

10a  lOb-^,  10a  10b-;  7bwlOc,  7c  Tb-. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  wohl  in  zwei  pedes  und 
eine  cauda,  die  vielleicht  wieder  in  zwei  versus  zerfällt. 
Doch  fallen  in  dieser  Kanzone  noch  öfter  als  in  den 
vorigen  die  rhythmischen  Pausen  mit  den  syntaktischen 
keineswegs  zusammen! 

a  —  er,  h^  —  aire,  c  —  i. 

Lyrische  Cäsuren  finden  sich  IV  2  und  IV  3. 

A'i  autre  12,  Si  amereus  IV  6,  Ni  on  V4  sind  afrz. 
durchaus  zulässige  Hiate. 

Einen  homonymen  und  nicht  etwa  einen  identischen 
Reim  bildet  das  zweimal  —  12  und  V  8  —  vorkommende 
Reim  wort  (raire,  da  es  das  erste  Mal  transitiv  ist  und  in 
seiner  übertragenen  Bedeutung  „dulden"  steht,  das  zweite 
Mal  aber  intransitive  Funktion  hat  und  , herantreten"  be- 
deutet, 

Reime    zwischen  Simplex   und  Composita  bieten  faire 

III  4  :  afaire  II  2,  iraire  1 2  und  V  8  :  est  raire  III  8,  retraire 

IV  2  und  alrüire  IV  8  und  nur  scheinbar:  cont raire  III  2 
(lat.  contrariam);  ebenso  gehört  scheinbar  hierher  jjaire 
(lat.  pareat)  I  8  :  repaire  (lat.  repatriat)  I  4;  es  sind  das  nur 
reiche  Reime,  zu  denen  auch  essanplaire  11  4:  : plaire  lY  4: 
gehört. 

Andere  reiche  Reime  sind  renouveler  I  1  :  aler  V  1, 
salaire  V  4  :  esclaire  I  5  :  essayiplaire  II  4  :  flaire  II  8  :  plaire 
IV  4,  // 1  7  :  j)oli  IV  6,  di  II  7  :  hardi  V  7. 

Leoninischen  Reim  bietet  ounerer  II  3  :  conperer  III 1  : 
esperer  IV  1. 

AUitteration  bieten  faire  le  fol  V  7,  de  parole  ou 
de  pres  traire  V  8. 


—     139     — 

Kritische  und  exegetische  Anmerkungeu. 

I  1.  renouveler  mit  Auslassung  des  Reflexivpronomens, 
wie  es  im  Infinitiv  häufig  ist,  oder  auch,  wie  in  14,  in- 
transitiv, vgl.  noch  Anm.  zu  Canchon  X,  I  1. 

I  2.  autre  fois  heisst  hier  kaum  wie  so  häufig  in  der 
alten  Sprache  „manchmal,  bisweilen",  sondern  wohl  eher 
„schon  früher",  jedenfalls  nicht  wie  heute,  „ehemals,  einst". 

1 6.  Diese  Redensart  bietet  sich  dem  Minnesinger 
durch  den  ihm  geläufigen  in  der  afrz.  Liebeslyrilc  fast 
formelhaften  Partürenanfang  Uii  giu  vous  viiel  parlir  mit 
Hinzufügung  des  Namens  des  Angeredeten,  wie  er  sich 
beispielsweise  in  unseres  Dichters  Partüre  XII  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  182),  wo  natürlich  un  giu  vous  vuel  partir  aus 
Pb'  gegenüber  un  don  vous  vuel  partir  in  Pb'^  in  den 
Text  einzuführen  ist,  und  in  einer  vierstrophigen  Partüre 
zwischen  Bestourne  und  einem  gewissen  Gautier  {Gautier, 
un  jeu  vous  vueil  partir) ')  findet.  Giu  ist  eben  afrz.  doppel- 
sinnig, indem  es  einerseits  neben  giu  parti,  partüre  die 
Bezeichnung  für  die  bekannte  Dichtungsgattung  der  Liebes- 
lyrik abgiebt,  andererseits,  wie  noch  heute  jeu  für  und 
neben  deutlicherem yei<  d^amour,  „Liebeskosen,  Liebesfreude " 


^)  Diese  Partüre  des  Bestourne ,  die  von  Brakelmann  im 
Arch.  43,  323  gedruckt  ist,  hat  G.  Rayuaud  in  seiner  Bibl.  zwischen 
den  Nr.  1443  und  1444  ausgelassen;  er  hat  dieselbe  wohl  über- 
sehen und  ebensowenig  wie  Brakelmann  als  selbständiges  Stück 
erkannt,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  in  beiden 
Hss.  zwischen  den  drei  ersten  Strophen  und  der  letzten  einer 
Kanzone  desselben  Dichters  (Rayn.  144S)  eingekapselt  ist,  was, 
denke  ich,  um  so  leichter  für  den  Schreiber  der  gemeinsamen 
Vorlage  möglich  war,  als  die  Partüre  genau  dasselbe  Yersmass 
und  dieselben  Reime  aufweist  wie  die  Kanzone.  Drei  von  den 
vier  Strophen  der  Partüre  ebenso  wie  die  3.  Strophe  der  ent- 
sprechenden Kanzone ,  sind  überhaupt  erst  einmal  von  P.  Paris 
bemerkt  und  von  ihm  bereits  is.56  bist.  litt.  XXIII  533— 534  ab- 
gedruckt worden,  nur  dass  natürlich  der  überlieferte  2.  Vers  der 
ersten  Strophe  der  Partüre  Le  quel  vous  averiez  plus  chier  als 
ein  gegen  den  Bau  der  Strophe  verstossender  und  für  ihren  Sinn 
neben  dem  drittletzten  höchst  überflüssiger  und  störender  Zusatz 
des  Kopisten,  dem  derselbe  in  dieser  Form  aus  unzähligen  Partiiren 
(z.  B.  aus  der  in  meiner  Sammlung  später  zu  veröffentlichenden 
arrasischen  Rayn.  942, 1 5)  geläufig  war,  wegfallen  muss. 
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und  auch  „die  sinnlichen  Bethätigungen  des  Liebesfreude" 
bedeutet.  In  letzterer  Bedeutung  ist  gm  hier  gebraucht, 
in  der  zuerst  angeführten  finden  wir  das  Wort  in  einer 
ganz  gleichen  Verbindung,  wie  hier,  in  der  letzten  Partüre 
der  Sammlung  der  Oxforder  Doucehs.O,  fol.  195  a,  Rayn.  1517, 
Str.  IV,  V.  1  Sire,  ti  geiis  seroit  trop  mal  parlis  und 
sicher  auch  sonst  noch  häufig;  der  entgegengesetzte  Sinn 
wird  durch  die  gleiche  Verbindung  mit  parlir  ohne  Adverb 
ausgedrückt,  wo  dann  partir  im  Besonderen  „gut,  gerecht, 
gleich  verteilen"  bedeutet,  so  bei  unserem  Dichter  Parture  XIII, 
II  2  (ed.  de  Coussemaker  S.  187)  Adont  sarai^  sc  j'ai  le 
giu  parti!  „Dann  werde  ich  wissen,  ob  ich  das  Spiel  in 
gleichem  Anteile  habe!"  d.  h.  „ob  ich  an  dem  Handel 
gleich  beteiligt  bin!",  auch  in  Bezug  auf  die  Liebe  in  der 
Ballade  Rayn.  466,  1 8 — 9  Ur  faisojis  le  jeu  parti  Ke  no 
dui  euer  soient  un!  (G.  Steffens,  Archiv  99,  387).  —  Das 
ursprünglich,  wie  man  demnach  sieht,  nur  als  terminus 
technicus  der  Poetik  angewendete  partir  le  giu  a  aucun 
wird  ausserdem  noch  in  dem  völlig  verallgemeinerten  Sinne 
„jemandem  die  Wahl  lassen"  angewendet,  so  in  dem  Fabliau 
von  Hues  de  Tabarie  v.  46  (Barb.  u.  M.  I  61).  —  Zu  partir 
aucune  rien  a  aucun  =  „j'm  Anteil  gewähren  an  etwas" 
vgl.  noch  A.  Tobler,  Anm.  zu  Prov.  au  vil.  56,  6. 

1 3.  I)o7it,  das  sich  afrz.  gewöhnlich  nicht  auf  ein 
einzelnes  Substantiv  bezieht,  weist  wohl  auch  hier  nicht 
sowohl  auf  le  douch  mal  als  auf  den  ganzen  Satz  in  v.  2 
zurück. 

I  8.  Ueber  die  Formel  il  i  pert  mit  afrz.  gewöhnlich 
beigefügtem  i  (lat.  ibi)  s.  Ed.  Mätzner,  altfranz.  I^ieder,  Anm. 
zu  V  18.  19,  S.  134.  Ebenso  wie  an  unserer  Stelle  und  in 
gleichem  Zusammenhange  schreibt  wohl  auch  unser  Dichter 
Canchon  XXXIV,  I  5  Si  est  bien  drois  k'il  i  paire! 
(i,  das  durch  Versmass  gesichert  ist,  fehlt  in  moderner 
Weise  in  Pb^  gegenüber  0,  wo  es  steht),  wie  auch  das 
Mitglied  des  Puy  von  Arras  //e7iri  Amion  in  seiner  Kan- 
zone  Rayn.  825  VI  1 — 2  .  .  .  dou  loiaument  amcr  Peiises 
toudis  s'ert  bien  drois  liil  i  paire!  und  ähnlich  der  Trou- 
vere  des  14.  Jahrhunderts  Gautier  de  Tournay  in  seinem 
Romane  Gilles  de  Cliin  (ed.  Reiifenberg  Vv.  298— 299) /"m 
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(Varmes  froissies  el  viaire,  Cou  est  bien  drois  que  il  i 
pairel  —  Aehnlich,  wie  unsere  Stelle,  ist  wohl  anch  die 
schon  S.  104  extr.  ff.  in  der  Aum.  zu  Canchon  V,  III  7 — 8 
erwähnte  Stelle  in  Jacques  d'Amiens'  Gedichte  VII  v.  19 
(nach  Ph.  Simons  Ausg.  S.  62)  aufzufassen:  /{i  bien  aime, 
drois  est  ke  l'uevre  paire! 

II  1.  Mit  Berücksichtigung  der  Lesart  von  Pb^  und 
Pb*'  fei  ist  man  geneigt,  aus  dem,  was  die  übrigen  Hss. 
geben,  fait  herauszulesen,  wie  es  auch  E.  de  Coussemaker 
aus  der  alleinigen  Hs.  Pb'^  gethan  hat.  Der  Sinn  ist  dann: 
„Und  doch  thut  sie  (die  Minne)  gut  daran,  Gnade  zu  üben", 
wofür  wir  jedoch  auch  afrz.  wohl  besser  de  pardouner, 
wie  in  gleichem  Falle  nfrz.,  als  a  pardouner ,  wie  wir  es 
in  allen  Hss.  finden,  erwarten  würden.  Aber  dessen  ganz 
ungeachtet  erhielten  wir  durch  Aufnahme  der  Lesart  fait 
(lat.  facit)  nicht  etwas  recht  in  den  logischen  Zusammen- 
hang passendes:  „Die  Minne  hat  mich  nur  schlecht  an 
ihren  Freuden  beteiligt  (16);  gleichwohl  thut  sie  gut 
daran,  Gnade  zu  üben  (II  1),  obgleich  meine  Hoffnungen 
und  Ansprüche  gar  hoch  sind  (I  7 — 8)."  Der  Dichter 
dürfte  doch  wohl  höchstens  sagen:  „Gleichwohl  würde 
sie  gut  daran  thun,  Gnade  zu  üben.'"  Aber  selbst  unter 
der  befremdlichen  Voraussetzung  einer  konditionalen  Be- 
deutung des  indikativischen  fait  (lat.  facit)  kann  ich  in  den 
mit  der  Konjunktion  car  eingeleiteten  Vv.  II  2 — 4  nicht 
eine  rechte  Begründung  für  den  eben  angeführten  Satz 
sehen.  Warum  soll  Minne  gerade  dem  Dichter,  der  sich 
so  unbedeutend  seiner  Dame  gegenüber  fühlt,  ihre  Freuden 
und  Genüsse  gewähren;  weil  eine  Dame  von  so  trefflichen 
Charaktereigenschaften,  wie  die  seinige  es  eben  ist,  eher 
mustergiltige,  d.  h.  treue  Liebe  von  ihrem  Liebhaber  ver- 
dient (II  2 — 4)'?  Ein  ganz  anderer  und  weit  besserer  Zu- 
sammenhang aber  ergiebt  sich,  wenn  man  aus  dem,  was 
die  Majorität  der  Hss.  oder  ihre  gemeinsame  Vorlage  bietet, 
nicht  fait,  sondern  das  ihm  paläographisch  so  nahe  stehende 
faic  herausliest,  sind  doch  c  und  t  wegen  der  Aehnlichkeit 
ihrer  mittelalterlichen  Form  so  oft  verwechselt  worden; 
faic  ist  dann  nur  eine  graphische  Variante  für  arrasisches 
faich,  wie  wir  sie  bei  den  Kopisten  oft  finden,   und  faich 
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ist  auch  nur  eine  andere  Schreibung  für  nordöstl.  fach, 
zentrales  faz,  faiz  =  lat.  facio.  Dann  wird  der  Zusammen- 
hang ein  ganz  anderer;  man  muss  nur  deservir  in  v.  4 
nicht  =  „verdienen",  sondern,  wie  es  F.  Godefroy  ein 
paar  Male  belegt,  =  „belohnen,  vergelten"  auffassen,  und 
in  das  Präsens  desert  den  Sinn  der  wiederholten  Handlung 
hineinlegen,  d.  h.  dasselbe  fassen  =  „sie  pflegt  zu  ver- 
gelten." Dann  ist  der  Sinn  der  Stelle:  „Und  doch  ist  dies 
mein  Handeln,  nämlich  die  Genüsse  der  Liebe  zu  erstreben, 
gut  zu  verzeihen;  denn  je  trefflicher  eine  Dame  ist,  um  so 
eher  pflegt  sie  zu  vergelten,  wenn  man  sie  treu  liebt"; 
fach  a  pardouner  aber  mit  dieser  Bedeutung  ist  eine  afrz. 
ganz  geläufige  Konstruktion.  Wer  trotz  alledem  fait  in 
den  kritischen  Text  übernehmen  will,  könnte  vielleicht 
anstatt  des,  wie  oben  gezeigt,  nach  dem  Zusammenhange 
unmöglichen  „Minne"  die  Thatsache  als  Subjekt  auffassen, 
die  der  Dichter  I  7 — 8  feststellt:  „Was  ich  thue,  verdient 
Verzeihung." 

II  2.  Cant  plus  — ,  plus]  vgl.  Anm.  zu  Canchon  VII, 
V4  (S.  130).  —  de  hant  afaire  „von  hohem  Wesen,  von 
hoher  Art,  trefflicher  Eigenschaft,  Tugendhaftigkeit",  nicht 
etwa  =  „von  hohem  Geschlechte,  von  hoher  Abstammung", 
wie  es  auch  bedeutet,  da  dies  für  des  Dichters  Geliebte 
Marie  nach  allem,  was  wir  wissen  und  vermuten  können, 
nicht  recht  zutrifl't;  ausserdem  kann  es  sich  in  dem  eben 
des  Näheren  auseinandergesetzten  Zusammenhange  nur  um 
Charaktereigenschaften,  nicht  um  die  gesellschaftliche 
Stellung  der  Angebeteten  handeln. 

II  5.  devoir  ist  hier  der  Ausdruck  logischer  Notwendig- 
keit; „es  ist  nicht  denkbar,  dass  Güte  gegen  den  unglück- 
lichen Liebhaber  der  Ehre  und  dem  Rufe  der  Geliebten 
schaden  kann." 

II 6.  Zu  povre  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  VII,  V  8 
(S.  133). 

II  7.  Wie  hier  sauve  s'enour,  findet  man  ganz  ähnlich 
sauve  fenour  de  li  in  ganz  gleichem  Zusammenhange 
Canchon  XVU,  IV  2. 

II 8.    Wie   man   aus   den  Worten  car  je  di  sieht  — 
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vgl.  auch  die  Anm.  zu  Canchon  XIII,  19  — 10  — ,  ist  „ä7 
de  hons  est,  souef  flaire''^  ein  Sprichwort,  welches  auch  in 
dieser  Form  Le  Roux  de  Lincy,  livi-e  des  proverbes  -  II 388 
und  481  aus  einer  Hs.  zu  Cambridge  nach  einer  Mitteilung 
von  Francisque  Michel  und,  wie  es  scheint,  auch  aus  einer 
anderen  afrz.  Hs.  des  13.  Jahrhunderts  citiert,  zwei  Hss., 
die  beide  Sprichwörtersammlungen  enthalten.  Ausser  unserem 
Dichter  schliesst  auch  ein  Mitglied  des  mit  dem  benach- 
barten arrasischen  in  so  enger  Beziehung  stehenden  Puy 
von  Cambrai,  der  Anonymus,  der  sich  selbst,  als  ein  in 
seiner  Dichterschule  gekrönter  Trouvere,  ,,/?ö/  de  Camhrai"' 
nennt,  eine  der  Strophe  seines  satirischen  Gedichtes  „La 
Descrissions  des  Rel'iglons^\  Strophen,  die  alle  mit  einem 
Sprichworte  abschliessen,  —  bei  A.  Jubinal,  Rut.  ^  III  149, 
V.  52  —  mit  dem  unsrigen  hier  in  derselben  Form,  wie 
sie  ihm  der  von  mir  angenommene  Text  unserer  Kanzone 
giebt:  Ki  de  hons  est,  souef  flaire,  nicht  Ki  des  bons,  wie 
die  Hss.  Pb'^  und  Pb^^  hierfür  tiberliefern,  und,  wie  E.  de 
Coussemaker  S.  34  gedruckt  hat;  in  derselben  Form  wendet 
dasselbe  auch  schon  vor  Adan  ein  Dichter  an,  der  sicher 
mit  dem  Puy  von  Arras  Fühlung  gehabt  hat,  der  bekannte 
aus  dem  der  Stadt  Arras  benachbarten  lYeele  stammenden 
Blondel,  ein  Landsmann  und  Vorgänger  des  S.  10  Anm.  1 
erwähnten  Perot  de  JSeele,  und  zwar  im  Innern  der  Strophe 
in  seiner  Kanzone  Rayn.  742,  IV  4  in  einem  sich  ebenfalls 
auf  das  Liebesleben  beziehenden  ganz  ähnlichen  Zusammen- 
hange (jetzt  auch  in  dem  Nachlasse  J.  Brakelmanns  zu 
lesen,  Pariser  Ausg.  vom  Jahre  1891,  S.  183,  v.  31):  Can- 
chons ,  va  isnelement  A  le  hele  au  der  viaire  Si  li  di 
tant  soulemeyit:  „Ki  de  hons  est,  souef  flaire!"  Ne 
l'os  proiier  aufrement;  Car  trop  pensai  hautement,  Si 
riem  puis  man  euer  retraire!  Et  se  pites  ne  l'em  prent, 
Blojidiaus  muert;  ke  plus  riatent! 

Des  hons  für  de  hons  in  dieser  Verbindung,  wie  Pb^^ 
und  Pb'ö  haben,  entspricht  erst  einem  späteren  Gebrauche, 
von  dem  man  auch  für  nfrz.  etre  des  complices  „zu  den 
Mitschuldigen  gehören*  auszugehen  hat.  flairier  hien  muss 
bedeuten  „in  gutem  Rufe  stehen",  wie  wir  ja  auch  sagen 
„in  gutem  Gerüche  stehen"  und  ja  auch  in  ähnlichem  Sinne, 
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wie  „Ruf",  von  „Geruch"  abgeleitetes  „Gerücht"  gebrauchen. 
Daher  finden  wir  denn  auch  das  mit  fhürier  synonyme 
Verbum  oloir  (lat.  olere)  in  dem  Sprichworte  angewendet, 
wenn  im  Romane  von  Erec  (ed,  Förster  v.  6620,  ed.  Bekker 
V.  6572)  der  König  dem  Helden  nach  Vorstellung  der 
Mutter  seiner  Braut  mit  Beziehung  auf  die  letztere,  aber 
schmeichelhaft  für  beide  Frauen  erwidert:  Ceries,  donc  vos 
puis  Je  bien  dire  Que  mout  doit  esire  hele  et  janle  La 
flors  qui  nest  en  si  bele  ante,  El  ü  fruiz  miaudre  qu'an 
i  quiaut;  Car  qui  de  huen  ist,  soef  laut,  wo  der 
Dichter  offenbar  nur  durch  das  oloir  beziehungsweise  flairier 
des  Sprichwortes  auf  den  Vergleich  der  Braut  mit  einer 
„Blume"  oder  „Frucht"  gekommen  ist  und  nur  im  Anschlüsse 
daran  mit  einer  kleinen  Abweichung  von  der  ursprünglichen 
Bedeutung  desselben  und  einer  gewissen  Anlehnung  an 
das  Horazische  Portes  creantur  fortibus  et  bonis,  das  auch 
bereits  den  Versen  des  unserem  Adaii  geistesverwandten 
Guillaume  de  Machaiit  aus  dem  14.  Jahrhundert  in  Bezug 
auf  Johann  von  Böhmen  Dont  s'il  est  bons,  ch'est  raisoyis 
qu'il  apere;  Car  il  le  doit  et  de  pere  et  de  mere  — Mem. 
de  l'Ac.  d'Arras  vom  Jahre  1861  XXXIII  345  —  und  den 
Aussprüchen  mancher  anderen  Schriftsteller  des  Mittelalters 
—  so  auch  prov.  Aimeric  von  Pegulhan,  B.  G.  10,  14, 
VI  2  Be'n  pot  dir:  De  bon  paire  {eis)  bon  efan,  ebenso 
Guiraut  de  l'Olivier  B.  G.  246,  63,  wo  es  auf  Marcabru 
zurückgeführt  wird  —  zu  Grunde  gelegen  hat,  „?ä/"  (lat. 
exit)  für  das  ursprüngliche  „^5/"  gebraucht  hat,  welches 
letztere  dann  auch  der  eben  erst  wieder  erwähnte  Perot 
aus  Neele  bei  Arras  als  Kopist  der  arrasischen  Hs.  des 
Erecromanes  P  (nach  Godefroy  s.  v.  oloir)  sowie  der  fran- 
zische Schreiber  seiner  Hs.  E,  der  auch  zusammen  mit 
dem  Schreiber  der  pikardischen  Hs.  A  den  Plural  de  bons 
für  den  Singular  de  buen  bringt,  wieder  eingeführt  hat. 
Noch  nfrz.  wendet  man  in  gleichem  Sinne,  wie  flairier 
und  oloir,  das  mit  ihnen  beiden  synonyme  und  mit  nfrz. 
flairer  fast  homonyme  wohl  als  sein  Doublet  anzasehende 
fleurer  an,  wenn  man  in  vertraulicher  Umgangssprache 
sagt:  Sa  reputation  fleure  comme  bäume,  imd  vielleicht 
so,   nicht,    wie  man  sonst  annimmt,  im  eigentlichen  Sinne, 
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ist  m.  E.  auch  Alisc.  v,  725  auszulegen,  wo  es  von  dem 
sterbenden  Vivieji  heisst,  als  ihn  sein  Oheim  nach  rühm- 
lichen Kampfe  blutig  auf  dem  Boden  liegend  findet:  Plus 
souef  flaire  ke  baumes  ne  encens  (Bartsch  Chrest.  ^77,  15), 
ebenso  Francisque  Michel,  Ducs  de  Xormandie  UI  526  Bone 
fame  .  .  .  Est  si  tres  sainte  et  si  tres  nele  Que  äut  plus 
soef  que  violete.  Auch  das  „Duft"  bedeutende  odeur  wird 
noch  nfrz.  im  Sinne  von  „Ruf"  gebraucht.  —  In  offenbarer 
Anlehnung  an  unser  Sprichwort  führt  aucli  der  vom  Aus- 
satze befallene  arrasische  Trouvere  Baude  Fastoul,  der 
sich  aber  bewusst  ist,  in  seinem  gebrechlichen  Leibe  eine 
gute  und  starke  Seele  zu  haben,  in  seinem  Abschieds- 
gedichte Vv.  10 — 12  (Barb.  u.  M.  1 112)  aus,  dass,  welchen 
Schaden  auch  durch  das  ihm  von  Gott  geschickte  Leiden 
sein  Ruf  bei  seinen  Mitmenschen  erleiden  möge  (Vv.  10  bis 
11),  „Gott  selbst  Bist  ke  devant  lui  souef  flaire l''\  und 
ebenso  der  dem  Centrum  Frankreichs  angehörige  Garnier 
de  Pont  Saint  Maxence  in  seiner  l'ie  de  saint  Thomas, 
ed.  Hippeau  v.  694,  S.  26  ,Jcele  jnnitence  devaunt  dieu 
suef  oueltl''^  i) 

UI  1.  Zu  par  mi  cliou  vgl.  Anm.  zu  Canchon  VII,  IV  2 
(S.  129). 

UI  6 — 8.  Einen  ähnlichen  Gedanken  in  ähnlicher  Form 
spricht  Jacques  d^Amiens  in  dem  7.  Stücke  der  Ausg.  von 
Ph.  Simon  (Kanzone  Rayn.  189),  Str.  5,  Vv.  7-8  (i.  G.  Vv.  39 
bis  40),  S.  63  aus:  Car  kant  mercis  trop  demoure  et  de- 
laie,  Tost  vient  meschies,  ki  sovant  toult  grant  ioie. 

IV  2.  Auch  L.  Pajot  liest,  wie  E.  de  Coussemaker  für 
Pb"^S.  34,  für  Pb^  Pb^  und  diese  Hs.  bonte  statt  bouke. 
Das  Wort  bonte  aber  passt,  auch  davon  abgesehen,  dass 
es  einen  Akkusativ  darstellt,  gar  nicht  in  den  Zusammen- 
hang.    Es  müsste    also,    wenn  jene  Handschriften  wirklich 


^)  Etwas  anders  allerdings  gebraucht  das  Sprichwort  nach 
dem  Zusammenhange,  in  welchem  dasselbe  steht,  der  Verfasser 
des  Dit  dou  Mariage  des  Filles  au  JJiable,  Str.  XIX  Schluss  — 
ed.  A.  Jubinal,  N.  Eec.  1  291  — ;  hier  bedeutet  es  wohl:  „Denn,  wer 
zu  Guten  gehurt,  von  dem  geht  Wohlthuendes  aus!";  die  IIs. 
übrigens,  nach  der  es  der  Herausgeber  allein  überliefert  (Suppl. 
frcs.  Ms.  428),  bringt  auch:  Car  ki  de  bons  ist  (nicht  est). 

Kom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchona  u.  Partureä  I.  10 
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dies  unsinnige  Wort  bringen,  gegen  unser  Prinzip  der 
Texteskonstitution  die  Lesart  der  anderen  Hss.  bouce  heran- 
gezogen werden.  Jedoch  hat  sich  L.  Pajot  bei  der  Kollation 
jener  Handschriften  mit  dem  Texte  de  Coussemakers  für 
sein  Lesen  von  diesem  wohl  unbewusst  beeinflussen  lassen, 
und  ist  aus  den  Typen  der  Handschriften  nicht  bonle, 
sondern  das  paläographisch  fast  ganz  ebenso  aussehende 
bouce,  nach  meiner  Auffassung  der  Sprache  der  Arraser 
=  bouke  —  vgl.  meine  später  erscheinende  Abhandlung  — 
zu  lesen!    Vgl.  auch  die  Anm.  zu  Canchon  XVI,  IV  3, 

IV  4.  Auch  an  dieser  Stelle  ist  für  die  Lesung  und 
Auffassung  des  einen  Wortes  und  damit  des  ganzen  Zu- 
sammenhanges die  Aehnlichkeit  der  mittelalterlichen  Form 
des  einen  Buchstaben  t  mit  der  des  c  verhängnisvoll! 
Wenn  auch,  was  de  Coussemaker  hier  druckt,  für  sich  Sinn 
giebt:  „Durch  ihr  (der  Augen)  holdes  Aussehen  gelangt 
sie  (die  Dame)  zu  der  Hoffnung  zu  gefallen"  {vieiit  en 
espoir  de  plai7'e),  so  passt  doch  dieser  Vers  vielmehr  in  den 
Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden,  insbesondere  mit  v.  1 
dieser  Strophe,  wo  davon  die  Rede  ist,  dass  die  liebevolle 
Sprache  der  Augen  der  Dame  im  Gegensatze  zu  der  weniger 
freundlichen  ihres  Mundes  dem  Dichter  Hoffnung  auf  Er- 
hörung giebt,  wenn  man  statt  vient  en  espoir  de  plaire 
auf  Grund  jener  Aehnlichkeit  der  in  Betracht  kommenden 
Buchstabenzeichen  vienc  en  espoir  de  plaire  „ich  gelange 
zu  der  Hoffnung  zu  gefallen  durch  das  freundliche  Aus- 
sehen ihrer  Augen"  liest.  Und  so  führe  ich  denn  auch 
vien  (lat.  venio)  an  dieser  Stelle  in  meinen  Text  ein,  wobei 
ich  auf  die  Hinzuftigung  des  nach  meiner  Auffassung  rein 
graphischen  Gutturales,  ob  er  nun  durch  g  oder  durch  c 
dargestellt  wird,  wie  auch  sonst  in  diesem  Falle,  verzichte. 

IV  6.    Zu  poli  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  II,  V  5  (S.  60). 

IV  8.  Mit  Pb*  samblant  gegenüber  samblans  in  allen 
übrigen  Hss.  in  den  Text  einzuführen  und  damit,  da  ris 
(lat.  risum)  unveränderlich  ist,  das  von  der  Präposition 
fors  Abhängige,  wie  es  zunächst  allein  möglich  erscheint, 
als  Akkusativ  zu  fassen,  ist  nach  A.  Toblers  Verm.  Beitr.  I 
223  nicht  notwendig,   da  grade  fors  zu  den  Präpositionen 
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liehört,  die  unter  bestimmten  Verhältnissen  besonders  häufig 
den  Nominativ  nach  sich  haben.  —  Auf  die  höchst  selt- 
same Verwendung,  die  fors  in  Fällen,  wie  der  unsrige  hier 
ist,  gefunden  hat,  kommt  A.  Tobler  bei  dieser  Gelegenheit, 
wiewohl  er  eine  ziemlich  ähnliche  ebenfalls  seltsame  Ver- 
wendung von  fors  an  einer  Stelle  des  Bari.  u.  Jos.  anführt, 
nicht  zu  sprechen.  Es  handelt  sich  um  den  Gebrauch  von 
fors  mit  einem  Nomen  oder  Pronomen  nach  einem  negativen 
Satze  im  Sinne  von  sonstigem  ma'is  seulement ,  einen  Ge- 
brauch, der  ganz  dem  unter  gleichen  Bedingungen  statt- 
findenden von  span.  sbio  entspricht,  bei  welchem  letzteren 
es  sich  allerdings  natürlich  keinesfalls  um  eine  Präposition, 
wofür  A.  Tobler  a.  a.  0.  fors  ansieht,  sondern  um  eine 
Konjunktion,  oder,  wenn  man  will  —  vgl.  Julius  Wiggers, 
Gramm,  d.  span.  Spr.  -  S.  197,  3  b  — ,  um  ein  Adverb  handelt. 
Die  Verbindung  mit  fors  im  Afrz.  wie  die  mit  sino  im 
Span,  ist  durch  eine  gleiche  Ellipse  zu  erklären;  vor  diesen 
Worten  ist  ein  Ausdruck,  wie  etwa  „und  überhaupt  ein 
anderer,  etwas  anderes"  (afrz.  el  aucun.,  et  rien,  wonach 
wir  häufig  fors  finden),  wie  ihn  auch  Wiggers  ähnlich  an- 
giebt,  zu  ergänzen,  also  an  unserer  Stelle  zu  erklären: 
„Niemals  ging  Groll  daraus  hervor  und  überhaupt  etwas 
anderes  als  Lachen  und  ein  anziehendes  Aussehen".  Auch 
La  Curne  de  Sainte  Palaye  kennt  diesen  Gebrauch,  wenn 
er  in  seinem  Wörterbuche  VI  273  b  s.  v.  1.  fors  unter  D 
die  Bedeutung  „f)iais^^  giebt  mit  zwei  Belegen.  Sie  sind 
beide  den  Werken  des  ebenfalls  dem  nordöstlichen  Frank- 
reich entstammenden  allerdings  erst  dem  14.  Jahrhundert  an- 
gehörigen  Historikers  Froissart  aus  der  nordöstlichen  Stadt 
Valenciennes  entnommen  und  mögen  hier  noch  einmal  an- 
geführt sein:  Pour  lors  an  ne  parloit  point  de  lanches 
ne  de  bachines,  fors  de  hiaumes  (II  386)  und  Je  ne  vous 
en  scai  nul  mal  gre ,  fors  cheuls  qiä  cht  vous  envoient 
(VII  292).  In  seinen  poetischen  Werken  hat  derselbe 
Froissart  fors  in  dieser  Verwendung  sonst  noch  Paradis 
d'amour  Vv.  128  — 129  Je  ne  te  porterai  honnour,  Fors 
destourbier  et  deshonnour  (ed.  A.  Scheler  I  5);  ib.  Vv.  706 
bis  707  Que  pas  ne  deussies  avoir,  Fors  solas  et  eshatemens 
(ed.  A.  Scheler  122);    Espinete   amour euse  Yy.  S13  —  814 

10* 
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Dcslourhier  ne  dure  espcrance  Pour  moi  n'i  voi  fors 
yrunt  plaisarice.  Unser  Dichter  hat  fors  noch  ebenso  in 
seiner  Canchon  XXI,  III 2  und  Partüre  VI,  I  6  (ed.  de 
Coussemaker  S.  158).  Ebenfalls  hierher  gehören  die  beiden 
ersten  Verse  der  Kanzone  Rayn.  203  Cant  i  ne  pert  fueille 
ne  ßours,  Fors  pluie,  noif  et  gelee,  einer  Kanzone,  die 
nach  zweien  von  vier  Hss.  von  Gautier  aus  Bargies  ge- 
dichtet ist,  also  auch  wohl  nach  der  Annahme  der  meisten 
Gelehrten  der  Arraser  Dichterschule  entstammt.  Auch  der 
Am'iens  angehörige  Trouvere  Colin  Mouset  gebraucht  fors 
ganz  ähnlich,  wenn  er  in  seinem  Carmen  VI  (in  J.  Bediers 
Ausg.  S.  106)  Vv.  5 — 7  sagt:  Rose  ne  lis  ne  florete  de 
glai  Ne  le  me  fait  recomenchier  Fors  le  blondeie  por 
cui  je  mourai,  ohne  dass  hier  freilich  fors  den  Nominativ 
nach  sich  hat;  der  Herausgeber  hat  dazu  nichts  bemerkt. 
Bei  dem  etwas  späteren  Pikarden  Philipe  de  Biaumanoir 
aus  Beauvais,  der  schon  ein  ungefährer  Zeitgenosse  Adans 
ist,  finden  wir  Manekine  v.  2134  ebenso  Non  pas  pour 
mesfait  qu'ele  i  voie,  Fors  pour  envie  qui  l'aproie.  Im 
R.  de  Marques  de  Rome  liest  man  29  d  Quant  li  enfes 
est  novelement  nez,  il  ne  puet  mangier,  fors  aletier.'^) 

sanlans  d'atraire  =  lat.  „species  attrahendi",  eig. 
„der  Anschein,  den  sich  ein  Weib  durch  den  von  ihr  an- 
genommenen Gesichtsausdruck,  ihre  Miene  giebt,  einen  Mann 
anzulocken,  anlocken  zu  wollen,  als  ob  sie  ihn  anlocken 
wolle"   d.  h.   „ein  anziehendes  Aussehen,  Gesicht". 

V  1 — 8.  Der  Vergleich  der  Geliebten  mit  einem  Kirchen- 
heiligtume  ist  in  wirklich  schöner  Weise  durch  die  ganze 
Strophe  durchgeführt;  einen  gleichen  habe  ich  sonst  nirgend 
in  meiner  afrz.  Lektüre  angetroffen;  saintuaire  bedeutet 
hier  nämlich  soviel  wie  nfrz.  relique  oder  auch  reliquaire 
und  nicht  etwa  sanctuaire  mit  gelehrter  Bildung,  welches 
letztere  Wort  meist  „Hochaltar"   bedeutet,  ist  das  doch  der 

')  Nachträglich  sehe  ich,  dass  A.  Tobler  im  Jahre  1896  in 
den  Verm.  Beitr.  III  Nr.  1 3  (Z.  XX  72,  al.  2)  über  dieses  fors  oder 
fors  que  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  in  der  alten  Sprache 
ganz  ähnlich  gebrauchten  Verbindungen  ne  .  .  se  .  .  non  und  ne  . . 
mais  unter  Anführung  anderer  als  der  von  mir  soeben  gegebenen 
Belege   seine  Auffassung   aüfs  Ausführlichste  vorgetragen  hat. 


I 
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zweifellose  Sinn  ohne  jede  Uebertragimg  von  precieus 
saintualre  —  also  mit  gleichem  Epitheton,  wie  hier  — 
Yvain  V.  6632  (nach  Förster;  v.  6620  nach  Holland,  dessen 
Anm,  noch  einen  Beleg  dafür  giebt).  Mehr  im  modernen 
Sinne  von  „heilige  Stätte,  geweihter  Ort"  finden  wir  dies 
Wort  noch  mit  dem  Epitheton  douch  für  die  Liebe,  der 
man  seine  eigene  Person  {tuen  cors)  zum  Opfer  (do7i) 
bringen  müsse,  wie  wir  ja  auch  vom  „Hochaltare  der  Liebe" 
sprechen,  bei  Guillaume  d^Amiens  in  seinem  DU  d'amour 
V.  165  in  A.  Jeanroys  Ausg.  Rom.  XXII  61  gebraucht,  dem 
eigentlichen  Sinne  schon  etwas  näher  für  „der  Geliebten 
Haus"  im  Rosenromane  v.  2548  mit  dem  Epitheton  haut, 
gerade  wie  in  der  weiter  unten  zitierten  Stelle  aus  Fr.  Boden- 
stedt  (Mirzä  Schaffy)  „.  .  .  Nah'  ich  der  Liebe  Heiligtume". 
Den  entgegengesetzten  Gedanken,  wie  hier,  in  Bezug  auf 
seine  Geliebte  mit  dem  nämlichen  Vergleiche  spricht  auch 
der  gleichnamige  Puygenosse  unseres  Dichters  aus  Givenchi 
bei  Af'ras,  derselbe,  der  auch  mit  jenem  eine  Partiire  ge- 
wechselt hat,  in  seiner  Kanzone  Rayn.  1164,1117 — 8  aus, 
vielleicht  mit  Anlehnung  an  die  Stelle  hier:  jMais  or  sai 
bien  ke  relikes  na  mie  En  mout  de  lius  ou  li  saint  sont 
cuidiet! 

V  3.  Vom  Küssen  eines  wirklichen  Reliquienschreines 
{saintuaire)  ist  bei  unserem  Dichter  in  seinem  Giu  Adan 
v.  360  ff.  die  Rede. 

V  5.    Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  IV,  IV  3  (S.  93). 

Zu  mairier  vgl.  A.  Jeanroys  Anm.  zu  Nevelot  Amions 
DU  d'amour,  v.  37,  Rom.  XXII  64. 

V  7,  fol  hardi  =  nfrz.  temeraire,  wie  deutsch  „toll- 
kühn", so  auch  noch  bei  Adan,  Canchon  XXII,  II  1.  Faire 
le  fol  hardi  wird  als  Ausdruck  für  eine  plötzliche  gewalt- 
same Annäherung  des  Liebhabers  an  seine  Geliebte  in  der 
afrz.  Liebeslyrik  öfter  gebraucht,  so  auch  bei  Ricart  de 
Fournival  aus  Amiens  in  seiner  Kanzone  Rayn.  685,  I  7 
(Archiv  42,298  oder  bist.  litt.  23,718)  Four  che  os  Je 
folement  Ma  dame  proiier  7nerchi;  Car  ki  fait  le  fol 
hardi,  plus  tost  a  amie!  Allerdings  stellt  hier  der 
Amienser  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  auf,  wie  der 
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Arraser,  und  ganz  ähnlich  drückt  sich  auch  ein  anderer 
gefeierter  Trouvere  aus  Amiens,  der  etwa  der  gleichen 
Zeit,  wie  sein  Landsmann,  angehört,  Jakes  d^ Amiens  in 
seinem  Ai't  d'amors  Vv.  1044 — 1049  (ed.  Gustav  Körting 
S.  31)  aus:  Car  le  hardi  souvent  die  Aventure,  je  rien 
douch  mie;  Car  a  kief  de  fois,  je  te  di,  Doit  on  faire 
le  fol  hardi;  C^on  akiert  hien  tost  un  grant  pris  Par 
fol  hardemeni ,  che  m'est  vis,  und  fast  ganz  wörtlich  so 
der  ehemalige  Beguinenmönch  der  Arras  so  nahe  gelegenen 
Stadt  Cambrai  Martin  in  seiner  weltlichen  Kanzone  Rayn.  185, 
ni  7 — 9  .  .  .  car  om  perl  hien  par  faire  Aucune  fois,  et 
s'avient  hien  souvent  Con  akiert  goie  em  hien  fol  harde- 
ment!  Beide  Ansichten  finden  ihre  Vertretung  unter  zwei- 
maliger Anwendung  desselben  Ausdruckes  in  der  wohl  aus 
einem  lothringischen  Puy  hervorgegangenen  bisher  un- 
edierten  Partüre  Rayn.  1513  zwischen  den  wohl  einem 
solchen  angehörigen  nur  in  der  Oxforder  Doucehandschrift 
figurierenden  befreundeten  Dichtern  Rolant  de  Rains  und 
Jakes  de  Billi,  die  als  ein  Unikum  dieser  Hs.  unter  Nr.  2 
fol.  178b  zu  finden  ist,  und  zwar  Str.  I,  Vv.  12 — 13  Ferai 
jou  le  fol  hardi  Ou  atenderai  pitie?  und  noch  einmal 
Str.  III,  Vv.  10 — 11  Ä7  vauf  miex  ou  hiau  priier  Ou  faire 
le  fol  hardi?  {faire  fehlt  in  der  Hs.,  wo  der  Vers  um 
zwei  Silben  zu  kurz  ist!),  an  Stellen,  die  beide  das  Thema 
der  Parttire  geben.  Die  Ansicht  unseres  Dichters  teilen 
auch  der  bekannte  belgische  Trouvere  Jean  de  Conde  in 
seinem  XXXIII.  Dil  de  l'amant  hardi  et  de  l'amant  cre- 
tneteus  (ed.  A.  Scheler,  Trouveres  beiges  II  296 — 302)  und 
Andere  mehr.  Eine  Art  Mittelstellung  zwischen  den  Ver- 
tretern der  beiden  sich  gegenseitig  widersprechenden  An- 
sichten nimmt  der  ebenfalls  dem  Puy  von  Arras  angehörige 
Guillaume  le  Vinier  ein,  wenn  er  in  der  Partüre  Rayn.  691, 
V  7 — 8  seinem  Bruder,  mit  dem  er  sich  in  dieselbe  teilt, 
erwidert:  Amant  doient  estre,  tant  vous  en  di^  Couart  de 
fait  et  de  penser  hardi! 
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Canchon  IX. 

Rayn.  1454. 

6  Hss.:  Pb''215c,  Pb'314c,  Pb"  228v0,  Pu^^  6a, 
Pbi6  13a,  Ri  51v0. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb^"  bei  de  Cousse- 
maker  S,  37  —  39  gedruckt.  Wenn  dieser  ^yiede^  unter 
den  Handschriften,  die  dasselbe  enthalten  sollen,  neben 
Pb"*  und  Pb*^  auch  die  Arraser  Hs.  („Ms.  A"  S.  35)  an- 
giebt,  so  ist  das  eine  Flüchtigkeit,  da  in  dieser  Hs.  von 
dem  Gedichte  nichts  erhalten  ist.  Die  erste  Strophe  findet 
sich  auch  schon  im  Jahre  1813  bei  Jean -Baptiste  de  Roque- 
fort -  Flamericourt ,  De  l'etat  de  la  poesie  francoise  dans 
les  XII  et  Xm  siecles,  S.  79—80. 

I.  1  Li  maus  d'amours  me  piaist  mius  a  sentir 

2  Ca  maint  aniani  ne  fait  U  dons  de  goie; 

3  Car  mes  espoirs  vaul  d'autrui  le  gouir , 

4  Si  hien  me  piaist  cankes  amours  m'envoie! 

5  Ca7',  cant  plus  suefre,  et  plus  tne  piaist  ke  soie 

6  Jolis  et  cantans; 

7  Aussi  lies  sui  et  goians, 

8  Ke  se  plus  avant  estoie! 

II.  1  Che  fönt  li  douch  amereus  souvenir 

2  De  le  milloiir  dou  7nont  ki  me  maistroie; 

3  Et  nepowxant,  se  peusse  venir 

4  Au  douch  otroi  a  coi  desirs  m'avoie, 

5  A  jontes  tnains  rians  le  prenderoiel 

6  jMais  li  dons  est  gratis; 

7  Sages  doit  estre  et  vaillans 

8  Li  an  a  cui  on  Venploie! 

I.  1  damer  Pb"  Pb'^  R^  2  le  don  R'  4  kanque  R^ 
6  Car  com  Pb' 

II.  1  Che  sont  Ri  3  j;ej/sse  avenir  Pb''  4  A  d.  o.  Pb* 
Pb>^        5  riant  le  Pb'  R^        T  Sage  Pb"  R^        T  Li  hon  R^ 
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III.  1  Dont  me  doi  bien  a  men  espoir  tenir; 

2  Dignes  ne.  sui  ke  l'otroi  avoir  doie, 

3  S'umiletes  ne  fait  le  euer  oiwrir 

4  De  me  dame  tani  k'ele  em  pite  voie 

5  Le  loiaute  c'a  U  ai  et  nroie 

6  Sans  estre  canjans, 

7  S'en  sen  euer  en  aucun  tans 

8  Merchi  seulement  trouvoiel 

IV.  1  Dame  et  amours,  asses  faites  soufrir 

2  Men  euer  ki  pas  contre  vos  caus  ne  ploie, 

3  Si  vous  ne  puls  escaper  ne  fiär, 

4  Cur  par  le  euer  me  tenes.  Se  favoie 

5  Le  vostre  aussi,  plus  a  seur  seroie 

6  De  tous  7nesdisans; 

7  Car  vous  estes  si  sachans, 

8  Ke  vous  lour  tauries  le  voie! 

V.    1  E,  franke  riens,  sanlans  faite  a  lesir 

2  Noble  et  gentius,  de  contenanche  coie, 

3  Vuellies  men  eant,  s'i  vous  plaisf,  retenir; 

4  Pour  dire  voir  desert  bien  c'on  le  croie; 

5  K''encor  aim  mius  kH  ne  moustre  et  desploie, 

6  Si  sui  meseaans, 

7  Cant  vous  m'estes  eskivans, 

8  Car  trop  mius  le  vous  diroie! 


III.    1  Motit  me  doi  bien  R*,     Dont  me  douch  bien  Pb' 
7  Len  E» 


IV,  2  ki  point  Pb^^  contre  vo  euer  Pb*'  Pb'^  3  Le  Pb*^ 
nevouspuis  Pb"  Pb'^  R'  4  pour  le  euer  R^  5  Le  v.  avoec 
Pb  "  Pb^®;  plus  assiiurs  Pb^*  Pb*^,  plus  asseur  en  s.  Pb®    5  fehlt  R^ 

V.  1  granche  (?)  R>;  gentiex,  faite  Pb«  Pb^^  Pb^^  Pb'" 
2  Noble,  gentix  Pb'',  Sage  et  vaillans  en  cont.  coie  Pb",  Noble 
et  vaillans  en  toute  contenance[s]  coie  Pb''  Pb'^  3  clums  Pb" 
5  encore  Pb'^  Pb'®,  me  moustre  Pb'  6  Se  Pb",  mesquans  Pb '" 
8  ife  Pb®  Pb'^  Qui  Pbi« 
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E.VI.  1  Canchons,  va  t'ent  ou  aler  n'oserole; 

2  Soies  saluans 

3  De  par  mi  les  ins  rians 

4  Pour  cui  mes  cuers  me  renoie! 


VI.    1  Canchon  Pb"  Pb^«  R*         2  Soiez  Pb",  Soiies  Pb« 
3  moi  Pb"  Pb»s  Ri        4  Por  ki  R>. 


Uebersetzuug. 

I.  Das  Liebeslied  gefällt  mir  als  ein  Gefühl,  das  ich 
im  Innern  habe,  besser  als  manchem  Liebenden  die  Gabe 
der  Liebesfreude  gefällt;  denn  meine  Hoffnung  wiegt  den 
Liebesfreudengenuss  irgend  eines  (jedes  anderen)  auf,  so  gut 
gefällt  mir,  was  immer  mir  Liebe  schickt!  Denn  je  mehr 
ich  dulde,  um  so  mehr  gefällt  es  mir,  dass  ich  liebe- 
und  sangesfröhlich  sei;  elsenso  heiter  und  freudig  bin  ich, 
wie  wenn  ich  weiter  wäre! 

II.  Das  machen  die  trauten  Liebeserinnerungen  an 
das  beste  Weib  von  der  Welt,  das  mir  gebietet,  und  doch, 
wenn  ich  zu  der  trauten  Bewilligung  gelangen  könnte,  zu 
der  mich  Verlangen  führt,  dann  würde  ich  dieselbe  mit 
gefalteten  Händen  lachend  annehmen!  Aber  die  Gabe  ist 
gross;  weise  muss  sein  und  trefflich  der  Mann,  dem  man 
sie  zukommen  lässt! 

UI.  Also  halte  ich  mich  wohl  mit  Recht  gut  an  meine 
Hofinung;  wert  bin  ich  nicht,  dass  ich  die  Bewilligung 
bekomme,  wenn  nicht  Barmherzigkeit  das  Herz  meiner 
Dame  soweit  sich  öffnen  lässt,  dass  sie  in  Mitleid  die  Treue 
sehe,  die  ich  zu  ihr  habe  und  auch,  ohne  Avankelmütig  zu 
sein,  dann  zu  ihr  haben  würde,  wenn  ich  nur  in  ihrem 
Herzen  zu  irgend  einer  Zeit  Gnade  fände! 

IV,  Herrin  und  Liebe,  gar  sehr  lässt  Ihr  mein  Herz 
dulden,  welches  Euren  Schlägen  gegenüber  sich  nicht  biegt, 
und  doch  Euch  kann  ich  nicht  vermeiden  oder  fliehen,  weil 
Ihr  mich  beim  Herzen  gefesselt  haltet.  Ja,  wenn  ich  auch 
das  Eurige  besässe,  dann  würde  ich  mich  vor  allen  Ver- 
läumdern  in  Sicherheit  befinden;  denn  Ihr  seid  so  erfahren, 
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dass   Ihr    ihnen    den  "Weg    verlegen    würdet    (abschneiden 
■würdet)! 

V,  Ach,  edelmütiges  Wesen,  mit  Müsse  geschaffen 
scheinend,  vornehm  und  anmutig,  von  ruhiger  Art,  wollet 
meinen  Sang,  wenn  er  Euch  gefällt,  aufbewahren,  in  Be- 
zug auf  wahrheitgemässe  Rede  verdient  er  wohl,  dass  man 
ihm  glaube;  denn  meine  Liebe  ist  noch  eine  bessere  als 
er  zeigt  und  enthüllt,  und  ich  bin  unglücklich,  wenn  Ihr 
mich  meidet,  da  ich  es  Euch  weit  besser  mündlich  sagen 
würde!  (vielleicht  auch:  „da  ich  ihn  weit  besser  vortragen 
würde!",  vgl.  die  Anm.). 

VI  (Geleitstrophe).  Lied,  mache  Dich  auf,  wohin  zu 
gehen  ich  nicht  wagen  würde;  grüsse  von  mir  die  lachenden 
Augen,  um  deren  willen  mein  Mut  mir  seine  Dienste  versagt! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  noch  eine  mit  dem  Ende  jeder  Voll- 
strophe gleichgebaute  vierzeilige  Geleitstrophe.  Das  Strophen- 
schema ist: 

10a  lObw,  10a  lObw;  10bw5c,  7c  7bw. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  wohl  in  2  pedes  und 
eine  cauda,  die  man  vielleicht  wieder  in  2  versus  zerlegen 
könnte.  Doch  fällt  bei  dieser  Kanzone  in  keiner  Strophe 
ausser  der  ersten  die  rhythmische  Hauptpause  mit  einer 
entsprechenden  syntaktischen  zusammen! 

a  — /r,  h^  —  oie,  c-ans. 

Unter  den  Zehnsilblern  sind  wohl  als  cäsurfrei  zu 
betrachten  U  1  und  II  2 ;  eine  lyrische  Cäsur  findet  sich  III  4. 

sui  et  17 ,  Li  on  II  8,  a  U  ai  und  ai  et  III  5  sowie 
auch  ou  aler  VI  1  sind  afrz.  durchaus  zulässige  Hiate. 

Homonymen  Reim  bilden  avoie  (lat.  adviat)  II 4  :  avoie 
(lat.  liabebam)  IV  4  und  voie  (lat.  videat)  III  4  :  voie  (lat. 
viam)  IV  8. 
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Reim  zwischen  Simplex  tind  Compositum  beziehungs- 
weise zwischen  Composita  unter  einander  bilden  venir  II  3 : 
Souvenir  II  1,  ienlr  III  1  :  retenir  V  3,  ploie  IV  2  :  desploie 

V  5  :  enploie  II  8  und  envoie  I  4  :  avoie  II  4. 

Leoninischen  Reim  bilden  hier  nur  diese  Reime  von 
Simplicia  und  Composita;  reichen  Reim  troiwoie  1118  :  en- 
voie I  4  :  avoie  II  4  :  voie  III  4  :  avoie  IV  4  :  voie  IV  8; 
7naisiroie  II  2  :  aroie  III  5  :  seroie  IV  5  :  croie  V  4  :  <7/rö/e 

V  8  :  oseroie  VI  1 ;  cantans  I  6  :  /ö/i.v  III  7.  Eine  Art  leo- 
ninischen Reim  bildet  auch  seroie  IV  5  :  oseroie  VI  1  — 
Die  beiden  s  sind  franz.  im  Allgemeinen  verschiedener 
Qualität,  doch  ist  dies,  wie  wir  in  unserer  sprachlichen 
Abhandlung  sehen  werden,  gerade  für  einige  artesische 
und  auch  pikardische  Dialekte  fraglich  —  und  ouvrir  III  3 
:  soufrir  IV  1. 

Allitteration  bieten  etwa  plus — iMaistlh.,  Dont  — 
doi  — ;  Dignes  —  doie  IUI  —  2,  contenanche  Coie  V  2, 
(lire — clesert  Y  4,  Pour  cui  mes  cuersXl-i. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  1.  amours  finden  wir  als  acc.  sing.,  wie  gerade  dies 
Wort  manchmal  unregelmässiger  Weise  vorzukommen  scheint, 
bei  unserem  Dichter  und  den  Arrasern  nie  im  Reime;  wohl 
aber  ist  in  diesem  Zusammenhange  amours  mit  s,  wie  es  alle 
Hss.  ausser  Pb'^  und  Pb"',  die  beide  fl/7<^?*  haben,  aufweisen, 
ebenso  berechtigt,  wie  amour;  maus  d'amours  eig.  =  „Leid, 
welches  von  einzelnen  Liebschaften,  Liebeshändeln  her- 
stammt". 

a  senür  =  „in  Bezug  auf  (das)  Fühlen,  gegenüber 
(dem)  Fühlen,  zum  Fühlen,  als  ein  zu  Fühlendes"',  eine 
Konstruktion ,  wie  sie  nach  plaire  nfrz.  abgesehen  von  ver- 
einzeltem cela  vous  plait  a  dire  kaum  noch  möglich  ist, 
da  man  hier  plaire  entweder  unpersönlich  mit  dem  blossen 
Infinitiv  oder  reflexiv -persönlich  mit  Beziehung  auf  den, 
der  ein  Vergnügen  an  etwas  findet,  konstruiert,  in  welchem 
letzteren  Falle  freilich  das,    woran  man  Vergnügen  findet, 
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durch  einen  Infinitiv  mit  ä  ausgedrückt  wird;  also  nfrz.  für 
diese  Stelle,  soweit  man  nicht  überhaupt  ein  anderes  Verb, 
wie  z.  B.  ahner  mieux  vorzieht,  allenfalls,  doch  schon 
wieder  etwas  veraltet,  11  me  plalt  mieux  sentit-  le  mal 
d'amour  (vielleicht  auch  de  sentir  le  mal  d'amour)  oder 
wohl  Je  me  plais  mieux  a  senlir  le  mal  d^amour.  Eine 
ganz  gleiche  Konstruktion  für  plaire  findet  sich  bei  unserem 
Dichter  Canchon  XIV,  II  2.  Was  den  passivischen  Sinn, 
den  der  Infinitiv  in  solchen  Konstruktionen  hat,  angeht, 
vgl.  auch  F.  Diez,  Gr.  3 III  207. 

I  3.  Car  tnes  espoirs  vaut  d'autrui  le  gouir:  Ganz 
wörtlich  ebenso  lautet  der  Schlussvers  von  Canchon  XII. 
AVenn  La  Curne  in  seinem  Wörterbuche  VI  63  a  s.  v.  espoir 
dies  Wort  an  dieser  Stelle  mit  „crainie"  übersetzt,  ist  das 
m.  E.  verfehlt. 

I  5.  Canl  plus  — ,  et  plus].  Vgl.  die  Anm.  zu  Can- 
chon VII,  V  4  (S.  130).  Zu  dem  in  dieser  Verbindung 
häufigen  Gebrauche  der  Konjunktion  et,  die  hier  scheinbar 
pleonastisch  den  tibergeordneten  Nachsatz  einleitet,  vgl.  jetzt 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  54  mit  Verweisen;  weitere  Belege 
für  diesen  Gebrauch  bietet  unser  Dichter  in  den  Canchons  XV, 
IV  10,  XX,  II  6,  XX VII,  IV  6  und  vielleicht  auch  XXXIII, 
13  —  s.  die   dortige  Anm.  zu  II — 3  — . 

II  6.  Zu  cantant  .,saugesfreudig"  vgl,  Anm.  zu  Can- 
chon XXni,  IV  3. 

II  1.  Ebenso,  wie  li  douch  amereus  Souvenir  hier, 
dous  amereus  ins  (lat.  dulces  oculos  amorosos)  in  der 
Canchon  XXIIl,  III 7,  mit  Umstellung  dous  ius  amereus  in 
der  Canchon  XXV,  III  2.  Hier  sind  nicht  etwa  die  beiden 
Adjektiva  asyndetisch  koordiniert  mit  Auslassung  der  Kon- 
junktion £'/,  sondern  hier  findet  vielmehr  eine  Art  Sub- 
ordination von  douch  unter  amerous  satt,  welches  letztere 
das  Substantiv  zunächst  ergänzt  als  ein  Ersatz  für  ein 
genitivisches  Attribut  d'amour,  wie  wir  es  deutlicher 
bei  dous  maus  amerous  in  der  Canchon  XU,  V  6  — 
vgl.  die  Anm.  dazu  — ,  was  auch  nur  doux  maux 
d'amour  bedeutet,  durch  die  Nachstellung  des  amerous 
sehen.     Um   unsere   „Liebeserinnerungen",   „Liebesblicke", 
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„Liebesleiden"  handelt  es  sich  überall  an  den  entsprechenden 
Stellen;  darum  darf  auch  an  dem  unter  ihnen,  wo  dous 
und  amerous  unmittelbar  nebeneinander  stehen,  zwischen 
beiden  kein  Komma  gesetzt  werden. 

II 4.  „Die  traute  Bewilligung"  bezieht  sich  auf  die 
Gewährung  des  in  I  2  erwähnten  und  gleich  hinterher  II  6 
allgemein  mit  ^don'''-  bezeichneten  ^^don  de  goie'^,  das  in 
nichts  anderem  als  in  dem  S.  139  extr.  tf.  in  der  Anm.  zu  Can- 
chon  YIII,  I  6  von  mir  besprochenen  giu  d'amour  besteht, 
vgl.  auch  die  Anm.  zu  Canchon  XV,  IV  4. 

II  5.  J  jontes  inains,  wie  noch  nfrz.  a  mains  Jointes, 
oder  auch  mit  blossem  accus,  absol.  jontes  mains  häufig, 
sonst  gewöhnlich  mit  priier  „bitten,  beten"  oder  einem 
sinnverwandten  Verbum  verbunden,  so  bei  unserem  Dichter 
Rondel  VIII,  2  u.  5  Jonfes  inains  vous  proi  merchi  (ed.  de 
Coussemaker  S.  221)  und  Rondel  X  1,  4,  7  A  jontes  mains 
vous  proi  (ib.  S.  224),  in  der  Kanzone  des  Jeaji  Erarl 
aus  Arras  Rayn.  1240,  III  5 — 6  A  7nains  jontes  douchement 
Li  proi  ke  ne  m'ouvlit  m'ie!,  in  der  anonymen  Ballade  71 
der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  30,  III 7  (ed.  G.  Steöens,  Archiv  99,  358) 
Jontes  mains  vous  fai  priiere:  Recheves  moi  pour  amant ! 
und  in  der  dieser  in  der  Hs.  folgenden  Rayn.  1165,119 
A  jontes  mains  pfie  A  me  douche  amie  (ed.  G.  Steffens, 
Archiv  99,  358),  ebenso  bei  Anbertin  aus  Areynes  oder 
Airaines  bei  Picquigny  im  Gebiete  von  Amiens  in  der 
letzten  Strophe  einer  Kanzone  an  die  heilige  Jungfrau 
(Rayn.  1119)  A  jointes  mains  vous  pr'ie  und  ganz  ähnlich 
beim  Kommentator  von  Ovids  ars  amandi,  Hist.  litt.  29,  481 
(1885),  Jointes  mains,  ma  douce  dame,  vous  demant,  auch 
prov.  beim  Trobador  des  12.  Jahrhunderts  Arnaut  de  Maruelh 
in  seiner  bekannten  Liebesepistel,  B.  Chr.  *  98,  28  Domna, 
mas  jointas  vos  soplei,  schon  bei  Bernnrt  von  Ventadorn 
in  seinen  Kanzonen  B.  G.  70,  44,  V  9  — 10  Domna,  vas 
vostramor  Jonh  mas  mas  et  ador,  B.  G.  70,  42,  Str.  VI 
mas  jointas  li  veno  a  son  plazer,  B.  G.  70,  36,  Str.  VI  Mas 
jointas  ah  col  de  Vos  m'autrei  e'm  coman,  B.  G.  70,  20 
Str.  V  Mas  jontas  estau  aclis  Aginolhos  et  en  pes  und 
ähnlich   auch  bei  den  etwas  späteren  prov.  Minnedichtern, 
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So  ist  man  denn  an  unserer  Stelle  leicht  versucht  zu 
ändern  A  jontes  malns  itrians  le  prenderoie  oder  auch 
riajis  le  prieroie;  jedoch  ist  auch  a  jontes  mains  für  sich 
zum  Ausdrucke  eines  Dankgebetes  zu  Gott  oder  auch  eines 
blossen  Dankes  an  die  angebetete  Geliebte  genügend  ver- 
ständlich; man  darf  dann  natürlich  nicht  grob  sinnlich 
le  prenderoie  für  franzisches  la  prenderoie  =  je  prendrais 
l'amie  nehmen,  da  diese  Thätigkeit  sich  wohl  nicht  mit 
dem  Falten  der  Hände  vereinen  liesse,  vielmehr  ist  le 
männlich  und  bezieht  sich  auf  den  douch  olroi  in  v.  4, 
und  prendre  bedeutet  nicht  sowohl  „ergreifen",  wie  „ent- 
gegennehmen, annehmen".  In  einer  der  vorliegenden  ganz 
entsprechenden  Verbindung,  die  auch  denselben  Gedanken, 
wie  hier,  zum  Ausdruck  bringen  soll,  gebraucht  Thibaut 
de  Blazon  ebenfalls  mains  jointes  ohne  Hinzufügung  von 
priier:  Rayn.  1477,  III  10  (durcligezählt  v.  32)  Mains  jointes 
com  /ins  amis  Sui  del  tot  a  son  devis ,  jetzt  auch  in  der 
Marbiirger  Ausg.  des  Brakelmannschen  Nachlasses  S.  80  zu 
lesen,  ebenso  prov.  zum  Ausdrucke  der  hohen  Sehnsucht 
nach  seiner  Geliebten  Arnaut  de  Marueih  in  der  eben 
erwähnten  Epistel  B.  Chr.  ^  97,4 — 6:  E  tenc  lo  cor{s)  eis 
olhs  actis  Mas  jointas  deves  lo  päis  On  en  sai  domyia, 
ke  vos  es.  So  rät  denn  Jakes  d'Amiens  in  seiner  dia- 
lektischen Dichtung  Art  d'amors  Vv.  1092  —  1094  (ed. 
G.  Körting  S.  33)  dem  Liebhaber  das  Falten  der  Hände 
seiner  Geliebten  gegenüber  als  ein  nützliches  Verhaltungs- 
mittel, um  ihre  Gunst  zu  gewinnen:  Encore  bien  te  loeroie: 
Tes  mains  li  joing,  mais  6on  nel  voie  Aussi  com  en  priant 
miercH,  ganz  ebenso  sein  Namensvetter  Jakes  aus  Baisieux 
bei  Arras  in  seiner  allegorischen  Dichtung  von  den  Lehen 
der  Minne  {Dit  des  ßes  d'amour),  wo  er  Vv.  191 — 193 
(Aug.  Scheler,  Trouveres  beiges  I  189)  den  zu  belehnenden 
—  d.  h.  den  Liebhaber  —  die  Lehnsherrin  oder  den  Lehns- 
herrn {signonr)  —  d.  h.  die  Auserwählte  seines  Herzens  — 
mit  gefalteten  Händen  {jointes  mains  im  acc.  absol.)  um 
das  Lehen  ersuchen  lässt  (rekiert). 

Pb'  und  R'  haben  an  unserer  Stelle  statt  rians  den 
Akkusativ  ria7it  eingeführt  und  verbinden  dann  etwas  un- 
geschickt, aber  immerhin  verständlich  a  jointes  mains  riant 
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mit  dem  durch  a  coi  eingeleiteten  Relativsatze,  in  welchem 
der  Akkusativ  me  als  Objekt  vorkommt. 

III 2.  doie  zur  Umschreibung  des  Konjunktivs  des 
Futurs,  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  II,  I  1 — 2  (S.  57). 

III  3.  Zu  umUeles  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  YII,  III  2 
(S.  127).  —  ouvrlr  intransitiv  ^^=  „sich  öftnen,  aufgehen", 
wie  noch  nfrz.  möglich,  so  auch  Canchon  X,  IV  4  uevre 
„ötinet  sich". 

IV  1.  Dame  et  a7)wiirs.]  Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon 
IV,  II  6  (S.  91). 

IV  2.  Das  Herz  wird,  wie  hier,  in  der  afrz.  Liebes- 
lyrik häufig  mit  einem  guten  Panzer  oder  Schilde  ver- 
glichen, als  dessen  Vorzug  es  stets  angesehen  wird,  dass 
er  sich  den  Hieben  gegenüber  nicht  biege  (ne  ploie),  vgl. 
Escanor  3499,  3581,  4813,  9124,  anders  Colin  Nouset, 
Carmen  VII,  v.  46  trotz  der  Anm.  seines  Herausgebers 
J.  Bedier  S.  112,  wie  Ph.  Simon  mit  Anführung  der  ge- 
nannten Belege  aus  Escanor  in  seiner  Ausg.  des  Jacques 
d\4rniens  S.  7  Anm.  richtig  erkannt  hat.  Vgl.  auch  Can- 
chon XVI,  I  9 — 10  und  die  Anm.  dazu. 

IV  3.  Die  Stellung  von  vous  vor  der  Negation  in 
Pb"  Pb^i  Pb'^  ist  hier  vollkommen  gerechtfertigt,  da  das 
Pronomen  bei  dem  starken  Nachdrucke,  den  es  im  Zu- 
sammenhange trägt,  als  ein  betontes  (absolutum)  anzu- 
sehen ist. 

VI.  sanlans'  faite  a  lesir  (sc.  par  Diu)  „von  Gott 
mit  Müsse  geschaifen  scheinend"  d.  h.  die  hervorragende 
Schönheit  der  Geliebten  bringt  den  Dichter  auf  die  ganz 
in  mittelalterlicher  Anschauung  begründete  Idee,  dass  Gott 
sich  für  die  Erschaffung  und  Ausgestaltung  gerade  dieses 
Weibes  besondere  Zeit  gelassen,  also  aussergewöhnliche 
Mühe  aufgewendet  habe.  In  etwas  anderer  Weise  feiert 
Adan  seine  Herrin  als  Meisterschöpfung  Gottes  Canchon  XVIII, 
m  5—6  und  Canchon  XIX,  IV  9—10. 

V  3.  Retenir  bedeutet  entweder  „im  Gedächtnis  auf- 
bewahren, behalten"  oder  wohl  noch  besser  mit  Bezug  auf 
die  Aufzeichnung  des  Liedes  „aufbewahren,  aufheben". 
Vgl.  hierzu  auch  \inseres  Dichters  Canchon  XVI,  VI  1  und 
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andere  Stellen  der  afrz.  Lyrik ,  die  Ed.  Schwan  in  seinen 
„Liederhandschriften"  S.  264  anführt,  wo  er  den  Ausdruck 
in  letzterem  Sinne  auffasst.  sU  voiis  piaist  ist  kaum,  wie 
nfrz.  ^'^7  vous  plait,  lediglich  formelhaft  =  „w  enn  es  Euch 
gefällt,  gefälligst",  sondern  bezieht  sich  vielmehr  mit  seinem 
Subjekte  auf  men  cant  =  „wenn  er,  der  Sang,  Euch 
gefiillt". 

V  4.  Pour  dire  voir  steht  als  besonders  nachdrücklich 
voran;  also  Pour  dire  voir  desert  bien  c'on  le  croie  „er 
(der  Sang)  verdient  wohl,  dass  man  ihm  in  Bezug  auf  wahr- 
heitsgemässe  Rede  glaube. 

V  6.  mescaans  steht  hier  noch,  der  Bedeutung  des 
Verbum  finitum  meskiet  gemäss,  —  vgl.  Anm.  zu  Can- 
chon  XVII,  VI  4  —  in  der  ursprünglicheren  seiner  Be- 
deutungen, zu  deren  Entwicklung  man  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  1 42  s.  v.  cheant  vergleiche.  Unter  den  hier  an- 
gefnlirten  zahlreichen  Belegen  findet  man  auch  die  in  nfrz. 
Art  um  eine  Silbe  kürzere  Form  mescant  {mesquant),  wie 
wir  sie  in  der  Hs.  Pb^''  finden,  interessanter  Weise  in  einem 
Denkmale  wieder,  das  etwa  derselben  Zeit  und  Gegend, 
wie  diese  Hs.  angehört,  dem  Baudouin  de  Sebourc.  Im 
äussersten  wallonischen  Nordosten  sind  diese  kontrahierten 
Formen  eben  früher,  als  irgend  wo  anders  in  Frankreich, 
auch  in  und  um  Arras,  aufgetreten;  näheres  wird  meine 
Abhandlung  über  die  Sprache  dieser  Stadt  bringen. 

V  8.  trop  mius  „weit  besser"  sc.  „als  der  Sang", 
wenn  le  neutral  ist  und  sich  etwa  auf  die  in  v.  5  aus- 
gesprochene Thatsache  bezieht:  ,M'encor  üim  mius  k'i  (d. 
i.  „der  Sang")  ne  jnoustre  et  desploie"  oder  sc.  „als  ihn 
Euch  geschrieben  senden"  (vgl.  Anm.  zu  V  3),  wenn  le 
maskulinisch  ist  und  sich  auf  ?nen  cant  bezieht,  und  dire, 
wie  oft,  „aufsagen,  vortragen,  rezitieren"  bedeutet,  vgl. 
hierzu  Anm.  zu  Canchon  XIII,  VI  4. 

VI  3.  Diese  für  mittelalterliche  Anschauung  kühne 
Metapher  vom  ,.Lachen  der  Augen",  die  doch  streng  ge- 
nommen an  dieser  Thätigkeit  keinen  Anteil  haben,  ist  wohl 
kaum  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  der  prov.  oder 
franz.  Dichtung  zu  finden.     Doch  von  da  an  findet  sie  sich 
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für  das  weniger  bildliche  houke  oder  boukete  rians  — 
letzteres  im  Motet  III,  2  (ed.  de  Cöiissemaker  S.  266)  —  in 
der  afrz.  Liebeslyrik  um  so  häufiger,  auch  bei  unserem 
Dichter  sonst  noch  in  seinen  Canchons  XII,  III  4,  XIV,  V  2, 
XVI,  17 — 8,  seinem  Motet  VII,  1  (ed.  de  Coussemaker, 
Annexes  II,  S.  427)  si  uel  vair  rianf,  seiner  fragmentarischen 
Heldendichtung  Dou  Roi  de  Sezile  VI  18  (ed.  de  Cousse- 
maker S.  286)  d\iel  riant,  auch  ähnlich  in  seiner  Can- 
chon  XXXIV,  III  1  si  vair  uel  de  dous  ris.  Bei  Adans 
Landsmanne  und  Nachahmer  aus  dem  14.  Jahrhundert 
Jean  Desire  lesen  wir  nach  den  Mem.  de  l'Ac.  d'Arras 
XXXIII  342  (vom  Jahre  1861)  ähnlich  von  den  ijex  j'ians 
plus  vairs  (so  natürlich  statt  vrais  zu  lesen!)  qu\ß\  uns 
faucons. 

VI  4.  me  reyioie  „mich  verleugnet,  abschwört,  nichts 
von  mir  wissen  will"  =  „mich  im  Stiche  lässt,  sich  mir 
entzieht,  mir  versagt",  ähnlich  auch  mentir. 

VI  1—4.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  III,  VI  1  (S.  78). 


Canchon  X. 

Eaj-n.  612. 

6  Hss.:  Pb6  216a,  P^'  319a,  ?,,*  159v^  PbH  228r0, 
Pb'5  6d,  Pb"'  13c.    . 

Das  Gedicht  gehört  nach  meinen  Ausführungen  S.  23  ff. 
und  besonders  auch  S.  25  extr.  ff.  zu  den  drei  haleles  oder 
halades  unseres  Dichters  und  zwar  als  die  einzige  mit 
dem  die  Erzeugnisse  dieser  Gattung  sonst'  so  häufig 
schmückenden  Refrain  und  mit  vollstrophigem  Geleite,  also 
eine  balade  enlee,  vgl.  auch  S.  23,  Anm.  Dasselbe  ist 
auf  Grund  von  Pb'*^  bei  de  Coussemaker  S.  40 — 42  ge- 
druckt, die  erste  und  letzte  Strophe  auch  schon  viel  besser  — 
s.  Anm.  zu  IV  1—2,  S.  172  —  bei  P.  Paris,  bist.  litt.  XX  640, 
wo  mir  freilich  der-  hier  folgende  Vergleich  mit  Petrarcas 
Madrigale  111.  —  ed.  Sonzogni  S.  119  —  etwas  sehr  gesucht 
erscheint,   er  müsste  denn  des  italienischen  Lyrikers  Worte 

Korn.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partures  I,  \\ 
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Allor  fui  preso  dem  bei  ihm  nicht  angeführten  Verse  dieser 
Kanzone  III  7  Je  sui  cspris  par  die  iour  gegenüberstellen 
wollen,  was  aber  eine  Verkennung  der  Verschiedenheit  der 
beiden  Bilder,  dort  von  dem  „Fangen"  in  dem  Fallstricke, 
den  die  Geliebte  legt,  hier  von  dem  „Feuerfangen"  des 
Liebhabers,  sein  würde,  oder  an  Canchon  III,  III  11  (S.  67) 
Se  je  sui  pris  und  Canchon  XXIII,  III  10  Dont  ü  est  pris, 
wie  auch  Giu  Adan,  v.  165  (Rambeauscher  Zählung)  Ensi 
fui  jou  pris  Par  amour  ki  si  m  eut  soupris  oder  an  den 
Schluss  des  Motets  III  2  (ed.  de  Coussemaker  S.  266)  R'e 
pris  est  Adans,  eine  Stelle,  für  die  auch  Estampie  18  der 
Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1968,  II  zum  Schlüsse  der  Strophe  (Archiv 
98,  352)  eine  sehr  ähnliche  Parallele  bietet  Cur  ses  dous 
vis  Plains  de  delis  M'a  si  conkis  Et  akis,  Par  ceu  sui 
p7'is!  —  ähnlich  auch  in  der  Ballade  Rayn.  464,  III  9 
Ensi  fui  je  d' amour  pris!  (Archiv  99,347)  —  gedacht 
haben.  Weit  mehr  fordern  die  Anfangsverse  desselben 
Petrarcaschen  Madrigale  Nova  angeletta  Scese  dal  cielo 
zu  einem  Vergleiche  mit  Str.  V  einer  Kanzone  des  poitevinischen 
Trouvere  Thihaut  de  Blazon,  Rayn.  1402,  die  man  unter 
anderen  bei  P.  Paris,  hist.  litt.  23,  765  gedruckt  findet. 

I.    1  Li  dous  maus  me  renouvele! 

2  Avuec  le  printans 

3  Do  jou  hien  estre  canians 

4  Pour  si  jol'ie  nouvele! 

5  Car  onkes  nus  pour  plus  bele 

6  Ne  plus  sage  ne  niillour 

7  Ne  senti  mal  ne  doulour! 

8  Or  est  ensi 

9  A'e  j'atenderai  tnerchil 

II.    1  Au  dessus  de  me  kerele 

2  Ai  este  deus  ans, 

3  Sans  estre  en  dangier  manans 

I.  1  mi  Pb^  Pb"  Pb^^  5  Conkes  mie  Pb^  Pb^^  Conqiies 
mais  Pb^^  Pb^®;  pour  si  bele  Pb'  Pb^^  9  Qtie  je  atendrai  Pb", 
Que  jatendrai  Pb  ^^ 

II.  3  äangiers  Pb^ 


I 
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4  De  dame  ou  de  damissele! 

5  Mais  vair  uel,  blanke  maissele 

6  Rians  et  vremeille  enfou?- 

7  M'ont  cangiel  euer  et  coulour! 

8  Or  est  ensi, 

9  ^g  J'atenderai  merchi! 

III.    1  Tont  grate  kievre  eii  gravele, 

2  K'ele  est  mau  gissans! 

3  Si  est  il  d'aucuns  amans! 

4  Tant  giue  om  hien  et  revele, 

5  Ke  d'une  seule  eslinchele 

6  Eqjrent  en  arjant  amonr! 

7  Je  sui  espris  par  che  toiirl 

8  Or  est  ensi, 

9  Ke  j'atenderai  merchi! 

E.  IV.    1  Dous  vis,  maintiens  de  puchele, 

2  Gens  cors  avenans, 

3  Vers  cui  cuers  durs  c'a'imans 

4  De  goie  uevre  et  escartele, 

5  Mar  fui  a  le  fontenele 

6  Ou  je  vous  vi  l'auire  jour; 

7  Car  Sans  euer  fui  ou  retour! 

8  Or  est  ensi, 

9  Ke  j'atenderai  merchi! 

5  vairs  Pij^,  clere  m.  Pb^  Po^^  '  et  vigour  Pb^  Pb"  Pb*® 
S — 9  als  Refrain  fehlen  von  hier  au  in  allen  Hss. 

III.  1  Cant  Pb^  Pb''  4  Joe  il  hien  Pb"  6  Esprent 
on  Pbiä  7  Je  fui  Pb«  Pb'^  Pb»'^;  cel  tour  Pb",  tel  tour  Pb^ 
Pb"  Pb^ß        8—9  wie  in  IL 

IV.  1  maintien  Pb^  2  Gent  Pb^  Pb"  4  enouvre  Pb" 
5  iWai  Pb"     7  (^wrtjif  Pb^^  aw  retour  Pb«  Pb^«^    8—9  wie  in  IL 


üeb  er  Setzung. 

I.    Das  liolde  Leid  erneuert  sich  mir!     Zur  Lenzeszeit 
darf  ich  mit  Fug  um  einer  so  fröhlichen  Neuigkeit  willen 

11* 
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Sangesliistig  sein!  Denn  niemals  fühlte  irgend  einer  um 
einer  Scliöneren  oder  Weiseren  oder  Besseren  willen  Leid 
oder  Schmerz!    Jetzt  steht  es  so,  dass  ich  auf  Gnade  rechne! 

II.  Ueber  mein  Liebesgejammer  bin  ich  nun  zwei  Jahre 
hinweg  (erhaben)  gewesen  (habe  die  Oberhand  behalten), 
ohne  mich  in  der  Herrschaft  einer  Dame  oder  eines  Fräuleins 
zu  befinden!  Aber  schillernde  Augen,  eine  weisse  lachende 
und  ringsherum  rote  Wange  haben  mir  Herz  und  Farbe 
verändert!     Jetzt  steht  es  so,    dass  ich  auf  Gnade  rechne! 

III.  So  lange  kratzt  eine  Ziege  im  Sande,  bis  sie 
schlecht  liegt!  So  ist  es  mit  einigen  Liebhabern!  So  lange 
spielt  man  und  belustigt  sich  gut,  bis  man  durch  einen 
einzigen  Funken  in  glühender  Liebe  Feuer  fängt!  Ich  habe 
Feuer  gefangen  für  dieses  Mal!  Jetzt  steht  es  so,  dass 
ich  auf  Gnade  rechne! 

IV  (Geleitstrophe).  Holdes  Antlitz,  jungfräuliche  Ge- 
stalt, anmutiger  zierlicher  Leib,  dem  gegenüber  ein  diamant- 
hartes Herz  vor  Freude  sich  öffnet  und  vierteilt,  zum  Un- 
glück war  ich  an  der  Quelle,  wo  ich  Euch  des  anderen 
Tages  sah;  denn  ohne  Herz  befand  ich  mich  auf  der 
Rückkehr!     Jetzt  steht  es  so,  dass  ich  auf  Gnade  rechne! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  drei  gleichgereimte  neunzeilige 
Hauptstrophen  und  dann  noch  eine  ebensolche  vollständige 
Geleitstrophe ,  deren  letzte  beiden  Zeilen  den  in  jeder 
Strophe  wiederkehrenden  Refrain  der  ballette  bilden. 

Das  Strophenschema  ist: 

7aw5b,  7b  Ta^;  7aw,  7c  7c,  4d  7d. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  2  pedes  und  eine,  wenn 
man  will,  selbst  wieder  ungegliederte  cauda  oder  hier  viel- 
leicht besser  —  vgl.  Canchon  VII,  S.  126  —  unter 
Auffassung  des  mittleren  fünften  Verses  als  eines  ver- 
mittelnden Ueberganges  zwischen  Aufgesang  und  Abgesang 
2  versus. 

a^-ele,  h  —  aiis,  c  —  our,  ä  —  i 
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Ji  esli  II  2,  sui  espris  III  7,  /"ui  a  le  f.  IV  5  und  fui 
ou  r.  IV  7  sind  .afrz.  durchaus  übliche  Hiate.  Si  (=  lat. 
sie)  muss  hier  III  3,  wo  es  sich  offenbar  nicht  um  die 
Konjunktion,  sondern  um  das  demonstrative  Adverb  handelt, 
vor  vokalisch  anlautendem  est  notwendiger  Weise  in  seiner 
vollen  unverkürzten  Form  stehen. 

Eeim  zwischen  dem  einfachen  Stammwort  und  einem, 
wenn  auch  in  der  Funktion  einer  anderen  Wortklasse  ge- 
brauchten Kompositum  desselben,  bildet  tour  (lat.  turnum) 
III  7  :  retour  IV  7  und  entour  (Adverb)  116,  ebenso  nou- 
vete  (Substantiv)  I  4  :  renoiivele  (Verbalform)  I  1. 

Leoninischen  Reim  bildet  doulour  I  7  :  coulour  II  7, 
reichen  Reim,  wie  ich  im  Gegensatze  zu  F.  Orth,  Reim  und 
Strophenbau  in  der  afrz.  Lyrik  1882,  S.  18  annehme,  als 
Kunstmittel  vom  Dichter  beabsichtigt,  renouvele  I  1  :  nou- 
vele  I  4  :  gravele  III  1  :  revele  III  4;  printans  I  2  :  cantans 
I  3;  manans  11  3  :  avenans  IV  2;  amans  III  3  :  diinans  IV  3; 
damissele  II  4  :  maissei e  II  5  —  vgl.  auch  die  Bemerkung 
zu  seroie :  oseroie  S.  155  — ;  estinchele  III  5  :  puchele  IV  1. 

Wohl  nicht  als  unbeabsichtigt  anzusehende  x\llitterationen 
finden  wir  in  II  7  cangiet  euer  et  coulour  und  III  1  grate 
kievre  en  ffvavele,  eine  Allitteration,  die  sich  auf  die  Vokale 
ausdehnt,  IV  3  cui  cuers  —  c'äimans,  auch  wohl  in  II  3 — 4 
clangier  —  De  daine  ou  de  damissele  und  III  6  a 
arjant  cimour. 


Kritische  und  exegetische  Aumerkimgen. 

1  1.  dous  maus].  Ebenso  //  jolis  maus  ke  je  sench 
in  Canchon  11,  I  1  (S.  50)  —  s.  die  Anm.  S.  56  —  und  es 
dous  maus  amerous  Canchon  XII,  V  6  und  Dous  est  li 
maus  und  le  douch  mal  Canchon  XXIX.,  1 1  u.  7,  wie  auch 
Un  tres  douch  mal  ke  j'endure  in  der  Kanzone  Rayn.  1858 
„Onkes  a  faire  canchoiv''  bei  Louis  Passy,  Ecole  des 
cbartes  XX  483,  die  er  S.  481  mit  Recht  nach  dem  Platze 
in  der  einzigen  Hs,  von  Siena  (S')  dem  Perin  ans  Anchi- 
court  bei  Arras  zuschreibt  (auch  rein  diplomatisch  neu- 
gedruckt von  G.  Steffens,  Archiv  v.  J.  1892,  88,  322).    Doch 


—     166     — 

noch  vor  diesen  beiden  dem  Puy  von  Arras  angehörigen 
Trouveres  hat  der  wohl  allen  seinen  Nachfolgern  in  der 
afrz.  Lyrik  bekannte  Graf  Tlühaut  von  der  Champagne 
den  Ausdruck  li  dous  maus  in  seiner  26.  Kanzone  (Rayn.  1440) 
angewendet.  Nach  ihm  hat  auch  Jacques  d'Ainiens  der 
Minne  Qual  cltist  sous  dous  maus  „dieses  einzig  dastehende 
holde  Leid"  in  seinem  Liede  Rayn.  1194  (bei  Ph.  Simon 
Nr.  III,  Envoi  II,  v.  47,  S.  53)  ganz  treffend  genannt  und 
damit  dieselbe  in  einen  Gegensatz  zu  allen  anderen  Leiden 
gestellt.  Auch  die  Eifersucht  wird  von  unserem  Adan 
seinem  Puygenossen  Bretel  gegenüber  in  der  Partüre  XVIII, 
113  (ed.  G.  Raynaud,  Rom.  VI,  1877,  S.  592)  uns  maus 
dous  genannt. 

me  renouvele  =  „erneut  sich  mir,  frischt  sich  mir 
wieder  auf"  oder  „ermuntert  mich,  verjüngt  mich,  frischt 
mich  auf".  Ganz  ebenso  in  Bezug  auf  die  Liebe  Canchon  XIV, 
I  3  und  noch  mehr  Canchon  XXXllI,  I  2.  Vgl.  übrigens 
auch  die  Anm.  zu  Canchon  VIII,  1 1  (S.  139)  und  die  Anm. 
zu  Canchon  XIV,  I  1  ff.  und  I  3. 

mi,  als  nordöstliche  Form  des  betonten  Pronomens, 
nach  Pb^  Pb^^  Pb*^  ist  hier  gar  nicht  am  Platze. 

I  3.  Zu  cantant  „sangesfreudig"  vgl.  die  Anmerkung 
zu  Canchon  XXIII,  IV  3. 

15.  Den  Schreibern  von  Pb^  und  Pb^^  ist  es  offen- 
bar nicht  genügend  erschienen,  dass  der  Dichter  zum  Preise 
seiner  Geliebten  sagen  sollte:  „denn  niemals  fühle  irgend 
einer  um  einer  Schöneren  oder  Weiseren  oder  Besseren 
willen  Schmerz!",  und  so  verbesserten  sie  pour  plus  hele 
in  poiü'  si  hele  „um  einer  so  Schönen  willen",  vergassen 
aber  dabei,  dementsprechend  auch  plus  sage  und  millour 
zu  verändern,  was  ihnen  für  letzteren  unmittelbar  aus  dem 
Lateinischen  entnommenen  Komparativ  als  ein  durch  den 
Reim  gebundenes  Wort  auch  unmöglich  geworden  wäre! 

19.  Wenn  Pb'i  für  ursprüngliches  y'a^e«c?<?ra/  allein 
je  atendrai  mit  einem  nach  A.  Toblers  Versbau  2  S.  53  hinter 
dem  Pronomen  je  diu'chaus  zulässigen  Hiate  geschrieben 
hat,  so  zeigt  das,  dass  die  längere  arrasische  und  über- 
haupt nordöstliche  Form  dem  Schreiber  dieser  Partie  der 
Hs.  Pb^'  unbekannt  gewesen  ist. 
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I  1 — 9.  Diese  erste  Strophe  zeigt  inhaltlieh  manche 
Aehnlichkeit  mit  der  ersten  Strophe  des  Carmen  VI  des 
amiensischen  Trouvere  Colin  Mousel  (in  der  Ausgabe  v. 
J.  Bedier  S.  106). 

II 1.  kerele  hat  hier  offenbar  die  Bedeutung  „Liebes- 
gejammer, Liebesklage",  für  die  ich  gern  noch  ein  Bei- 
spiel hätte. 

Zu  au  dessus  de  me  kerele  etc.  vgl,  nfrz.  etre 
üu-dessus  de  ses  affaires  ..über  seine  laufenden  Geschäfte 
hinweg  sein"  =  „sich  keine  Sorgen  mehr  zu  machen 
brauchen,  ein  sorgloses  Dasein  führen",  ebenso  nfrz.  etre 
üu- dessus  du  vent  „über  den  Sturm  hinweg  sein"  = 
..nichts  mehr  zu  fürchten  brauchen". 

II  2.  deus  ans\  Man  möchte  geneigt  sein,  anzunehmen, 
dass  diese  „zwei  Jahre"  die  kurze  Zeit  gewesen  sind,  wo 
unser  Dichter  Mönch  gewesen  ist.  Hier  fand  er  zum  ersten 
Male  Ruhe  von  der  Liebe  zu  den  Frauen  als  ein  etwa 
Zwanzigjähriger,  der  eben  die  Priesterweihe  bekommen 
hatte  und  clerc  geworden  war.  Wenn  dies,  wie  ich  an- 
nehme —  vgl.  meine  noch  erscheinende  Biographie  —  im 
Jahre  1240  gewesen  ist,  so  ist  dies  Gedicht  schon  um 
1242  entstanden,  wenige  Tage,  nachdem  er  seine  spätere 
Gattin  Maroie  oder  Marion  zufällig  bei  einer  Quelle  in 
einem  tiefen  Walde  —  Mar  fui  a  le  fonienele  Qu  je 
vous  vi  l'autre  jourW  5  —  6  hier  und  damit  übereinstimmend 
im  Giu  Adan  v.  66  ff.  En  haut  hos  pres  de  fontenele  . .  . 
Adont  me  vient  avisions  De  cheli  ke  j'ai  a  ferne  ore  — 
auf  einem  Spaziergange,  den  er  als  junger  Mönch  bei 
schönem  Frtihlingswetter  —  avuec  le  prinfans  I  2  hier 
und,  indem  esle  „Sommer",  wie  ja  auch  allenfalls  bei  uns, 
den  Frühling  mit  einbegreifen  kann,  damit  übereinstimmend 
im  Giu  Adan  v.  63  ff.  Este  faisoif  bei  et  seri  Douch  et 
Verl  et  der  et  joli  Delitavle  en  cans  d'osillons  —  unter- 
nahm, kennen  gelernt  hatte,  vielleicht  gerade  mit  Pflanzen 
von  Bäumen  (a  l'anter)  beschäftigt  —  vgl.  Anm.  zu  Can- 
chon  XXX,  III  6  — .  Es  ist  dies  also  wohl  die  erste  der  auf 
Marion  gedichteten  Kanzonen,  und  zwar  eine  halete,  nach- 
dem vielleicht  bereits  einige  Gedichte,  bevor  der  Dichter 
die  Kutte  genommen  hatte,  also  vor  1240,  entstanden  waren, 
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die  sich  auf  Jugendliebschaften  bezogen.  Wenn  nicht  alle 
bisherigen  —  abgesehen  von  Canchon  VI,  einer  späteren 
Parodie  von  Canchon  V,  die  nur  hinter  dieser  schon  in  der 
ältesten  Sammlung  ihren  Platz  fand,  vgl.  S.  110  —  jener 
früheren  Periode  zuzurechnen  sind,  so  ist  es  doch  sicher, 
wie  schon  S.  73  Anm.  zu  III  10,  wo  sich  der  Dichter  von 
seinen  Freunden  als  ^enfant'"''  bezeichnen  lassen  muss,  die 
Canchon  II,  da  ich  die  enfanclie  (zentral  enfance)  des 
Dichters  wohl  kaum,  wie  es  allerdings  zuweilen  mit  der 
des  Helden  eines  afrz.  Epos  geschieht,  über  das  22.  Lebens- 
jahr hinaus  ausgedehnt  wissen  möchte.  Ob  der  Dichter 
nunmehr  sofort  aus  dem  Mönchsorden  ausgetreten  ist  oder 
erst  kurz  vor  1245,  wo  er,  wie  ich  mit  Hilfe  einer  Ur- 
kunde kombiniere,  sich  wohl  verheiratet,  ist  allerdings 
schwer  zu  entscheiden. 

II  3.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  V,  II  1,  8.  102. 

II  7.  euer  et  vigour  „Mut  und  Kraft"  in  P^^  Pb'^  Pb^^ 
ist  inhaltlich  und  formell  matter  im  Zusammenhange  mit 
cangier  als  das  allitterierende  cuei^  et  coulour  „Herz  und 
Farbe"  in  den  Hss.  Pb^  Pb'  Pb'°.  denen  wir  auch  sonst 
den  Vorzug  zu  geben  pflegen,  anders  Canchon  XXI,  IV  3, 
wo  cuers  nie  cange  et  vigour s  „Mut  w^ankt  mir  und  Kraft" 
gegenüber  der  Verbindung  sans  nie  nme  et  coulours  in 
V.  1  ganz  am  Platze  ist. 

III 1 — 2.  Für  dieses  bekannte  Sprichwort,  das  auch 
die  Varianten  zu  den  Prov.  au  vilain  61,  7  bieten,  hat  ihr 
Herausgeber  A.  Tobler  eine  Menge  Belegstellen  gesammelt. 
Aus  dem  arrasischen  Dichterkreise  kommen  als  neue  hin- 
zu die  vorliegende  Stelle  unseres  Dichters  und  Strophe  V, 
V.  10  in  der  Partüre  zwischen  Jean  Bretel  und  Jean  de 
Griviler  Rayn.  258,  nach  den  beiden  vatikanischen  Hss.  Ri 
und  R2  in  den  von  Prosper  Tarbe  herausgegebenen  Chau- 
conniers  de  Champagne  anterieurs  au  12.  et  13.  siecles  (1850) 
S.  42ff.,  natürlich,  ohne  nach  ihrem  Ursprünge  irgendwie 
in  diese  Sammlung  zu  gehören,  und  nach  der  Hs.  von  Siena 
(Si)  in  Georg  Steffens  diplomatischem  Abdrucke  dieser  Hs. 
Archiv  V.  J.  1892,  88,  349,  Nr.  LXXV,  v.  50  (fol.  44 v«)  Tant 
grate  kievre   a  le  fois  ke  mau  gist.    Als  weitere  Belege 
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möchte  ich  hinzufügen  aus  der  Zeit  ViUons ,  dessen  Be- 
kanntschaft mit  diesem  Sprichworte  A.  Tobler  a.  a.  0.  nach- 
gewiesen hat,  Alain  Chartiers  Ballade  de  Fougieres  Str.  VIII, 
V.  7  Tant  (jrate  chievre  qne  mal  gisl,  ferner  eine  durch 
die  Anwendung  des  Sprichwortes  auf  den  gottvergessenen 
Lebemann  und  die  Form  der  zweiten  seiner  beiden  Fassungen, 
wie  sie  beide  hier  dicht  hintereinander  folgen,  interessante 
Stelle  aus  einer  der  afrz.  Reimdichtungen  der  Vie  des 
anciens  Peres,  die  Roquefort  in  seinem  Wörterbuche  1 154 
s.  V.  mau  anführt,  die  ich  aber  nicht  wiederfinden  konnte: 
Tant  grate  chievre  que  ?nau  gi[s]t;  Qui  Dieu  lesse  poiir 
son  deduit,  La  chievre  ressemble  qui  grate  Tant  que 
de  la  terre  fait  nate.  Einen  weiteren  Beleg  bietet  eine 
auch  von  Le  Roux  de  Lincy,  livre  des  proverbes  '  (1842) 
I  105,  2  (1859)  I  164  neben  der  auch  noch  von  A.  Tobler 
herangezogenen,  die  aus  dem  Roman  de  Renart  ist,  an- 
geführten Stelle  aus  der  Chronik  des  Menestrel  von  Rheims 
Chap.  25  §  362  Tant  grate  chievre  que  mal  {?)iau)  gisl. 
Das  Dictionnaire  du  Medisant  giebt  nach  Roquefort  I  155 
s.  V.  maugist  und  hieraus  auch  noch  nach  Godefroy  V  120  b 
s.  V.  malgesir,  das  man  gar  nicht  ansetzen  darf,  das  Sprich- 
wort in  der  Fassung  Ta^it  grate  chievre  que  maugist  Et 
que  mauves  est  ses  osteux.  Noch  zur  Zeit  der  Wende 
des  16.  Jahrhunderts  findet  sich  unser  Sprichwort  auf 
provenzalischem  Gebiete  in  der  von  Alfred  Pillet  kürzlich 
veröfientlichten  Sammlung  S.  122  Nr.  526  Tant  gralto  cahro 
que  mau  jays,  wo  der  Herausgeber  gratto  mit  „kratzt 
sich"  natürlich  falsch  übersetzt,  da  das  vielmehr  bedeutet 
„sie  kratzt  mit  den  Beinen"  d.  h.  „sie  wühlt  den  Boden 
auf".  Auch  schon  im  Mittelalter  boten  die  Trobadors  der 
Provence  für  dies  Sprichwort  Beispiele,  vgl.  dieselben  bei 
Eugen  Cnyrim,  Sprichwörter  bei  den  prov.  Lyrikern,  Mar- 
burg 1888,  S.  43  Nr.  681—682. 

III  5  —  6.  Der  Dichter  denkt  an  das  in  ganz  ähnlicher 
Form  auch  bei  den  alten  Griechen  und  Römern  verbreitete 
und  vielfach  auch  in  ihrer  Litteratur  bildlich,  wie  hier, 
verwendete  biblische  Sprichwort  Eccles,  Sirach  11,34  A 
scintilla  una  augetur  ignis;  Belege  aua  den  beiden 
klassischen    Litteraturen     findet     man    bei    Carl    Schulze, 
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biblische  Sprichwörter  Nr.  151,  S.  108  und  eine  noch  grössere 
Zahl  solcher  aus  der  römischen  Lilteratur  bei  A.  Otto,  Sprich- 
Avörter  und  sprichwörtliche  Redensarten  bei  den  Römern 
Nr.  1604.  Afrz.  Pelite  estincele  eagendre  grant  feu  bei 
Le  Roux  de  Lincy,  L.  des  prov.  171;  nfrz.  //  ne  faut 
qu'une  etincelle  pour  causer  grancl  feu.  —  Aehnlich,  wie 
hier,  drückt  sich  auch  Adans  pikardischer  Zeitgenosse  aus 
Beauvais  Philippe  de  Biaumanoir  in  seinem  Salu  d'amours 
Vv.  69—72  (ed.  H.  Suchier  II  199)  in  Bezug  auf  seine  Ge- 
liebte aus  l'ous  estes  cele  Dont  m'esl  venue  l'eslincele  De 
doute  qui  el  euer  dedens  M'est  en  tous  poins  caus  et 
ardans  („der  Funken  von  Hoffnung")  und  ebenso  in  seinem 
Romane  Jeh.  et  BI.  Vv.  460 — 462  (Ausg.  seiner  Werke  von 
H.  Suchier  II  17)  Mais  ü  desirs  dont  il  se  deut,  Li  fait 
jeter  les  ex  a  cele  Dont  il  esprent  de  /.'estincele  und  in 
seinem  anderen  Romane  Manekine  Vv.  412 — 413  (ib.  116) 
Ses  pere  art  de  l'estincele  Dont  Amors  seit  (1.  set)  si 
les  siens  hatre.  Die  Stelle  bei  Jnbinal  N.  Rec.  II  235  Ci 
?ne  point  une  estincele  Au  euer  desous  la  mamele  von 
dem  „Liebesfunken"  gehört  auch  hierher;  noch  einmal 
zitiert  wird  sie  von  Philippe  de  Biaumanoir  in  seinem 
Salut  a  refrains,  Str.  IV  (ed.  H.  Suchier  II  314),  um  dann 
unmittelbar  hinterher  im  Anfange  von  Str.  V  ausgedeutet 
zu  werden  Desous  la  mamele  me  poinl  Li  dous  maus  qui 
nion  euer  ajoint  A  s'amour  (vgl.  hierzu  auch  Anm.  zu  I  1, 
S.  165extr.  ff.).  Auch  die  Gegenliebe  der  Angebeteten  (be- 
ziehungsweise eines  Mannes)  wird  von  dem  ebenfalls  aus 
der  Umgebung  von  Arras  stammenden  Jakes  de  Baisieux 
in  seintm  Dit  des  fies  d'amour  v.  628  (ed.  A.  Scheler,  tr. 
beiges  I  203)  als  eine  tres  unle  (1.  wohl  fevle)  estinchele^ 
mit  der  Frau  Minne  die  Angebetete  (bezw.  den  Mann)  trifft, 
dargestellt,  nachdem  dieser  Dichter  hier  bereits  v.  390  (ed. 
A.  Scheler,  tr.  beiges  1 195)  an  einer,  wie  es  scheint,  lücken- 
haften Stelle  in  ganz  gleichem  Zusammenhange  une  estin- 
chele,  wie  dort  mit  aler  ferir  de,  mit  dem  gewöhnlicheren 
poindre  mit  de  verbunden  hat  —  vgl.  jetzt  auch  G.  Ebeling, 
Anm.  zu  Auberee  v.  53,  S.  65  — .  Wie  hier  unser  Dichter 
das  Spielen  eines  Jünglings  mit  der  Liebe  und  das  etwa 
eines  Kindes  mit  dem  Feuer  vergleicht,  bis  der  Spielende 
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selbst  Feuer  fängt,  so  vergleicht  sein  Puygenosse  JS'evelot 
Amion  in  seinem  Dit  d'amour  Vv.  49 — 54  (ed.  A.  Jeanroy 
v.J.  1893,  Rom.  XXII  55)  das  Spielen  eines  Jünglings  mit 
der  Liebe  und  das  Spielen  eines  jungen  Hundes  mit  einem 
ihn  umgebenden  Menschen,  das  jener  so  lange  fortsetzt, 
bis  der  Mensch  aufhört,  gegen  das  Thier  freundlich  zu 
sein,  wobei  die  entsprechenden  Ausdrücke,  wie  bei  Adan, 
giuer  und  reviaus  angewendet  werden.  An  einer  anderen 
Stelle  vergleicht  unser  Dichter  selbst  das  lange  Warten 
des  Liebenden  der  Geliebten  gegenüber  mit  dem  Spiele  der 
Katze  mit  der  Maus:  Parture  I,  IV  4 — 5  (ed.  de  Coussemaker 
S.  135 — 136).  —  Nachträglich  seien  noch  aus  einer  etwas 
späteren  Periode  der  afrz.  Litteraturgeschichte  als  der  unseres 
Dichters  zwei  Stellen  angeführt,  wo  in  ähnlicher  Weise 
von  dem  „Liebesfunken"  die  Rede  ist;  die  eine  findet  sich 
bei  Renaut  in  seiner  Vie  de  saint  Jean  Bouke  d'Or, 
Vv.  90—92  —  Hs.  A  in  der  Publikation  von  Alfr.  Weber 
V.  J.  1877,  Rom.  VI  331,  Hs.  B  in  der  von  A.  Lttttge  v.  J. 
1878,  Rom.  VII  601  und  Hs.  C  schon  in  der  von  L.  {)uicherat 
V.  J.  1861,  Mem.  de  l'Acad.  d'Arras  XXXIII  369  —  Amer 
li  /ist  un  damoisel ,  El  eil  ama  la  damoiscle;  En  deus 
ans  esprist  l'estinceie,  wie  es  nach  A  heisst,  womit  C  un- 
gefähr übereinstimmt,  wenn  man  hier  zuletzt  findet:  En 
aus  deus  esprist  l'esfincele,  während  nach  B  zu  lesen  ist: 
L'une  —  so  ist  offenbar  l'un  zu  fassen,  also  =  l'un'  — 
alutne  l'aufre  estincele.  Die  andere  Stelle  bietet  uns 
Guillaume  de  Machaut  in  seiner  Dichtung  Jagemenl  du 
Roi  de  Beaigne,  die  auch  unter  dem  Titel  Le  tans  Pascour 
überliefert  ist,  nach  ihrer  Ausg.  v.  J.  1861  in  den  Mem.  de 
l'Acad.  d'Arras  XXXIII  358  La  (res  bele  Pour  cui  II  setit 
Vamoureuse  estincele. 

III  6.  Für  esprent  ist  ebenfalls  on  als  Subjekt,  wie 
wir  es  im  Hauptsatze  v.  4  finden,  zu  ergänzen. 

III  7.  Tel  lour,  soweit  es  wirklich  die  Hss.  Pb^  Pb*' 
Pb  "^  zeigen  und  nicht  vielmehr  das  ihm  paläographisch  so 
gefährlich  ähnliche  cet  lour,  wie  es  doch  die  aus  ihnen 
allen  kombinierte  Hs.  Pb^^  bringt,  aufweisen,  ist,  ebenso, 
Avie  das  cel  tour  dieser  Hs.,  dem  ce  (cest)  lour  gegenüber, 
das  die  von  uns  stets  bevorzugten  Hss.  Pb''  und  Pb*  bringen, 
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und  das,  da  es  sich  um  die  alleijüngste  Vergangenheit 
handelt,  auch  entschieden  den  Vorzug  verdient,  zu  ver- 
werfen. —  Tour  heisst  hier  nicht  etwa,  wie  afrz.  und  noch 
heute  bisweilen,  „Streich",  sondern  ist  synonym  mit  fois 
nach  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  155  s.  v.  tor;  par  che  tour 
=  nfrz.  ponr'  celte  fois,  ganz  ähnlich,  wie  wir  in  der  von 
W.  Förster  herausgegebenen  afrz.  Uebersetzung  der  Dialoge 
des  Papstes  Gregor  II  13  (ed.  W.  Förster  S.  77,  Z.  18)  in 
diesem  Sinne  par  une  fie  für  ein  scmel  des  lat.  Originals 
neben  a  la  secunde  f'ie^  a  la  tierce  fie  für  die  lat.  ent- 
sprechenden secundo,  tertio. 

IV  1—2.  P.  Paris  hat  hist.  litt.  XX  640,  wo  er  diese 
Strophe  bereits  nach  Pb^^  anführt,  wohl  fälschlich  Dous  vis 
statt  Dous  vis  aus  Pb^''  herausgelesen,  da  doiis  ris  sich 
mit  mainticns  und  cors  nicht  so  gut  koordiniert;  dagegen 
hat  auch  er  ganz  richtig  Gens  cors  avenans  gesetzt,  ohne 
seinen  Nachfolger  de  Coussemalier  davon  abhalten  zu 
können,  hier  das  an  dieser  Stelle  sicher  auch  nach  mittel- 
alterlichen Geschmacke  unpassende  Epitheton  gras  —  vgl. 
dazu  Giu  Adan  v.  73  — ,  das  ausserdem  in  unserer  Mund- 
art immer  cras  lauten  müsste,  statt  des  mit  avetia)is  syno- 
nymen gens  einzuführen. 

IV  3.  Meist  wird  nicht,  Avie  hier,  die  spröde  Härte 
eines  Liebhabers,  sondern  die  grausame  Härte  der  Geliebten 
mit  der  des  Diamanten  oder  Magnetsteines,  was  beides  mit 
einer  gewissen  Verwirrung  der  Begriffe  afrz.  meist  durch 
l'cämant  bezeichnet  wird  —  vgl.  u.  a.  A.  Scheler,  Dict.  et. 
s.  V.  aimant  und  diamant;  doch  man  findet  so  auch  schon 
im  Ma.  diamanf,  z.  B.  in  der  Kanzone  Rayn.  486,  wo  die 
Geliebte  I  4  oflenbar  auch  wegen  ihrer  Härte  und  Un- 
beweglichkeit  J'rais  diamans  de  grace  sans  tnouvoir  ge- 
nannt wird,  anders  in  dem  Dil  de  la  Panthere  d'amours 
von  Nicole  de  Margival  (ed.  H.  A.  Todd  1883)  Vv.  1380 
bis  1397,  wo  der  treue  Liebhaber  mit  dijamant  offenbar 
in  seiner  doppelten  Eigenschaft,  einmal  als  Magnetstein, 
der  sich  unaufhörlich  nach  einem  bestimmten  Punkte  wendet 
(Vv.  1390—1393),  dann  als  Edelstein,  der  die  härtesten 
Stoffe  spalten  und  öffnen  kann  (Vv.  1380—1387,  1394  bis 
1395)  verglichen  wird  — ,  verglichen,  indem  der  Diamant 
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nach  der  mittelalterlichen  Anschannng  anch  sonst  typisch 
für  die  Härte  angewendet  wird,  im  letzteren  Sinne  schon 
im  Rosenromane  v.  4453.  Ueber  ein  euer  d'alment  (so!) 
wird  bereits  ebendaselbst  v.  4620  geklagt.  Ebenso  sagt 
Rieart  de  Fournival  aus  Amiens  an  einer  Stelle,  die  ich 
nicht  wieder  gefunden  habe,  nach  des  La  Curne  de  Sainte 
Palage  Wörterbuche  II  374  b  s.  v.  aymant  von  seiner  Ge- 
liebten Vers  moi  Ja  Iruis  plus  dure  qu'aymant.  Auch 
unser  Dichter  wendet  den  Vergleich  noch  einmal  an:  Can- 
chon  XXXII,  IV  7 — 8.  Zu  anderen  Vergleichen  wird  der 
äi/nunt  in  seiner  zweiten  Eigenschaft  als  unser  Magnet 
oder  der  fabelhafte  Magnetstein  des  Mittelalters  häufig  ver- 
wendet, so  in  dem  Carmen  VII  des  Coli7i  Mouset  Vv.  46 
bis  48  (ed.  J.  Sedier  S.  112)  von  dem  Grafen:  .  .  //  ne 
fausse  ne  tie  ploie  Ne  nule  fois  ne  desment  Nes  que  (1. 
mit  G.  Paris  Ne  que  =  nfrz.  ne  plus  que)  piere  d'aiemant. 
Vgl.  hierzu  die  Bemerkung  bei  Ph.  Simon  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  Jacques  d' Amiens  S.  7  Anm.  Schon 
Gautier  d'Fßi>ial,  der  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
dichtete,  hat  den  Magnet  im  Verhältnis  zur  Nadel  ver- 
gleichsweise angewendet,  das  eine  Mal  im  Anfange  der 
Kanzone  Rayn.  199,  wo  er  im  Anschlüsse  an  die  Chanson 
ä  la  Vierge  Rayn.  198,  nach  welcher  er,  wenn  der  Sach- 
verhalt nicht  etwa  der  umgekehrte  ist,  seine  Kanzone 
offenbar  weltlich  travestiert  hat,  aber  mit  kleiner  Ver- 
vollständigung des  Vergleiches,  die  Geliebte  den  Magneten 
nennt,  der  die  ganze  Welt  halte.  Noch  deutlicher  spinnt 
derselbe  Dichter  das  Bild  im  Anfange  seiner  Kanzone 
Rayn.  1840  aus,  wo  er  sagt,  dass  seine  Geliebte  es  ver- 
stehe, die  ganze  Welt  an  sich  heranzuziehen,  dann  aber 
gerade  so  festzuhalten,  wie  der  Magnet  die  Nadel.  Einen 
hiermit  ähnlichen  Vergleich  liefert  auch  die  Rctrouenge 
Rayn.  317,  die  wahrscheinlich  der  der  Dichterschule  von 
Arras  angehörige  Guileber l  de  Bernevile  verfasst  hat,  — 
zuletzt  in  L.  Constans'  Chrestomathie  -  S.  183  am  Schlüsse 
—  Certes  piere  d'äimant  Ne  desire  pas  fer  tant,  Conjou 
sui  d'un  douch  sanlani  Covoitous.  —  Auf  beide  Eigen- 
schaften des  Geliebten,  also  gleichzeitig  auf  die  Anziehungs- 
kraft und  Härte  (Hartherzigkeit)  wendet  den  Vergleich  mit 


—     174     — 

dem  Magnetsteine  (Diamanten)  die  Shaksperesche  Helena 
im  Midsummer- JSight's  Dream  II  2,  offenbar  nach  roma- 
nischem Vorbilde,  an:  l'ou  dra?v  me,  you  hard-hearted 
adamajit,  But  xjet  ijou  draw  not  iron,  for  mij  heart 
Is  inie  as  steel:  leave  you  your  power  to  draw  And  I 
shall  have  no  potver  to  follow  you! 

IV 4,  Ouvrir  ist  hier  intransitiv,  vgl.  die  Anm.  zu 
Canchon  IX,  III  3  (S.  159).  —  Auch  La  Curne  und  Godefroy 
bringen  cscarteler  in  der  Bedeutung  „vierteilen",  wie  all- 
gemein „spalten"  mit  Heranziehung  dieser  Stelle.  Zu  ver- 
gleichen hiermit  ist  auch  Ballade  141  der  Oxf.  Ldhs., 
Rayn.  196,  III 1 — 6  Conlement  dessent  U  rüis  Ki  me  vienl 
de  se  partie  Par  mi  le  cors  a  im  fais  Fendre  le  euer 
a  moU'ie;  La  s'est  amours  lieber g'ie,  Est,  je  le  sai  vraie- 
ment  (G.  Steffens,  Archiv  99,  376). 

IV  5.  a  le  fontenele]  vgl.  oben  S.  167  Anm.  zu  II  2.  — • 
In  dem  so  nachdrücklich  an  die  Spitze  des  Satzes  und 
des  Verses  gestellten  Mar  (Mar  fui  a  le  fontenele  Ou  je 
vous  vi  —  vous,  nämlich  die  Maroie  — )  liegt  möglicher 
Weise  eine  leise  Anspielung  auf  den  Namen  der  Geliebten 
des  Dichters  3faroie,  den  ich,  wenn  ich  mich  recht  ent- 
sinne, irgendwo  in  einem  Denkmale  unserer  Gegend  —  leider 
ist  mir  die  betreffende  Notiz  abhanden  gekommen!  —  aus- 
gelegt fand:  Mar-oie  =  Mar  o  je  oder  fliar  oi  je  d.  h. 
wahrscheinlich  „Zum  Unglück  höre  ich  sc.  auf  den  Namen 
Marie!"  (vom  Standpunkte  des  Mädchens)  oder  „Zum  Un- 
glück höre  ich  sc.  auf  M.,  füge  mich  ihr!"  (vom  Stand- 
punkte des  Liebhabers). 

IV  6.  l'aulre  jour  hat  häu6g  ganz  die  Bedeutung  des 
Nfrz.,  auch  bei  unserem  Dichter,  so  Canchon  VII,  IV  8  (S.  124). 


I 


Canchon  XI. 

Eayn.  212S. 

10  Hss:  Mp2Nr.  5,  0  162a,  Pu^  106b,  Pb^  216c, 
Pb"  318b,  Pb^  160r0,  Pb"  226  bis  r»,  Pb'^  97c,  Pb'^  7a, 
Pfeif'  13  d. 
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Von  den  beiden  fragment-authologischen  Hss.  0  nnd 
Pij  5,  die  bereits  die  Kanzonen  II,  III  und  V  gebracht  haben, 
bringt  Pb^  wieder  die  drei  ersten  Strophen,  während  0 
sich  mit  der  ersten  und  zweiten  begnügt.  Die  Geleitstrophe 
fehlt  ausserdem  noch  in  P|,  ^  und  Pb'^.  Als  eine  neue 
Hs.,  in  der  noch  keine  von  den  bisher  angeführten  Dichtungen 
Adans  enthalten  war,  bringt  die  bei  Raynaud  gar  nicht, 
in  meinem  vorn  gegebenen  Handschriftenverzeichnisse  unter 
Nr.  4,  S.  13  extr.  ff.  erwähnte  von  A.  Boucherie,  Rev.  d.  1,  rom. 
in  ihrer  ganzen  beschränkten  Ausdehnung  wiedergegebene 
authologische  Hs.  Mp  -  unsere  Kanzone  vollständig  in  einer 
-ehr  guten  Textgestalt,  in  der  sie  sich  der  ersten  unserer 
beiden  Gruppen  und  besonders  eng  der  besten  ihrer  und 
überhaupt  aller  Hss.  Pb"  anschliesst.  Für  Str.  II  kommen 
noch  die  beiden  Hss.,  welche  uns  das  Dit  de  la  Panthere 
d'Ainours  erhalten  haben,  wo  diese  Strophe  nach  Henry 
A.  Todds  Ausgabe  Vv.  1518  — 1528  eingelegt  ist,  hinzu: 
Pb'''  163c  und  Pe  56a.  Auch  hier  wird  es  wieder,  wie 
in  Cauchon  I  (vgl.  S.  32),  ganz  deutlich,  dass  diese  beiden 
Hss.  ebenfalls  mit  der  ersten  Gruppe  der  übrigen  zusammen- 
gehen, und  ebenso  bezeugt  uns  der  Verfasser  jenes  Romans 
Nicole  de  Margival  auch  hier  ausdrücklich,  dass  jene  von 
ihm  überlieferte  Strophe  Adans  d'Aras  verfasst  habe. 

Bei  de  Coussemaker  ist  das  Gedicht  S.  44 — 47  auf 
Grund  von  Pb^^  in  gewohnter  Weise,  bei  A.  Boucherie  a. 
a.  0.  S.  325—327  (Separatausg.  S.  19—21)  auf  Grund  von 
Mp  -  unter  der  von  ihm  gewählten  Ueberschrift  „Peines 
d'amour'^  mit  Konjekturen  für  lückenhafte  und  andere 
Stellen,  die  sich  durch  Vergleichung  dieser  Stellen  in 
anderen  Hss.  als  unhaltbar  erwiesen  haben,  gedruckt. 

I.    1  Poiir  coi  se  p!ai7it  d'amour  nus? 

2  Mais  amours  se  düust  plaindre\ 

3  Car  ele  rent  asses  plus, 

4  C'on  ne  puist  par  sens  ataindre 

5  Ne  par  biau  servir! 

I.  1.  nuns  0  Pb^  2  amor  0  Pb^,  si  d'eust  Pb^  4  puet 
0  Pb5  Pb^S  pour  li  a.  Pb" 
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6  Or  veut  on  smis  deservir 

7  Recouvrer  yoie  et  anäe, 

8  El  ki  ne  ta,  hies  k'i  pr'ie, 

9  ,S'/  mcsdist  d'amour 

10  Et  de  chele  ou  onkes  jour 

11  Ne  trouva  fors  cour teste! 

II.    1  Ja,  ki  sera  loiaus  drua, 

2  Coument  c'on  le  pulst  destraindre, 

3  N'est  de  servir  recreus; 

4  Ains  ert  toudis  en  lui  gra'mdre 

5  Fois  dusc'au  mourir; 

6  Ni  ne  l'osera  jehir. 

7  Et  s'il  nvient  k'i  li  die 

8  Et  se  dame  l'escond'ie, 

9  Cuer  ara  tnillour 

10  B'endurer  mius  le  doiilo7i?-, 

11  Et  plus  li  plaira  U  viel 

III.    1  De  chiaus  ki  sont  au  dessus, 

2  D'amour  voit  om  plus  remaindre 

3  Et  metre  le  mestier  jus 


6  Or  voit  on  Pu'',  Et  chascunz  0  7  Vuelt  avoir  0  8  Et 
eil  ne  lait  0,  lors  kil  pr'ie  0  Pb^  Pb'*  9  damours  Mp  ^  0  Pb^ 
Pb«  Pb»  Pb"  Pbi5  Pb^"^ 

II.  1  La  Pb«  Pb"  Pb",  Ca  Pb»5;  Ja  ne  sera  Pb^«;  drus 
fehlt  Mp  2  2  Comment  que  Pb^;  len  puist  Pb^  Pb^;  destaindre 
Pb^,  contraindre  Pb^'  3  ja  danier  Pb'®,  ja  damours  Pb**;  recr«s 
Pb^'  4  Mes  Pb";  ^i«s  est  Pb»  Po;  fows  rfis  Pb"  Pb '^  tous 
jours  Pb"  Pb"  Pb'^  Pb'^  Pe,  toujours  Pb",  ad'es  Pb^;  touz  jorz 
ert  Pb";  en  Zi  Pb«  Pb '*  Pb'«  Pb^«  Pe;  graindrez  Pb«  6  Fors 
Mp-Pb^  Pb*;  iors  neis  quil  va  m.  Pb*^;  Foy  sans  mourir  Pe; 
a  m.  Pb^  Pb"  6  iVe  ne  Fi,'',  Et  ne  Pb^  S'i  ne  Pb^*^,  Xors  «e 
Pb";  ne  lose  regehir  Pb"*;  nosera  g.  Pe  7  Ze  d.  Pb'^  10  Den- 
durer  puis  Pb*;  De  öien  soff'rir  sa  d.  Pb"  11  la  vit  Mp^; 
£^  mie«  Mp2  Pb»  Pb«  Pb"  Pb^''  Pb>» 

III.  1  De  fes  Pb^,  Ce  ceus  Pb®,  Dessous  OPb^®;  co«  voit 
aw  d.  Pb"  2  Foit  ow  ^Ztts  damours  Mp  ^,  Piws  voif  o«  damors 
Pb**  Pb^ä        3  Ft  geteir  0,  Et  doster  Pb" 
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4  Ke  de  chiaiis  c'amours  fait  tamdre 

5  El  asses  soufrir! 

6  Cacuns  cache  sen  desir 

7  Ki  a  besonne  d^äie; 

8  Pour  che  doit  estre  sais'ie 

9  Dame  de  senour; 

10  Car  ki  faxt  de  serf  sujnour, 

11  Ses  anemis  montepUe! 

IV.    1  Frans  cuers  genüus  esleus 

2  Pour  toutes  valours  achaindre, 

3  Cors  sagement  maintenus 

4  Pour  les  mesdisans  refraindre, 

5  Resgars  pour  ouvrir  — , 

6  Cors  pour  cuers  dedens  ravir, 

7  Sage,  unle  et  bien  ensigräe, 

8  I  n'est  71ÜS  ki  pensast  niie 

9  Enver  vous  folour; 

10  Car  cacuns  de  vo  valour 

11  S'abaubist  et  umel'ie! 

V.    1   Cant  je  vous  voi,  si  sui  mus; 

2  Ke  me  vigour  sench  estaindre 

3  Si,  ke  ne  puis  nis  salus 

4  Pire  a  vous  ne  sanlant  falndre 

5  Pour  men  euer  couvrir ! 

6  Mes  cors  coumenche  a  fremir 

4  Ke  de  tes  Pb^  Ke  ciaus  cid  a.  0;  fönt  t.  Pu^  Pb"    5  Et 

hu  vis  pailir  0  7  Kant  il  ait  niestier  dayede  0  8  garnie  0 
10  qui  de  serf  fait  0,  qui  fait  dou  serf  Fu^,  de  sers  Mp  '^ 

IV.  2  toiäe  valour  Pb**  Pb»  Pb"  Pb^*  Pb^^  ataindre  Mp  ^ 
Pb*^  Pb"  Pb*^  S  Apres  sagement  niaintenu  Pb^  4  Pour 
mesdisans  faire  fraindre  Mp^:    refaindre  Pb",    restraindre  Pb'^ 

5  i2e(/ar  Pb«,  i^e^-ar^  Pb«  Pb^*  6  euer  Pb«  Pb"  Pb'^  Pb'=; 
devens  Mp '^  7  humle,  bien  e.  Pb''  Pb**  Pb'^  Pb*^  Pb'*^;  Cortoise, 
bien  e.  Pb '*  10  de  sa  v.  Pb*'  11  Sesbaubist  Pb^*,  Sesbaudist 
Pb«  Pb";  sumelie  Pb«  Pb" 

V.  1  vi,  si  /tti  Pb"  2  Car  Pb^;  estraindre  Pb*^  Pb^** 
3  m  ptfis  Pb";  müs  sa  Ins  Mp  ^        5  Ne  euer  bien  ouvrir  Pb" 

6  Me  Pb®;  cuers  c.  Pb' 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partures  I.  12 
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7  Et  U  layigue  m'est  Wie, 

8  Aussi  con  se  faar'ie 

9  Me  venist  entour! 

10  El  cant  sui  mis  ou  relout\ 

11  Li  reveoirs  me  tar'ie! 

E.  VI.    1   Canchons,  fai  toi  de  mainie 

2  A  me  dame  tant  douie 

3  Soies  par  douchour ; 

4  S'on  t'en  cache,  fai  un  tour 

5  S'i  va  a  l'autre  parlie! 


7  Et  ma  langue  en  est  l.  Pb^*  8  Aussi  comjne  se  Pb^  Pb*^ 
A.  que  se  Pb"  Pb^*^  9  Me  tenist  Pb*  10  quant  je  sui  ou 

Pb«  Pbii  Pb'"  Pb^«        II  reveoir  Pb«  Pb"  Pb'^ 

VI  fehlt  Pb«  Pb'*  1  Canchon  Pb'  Pb^^  Pb'«;  fai  te  Mp  ^ 
Pb^^  A  me  dame  feilt  Mp "-'  5  Si  rentre  Pb"',  Et  rentre  Pb"; 
en  la  p.  Pb" 


Uebersetzung. 

I.  Warum  beklagt  sich  irgend  einer  über  Liebe?  Viel- 
mehr müsste  sich  Liebe  beklagen;  denn  sie  giebt  ihrerseits 
weit  mehr,  als  man  durch  Verstand  zu  erreichen  vermag 
oder  durch  schönen  Dienst.  Jetzt  will  man  ohne  Verdienst 
seinerseits  Genuss  und  Geliebte  erlangen,  und,  wer  das 
nicht  bekommt,  sobald  er  bittet,  redet  übel  (schlechtes)  von 
Liebe  und  von  der,  bei  der  er  niemals  an  irgend  einem 
Tage  etwas  anderes  fand  als  vornehme  Gesinnung! 

II.  Nimmer  wird,  wer  ein  treuer  Buhle  sein  will,  wie 
man  ihn  auch  bedrängen  möge,  in  Bezug  auf  den  Dienst 
sich  nachlässig  zeigen;  vielmehr  wird  sich  alle  Tage  Treue 
in  ihm  grösser  zeigen  bis  zum  »Sterben.  Und  doch  wird 
er  es  nicht  wagen  zu  gestehen.  Und,  wenn  es  geschieht, 
dass  er  es  ihr  sage  und  seine  Dame  ihn  zurückweise,  wird 
er  besseren  Mut  haben,  den  Gram  besser  zu  überstehen, 
und  mehr  wird  ihm  das  Leben  gefallen! 
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III.  Von  denen,  welche  auf  der  Höhe  stehen,  sieht 
man  eine  grössere  Zahl  von  Liebe  zurücktreten  und  den 
Dienst  niederlegen  als  von  denen,  welche  Liebe  erbleichen 
lässt  und  genügend  leiden!  Jeder  jagt  dem  Gegenstande 
seiner  Sehnsucht  nach,  der  Not  hat  in  Bezug  auf  Erhörung; 
darum  muss  eine  Herrin  im  Besitze  ihrer  Lehnsherrlichkeit 
bleiben;  denn,  wer  aus  einem  Diener  einen  Herrn  macht, 
vermehrt  seine  Feinde! 

IV.  Edles,  vornehmes  zur  Einschliessung  aller  Trefflich- 
keiten auserkorenes  Herz,  du,  zur  Zügelung  der  Verläumder 
weise  geleiteter  Leib,  Blick,  um  Herzen  zu  offnen,  Leib, 
um  dieselben  in  sich  hinein  zu  entraffen, i  weise,  freund- 
liche und  wohlerzogene,  es  ist  niemand,  der  irgendwie 
gegen  Euch  Thorheit  im  Schilde  führte;  denn  jeder  kommt 
ausser  Fassung  und  demütigt  sich  vor  Eurer  Trefflichkeit! 

V.  Wenn  ich  Euch  sehe,  so  bin  ich  stumm;  denn  ich 
fühle,  wie  meine  Lebenskraft  erlischt,  sodass  ich  Euch  nicht 
einmal  Grussworte  sagen  kann  noch  eine  Miene  annehmen, 
um  mein  Herz  zu  verheimlichen!  Mein  Leib  beginnt  zu 
zitttern  und  die  Zunge  ist  mir  gefesselt,  ganz  so,  wie  wenn 
ein  Feenzauber  mich  überkäme!  Und  doch,  wenn  ich  mich 
auf  den  Rückweg  gemacht  habe,  quält  mich  das  Wieder- 
sehen! 

VI  (Geleitstrophe).  Lied,  tritt  ins  Gefolge  meiner 
Herrin,  bis  du  durch  Gnade  gehört  werdest;  wenn  man 
dich  fortjagt,  mache  eine  Wendung  und  gehe  auf  der 
anderen  Seite  zu  ihr! 


Metrisches. 

Das    Gedicht    umfasst    fünf    gleichgereimte    elfzeilige 
Ilauptstrophen    und    ausserdem    noch    eine    fünfzeilige    mit 
den  Strophenschlüssen  gleichgebaute  Geleitstrophe. 
Das  Schema  der  Strophe  ist: 
7a  7bw,  7a  7bw;  5c  7c  7dw7d-,  5e  7e  7d^. 


')  d.h.  ,um  Herzen  vollkommen  gefangen  zu  nehmen,  von 
ihnen  Besitz  zu  ergreifen'. 

12* 
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Man  ist  geneigt,  die  Strophe  als  in  zwei  pedes  und 
zwei  versus  gegliedert  zu  betrachten;  7dw,  wo  es  sich  zum 
zweiten  Male  zeigt,  ist  dann  ein  Uebergangsvers  vom  ersten 
zum  zweiten  versus,  sodass  jener  mit  5c  7c  7d^,  dieser 
mit  5e  7e  7dw  in  einer  gewissen  symmetrischen  Weise 
schematisiert  ist.  Die  syntaktischen  und  rhythmischen  Pausen 
fallen  dann  kaum  an  einer  einzigen  Stelle  genau  zusammen, 
eine  Divergenz,  die  jedoch,  so  wie  sie  hier  gehandhabt 
ist,  offenbar  vom  Dichter  beabsichtigt  wird  und  einen  grossen 
Reiz  auf  den  Hörer  auszuüben  im  Stande  ist.  Grammatischer 
Reim,  wie  denselben  F.  Orth  in  seiner  metrischen  Abhand- 
lung S.  21  definiert,  im  weiteren  Sinne  durchzieht  das  Ge- 
dicht (-ir  :  -'ie). 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  oder  zwischen 
Komposita  eines  und  desselben  Simplex  bieten  servir  I  5  : 
deservi?^  I  6,  die  II  7  :  escond'ie  II  8,  taindre  lU  4  :  estaindre 

V  2  und  —  wenn  auch  nur  scheinbar  —  ataindre  1 4, 
tour  VI  4  :  eniour  V  9  :  retour  V  10,  ouvrir  IV  5  :  couvrir  V  5. 

Reichen  Reim  bieten  nus  1  \  :  maintenus  lY  ^  ^  amie 
I  7  :  m'ie  IV  8 ,  courles'ie  111:  saisie  III  8 ,  servir  und  de- 
servir  I  5  und  6  :  ravir  IV  6,  doulour  II 10  :  folour  IV  9  : 
valour  IV  10. 

Leoninischen  Reim  bieten  recreus  II  3  :  esleus  IV  1, 
ouvrir  IV  5  :  couvrir  V  5,  faarie  V  8  :  tarie  V  1 1. 

Hiatus   bilden    ou  onkes  1  10^    Ki  a  III  7,   fai   un    t. 

VI  4,  va  a  l'a.  p.  VI  5,  an  welcher  letzteren  Stelle  deshalb 
auch  Pb'i  und  Pb'^  unnötiger  Weise  va  in  rentre  ver- 
ändert haben. 

An  Allitterationen  ist  dies  Gedicht  besonders  reich, 
und  zwar  konzentrieren  sie  sich  vornehmlich  auf  einzelne 
Stellen :  darne  —  escontlie II 8,  D 'eu durer  —  doulour  II 1 0, 
j)lus  li  plaira  II  11,  De —  dessus  III  1,  inelre  le  inestier 

III  3,  Cacuns  Cache  III  6,  D,.wie  de  iV.  III  9,  de  serf 
signour  (alter  überlieferter  Bestand  aus  dem  Sprichwörter- 
schatze,   8.  unten    die  Anm,  zu  III  9  f.)  III 10,   ii'est    nus 

IV  8,  enver  vom?  IV  9,  Car  cacuns  de  vo  valovr  IV  10, 
euer  couvrir  V  5,  cors  coumenclie  V  6,  li  langue  ?n'esl  lote 
(s.  die  Anm.  S.  187)  V7,  S'on  teil  cache,  fai  un  tour 
VI  4  u.  a. 
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Kritische  und  exegetische  Aiimerkungeu. 

13  und  7.  rendre  hier  nicht  „zurückgeben",  sondern 
„zur  Vergeltung  geben,  seinerseits  geben"  und  recouvrer 
hier  noch  viel  weniger  „wiedererlangen",  da  ja  ausdrück- 
lich gesagt  ist,  dass  der  Liebhaber  nichts  einsetzen  will, 
sondern  bloss  „seinerseits  erlangen".  Adans  Vorgänger 
Blondel  aus  Neele  bei  Arras  sagt  Rayn.  620,  VII  2  ähnlich 

von    der  Liebe a  cascun  rent   selon  se  valUanche, 

fast  ganz  entsprechend  noch  Adan  selbst  Canchon  XXV,  I  4. 

I  10.  Jour  als  eine  Art  substantivisches  Ergänzungs- 
wort von  ne-onkes  braucht  ebensowenig  das  Zahlwort  un 
oder  ein  unbestimmtes  Pronomen  bei  sich  zu  haben,  wie 
pas^  pnint,  m'ie  (lat.  passum,  punctum,  micam)  und  andere 
derartige  Ergänzungssubstantive  der  Negation  ne,  die  teil- 
weise noch  nfrz.  Zahlwort  un  oder  unbestimmtes  Pronomen 
entbehren  müssen;  onkes  md  jour  im  positiven  Satze  findet 
sich  Canchon  XII,  V  1. 

II  1.  Das  von  der  eigentlichen  Negation  in  v.  3  so 
weit  entfernte  Ergäuzuugswort  Ja  ist  offenbar  von  manchen 
Hss.  an  dieser  Stelle  nicht  verstanden  worden.  La,  das 
in  Pb6  p^ii  Pj^iti  dafür  steht,  Clia  (Ms.  Ca)  in  Pb»'^  sind 
ganz  ebenso  auf  eine  Person  und  nicht  auf  einen  Ort  zu 
laeziehen,  wie  oh  in  1 10,  und  gehen,  wie  dieses,  auf  chele 
d,  h.  die  Geliebte.  —  In  Mp  2  fehlt  das  Reimwort  drus\ 
A.  Boucherie  nun  wusste  die  Lücke  in  dieser  Hs.,  die  er 
allein  kannte,  obgleich  der  Coussemakersche  Text,  der 
schon  lange  vor  seiner  Abhandlung  gedruckt  war,  ihm 
wohl  bekannt  sein  konnte,  nicht  anders  auszufüllen,  als 
indem  er  den  Vers  überhaupt  umgestaltete  und  schrieb: 
Ja  qui  ne  sara  rcchus.  Warum  er  sara  (=^  nfrz.  saura) 
statt  sera  schreibt,  weiss  ich  nicht.  Die  entsprechende 
Form  von  rechevoir  würde  in  der  damaligen  Sprache  von 
Arras  noch  rccMus  —  vgl.  recreus  II  3,  esleus  IV  1  — 
oder  auch  schon  rechius,  aber  nicht  rechus  heissen  —  vgl. 
dazu  auch  A.  Tobler,   vr.  an.  Einl.  S.  XXVII— XXVIII  — . 

II 3.  recreu  gehört  zu  den  von  A.  Tobler  betrachteten 
Partizipien  des  Perfektums  intransitiver  Verben  mit  aktivem 
Sinne  und  ist  von  ihm  Verm.  Beitr.  I  132  mit  der  Bedeutung 


—     182     — 

„der  die  Waffen  streckt,  sicli  unfähig  zu  weiterer  Leistung 
erweist"   angefiibi't, 

III 2.  Man  könnte  D'amour  in  v.  2  noch  zu  dem 
vorhergehenden  Relativsatze  gehörig  ansehen  und  zu  au 
dessus  in  v.  1  ziehen;  doch  hat  wohl  der  Dichter,  wenn 
irgend  möglich,  auch  sonst  meist  ein  so  hartes  Versenjambement, 
wie  dieses  wäre,  vermieden. 

III  4.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  V,  III  l    (S.  102  extr.  ff.). 

III  7.    Zu  läe  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I,  I  2  (S.  37). 

III 8.  estre  saisis  =  soi  eslre  saisis  „sich  bemächtigt 
haben"  =  „im  Besitze  sein",  vgl.  griech.  xsxrrjO&ai. 

III 9  f.  Lat.  honor  bedeutet  im  Mittelalter  auch  die 
„Lehnsherrlichkeit",  wie  auch  das  „Lehen"  selbst.  Nur 
wenn  es  auch  hier  diese  Bedeutung  hat,  stehen  die  der 
Sprichwörterweisheit  entlehnten  Worte  des  folgenden  Verses 
kl  fait  de  serf  signoui',  freilich  unter  einer  ganz  besonderen 
Verwendung,  wirklich  in  einem  engen  Zusammenhange  mit 
dem  Vorhergehenden.  Vielleicht  giebt  es  ein  Sprichwort, 
das  ganz  so  lautet,  wie  die  Vv.  10 — 11:  Ki  fait  de  serf 
signour,  ses  anemis  monlepl'ie,  finden  Avir  doch  bei  Le 
Roux  de  Lincy  in  seinem  Livre  des  Proverbes  -  II  (1859) 
S.  100  aus  einer  hdschriftl.  Proverbes  as  Plülosophes  ge- 
nannten Sprichwörtersammlung  des  13.  Jahrhunderts:  Oiä 
de  son  serf  fait  son  seigneur,  A'e  puet  estre  sans  de- 
sonneur  und  aus  Äe«.  (ed.  Meon),  v.  2037  Kiconques  fait 
dou  serf  signor ,  Lui  et  so)i  regne  en  grant  dolour  Met 
und  auch  in  den  Prov.  au  vilain  (ed.  A.  Tobler)  106,  1 — 2 
Hon  qui  ?nauvais  veut  estre ,  Fait  de  son  serjant  mesire 
—  vgl.  auch  des  Herausgebers  Erklärung  dieser  stehenden 
Verbindung  in  der  Anm.  hierzu  S.  147  — ,  wie  in  den 
l^er  de  le  mort  des  Arraser  Robert  dou  Gastet  (ed.  C.  A.  Win- 
dahl)  24,  10  Serjans  ne  doit  estre  sire.  An  unserer  Stelle 
muss  serf  offenbar  den  besonderen  Sinn  „Lehnsmann"  und 
signour  „Lehnsherr"  haben,  indem  die  Liebe,  wie  so  oft 
in  der  mittelalterlichen  Minnepoesie,  als  ein  Lehnsverhältnis 
zwischen  den  beiden  Liebenden  angeschen  wird;  hat  der 
Liebende  nun  das  Ziel  seiner  Sehnsucht  mit  dem  Genüsse 
der  sinnlichen  Liebesfreuden  erreicht,  so  ist  er  seiner  bis- 
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herigen  „Dame-,  „Herrin"  gegenüber  aus  einem  serf  ein 
signour  geworden,  so  vor  allem,  wenn  er  mit  derselben  in 
die  den  echten  Liebespaaren  des  Mittelalters  im  Allgemeinen 
so  verhasste  Ehe  tritt;  so  heisst  denn  auch  signour  (sire) 
afrz.  „Eheherr",  wie  wir  ja  auch  mit  ähnlicher  Anschauung 
sagen,  d.  h.  „Gemahl",  ..Gatte".  Daher  sagt  auch  der  bis- 
herige Kleriker  Adan  de  le  Haie  in  Bezug  auf  den  An- 
tritt seiner  Ehe  von  sich  selbst  im  Giu  Adan  v.  164  (ed. 
de  Coussemaker  8.  302):  Si  euch  fait  d'un  maistre  im 
signour  „Bis  ich  aus  einem  „Magister"  einen  „Herrn"  {sire) 
gemacht  hatte"  mit  leicht  erkennbarem  Spiele  mit  den 
Worten  „inaislre'^  und  „signour".  Fasst  man  nun  weiter 
,,ses  amemis  montepl'ie'^^  wie  ich  es  in  der  Uebersetznng 
gethan  habe,  der  Tradition  des  Sprichwortes  gemäss  „ver- 
mehrt seine  Feinde",  so  bedeutet  das  hier  „vermehrt 
seine  Feide,  indem  seine  eigene  Geliebte  dadurch  unter 
die  Zahl  derselben  tritt,  wenn  er  aus  einem  Lehnsmann, 
der  er  geziemender  Weise  seiner  Dame  gegenüber  allein 
bleiben  sollte,  einen  Lehnsherren  macht."  Man  kann  aber 
andererseits  bei  dem  zweideutigen  Pronomen  „ses^',  das 
sich  ebenso  auf  ein  Masculinum  wie  auf  ein  Femininum 
beziehen  kann,  diese  Worte  auch  hier  im  Zusammenhang 
fassen:  ,der  vermehrt  ihre  (der  Geliebten)  Feinde,  indem 
sie  dann  in  ihm  einen  weiteren  ihrer  bereits  zahlreichen 
Feinde  sieht".  Eine  Parallele  für  die  Auffassung  der  Ge- 
liebten als  Lehnsherrin  oder  vielmehr  als  Lehnsherr  (sire- 
signour)  und  des  Liebhabers  als  Lehnsmann  {serf,  auch 
0«,  lat.  homo)  bietet  der  aus  der  Nähe  der  Stadt  Arras 
stammende  Trouvere  Jacques  aus  Baisieux  in  seiner  alle- 
gorischen „Dichtung  von  den  Lehen  der  Minne"  {Dil  des 
fies  d'amour),  besonders  Vv.  179 — 181,  wo  serf  und  sire 
ebenfalls  allitterierend  in  einem  Verse  verbunden  sind,  und 
V.  194,  wo  zu  lesen  ist:  Et  li  sires  fief  et  enour  .  .  . 
Li  tent  d'un  gant,  auch  Aug.  Scheler,  trouv.  beiges  I  189. 
Doch  noch  eine  andere  Auffassung  bietet  sich  mir 
dar,  bei  der  enour  seine  ursprüngliche  Bedeutung  behalten 
kann.  In  diesem  Falle  muss  sich  „6'ar  ki  fait  de  serf 
signour"''  auf  den  Liebhaber  oder  die  Geliebte  beziehen  in 
ihrem  Verhältnisse  zur  Minne  selbst  d.  h.  zu  ihrer  Leidenschaft, 
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also  bedeuten:  „Wer,  anstatt  Herr  über  seine  Leidenschaft 
zu  bleiben,  also,  anstatt  sich  dieselbe  dienstbar  zu  machen, 
dieselbe  über  sich  Herr  werden  lässt  —  das  soll  gesagt 
sein  mit  „Wer  aus  einem  Diener  einen  Herrn  macht",  vgl. 
Canchon  XIII,  I  9  — ,  vermehrt  seine  Feinde!"  Wenn  die 
Dame  das  thut,  vermehrt  sie  ihre  Feinde,  d.  h.  die  Zahl 
derer,  die  ihr  Uebles  nachreden,  und  büsst  gleichzeitig  ihre 
Ehre  (enour)  ein,  in  deren  Besitze  sie  v.  9  zufolge  bleiben 
müsste.  —  Die  Allitteration,  wie  sie  hier  die  beiden  gegen- 
sätzlichen Worte  serf  und  signour  aufweisen,  ist  gerade 
etwas,  was  wir  besonders  häufig  im  Sprichworte  finden. 

IV  1.  Frans  euer srjent ins ^  Ebenso  bei  unserem  Dichter 
Canchon  XXIX,  IV  1  und  auch  sonst  häufig  in  der  afrz. 
Lyrik;  ungeschickt  hat  daher  A.  Boucherie  die  in  der  Hs. 
Mp  2  in  dieser  Strophe,  wie  in  der  1.,  4.,  5.  und  6.  aus- 
geschnittene Initiale  F  des  Wortes  Frans  durch  G  ersetzt 
und  Grans  cuers,  das  man  wohl  kaum  so  in  der  alten 
Lyrik  findet,  gelesen. 

IV  2,  4,  6.  Pour  anaphorisch.  In  1 ,  3  und  6  finden 
wir  cuers  zweimal  cors  gegenüberstehen,  welches  letztere 
Wort  Avohl  das  erste  Mal  „Person",  das  zweite  Mal  „Leib" 
im  eigentlichen  Sinne  bedeutet.  In  Bezug  auf  das  Neben- 
einander von  cors  nnd  cuers  vgl,  die  Anm.  zu  Canchon  IV, 
I7_8,  S.  87,  und  zu  Canchon  XXII,  II  8— 9.  Erinnert 
diese  Strophe  durch  den  anaphorischen  Schmuck  an  die 
Str.  II  der  Canchon  VI  (S.  111),  so  findet  sich  ein,  wie 
dort  im  7.  Verse  —  s.  die  Anm.  S.  120  — ,  aus  der  Um- 
gebung zu  ergänzende  Ellipse  wieder  in  v.  5,  wo  zu  ouvrir, 
V.  6  gemäss,  als  Objekt  cuers  zu  ergänzen  ist.  Die  Strophe 
erinnert  auch  an  Str.  IV  des  vorigen  Gedichtes  (S.  163),  so 
hier  v.  3  an  maintiens  de  puchele  dort  v.  1,  v.  5  an  vers 
cid  cuers  .  .  ,  De  goie  ucvre  dort  Vv.  3 — 4. 

IV  2.  Das  im  Nordosten  häufige  Verbum  achaindre 
(lat.  accingere)  für  sonstiges  enceindre  (lat.  incingere)  — 
so  in  des  Robert  dou  Castel  Ver  de  le  mort  181,  8  (ed. 
C.  A.  Windahl  S.  112)  achaintes,  in  dem  ebenfalls  in  diese 
Gegend  gehörigen  DU  dou  Cors,  1.  et  litt.  548,  21  und 
anderen  Stellen,  vgl.  Godefroys  Wörterbuch  —  ist  offenbar 
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vom  Schreiber  von  Mp  -  nicht  verstanden  und  durch  afaindre 
ersetzt  worden,    das  wir  aber  bereits  I  4  im  Reime  finden. 

IV  6.  Ravir  hat  in  der  alten  Sprache  noch  nicht  die 
nfrz,  übertragene  Bedeutung  „entzücken"! 

IV  7.  hieyi  ensigiäe ,  bei  den  Trouveres  beliebtes 
Epitheton  der  verehrten  Dame,  bedeutet  soviel,  wie  sonst 
afrz.  und  auch  noch  heute  übliches  auch  von  unserem 
Dichter  in  seinem  Rondeau  XVI,  (ed.  de  Coussemaker  S.  235) 
gebrauchtes  bien  appris,  unser  „wohlerzogen",  indem  es 
sich  auch  bei  bien  appris  um  das  passivische  Partizipium 
von  mit  persönlichem  Objekte  verbundenen  mit  enseigner 
synonymen  apprendre  in  der  Bedeutung  „unterrichten, 
lehren''  handelt  und  nicht  etwa  um  ein  participium  perfecti 
aktivischen  Sinnes  von  absolut  gebrauchtem  apprendre  in  der 
Bedeutung  „lernen"  (vgl.  auch  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 123). 
Wir  finden  dasselbe  Epitheton  für  die  Geliebte,  wie  an 
dieser  Stelle,  noch  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXV,  II  1 
und  bien  apris  noch  für  ihr  Herz  ebenda  Canchon  XXXIV,  III 3. 

IV  11.  Was  die  Häufigkeit  der  Weglassung  des  Reflexivs 
bei  einem  zweiten  mit  dem  ersten  bereits  reflexiv  gebrauchten 
durch  die  Konjunktion  et  verbundenen  Verbum  betrifft,  ist 
bereits  zu  vergleichen  Ed.  Mätzner,  afrz.  Lieder  S.  120  Anm. 
zu  lU  1,  2,  E.  Martin  zu  Fergus  45,  20  und  jetzt  auch 
G.  Ebeling  zu  Auberce  v.  430,  S.  115. 

V  1 — 2.  A,  Boucherie,  der  die  Vv.  1 — 9  dieser  Strophe 
a.  a.  0.  S.  313  (Separatausg.  S.  7)  übersetzt,  fasst  hier  ke 
in  V.  2  =  tellement  que,  während  diese  Konjunktion  offen- 
bar, wie  so  häufig,  begründend  steht  und  si  in  v.  1  die 
bekannte  pleonastische  Konjunktion  des  Nachsatzes  ist. 
Er  übersetzt  auch  wohl  fälschlich  7nus  mit  emu.  Wir  haben 
oben  S.  181  ausgeführt,  dass  die  entsprechenden  Partizipien 
in  dieser  Zeit  in  unserem  Dialekte  auf  -üus  oder  schon 
auf  einsilbiges  -ins,  aber  nicht  auf  -us  nach  moderner  Weise 
und  der  benachbarten  nordöstlichen  Mundarten  auszugehen 
pflegen.  Offenbar  ist  )nus  hier  =  lat.  mutus  und  mit  afrz. 
diminutivem  muel  zu  übersetzen,  wie  wir  aus  v.  7  sehen, 
wo  von  der  Lähmung  der  Zunge  die  Rede  ist,  und  so  fasse 
ich  auch  inus  in  Bezug  auf  cuers  bei  unserem  Dichter  in 
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der  Canchon  XVI,  III  7  und  mus  in  Bezug  auf  päis  bei 
demselben  in  Motet  I,  I  v.  5  (ed.  de  Coussemaker  S.  245),  das 
auch  in  L.  Constans  Chresth.  ^  S.  181,  abgedruckt  ist  (hier 
V.  26),  hier  in  Uebereinstimmung  mit  Constans  in  seinem 
Glossaire  s.  v.  imit^;  es  handelt  sich  in  diesem  Falle  für 
beide  Stellen  um  eine  bedeutende  Personifikation  von  euer 
und  päis,  wie  man  sie  wohl  schon  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts,  wo  die  Sprache,  wie  schon  öfter  angedeutet, 
in  mehrfacher  Beziehung  stilistisch  etwas  kühner  zu  werden 
anfängt,  zutrauen  darf.  Dass  der  Blick  der  Geliebten  stumm 
mache,  führt  ganz  ebenso,  wie  in  der  vorliegenden  Strophe, 
unser  Dichter  auch  Canchon  XXIX,  V  9 — 11  und  in  etwas 
anderer  Weise  auch  schon  Canchon  XXI,  IV  3 — 6  und  auch 
Guillaume  d'Amiensm  seinem  Dit  rf'a/nöwr  v.l  57  (Rom.XXII  61) 
aus;  er  macht  den  Liebhaber  stumm,  weil  er  im  allgemeinen 
bewirkt,  dass  ihm  die  Lebenskräfte  (eigour),  d.  h.  Verstand 
und  Sinne,  vor  Erregung  über  die  Erscheinung  der  Geliebten 
erlöschen.  Amours  le  sens  loie  et  eslaiat ,  wie  es  Can- 
chon VI,  II  3  (S.  111)  heisst,  wo  eslaindre  zusammen  mit 
loiier  in  der  Bedeutung  „binden,  fesseln,  lähmen",  Avie  wir 
es  hier  v.  7  finden,  gebraucht  ist.  Intransitives  estahidre 
finden  wir  bereits  Canchon  V,  V  3,  s.  die  Anm.  dazu  S.  108. 
V  6 — 9.  Es  handelt  sich  um  den  Vergleich  mit  einem 
Feenzauber,  wie  er  unserem  Dichter  durch  die  damals  viel 
verbreiteten  poetischen  und  prosaischen  Bearbeitungen  der 
Sage  vom  Feenkönig  Auheron  {Oberon)  und  seinem  Schütz- 
linge Huon  von  Bordeaux  geläufig  geworden  sein  kann. 
Dass  Ad'in  mit  der  Feensage  vertraut  ist,  beweist  seine 
Einführung  des  Königs  Hellekin,  der  nach  der  Ucberlieferung 
des  Mittelalters  mit  dem  antiken  Julius  Caesar  um  die 
Vaterschaft  des  Auberon  streitet,  und  der  von  ihm  geliebten 
Fee  Morgue  oder  Morgana^  der  Mutter  des  Auberon,  in 
sein  grosses  Phantasiedrama  ,,Giu  Adan^,  wo  er  v.  751 
(nach  Rambeauscher  Zählnng)  Hellekin  „le  grignour  prinche 
ki  soll  em  fanfie'''  nennt,  eine  Stelle,  an  der  das  AVort 
faar'ie  natürlich  nicht,  wie  an  unserer  Stelle,  „Feenzauber", 
sondern  „Feeuland"  bedeutet.  Dass  die  Feen  oder  Elfen 
als  Geister  galten,  die  die  Macht  hatten,  den  Menschenkindern 
vorübergehend    die   Zunge    zu    lähmen    und    sie    damit   so 
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lange  stumm  zu  machen,  seilen  wir  an  des  englischen 
Meisters  Shaksperes  Feendrama  Midsununer-7iight's  dream, 
dessen  hier  in  Betracht  kommende  Partien  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Forschung  aus  einer  der  geannteu  französischen 
Quelle  geschöpft  oder  wenigstens  mit  Benutzung  derselben 
mehr  oder  minder  frei  geschaflen  worden  sind,  wo  in  der 
1.  Scene  des  3.  Aktes  die  Feenkönigin  Titania  den  ihr 
untergebenen  Geistern  mit  Bezug  auf  Bottom,  in  den  sie 
durch  OberoJis  Zauber  plötzlich  verliebt  geworden  ist,  be- 
fiehlt: Tie  iip  my  love's  (andere  Hss.:  lover's)  toyigue,  hr'mg 
him  sUently.  Dies  alliterierende  io  tongue  tie  „die  Zunge 
lähmen",  das  in  dieser  Form  wie  in  der  des  im  Sinne  von 
, zungenlahm,  stumm,  verstummt"'  adjektivisch  verwendeten 
Partizipiums  noch  heute  ganz  gebräuchlich  ist  und  dem 
man  das  Archaistische  des  Ausdruckes  auch  abgesehen 
von  der  Allitteration  an  dem  Fehlen  des  bestimmten  Artikels 
oder  Possessivpronomens,  wie  an  der  ungewöhnlichen  Stellung 
des  Objektes  vor  dem  Verbum  ansehen  kann,  liegt  olfenbar 
dem  ebenfalls  allitterierenden  und  noch  heute  gebräuchlichen 
alten  loiier  oder  liier  la  langue  a  aucwi  zu  Grunde,  wie 
wir  es  beispielsweise  in  Bezug  auf  den  Menschen,  dem  der 
Tod  auf  ewig  den  Mund  schliesst,  in  den  aus  demselben 
Kreise  wie  die  Erzeugnisse  unseres  Dichters  hervorgegangenen 
Ver  de  le  mort  des  Klerikers  Robert  dou  Gastet  aus 
Arras  294,5  (ed.  C.  A.  Windahl  S.  117):  Tost  Vara  le 
langue  lo'ie  (sc.  Mors)  und  ganz  ähnlich,  wie  an  unserer 
Stelle,  in  Bezug  auf  den  Liebhaber,  den  das  Erscheinen 
der  Geliebten  vorübergehend  der  Sprache  beraubt,  schon 
in  der  Kanzone  des  prov.  Trobadors  Ber)iart  de  Venludorn, 
B.  G.  70,  17,  V  6— 8:  Et  a  (sc.  „die  Geliebte")  la  grau 
vilania  Per  kel  lengua  m'entreUa,  Cant  ieu  devan  lei 
?ne  presen  finden.  Die  auch  in  einzelnen  germanischeu 
Sprachen  z.  B.  schon  in  dem  alten  Englisch  vorhanden 
gewesene  Allitteration  des  entsprechenden  Ausdrucks  deutet 
vielleicht  darauf  hin,  dass  wir  es  hier  mit  einem  formel- 
haften Ausdrucke  der  altgermanischen  Zaubersprache  zu 
thun  haben;  man  vergleiche  die  bekannten  Merseburger 
Zaubersprüche  und  manche  selbst  noch  in  unserer  lebenden 
Sprache  gebräuchlichen  altertümlichen  Beschwörungsformeln! 
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—  Auch  das  in  v,  6  erwähnte  plötzliche  Zittern  des  ver- 
liebten Dichters,  sobald  er  seiner  Auservvählten  ansichtig 
wird,  welches  bereits  ebenfalls  der  erwähnte  prov.  Trobador 
JJernarl  de  Venladorn  an  sich  beobachtet  zu  haben  scheint, 
wenn  er  in  seiner  Kanzone  B.  G.  70,  31,  IV  1  — 4  sagt: 
Cant  ieu  la  vei,  be  m'es  parveii  Als  uelhs,  al  vis,  a  la 
color  K' eissamen  tremUi  de  paor ,  Com  fa  la  fuellia 
conlra'l  ven.,  und  ebenso  der  Verfasser  der  afrz.  kleinen 
dreistrophigen  Balladen  Rayn.  1048,  wenn  es  hier  III  1 — 2 
(Archiv  99,  346)  heisst:  Canl  je  remir  vo  der  vis,  Trestous 
li  cors  me  fremist^  hat  wohl  nicht  weniger  als  die  im 
folgenden  Verse  erwähnte  Verstummung  Anlass  zu  dem 
Vergleiche  mit  einem  Feenzauber  gegeben;  es  ist  dies  ein 
Zittern  aus  Furcht,  aber  zugleich  aus  freudiger  Erregung, 
wie  es  in  dem  nicht  allzu  fern  von  der  Heimat  der  Adanschen 
Lyrik  und  Drammatik  entstandenen  Huon  de  Bordeaux 
der  Feenkönig  oder  durch  dessen  Hilfe  der  Held  des  Aben- 
teuerromanes  so  häufig  vermittelst  des  Wunderhornes,  an 
das  man  zu  diesem  Zwecke  nur  zu  blasen  hat,  bei  ihrer 
Umgebung  hervorbringen,  ein  Zittern,  das  sich  der  Dichter 
hier  allerdings  bis  zum  Tanzen  steigern  lässt;  H.  Bord.  3831 
bis  3832  heisst  es  ausdrücklich  zunächst  nur,  dass  man 
durch  das  Blasen  „fall  joie''^  und  das  Tanzen  {baier)  kommt 
erst  darauf!  —  Wenn  auf  diese  Weise  die  Liebe  hier  vom 
Dichter  als  eine  faar'ie  dargestellt  wird,  die  dem  Liebhaber 
der  Geliebten  gegenüber  bis  auf  Weiteres  die  Zunge  binde, 
ohne  dass  er  ihr  doch  seine  Liebe  nun  wirklich  zu  ver- 
heimlichen vermöge  (v.  5),  so  ist  andererseits  die  Erfüllung 
der  goie  d^amour,  d.  h. ,  wie  schon  einmal  behandelt,  die 
Befriedigung  sinnlicher  Liebe,  nach  der  Ansicht  von  Adans 
Puygenossen  Bretel  im  Gegensatze  zu  der  kurz  vorher  in 
der  gleichen  Partüre  Rayn.  1230,  einem  Unikum  von  R2, 
ausgesprochenen  seines  anderen  Puygenossen  und  Partners 
des  letzteren  in  derselben  Griviler  auf  Grund  von  Louis  Passys 
Analyse,  ec.  des  eh.  XX  26  Nr.  XV  etwas,  was  fait  tant  gai 
Le  euer  ke  ch'est  faar'ie  Ke  nus  ki  got,  set  cheler  (wohl 
zu  verbessern  in  Ke  ki  got,  ne  set  cheler).  Noch  im  An- 
fange des  16.  Jahrunderts  vergleicht  Guillaume  Cretin  die 
Liebe   mit   einem   Feenzauber,    wenn   er   sagt:    Les  faictz 
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(Vamours  sont  oeuvres  de  faeries  (Poesies  et  oeuvres  de 
Giiillaume  Cretin  dit  Du  Bois,  P.  1723,  12 o,  S.  239).  Auch 
heisst  es  schon  Parton.  805 — 807:  Tant  voll  U  enfes  grans 
blaut  es,  Que  mout  cuide  esire  mesales  El  cuide  que  soit 
faerie!  Vgl.  auch  Aue.  22,  32  El  wie  pucele  vint  ci,  ü 
plus  bele  riens  du  monde,  si  que  nos  quidames  que  ce 
fust  wie  fee  und  Nicolas  Mouset  in  seinem  Lai  Rayn.  972 
(ed.  J.  Bedier  Carmen  III) ,  Vv.  54  —  55  Tanlost  com  l'oi 
resgardee^  Bien  cuidai  qu'ele  fust  fee!  —  Dass  die  Liebe 
die  Zunge  fesselt  und  lähmt,  führt  übrigens  unter  den 
späteren  provenzalischen  Trobadors  noch  Ralmen  Bislort 
aus  Arles  in  seiner  Kanzone  B.  G.  416,  1  auf  Grund  des 
Textes  bei  Raynouard,  L.  R.  I  498—499  in  Str.  IV,  Vv.  3—9 
aus:  Domna,  tot  aissvm  pren  Camors  m'i  met  et  mos  fols 
cors  en  via  Queus  dam  merce  a  Ici  de  fin  aman,  E  can 
vos  cug  prejar,  la  lengua'm  lia,  K'el  cor  ai  escrit  tot 
mon  deman.  Doncs  ez  ab  vos  et  amors  al  mieu  dan! 
Den  in  Betracht  kommenden  Vers  übersetzt  beiläufig  Raynouard 
L.  R.  IV  70a  s.  v.  Uguar  fälschlich  ,,quand  je  crois  vous 
prier,  la  langue  se  lie  en  moi"  anstatt  zu  übersetzen:  ,quand 
je  pense  ä  vour  prier,  eile  {^=  amors)  me  lie  la  langue!" 
Ganz  ähnlich  führt  übrigens  auch  der  Dichter  der  Estampie  16 
der  Oxforder  Ldhs.,  Rayn.  281,  V  9  — 11  nach  dem  Drucke 
von  G.  Steffens  im  Archiv  98,  351  (1897)  aus:  Merci  ne 
li  OS  rouver;  Ke  cuers  langue  me  loie,  Cant  la  doi  apeler! 
—  lanque  in  der  erklärten  Weise  ohne  Artikel!  — . 

VII.  Vgl.  Anm.  zu  Canch.  II,  V  8  (S.  61).  —  Die 
Hs.  Mp  2  hat  wohl  kaum  das  unsinnige  m'ammie,  das 
A.  Boucherie  daraus  herausgelesen  hat,  aufzuweisen;  viel- 
mehr ist  wohl  aus  den  Buchstabenzeichen  ein  mainsnle 
herauszulesen,  wie  man  für  maisnie  oder  mainie  auch  ge- 
schrieben findet.  Ebenso  unverständlich  druckt  dieser  Ge- 
lehrte, damit  bei  dem  Fehlen  der  Worte  A  me  datne  in 
seiner  einzigen  Hs.  Mp-  ein  vollständiger  Siebensilbler,  der 
gerade  an  dieser  Stelle  gar  nicht  am  Platze  ist,  zu  Stande 
komme:  Tant  coie  sois,  wobei  er  —  nebenbei  gesagt  — 
für  die  in  seiner  Hs.  überlieferte  korrekte  zweisilbige  Form 
soies  die  ganz  unmittelalterliche  moderne  einsilbige  Form 
sois  eingeführt  hat! 
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VI  4.  Hier  ist  der  Dichter  offenbar  nur  seiner  im 
1.  Verse  des  Geleites  angebahnten  Personifii^ation  des  Liedes 
treu  geblieben,  wenn  er  sagt:  S'on  t'en  cache  „Wenn  man 
Dich  fortjagt",  nämlich  „das  Lied",  anstatt  zu  sagen  „Wenn 
man  Deinen  Ueberbringer  oder  Vortragenden,  den  Boten 
oder  den  Jouglere,  fortjagt!" 


Canchon  XII. 

Rayn.  1973. 

8  Hss.:  Pb6  217b,  Pb'  317d,  P^^  152r«,  Pb>i  229r0, 
Pbi5  7d,  Pbi6  14b,  Pbi^  170c,  Pe  63c. 

In  den  letzten  beiden  Hss.  tritt  das  Gedicht  in  seiner 
gesamten  Ausdehnung  als  Einlage  des  DU  de  Ja  Panihere 
d'Amours,  nach  Todds  Ausg.  Vv.  2554—2593  auf.  De 
Coussemaker  bringt  dasselbe  auf  Grund  von  Pb^*^  S.  49 — 50. 

I.    1  iMerchi,  amours,  de  le  douche  doulour 

2  Ke  vo  maistrie  au  euer  nie  fait  sentlr 

3  Pour  le  plus  bele  et  toute  le  mülour 

4  Com  pulst  ou  mont  ni  amer  ne  servir; 

5  Ae  Ja  deservir 

6  Je  ne  pouroie  enver  vous 

7  Les  biaus  avantages  dous 

8  Ke  vous  m'em  faites  venir, 

9  En  tant  sans  plus  ke  je  iain  et  desir! 

11.    1  Je  tien  l'espoir,  le  desir  et  V  amour 
2  A  hiau  deduit,  ki  s'i  set  maintenlr, 


I.  1  amour  Pb"  Fb*®  Pe  me  fait  au  euer  Pb®  Pb^^  Pe 
3  Pour  le  plus  sage  Pb®  Pb^^  4  imist  amer  ne  löer  ne  servir 
Pb^  ne  sentir  Pb*«  6  porrai  Pb«  Pb«  Pb"  Pb^^  p^ie.  ^^ers  Pe 
8  me  Pb^  Pb"  Pb'5  Pb^ö  Pb'«  Pe  9  fehlt  Pb«  Pb'»  Pe;  l'aim 
tant  et  desir  Pb*^ 

II.  1  Se  Pb'^;  l'espoir  de  Pe;  deduit  et  l'am  Pb'*  Pe  2  se 
set  Pb« 
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3  Tout  soll  ensi  c'on  ne  piüst  par  nul  iour 
^  Ja  a  Vamoiir  de  se  dame  avenir; 

5  Car  li  souvenir 

6  Ki  em  vienenf,  fönt  courous, 

7  Despis,  häine  et  maus  tous 

8  Laissier,  desplre  et  häir 

9  Et  le  jouvent  en  goie  poursivir! 

III.  1  Dame  gentius  de  euer,  noble  d'atour, 

2  Gente  de  cors,  delitavle  a  veir, 

3  Resplendissans  de  nalurel  coulour 

4  Entour  vairs  ius  rians  a  Venlrouvrir, 

5  Je  doi  hien  fremir 

6  El  trebiikier  au  dessous, 

7  Cant  en  Hu  si  pressious 

8  M'osai  d'amer  enhardir, 

9  Mais  forche  d'amour  m'i  ßsl  enca'ir! 

IV.  1  Si  vous  em  pri  le  merchi  par  douchour, 

2  Franke  dafue;  car  ne  m'em  peuch  tenir : 

3  Or  le  conper  et  si  n'ai  pas  vigour 

4  C'onkes  ver  vous  m'osasse  descouvrir; 

5  Mius  m'em  vient  tapir; 

6  Car  n'est  pas  paire  de  nous; 

7  Bieyi  sai,  ja  riiere  rescous; 

8  Pour  tant  i  pourai  mourir, 

9  Se  vous  pite  n'en  laissies  souvenir! 

3  Tant  Pe,  Je  doi  Pb^^  4  de  sa  vie  Pb^^  de  In  dame  Pe; 
venir  Pb®  Pb'       5  Car  le  hien  souvenir  Pb^*       6  en  vient  Pb'" 

7  Mesdis  Pb',   Despire  Pb";    Desperiz ,  äingi^),  ces  maux  Pb^^ 

8  Laissier,  guerpir  Pb"  Pb^"  Pe  9  Et  en  joie  Pb^';    en  joie 
maintenir  Pb  ®  Pb  "  Pb  ^^  Pb  ^^  Pb  ^*  Pe ;  en  joie  maintenir  je  doi  Pb  ^* 

III.  2  veoir  Pb^^  3  resplendissant  Pb^*  4  aler  trouver 
{a  Ventrouver'^)  Pb'^  5  sieroir  Pb'^  0  Et  couchier  Pb*^ 
S  d'amours  Pb^^  Pe        9  fehlt  Pb^^  Pb^''  Pb^«  Pe 

IV.  1  jme  Pbi8  2  peut  (od.  peuc?)  Pb«,  puis  Pb'«  Pe  3  Si 
Pb^  Pb^^;  compare  Pb^;  par  vigour  Pb'^  Pb"  Pb^''  4  Que  je 
Pb^^  Pe,  Qne  devers  vous  Pb";  a  vous  Pb^;  l'osaisse  Pb',  me 
Sache  Pb^»  5  me  vient  Pb«  Pb '^  Pb"  Pe  6  Che  Pb^^  nest 
paire  Fb^'^;  de  vous  Pb^  Pb"  Pb"  1  n'auraiFh^^  Fe,  ressours 
Pb«      8  fehlt  Pb''  Pbi''  Pe       9  S'a  vapidie  Pb^   we  iaissies  Pb' 
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V.    1  Dame,  merchi  vous  proi,  s'onkes  md  jour 

2  JSus  gentiüs  cuers  eut  pite  de  martir, 

3  Kon  pas  pour  chou  k'aie  anui  ne  freour 

4  Ne  desespoh\  pour  teus  maus  soutenir; 

5  Car  si  grant  plaisir 

6  Prench  es  dous  maus  amerous, 

7  Com  plus  sench,  plus  sui  goious, 

8  Ne  je  riem  vuel  pont  garir; 

9  Car  mes  espoirs  vaut  d'autrui  le  gouir! 

V.  2  merci  de  martir  Pb  '^,  pite  de  morir  Pb  ^^  3  ne  paour 
Pb '  i  de  tes  maus  s.  Pb^  Pii^  Pb'^  de  tel  mal  s.  Pb^S  pour 
longuement  souffrir  Pb"^  6  Prench  des  Pb^®;  dous  maus  save- 
rous  Pb^®  Pe,  d.  m.  sans  enour  Pb"  7  Ke  Pb';  joianz  Pb^' 

Pb^^  8  ne  voel  Pb"  9  Car  mon  espoir  Pb'"  Pe,    Car  si 

dous  maus  Pb'';  d'autre  Pb"  Pb*^ 


Uebersetzung. 

I.  Gnade,  Liebe,  in  Bezug  auf  den  holden  Schmerz, 
den  Eure  Herrschaft  im  Herzen  mich  fühlen  lässt  um  der 
Schönsten  und  Allerbesten  willen,  der  mau  auf  der  Welt 
Liebesdienst  erweisen  kann;  und  nie  würde  ich  Euch  gegen- 
über die  schönen  holden  Vorteile  verdienen  können,  die 
Ihr  mir  dafür  zukommen  lasst,  insofern  allein,  als  ich  sie 
liebe  und  verlange! 

IL  Ich  halte  die  Hoffnung,  das  Verlangen  und  die 
Liebe  für  eine  schöne  Kurzweil,  wer  (wenn  man)  sich  da- 
rin zu  behaupten  weiss,  möge  es  sich  auch  so  verhalten, 
dass  man  keineswegs  mit  einem  Male  (Schlage)  zu  der  Liebe 
seiner  Dame  gelangen  kann;  denn  die  Erinnerungen,  welche 
sich  daran  knüpfen,  lassen  Ausbrüche  des  Grolles,  Zeichen 
der  Verachtung,  Hass  und  Widerwärtigkeiten  allerlei  unter- 
drücken, verachten  und  hassen  und  der  Jugendzeit  in 
Freude  nachgehen! 

III.  Dame,  adelig  von  Herzen,  vornehm  von  Schmucke 
(Kleidung),  edel  von  Leibe,  ergötzlich  zu  schauen,  glänzend 
von  natürlicher  Farbe  um  strahlende  Augen,  die,  wenn  man 
sie  nur  halb  öfinet,  lachen,   ich  muss  wohl  zittern  und  zu 
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Boden  stürzen,  weil  ich  an  so  gepriesener  Stätte  gewagt' 
habe  mich  des  Minnens  zu  erkühnen,  docli  der  Minne 
Gewalt  Hess  mich  dort  hinein  (in  die  Falle)  geraten! 

IV.  Und  ich  bitte  Ench  in  Bezug  darauf  um  die 
gütige  Gnade,  edle  Herrin;  denn  ich  konnte  mich  dadurch 
nicht  zurückhalten  lassen.  Nun  muss  ich  es  büssen  und 
habe  .nicht  die  Kraft  dazu,  dass  ich  mich  einmal  Euch 
gegenüber  zu  enthüllen  wagte;  besser  steht  es  mir  in 
Bezug  darauf  an,  mich' zu  ducken;  denn  es  ist  kein  Gleiches 
mit  uns  (beiden);  wohl  weiss  ich,  nie  werde  ich  losgelassen 
werden;  deswegen  werde  ich  dabei  sterben  können,  wenn 
Ihr  nicht  Mitleid  dabei  walten  (sich  beth<ätigen)  lasst! 

V.  Dame,  um  Gnade  bitte  ich  Euch,  wenn  anders 
jemals  irgend  eines  Tages  irgend  ein  edles  Herz  mit  einem 
Gequälten  Mitleid  hatte,  nicht  etwa  deshalb,  weil  ich  Gram 
oder  Unruhe  oder  Verzweifelung  habe,  dass  ich  solche 
Leiden  tragen  muss;  denn  so  grosses  Vergnügen  schöpfe 
ich  aus  den  holden  Liebesleiden,  dass  ich,  je  mehr  ich 
fühle,  um  so  freudiger  bin  und  keineswegs  davon  genesen 
will;  denn  meine  Hoffnung  wiegt  den  Liebesfreudengenuss 
irgend  eines  (jedes  anderen)  auf! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  neunzeilige 
Strophen  und  entbehrt  des  Geleites  in  allen  8  Hss. ;  auch 
ursprünglich  ist  hier  wohl  nicht  das  Vorhandensein  einer 
Geleitstrophe  anzunehmen,  da  die  Dichtung  schon  von 
Strophe  lll  an  den  rein  persönlichen  Charakter  jener  trägt, 
etwas,  was  durch  das  plötzliche  Ueberspringen  der  Anrede 
von  der  Minne  im  allgemeinen  auf  den  besonderen  Gegen- 
stand der  Liebe  des  Dichters,  seine  Herrin,  noch  besonders 
deutlich  wird,  und  daher  eine  besondere  Geleitstrophe 
nicht  vermissen  lässt!  Ferdinand  Orth  glaubt  in  seiner 
Strassburger  Dissertation  „Ueber  Reim  und  Strophenbau 
in  der  altfranz.  Lyrik"  (Kassel  1882),  S.  75  einen  Wechsel 
in  der  Verszahl  der  Strophen  annehmen  zu  müssen.     Doch 

Rom.  Kibl.,  Art.  de  le  Haie,  Cauclioiis  u.  Pavtiires  I.  13 
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ist  dies  nur  eine  auf  Grund  ihrer  Gestalt  bei  de  Cousse- 
maker  entstandenes  Versehen,  einer  Gestalt,  die  der  Heraus- 
geber selbst  bereits  S.  430  seiner  Ausgabe  in  den  Errata 
berichtigen  musste,  da  sie  nur  der  unvollständigen  Ueber- 
lieferung  in  einem  Teile  sämtlicher  Hss.  entsprach.  Das 
Schema  aller  Strophen  ist  also  gleich  und  zwar  das 
folgende : 

10a  10b,  10a  10b;   5b  7c  7c  7b  10b. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  von  je  zwei 
Versen  und  eine  unter  Berticksichtigung  des  syntaktisclien 
Zusammenhanges  in  den  einzelnen  Strophen  als  durcliaus 
selbst  wieder  ungegliedert  anzusehende  cauda  von  fünf 
Versen. 

a— ow/',  b  — /;%  c  —  ous. 

Unter  den  Zehnsilblern  sind  als  cäsurfrei  zu  betrachten 

III  9  und  wohl  auch  13,  114,  IUI  und  4;  eine  lyrische 
Cäsur  findet  sich  IV  2. 

tä  ämer  14,  Ja  a  Va  114,  Ki  em  v.  116  sind  afrz. 
durchaus  zulässige  Hiate. 

Reichen  Reim  bilden  seiitir  I  2  :  mardr  V  2,  desir  I  9  : 
plaisir  V  5,  courous  II  6  :  amerous  V  6,  mourir  IV  8  :  garir 
V  8,  servir  und  deservir  I  4  und  5  :  poursivir  II  9. 

Leoninischen  Reim  bilden  doulour  I  3  :  coulour  III  3, 
venir  I  8  :  ienir  IV  2,  entrouvrir  III  4  :  descouvrir  IV  4,  häir 
II  8  :  encäir  III  9  und  bis  auf  die  drittletzte  Silbe  sich  er- 
streckend Souvenir  II  5  :  couvenir  IV  9. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  beziehungs- 
weise zwischen  Komposita  unter  einander  bilden  servir  I  4  : 
deservir  I  5,  venir  I  8  :  avenir  II  4  :  souvenir  II  5  :  couvenir 

IV  9,  tenir  IV  2  :  soutenir  V  4,  (our  II  3  :  atoiir  III  1 .  en- 
trouvrir III  4  :  descouvrir  IV  4. 

Allitteration  bieten  f'orche  — fisl  III 9,  ims  paire  IV  6 
und  wohl  nicht  zufällig  in  wirksamer  Weise  die  Schluss- 
wörter der  drei  letzten  Verse  des  Gedichtes  (joious,  {farir, 
gouir. 
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Kritische  uud  exegetische  Aninerkungeii. 

1 1 .  Merchi  häufig  elliptisch  für  nfrz.  aie  merci  (=  miseri- 
corde)  und  agez  merci  (=  misericorde),  nicht  etwa,  wie 
nfrz.  =  „danke",  wie  man  ja  hier  auch  an  IV  1  und  V  1 
sieht.  So  gebraucht  auch  Jacques  d'Amiens  dies  Wort 
in  seinem  Gedichte  lY,  V  1  (ed.  Ph.  Simon  S.  57)  und  V, 
III  1  (ib.  S.  58),  an  unserer  Stelle  allerdings  mit  einer  Er- 
gänzung vermittelst  der  Präposition  de. 

I  4.  ni  amer  ne  servir  ist  eine  Art  tp  öia  övolv,  da 
diese  Verbindung  nicht  sowohl  „lieben  und  dienen"  als 
„liebend  dienen"  bedeuten  soll. 

II  3.  par  un  tour  =  ,.mit  einem  Male,  mit  einem 
Schlage",  vgl.  Anm.  zu  Canchon  X,  III  7  (S.  172). 

11 8.  Dem  despis  und  häine  in  v.  7  steht  parallel 
gegenüber  despire  und  häir;  darum  ist  auch  guerpir  für 
despire  in  P^'^  Pb^^  Pe  nicht  so  gut. 

11 9.  malntenir  für  poursivir  im  Reim  in  den  Hss. 
Pb'^  Pb"  Pi/^  Pb"'  Pb'^  Pe  wäre  trotz  des  gleichen  Wortes 
im  Reime  von  II  2,  also  unmittelbar  vorher,  schon  in  dem 
Gedichte  eines  Trouvere  des  13.  Jahrhunderts  denkbar,  da 
es  sich  II  2  um  das  reflexive  mainlodr  und  II  9  um  das 
transitive  mit  etwas  anderer  Bedeutung  handelt. 

III 4.  Hier  gehört  rians  nicht,  wie  man  nach  dem 
Komma^  das  de  Coussemaker  vor  dies  Wort  setzt,  annehmen 
könnte,  etwa  zu  dem  vokalischen  Dame  in  v.  1,  sondern 
zu  ius  (lat.  oculos)  als  ein  Epitheton  der  Augen  der  Ge- 
liebten, wie  wir  es  bei  unserem  Dichter  und  auch  anderen 
Zeitgenossen  von  ihm  so  häufig  finden,  vgl.  Anm.  zu  Can- 
chon IX,  VI  3  (S.  160  extr.  ff.). 

1116.  trehukier  au  dessous  „von  der  Höhe,  auf  die 
sich  der  kühne  Liebhaber  begeben  hat,  wenn  er  sich  eine 
solche  Dame  erwählt,  herunter,  herab,  zu  Boden  stürzen". 
Noch  afrz.  trebiichei'  hat  diese  Bedeutung  neben  der  ge- 
wöhnlicheren „stolpern,  straucheln",  vgl.  K.  Sachs  s.  h.  v.  2. 
Auch  im  Gin  Adan  v.  803  (ed.  de  Coussemaker  S.  330)  ist 
wohl  dies  Wort  besser  in  der  Bedeutung  „stürzen"  zu  ver- 
stehen, da  es  sich  au  jener  Stelle  um  einen  Mann  handelt, 

13* 
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den  Crokesot  auf  der  Höhe  des  phantastischen  rollenden 
Glücksrades  sieht,  von  der  er  doch  wohl  beim  ersten 
Drehen  „hinunterstürzt". 

III 7.  amer  en  Uu  si  pressious].  Gewöhnlicher  ist 
die  ganz  entsprechende  Verbindung  amer  eti  si  haut  Hu, 
Avo  Hu  „Stätte"  für  „die  geliebte  Person"  gebraucht  wird, 
„an  so  erhabener  Stätte  minnen",  auch  peyiser  en  si  haut 
Uu  in  gleicher  Bedeutung,  womit  etwa  die  in  unserem 
Kurialstile  beliebte  Wendung  „Es  ist  an  Allerhöchster  Stelle 
beschlossen  worden"  oder  „Es  es  ist  Allerhöchsten  Ortes 
erwogen  worden"  u.  s.  w.  zu  vergleichen  ist.  Vgl.  hierzu 
auch  Ed.  Mätzner,  altfranz.  Lieder,  Anm.  zu  der  Rolrouenge 
des  Amienser  Trouvere  Ricart  de  Foumival  „Se  je  pooie 
aussi  mon  euer  doner^'^  II  2  (v.  8),  S.  177. 

III 9.  encäir  „hineingeraten,  hineinstürzen"  ist  der 
technische  Ausdruck  für  die  Bewegung,  die  die  Raubtiere 
oder  Vögel  des  Waldes  gegen  ihren  Willen  in  eine  ihnen 
gestellte  Falle  bringt;  vgl.  Canchon  II,  V4  (S.  51). 

IV  6.  N'est  pas  paire  de  nous  „es  ist  nicht  ein 
Paar,  kein  Paar  (nfrz.  pas  de  paire,  vgl.  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  I  47  extr.  ft'.)  von  uns  (beiden)  her"  =  „wir  beide  bilden 
kein  Paar"  d.  h.  „wir  beide  sind  nicht  gleicher  Art,  nicht 
gleichem  Schlages",  vgl.  in  heutiger  familiärer  Redeweise 
die  Verbindung  Les  deux  fönt  la  paire  ==  „Sie  sind  beide 
eines  Gelichters". 

IV  9.  Dieselbe  Verbindung  laissier  couvenir  pite  finden 
wir  Canchon  XX,  V  7 — 8.  Der  Obliquus  ^;/7e  hat  hier  die 
Funktion  eines  Dativs,  was  zulässiger  ist,  da  der  Dichter 
pite  als  etwas  Persönliches  genau  so  auffasst,  wie  er  es 
Canchon  XXIII,  IV  4  und  anderswo  mit  dem  sinnverwandten 
—  vgl.  die  Anm.  S.  168  —  ntni/e(e  thut,  vgl.  hierzu  auch 
Z.  XX  44.  Die  häufige  Redewendung  laissier  couvenir  nun 
mit  einem  persönlichen  Dativ  und  einer  präpositionellen 
Verbindung  mit  de  oder  einem  en  an  Stelle  desselben  hat 
zuerst,  wie  so  oft,  A.  Tobler  in  einer  Bemerkung  zu  der 
W.  Försterschen  Ausg.  des  Chev.  II  esp.,  Z.  11112,  Z.  f. 
rom.  Phil.  II  (1878)  S.  151  richtig  erkannt  und  gedeutet. 
Ihre  Bedeutung    ist   nach   ihm  zunächst    „es  bei  jemandem 


—      197     — 

stehen  lassen,  es  jemandem  anheimgegeben  sein  lassen, 
belieben  lassen",  dann  „jemandes  Belieben,  Willkür  Avalten 
lassen  in  einer  Sache,  eine  Sache  jemandes  Belieben,  Will- 
kür überlassen,  etwas  dem  freien  Willen  jemandes  über- 
lassen" und  schliesslich  ,.j.  in  einer  Sache  walten  und 
schalten,  gewähren,  sich  bethätigen  lassen",  nfrz.  laisser 
faire  q.  Zu  den  Belegen  A.  Toblers  kommen  aus  dem 
Arraser  die  beiden  Stellen  unseres  Dichters  und  die  schwierige 
von  ihrem  Herausgeber  C.  A.  Windahl  in  der  Anmerkung 
ganz  richtig  erkannte  Stelle  in  des  Robert  dou  Castel 
Ver  de  le  mort  146,  3  als  neue  hinzu. 

V  1.  Dame,  wie  in  III  1  bereits,  mit  wirksamer  Ana- 
phora im  Strophenanfange. 

V  2.  Die  Dichter  nennen  sich  als  Liebende  sehr  oft 
Märtyrer,  als  welche  sie  sich,  wenn  sie  Erhörung  finden, 
selig  gesprochen  beti'achten,  so  z.  B.  schon  Blondel  aus 
Neele  bei  Arras  in  seiner  Kanzone  Rayn.  628,  III 5 — 7 
(Vv.  19 — 21):  Mais  s'ele  7ie  m'i  aboivre  Par  amour  et 
gueredoune,  Mar  Urs  serai  sayis  couroune,  und  Benaul 
in  seinem  Lai  d'Ignaure,  1.  et  litt.  561,  19 — 20:  Sc  je  muir 
n  si  biet  es  mains,  fiere  martirs  avuec  les  sains,  wie  auch 
Adans  pikardischer  Zeitgenosse  aus  Beauvais  Philippe  de 
Beaumanoir  in  seinem  Romane  Jeh.  el  Dl.  Vv.  537 — 540 
(Ausg.  seiner  Werke  v.  Herrn.  Suehier  II  19):  Se  morir 
m'estuet  pour  ma  dame,  Je  croi  bien  rjue  Pix  metra 
m'ame  En  paradis  o  les  martirs;  Car  je  serai  d'amours 
martirs.  Ebenso  noch  später  Gnillaume  de  Machaul  in 
seinem  Jugement  du  Roi  de  Behaignc  (Mem.  de  l'Ac.  d'Arras 
V.  J.  1861,  XXXI1I362):  Et  s'il  g  moeurt,  cascuns  le 
clamera  martir  d^amours.  Auch  das  schon  viel  genannte 
Mitglied  des  Puy  von  Arras  Jacques  de  Baisieux  benutzt 
in  seinem  allegorischen  Bit  des  fies  d'amour  v.  605  tf. 
(Aug.  Scheler,  trouv.  beiges  I  202)  diesen  Gemeinplatz,  um 
in  seiner  Weise  zu  unterscheiden  zwischen  den  „Bekennern" 
(confes)  der  Liebe,  d.  h.  solchen,  die  ihre  Leidenschaft 
ihrer  Dame  nicht  lange  verheimlichen  können,  sondern 
sehr  bald  „bekennen"  müssen,  und  den  Märtyrern,  die 
lange    unbelohnt   für   dieselbe   leiden    müssen,    schliesslich 


—     198     — 

aber  um  so  grösseren  Lohn  zu  erwarten  haben,  ein  Ver- 
gleich, der  dem  bisweilen  etwas  ungeschickteren  Allegoriker, 
wofern  er  sein  ursprüngliches  Eigentum  ist,  einmal  wirklich 
geglückt  ist  und  worauf  er  sich  denn  auch  wohl  nicht 
wenig  eingebildet  hat  {bien  dire  l'ose,  v.  607,  wofern  dieses 
Einschiebsel  nicht  auf  eine  sprichwörtliche  Geltung  der 
vorangehenden  drei  Verse  hinweisen  soll,  führt  doch  noch 
im  16.  Jahrhundert  Gabriel  Meurier  in  seinem  Tresor  des 
Sentences  nach  Le  Roux  de  Lincy,  1.  des  prov.  -  I  33  als 
Sprichwort  an:  Miex  vant  csfre  mar/ijr  que  covfessmr!). 
Am  eingehendsten  führt  den  Vergleich  eines  Liebenden 
mit  einem  Märtyrer  der  Verf.  der  Ballade  85  der  Oxf.  Ldlis., 
Eayn,  1101,  II  3  ff",  (ed.  G.  Steff"ens,  Archiv  99,  362)  aus:  Je 
sui  aufresi  Con  uns  cirois  niartir{s),  Je  ri  de  la  boiiche 
Et  dou  euer  souspir  Et  trawhle  tous  jours  Et  po'mt  de 
froit  n'ai! 

V  4.  pour  loyigucmcnt  souffrir  für  gleich  gutes  pour 
teus  maus  soutenir  hinter  desespoir  ist  von  dem  Schreiber 
von  Pb^^'  nur  in  Erinnerung  an  dieselben  Worte  hinter 
espoir  in  unseres  Dichters  Canchon  II,  I  4  (S.  50)  eingeführt 
worden. 

V  6.  jnaus  amerous  =  maux  d'amour,  wiewohl  auch 
amereus  Souvenir  in  Canchon  IX,  II  1  (S.  151)  mit  Voran- 
stellung des  Adj.  „Liebeserinnerungen"  bedeutet  im  Gegen- 
satze zum  Nfrz.,  wo  es  in  dieser  Stellung  wohl  mehr  deutsches 
„liebevolle  Erinnerungen"  wiedergeben  würde,  vgl.  die  Anm. 
dazu  S.  156  extr.  tf.  — .  Zu  dou^  maus  vgl.  die  Anm.  zu 
Canchon  X,  11   (S.  165  extr.  ff".). 

V  7.  Hier  steht  einmal  co?7i  plus  — ,  plus  neben  dem 
gleichbedeutenden  bei  unserem  Dichter  häufigeren  ca}it 
plus  — ,  plus,  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  VII,  V  4  (S.  130) 
und  die  dort  ziterte  Besprechung  A.  Toblers,  die  auch  von 
dieser  Verbindung  handelt. 

V9.  VgL  die  Anm.  zu  Canchon  IX,  I  3  (S.  156),  wo 
sich  dieser  Vers  ganz  wörtlich  wiederfindet.  Vielleicht 
haben  wir  es  dabei  mit  einer  sprichwörtlichen  Redeweise 
oder  einem  Citate  aus  einem  der  älteren  arrasischen  Dichter, 
wie  so  manchmal,  zu  thun! 
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Canchon  XIII. 

Rayn.  2024. 

8  Hss.:  0  162a,  Pb«  218a,  Pb' 316a,  PbM53a, 
Pb'i  225a,  Pb>^  lUb,  Pb^^  8c,  Pb^e  Ud. 

Wir  sehen  hier,  wie  wir  ähnliches  auch  für  das  folgende 
Gedicht  und  Canchon  XXXIV  sehen  werden,  dass  0  die 
drei  ersten  Strophen  überliefert,  ohne  dass  die  andere  antho- 
logische  Hs.  Pb''  irgend  etwas  von  der  Kanzone  hat;  das 
bestätigt  uns  nur  die  Unabhängigkeit  der  beiden  Hss.  von 
einander  und  sogar  die  Verschiedenheit  derselben  in  ihrer 
Gruppenangehörigkeit,  die  wir  schon  bei  früherer  Gelegenheit 
behauptet  haben,  da  sonst  auch  Pb"""  etwas  von  den  drei 
Liedern  gebracht  haben  würde.  Das  Geleit  ist  nur  in  Pb'^ 
und  Pb"^  enthalten,  wird  aber  durch  die  Erhaltung  in 
diesen  beiden  Hss.  unserem  Prinzip  zufolge  als  echt  er- 
wiesen, wogegen  sich  auch  inhaltlich  kaum  ein  Einwand 
erheben  lässt  —  s.  die  Anm.  zu  VI  1.  — . 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb"'  bei  de  Cousse- 
maker  S.  52 — 55  gedruckt. 

I.    1  On  demande  mout  souvent,  k\'st  amours, 

2  ßont  mains  on  est  dou  respondre  abaubis; 

3  iMais  ki  a  droit  sent  les  douches  doulours, 

4  Par  soi  meime  em  puet  estre  garnis 

5  Ou  pas  n'a'ime^  che  m'est  vis; 

6  Et  s'il  aime,  s'est  li  v'ie 

7  En  chelui  mal  enploie 

8  Ki  Vit  en  si  fole  erour; 

9  Car  i  dist  k'il  a  signour 
10  Et  si  ne  le  counoist  mie! 


I.  2  de  respondre  Pb"  Pb"  Pbi«;  esbaubis  Pb«  Pb"  Pb^«, 
esbahis  0  3  Mais  cilz  qui  se7it  le  tres  d.  d.  0  4  An  soi  0; 
meismes  ü  Pb«  Pb^'  Pb^'  Pb^»;   en  doit  0  &  Et  fehlt  0,  Et 

Sil  a  joie  Pb*',    ehest  li  nie  Pb'^  Pb"*      7  A  chelui  Pb^*     9  (^uil 
dit  ke  HO        10  Et  si  ne  la  c.  Pb' 
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II.    1  Amonrs  est  volentes  chirans  toiis  jours 

2  Eji  euer  ö''amant  d'amour  de  dame  espris, 

3  Boyit  desiriers  est  li  droite  savours 

4  Et  esperanche  en  est  li  drois  delis! 

5  Estre  ames,  cKest  li  merchis! 

6  Par  resyars  est  coumench'ie 

7  Et  par  valour  poursiv'ie; 

8  Träison  het  et  folour 

9  Et  fait  sanier  ke  le  flour 
10  Cacuns  dou  mont  ait  cois'ie! 

III.  1  En  droit  de  moi  ki  n'ai  pensee  aillours, 

2  Me  sui  je  bien  de  tou  che  gar  de  pris! 

3  Car  J'ai  senti  c'amours  est  par  ches  tours, 

4  Et  les  ai  tous  en  li  servant  apris, 

5  Fors  seulement  d'estre  ßs, 

6  Se  j'arai  ja  mais  am'ie; 

7  Esperanche  le  nt    afie^ 

8  Ki  les  cuers  tient  em  vigour! 

9  Tant  don  ait  si  hiau  retour, 
10  Par  coi  pense  an  a  folie? 

IV.  1    Tous  jours  voit  an  Iräis  les  fräitours 

2  Et  peu  prisier  bounc  dame  lour  dis; 

3  Car  tost  counoist  les  faus  et  les  millours; 

4  Ki  aime  enour,  i  le  garde  foudis. 

IL  1  volentc  Pb^Pi,",  äurant  0  Pb"  Pb",  toujours  P\,^^ 
2  dainant  de  dous  panceirs  espris  0  3  douchi'  savours  Ph*  Pb'* 
4  douz  deliz  Pb"  5  E.  ames  est  0  Pu''  Pb'S  U  porfis  Pb«  Pi.'"^ 
ü  Far  resgart  0  Pb»  Pb  "  Pb'«  7  j^our  valoir  Pb®  Pb"  Pb'«, 

par  voloir  0       S  et  fellour  0       9  Et  f.  samblant  0       10  Dou 
mont  ait  chascuns  0,  De  tout  le  mont  Pb' 

III.  1  na  Pb'';  pense  0  Pb"  Pb'^  3  Jai  seu  Pb*,  je  sai 
bien  0,  jai  apris  Pb'*;  kest  atnours  Pb'';  pas  ses  tours  Pb";  de 
mains  tours  Pb^  4  Et  tous  les  ai  Pb",  ai  bien  0  5  seulement 
destre  afis  0,  se  fis  Fb''  6  Se  jai  averai  0  9  Tant  comme 
Pb^  Puiz  ke  jai  0         iO  Ja  ni  lyancerai  0 

IV.  1  Toudis  Pb';  träir  Pb«  Pb"  Pb"  Pb'«  2  prise  Pb« 
Pb*  Pb"  Pb**  4  se  war  de  Pb«  Pb*",  sen  garde  Pb";  tous  dis 
Pb«  Pb«  Pb"  Pb'5  Pbi« 
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5  Ni  liest  m'ie  fifis  amis 

6  Ki  boune  dame  cast'ie; 

7  ■      Dont  Je  blame  Jalousie; 

8  Car,  puis  c'on  sei  le  valour 

9  De  se  dame,  kel  paour 
10       En  a  om  fors  par  softe? 

V.    1  Dame  de  goie  et  tresors  de  secours, 

2  Pour  eurekir  d'enour  les  plus  7nendis, 

3  Biautes  parfaite  et  sans  eure  d'alours, 

4  Biaus  reconfors  a  chiaus  ki  kierent  pris, 

5  Dous  cuers^  ne  vous  soit  despis, 

6  Se  je  vous  ain  sans  houdie; 

7  Amours  a  fait  s'envaie 

8  Sow^  moi,  laut  me  vinl  enlour, 

9  Et  vos  resgars  ki  douchour 
10  El  pile  me  senef'ie! 

E.VI.  1   Canchons,  a  men  signour  pr'ie 

2  De  Saint    f'enant  k^en  l'enour 

3  ß'amour,  cant  ert  a  sejour, 

4  En  Hu  aferant  te  die! 

5  mi  Pb«  Pb"  Pb",  11  Pb»  Pb'^ 

V.    1  et  de  tresors  secors  Vb^*     2  davuif  !*}/•  Pb''^    ?>  Biuidc 
Pb"  Pb'S    datour  Pb«  Pb'^  4  Binn  Pb",    resconfort  Pi,*^  Pb"" 

6  Si  Pb«  Pb'«;  fülle  Pb'"       7  ma  fei  Pb"        S  vieHt  Pi,'     9  vo 
resgart  Pb**  Pb^^         10  bis:    Taut  vous  en  di  a  ceste  fie  Pb'^ 

VI  ist  nur  vorliaudeu  in  Pb''  Pb'"^     I   Canchon  Pb'  Po '^ 


Uebersetzung. 

I.  Man  fragt  sehr  oft,  was  Liebe  sei,  in  Bezug  worauf 
zu  antworten  mancher  Mann  verlegen  ist;  doch  wer  in 
geziemender  Weise  die  holden  Schmerzen  fühlt,  vermag 
sich  darüber  durch  sich  selbst  belehren  zu  lassen,  oder  er 
liebt  überhaupt  nicht,  scheint  mir;  und,  wenn  er  liebt,  so 
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ist  das  Leben  bei  dem  schlecht  angewendet,  der  in  so 
thörichtem  Zweifel  lebt;  denn  er  sagt  (damit),  dass  er  zwar 
einen  Gebieter  habe,  ihn  jedoch  keineswegs  kenne! 

II.  Liebe  ist  eine  alle  Zeit  in  dem  Herzen  eines  von 
Liebe  zu  einer  Dame  ergriffenen  Liebhabers  wohnende  freie 
Neigung,  deren  echte  Würze  das  Verlangen,  und  deren 
echtes  Ergötzen  die  Hoffnung  ist!  Geliebt  zu  werden,  das 
ist  der  Lohn!  Durch  Blicke  wird  dieselbe  (die  Liebe) 
eingeleitet  und  durch  Tugendhaftigkeit  weitergeführt;  Verrat 
hasst  sie  und  Thorlieit  und  erregt  den  Anschein,  dass  die 
Blume  der  Welt  ein  jeder  erspäht  habe! 

III.  In  Bezug  auf  micli,  der  ich  anderswo  keinen 
Gedanken  liabe  (=  keinen  Gedanken  an  etwas  anderes 
habe),  habe  ich  dies  alles  wohl  bemerkt  (erkannt)!  Denn 
ich  habe  gefühlt,  dass  Liebe  besteht  in  diesen  Entwicklungs- 
phasen, und  ich  habe  sie  alle  in  ihrem  Dienste  kennen 
gelernt,  nur  allein  (die)  nicht,  sicher  zu  sein,  ob  ich  noch 
jemals  eine  Geliebte  besitzen  werde;  Hoffnung  bestätigt  es 
mir,  die  die  Herzen  in  Thätigkeit  hält!  So  lange  bis  man 
so  schöne  Vergeltung  erlange,  warum  denkt  man  da  an 
Thörichtes? 

IV.  Alle  Tage  sieht  man  die  Verräter  als  Verratene 
(die  Betrüger  als  Betrogene)  und  eine  gute  Herrin  deren 
Worte  wenig  schätzen;  denn  leicht  erkennt  sie  heraus 
(unterscheidet  sie)  die  Falschen  und  die  Besseren;  Aver 
Ehre  liebt,  er  bewahrt  sie  alle  Zeit.  Und  keineswegs  ist 
ein  wahrer  Liebhaber,  wer  eine  gute  Herrin  zurechtweist; 
weswegen  ich  Eifersucht  tadele;  denn  sobald  man  die 
Tugendhaftigkeit  seiner  Dame  kennt,  was  für  Besorgnis 
braucht  man  da  in  Bezug  auf  sie  zu  haben,  ausser  aus 
Thorheit? 

V.  Genussreiche  Herrin  und  hilfreiche  Schatzkammer, 
um  die  an  Ehre  ärmsten  zu  bereichern,  vollendete  und 
um  Schmuckmittel  unbekümmerte  Schönheit,  schöner  Trost 
für  die,  welche  die  Tugend  aufsuchen,  trautes  Herz,  nicht 
möge  es  Euch  ein  Verdruss  sein,  wenn  ich  Euch  ohne 
Trag  liebe;  Minne  hat  ihren  Sturmlauf  auf  mich  unter- 
nommen, so  lange  umstellte  sie  raicli,  und  aucli  Euer  Blick, 
der  mir  Milde  und  Erbarmen  bedeutet! 
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VI  (Geleitstrophe).  Lied,  bitte  meinen  Herrn  von  Saint 
Venant, '  dass  er  zu  Ehren  der  Minne,  wenn  er  Mnsse  finden 
wird,  an  passender  Stelle  Dich  aufsage! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  zehnzeilige 
Hanptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit 
den  Strophenschliissen  in  ilirem  Bau  zusammenfallende 
Geleitstrophe.     Das  Schema  der  Stroplie  ist: 

10a  10b,   10a  10b;  7b  7c-7c-7d  7d  7c-. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  von  je  zwei 
Zehnsilblern  und  eine  ungegliederte  cauda  von  sechs  Sieben- 
silblern;  es  besteht  also  zwischen  Aufgesang  und  Abgesang 
in  Bezug  auf  die  Silbenzahl  eine  ungefähre  Gleichheit 
(20  :  21),  wie  sie  von  den  Dichtern  geliebt  wird. 

a—oiirs,  h  —  is,  c^  —  'ie,  ä  —  our. 

Grammatischer  Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  F.  Orth 
a.  a.  0.  S.  21  definiert  —  vgl.  auch  hier  S.  36,  54,  70,  180  — , 
durchzieht  also  hier  zwiefach  —  -ours  :  -ow\  -is  :  -'ic  — 
das  ganze  Gedicht! 

Unter  den  Zehnsilbern  hat  eine  lyrische  Cäsur  I  1 ; 
als  cäsurfrei  ist  keiner  zu  betrachten,  s.  die  Anm.  zu  V  2. 

ki  a  1  3,  Ä7  ahne  IV  4,  a  on  IV  10  sind  afrz.  durch- 
aus zulässige  Hiate. 

Homonymen  Reim  bietet  pris  (lat.  *presum  =  prehen- 
sum)  III  2  :  pris  (lat.  pretium)  V  4. 

Reichen  Reim  bieten  v'ie  I  6  :  poursiv'ie  II  7,  iiiie  I  10  : 
anäe  III  6,  folour  II  8  :  valour  IV  8  :  flour  II  9,  coisie  II  10  : 
Jalousie  IV  7,  iours  III  3  :  träilours  IV  1,  afie  HI  7  :  sene- 
f'ie  V  10,  dis  (lat.  dictos)  IV  2  :  toudis  (lat.  totos  dies)  IV  4 : 
mendis  (lat.  mendicos)  V  2,  [casf'ie  IV  6  :  sot'ie  IV  10],  bou- 
d'ie  V  6  :  d'ie  VI  4. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  beziehungs- 
weise zwischen  Komposita  bieten  pris  III  2  :  espris  II  2  : 
apris  III  4,  tours  III  3  :  atours  V  3,  retour  III  9  :  enlour  V  8, 
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Ebenso,  wie  Canchon  XI,' ist  auch  dies  Gedicht  an 
Allitteration  reich,  die  sich,  wie  in  jenem,  im  wesentlichen 
um  bestimmte  Stellen  konzentrieren,  so  a  droit  sent  les 
douches  doulonrs  13:  durans- d'amant  d'amour  de 
dnine- Dom  desiriers  est  li  droite-  drois  delis  II  l — 4; 
foloiir  -  fait  -  flour  11  8  —  9 ;  Cascuns  -  cois'ie  II  10 ;  dame 
lour  dis  IV  2. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  3.  Zu  sentir  les  douches  doulonrs  vgl.  das  gleich- 
bedeutende mit  zwei  Beispielen  belegte  sentir  les  dous 
maus  in  der  Anm.  zu  Canchon  II,  1 1,  S.  56. 

douches  doulours  ist  nicht  bloss  in  dem  anlautenden 
Konsonanten,  sondern  auch  im  darauf  folgenden  Vokallaute 
gleich,  ebenso,  wie  d'amant  d^cimour  de  dame  II  2,  vgl. 
hierzu  auch  die  Anm.  zu  Canchon  XVII,  II  8. 

I  4.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  HI,  IV  8.  (S.  75). 

1 9 — 10.  Aus  den  Worten  Car  i  disl  ke,  wie  wir 
solche  oft  zur  Einleitung  sprichwörtlicher  Weisheit  finden, 
so  Cor  je  di  Canchon  VIII,  II  7  (S.  135)  und  IScpourcant 
je  di  Canchon  XXX,  V  4,  möchte  man  auch  darauf  schliessen, 
dass  das  Folgende  einem  Sprichworte  entlehnt  ist,  welches 
etwa  die  Form  hat:  ,,So  mancher  steht  unter  einem  Herrn, 
ohne  ihn  zu  kennen!"  d.  h.  „ohne  zu  wissen,  dass  er  einen 
solchen  hat!"  Ein  solches  zu  finden  ist  mir  allerdings 
nicht  gelungen !  —  Vgl.  übrigens  auch  in  Bezug  auf  signour 
in  diesem  Zusammenhange  Canchon  XI,  III 10  (8.  177)  mit 
Anm.  zu  III  9  f.,  S.  182—184,  besonders  S.  183  und  Adam 
Congiel  111  Mais  cha  (1.  ch'a)  fait  forche  de  signour 
„Aber  das  hat  bewirkt  die  Gewalt  eines  Herrn"  (nämlich 
„der  Minne")!  (ed.  de  Coussemaker  S.  27.5)  und  des  cham- 
pagnischen  Trouveres  Gace  Brule  Kanzonenanfang  (Rayn.  42) 
Tant  m'a  meme  force  de  seignourage  „Soweit  hat  mich 
lehnsherrliche  Gewalt  gebracht!"  (nämlich  „die  lehns- 
herrliche Gewalt  der  Minne")  und  ebenso  mit  Beziehung 
auf   die  Minne    das   synonyme    ?naislre   in  ganz  ähnlichem 
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Zusammeuhange,  wie  hier,  Crestiien,  Cliges  Vv.  684 — 685 
Doi  je  mon  tnesfre  desdeigrder?  Fos  est  qui  son  mestre 
desdaingne !  ( „ unterschätzt ! " ). 

II  1 — 7  ist  ein  Versuch  unseres  Dichters,  das  Wesen 
der  Liebe  möglichst  vollständig  zu  analysieren  und  zu 
definieren,  wie  J.  Bedier  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausg. 
Colin  Mauset  S.  32 — 33  richtig  erkannt  hat,  ein  Versuch, 
den  viele  seiner  Kunstgenossen  zu  Jener  Zeit  gemacht 
haben,  womit  auch  eine  Bemerkung  des  etwas  späteren 
ebenfalls  der  engeren  Umgebung  von  Arras  angehörigen 
Jacques  de  Bairieux  {Dil  des  fies  d'amour,  Vv.  82  —  88, 
trouv.  beiges  I  185 — 186)  übereinstimmt,  dass  er  auf  die 
Wiederholung  einer  eigentlichen  Definition  der  Minne  nun- 
mehr, nachdem  dieselbe  von  so  vielen  bereits  verstorbenen 
Dichtern  gegeben  worden  sei,  verzichten  möchte  und  sich 
nur  auf  die  Angabe  einiger  weniger  Eigenschaften  derselben 
{Nonpouramt  im  pau  en  dirai  v.  87)  beschränken  würde,  i) 
Doch  hat  Adan  an  unserer  Stelle  mit  einer  bei  mittel- 
alterlichen Schriftstellern  häufigen  Ungenauigkeit  das  be- 
kannte Gesetz  der  formalen  Logik,  wonach  sich  an  keiner 
Stelle  der  Definition  das  zu  definierende  Wort  selbst  oder 
ein  von  ihm  abgeleitetes  vorfinden  darf,  nicht  genügend 
befolgt,  wenn  er  Aiiiours  mit  den  Worten  volentes  .... 
En  euer  d'amant  d'amour  .  .  .  espris  umschreibt.  Mit 
Annahme  eines  leichten  Versenjambements  ziehe  ich  in 
II 1  —  2  die  Ortsbestimmung  En  euer  ....  zu  dem  Parti- 
zipium des  Verbums  durer,  dem  ich  dann  die  Bedeutung 
„weilen,  wohnen"  gebe,  während  J.  Bedier  a.  a.  0.  dieselbe 
zu  dem  Hauptverbum  est  zieht  und  dann  durans  toiis  Jours 
attributiv  zu  volentes  als  einen  Ausdruck  für  die  für  den 
Liebhaber  erforderliche   ,constantia"   fasst. 

11  3 — 4.  desiriers  und  esperanche  sind  in  den  beiden 
koordinierten  Relativsätzen  Prädikat,  während  die  beiden 
mit  dem  Artikel  und  anaphorisch  mit  dem  Attribute  droit 


*)  So  wenigstens  sind  meines  Eracliteus  jene  Verse  des 
Jacques  de  Baisieux  zu  erklären,  da  iu  den  folgenden  Versen 
keine  wesentlichen ,  sondern  nur  accideutielle  Eigenscliafteu  der 
Minne  aiiKosebeu  werden. 
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versehenen  Substaativa  Subjekt  sind;  ein  so,  wie  hier,  bei 
einer  solchen  Auffassung,  dann  pleonastisches  en  (lat.  inde) 
im  zweiten  Satzgliede  finden  wir  öfter.  —  (Joiicke.  savours 
für  droilc  savours  in  v.  3  in  den  Hss.  Pb''  und  Pi,  ••^  ist 
natürlich  nur  eine  Anlehnung  an  douches  doulours  in  I  3 
von  Seiten  jener  Schreiber,  kommt  aber  so  öfter  und  zwar 
für  die  Minne  selbst  vor,  z.  B.  in  der  Kanzone  Rayn.  1114, 
1112  (Amours)  ii'est,  coi  nus  die,  Mais  douche  savours. 

II  5.  merchis  hat  J.  Bedier  a.  a.  0.  mit  lat.  merces 
übersetzt,  also  wohl  hier  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
„der  Lohn"  aufgefasst.  Mir  scheint  wenigstens  das  Wort 
an  unserer  Stelle  in  dieser  Bedeutung  mehr  als  in  der 
gewöhnlichen  „Gnade"   am  Platze  zu  sein! 

II  9 — 10.  Unter  Annahme  eines  durch  das  zwischen 
tibergeordnetes  und  abhängiges  Substantiv  dazwischentretende 
Subjekt  erschwerten  Enjambement  fasse  ich  dou  mord  als 
Genitiv  von  le  flour  abhängig  auf.  —  Zu  Grunde  liegt 
dieselbe  Anscliauung,  wie  in  dem  bekannten,  auch  offenbar 
dem  Mittelalter  geläufigen  Sprichworte,  von  dem  uns  Le 
Roux  de  Lincy,  L.  des  prov.  2  1 121  eine  Fassung  aus  dem 
16.  Jahrhundert  mitteilt:  „C/iacun  cuide  avolr  la  meüleure 
femme!''^.,  und  das  auch  in  der  kürzlich  von  Alfred  Pillet 
veröffentlichten  neuprov.  Sprichwörtersammlung  der  jüngeren 
Cheltenhamer  Liederhs.,  B.  1897,  S.  97  unter  Nr.  170  vor- 
kommt: ,Xadun  penso  aver  fueiUous  mouillie!^^  So  drücken 
sich  denn  die  Liebhaber  in  den  Eslampies  Rayn.  2016 
I  3—6  und  Rayn.  1968  I  4—5,  die  die  Oxf.  Ldhs.  als  Unika 
bringt  und  die  G.  Steffens  im  Archiv  Bd.  98  (1897)  S.  347 
und  352  druckt,  aus:  la  bele  cui  j'avour  K'est  de  toul 
le  mont  la  flour  De  bien  et  de  dousour  La  millour  und 
j'ain  la  flour  De  toute{s)  la  millour,  ebenso  in  der  Ballade 
Rayn.  1611,  III 5  Men  euer  .  .  .,  Card  dira:  „Le  flour 
J'ain  dou  monde  le  ?nillour!^'  A  men  juyement  Vraiement 
und  in  der  Rayn.  1056,  U  6  J'ain  le  millour  de  ehest  mont 
und  in  der  Rayn.  379,  III  3 — 4  }'ous  esles  dou  mont  la 
flour  et  la  plus  jolic,  auch  in  der  zweiten  pseudoadamischen 
Kanzone  des  Anhangs,  Rayn.  1222,  III  8 — 9  Ki  flour s  est 
au   7nien   avis    De   toutes   c/ieles   c'om   voie    {Ki   auf   Me 
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iVe  duuche  dame  gehend)  und  ganz  entsprechend,  wie  hiev, 
in  der  G.  Raynaud  unbekannten,  soweit  ich  sehe,  allein 
durch  Einlage  in  das  DU  de  la  Panthere  d'amou?'  von 
Aico/e  de  Margival  Vv.  2296  —  2316  erhaltenen  drei- 
strophigen  Ballade  „Se  nulz  doit  pour  bien  amer^''  — 
vgl.  S.  21,  Nr.  2  hier  — ,  Str.  III,  Vv.  5—6  (2314—2315): 
Car  je  croi  ke  fai  coisie  Des  bounes  le  flour ,  ferner  in 
der  Ballade  137  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  266,  I  5—6  (G.Steffens, 
Archiv  99,  374):  Et  ceu  (viell.  croi)  c'ai  coisi  le  flour  De 
toules  le  plus  jnillour  und  in  der  Ballade  127  derselben 
Sammlung,  Rayn.  1070,  I  7—8  (G.  Steffens,  Archiv  99,  371): 
Et  sai  de  /?  A'e  (Hs.  Ccrr)  J'ai  le  millour  de  tout  le  niont 
coisi.  Auch  schon  Guiraut  von  Boi'nelh  nennt  in  seiner 
Kanzone  B.  G.  242,  13,  Str.  II  seine  Geliebte  Elors  de 
domnas. 

III  1.  Auch  bei  Adan  finden  wir,  wie  sonst  afrz.  und 
dem  entsprechend  prov.  neben  en  droit  mit  de  in  der 
Bedeutung  „in  Bezug  auf"  ein  endroit  mit  blossem  Obliquus, 
so  Canchon  XV,  III  2  endroit  li.  —  Zu  n'avoir  pensee 
aillours  vgl.  meine  Anm.  zu  Canchon  XVIII,  II  3 — 4. 

III  3.  tours  „Wendungen"  fasse  ich  hier  in  der  Be- 
deutung „Entwicklungen".  „Liebe  ist  (besteht)  durch  die 
in  der  vorigen  Strophe  analysierten  Entwicklungen,  und 
der  Dichter  hat  dieselben  alle  praktisch  erfahren!"  Sonst 
könnte  man  tours  auch  in  seiner  so  gewöhnlichen  Be- 
deutung „Redewendungen,  Erklärungen,  Bestimmungen 
(Definitionen)"  fassen;  dann  freilich  ist  c'auiours  est  in- 
direkter Fragesatz,  und  aprendre  bezieht  sich  auf  das 
theoretische  Studium  dieser  tours.  Mit  der  Anwendung 
von  tour  in  der  ersteren  Bedeutung  finden  wir  auch  in  der 
Kanzone  Rayn.  1114,  V5 — 6  einen  Gedanken,  der  in  etwas 
anderer  Form  in  der  vorliegenden  Kanzone  II 5  ausgesprochen 
ist:  Merchis  est  li  drois  tours  d'amie  conf orter  (nach 
Hs.  0  fol.  153b). 

III  6.  Vorläufig  darf  der  Dichter  seine  ^.^dame'^  (II  2) 
noch  nicht  als  seine  amie  betrachten! 

III  7.  Ganz  ebenso  und  mit  derselben  afrz.  bisweilen 
vorkommenden    Trennung    des    Relativsatzes    von    seinem 
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Beziehungsworte  —  s.  dazu  die  Anm.  zu  Canclion  IV,  I  8 
(S.  90)  — :  Espolrs  le  m'af'ie  Ki  .  .  .  .  Canchon  I,  VI  4 
(S.  34),  ähnlich  auch  .  .  .  le  secours  De  merchi  k' espolrs 
iiiaf'ie  in  der  Kanzoue  Rayn.  1114,  V  2 — 3  (nach  Hs.  0 
fol.  153  b,  Archiv  97,  290)  und  auch  Mais  esperance  m^af'ie 
he  j'avrai  aleyement  in  der  Estampie  12  derselben  Uxf. 
Ldlis.  0,  Rayn.  731,  II  1   (Archiv  98,  348). 

IV  1.  Da  Iräir  und  träilour  in  der  Sprache  des  alten 
Minnelebens  sich  meist  nicht  sowohl  auf  den  Verrat,  das 
Ausplaudern  des  Liebesgeheimnisses  wie  vielmehr  auf  einen 
Verrat  an  der  Ehre  der  Geliebten  d.  h.  auf  ihre  Verunehrung, 
den  Raub  ihrer  jungfräulichen  Ehre  und  die  dann  so  häufig 
unmittelbar  darauf  folgende  Imstichlassung  derselben  be- 
ziehen —  vgl.  die  folgende  Anm.  zu  Canchon  XV,  IV  6 
und  die  ebenfalls  folgende  zu  Canchon  XXVI,  I  5  — ,  also 
hier  vielmehr  ein  Betrügen  als  ein  Verraten  zum  Ausdruck 
bringen,  so  halte  ich  es  keiaeswegs  für  ausgeschlossen, 
dass  unserem  gelehrten  Dichter  die  dem  neuplatonischen 
Philosophen  Porphyrios  entlehnte  Weisheit  der  im  Mittel- 
alter so  viel  gelesenen  Confessiones  des  Kirchenvaters 
Augustinus  (7,2)  von  den  „deceptos  illos  et  deceptores** 
{„ot  lc,i]JiciTcov  xcu  avTOi  rjjtatJintvoC'')  vorgeschwebt 
habe,  und  so  jenes  erst  durch  Heranziehung  seitens  unseres 
grossen  deutschen  klassischen  Dichters  und  Denkers  G. 
E.  Lessing  in  seinen  „Nathan"  bei  uns  geflügelt  gewordene 
und  seitdem  so  oft  angewendete  Wort  von  den  „betrogenen 
Betrügern"  in  den  schönen  Litteraturen  der  romanischen 
Völker  nicht  erst  aus  der  späteren  Renaissancezeit  mit 
Stellen  aus  dem  Hegtameron  der  Französin  Marguerite  de 
Navarre  und  aus  dem  iJon  Oiäjote  des  Spaniers  Cervantes, 
wie  sie  Georg  Büchmann  in  seinen  „Geflügelten  Worten", 
14.  Aufl.  (B.  1884),  S.  232  giebt,  sondern  schon  im  13.  Jahr- 
hundert nachzuweisen  ist! 

IV  4.  Wahrscheinlich  auch  sprichwörtlich!  Ganz  ähn- 
lich, allerdings  speziell  von  Liebenden,  sagt  der  Puygenosse 
Adans  Guilebert  de  Bernevile  in  seiner  Kanzone  Rayn.  1954, 
I  3 — 4  Ne  puet  fallr  a  enour  Fins  aiers  ou  ele  sera! 

IV  8 — 9.  Ein  ebensolches  —  doch  etwas  leichteres  — 
Enjambement  wie  in  diesem  Liede  II  9 — 10. 
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IV  10.  avoir  paour  ebenso,  wie  avoir  doute  „Grnnd 
zur  Furcht  haben,  zu  fürchten  haben",  vgl.  die  Anm.  zu 
Canchon  VII,  1114  (S.  128). 

V  2.  d'enour  ziehe  ich  zu  les  plus  ?}iendis  und  nicht 
zu  enrekir,  damit  die  rhythmische  Pause,  die  hinter  enrekir 
als  dem  Worte,  das  mit  der  vierten  Silbe  des  Zehnsilblers 
schliesst,  eintritt,  auch  mit  der  entsprechenden  syntaktischen 
Pause  in  grösserer  Harmonie  stehe. 

V  8.  veyiw  entour  „umgeben",  vgl.  Canchon  XI,  V  9 
(S.  178). 

VI  1 — 2.  Ein  ebensolches,  auch  nicht  leichteres,  En- 
jambement, wie  II  9 — 10. 

VI  4.  En  Uli  aferanl].  Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XII, 
III  7  (S.  196). 

dire,  wie  es  auch  bei  unserem  Dichter  Canchon  IX, 
V8  (S.  152)  —  s.  aach  Anm.  — ,  Canchon  XXIII,  VI  4 
und  Canchon  XXIV,  VI  2 — 4  steht,  ebenso,  wie  recorder, 
wie  wir  es  Canchon  XXIX,  VI  4  und  in  der  ersten  unserem 
Dichter  fälschlich  zugeschriebenen  Kanzone  des  Anhanges, 
VI  2  finden,  bedeutet  hier  nfi-z.  reciter ,  was  auch  noch 
heute  durch  dire  ausgedrückt  werden  kann;  es  handelt 
sich  darum,  dass  der  Herr  von  Saint  Venant  die  Ver- 
mittelung  des  Gedichtes  an  die  besungene  Dame,  d.  h.  seinen 
mündlichen  Vortrag  vor  ihr.  übernehmen  solle,  was  sonst 
oft  die  Thätigkeit  des  Jongleurs  ist,  vgl.  auch  E.  Freymond, 
Jongleurs  und  Menestrels  S.  35 — 36. 

VI  1 — 4.  Saint  Wenant  ist  heute  eine  kleine  Arron- 
dissementstadt  im  Dep.  Pas -de -Calais,  zwei  Meilen  von 
Bethune,  also  der  Stadt  Arras  ganz  nahe.  Herren  von 
Saint  ]'enant  werden  in  Urkunden,  die  sich  auf  die  Ge- 
schichte der  Stadt  Arras  beziehen,  oft  erwähnt.  Gemeint 
ist  wohl  der  in  den  Souvenirs  de  la  Flandre  wallonne, 
vol.  XVI  (Paris-Douai  1876),  S.  47  erwähnte  Ritter  Robert  II. 
von  Wavrin,  Senechal  von  Flandern  und  Herr  von  Lillers 
und  Saint  Venant,  der  im  Jahre  1245  zum  zweiten  Male 
mit  einer  Mahant  de  Belune  eine  Ehe  einging  und  nach 
S.  90  jenes  Bandes  im  Jahre  1270  bailU  (subballivus)  von 
Arras  wurde,    im  Jahre   1273  starb  und,    nach  dem  Jahre 

Rom,  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Cauchous  u.  Partures  I.  W 
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des  Autritts  seiner  Ritterwürde  (1235)  zu  scLliessen,  un- 
gefähr um  das  Jahr  1214  herum  geboren  war.  Das  Gedicht 
ist  wohl  kurz  vor  der  Hochzeit  jenes  Sire  de  Sahil  l'euant 
im  Jahre  1245  verfasst  und  soll  vielleicht  unmittelbar 
darauf  im  Auftrage  des  Dichters  von  jenem  seiner  jungen 
Frau,  die  nach  mittelalterlichem  Brauche  einen  Dichter, 
der  sich  ihr  und  ihrem  Ruhme  mit  seiner  Kunst  zur  Ver- 
fügung stellt,  haben  muss,  vorgelesen  werden.  Das  Gedicht 
gehört  also  zu  jenen  Kanzonen  aus  der  Jugend  des  Dichters, 
die  nach  der  Anm.  zu  Canchon  III,  III  10  (S.  73)  zwischen 
1243,  wo  Adan  nach  meiner  Annahme  das  Kloster  wieder 
verliess,  und  1245,  in  welchem  Jahre  er  dann  ebenso,  wie 
sein  Protektor,  der  Herr  von  Saint  Venant ,  in  den  Ehe- 
stand trat,  entstanden  sind! 


Canchon  XIV. 

Rayn.  500. 

8  Hss.:  0  162a,  Pb^  218c,  Pu'  315a,  Pb*  131  v"  und 
161r0,  P,,ii  224v0,  Pbi-i  117c,  Pb^^  9b,  Pb^e  15b. 

Wie  man  sieht,  giebt  für  dies  Lied  Pb*  zwei  von  der- 
selben Hand  geschriebene  Versionen,  die  Pb^l  und  Pb'^ii 
benannt  sein  mögen.  Beide  halten  sich  zur  ersten  der 
zwei  festgestellten  Handschriftengruppen,  nur  dass  Pb  ^  I  an 
einzelnen  Stellen  ganz  eigene  Wege  geht,  z.  B.  III,  117, 
KI  3,  IV  4,  V  4. 

Die  fragmentanthologische  Hs.  0  bringt  diese  Kanzone 
ausnahmsweise  vollständig,  was  sie  von  den  zehn  Kanzonen, 
die  sie  wenigstens  in  ihrer  ersten  Abteilung,  wo  sich  nach 
ihrem  eigenen  Einteilungsprinzipe  eigentlich  allein  Gedichte 
dieser  Gattung  finden  sollten,  bietet,  nur  noch  mit  Can- 
chon XXIX,  abgesehen  von  dem  durch  seine  persönliche 
Beziehung  auf  den  Puy  von  Arras  dem  fremden  lothringischen 
Schreiber  zu  fern  liegende  Geleite  derselben,  thut,  ein 
Beweis,  dass  jenem  Schreiber  diese  beiden  Kanzonen  be- 
sonders gefallen  haben. 
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Des  Geleites  der  vorliegenden  Kanzone  enträt  keine 
Hs.  bis  auf  Pb'^  und  Pb'\  welches  letztere  für  dies  Ge- 
dicht überhaupt  unvollständiger  als  sonst  ist,  indem  dieser 
Hs.  von  der  zweiten  Strophe,  die  hier  hinter  der  dritten 
Strophe  stellt,  etwas  mehr  als  drei  vollständige  Verse  und 
die  vierte  und  fünfte  Strophe  ganz  fehlen.  Pb'^li  aller- 
dings hat  auch  nicht  das  ursprüngliche  Geleit  von  vier 
Versen,  sondern  statt  dessen  ein  solches  von  dreien,  das 
inhaltlich  wie  sprachlich,  besonders  aber  auch  metrisch 
unannehmbar  ist. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  auf  Grund  von  Pb"',  mit  der 
in  dieser  Hs.  fehlenden  Geleitstrophe  auf  Grund  von  Pb', 
in  einer  von  meinem  Texte  recht  abweichenden  und  teil- 
weise unverständlichen  Art  von  de  Coussemaker  S.  56 — 59. 

I.    1  Ju  repairier  en  le  douche  contree, 

2  Ou  je  laissai  men  euer  au  departir , 

3  Est  me  douche  doulours  renouvelee 

4  Ri  ne  me  laist  de  canter  plus  tenir! 

5  Puis  ke  d^un  seul  souvenir 

6  Jolis  estre  aillours  souloie, 

7  Pour  coi  Chi  ne  le  seroie, 

8  Ou  je  voi  et  sai  cheli 

9  Ki  me  tient  jolil 

n.    1   On  dist  ke  pont  n'ai  maniere  muee 

2  Pour  le  revel  ki  me  plaisl  a  sivir; 

3  Selon  sem  mal  et  selon  se  pensee 

I.  1  de  la  clonce  c.  Pb^ii  Pb"  2  je  men  euer  laissai  Pb® 
Pb^®,  a  departir  0  S  Et  Fb^\  douche  fehlt  Pb^ii,  dolour 
0  Pb«n  Pb"  4  ne  mi  laist  0  Pb^i  Pb"  Pb^«        5  Por  qiie 

Pb'         6  avant  s.  Pb"         7  dons  ne  0  8  Quant  jou  Pb^^; 

sai  et  voi  Pb^i  Pb"  Pb^*  Pb^**,   seuc  et  voi  Pb^  Pb^^    Ou  girai 
et  voi  Pb*ii        9  moy  tient  Pb^  Pb'^ 

II  steht  hinter  Str.  III  in  Pb  ^^  (vorher  hier  ein  Einschiebsel 
aus  der  Cauchou  XXXV  und  dann  eines  aus  der  Canchon  XXXIV, 
vgl.  weiter  unten)  1  muee  fehlt  in  Pb  ",  remuee  Pb®i,  cang'ie 
Pb'  2  Par  Pb^ii;  esxuir  0  3  Je  di  que  selonc  sen  mal  et 
sa  p.  Pb*^;     le  mal  Pb' 

14* 
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4  Se  doli  amans  deduire  et  maintenir! 

5  Coument  pouroit  cuers  sentir 

6  Si  douch  mal  sans  estre  en  goie? 

7  C«;'  dou  pis  c'amours  envoie, 

8  Ch'est  c'on  desire  merc/ii, 

9  Et  i  in' est  ensil 

III.  1  Mais  iant  me  piaist  eheste  paiJie  et  agree, 

2  Ke  je  le  prench  a  savour  de  gouir! 

3  Om  prent  en  gre  le  cose  presentee 

4  Selon  le  Hu  dont  on  le  voit  venir, 

5  Si  doi  en  gre  recnelHr 

T)       Mem  mal;  aar  mius  m'i  enptoie, 

7  Ke  se  d'aulre  ames  esloie, 

8  N^onkes  mais  nus  ne  senti 

9  Mal  si  congoui! 

IV.  1  Sage  et  loiaus,  de  toul  le  mont  louee 

2  Pour  vo  biaute  ki  ne  puel  amenrir, 

3  Douche  amereuse  Image  desiree, 

4  Daignie  m'em  vo  servisse  relenir! 

5  Je  ne  kier  autre  mcrir 

6  Ne  penser  ne  Voseroie; 

4  8t  doit  li  amans  et  d.  et  m.  Pb''';  Se  doit  avant  Pu^ii 
5  nus  cuers  Pi,^*,  euer  servir  Pb^ii  6  sans  autre  joie  0,  sans 
entrer  en  j.  Pb*',  estrr  en  g.  fehlt  bereits  iu  Pb''',  7  fehlt  in  Pb'^, 
au  pis  Pb**i  8  Cest  de  äezirier  mercit  0,  fehlt  in  Pb'^  '.»  fehlt 
in  Pbl^  Et  fehlt  in  0,  Et  il  est  Pb',  Mest  il  niest  Pb'^ 

III  steht  vor  Str.  II  iu  Pb'"'  1  mi  piaist  Pb«i,  Pb"  Pb»^, 
Celle  p.  0  2  en  s.  0  Pb**  ii  Pb";  savoir  Pb'^;  desjo'ir  Pb", 
de  grant  joie  Pb  **  i  3  Ou  preng  Pb "  i ;  roze  jn:  0  4  Selonc 
liu  Pb''  5  Dont  doi  ie  en  gre  0,  Ben  doi  cn  gre  Pb''  G  ke 
muez  0;  li  emploie  Pb"  7  dautres  Pb**ii  8  Onqnes  Pb" 
9  comjoie  Pb*ii,  congöiz  Pb" 

IV  fehlt  iu  Pb'^  1  Saige  loialz  0  Pb^i,  Dame  plesant  Pb", 
Dame  gentiex  Pb''  Pb^n  Pb"  Pb'";  nionde  Pb";  aniee  0  Pb*^ 
Pb*i  u.  II  Pb"  Pb'^  2  Ati  cui  biautei  0,  Pour  vo  bonte  Pb^i 
Pb"  Pb'",  Pour  la  bonte  Pb";  «e  ce  (hier  grajjh.  Var.  für  se) 
puet  a.  0  4  Vuellie  nie  en  vo  s.  Pb",  En  vo  s.  me  voeilliez 
Pb**!;  detenir  Pb"i  5  Ja  nen  qiiier  Pb"  0  ne  demander 
noseroie  Pb"  Pb" 
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7  K'encore  a  vis  m'est  ke  soie 

8  Trop  pau  soufisans  d'eslre  i, 

9  S^amours  nest  pour  mi  — 

V.    1  El  vos,  /ins  cuers,  cui  frankise  est  mouslree 

2  A  vo  resgart  riani  a  l'eniroiwrir, 

3  Seant  en  une  fache  coulouree, 

4  Dont  je  ne  puis  ins  ne  euer  espanir! 

5  Ains  vous  voi  de  tel  desir 

6  El  si  m'enienle  i  enploie 

7  C'avis  rnüesl  ke  je  ne  voie 

8  Ado7it  chiel  ne  iere,  si 

9  Me  sench  je  i-avi! 

E.  VI.,  1       Canchons,  je  fenvoieroie 

2  A  me  dame,  se  j'osoie, 

3  Mais  Je  euer  n'ai  si  hardi! 

4  Amours,  doune  li! 

7  Quencor  niest  avis  0  Pb  '"^  8  pou  souffixant  ansi  0 ; 

i  fehlt  Pb"        9  ni  est  Pb« 

V  fehlt  in  Pb^^  1  Et  voz  doulz  cuers,  qui  fr.  Pb"!,  E, 
Maus  cuers  douz  cui  fr.  Pb",  A,  vos,  frans  cuers,  cui  fr.  0, 
Et  vos,  gens  cors,  u  fr.  Pb",  En  vo  gent  cors,  ou  fr.  Pb^ii  Pb"*, 
En  vos,  gent  cors,  ou  fr.  Pb"*  2  En  vo  r.  t.  Pb",  An  vos  re- 
gairs  rians  0,  En  vos  vairs  ex  rians  Pb  ®  ii  Pb  '*,  Et  vo  r.  r. 
Pb"!  3  Semis  OPh^ii,  en  vive  f.  c.  PbT,  fdesireeFb']  Pb**n 
4  et  euer  Pb'^  ne  face  esp.  Pb"!  6  t  aploie  Pb',  i  apoie  Pb", 
jemploie  Pb"  Pb"  Pb^*^;  jenploi  Pb^ii        I  Men  senc  Pb® 

VI  fehlt  in  Pb^n  Pb^^  Pb'«  1  C,  je  tenvoie  Pb  i'  2  U 
ma  dame  est,  se  Pb*^  3  Mais  nai  le  euer  Pb",  Mais  li  cuers 
nest  ci  (=  si.)  herdis  0    Statt  des  vierzeiligen  Geleites  hat  Pb  *  ii : 

Dame  de  euer  desirtee 
Plus  que  dame  ne  fu  si 
Retenez  moi  a  ami! 


Uebersetzuiig. 

I.    Bei    der   Rückkehr   in    die    holde  Heimat,    wo    ich 
wein  Herz  beim  Scheiden  zurtickliess,  hat  sich  mein  holder 
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Schmerz  erneuert,  der  nicht  zulässt,  dass  ich  mich  länger 
vom  Singen  zurückhalte!  Da  ich  anderswo  durch  eine 
blosse  Erinnerung  heiter  zu  sein  pflegte,  warum  sollte  ich 
es  hier  nicht  sein,  wo  ich  sehe  und  weiss  die,  welche 
mich  (dauernd)  heiter  erhält? 

IL  Man  sagt,  dass  ich  gar  kein  verändertes  Wesen 
habe  trotz  des  Vergnügens,  dem  mir  nachzugehen  gefällt; 
gemäss  seinem  Leide  und  gemäss  seinem  Liebessinnen  muss 
sich  ein  Liebender  Unterhaltung  und  Erholung  schaffen! 
Wie  könnte  ein  Herz  so  holdes  Leid  fühlen,  ohne  in  Freude 
zu  sein?  Denn  zu  dem  Schlimmsten,  was  Liebe  sendet, 
gehört  es,  dass  man  Gnade  erlangt,  und  so  ergeht  es  mir! 

III.  Aber  so  sehr  gefällt  mir  und  ist  mir  zu  Danke 
diese  Pein,  dass  ich  sie  hinnehme  mit  dem  Wohlgeschmacke, 
den  freudiges  Geniessen  verursacht.  Man  greift  in  Dank- 
barkeit nach  dem  Dargebotenen  je  nach  der  Stelle,  woher 
man  es  kommen  sieht,  und  ich  muss  in  Dankbarkeit 
hinnehmen  mein  Leid;  denn  besser  gebe  ich  mich  damit 
ab,  als  wenn  ich  von  einer  Anderen  geliebt  würde,  und 
niemals  sonst  fülilte  jemand  so  freudig  begrttsstes  Leid! 

IV.  Weise  und  Treue,  von  Jedermann  wegen  Eurer 
Schönheit,  die  sich  nicht  vermindern  kan,  gepriesene,  holdos, 
liebliches,  ersehntes  Bildniss,  geruhet  mich  in  Eurem  Dienste 
zurückzuhalten!  Ich  verlange  keinen  anderen  Lohn  noch 
würde  ich  ihn  zu  denken  wagen;  denn  noch  scheint  es 
mir,  dass  ich  zu  wenig  stark  sei,  in  jener  Lage  zu  sein, 
wenn  nicht  Liebe  für  mich  ist  — 

V.  Und  Ihr,  reine  Seele,  deren  Edelsinn  sich  darstellt 
in  Eurem  lachenden  Blicke  beim  nur  halben  Oeffnen  (der 
Augen),  welcher  in  einem  geröteten  Antlitze  liegt  und  von 
welchem  ich  weder  Augen  noch  Herz  entwöhnen  kann! 
Vielmehr  erblicke  ich  Euch  mit  solcher  Sehnsucht  und 
richte  so  sehr  meine  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  es  mir 
scheint,  dass  ich  dann  nicht  Himmel  noch  Erde  erblicke, 
so  sehr  fühle  ich  mich  hingerissen! 

VI  (Geleitstrophe).  Lied,  ich  würde  Dich  zu  meiner 
Dame  senden,  wenn  ich  es  wagte,  aber  ich  habe  nicht  einen 
so  kühnen  Mut!     Minne,  gebt  Ihr  es  ihr! 
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Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  neunzelige 
Ilauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit  den 
Strophenschlüssen  gleichgebaute  Geleitstrophe.  Das  Schema 
für  die  Strophe  lautet: 

lOawlOb,   lOawlOb;  7b  7c-7c-^7d  5d. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  von  je 
zwei  Versen  und  ein  unter  Berücksichtigung  des  syntaktischen 
Zusammenhanges  als  selbst  wieder  durchaus  ungegliedert 
anzusehende  cauda  von  fünf  Versen.  Das  Strophenschema 
dieser  Kanzone  unterscheidet  sich  von  dem  der  vorigen 
nur  dadurch,  dass  für  die  letzten  beiden  Verse  des  Ab- 
gesanges  von  der  Gestalt  7d  7c  hier  mit  einer  wesentlichen 
Abrundung  desselben  nur  einer  von  der  Gestalt  5d  ein- 
getreten ist. 

a,^-ee,  h  —  ir,  c  —  oie,  d  —  i. 

Unter  den  Zehnsilblern  ist  als  cäsurfrei  zu  betrachten 
IV  4;  lyrische  Cäsur  bieten  13  und  V  3. 

voie  et  sai  18,  i  enp/oic  III  6  und  V6  sind  afrz. 
durchaus  zulässige  Hiate. 

Grammatischen  Reim,  wenn  mal  will,  bietet  osoie  VI  2  : 
oseroie IV  6,  soie  IV  7  {estoielll  7) :  seroie  I  7.  Grammatischer 
Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  denselben  F.  Orth  in  seiner 
metrischen  Abhandlung  S.  21  definiert  —  vgl.  auch  hier 
S.  36,  70  u.  180  —  durchzieht  jedoch  das  ganze  Gedicht 
(-/r  :  -0- 

Homonymen  Reim  bietet  /  euploie  (lat.  ibi  implico; 
die  1.  Person  singularis  des  Indikativ  praesentis  findet  sich 
schon  in  der  Sprache  unseres  Dichters  ganz  gewöhnlich 
auf  -e  ausgehend,  was  jedoch  nicht  ausschliesst,  dass  da- 
neben ebenso  häufig  die  Form  ohne  jenes  analogische  e 
vorkommt.  Näheres  darüber  in  meiner  Arbeit  über  die 
Sprache  von  Arras)  III  6  :  /  enploie  (demselben  Worte  und 
derselben  Verbal  form)  V  6,  ein  Reim,  welcher  insofern  als 
homonym  und  nicht  als  identisch  anzusehen  ist,  als  das  an 
erster  Stelle  reflexiv  gebrauchte  enploiier  mit  dem  Reflexiv 
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zusammen  etwas  nüanziert  „sich  beschäftigen  mit"  bedeutet, 
während  enploücr  s'entcnle  V  6  „seine  Aufmerksamkeit 
richten  auf"  heisst;  zwei  ganz  entsprechende  homonyme 
Reime  haben  sich  in  der  Canchon  VI  gefunden,  vgl.  S.  114. 

Reichen  Reim  bieten  conli'ee  I  1  :  moustree  V  1  :  agree 
VII  1  :  desiree  IV  3  :  coulouree  V 3:  souloie  I  6  :  enploie  III  6 
und  V  6,  cheli  I  8  :  joli  19://  VI  4;  departir  I  2  :  sentir 
II  5;  envoie  (lat.  inviat)  II  7  :  voie  (lat.  videam)  V  7;  amem'ir 

IV  2  :  merlr  IV  5;  soie  IV  7  :  o^o/e  VI  2  —  in  Bezug  auf 
die  gleiche  Qualität  des  s  in  beiden  Worten  s.  meine  B'e- 
merkung  zu  einem  ganz  ähnlichen  Reime  S.  204  — ;  espanir 

V  3  :  tenir  und  veni?'  und  ihren  Komposita. 

Leoninischen  Reim  bieten  tenir  I  4  :  venir  III  4;  seroie 
I  7  :  oseroie  IV  6  —  in  Bezug  auf  die  ebenfalls  gleiche 
Qualität  der  beiden  s  s. ,  wie  vorher,  die  Bemerkung 
S.  155  — :  envoieroie  VI  1. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Komposita  bieten  fenh- 
I  4  :  7naintemr  II  4  :  retenir  IV  4;  venir  III  4  :  souvcnir  I  5, 
5/  V  8  :  ensi  II  9. 

Doppelreim  bietet  en  goic  II  6  :  en  voie  II  7. 

Allitteration  bieten  etwa  douche  doulours  I  3;  nianiere 
'>*f77(?^  II  1 ;  Coumenl  —  cw^r^' II  5;  Selon  le  liu  donl  on 
ie  voil  venir  III  4;  resgarl  Viani  V2;  voiis  i'oi  de  tel 
desir  {l  :  d  schwache  Allitteration)  V  5;  vis —  voie  V  7. 

Wie  in  Canchon  II,  Str.  III  — IV  —  vgl.  S.  55  — , 
finden  wir  auch  hier  Str.  IV  —  V  ein  Strophenenjambement, 
das  ebenso  wie  jenes  als  ein  „erschwertes"  zu  bezeichnen 
ist,  weil  die  Ergänzung  des  letzten  Satzes  der  III.  Strophe 
in  der  folgenden  für  sicli  allein  diese  nicht  in  ihrer  ge- 
samten Ausdehnung  einnimmt.  Auch  dies  Enjambement, 
das  auch  in  der  Gestalt  des  Textes  nach  den  für  de 
Coussemaker  massgebenden  Hss.  vorhanden  ist,  hat  dieser, 
wie  man  an  seiner  Interpungierung  zwischen  den  beiden 
Strophen  sieht,  übersehen! 
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Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

1 1  flf.  Von  der  „douce  contree",  der  „süssen  Heimat", 
ist  sonst  sehr  oft  in  Kreuzfahrerliedern  die  Rede,  so  im 
Anfange  von  Gonüers  aus  Soignies  Kanzone  Rayn.  421 
„Conbien  ke  j'aie  demonre  Fors  de  nie  douche  contree"'  und 
in  dem  demjenigen  unseres  Gedichtes  so  ähnlichen  Anfange 
von  Chardons  aus  CroisUles  bei  Reins  Kanzone  Rayn.  499 
„Z^/  deparlirs  de  la  douce  co7Uree^\  das  aber  gleichwohl 
unserem  um  ein  ganzes  Jahrhundert  jüngeren  und  auch 
örtlich  demselben  nicht  nahe  stehenden  Dichter  bei  Ab- 
fassung dieses  Gedichtes,  das  doch  abgesehen  von  dem 
ersten  und  noch  wenigen  anderen  Versen  in  einem  ganz 
anderen  Reim-  und  Silbenschema  gedichtet  ist,  nicht  vor- 
geschwebt haben  kann,  sodass  G,  Raynaud  mit  Unrecht  in 
seiner  Bibliographie  im  Anschlüsse  an  jene  Kanzone  und 
nur  aiif  die  zwei  Hss.  Pbii  und  Pb^'  gestützt  dem  ersten 
Verse  der  unsrigen  die  kritische  Gestalt  gegeben  hat:  „Aa 
repairier  de  la  douce  contree''\  da  die  Präposition  de 
hier  entschieden  durch  en  im  Anschlüsse  an  P|, '^  und  die 
übrigen  Hss.  zu  ersetzen  ist.  Denn  nicht  um  eine  Kreuz- 
fahrt handelt  es  sich  bei  Adan,  sondern  um  irgend  einen, 
wohl  nicht  allzu  langen  Aufenthalt  ausserhalb  der  Stadt 
Arras  und  wohl  auch  der  Grafschaft  Artois  überhaupt, 
vielleicht,  wenn  man  das  Gedicht  in  die  entsprechende 
Periode  setzen  will,  um  seinen  und  seines  Vaters  Aufent- 
halt zu  Bouai  als  Verbannte,  i)  von  dem  uns  Baude  Fastoid 


')  Zu  den  Gründen,  die  die  Verbannung  Adans  und  seines 
Vaters,  wie  so  vieler  anderer  freimütiger,  gerechter  und  uneigen- 
nütziger Arraser,  veranlassten,  und  tür  die  von  E.  de  Cousse- 
maker  in  seiner  Esquisse  biographique  in  seiner  Ausgabe  S.  XX 
bis  XXI  aus  unseres  Dichters  Erzeugnissen  ganz  richtig  auf  die 
Str.  II  seines  Congiet  und  auch  auf  Nr.  1  seines  Motet  I  hin- 
gewiesen wird,  kommt,  wie  gleich  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt 
sein  mag,  für  den  Ilass  der  bischöflichen  und  sonstigen  oberen 
klerikalen  Kreise  der  Stadt  Arras  gegen  unseren  Dichter  im 
Besonderen  der  Austritt  Adans  aus  dem  Kloster  Vaucelles,  den 
ihm  diese  natürlich  niemals  verziehen  und  für  deu  sie  ihn  mit 
einem  ihnen  von  dem  Dichter  allerdings  sehr  bald  in  seinem 
autobiographischen  Drama  G'iu  Adan,  besonders  v.  434 flf.,  durch 
den   Mund  seines  Vaters  reichlich  zurückgegebenen  glühenden 
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in  seinem  Abschiedsgedichte  spricht,  jedenfalls  um  ganz 
dieselbe  Situation,  wie  sie  unserem  Dichter  bei  Abfassung 
der  Canchon  XXXIII  vorschwebt,  bewegt  sich  doch  dies 
Gedicht  sogar  in  ganz  ähnlichen  Anschauungen  und  Aus- 
drücken, wie  das  vorliegende.  Wie  wir  dort  gleich  im 
Anfange  finden  de  tanl  com  plus  aproime  mem  päis  Me 
renouvele  amours  plus,  so  hier  Au  repairier  en  le  douche 

coniree Est  ine  douche  douJours  7-enouvelee;   wie 

dort  ICen  souvenir  i  coisi  Barnes  de  tel  ounercniche, 
Cum  poi  de  le  conienanche  De  me  dame  en  l'une  vi,  so 
hier  Puis  ke  d'wi  seul  souvenir  Jolis  estre  aillours 
souloie  =  „Da  ich  durch  eine  blosse  Erinnerung  an  sie, 
die  mir  durch  irgend  eine  fremde  ihr  ähnliche  weibliche 
Erscheinung  gewährt  wurde,  heiter  zu  sein  (werden)  pflegte" ') 
und  schliesslich,  was  einen  seltenen  Ausdruck  betrifft,  den 
ich  nur  bei  Adan  gefunden  habe,  wie  dort:  Si  c'a  le 
savour   de  li   Me   delit   en  se  sanlanche    „sodass  ich  mit 


Hasse  verfolgten,  ein  Hass,  welchen  man  offenbar  zu  jener  Zeit 
nicht  bloss  in  Arras,  sondern  in  ganz  Frankreich  im  gleichen 
Falle  verspüren  musste,  vgl.  die  ganz  ausserhalb  der  Dichter- 
schule dieser  Stadt  entstandene  Partiire  Rayn.  840,  Str.  II  (L.  Passy, 
ec.  des  eh.  XX  471—472),  wo  es  heisst:  On  het  moigne  cloistrier, 
Cant  ü  guerpist  s'abeiel 

1)  Man  könnte  allerdings  auch  an  eine  Erinnerung  an  die 
Geliebte  denken,  die  bloss  in  dem  Geiste  des  Liebhabers  auf- 
steigt, ohne  dass  sich  ihm  ein  realer  Anknüpfungspunkt  bietet, 
wie  es  in  der  Str.  II  der  in  0  und  Pb^  überlieferten  Kanzone 
Eayn.  506  der  Fall  ist,  einer  Strophe,  die  auch  durch  ihr  ^douche 
contree"  im  Reime  des  ersten  Verses  und  die  hier  vorausgesetzte 
Situation  an  unsere  beiden  Adajischen  Gedichte  erinnert  nnd  die 
deshalb  hier  in  annähernd  kritischer  Gestalt  nach  der  Hs.  0  ge- 
druckt sein  möge:  Se  je  sui  lo)is  de  se  douche  contree  Et  je  ne 
puls  souvcnf  a  li  parier  M'amours  i  est  ke  ja  n'en  iert  sevree 
(0:  M'amor  i  est)  Kl  tuen  euer  tient  en  li  saus  remiierf  On 
n'aime  pas  chou  com  puet  oubl'ier!  As  eiis  dou  euer  m'est 
tous  jours  fachounee  Et  en  dormant  l'ai  mil  fois  aonree!  „Selbst 
wenn  ich  fern  bin  von  ihrer  trauten  Heimat  und  ich  nicht  häufig 
mit  ihr  sprechen  kann,  meine  Liebe  ist  so  bei  ihr,  dass  sie  nie- 
mals davon  getrennt  sein  wird,  sie,  die  mein  Herz  in  sich  un- 
beweglich gefesselt  hält.  Man  liebt,  was  man  vergessen  kann, 
nicht!  In  den  Augen  des  Herzeus  ist  sie  mir  allezeit  abgebildet, 
und  im  Schlafe  (Traume)  habe  ich  sie  tausend  Male  angebetet  I" 
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dem  Wohlgeschmacke,  den  sie  (die  Geliebte)  bei  mir  zuriick- 
lässt,  mich  ergötze  an  ihrem  Ebenbilde  ■ —  einer  anderen 
Dame,  die  er  auf  seiner  Heimreise  trifft  und  die  ihm  da- 
durch, dass  ihm  überall  seine  Geliebte  vor  Augen  steht, 
derselben  ähnlich  vorkommt  — ,  so  hier:  k'e  je  le  prench 
a  savour  de  gouir  „sodass  ich  sie  (die  Pein)  hinnehme 
mit  dem  Wohlgeschmacke,  den  freudiges  Geniessen  hervor- 
bringt", ein  Ausdruck,  den  unser  Dichter  zum  dritten 
Male  seinem  Motet  112  (ed.  de  Coussemaker  S.  258),  wenn 
er  seine  Geliebte  den  Gürtel,  den  er  ihr  offenbar  selbst 
als  Erinnerungszeichen  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  von 
ihr  geschenkt  hat  —  vgl.  weiter  unten  — ,  anreden  lässt: 
De  ?nes  grietes  A  vous  me  confortoie  Cant  je  vous  sentole, 
Ai  mi^  A  le  savour  de  tuen  aml  („mit  dem  wonnigen 
Gefühle,  das  mein  Geliebter  selbst  bei  mir  hervorbringt") 
—  und  schliesslich  zum  vierten  Male  in  einer  verblümten 
zuerst  in  dieser  Eigenschaft  von  A.  Tobler  (jetzt  Verm. 
Beitr.  II201)  erkannten  Redewendung  in  seinem  Giu  Adon 
V.  170  gebraucht.  Cur  faitures  riot  pas  si  beles,  Conme 
amours  le  nies  fisl  sanier;  Mais  desirs  le  me[s]  ßst  gouster 
a  le  grant  savour  de  Vaucheles  „Aber  Verlangen  Hess 
kosten  das  Gericht  mit  der  grossen  Schmackhaftigkeit,  die 
Vaucelles  —  in  doppeltem  Verstände:  sowohl  das  einsame 
Klosterleben  in  der  Abtei  V.,  wozu  man  auch  E.  Langlois' 
Ausgabe  des  Giu  de  E.  el  M.  S.  3,  Anm.  1  vergleiche, 
als  auch  zugleich  V.  „Thälchenstadt"  in  obscöner  Bedeutung, 
wie  sie  ebenso  das  damit  so  eng  verwandte  Appellativ 
vaucel  (lat.  vallicellum)  in  Fahliau  von  Aloul ,  v.  355 
(Barb.  u.  M.  III  357)  hat  —  bereitet. 

contree  heisst  gerade,  wie  das  davon  kommende  engl. 
country ,  nicht  bloss  „Gegend",  das  ganz  lat.  *contratam 
entsprechend  mit  der  deutschen  Präp.  „gegen"  gebildet 
ist,  sondern  auch  „Land",  „Vaterland"  und  , engere  Heimat". 
Dieselbe  Bedeutung  hat  auch  päis  an  der  genannten  Stelle 
des    unserem    so    ähnlichen    Liedes,    vgl.    die  Anm.    dazu. 

12.  P|j6  und  Pb"^  bringen  durch  die  Stellung  men 
euer  laissai  für  laissai  men  euer  einen  Hiatus  zwischen 
die  Worte  laissai  und  au  in  den  Vers  hinein,  einen  Hiatus, 
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der   unnötig    ist   und    unmittelbar   hinter   der   regelrechten 
Cäsur  ziemlich  lästig  wird. 

I  3.  douche  doulour  findet  sich  im  Sinne  des  bereits 
besprochenen  und  in  der  Trouverelyrik  so  häufigen  auch 
hier  noch  116  vorkommenden  douch  mal  auch  hier,  wie 
im  vorigen  Gedichte  I  3. 

Est  renouvelee  „hat  sich  erneuert",  vgl.  A.  Tobler, 
vr.  an.  Anm.  zu  v.  166. 

I  4.  Vgl.  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Relativs  Anm. 
zu  Canchon  IV,  I  8  (S.  90). 

I  5.  Vgl.  oben  S.  218.  Hier  wird  diesmal  das  richtige 
Puls  ke  der  anderen  Hss.  von  Pb"  schlecht  in  Po7^  que 
verwandelt;  letzteres  kommt  afrz.  allerdings  bisweilen 
mit  dem  Konjunktiv  in  der  an  unserer  Stelle  gar  nicht 
passenden  Bedeutung  „wofern,  vorausgesetzt  dass"  ganz, 
wie  por  col  in  gleicher  Verbindung  vor,  vgl.  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  I  137  extr.  ff. 

II  1.  pont  n'ai  maniere  muee  „ich  habe  gar  kein 
verändertes  Wesen"  —  nfrz.  nui  point  de  maniere^  vgl. 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  47  extr.  ff.  —  sc.  „gegenüber  dem 
Wesen,  der  Art  und  Weise,  die  ich  vor  meiner  Abwesen- 
heit zeigte"  soll  darauf  hinweisen,  dass,  wenn  sich  auch 
der  Dichter  „durch  eine  einzige  Erinnerung"  an  seine 
Geliebte  (15),  die  ihm  irgend  eine  Dame  in  der  Fremde 
gewährte  —  eine  Deutung,  zu  der  man  durch  die  Str.  I 
jener  schon  mehrfach  herangezogenen  Canchon  XXXIII 
kommt  — ,  bereits  erheiterte,  er  sich  doch  nicht  etwa 
ernstlich  und  endgiltig  in  diese  verliebte,  sondern  seiner 
alten  Herrin  nach  wie  vor  treu  blieb. 

II  2,  Zu  pour  „trotz"  in  negativem  Satze  ist  zu  ver- 
gleichen A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  U  22. 

In  Bezug  auf  die  Konstruktion  von  plaire  vgl.  Anm. 
zu  Canchon  IX,  I  1  (8.  155  extr.  ff.). 

117— 8.  Vgl.  inhaltlich  Ballade  116  der  Oxf.  Ldhs., 
Rayn.  1770,  HI  3— 4  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,369)  Car 
dou  pis  c'amours  envoie,  Cilest  de  desirer! 
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II  9.  Et  i  m'est  ensi,  wo  ensi  als  Ersatz  für  dou  pis 
in  V.  7  steht,  =  „Und  so  (nämlich  „schlimmer"  oder 
partitiv  „von  dem  Schlimmeren")  ergeht  es  mir",  vgl.  dazu 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  50,  Anm.  1,  auch  wegen  des  parti- 
tiven  Sinnes,  den  der  Meister  der  franz.  Syntax  für  blosses 
de  ohne  bestimmten  Artikel  an  jener  Stelle  nicht  gelten 
lassen  will,  ebenda  S.  56. 

III  1.  Was  die  Nichtwiederholung  des  Personalpro- 
nomens me  bei  agree  hinter  dem  ihm  koordinierten  nie 
plaist   betrifft ,   vgl.  Canchon  XV,  II 8   und  die  Anm.  dazu. 

III  2.  a  savour  vgl.  S.  218  extr.  ff.;  en  savour  nach 
OPb^ll  Pb^^  „in  dem  Wohlgeschmacke";  hierauf  verweist 
auch  das  den  folgenden  Vers  in  Pb""  i  beginnende  (tu  preng 
„wo  ich  hinnehme"  d.  h.  „in  welchem  ich  hinnehme",  auf 
en  savour  bezüglich. 

III  3.  Zu  der  Lesart  lai  roze  presentee,  wie  sie  0 
aufweist,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXVI,  V  1 — 2. 

UI  4.  Selon  le  /m]  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XII,  III  7 
(S.  196). 

III  9.  Weit  häufiger  als  das  bei  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  I  130  s.  v.  jöi  behandelte  jöir  in  transitiver  Ver- 
wendung mit  der  Bedeutung  „(freudig)  begrüssen",  „will- 
kommen heissen"  findet  sich  ebenso  das  Kompositum  con- 
joir,  so  bei  unserem  Dichter  noch  Canchon  XXV,  II  4  und 
bei  seinem  Landsmanne  Robert  doii  Castel  in  seinen  Ver 
de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  59, 6.  Das  hat  de  Cousse- 
maker  sicher  nicht  erkannt,  wenn  er  an  dieser  Stelle  druckt 
Mal  si  c'on  gdi  und  es  auch  in  den  Errata  S.  430  nur 
bis  si  con  goi  (also  congdi  noch  immer  fälschlich  bei  ihm 
in  zwei  Worte  getrennt)  bringt. 

IV  8.  Sonst  proklitisches  i  (lat.  ibi)  hier  mit  starkem 
Nachdrucke  im  Reime,  wie  Canchon  XXXI,  III  2  sonst  prok- 
litisches ent  (lat.  inde). 

V  2.  vo  resgart  riant  haben  zwei  Hss.  in  vos  vairs 
ex  rians  verwandelt,  weil  ihnen  das  Substantiv  yeux  in 
dieser  Verbindung  geläufiger  war  als  das  singularische 
regard,  wozu  man  die  Anm.  zu  Canchon  IX,  VI  3  (S.  160 
extr.  ff.)    vergleiche;    dass   das  bei  u  l'entrouvrir  natürlich 
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zu  ergänzende  vos  yeux  dann  nicht  ausdrücklich  im  Satze 
vorkommt,  liat  keineswegs  etwas  Bedenkliches,  vielmehr 
finden  wir  diese  Verbindung  oft  mit  dieser  Ellipse  gebraucht, 
so  Canchon  XXI,  IV  10. 

V  3.  fache  coulouree  =  „rotfarbiges,  rosenfarbiges 
Gesicht",  so  sehr  häufig  z.  B.  in  dem  anmutigen  Gedichte 
des  Moniot  aus  Arras  Rayn.  490,  das  bis  vor  kurzem  un- 
ediert  war,  aber  in  jüngster  Zeit  zweimal  nach  je  einer 
Hs.  diplomatisch  abgedruckt  ist,  nach  der  von  Modena  mit 
anderen  Varianten  bei  A.  Jeanroy  (Rev.  d.  1.  rom.  39,  260 
bis  262)  und  nach  der  bodleianischen  von  Oxford  bei 
G.  Steffens  (Archiv  97,  293),  Str.  III,  v.  7. 

V  6.  femploie  mit  Pb  ^  Pb  ■=■  ii  Pb  ^ '  Pb''^'  im  i  emploie 
zu  setzen,  ist  nach  dem  vorangehenden  Adverb  si  „so 
sehr"  —  um  dies  nur,  nicht  um  die  Konjunktion  kann  es 
sich,  wenn  das  Verbum  nicht  unmittelbar  nachfolgt,  handeln! 

—  und  noch  mehr  nach  dem  vorangehenden  Objekte 
m'entenle  durchaus  ausgeschlossen.  Wenn  der  Schreiber 
von  Pb'  für  /  enploie  ungefähr  gleichbedeutendes  /  aploie 

—  neben  ihm  nur  noch  Pb^*  /  apoie  —  gesetzt  hat,  so 
hat  er  offenbar  daran  Anstoss  genommen,  dass  i  enploie 
in  derselben  Person  bereits  in  diesem  Gedichte  III  6  ebenso, 
w'ie  hier,  im  Pieime  steht,  ein  Bedenken,  das  aber  nach 
meiner  Ausführung  S.  215extr.  ff.  nicht  in  Betracht  kommt. 

V7 — 8  geben  einen  Gedanken,  den  ich,  in  der  afrz. 
Lyrik  wenigstens,  nirgends  auch  nur  ähnlich  vortrefflich 
ausgeführt  wiedergefunden  habe!  Dass  die  Liebe  den 
Liebenden  seine  ganze  Umgebung  vergessen  lässt,  wird 
auch  Canchon  XXX,  III  7 — 8  ausgeführt. 

V  8.  Wegen  des  Adverbs  si  (lat.  sie)  in  Bezug  auf 
Stellung  im  Reime,  Gebrauch  und  Versenjambement,  auch 
für  diese  Stelle  hier,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  1,119  (S.  39 
extr.  ff.). 

VI  1 — 4.  Der  Gedanke  ist  etwas  abweichend  von  dem 
im  Geleite  sonst  auch  bei  unserem  Dichter  so  häufigen 
Gedanken,  dass  der  Dichter  selbst  nicht  den  Mut  habe, 
zu  seiner  Dame  zu  gehen,  und  dafür  das  Lied  an  seiner 
statt  zu  ihr  schicke.     Hier  wagt  er  nicht  einmal  im  eigenen 


I 
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Namen  und  Auftrage  sein  Lied  zu  senden,  sondern  über- 
giebt  es  der  allmächtigen  Frau  Minne,  dass  sie  es  aus- 
händige, ein  Gedanke,  dessen  Ausführung  in  der  Wirklich- 
keit nicht  recht  vorstellbar  ist.  Jedoch  findet  man  diesen 
Gedanken  auch  sonst  ausgesprochen.  So  bittet  ganz  ähnlich 
Adans  Puygenosse  Colart  le  Boutillier  in  dem  Geleite 
seiner  Kanzone  Rayn.  1730  (V  5 — 8)  die  gütige  Minne  in 
Person,  bei  seiner  Dame  die  Dolmetscherin  seiner  innersten 
Gefühle  sein  zu  wollen,  da  er  selbst  ihr  sein  Lied  nicht 
zu  schicken  wage:  .  .  .  Si  proi  pour  Diu  hoiine  amour  et 
rekicr ,  Le  plus  bele  ki  soit  de  mere  nee,  Fache  savoir 
men  euer  et  me  pensee;  Car  me  canchoyi  ne  U  os  en- 
voiier!  Auch  ein  altital.  Dichter  bietet  eine  ganz  ent- 
sprechende Stelle,  die  man  bei  Ed.  Mätzner  in  der  Anm. 
zu  der  eben  zitierten  Stelle  des  auch  von  ihm  veröffent- 
lichten Liedes  S.  220  seiner  altfrauz.  Lieder  (zu  v.  10, 
was  für  V.  40  verdruckt  ist)  nachlesen  möge. 


Canchon  XV. 

Eaj'ü.  1273. 

Nur  4  Hss.:  Pb»  162r0,  Pb'i  225v0,  Pb"^  18a,  Ri  öOr". 

Anstatt  der  Hs.  PbS  in  der  dies  Gedicht  fehlt,  tritt 
für  dasselbe  nach  S.  65  —  66  die  Hs.  Ri  als  beste  ein,  die 
dem  Texte  zu  Grunde  zu  legen  ist,  da  sie  neben  einigen 
wenigen  Verstössen  meist  das  Richtige  und  bisweilen  sogar 
ganz  allein  bringt;  daher  ist  auch  die  Geleitstrophe,  die 
sie  allein  überliefert,  als  echt  anzunehmen. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  auf  Grund  von  Pb^^  ohne 
die  hier  fehlende  Geleitstrophe  bei  de  Coussemaker  S.  86 — 88 
als  Nr.  XXII  der  Canchons. 

I.    1  Tant  me  piaist  vivre  en  amereus  dangier 

2  Ca  paines  ai  pensee  a  gueredon, 

3  57  ne  cant  pas  pour  mes  maus  alegier; 

4  Car  je  n'em  piain  for  le  male  fuisonl 

I.   4  ne  plaing  Pb  ^® 
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5  Traval  ki  piaist,  ne  doil  om  par  raison 

6  Conter  pour  hak'iel 

7  Li  mal  d'amereuse  env'ie 

8  Ne  me  fönt  fors  catillier 

9  De  goie  et  de  desirier 
10  Sans  penscr  nule  fol'ie! 

II.    1  Se  ja  pooit  perchevoir  ne  cnidier 

2  Chele  dont  J'ai  faite  eheste  canchon, 

3  Ke  j'osasse  nis  s^amour  soiihuidier, 

4  Si  trouveroie  acles  sen  euer  felon! 

5  Mais  ele  est  tant  sage  et  de  grant  renon, 

6  Afiß  se  signefie 

7  Ne  Vem  laist  perchevoir  m'ie 

8  Si  ne  me  het  ne  ita  hier, 

9  Ains  ai  un  saht  legier 
10  Par  contenanche  ales'ie! 

III.    1  Et  chou  doit  hien  soufire  au  droit  jugier 

2  A  moi,  CDU  tient  endroit  li  pour  garchon; 

3  /  m'esl  a  vis,  chius  ki  ose  assaiier 

4  De  se  dame,  s'il  est  ames  ou  non 

5  Pourkiert  de  li  de  partir  okison 

6  Pour  chou  ke,  s'i  pr'ie 

7  El  chele  ne  li  otr'ie, 

8  Uespoir  puet  perdre  ou  cangier, 

9  Et,  s'on  li  veut  olriier^ 
10  Li  desirs  en  afevl'ie! 


6  Troiiver  Pb'"  7  damoureuse  v'ie  Pi,*  Pi, '^   Pb'^  R' 

8  catillier  fehlt  Pb**        10  nule  fehlt  R^ 

II.  1  Je  nai  pooir  Pb**  Pb'^  Mais  na  povoir  Pb"  2  fait 
R'  3  nis  savoir  R'  4  Se  Pb«  Pb»*^  R',  Je  Pb"  7  Ne 
li  laist  Pb«  Pb"  Pb'"      8  Sele  me  het  ou  a  chier  Pb"  Pb"  Pb '« 

9  Äins  ai  je  saliis  R'     in  Po»r  Pb"^;  a  le  fie  Pb^^  a  lafieFb^ 

III.  1  Et  se  Pb«  2  e7ulroit  lui  Pb"  4  En  Pb";  ert 
ames  R'  0  P.  c,  si  li  prie  Pb*  9  Et  sen  li  veat  Pb",  Et 
seile  veut  Pb** 
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IV.    1  Pour  chou  s'i  puet  om  hien  trop  avayichler ; 

2  Car  les  enours  cangent  l'entention! 

3  Premier  couvoite  amans  le  repalrier 

4  Et,  cant  il  a  de  se  dame  che  don, 

5  Puis  rekiert  cose  ou  il  a  soupechon, 

6  Tant  k'ele  est  trdie, 

7  S'ele  ne  s'est  hien  gait'ie, 

8  Ou  ne  set  mais  cid  gaitier; 

9  Car  com  plus  tr-iieve  euer  fier 
10  Atnans,  et  plus  s'umel'ie! 

V.   1  De  chou,  pour  li  mius  servir,  el  ne  hier 

2  C'avoir  sans  plus  l'espoir  de  garison; 

3  Car  se  tel  prouvende  ai,  sans  enpirier 

4  Pourai  longuement  vivre  en  se  prison! 

5  El  se  croistre  daignoil  me  livrison, 

6  ]'iaus  k'ele  me  r'ie 

7  S^  en  aroie  millour  v'ie, 

8  Et  feroit  a  merchiier! 

9  Mais  je  ne  li  os  Jionchier; 

10       Car  gratis  paours  m'en  cast'ie! 

E.VI.  1  De  eheste  canchon  jol'ie 

2  Feisse  a  li  messagier, 

3  Mais  mius  le  me  vient  laissier, 

4  C'on  le  m'eust  renvoie! 

IV.  1  se  puet  Pb»  Pb"  Pb'«  3  Premiers  Pb"  Pb'«  4  cel 
don  Ri        8  cui  aidier  R^ 

V.  1  Pour  chou  Pb»  Pb"  Pbi6  3  Car,  se  tele  p.  Pb^Pb^^ 
4  Poura  je  l.  v.  Pb"  -5  daignoie  Pb",  voloit  me  l.  R^  6  Veul 
Pb»  7  Jen  Pbi'  9  fehlt  Pb«  Pb '^  10  Trop  grans  paours  Pb", 
Mon  euer;  paours  R";  me  c.  Pb''  Pb"  Pb'^ 

VI  fehlt  Pb»  Pb"  Pb'« 


Uebersetzung. 

I.    So  sehr  gefällt  es  mir  in  Liebesgewalt  (in  Liebes- 
bedrängnis) zu  leben,    dass  ich  kaum  einen  Gedanken  auf 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchoiis  u.  Partures  I.  15 
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Lolm  (gerichtet)  habe  und  nicht  (etwa)  singe,  um  meine 
Leiden  zu  erleichtern;  denn  nur  den  kargen  Anteil  daran ') 
beklage  ich!  Mühe,  die  gefällt,  muss  man  verständiger 
Weise  nicht  als  Qual  rechnen!  Die  Leiden  des  Liebes- 
verlangens lassen  mich  lediglich  den  Kitzel  (Reiz)  von 
Wonne  und  von  Verlangen  empfinden,  ohne  dass  ich  irgend 
eine  Thorheit  erstrebe! 

n.  Wenn  jemals  begreifen  oder  ahnen  könnte  die, 
in  Bezug  auf  die  ich  dieses  Lied  gedichtet  habe,  dass  ich 
sogar  ihre  Liebe  zu  wünschen  wagen  sollte,  so  würde  ich 
ihr  Herz  stets  feindlich  finden!  Aber  sie  ist  so  weise  und 
von  so  grossem  Rufe,  dass  ihre  Erhabenheit  sie  es  keineswegs 
merken  lässt,  und  sie  so  mich  nicht  hasst  noch  auch  lieb 
hat;  vielmehr  bekomme  ich  einen  leichten  Gruss  mit  seit- 
lich gewendeten  Antlitze! 

III.  Und  das  muss  mir  —  richtig  geurteilt  —  ge- 
nügen, mir,  den  man  in  Bezug  auf  sie  für  einen  Knaben 
hält.  Es  scheint  mir,  der,  welcher  zu  prüfen  wagt  in  Be- 
zug auf  seine  Dame,  ob  er  geliebt  werde  oder  nicht,  sucht 
in  Bezug  auf  sie  eine  Veranlassung  (einen  Grund)  zu  scheiden 
(sich  zu  trennen),  aus  dem  Grunde,  weil  er,  wenn  er  bittet 
und  jene  es  ihm  nicht  gewährt,  die  Hoffnung  verlieren 
oder  wankend  werden  lassen  kann  und  sich,  wenn  man 
es  ihm  (wirklich)  gewähren  will,  das  Verlangen  danach 
abschwächt! 

IV.  Deshalb  kann  man  darin  zu  weit  vorgehen;  denn 
die  Auszeichnungen  verändern  die  Absicht  (die  Gesinnung)! 
Zuerst  begehrt  ein  Liebender  den  häufigen  Verkehr,  und, 
wenn  er  dann  von  seiner  Dame  diese  Gabe  hat,  verlangt 
er  wieder  etwas,  wobei  Argwohn  eine  Stätte  hat,  solange 
bis  sie  betrogen  ist,  wenn  sie  sich  nicht  gut  in  Acht  ge- 
nommen hat,  oder  (bis  sie)  nicht  mehr  weiss,  vor  wem 
sie  sich  in  Acht  nehmen  soll;  denn  je  stolzer  das  Herz 
ist,  das  ein  Liebender  findet,  um  so  demütiger  hält  er  sich! 


*)  d.  h.  „an  meinen  Leiden" ;  der  Dichter  will  damit  sagen, 
dass  er  gern  noch  mehr  um  der  Liebe  willen  erdulden  möchte; 
der  Leiden  sind  ihm  noch  zu  wenige! 
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V.  In  Bezug  hierauf  verlange  ich,  um  ihr  besser  zu 
dienen,  nichts  anderes  als  lediglich  die  Hoffnung,  Errettung 
zu  haben;  denn  wenn  ich  auch  nur  solche  Beköstigung 
bekomme,  werde  ich,  ohne  Schaden  zu  nehmen,  lange  in 
ihrer  Gefangenschaft  leben  können.  Und  selbst  wenn  sie 
geruhte,  meine  Prügelverabfolgung  (oder  auch  „die  Verräterei 
gegen  mich",  „meine  Verunglimpfung")  zu  vergrössern, 
wär's  auch  nur,  dass  sie  mir  zulache,  so  würde  ich  ein 
um  so  besseres  Leben  haben,  und  sie  würde  dankenswertes 
thun;  aber  ich  wage  es  ihr  nicht  zn  melden;  denn  grosse 
Furcht  warnt  mich  davor! 

VI  (Geleitstrophe).  Aus  diesem  Liebessange  hätte  ich 
einen  Boten  an  sie  machen  wollen,  doch  besser  ziemt  es 
mir,  es  zu  unterlassen,  als  dass  man  mir  denselben  wieder 
zurückgeschickt  hätte ! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  zehnzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit  den 
Strophenschlüssen  gleichgebaute  Geleitstrophe. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

10a  10b,  10a   10b;   10b  5c-7cw7a  7a  7cw. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  von  je 
zwei  Zehnsilblern  und  eine  unter  Berücksichtigung  des  syn- 
taktischen Zusammenhanges  als  selbst  wieder  durchaus  un- 
gegliedert anzusehende  cauda  von  sechs  Versen,  die  aber 
nur  drei  Silben  mehr  als  der  über  40  Silben  ausgedehnte 
Aufgesang  umfasst,  zu  diesem  also  in  einem  angemessenen 
Verhältnisse  steht. 

Auch  hier  glaubt  F.  Orth  a.  a.  0.  irrtümlich,  einen 
Wechsel  in  der  Verszahl  der  Strophen  annehmen  zu  müssen, 
doch  erklärt  sich  dies  Versehen  aus  demselben  Grunde, 
wie  für  Canchon  XII,  vgl.  S.  193  extr.  ff, 

a-iet^,  h  —  07i,  c^  —  'ie. 

15* 
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Grammatischer  Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  F.  Orth 
a.  a.  0.  S.  21  definiert  —  vgl.  auch  hier  S.  215  —  durch- 
zieht also  hier  das  ganze  Gedicht:  -ier  :  ie;  im  engeren 
Sinne  weisen  denselben  nur  ofr'ie  III  7  :  otriier  III  9,  gait'ie 
IV  7  :  gailier  IV  8  auf! 

Unter  den  Zehnsilblern  haben  eine  lyrische  Cäsur  113, 
III  4,  V  5;  als  cäsurfrei  zu  betrachten  sind  V  1,  V  3,  V  4  — 
vgl.  auch  die  Anm.  zu  III  5  — . 

ai  un  119,  ki  ose  III  3,  U  otr'ie  III  7,  ou  il  IV  5,  // 
05  V  9  sind  afrz.  durchaus  zulässige  Hiate  —  vgl.  auch 
die  Anm.  zu  II  8  — . 

Homonymen  oder  identischen  Reim  bietet  dies  Gedicht 
in  seiner  kritischen  Gestalt  nur  hier  (lat.  carum)  II  8  :  kiej' 
(lat.  quaero)  VI  —  vgl.  auch  die  Anm.  zu  I  7  — . 

Leoninischen  Reim  bieten  desirier  I  9  :  enph^ier  V  3, 
fol'ie  I  10  •.jol'ie  VI  1,    otriier  III  9  :  merchiier  V  8,    okison 

III  5  :  garison  V  2  :  prison  V  4  :  livrison  V  5. 

Reichen  Reim  bieten  dangier  I  1  :  alegier  I  3  :  legier 
II  9  :  jugier  III  1  :  cangier  III  8  :  messagier  VI  2,  fuison  I  4  : 
raison  I  5  :  okison  III  5  u.  s.  w. ,  env'ie  (lat.  invidiam)  I  7  : 
v'ie  (lat.  vitam)  V  7,  cuidier  II  1  :  souhaidier  II  3,  canchon 
n  2  :  garchon  III  2  :  soupechon  IV  5,  renon  (lat.  *renomen) 
II  5  :  non  (lat.  Negation  non)  III  4,  signerie  II  6  :  rie  (lat. 
rideat)  V  6  :  prie  III  6  :  otr'ie  III  7,    afevl'ie  III  10  :  umeVie 

IV  10  :  fot'ie  1 10  :yo/i'^  VI  1,  avanchier  IV  1  :  nonchier  V  9, 
repairier  IV  3  :  desirier  I  9  :  cnpirier  V  3,  gail'ie  IV  7  : 
Castle  V  10. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  bieten  </on 
IV  4  :  gueredon  (nach  Volksetymologie  von  lat.  donnm  für 
german.  ividarlön  „Gegenlohn")  12  und  scheinbar  legier 
(Adj.,  lat.  le\  iarium)  II  9  :  alegier  (Verb,  lat.  alleviare)  I  3. 

Doppelreim  bietet  che  don  IV  4  :  soupechon  IV  5. 

Allitteration  bieten  'plaisl  rivre  (p  :  *'  „schwach")  — 
Ca  paines  ai  pensee  —  Se  ne  cant  pas  ptour  nies 
maus  alegier  \  Car  je  n'em  jHain  for  le  male  fuison 
{p  :  f  „schwach")  I  1  —  4,   fönt  fors  18,    de  goie  et  de 
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desirier  I  9,  se  signerie  Xe  Ven  laisl  II  6  —  7,  puet 
perdre  1118,  Car — ca7igeniIV2,  de  se  dame  che  do7i 
IV  4,  se  tel  prouvende  ai,  saus  enpirier  V  3,  Mais  niius 
le  nie  vienl  laissier  VI  3. 


Kritiselie  und  exe2:etlsclie  Aiinierkiiugen. 

II.  en  amereus  dang/er,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  V, 
II^l   (S.  102). 

1 4.  le  male  fu'ison  (nfrz.  foison)  „den  ärmlichen, 
armseligen,  kargen,  knappen  Anteil";  fuisoii  =  quantite, 
ration,  portion  in  Bezug  auf  die  Menge  des  gelieferten 
Essens,  vgl.  livrison  V  5.  Ganz  ebenso  in  Bezug  auf  die 
Liebe,  wie  hier  auf  deren  Leiden,  und  mit  denselben 
Worten,  wie  hier,  erwidert  der  Minnegöttin,  die  dem  liebenden 
Trouvere  immer  wieder  das  Sprichwort  „Savoiü's  faut  ein 
fuison,  Se  desirs  nel  fait  plaisant^-  oder,  wie  es  in  der 
Descrission  des  relegions  des  Roi  de  Cambral ,  Vv.  195 
bis  196  (A.  Jubinal,  oeuvres  de  Rutebeuf  -  III  153)  heisst: 
„^"est  riens  ki  en  ehest  mont  soiiffise;  Plentes  n'i  a 
poinl  savour!'''  oder,  wie  man  nfi-z.  gewöhnlich  sagt,  „La 
satiete  deplaitl"  zur  Ermahnung  anführt,  der  Verfasser 
der  Kanzone  Rayn.  1859,  die  A.  Wallensköld  S.  279—282 
seiner  Ausgabe  des  Conon  de  Beiune  ganz  mit  Recht  als 
eine  diesem  letzteren  fälschlich  beigelegte  giebt,  V  3 — 6 
Car  je  n'em  vois  riens  plaignanl  Se  la  male  fuison  non; 
N^em  puis  avoir  garison  Sans  plente  tout  inon  vivant, 
wo  die  Worte  la  male  fuison  der  andere  ihrer  Herausgeber 
Aug.  Scheler,  trouv.  beiges  1  283 ,  Anm.  zu  v.  48,  wie  man 
aus  diesem  Zusammenhange  deutlich  sieht,  ganz  richtig  mit 
„/a  chelive  portion  qui  m'est  accordee"  wiedergiebt;  ähn- 
lich drückt  sich  auch  mit  dem  fast  synonymen  parchon 
unser  Dichter  hier  in  seiner  Heldendichtung  von  dem 
Rois  de  Sezile  Villi  (ed.  de  Coussemaker  S.  286)  aus: 
Et  nous  lour  (nämlich:  „wir  Männer  den  Frauenherzen ") 
disons  tout:  Chi  a  male  parchon  (in  Bezug  auf  die  Liebe)"  ; 
ganz  entsprechend  in  Bezug  auf  eine  reichliche  Menge  von 
Blitzschlägen,   die    der  nicht  zu  fürchten  braucht,    der  bei 
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einem  Gewitter  den  in  Bezug  auf  die  Ableitung  von  Blitzen 
Wunderkraft  besitzenden  Namen  des  hjnaure  —  hierbei 
scheint  mir  dem  Namen  eine  gelehrte  Etymologie,  wie 
etwa  ignis  aureus  für  „Blitz",  die  allerdings  nicht  die 
ursprüngliche  sein  kann,  da  ignem  abgesehen  von  rum. 
amnar  (lat.  igniarium)  kein  Material  für  die  romanischen 
Sprachen,  wo  es  sonst  durch  lat.  focum  ersetzt  worden  ist, 
gegeben  hat,  und  aiire  =  lat.  aureum  eine  franz.  wie 
prov.  durchaus  unvolkstümliche  Bildung  für  oire  wäre  (vgl. 
A.  Kolsen,  Guirautvon  Bornelh  S.  45  Anm.  1)  untergeschoben 
zu  sein!  —  nennt,  der  Verfasser  des  Lai  d' Ignaure ,  bei 
Bartsch  und  Horning,  1.  et  litt.  558,9:  ne  (1.:  rüeri)  plaing 
pas  la  houne  fuisoyi. 

I  5—6.  Vgl.  Canchon  IV,  1 1—8  (S.  80)  und  die  anderen 
Parallelstellen  in  der  Anm.  S.  84  extr.  flf. 

17.  v'ie  (lat.  vitam),  wie  es  alle  vier  Hss.  am  Ende 
des  Verses  zu  bieten  scheinen,  würde  einen  identischen 
Reim  mit  v'ie  (lat.  vitam)  V7  ausmachen',  wie  er  durch 
nichts  zu  entschuldigen  wäre  und  sich  bei  guten  Trouveres 
oder  Trobadors  sonst  kaum  findet.  Ich  habe  deshalb 
d'amereuse  v'ie  in  das  auch  paläographisch  naheliegende 
d'amereuse  env'ie  id^aniereus'Hv'ie)  geändert,  sodass  wir 
nunmehr  den  beliebten  und  häufig  gebrauchten  reichen 
Reim  otv'ie  (lat.  invidiam)  I  7  :  v'ie  (lat.  vitam)  V  7  —  s. 
S.  228  —  hätten. 

18.  Afrz.  so'i  chalouiller  de  Joie  „sich  kitzeln  mit 
Freude"  =  ..sich  schmeicheln  mit  Freude,  sich  wohlthun, 
sich  gütlich  thun  mit  Freude",  also  etwa  „den  Kitzel,  den 
Reiz  der  Freude  empfinden",  vgl.  nfrz.  chalouiller  son 
dme  d'un  espoir  „sich  mit  einer  Hoffnung  schmeicheln"; 
vor  dem  Infinitiv  fehlt  also  hier,  wie  oft  afrz.,  reflexives 
moil  Ganz  ähnlich  gebraucht  bereits  der  König  von  Navarra 
Thibaut,  Graf  von  Champagne,  dies  Verbum  in  der  Partüre 
Rayn.  1393,  die  Raoul,  Graf  von  Soissons  an  ihn  richtet, 
VI  9—10  Douz  moz  qui  foul  euer  chatouillier  Et  resjouir 
et  xaoler,  wo  m.  E.  für  das  an  dieser  Stelle  unverständliche 
talouillier  der  anonymen  Ausgabe  von  La  Ravalliere  S.  119 
caiouillier   oder  chatouilUer  zu  setzen  ist:    .Holde  Worte 
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welche    das  Herz    sich   gütlich  thiin,    sich  freuen  und  sich 
sättigen  lassen". 

II  7.  en  .  .  .  m'ie  „es  keineswegs",  vgl.  Tobler,  Vcrm. 
Beitr.  I  49. 

118.  Man  muss  hier  die  Lesart  von  Ri  der  der  drei 
anderen  Hss.  entschieden  vorziehen;  denn,  „ob"  die  Ge- 
liebte ihren  Liebhaber  hasst  oder  lieb  hat  {S'ele  me  het 
ou  a  chier  Pb*  Pb''  Pb'")»  würde  sie  schon  bemerken; 
aber,  was  sie  im  Gegensatze  zu  der  in  den  vorhergehenden 
Versen  ausgemalten  Voraussetzung  in  Wirklichkeit  nicht 
bemerkt,  ist,  dass  ihr  Verelirer  sogar  ihre  Liebe  zu  wünschen 
sich  erkühnt  (Vv.  1 — 2),  ,und  so''  {Sl  v.  8)  ist  sie  ihm 
gegenüber  von  jedem  Gefühle  des  Hasses  wie  der  Liebe 
frei!  Mit  der  Bevorzugung  der  Hs.  R'  fällt  auch  der  lästige, 
wenn  auch  afrz.  durchaus  zulässige  Hiat  der  anderen  in 
„ou  a  chier^''  fort.  —  Was  die  Nichtwiederholung  des 
Personalpronomens  me  bei  a  kier  hinter  dem  ihm  koordi- 
nierten me  het  betrifft,  so  vergleiche  man  Ed.  Mätzner,  Klatt 
und  E.  Ebering  an  den  bei  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  92  an- 
geführten Stellen.  Vgl.  auch  bei  unserem  Dichter  Can- 
chon  XIV,  IUI  (S.  221),  Canchon  XXII,  IV  3  und  Can- 
chon  XXIX,  n  3  und  ebenda  V  11. 

II  10.  Das  ungewöhnliche  ales'ie  ist  natürlich  nur 
irriger  Weise  in  Pb**"  in  das  gebräuchliche  und  auch  bei 
unserem  Dichter  wiederholt  vorkommende,  aber  gar  nicht 
hierher  passende  a  le  f'ie  „zugleich"  oder  „sogleich",  das 
das  unentbehrliche  Attribut  zu  contenanche  gar  nicht  er- 
setzen könnte,  und  von  da  aus  in  Pb*^  in  mehr  zentrales 
a  la  f'ie  geändert  worden.  Ales'ie  kommt  mit  der  afrz. 
und  prov.  bekannten  Dissimilation,  wie  sie  sich  auch  bei 
afrz.  fenir  gegenüber  finer  u.  a.  zeigt,  von  einem  Infinitiv 
alisier  für  zentrales  alaisier^  lat.  *al]atiare,  das  entweder 
von  dem  Adj.  latus  „breit"  kommt  und  dann  „ausweiten", 
„verbreitern",  „breit  machen"  bedeutet,  sodass  pa7'  con- 
tenanche ales'ie  „mit  einem  breit  gewordenen  Gesichte", 
d.  h.  wie  wir  auch  sagen,  „mit  einem  vor  Freude  breiten 
Gesichte"  oder  „mit  einem  fröhlichen  Gesichte"  heisst  — 
vgl,  hierzu   auch   die  Anm.  W.  Försters  zu  Cliges  v.  5588 
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mit  dem  von  ihm  angeführten  Belege  für  alaisier  aus  der 
wallon.  Uebersetzung  der  Dia/.  Greg.  —  oder  andererseits 
wohl  besser  von  ad  latus  „zur  Seite"  kommt  und  dann 
„zur  Seite  wenden"  bedeutet,  sodass  par  contenanche 
ales'ie  dann  „mit  zur  Seite  gewendetem  Gesichte,  Kopfe", 
mit  „seitlich  gewendeter  Gestalt"  heisst,  wie  man  sie  wohl 
bei  einem  flüchtigen  mit  Gleichgiltigkeit  dargebrachtem 
Grusse  zu  zeigen  pflegt.     Vgl.  Godefroy,  s.  li.  v. 

III  1.  Im  Anfange  dieser  und  der  beiden  folgenden 
Strophen  zeigt  sich  mit  Et  chou  —  Pom-  chou  —  De  c/iou 
eine  Symmetrie,  die  man,  wenn  man  will,  als  eine  Art 
Anaphora  auffassen  kann.  —  Den  formelhaften  Ausdruck 
mi  droit  jugier  finden  wir  ebenso  und  auch  im  Reime  bei 
unserem  Dichter  in  seiner  Canchon  XVI,  II  5  und  in  seiner 
Partüre  VI,  II 5  (ed.  de  Coussemaker  S.  154),  den  völlig 
synonymen  au  droit  desrainier  ebenso  und  auch  im  Reime 
u.  a.  in  der  von  mir  noch  zu  veröffentlichenden  Partüre 
zwischen  den  Mitgliedern  des  Puy  von  Arras  Pierot  de 
Neele  und  .Idan  ßretel,  Rayn.  942,  VII  1.  Diese  beiden 
Ausdrücke  sind  syntaktisch  ganz  ebenso  aufzufassen,  wie 
der  von  mir  in  der  Anm.  zu  Canchon  VI,  II  2  (S.  119^ — 120) 
besprochene  entsprechende  fast  synonyme  Ausdruck  au 
droit  parier,  s.  da. 

III 2.  endroit  li,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XIII,  IUI 
(S.  207).  —  Zu  den  Worten  A  rnoi  con  tient  endroit  li 
pour  garchon  und  dem  Schlüsse,  der  daraus  vielleicht  auch 
auf  die  Chronologie  auch  unseres  Gedichtes  zulässig  ist, 
vergleiche  man  die  ganz  ähnliche  Stelle  in  Canchon  III, 
III  10  (S.  67)  und  die  dazu  gehörige  Anmerkung  8.  72; 
möglich  wäre  allerdings  auch  diesen  Vers  aufzufassen:  „den 
man  ihr  gegenüber  für  einen  Diener  hält" ;  zu  dieser  Auf- 
fassung von  garchon  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXVI,  II  1 — 2. 

III 5.  okison  „Grund,  äussere  Veranlassung";  um- 
gekehrt, wie  hier,  im  Anfange  der  Kanzone  Rayn.  1396: 
Sans  okison  om  me  veut  departir  De  me  dame  c'ai  loiau- 
ment  amee!  Auch  de  und  partir  in  ein  Wort  zusammen- 
zuziehen und  als  Kompositum  departir  in  intransitivem 
Sinne  aufzufassen,  wie  es  de  Coussemaker  S.  87  gethan  hat, 
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ist  wohl  möglich;  in  diesem  Falle  kann  der  Satz  als  ein 
Beleg  mehr  für  die  von  A.  Tobler  zum  letzten  Male  Verm. 
Beitr.  I  181  ff.  besprochene  Erscheinung  von  „Präpositionen 
gleichzeitig  in  zweierlei  Funktion"  betrachtet  werden. 
Pourkierl  okison  de  depaiHlr  de  Vi  wäre  dann  auch  hier 
die  gleichzeitig  in  Bezug  auf  die  Stellung  einfachste  und 
nfrz.  in  entsprechender  Weise  allein  zulässige  Form  des 
Ausdrucks,  auch  hier  würden  also,  wie  bei  den  ersten 
Beispielen  A.  Toblers  infolge  der  Voranstellung  des  Pro- 
nomens //  vor  den  Infinitiv  „die  beiden  de,  welche  bei 
anderer  Stellung  auftreten  müssten,  neben  einander  zu  stehen 
kommen".  Wenn  ich  gleichwohl  die  neben  einander  stehenden 
Wörter  de  und  parlir  als  zwei  zu  trennende  Elemente  der 
Rede  auffasse,  so  geschieht  dies  darum,  um  dadurch  das 
vorangehende  de  U  von  de  partir  unabhängiger  ansehen 
zu  können,  als  es  im  anderen  Falle  möglich  wäre,  und, 
damit  die  regelmässige  Cäsur  nach  der  vierten  Silbe  des 
Zehnsilblers,  die  wir  allerdings  bei  unserem  Dichter  wieder- 
holt verwischt,  wenn  nicht  aufgehoben  —  so  auch  in  unserem 
Gedichte  dreimal  in  Strophe  V  und  zwar  ganz  ähnlich,  wie 
es  bei  der  vorgetragenen  Auffassung  der  Fall  wäre,  VI  — 
finden,  zu  ermöglichen. 

IV  2.  Die  Stelle  ist  offenbar  sprichwörtlich.  Ganz 
treffend  vergleicht  dafür  La  Curne  de  Sainte- Palaye  in 
seinem  altfrz.  Wörterbttclic  VII  55  b  s.  v.  honneur  5",  enours 
mit  dem  lat.  honorcs  in  Bezug  auf  seine  Bedeutung  und 
übersetzt  es  mit  Charge ^  dignile,  was  das  pluralische 
honneurs  noch  nfrz.  bedeuten  kann!  Es  handelt  sich  da- 
bei um  die  wiederholten  Gnadenbeweise  und  Liebesdienste, 
mit  denen  eine  Dame  bisweilen  ihren  Liebhaber  verzieht 
und  die  der  Dichter  wie  eine  Art  Auszeichnung,  Würde 
oder  Ehrenamt  auffasst.  Noch  heute  findet  man  sprich- 
wörtlich: Les  Jiouneio's  clmngeut  les  moeurs. 

IV  3.  Repau'ier  (lat.  repatriare)  und  das  entsprechende 
Verbalsubstantiv  repaire  bedeuten  als  Kunstausdrücke  des 
Minnelebens  die  wiederholte  „Rückkehr"  des  Liebhabers 
in  das  Heim  der  Geliebten,  d.  h.  das  wiederholte  Aus-  und 
Eingehen,    das    „Beiwohnen",    den    wiederholten   bisweilen 
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mit  geschlechtlichem  Verkehre  verbundenen  Besuch  bei 
ihr,  ganz  deutlich  in  der  Verbindung  mit  entour  iine  ferne 
in  der  unedierten  Partüre  eines  Robert,  in  dem  wohl  auf 
Grund  eines  Verses  derselben  der  Arraser  Robert  dou 
Castel  le  Clerc,  der  Verfasser  der  von  C.  A.  Windahl  heraus- 
gegebenen Ver  de  le  mort,  wie  ich  bei  anderer  Gelegenheit 
beweisen  werde,  zu  sehen  ist,  mit  seinem  sonst  nur  als 
einfacher  Jongleur  auftretenden  Landsmanne  Copart  oder 
Copin,  Rayn.  871,  II — 2:  Copart,  uns  clers  ki  se  veut 
mar'ier,  Repaire  entour  dcus  fernes  bien  souventl,  noch 
deutlicher  in  derselben  Verbindung  in  den  kürzlich  von 
A.  Jeanroy  und  H.  Guy  herausgegebenen  Chansons  et  Dits 
artesiens  du  13.  s.  VIII  106 — 110  (Revue  des  Universites 
du  Midi,  Bordeaux  1897,  III  37)  Uns  om  puet  tant  entour 
se  nieche  Ou  se  suer  repairier  souvent  C'on  dist  tan- 
tost  k'il  i  a  vent  El  ke  lour  v'ie  est  kemunaus,  Soit  voirs 
ou  soit  a  devinaus!,  so,  wie  hier,  substantivisch  u.  a.  bei 
Jakes  d'Amiens,  art  d'amors  Vv.  1322  — 1323  (ed.  G.  Körting 
S.  39):  (£■/(?)  amera  ton  repairier  et  soufera  ton  dosnoiier, 
in  entgegengesetzter  Behauptung  bei  unserem  Dichter  Can- 
chon  XXIV,  II  1 — 2  Aler  n'i  os  nie  venir;  Cur  on  i  het 
7nen  repaire  und  andererseits  Canchon  XXXIV,  IV  5- — 6 
J'i  aroie  men  repaire,  Se  ch'estoit  pour  voua  desplaire 
und  mit  fragendem  Zweifel  bei  dem  Verf  der  Ballade  60 
der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1593,  115 — 7  Doit  om  prendre  sen 
repaire  Si  ne  doi  estre  repris  Se  je  l'ain  sans  mavais  si? 
(ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  355).  Vgl.  auch  die  Anm.  zu 
Canchon  XXIII,  V  6—8. 

IV  4.  Dem  che  don  der  Mehrzahl  der  Hss.  ist  chel 
don  in  Ri  vorzuziehen,  weil  es  sich,  wie  man  am  folgenden 
Verse  sieht,  auf  das  blosse  repairier  von  v.  3  bezieht  und 
nicht  etwa  auf  das,  was  man  sonst  so  oft  euphemistisch 
unter  don  oder  don  de  euer  oder  etwas  deutlicher  unter 
don  de  goie  versteht  und  eben  der  folgende  Vers  zum 
Ausdrucke  bringt,  das  do[s]7ioiier  (lat.  dominicare)  in  der 
eben  zitierten  Stelle  der  afrz.  ars  amatoria,  das  die  Geliebte 
fast  niemals  bereits  gleichzeitig  mit  dem  Beginne  des  re- 
pairier gewährt,  und  das  unser  Dichter  selbst  neben  dem 
auch  bei  ihm   üblichen  danoiier  und  danoi  bisweilen  auch 
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mit  do7i  bezeichnet,  so  in  der  Canchon  XXVI,  I  3,  Canclion  IX, 
116  (S.  151),  eine  Stelle,  zu  der  man  noch  die  Anm.  zu 
Canchon  IX,  II  4  (S   157)  vergleiche. 

IV  5.  In  demselben  Zusammenhange  soupechoji  in 
unseres  Dichters  Canchon  XXVI,  V  7,  woraus  der  an  unserer 
Stelle  vorliegende  Euphemismus  für  don  de  goic  ganz 
deutlich  wird. 

soupechon  „Grund  zum  Argwohn",  ..Grund  für  einen 
Verdacht"  bei  avoir,  vgl.  A.  Tobler,  Z.  f.  roman.  Phil.  1886, 
X  163  und  Anm.  zu  Prov.  au  vil.  64,  5. 

IV  6.  7>-ä7r  une  fille  =  „ein  Mädchen  betrügen, 
täuschen,  beschimpfen,  schänden,  der  jungfräulichen  Ehre 
berauben  und  gleichzeitig  im  Stiche  lassen"  kann  man 
allenfalls  noch  nfrz.  sagen,  vgl.  K.  Sachs'  Wörterbuch  s.  h, 
V.  2  und  3  —  vgl.  auch  die  Anmm.  zu  den  Canchons  XIII, 
IV  1   (S.  208)  und  XXVI,  I  5. 

IV  7.  In  demselben  Zusammenhange  der  Canchon  XXVI, 
in  dem  wir  nach  der  Anm.  zu  IV  5  hier  soupechoft  finden, 
begegnen  wir  auch  einem  gleichem  soi  gailier  mit  einem 
Zusätze,  der  ebenfalls  erst  den  Sinn  des  unsrigen  recht 
deutlich  macht,  Canchon  XXVI,  V  8 — 9:  Mais  gaiües  vous 
doli  sourjon  Ke  vous  ni  caes  souvine!  Vgl.  auch  noch 
Canchon  XXVII,  II  4. 

IV  8.  Vgl.  auch  hierzu  die  Worte  einer  Dame  in  der 
afrz.  Bearbeitung  der  Ovidischen  Ars  amatoria  von  Jakes 
d'Amiens  v.  818:  N'ai  soing  d'amors.  II  est  mais  irop 
de  gengleors,  De  Iräiiours,  de  losengiers,  De  [aus  prlors^ 
de  mensoig7iiers ,  C'on  ne  se  sei  de  cui  gaitier;  Tout 
beent  mais  a  cuncUer  Et  a  Iräir  et  a  guiler. 

IV  9 — 10.  com  plus  — ,  et  plus]  s.  die  Anm.  zu 
Canchon  IX,  I  5  (S.  156). 

IV  10.  Zu  soi  umeliier  vgl.  Anm.  zu  Canchon  II,  IV  1 
(S.  60). 

V  2.  Garison  ist  im  Allgemeinen  synonym  mit  dem 
in  der  Anm.  zu  Canchon  I,  I  2  (S.  37)  besprochenen  Kunst- 
ausdrucke des  Minnelebens  äie;  so  finden  wir  dies  Wort 
auch  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXVI,  IV  5  und  Par- 
ture  VII,  I  8  (ed.  de  Coussemaker  S.  158)  und  in  der  dem 
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von  A.  Wallensköld  edierten  Conon  von  ßethune  von  dem 
Arraser  Guillaume  le  Vinier  streitig  gemachten  Kanzone 
Rayu.  1859,  V  5  (ed.  A.  Wallensköld  S.  282)  wie  bei  vielen 
anderen  Trouveres,  nach  dem  Vorbilde  prov.  Trobadors, 
besonders  des  Peire  V'idal,  bei  dem  in  diesem  Sinne  gariso 
mit  garensa  wechselt  und  ebenso  häufig  auch  das  zuge- 
hörige Verb  in  gleichem  Zusammenhange  vorkommt;  von 
garir ,  nfrz,  giierir  „genesen"  kommend  bedeutet  es  eben 
die  „Genesung,  Gesundung,  Heilung  von  der  Liebeskrank- 
heit", d.  h.  die  „Erhörung  durch  die  Dame".  In  dem  be- 
sonderen Zusammenhange  unserer  Stelle  muss  es  auch  die 
Befreiung  aus  der  pr'tson  d'amour  —  s.  die  Anm.  zu  V  4  — 
bedeuten,  und  habe  ich  es  deshalb  S.  227  allgemein 
„Errettung"  übersetzt. 

V  3.  prouvende  „Beköstigung",  wie  es  scheint,  terminus 
technicus  des  Gefängniswesens,  wie  llvrisonY  h;  mit  Be- 
ziehung auf  den  Minnedienst  gebraucht  das  entsprechende 
Wort  auch  der  provenzalische  Trobador  Cc  de  San  Circ, 
B.  G.  457,  34,  III  6:  K'ieu  viu  de  paubra  prevenda!  „denn 
ich   lebe  von  schmaler  Kost!"    (Raynouard,  Choix  III  333). 

V  4.  Häufiger  Vergleich  in  der  prov.  und  franz.  Lyrik 
des  Mittelalters;  am  frühesten  hat  ihn  wohl  unter  den  franz. 
Minnesängern  Thibaut  von  der  Chajnpagjie,  der  König  von 
ßtuvarra,  angewendet,  und  zwar  mit  ganz  ähnlicher  Aus- 
führung, wie  wir  sie  hier  bei  Ada7i  fmden,  der  vielleicht 
bei  Abfassung  dieser  Stelle  den  so  häufig  von  Späteren 
zum  Muster  genommenen  königlichen  Dichter  bewusst  nach- 
gebildet hat,  wenn  dieser  in  seiner  Kanzone  Rayn.  275, 
Str.  III  (anonyme  Ausg.  von  De  la  Ravalliere  S.  50)  aus- 
führt, Amors,  quant  vos  m'avez  mis  De  en  vosire  prison, 
Mieuz  ameroie  estre  ocis  Que  feusse  raencon;  Tiex  maus 
est  bien  sanz  raison,  Qui  me  piaist,  quant  me  fait  pis, 
Ne  je  ne  qui  er  garison;  Baudouin  de  Corde  hat  ein  langes 
allegorisches  Gedicht  ^Li  prisons  d'amours'^  geschaffen 
(ed.  A.  Scheler,  Bruxelles  1866,  SS.  267—273),  ebenso  Jean 
Froissart  ein  solches  seinem  Gönner,  dem  brabanter  und 
lützenburgischen  Herzoge  Wenzel  gewidmetes  „Li  prisons 
amoiireuse'-'  (ed.  A.  Scheler,  Br.  1870,  I  211—347). 
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V  5.  livruison  scheint,  wie  gesagt,  ein  terminus  technicus 
des  Gefängniswesens  gewesen  zu  sein,  doch  zwischen  der 
ursprünglicheren  Bedeutung  „Beköstigung"  und  der  hieraus 
abgeleiteten  „Prügelverabfolgung",  „Tracht  Prügel",  „Portion 
Prügel",  wie  auch  wir  sagen,  geschwankt  zu  haben.  In 
ersterer  Bedeutung  finde  ich  das  Wort  in  der  Grande 
Chronique  de  France  der  sogen.  Chronique  de  Saint -Denis, 
1.  II,  chap.  20  B,  ed.  P.  Paris  in  dem  Rec.  des  Hist.  de  Fr. 
III  201  (1841)  Au  soir  fu  mis  em  prison  a  petite  livroison; 
car  on  ne  lui  dormoit  chascun  jour  que  pahi  ei  taue  tant 
seulement.  An  unserer  Stelle  aber,  wo  der  Dichter  das 
Anlächeln  der  Freundin  offenbar  durch  das  Adverbium 
viaus  („wenigstens")  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  der 
Erhöhung  {croistre)  seiner  Ration  (livrisori)  setzt,  kann 
es  sich  doch  wohl  nur  um  eine  solche  von  Prügeln,  nicht 
von  Speise  und  Trank  handeln.  Worauf  aber  die  Prügel- 
tracht im  Minnedienste  zu  beziehen  sei,  darüber  belehrt 
uns  vortrefflich  der  anonyme  Verfasser  der  bisher  unver- 
öffentlichten Kanzone  Rayn.  1906,  III  1- — 4  Amours  nia 
pris  et  mis  en  sa  prison  Tant  duretnent,  paour  ai,  ne 
m'oc'ie;  Que  nuit  et  jour  ni'envoie  livroison  Plains  et 
souspirs;  a  ce  ne  fad  je  nüe ! 

Wohl  ist  für  unsere  Stelle  hier  im  Zusammenhange 
dieses  und  der  folgenden  Verse  noch  eine  andere  Auffassung 
des  Wortes  livrison  möglicli,  die  aber  m.  E.  nicht  so  treffend, 
wie  die  vorgetragene,  in  den  weiteren  Zusammenhang,  be- 
sonders in  einen  solchen  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden 
Versen,  wo  die  Behandlung  des  Liebhabers  seitens  seiner 
Dame  mit  der  eines  Gefangenen  verglichen  wird,  passt;  ich 
denke  an  die  Bedeutung  von  livrison,  wie  wir  sie  im  Bull, 
de  la  Sog.  des  A.  T.  1880,  S.  70  finden:  Häi,  Judas,  tant 
averas  compaignons  Qui  pur  avoir  fount  de  Dieu  livrai- 
sons!  „Ach,  Judas,  Du  wirst  wohl  so  viel  Genossen  haben, 
die  um  Habe  willen  Verrätereien  gegen  Gott  begehen!", 
wo  also  livrison  die  Bedeutungsentwickelung  „Auslieferung, 
Preisgebung,  Verrat  Verräterei",  wie  sie  das  Verbum  noch 
heute  entsprechend  haben  kann,  aufweist.  Unser  Vers 
würde  dann  also  bedeuten:  „Und  selbst,  wenn  sie  die 
Verräterei  gegen  mich  zu  vermehren  geruhte",  wo  zu  dem 
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Gebrauche  des  Possessivs  in  me  livrison  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  11  74  zu  vergleichen  wäre.  Mit  Ri  voloit  statt  daignoif 
zu  schreiben,  weil  es  sich  hier  doch  nicht  um  einen  Gnaden- 
beweis, sondern  um  eine  Züchtigung  handelt,  ist  nicht  au- 
gemessen, da  der  Dichter  offenbar  alles,  was  von  der  Ge- 
liebten kommt  und  sich  auf  die  Geliebte  bezieht,  als  eine 
Gnade  auffasst. 

VI  4.  Es  handelt  sich  hier  um  jenen  nur  scheinbaren 
Gebrauch  dno  xoivov  der  Konjunktion  ke  im  Sinne  des 
deutschen  .,als  dass",  dessen  endgiltige  richtige  Erklärung 
A.  Tobler  in  den  Verm.  Beitr.  I  184  ff.  gegeben  hat. 


Canchon  XVI. 

Rayn.  1661. 

12  Hss.:  B'MSlrO,  Mp^  Nr.  6,  0  150a,  Pb^  104a, 
Pb'^219b,  Pb'Bllc,  Pb*^  108vf'  und  168ro,  Pb"  224vO, 
Pbi2  171v0,  Pbi4  95  d,  Pbie  20a,  Ri  55 r». 

Wie  man  sieht,  giebt  Pb*  für  dies  Lied  ebenso,  wie 
für  Canchon  XIV,  zwei  von  derselben  Hand  herrührende 
Versionen,  die  P|, "^i  und  Pb""!!  benannt  sein  mögen  und 
sich  diesmal  mehr  zur  zweiten  der  beiden  Handschriften- 
gruppen halten,  soweit  sie  nicht  ganz  selbständig  —  und 
zwar  beide  weder  in  gleicher  Weise  noch  gewöhnlich  an 
derselben  Stelle  —  vorgehen.  Von  den  beiden  fragment- 
anthologischen  Hss.  0  und  Pb"*  bringt  die  letztere  Hs.  dies- 
mal ausnahmsweise  das  ganze  Lied  abgesehen  von  der 
Geleitstrophe,  während  sich  0  mit  den  zwei  ersten  Strophen 
begnügt,  wieder  ein  Beweis  für  ihre  NichtZusammen- 
gehörigkeit. 

Als  eine  gute  Hs.  bringt  wieder  das  bei  G.  Raynaud 
übersehene  Mp-  unsere  Kanzone,  für  die  es  sich,  wie  für 
Canchon  XI,  der  ersten  unserer  beiden  Gruppen  und  be- 
sonders eng  Pb'  anschliesst. 

Kein  anderes  Lied  unseres  Dichters  als  das  vorliegende 
ist  in  den  in  meinem  vorn  gegebenen  Handschriftenver- 
zeichnisse unter  Nr.  2,  S.  13  erwähnten,  von  J.  Brakelmann 
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im  43.  Bande  des  Archiv  veröflentlichten  und  von  Gröber 
und  Lebinski  in  der  Z.  f.  rom.  Phil,  kollationierten  B-,  einer 
zweiten  lothringischen  Hs.  neben  0,  wiedergegeben.  In 
ihren  Lesarten  ist  dieselbe  nicht  etwa  mit  der  letzteren  Hs. 
verwandt,  sondern  stellt  sich,  wie  J.  Brakelmann  im  Jahre 
1868  in  einer  Anmerkung  zu  seinem  diplomatischen  Ab- 
drucke Archiv  43,291  ganz  richtig  erkannt  hat,  ganz  eng 
zu  Pb'-,  wo  das  Lied  offenbar  ursprünglich  gefehlt  hat, 
aber  von  einem  späteren  Schreiber  als  dem  ursprünglichen 
wohl  aus  einer  zu  B-  in  Beziehung  stehenden  Vorlage  so 
nachgetragen  worden  ist,  dass  hier  nur  die  drei  ersten 
Strophen  leserlich  sind  und  zur  kritischen  Gestaltung  des 
Textes  herangezogen  werden  können.  Dass  die  Hs.  Ri 
unser  Lied  dem  Guillaume  de  Betnne  beigelegt  habe,  ist 
ein  Irrtum  Brakelmanus,  der  auf  einer  Verwechselung  des- 
selben mit  dem  ebenso  anfangenden  Rayn.  1662,  das  wirklich 
von  diesem  Dichter  herrührt  —  s.  S.  244  — ,  beruht  und 
den  er  vermutlich  im  Anschlüsse  an  Ed.  Mätzner  (Altfranz. 
Lieder  S.  270),  dem  dasselbe  Verseheu  in  Bezag  auf  B2 
untergelaufen  ist,  begangen  hat. 

Die  Geleitstrophe  wird  nur  von  den  Hss.  Pb^,  Pb"  und 
Pb^',  doch  nicht  bloss  allein  von  Pb",  wie  de  Coussemaker 
S.  106  Anm.  3  irrig  behauptet,  gebracht. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  bei  de  Coussemaker  S.  104 
bis  106  als  Nr.  XXVII  der  Canchons  auf  Grund  von  Pb'« 
mit  der  in  dieser  Hs.  fehlenden  Geleitstrophe  auf  Grund 
von  Pb",  auf  Grund  von  B"^  bei  J.  Brakelmann,  Archiv  43,  291 
bis  292  und  schliesslich  auf  Grund  von  Mp-  unter  der 
Ueberschrift  ^^Vamoiir  est  comme  le  feu!^''  —  vgl.  116  — 
von  A.  Boucherie,  Rev.  des  1.  rom.  III  328 — 329,  Separat- 
ausgabe S.  22 — 23. 

I.    1  Puis  ke  jou  sui  de  Vamereuse  loi, 

2  Bien  doi  amours  en  canlant  ensauchier! 

3  Encore  i  a  miUour  raison,  pour  coi 

4  Je  doi  canter  d'amerous  desirier; 

I.  1  sui  en  lam.  l.  Pb^ii  2  doie  B*,  amoicr  Pb"  3  Si 
vous  dirai  bonne  raison  Pb^        4  desir  Pb^ii 
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5  Car  Sans  manechier 

6  Sui  ou  euer  frais  et  ferus 

7  D'uns  vairs  ins  ses  et  agus 

8  Rians  pour  mius  assener! 

9  A  chou  ne  puet  contrester 
10  Hauhers  ni  escus! 

II.  1  Je  ne  sui  pas  pour  fei  caup  en  effroi 

2  JVe  je  tuen  hier  ja  mais  assouagier ; 

3  Car,  se  li  maus  amenuisoif  em  moi, 

4  /  couvenroit  l'ainour  amenuisier! 

5  Car  au  droit  jugier 

6  Amours  est  si  con  H  fus; 

7  Car  de  pres  le  sent  am  plus, 

8  Con  ne  fait  de  Veskiver^ 

9  Et  ki  ne  s'em  veut  bruler 
10  Si  s'en  iraie  ensus! 

III.  1  Se  je  vuel  donf  a  droit  amer^  je  doi 

2  Che  ki  me  fait  enhraser,  aprochier, 

3  Mais  ke  je  gar  de  enver  me  dame  foi, 

4  Si  con  je  fach,  si  me  vueille  ele  aidier! 

5  Jel  crien  courechier, 

6  Mais  ainc  ne  fu  si  repus 

5  Tout  s.  m.  Pb«i  6  au  c.  B^  Pb^  Pb"  Pb'«,  cors  Mp^  Pb« 
Pb^i  Pb^^  Pb'*  7  Dunz  eulz  vairs  Fb^,  clers  et  agus  OFh^*;  ins 
ausgelassen  Pb'    9  Et  si  B^  Pb^^,  ni  p.  c.  W     10  H.  nen  e.  Pb»'* 

IL  1  de  tel  cop  Pb^i  2  Ne  ja  nul  jor  nen  hier  B^  OPb*^ 
3  samenrissoit  B^  Pb'^  4  lamer  Pb*^  b  Et  B-  Pb^  Pb«  Pb^i 
und  II  Pb"  Pb'^  Pb"^  R'  0  est  ausi  com  l.  f.  B\  est  comme  l. 
f.  Mp2  Pb«ii,  art  si  con  l.  f.  Pb^  7  Ä'eB'^Pb'-,  o»i  fehlt  Pb«ii 
8  Con  ne  face  Mp^,  a  le.  Mp^  Pb«  9  Et  ke  Pb''^;  si  v.  b.  Pb^^^ 
se  V.  b.  B-  Mp2  Pb^  Pb«  Pb«!  u.  ii  Pb''  Pb>«  R^  lo  Si  se  tr.  e. 
B^  Mp-^  Pb^  Pb«  Pb«i  u.  II  Pb"  Pb"  R' 

III  fehlt  0  1  Pues  ke  je  veul  B^  Pb'^;  amer  a  droit  Pb^ 
Pb»S  je  doi  fehlt  Pb'«  2  Chou  ke  B-  Pd^ii  Pbl^  enbraser  fehlt 
B*  3  Et  ke  B^  Pb*^;  jesgarde  Pb^i;  je  veul  ma  dame  porter  foi 
B^,  je  doi  m.  d.  p.  f.  Pb'^  4  Si  que  Pb^'';  Si  com  cest  voirs  B* 
Pb»'»  5  Je  la  c.  c.  B-  Pb«i  Pb",  La  crien  PbS  Crien  la  Pb»^; 
a  couroucier  Pb"  6  Mes  onques  Pb^,  Conkes  B^,  Onkes  Pb»'*; 
ains  Mp-  Pb«  Pb"i  u.  ii  Pb"  R';  fust  Mp-,  fuiVh^;  si  mtisVu^ 
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7  Ver  mot  ses  cuers  ne  si  mus, 

8  Tant  m'ouisse  refuser 

9  Ke  par  en  doucli  resgarder 
10  ISe  me  s anlast  gius! 

IV.    1   ehrest  li  raisons,  pour  coi  je  ne  recroi 

2  De  li  amer  et  de  merchi  proner, 

3  Cant  se  houke  m'en  cache  et  je  le  voi! 

4  Au  departir  me  couvie?it  repairier 

5  Dusc'a  l'anoiier! 

6  Et  lues  ke  je  sui  venus, 

7  Ele  me  dist:  ..Levis  sus!^, 

8  Abis  ke  je  puisse  parier, 

9  Ni  ne  me  loist  escuser,  — 
10  Tant  sui  esper dus! 

V.    1  E,  flours  dou  siede,  ou  mes  travaus  enploi, 

2  Amereuse  pour  euer  elleechier, 

3  Bonne  dame,  sage  et  de  maintien  eoi, 

4  Essanples  bo7is  et  hiaus  pour  castoiier. 


7  fehlt  Pb«ii,  Ses  cuers  vers  nioi  B^  Mp^  Pb^  Pb>-  Pb", 
Mes  cuers  vers  nii  Pb^',  Mes  cuers  vers  li  Pb*^;  ne  repas  Pb^ 
8  Tant  mivoeille  Pb^i,  Tant  moi  s'eust  B^  Mp^;  Ki  me  deust 
oblieir  Pb»^;  fehlt  Pb^'ii  9  fehlt  bis  auf  das  letzte  Wort  Pb^ii 
Car  pour  un  dous  r.  Pb^^;  esgarder  Mp^  Pb^ii  10  Ne  moi 
semhlaist  B^,  Ne  me  sambla  R',  Me  samble[t]  tout  Fb^^ ;  samblast 
miex  Pb^;  sanilast  pis  Mp- 

IV  fehlt  0  Pb*'-  (in  der  letzteren  Hs.  bis  zur  Uuleserlichkeit 
verwischt)  2  De  li  anter  Mp^  Pb^  Pb*i  Pb";  ne  de  m.  p.  Pb^ 
Pb«  Pb«ii  Pb^'  Pfais,  et  li  m.  p.  Pb«i.  de  li  m.  p.  Pb"  3  bonte 
(oder  bouce?)  Pb*^  Pb^ii  Pb^';  Cant  ma  Pb**.  me  chace  Pb^n, 
mencJiante  Pb^i  4  En  departant  Pb^  Pb*ii  Pb"  Pb"  Pb^'^  R\ 
En  duel  partant  Pb^i,  Ä  euer  dolent  B-;  »wen  c.  r.  B^  Pb^  Pb^^ 
Pbi«  5  fehlt  Mp5  Pb"  Pb«ii  Pb>«  6  Et  lors  que  Pb^  Pb»i,  Et 
quant  B-  Pb*i,  gi  sui  Ph"  Pb"'  R^  7  moi  d.  B-,  ma  dit  Pb" 
8  gi  p.  p.  Pb'^il  9  Nel  ne  Pb^ii,  mi  laist  Pb®ii,  me  lait  B^ 
Pb^';  Ne  moy  vers  li  escuser  Pb*i       10  Sen  sui  e.  B- 

V  fehlt  0  Pb^-  (in  der  letzteren  Hs.  bis  zur  Uuleserlichkeit 
verwischt)  1  ie  R';  flours  dou  mont  Pc^  flors  de  glay  Pb^i; 
emploie  Pb^^  2  cuers  Pb*  Pb**ii  Pb^";  raleescier  Pb^Pb^in.  ii 
Pb^*  3  13ele  d.  Pb°;  sage  de  m.  c.  Mp-  Pb^  Pb'S  saige  de  tous 
acoeus  B-  4  E.  bons,  sages  p.  c.  Pb'',  E.  biaus,  s.  p.  c.  Mp-; 
Et  simples  boens  et  biaus  B^,  Example  Pb  '* 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canclion?  u.  Parturea  I.  IG 
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5  Asses  decachicr 

6  Me  pöds;  je  sui  vencus 

7  Et  doli  (out  a  voiis  rendus, 

8  Poitr  tel  raenchon  douner, 

9  he  voiis  sares  deviser, 
10  Plus  avant  ke  nns! 

E.  VI.    1  Or  soit  ou  non  retemis 

2  Mes  cans,  i  l'estuet  raler 

3  Im  dont  i  mut  au  trouver; 

4  Teus  en  est  mes  us! 


()  Mi  p.  PbM  R>;  venns  Pb«i  8  Par  tel  r.  Pb",  Pour 
te  r.  R',  Por  teil  raixon  W  Vt  Cow  B-  Pb^  Pb"i;  sanries  B-, 
vaurres  Pb'"  Pb"ii  Pb"  Pb"^;  demander  Pb^  Pb"n  Pb"  Pb"*, 
esgarder  Pb' 

VI  steht  nur  Pb"^  Pb'  Pb"        ;J  «  fro?aw  Pb" 


Uebersetziiiig. 

I.  Da  ich  der  Glaubenssatzung  der  Liebe  unterworfen 
bin,  muss  ich  wolil  Liebesdinge  im  Sänge  erlieben!  Docli 
giebt  es  bei  der  Sache  ausserdem  noch  einen  besseren 
Grund,  warum  ich  von  Liebessehusucht  singen  muss;  denn 
ohne  (vorheriges)  Drohen  liat  man  mir  ins  Herz  geschossen 
und  getroften  mit  ein  Paar  strahlenden  klaren  und  hellen 
Augen,  die  da  lachen,  um  besser  zu  zielen!  Dem  kann 
keinen  Widerstand  entgegensetzen  Panzer  oder  Schild! 

II.  Ich  bin  nicht  um  solchen  Schusses  willen  in  Un- 
ruhe noch  suche  ich  jemals  fürderhin  Linderung  in  Bezug 
darauf  zu  erfahren;  denn,  wenn  das  Leiden  in  mir  sich 
verminderte,  müsste  sich  auch  die  Liebe  vermindern!  Denn 
recht  zu  urteilen,  Liebe  ist  so  wie  das  Feuer;  denn  aus 
der  Nähe  fühlt  man  sie  mehr  als  wenn  man  entweicht, 
und,  wenn  man  sich  nicht  daran  verbrennen  will,  möge 
man  sich  davon  zurückziehen! 

III.  Wenn  ich  also  geziemend  lieben  will,  muss  ich 
mich  dem,  was  mich  in  Brand  geraten  lässt,  nähern,  wenn 
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ich  mir  meiner  Herrin  gegenüber  Treue  bewahre,  sowie 
ich  es  thue,  und  sie  mir  helfen  will!  Zwar  fürchte  ich 
sie  zu  erzürnen,  doch  war  niemals  so  verschwiegen  gegen 
mich  ihr  Herz  noch  so  stumm,  dass  ich  nicht  so  heftig 
zurückweisen  gehört  hätte,  dass  es  mir  durch  ihren  holden 
Blick  nicht  wie  Spiel  erschien! 

IV.  Das  ist  der  Grund,  warum  ich  nicht  verzichte, 
sie  zu  lieben  und  Gnade  zu  erflehen,  wenn  ihr  Mund  mich 
davon  jagt  und  ich  sie  (gleichzeitig)  sehe!  Beim  Scheiden 
muss  ich  wieder  umkehren,  bis  ich  sie  ärgerlich  mache! 
Und  sobald  ich  gekommen  bin,  sagt  sie  mir:  „Hebt  Euch 
hinweg!",  bevor  ich  zu  sprechen  vermag,  und  nicht  wird 
mir  verstattet,  mich  zu  entschuldigen,  —  so  sehr  bin  ich 
bestürzt ! 

V.  Ach,  Blume  der  Welt,  auf  die  ich  meine  Mühen 
verwende,  liebliche,  um  ein  Herz  zu  erheitern,  gütige  Herrin, 
die  Ihr  weise  seid  uud  von  ruhiger  Haltung,  gutes  und 
schönes  Beispiel,  um  zu  belehren,  heftig  mögt  Ihr  mich 
abweisen;  ich  bin  besiegt  und  mit  allem  Euch  unterworfen, 
um  solches  Lösegeld  zu  geben,  wie  Ihr  nur  zu  bestimmen 
wissen  werdet,  eher  als  irgend  einer! 

VI  (Geleitstrophe).  Möge  nun  jetzt  mein  Sang  zurück- 
gehalten werden  oder  nicht,  er  muss  dahin  zurückgehen, 
von  wo  er  ausging  beim  Dichten;  solclies  ist  in  Bezug 
darauf  mein  Brauch! 


Metrisches. 

(Nebst  einer  Uutersucbuug  über  die  Vorlage  des  Gedichtes). 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  zehnzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit 
den  Strophenschlüssen  gleichgebaute  Geleitstrophe.  Das 
Schema  für  die  Strophe  lautet: 

10a  10b,  10a  10b;  5b  7c  7c  7d  7d  5c. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  in  zwei  pedes  von  je  zwei 
Zehnsilblern  und  eine  ungegliederte  cauda,  die  allerdings 
insofern  mit  einer  gewissen  Symmetrie  ihrer  beiden  Hälften 

16* 
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gebaut  ist,  als  sie  zunächst  von  einem  Fünfsilbler  eingeleitet 
und  von  einem  ebensolchen  in  Bezug  auf  das  Geschlecht, 
in  Bezug  auf  den  Reim  allerdings  abweichenden  geschlossen 
wird,  diese  beiden  Fünfsilbler  aber  wieder  zwei  Paare  von 
je  zwei  gleichgereimten  Siebensilblern  einschliessen;  zwischen 
Aufgesang  und  Abgesang  besteht  in  jedem  Falle  in  Bezug 
auf  die  Silbenzahl  eine  ungefähre  Gleichheit  (20  :  19),  wie 
sie  von  den  Dichtern  geliebt  wird. 

a  — 02,  h  —  ier,  c  —  us,  A  —  er. 

Diese  in  jedem  Falle  äusserst  seltene  Strophenform 
findet  sich  auch  noch  in  einem  geistlichen  Liede  des 
Guillaume  de  Bethune,  Rayn.  1662,  mit  derselben  Strophen- 
zahl, denselben  Reimendungeu  und  einem  ganz  gleichen 
ersten  Verse,  wie  Aug.  Scheler,  Trouv.  beiges  I  284  im 
Gegensatze  zu  seinen  beiden  Vorgängern  Ed.  Mätzner  und 
J.  Bral?elmann  (s.  o.)  im  Jahre  1876  zuerst  richtig  erkannt 
hat,  einem  Liede,  das  ebenso,  wie  das  unseres  Dichters  die 
weltliche  Liebe,  die  Liebe  zum  Göttlichen  behandelt,  und 
dessen  Geleitstrophe,  wie  hinzugefügt  sein  mag.  ebenso  wie 
die  Adansche  der  irdischen  Geliebten  des  Dichters,  ihrem 
Znsammenhange  mit  den  vorhergehenden  Strophen  ent- 
sprechend der  himmlischen  Braut  jedes  Menschen,  also 
auch  des  Verfassers,  d.  h.  der  heiligen  Jungfrau,  gewidmet 
ist,  in  ihrem  Baue  allerdings,  wie  Aug.  Scheler  entgangen 
zu  sein  scheint,  insofern  von  der  Adanschen  abweicht,  als 
sie  einen  Vers  mehr  als  diese  enthält,  also  sich  nicht  bloss 
auf  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  vier  letzten  Versen  der 
anderen  Strophen  beschränkt,  sondern  dieselbe  auch  noch 
auf  ihren  fünftletzten  Vers  ausdehnt,  der  mit  dem  folgenden 
gleiche  Reimendung,  gleiches  Reimgeschlecht  und  gleiche 
Silbenzahl  hat,  also  metrisch  mit  ihm  zusammenfällt. 

Dass  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  beiden 
Dichtungen  bestehe,  bedarf  aus  den  angeführten  Gründen 
keiner  Frage,  ebenso  wenig,  wie  es  aus  Gründen  litterar- 
historischer  Chronologie  der  Frage  bedarf,  dass  unser  Dichter 
und  nicht  der  Trouvere  der  benachbarten  und  mit  Arras 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  politischer  Beziehung 
stehenden  Stadt  Bethune,  der  als  Kreuzzugsdichter  wenigstens 


^J. 
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ein  Jahrhundert  früher  als  jener  lebte  und  ein  Bruder  oder 
gar  ein  Vorfahre  des  Conon  von  Belhime,  wie  es  scheint, 
war,  der  Empfangende  gewesen  ist,  wie  Scheler  a.  a.  0. 
ebenfalls  bereits  ganz  richtig  erkannt  hat,  während  noch 
zehn  Jahre  später  Ed.  Schwan,  dem  diese  Beobachtung 
Schelers  offenbar  entgangen  war,  in  seinem  Bache  über 
„die  altfranzösischen  Liederhandschriften"  S.  69  Anm.  2  das 
Gegenteil  annahm.  Es  verhält  sich  mit  dem  Gedichte 
Adans  ebenso  wie  mit  den  anderen  hier  bei  Schwan  an- 
geführten preisgekrönten  des  vielleicht  etwas  späteren,  von 
mir  aus  Anlass  der  ebenfalls  Lieder  von  Adan  enthaltenden 
arrasischen  Hs.  A,  die  er  geschrieben  hat,  S.  10  tf.  ein- 
gehend behandelten  und  als  Arraser  Puygenosse  Adans  nach 
gewiesenen  Klerikers  Jean  d'Amiens  le  Petit:  Rayn.  1175 
Oni  me  reprent  cfamour  ki  me  maistrie;  auch  dieser  ist 
offenbar  mit  diesem  weltlichen  Gedichte  nicht,  wie  Schwan 
meint,  das  Vorbild  eben  jenes  geistlichen  Dichters  GuUlaumc 
de  Belhune  für  sein  Lied  an  die  heilige  Jungfrau  mit 
derselben  Strophenzahl,  denselben  Reimendungen  nnd  einem 
ganz  gleichen  ersten  Verse,  Rayn.  1176  — jetzt  bei  A.  Wallen- 
sköld  S.  286 — 288  —  gewesen,  sondern  hat  vielmehr  im 
Anschlüsse  an  den  bedeutendsten  Dichter  seiner  Vaterstadt 
Adan  le  Bochu  ein  anderes  geistliches  Lied  des,  wie  es 
scheint,  einstmals  in  dieser  Gattung  fruchtbarer,  als  die 
auf  jene  beiden  Lieder  allein  beschränkte  Ueberlieferung 
schliessen  lässt,  gewesenen  Gu'dlaume  de  Bethune  weltlich 
travestiert.  Wie  Gnillaume  de  Bethune  das  von  Jesu  ver- 
gossene Blut  als  die  Frucht  der  Liebe  der  Mutter  Gottes 
und  ihres  Sohnes  zu  den  Menschen  wie  umgekehrt  der 
Menschen  zu  Gott,  und  als  den  Wein  rühmt,  von  dem  diese 
sich  nähren  müssen,  um  schliesslich  zur  himmlischen  Selig- 
keit zu  gelangen,  so  stellt  Jean  le  Petit  das  mitleidige 
Herz  seiner  Dame  als  die  Frucht  ihrer  Zuneigung  zu  ihm 
und  seine  wonnevolle  Sehnsucht  und  Hoffnung  als  die  seiner 
Liebe  zu  ihr  dar,  von  denen  er  sich  erhalten  müsse,  um 
endlich  zu  der  irdischen  Seligkeit  der  Erfüllung  seines 
Liebesverlangens,  die  er  in  dieser  Weise  einmal  sicher 
erreicht,  zu  kommen;  die  sechste  achtzeilige  Vollstrophe 
allerdings  hat  der  weltliche  Umgestalter  zu  einer  vierzeiligen 
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Geleitstrophe,  die  eine  Widmung  an  seine  Dame  enthält, 
gekürzt.  Welcher  Beliebtheit  in  dem  lebenslustigen  Zeit- 
alter der  „fin  de  siecle"  des  13.  Jahrhunderts  solche  welt- 
liche Travestien  von  bekannten  geistliehen  Dichtungen,  die 
aus  der  düstereren  Vergangenheit  des  Zeitalters  am  Ende 
des  geschiedeneu  Jahrhunderts  stammten,  zum  wenigsten 
bei  den  Arrasern  sich  erfreut  haben,  kann  man  daran  sehen, 
dass  kein  anderes  Lied  unseres  Meisters  nach  der  Zahl  der 
Hss.,  die  es  uns  bringen,  so  oft  niedergeschrieben  ist,  wie 
das  vorliegende,  und  dass  das  entsprechende  Lied  seines 
Verehrers  und  Landsmannes  Jean  le  Pefil,  sogar,  wie  es 
scheint  —  vgl.  S.  10  — ,  vom  Puy  von  Arras  preisgekrönt 
worden  ist,  während  ihre  beiden  Vorlagen  aus  der  Feder 
des  Guillaujne  von  Dethune  in  Ri  als  Unika  dieser  an-asischen 
Hs.  auf  einander  folgen  —  126 vO  die  Vorlage  Adans, 
127r^  die  des  jedenfalls  jüngeren  Jean  —  und  überhaupt 
das  Einzige  sind,  was  uns  von  Guillaume  erhalten  geblieben 
ist,  also  wohl  auch  nur  von  dem  Schreiber  des  Hs.  R'  mit 
Rücksicht  auf  die  beiden  arrasischen  Nachbildungen  als 
litterarhistorischen  Kuriosa  aufbewahrt  worden  sind.  Eine 
gewisse  Reaktion  und  vielleicht  Opposition  gegen  diese 
Erscheinung  macht  sich  allerdings  zu  etwa  gleicher  Zeit, 
wie  die  Dichtungen  der  beiden  Arraser  entstanden  sind, 
in  der  Arras  benachbarten  Stadt  Oambrai  insofern  bemerk- 
bar, als  der  Trouvere  Jacques  aus  Cambrai  sich  nach 
Abfassung  einiger  weltlicher  Minnedichtungen,  nämlich 
zweier  Saluts  cfamour  und  einer  Pastorelle,  zu  jener  Zeit 
darauf  legte,  geistliche  Lieder  zu  schaffen  mit  gleicher 
Melodie,  gleicher  Strophenform  und  meist  auch  gleichen 
Reimen,  wie  sie  bekannte  weltliche  Lieder  der  beliebten 
Trouvers  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Raoul 
aus  Soissons  (oder  auch  Perrin  aus  HachicoUrt.  einem 
Dorfe  bei  Arras),  des  wohl  aus  der  Champagne  stammenden 
Gacc  Brule  und  des  Grafen  dieser  Landschaft,  der  die 
Gedichte  des  Gace  im  Vereine  mit  den  seinigen  gesammelt 
zu  haben  scheint,  Thihauis^  des  bekannten  Königs  von 
Navarra,  zeigten,  „(ju  chant  rf'j"  „nach  der  Melodie  von", 
w  ie  unter  Hinzufügung  des  ersten  Verses  des  ursprünglichen 
Liedes  oder  eines  Teiles  desselben  die  Schreiber  der  Hs.  B- 
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zu  Beginn  der  Nachahmung  gewöhnlich  bemerken  —  vgl. 
G.  Paris,  litterature  -  §  125,  S.  181  und  auch  danach  J.  Bedier, 
Ausgabe  des  Colin  Mauset,  S.  6  Anm.  — ,  ^^cl  so  (son)  dt'", 
wie  sich  unter  Hinzufügung  des  Namens  des  Verfassers 
ihrer  Vorlage  die  prov.  Trobadors  entsprechend  aus- 
drücken —  vgl.  A.  Kolsen,  Guirant  v.  Bornelh,  B.  1894, 
S.  35—36  — . 

Unter  den  Zehnsilblern  unseres  Liedes  haben  eine 
lyrische  Cäsur  IV  3,  V  2  und  3. 

doi  atnoiirs  12,  f  rt  I  3,  Sui  ou  16,  ni  escus  110, 
//  amer  IV  2,  sui  esper dus  IV  10  sind  afrz.  durchaus  zu- 
lässige Hiate. 

Homonymen  Reim  bieten  coi  (lat.  quid)  I  3  :  coi  (lat. 
quietum)  V  3. 

Leoninischen  Reim  bieten  refuser  III  8  :  escuser  IV  9, 
proiier  IV  2  :  anoiiei'  IV  5  :  castoiier  V  4,  venus  \Y  Q  :  ke 
nus  V  10  :  retenus  VI  1 ,  manechier  I  5  :  courechier  III  5  : 
eileechier  V  2. 

Reichen  Reim  bieten  ensauchier  I  2  :  manechier  I  5  : 
aprochier  III  2  :  courechier  III  5  :  eileechier  \  2  -.  decachier 
V  5,  loi  1 1  :  enploi  V  1,  desiricr  14  :  repairier  IV  4,  asse- 
ner  I  8  :  douner  V  8,  escus  I  10  :  vencus  V  6,  e/froi  II  1  : 
recroi  IV  1,  assouagier  II  2  :  jugier  II  5,  eskiver  II  8  :  irou- 
ver  VI  3,  bruler  II  9  :  parier  IV  8  :  raler  VI  2  (letztere  beiden 
vielleicht  in  unserer  Mundart  leoninisch  reimend),  refuser 
III  8 :  escuser  IV  9 :  deviser  V  9,  esperdus  IV  10  :  rendus  V  7. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  bietet  sus  IV  7  : 
ensus  II  10. 

Doppelreim  bietet  vencus  V  6  :  rendus  V  7. 

Der  Reim  ^/wa'  (m.  E.  lat.  jocus,  vgl.  die  Anm.  S.  251  ff.) 
III  10  :  -US  ist  ein  Beleg  für  u :  iu,  wie  denselben  A.  Tobler, 
Versbau  2  S.  124  unter  den  angeführten  Reimen  der  alten 
Zeit,  in  denen  ein  steigender  Diphthong  dem  mit  seinem 
zweiten  Elemente  gleichlautenden  einfacheji  Vokale  gegen- 
übergestellt ist,  noch  nicht  zu  bieten  hat. 

Allitteration  findet  sich  fast  gar  nicht,  höchstens  IV  8 ; 
puisse  parier. 
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Kritische  und  exegetische  Aninerkungeu. 

I  1.  l'amereuse  loi  =  nfrz.  la  religion  d'amour^  lat. 
lex  oder  religio  amoris  d.  i.  religio  christiana,  vgl,  die  Anm. 
Ed.  Mätzners,  afrz.  Lieder  S.  270  und  Aug.  Schelers,  trouv. 
beiges  I  284  zu  dem,  wie  erwähnt,  gleichlautendem  ersten 
Verse  der  Kanzone  des  Guillaume  de  ßetune  Rayn.  1662; 
wie  in  unserem  Gedichte,  schliesst  auch  in  diesem  ensaitchier, 
freilich  mit  etwas  anderer  Bedeutung —  s.  Mätzner  a.  a.  0.  — 
den  zweiten  Vers.  Ebenso  wird  in  der  Kanzone  Rayn.  483, 
V  6,  einem  Unikum  der  lls.  0,')  der  Minnedienst  als  eine 
„/o?"  bezeichnet,  welcher  hier  sogar  ein  Kloster  geweiht 
ist,  das  ihr  die  Liebesgöttin  selbst  als  visitierende  Aebtissin 
leitet  und  dessen  Mönche  sich  in  auftrichtige  und  in  heuch- 
lerische Liebende  teilen: 

Or  pri  amour  k'ele  vueille  eslre  engresse 

De  li  vengier!  Car  je  entent  ke  maint 

Sont  de  couvent  donl  ele  est  abeesse, 

Ce  d'ienl  U,  mais  iln'isont  ke  paint  (lat.  pancti  „gestossen")! 

Cachies  /es  de  vo  couvent  sans  conplaint; 

^  ols]  loi  confont  lour  langue[s]  felenesse[s] 

Velinjiortans  (Hs.por  tani)  conme  escorpions  poini  (Reim) ! 

Soiies  de  chinus  vraie  visiteresse 

Et  eMails  c'aves  en  vo[s]  droit  liien  (Hs.  drois  liiens) 

saint  (Hs.  sains), 
Souslenes  les,  d' amour  dame  et  deesse! 

I  3.  Ganz  ähnliche  Verbindung  in  dem  Dit  dou  vrai 
aniet  eines  mit  Adan  gleichzeitigen  und  wahrscheinlich 
auch  arrasischen  Anonymus  (ed.  A.  Tobler)  v.  379  Asses  i 
a  raison  pour  cot  und  auch  noch  später  in  Guillaume  de 
Machauls  Jugemeut  du  Roi  de  Beaigne  oder  Tans  pascour, 
Mem.  de  l'Ac.  d'Arras  XXXIII  (1861)  S.  332:  Si  vous  en 
voeul  dire  raison  pour  quoy.     Pour  coi,  in  gleicher  Weise 


')  Wegen  dör  fortwährenden  Vermengnng  von  ai  und  einem 
Ol  aus  lat.  0  oder  u,  allerdings  nur  vor  Nasalen,  im  Reime  ist 
dies  Gedicht  wohl  nicht  in  die  Umgebung  von  Arras,  sondern 
noch  mehr  nach  Osten  zu  versetzen,  vgl.  zuletzt  Ph.  Simon  in  der 
Einl.  zu  seiner  Ausgabe  des  Jacques  d'Amiens  S.  43. 
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elliptisch,  wird  auch  noch  von  unserem  Dichter  gebraucht 
Canchon  XVII;  I  4  et  si  ne  sai,  pour  coi  —  vgl.  hierzu 
vr.  an.  367  jie  sai,  povr  coi  —  und  Parture  XVII,  II  10 
(Rom.  1877,  VI  591)  .  .  .  K'i  sei  bien  pour  coi. 

I  6 — 7.  Das  ganz  gleiche  Bild  gebraucht  bereits  der 
prov.  Trobador  Peire  Vidal  (1175  —  1215),  B.  C4.  364,  47, 
ed.  K.  Bartsch  Nr.  12,  Str.  IV:  E  Volh  el  cilh  negre  espes 
E'l  nas  k'es  en  loc  d'abricr,  Veus  l'arc  de  c'aitaJs  colps 
(vgl.  hier  II  1)  fier  Ab  un  esgart  demanes,  Don  escidz 
no'Ih  faigarensa  und  auch  B.  G.  364,  40,  Str.V,  ed.  K.  Bartsch 
Nr.  32:  mils  caireh  c'ab  sos  beh  olhs  jni  lansa,  wie  auch 
sonst  oft,  häufig,  wie  hier  bei  Adan,  mit  dem  Verbum 
traire  und  mit  der  Verbindung  ferir  el  euer  oder  al  euer 
und  ferner  auch  mit  eingehendster  Ausführlichkeit  der 
vielleicht  schon  etwas  früher  wirkende  französische  Trouvere 
Crestiien  de  Troies  in  seinem  Cliges,  Vv.  690  tf.,  welche 
man  nachlesen  möge  und  wo  ebenfalls  von  „(ra'tre  au 
coeur'"''  und  y,coup^^  die  Rede  ist,  ganz  ähnlich  auch,  wie 
hier  bei  Adan,  in  der  anonymen  Ballade  141  der  Oxf.  Ldhs., 
Rayn.  196,113 — 7:  Car  de  ses  vairs  ius  fni  trais  D'un 
darf  ki  goie  a  nonch'ie,  Presentee  et  envoie  A  ?nen  euer 
ki  unlenient  Goians  par  mes  ius  le  prent  (ed.  G.  Steftens, 
Archiv  99,  375).  Ganz  ähnlich  sagt  auch  von  älteren 
französischen  Trouveres  der  Dichter  der  Kanzone  Rayn.  209, 
um  deren  Verfasserschaft  sich  der  König  von  Navarra  und 
der  Kastellan  von  Coucy  streiten,  III  1 — 4:  Deus^  com  m'a 
mori  de  debonaire  lance,  S'ensi  nie  fait  morir  de  tel 
dolour!  De  ses  beiz  euz  me  vint  sanz  defiancc  Ferir 
al  euer  qu'ains  n'i  ot  attre  estour,  wo  der  letzte  Vers 
etwa  I  5  entspricht,  ganz  ähnlich  auch  der  Verfasser  des 
vierten  Rondels  in  Paul  Heyses  Inedita,  S.  49,  Vv.  14 — 19: 
Et  si  brun  sourcil  luisant  M'oat  navre  D'un  dort  si  en- 
amoure,  [Car]  que  bien  croi  que  niocira.  A  dixl  a  Itareu! 
Qui  m'en  garira?  und  der  Pastourelle  30  der  Oxf.  Ldhs., 
Rayn.  1256  in  seinem  Refrain:  Dhm  joli  dart  d'amours 
sui  navree  par  son  resgart  (Archiv  99,89),  ganz  ähnlich 
auch  Adans  Puygenosse  Guillaume  le  Vinier  in  seiner 
Kanzone  Rayn.  814,  IV  5 — 7  Je  sui  el  cors  frais  Dou 
remirer  he  vaut  autanl  com  lanclte  a  euer  crever  —  im 
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folgenden  Verse  ganz  ähnlich  wieder,  wie  hier  II 1,  si  fais 
caus  — ,  in  Ed.  Mätzners  altfranz.  Liedern  S.  51,  Vv.  26 — 28, 
wozu  man  denn  auch  schon  in  der  Anm.  S.  174  von  dem 
fleissigen  Herausgeber  mehrere  andere  gleiche  prov.,  aital. 
und  mhd.  Belege  gesammelt  findet,  ganz  ähnlich  auch 
noch  der  Dichter  Jakes  aus  Uaisieux  bei  Arras  in  seinem 
allegorischen  DU  des  fies  d'amour  Vv,  368 — 369:  Par 
douch  resgarl  ki  de  se  lanche  Le  va  par  tuet  al  euer 
ferir  (Aug.  Scheler,  trouv.  beiges  I  194)  —  Zu  par  Tuel 
vgl.  G.  Ebeling  zu  Auheree  v.  571,  14.  S.  130  — ,  aber  aucli 
schon  der  Vorgänger  Ad  ans  Audefroi  le  Dastarl  aus  Arras 
in  seiner  Kanzone  Rayn.  688,1115—8  mc  dame  .  .  .  Ki 
de  scs  eus  fist  lanche  a  ?noi  naurer  D'un  douch  resgart 
a  hei  acontement  Dont  li  douchours  a  mem  fin  euer 
deschent  Ae  ja  nel  kier  d'aulre  mire  saner,  allein  ver- 
öffentlicht von  J.  Brakelmann  in  seinen  „plus  anciens  Chan- 
sonniers francais",  Marburger  Ausg.  S.  95. 

I  7—8.  Vgl.  Anm.  zu  Canchon  IX,  VI  3  (S.  160  extr.  ff.), 
ses  (lat.  siccos)  als  Attribut  schöner  Augen,  wie  in  unseres 
Dichters  Giu  Adan  v.  101  (ed.  de  Coussemaker  S.  301)  = 
„trocken",  d.  h.  „nicht  thränend",  „klar". 

19 — 10.  Das  Herz  des  Liebhabers  wird  hier  wieder 
wie  Canchon  IX,  IV  2  (S.  152)  —  vgl.  die  Anm.  dazu  S.  159  — . 
mit  einem  Panzer  oder  Schilde  verglichen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  dasselbe  hier  im  Gegensatze  zu  jener 
Stelle  den  feindlichen  Hieben  und  Stichen  —  auch  von 
caup  (lat.  colaphum)  ist  hier  II 1,  wie  dort,  die  Rede!  — 
für  die  Dauer  nicht  zu  widerstehen  vermag. 

II  2.  Zu  intransitivem  assouagler  vgl.  Anm.  zu  Can- 
chon IV,  HI  8  (S.  93), 

II  5.  au  droit  j'ugier]  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XV,  III I 
(S.  232). 

II  6,  Die  Liebe  wird  in  der  mittelalterlichen  Dichtung 
nicht  bloss  häufig,  wie  hier,  vergleichsweise  mit  dem  Feuer 
zusammengestellt  —  so  auch  in  der  Kanzone  Rayn.  2059, 
II  7 — 8  (Unikum  der  Hs.  0):  Ea  resgardant  ont  alume  le 
fu  (Subjekt  „die  Augen  des  Liebhabers")  Ki  douchement 
faxt   men   euer   enbraser^   vgl.  auch  Canchon  X,  III  5 — 6 
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(S.  163)  und  auch  die  Belege  in  der  Anm.  dazu  S.  169 — 171, 
obenso  auch  bei  Adans  Vorgänger,  dem  altartesischen  Dichter 
Girhcrt  de  MonIreuU,  R.  Viol.  Vv.  906—907  (ed.  F.  Michel 
S.  50)  Ne  puet  ardoir  de  piour  fu  Chius  ki  atme  et  n'esl 
pas  aines  (Var.  ilJout  par  arl  chius  de  trencant  fu  Ki 
atme,  cant  i  n'est  ames)  — ,  sondern  es  wird  sogar  hier 
der  blosse  Ausdruck  //  fus  ohne  weiteren  Zusatz  für  den 
Begriff  der  Liebe  gebraucht,  so  in  der  noch  unedierten 
Partüre  von  Adans  Freunde  J(;a7i  Brelel  mit  seinem  Puy- 
genossen  Jean  Simon,  Rayn.  1354,  VI  6:  Ens  el  mort  est 
Ines  Vi  fus  estains,  wo  nach  dem  Zusammenhange  //  fus 
für  famour  stehen  muss.  Blondel  aus  Ncele  bei  Arras 
vergleicht  in  seiner  Kanzone  Rayn.  2124,  II 3  nicht  die 
Minne  selbst,  sondern  seine  Geliebte  mit  einem  Feuer,  an 
dem  er  sich  entbrennen  muss:  Me  dame  est  douche  augue 
et  fus  Pour  moi  esprendrc  et  estaindre. 

II  10.  Ebenso,  wie  hier,  reflexiv  soi  traire  ensus  in 
des  Robert  dou  Castel  J'er  de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl) 
121,  1  {ensus  dou  rot  de  Franche)  und  in  der  Nr.  13  der 
arrasischen  chansons  und  dits  am  Schlüsse  der  Hs.  Pb" 
y.  28  in  der  Veröffentlichung  von  A.  Jeanroy,  bereits  in 
den  Et.  rom.  ded.  ä  G.  Paris  1891,  S.  88  und  intransitiv  in 
unseres  Dichters  Giu  de  Robin  et  de  Marion,  v.  77  Ram- 
beauscher  Zählung,  v.  79  Langloisscher,  auch  auf  anderem 
Sprachgebiete  häufig,  so  schon  Alexius  v.  118. 

.  III  6.  repus  als  Attribut  von  cuers,  hier  synonym  mit 
mus  (lat.  mutus),  hat  die  Bedeutung  ,  versteckt  in  Bezug 
auf  seine,  des  Herzens  Sprache",  d.  h.  , verschwiegen",  ganz 
ebenso  auch  Canchon  XXVIII,  I  10. 

III  7.  Zu  mus  „stumm"  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XI,  V  1 — 2 
(S.  185  extr.  ff.). 

III 10.  gius  „Spiel",  „Schauspiel"  d.  i.  entweder  „Vor- 
stellung" oder  , Freudenfest,  Festesfreude.  Belustigimg,  Ver- 
gnügen". Vgl.  zu  letzterer  Bedeutung  Adans  Vorgänger 
und  Landsmann  Jean  Bodel  in  seinem  Giu  de  samt  Mcolai, 
th.  fr^.  au  m.  ä  S.  166  Ende,  eine  Stelle,  die  die  Herausgeber 
Monmerque  und  Michel  wie  auch  Godefroy  in  seinem 
Wörterbuche    s.  v.  2  jus  =   droit,    raison   offenbar   miss- 
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verstanden  haben,  wenn  die  ersteren  mit  einem  um  eine  Silbe 
zu  langen  Verse  lesen  Jus  soit ,  et  f'ies-te  necaudenl 
und  den  ersten  Teil  etwas  unklar  übersetzen  „Explique^^ 
während  sie  in  den  folgenden  Worten  den  Sinn  „/ie-toi, 
quoi  qu'il  en  soll""  erkennen,  indem  sie  Jus  soll  anscheinend 
=  JustUia  fiat  ähnlich  wie  Henschel,  der  in  seinem  dem 
Glossarium  von  Du  Gange  angehängten  altfranz.  Wörter- 
buche s.  V.  g'ms  2  dasselbe  mit  j'usfe  übersetzt  und  als 
Parallele  Parton.  1512  ce  7ie  seroit  mie  gius,  wo  man 
offenbar  nach  dem  Zusammenhange  „das  wäre  kein  Scherz, 
keine  Freude"  verstehen  muss,  giebt,  auffassen;  man  muss 
offenbar  in  Bodels  Mirakel  lesen:  Seyiescal,  n'aiies  pas 
peur;  De  toiis  mes  dius  vovs  asseur  (Hs.  asseure);  Gius 
(Hs.  Jus)  soit  et  feste  (Hs.  /leste  dem  wallonischen  Dialekte 
des  Schreibers  von  P^  ^"^  gemäss)  ?iekedent  (Hs.  necaudent)l 
„S.,  habt  keine  Besorgnis;  bei  allen  Göttern  versichere  ich 
Euch,  es  soll  trotz  alledem  nur  Freude  und  Festesstimmung 
geben!"  In  der  Partüre  Rayn.  951  zwischen  den  Arrasern 
Jean  de  GrivUer  und  Jean  Bretel  erwidert  der  letztere 
auf  die  Frage,  ob  der  auf  seine  treue  Geliebte  eifersüchtige 
Liebhaber  oder  der  in  Bezug  auf  die  Untreue  der  seinigen 
ahnungslose  besser  liebe,  in  Bezug  auf  die  Eifersucht: 
Ch'est  d'amour  li  drois  gius  (Hs.  jus).,  d.  h.  „das  ist  die 
rechte  Freude  der  Liebe"  (eig.  „das  rechte  Spiel")  und 
nicht,  wie  La  Curna  de  Sainte  Palaye  s.  v.  jus  und  mit 
ihm  Godcfroy  a.  a.  0.  annehmen,  =  nfrz.  „C'est  le  vrai 
droit  d'amour''^.  Wenn  Godefroy  hier  aus  einem  Werke 
des  Renaissanceschriftstellers  Anloine  de  la  Säle  die  Ver- 
bindung demander  jus  anführt,  so  ist  diese  Stelle  mit  den 
anderen  gar  nicht  zusammen  zu  stellen;  denn  hier  handelt 
es  sich  offenbar  um  das  rein  lateinische  ius  (Gen.  iuris), 
das  als  gelehrter  Fachausdruck  in  diese  juristische  Redens- 
art übernommen  ist!  Ganz  ähnlich  wie  an  der  vorliegenden 
Adauschen  Stelle  finden  wir  an  einer  von  den  Wörter- 
büchern angeführten  des  späteren  so  oft  an  unseren  Dichter 
erinnernden  Lyrikers  Eustache  Deschamps  „Ce  ne  me 
semhle  mie  jus  D'adjouster  dommaige  au  donwiaige"'  = 
„Das  scheint  mir  keineswegs  Scherz  (Spass,  Freude),  Schaden 
zum  Schaden    zu   fügen".     Der  Auffassung  Heuschels   ent 


I 
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sprechend  hält  auch  A.  Boucherie  seiner  Anm.  zu  unserer 
Stelle  zufolge  (Rev;  des  Igues  röm.  III 329,  Separatausg. 
S.  23)  jus  offenbar  für  den  Nominativ  eines  Adjektiv  '^'jusl 
=  lat.  justum,  eine  Form,  die  es  aber  —  man  braucht 
nur  die  Belege  bei  E.  Littre  s.  v.  juste,  historique  zu  durch- 
mustern! —  entweder  bereits  ganz  früh  nicht  mehr  oder 
wahrscheinlich  überhaupt  niemals  neben  maskulinischem 
juste  gegeben  hat;  der  einzige  bei  diesem  Lexikographen 
angeführte  Beleg  für  die  einsilbige  Form  aus  den  Werken 
des  Historikers  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
Benoit  de  Sainte  More  „Com  jusz  e  verais  cresfiiens'^ 
macht  eine  wohl  sclion  für  jene  Zeit  erforderliche  Aeuderung 
jener  gewiss  nicht  allzu  schwer;  man  lese  vielleicht  Com 
justes,  verais  creslüens  oder  auch  Com  justes  et  vrais 
crestiiens!^) 

IV  3.  Nach  meinen  Pariser  Kopien  durch  L.  Pajot 
schreiben  hier  die  Schteiber  von  Pb"*!!  und  Pb'^  für  boiike 
das  unsinnnige  bonte;  doch  ist  dies  vielleicht  nur  von  ihm 
für  das  dem  Worte  bonte  paläograpisch  ganz  nahe  stehende 
bouce  verlesen,  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  YIII,  IV  2 
(S.  145  extr.  ff.). 

IV  7.  Leves  sus  „Hebt  Euch  hinwegl"  erinnert  an 
das  Ev.  Matth.  cap.  4,  v.  10  und  ebenso  Ev.  Lucae  cap.  4, 
V.  8,  wo  das  sprichwörtlich  gewordene  vade  post  me,  Satana 
afi-z.  sicher  ebenso  .Jieve  sus"'  übersetzt  worden  ist,  wie 
im  1.  III  Regum  cap.  21,  v.  15  surge  mit  „lieve  5Mä"  in 
der  Ausg.  von  Le  Roux  de  Lincy,  P.  1841,  S.  329  über- 
setzt wird.  Vom  Teufel  auf  einen  Menschen  übertragen 
wird  es  ja  bereits  im  Neuen  Testamente  gebraucht,  Ev. 
Matth.  cap.  16,  v.  23,  wo  Jesus  dem  Petrus  sagt:  „Vade 
post  me!"  ohne  jeden  weiteren  Zusatz!  Wie  es  unser 
Dichter  an  dieser  Stelle  von  der  Abweisung  eines  zu- 
dringlichen  Verehrers    gebraucht,    so    Avendet    er    es    auch 


1)  Allerdings  —  so  werde  ich  nachträglich  belehrt  —  findet 
sich  bei  Benoit  und  anderen  frübnormannischen  Schriftstellern  au 
zahlreichen  handschriftlich  gesicherten  Stellen,  wo  es  zudem  nicht 
so  bequem,  wie  an  der  von  Litte  angeführten  Stelle,  wäre,  eine 
Aenderuug  zu  vollziehen,  ein  jusz  =  lat.  justiis. 
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Canchon  XXVllI,  II  10  in  ganz  demselben  Znsammenhange 
an.     Vgl.  auch  die  Anm.  zu  Canchon  XIX,  II  9. 

V  1.  Vgl.  Canchon  XIII,  II  9—10  (S.  200)  le  ßour  . . . 
dou  monl,  »ähnlich  auch  Canchon  XXI,  II  3  Chele  est  mireours 
et  ßours ,  anders  Adans  Conyiet  I  8  (ed.  de  Coussemaker 
S.  275)  le  (uns  ....  —  /ms!  —  dont  j'ai  dependu  le 
ßour  Au  siecle  „die  Zeit  ....  —  ich,  Armer!  — ,  deren 
Blüte  ich  im  weltlichen  Treiben  vergeudet  habe". 

V  2.  Vgl.  zu  diesem  Verse  inhaltlich  und  auch  formell 
i'ors  signerius  pour  cuers  faire  eslever  in  Canchon  XXIX. 
IV  2  und  die  Anm.  dazu. 

V  3.  Der  maintieyi  coi  oder  coi  tenir  der  Dame  wie 
des  Liebhabers  wird  öfter  gerühmt,  so  Canchon  XVII,  III  6 
und  Parture  IV,  II  6 — 7  (ed.  de  Coussemaker  S.  146). 

V  4.  Obgleich  die  Lesart  Essanples  bons,  sages  allein 
von  der  Hs.  P|, '  aufgewiesen  wird,  ohne  von  irgend  einer 
anderen  Hs.  unterstützt  zu  werden,  so  habe  ich  sie  doch 
gegen  mein  sonstiges  Prinzip  wegen  der  Symmetrie  mit  der 
Verbindung  Bowte  dame,  sage  an  derselben  Stelle  des 
vorhergehenden  Verses  in  den  Text  als  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich aufgenommen! 

VI  1.    Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  IX,  V  3  (S.  159  extr.  ff.). 

VI  2 — 4.  Der  Dichter  widmet,  wie  er  erklärt,  seinem 
Brauche  gemäss  sein  Lied  der  angebeteten  Dame,  die  den 
Gegenstand  desselben  ausmacht,  sodass  er  zu  Anfang  von 
ihr  ausgegangen  ist  und  auch  zum  Schlüsse  auf  sie  zurück- 
kommen muss. 


Canchon  XVII. 

Rayn.  1018. 

Nur  5Hss.:  Pb6  219d,  Pu"316c,  Pb^  229r^  Pu^e  16a, 
Ri  49  vo. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  bei  E.  de  Coussemaker  S.  63 
bis  65  als  Nr.  XVI  der  Chansons  auf  Grund  von  Pb  '^  mit 
der  in  dieser  Hs.  fehlenden  Geleitstrophe  auf  Grund  von  Pb'. 
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I.    1  De  cauler  ai  volenle  cw'ieuse 

2  Pour  une  dame  a  cid  feeute  doi, 

3  Mais  en  serjant  me  doit  sanier  cousteuse; 

4  Car  je  le  truis  —  et  si  ne  sai,  pour  coU  — 

5  A  l'escondire  enver  moi  trop  visseuse! 

6  Veoir  le  puisse  encore  en  autre  ploi, 

7  Si  voirement,  ke  je  proi 

8  De  volente  amereuse! 

II.    1  Äi^  amours  soutius  et  arfilleuse, 

2  /li  de  tous  justissler  saves  vo  roi, 

3  Pour  coi  soufres  k'ele  m'est  si  crueuse, 

4  A'e  nis  par  se  volente  ne  le  voi? 

5  Raison  i  a,  cant  de  moi  n'est  pileuse; 

6  Ete  atme  autrui  plus  k'ele  ne  veul  moi ; 

7  Car  onkes  ne  fu,  je  croi, 

8  Teus  dame  d'amer  uiseuse! 

III.  1  Sage  est  et  houne  et  hele  et  grass'ieuse , 

2  Cascuns  pour  se  valour  11  porte  foil 

3  Traite  ai  pour  li  mainie  nuit  doulereuse 

4  Et  trespasse  tnalnt  cremeteus  castoi! 

5  Mais  gaires  n'est  de  me  goie  souneuse, 

6  A  mem  vis  pert  et  a  mem  maintien  coi; 
.   7       C'ainc  dame  ne  fu  si  poi 

8       D' autrui  pour  fit  couvoiteuse! 

IV.  1   Si  afiert  hien  a  dame  c'on  en  traie 

2  Ses  biaus  sanlans  sauve  l'enour  de  li; 

3  Car  Maus  sanlans  rien  ne  couste  ne  fraie 

4  Et  s'a  tost  un  diseteus  enreki! 

5  Je  ne  di  pas  ke  de  me  dame  l'aie; 

I.  5  oiseuse  Pb^'        7  Si  notoirement  Pb^^  je  le  proi  Pb^^ 

II.  5  Mais  raison  i  a  Pb^,  Mais  raison  a  Pb'®,  Mes  resons 
a  Pb"    6  puis  kele  Pb^  Pb"  Pb^®,  ne  vieut  moi  Pb^® 

III.  ipour  Uli  Pb  "  Ri  4  doulereus  Pb*'  Pb^'  Pb »«   7  Kains  Ri 

IV.  1  Saffiert  il  hien  Pb^« 
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6  Pour  chiaus  par  aventnre  i  ai  fall, 

7  Ki  de  (ausser  oni  le  cri, 

8  El  pour  eus  de  7noi  s'esmaie! 

V.    1  Pour  chou  fait  mal^  canl  ele  ne  m'assaie; 

2  A  dont  saroif,  a  cid  douner  merchi; 

3  Mais  je  ne  sat,  coumcnt  a  chou  ratraie; 

4  ßele  dame  est  ne  s'ahaisseroit  si! 

5  Par  coi  Je  douch,  Luchifcr  ne  pourtraie, 

6  Ki  pour  se  grant  biaufe  s'enorguilli, 

7  Et  k'ele  ne  fache  aussi 

8  l'er  moi  ki  l'ain  d'amour  vraie! 

E.VI.  1   Cancho7is,  dt  li,  ke  doit  ke  ne  me  paie 

2  Selon  l'amour  k'ele  a  trouvee  em  mi, 

3  Cant  ara  ehest  mant  oui\ 

4  Or  proi  diu  ke  bien  m'en  caie! 

6  jj.  a.  je  faule  Pb" 

V.  2  Dont  saroit  bien  Pb*^  3  ne  sai  a  ce,  comment  Pb" 
4  ne  savilleroit  si  Pb'^  5  Four  chou  me  douch  Pb*';  L.  ne 
pourtraite  R\  L.  le  contraire  Pb"        S  damour  veraie  Pb*^ 

VI  fehlt  Pb"*         1   Chancon  Pb",    qui  ne  me  p.  R'        4  ke 
Mens  Pb' 


llebersetzung. 

I.  Zu  singen  habe  ich  eifrige  Neigung  für  meine 
Herrin,  der  ich  Treue  schulde,  doch  kostspielig  (schwer 
zu  erlangen)  muss  sie  mir  als  (ihren)  Diener  (in  ihrem 
Dienste)  erscheinen;  denn  ich  finde  sie  —  und  ich  weiss 
nicht,  warum!  — ,  wenn  es  abzuweisen  gilt,  mir  gegenüber 
gar  sehr  verschlagen!  Könnte  ich  sie  doch  noch  in  anderem 
Verhalten  sehen,  sowahr  ich  sie  in  liebevoller  Neigung  bitte! 

IL  Ach,  Minne,  listig  und  geschickt,  (wie  Ihr  seid), 
die  Ihr  wisst,  wie  Ihr  es  anzugreifen  habt,  alle  zu  be- 
herrschen, warum  duldet  Ihr,  dass  sie  gegen  mich  so  grau- 
sam   ist,    dass    icli  sie  nicht  einmal  mit  ihrem  Willen  (mit 


1 


—     257     — 

ihrer  Zustimmung)  sehe?  Einen  Grund  hat  die  Sache 
(schon),  wenn  sie  mit  mir  nicht  mitleidig  ist;  sie  liebte 
einen  anderen  mehr,  als  sie  mich  (lieben)  will;  denn  nie- 
mals war,  glaube  ich,  eine  solche  Dame  müssig  im  Lieben! 

III.  Weise  ist  sie  und  gut  und  schön  und  anmutig, 
jeder  bringt  ihr  wegen  ihrer  Trefflichkeit  Treue  entgegen! 
Ertragen  habe  ich  um  ihretwillen  manche  kummervolle 
Nacht  und  durchgemacht  manche  furchtbare  Qual!  Aber 
nicht  eben  sehr  ist  sie  um  meine  Freude  besorgt,  an  meinem 
Gesichte  ist  es  zu  sehen  und  an  meinem  stillen  Benehmen, 
denn  niemals  war  eine  Dame  (sonst)  so  wenig  strebend 
nach  des  anderen  Vorteil! 

IV.  Und  es  kommt  wohl  einer  Dame  zu,  dass  man 
von  ihr  die  schönen  Blicke  (gute  Aufnahmen)  erlange  un- 
beschadet der  Ehre  von  ihr;  denn  schöner  Blick  (gute 
Aufnahme)  ist  unentgeltlich  und  kostet  nichts  und  hat 
leicht  einen  Notleidenden  bereichert!  Nur  ich  rühme  mich 
dessen  nicht  (kann  mich  dessen  nicht  rühmen),  dass  ich 
denselben  von  meiner  Dame  hätte;  um  derjenigen  willen 
habe  ich  denselben  vielleicht  verfehlt,  die  den  Ruf  haben 
zu  betrügen,  und  um  ihretwillen  schreckt  sie  von  mir  zurück! 

V.  Deshalb  handelt  sie  schlecht,  wenn  sie  mich  niclit 
prüft;  dann  würde  sie  (schon)  wissen,  wem  sie  Gnade 
schenken  sollte;  aber  ich  verstehe  nicht,  wie  ich  sie  dazu 
bringen  soll;  sie  ist  eine  schöne  Dame,  nicht  würde  sie 
sich  so  erniedrigen!  Weswegen  ich  fürchte,  sie  möchte 
Lucifer  darstellen,  der  wegen  seiner  grossen  Schönheit  sich 
überhob  und  dass  sie  ebenso  handele  mir  gegenüber,  der 
ich  sie  liebe  in  wahrer  Liebe! 

VI  (Geleitstrophe).  Lied,  frage  sie,  was  es  solle  (was 
es  bedeute),  dass  sie  mich  nicht  belohnt  gemäss  der  Liebe, 
die  sie  in  mir  gefunden  hat,  wenn  sie  diese  Botschaft  ge- 
hört haben  wird!  Jetzt  flehe  ich  Gott  an,  dass  es  mir 
damit  gut  gehe! 


Metrisches. 

Das    Gedicht    umfasst   fünf   achtzeilige  Hauptstrophen 

und    ausserdem    noch   eine    vierzeilige    mit  dem    Schlüsse 

Boin.  Bibl.,   Ad.  de  le  Haie,  Cauclions  u.  Partures  I.  17 
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der  letzten  Stroplie  gleicligebaute  Geleitstrophe,  von  denen 
die  drei  ersten  Strophen  unter  sich  und  die  drei  letzten 
einschliesslich  der  Geleitstrophe  wieder  unter  sich  gleiche 
Reimendungeu  aufweisen,  ganz  ähnlich,  wie  es  mit  der 
ursprünglichen  vierstrophigen  Bearbeitung  der  Kanzone 
Rayn.  1252,  die  wohl  mit  Unrecht  dem  Jacques  von  Hesdin 
nicht  tveii  von  Arras  von  Jacques  von  Amiens  und  auch 
von  dem  Arraser  Audefroi  le  Dastart  streitig  gemacht 
wird,  (ed.  Ph.  Simon  S.  54 — 55)  der  Fall  ist,  für  die  Simon 
S.  36  irrtümlich  annimmt,  dass  die  erste  Reimendung  (a) 
im  Gegensatze  zu  der  zweiten  (b)  durch  alle  vier  Strophen 
gleich  bleibe,  während  doch  auch  sie  in  den  beiden  letzten 
Strophen  ihre  Gestalt  wechselt,  indem  für  die  Reimendung 
-ier  der  ersten  Hälfte  hier  die  doch  von  ihr  verschiedene 
-er  eintritt. 

Das  Schema  der  Strophe  lautet: 

lOa-lOb,  lOa-lOb;   lOawlOb  7b  7aw. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  in  zwei  pedes  und  eine  un- 
gegliederte cauda. 

Die  Reimendungen  der  ersten  Hälfte  des  Gedichtes 
sind:  H'^  —  euse,  h  —  oi;  die  der  zweiten  Hälfte:  Si^  —  aie, 

Unter  den  Zehnsilblern  unseres  Gedichtes  sind  als 
cäsurfrei  zu  betrachten:  U  2,  U  4,  HI  2,  IV  4,  IV  6  und  V  6. 

De  volente  amereuse  18,  Ai,  amours  111,  Raison  i 
a  II  5,  p.  a.  i  ai  IV  6,  trouvee  em  mi  VI  2  sind  afrz. 
durchaus  zulässige  Hiate. 

Den  bekannten  homonymen  Reim  coi  (lat.  quid)  I  4  : 
coi  (lat.  quietum)  lU  6  finden  wir  auch  hier  wieder. 

Leonin ischen  Reim  bieten  a?nereuse  1 8 :  dnulereuse  III 3, 
cur'ieuse  I  1  :  gross ieuse  111 1. 

Reichen  Reim  bieten  cousteuse  I  3  :  piteuse  II  5  :  cou- 
voileuse  III  8,  visseuse  I  5  :  uiseuse  II 8,  proi  I  7  :  roi  II  2  : 
croi  II  7,  fraie  IV  1  :  fraie  IV  3  :  vraie  V  8. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  bieten  fraie 
IV  1  :  a fraie  V  3  :  poicr fraie  V  5,  si  Y  4  :  aussi  V  7. 
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Allitteration  bieten  A'i^  amours  .  .  .  firdlleuse  II  1, 
Teus  dame  d'amer  (f :  f?  sogen,  „schwache"  Allitteration; 
s,  auch  die  Anm.  S.  261)  II  8,  boune  et  hele  III 1  —  vgl. 
die  Anm.  dazu  S.  261,  Traile  —  tvespasselll  3 — 4,  cremeteus 
c«5/ö/III4,  Ses  hiaus  sayilans  sauve  l'enour  de  liIV2, 


Kritische  und  exegetische  Anmerliuiigeii. 

I  4.  7ie  sai,  pour  coi]  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XVI,  I  3, 
S.  248  extr.  ff. 

I  5.  visseuse]  vgl,  Anm.  zu  enves'le,  Canchon  I,  VI  2 
(S.  46  extr.  ff.). 

I  6.  en  autre  ploi,  ganz  entsprechend  wie  Partüre  IV, 
VI  2  (ed.  de  Coussemaker  S.  147)  em  mavais  ploi  und 
Partüre  XI,  VII 1  (ed.  de  Coussemaker  S.  176)  em  millour 
ploi,  bedeutet  „in  anderer  Lage",  ganz  ähnlich  wie  das 
von  G.  Ebeling  zu  Auberee  v.  532,  S.  125  als  „Lieblings- 
ausdruck des  Adenel^^  erwähnte  en  tel  point^  mit  welchem 
das  nfrz.  einheitliche  Substantiv  emhonpoint  nach  seiner 
Etymologie  „in  gutem  Befinden"  zusammenzustellen  ist  und 
wie  wir  es  übrigens  auch  bei  unserem  Dichter  finden,  so 
im  Giu  Adan  v.  54,  wo  wir  je  nach  der  Handschrift  en 
itel  point  oder  ew  un  tel  point  lesen. 

II  2.  Justissier  oder,  wie  es  dort  heisst,  Justisier,  ist 
nach  G.  Ebelings  Anm.  zu  Aubei^ee  v.  51,  S.  65  „recht 
eigentlich  das  Wort  für  die  Herrschaft  Amors",  wofür  unsere 
Stelle  einen  neuen  Beleg  giebt.  —  Die  Verbindung  savoir 
son  roi,  wo  roi  dasselbe  aus  germanischem  Sprachgebiete 
stammende  Wort,  wie  ital.  redo  ist,  oder,  wie  dieselbe 
seltener  vorkommt,  savoir  faire  son  roi  —  so  in  des 
Gautier  de  Tournai  Romane  Gilles  de  CInn  v.  3362,  wo 
der  Herausgeber  F.  Reiffenberg  nur  schwanken  kann,  ob  es 
für  ein  nie  und  nirgend  vorhandenes  "^droi  (!)  =  droit  (lat. 
directum)  verschrieben  oder  vielleicht  unmittelbar  =  lat.  rec- 
tum ist  —  ist  im  Mittelalter  in  den  verschiedensten  Gegenden 
Frankreichs  gebraucht  worden.  Als  Vorgänger  unseres  Dichters 
wendet    diese    Verbindung    auch    bereits    der    altartesische 

17* 
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Trouvere  Glrhert  aus  MonlreiiU  R.  T'iol.  v.  146  (ed.  F.  Michel 
S.  10)  an:  Ele  ne  savoil  de  li  rot,  jener  selbst  noch  zweimal 
in  seinen  Partiiren,  nämlich  Parture  IV,  II  7  (ed.  de  Cousse- 
maker  8.  146)  und  Parture  XI,  I  1  (ed.  de  Coussemaker 
S.  174).  Richtig  erklärt  im  Gegensatze  zu  seinen  Vorgängern 
hat  den  Ausdruck  A.  Tobler  bereits  im  Jahre  1866  im 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  VIII  335  zu  Jean  de  Co)ide,  lai 
dou  blanc  Chevalier  v.  385  (ed.  A.  Scheler  I  12),  vgl.  hierzu 
auch  W.  Försters  Anm.  zu  Vvain  v.  546,  S.  283. 

II  3.  Der  Indikativ  est  statt  des  zu  erwartenden  und 
nfrz.  allein  möglichen  Konjunktivs  soll  in  einem  von  einem 
Verbum  des  Wollens  oder  Billigens  abhängigen,  von  der 
Konjunktion  que  eingeleiteten  Objektssatze  ist  an  dieser 
Stelle  gesichert,  da  ihn  alle  fünf  Hss.  aufweisen.  Ein 
ähnliches  Beispiel  aus  der  guten  alten  Zeit  bot  mir  nur 
noch  Ji'an  de  Conde  in  seinem  Dil  de  la  messe  des 
oisiaus  V.  341  (ed.  A.  Scheler  II  11):  Du  prestre  fu  la 
volonteis  Que  li  coulons  la  pais  porta,  De  coi  maint 
amant  conforta,  wozu  der  Herausgeber  S.  330  nur  die 
nackte  Thatsache  anzumerken  hat,  dass  „die  moderne  Syn- 
tax an  dieser  Stelle  für  porla  unbedingt  porlast  verlangen 
würde".  Die  Stellung  im  Reim  sichert  die  Form  porta, 
kann  aber  unmöglich,  wie  J.  Vogels,  Roman.  Stud.  V  499 
bis  500  zu  dieser  Stelle,  die  derselbe  übrigens  fälschlich 
Daudouin  de  Conde  III  17  zuschreibt,  zu  glauben  scheint, 
eine  Erklärung  für  ihre  Verwendung  geben!  Vielmehr  liegt 
diese  ebendarin,  worin  sie  der  genannte  Syntaktiker  in 
eben  jenem  Zusammenhange  seiner  Abhandlung  über  die 
Spraclie  des  Pierre  de  Larivey  für  ähnliche  Erscheinungen 
bei  diesem  bereits  dem  16.  Jahrhundert  angehörigen,  also 
schon  nfrz.  Schriftsteller  und  seinem  Zeitgenossen  Jean 
Louveau  gesehen  hat.  Wenn  diese  beiden  fortwährend 
Dieu,  la  fortune,  mon  malheur  voiilul  que  mit  dem  Indikativ 
des  historischen  Perfekts  gebrauchen,  so  ist  dies  nach 
J.  Vogels  etwa  soviel  wie  //  arriva  de  fortune  (oder  par 
hasard  oder,  wie  ich  der  Vollständigkeit  wegen  hinzufügen 
möchte,  par  le  decret  de  Dieu)  que,  wonach  man  auch 
nfrz.  den  Indikativ,  wenn  auch  wohl  kaum  den  des  histo- 
risclien    Perfekts,    sondern    vielmehr    den    des    Imperfekts 
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setzen  würde;  man  muss  B'ieu  .  .  voulut  que  gewissermassen 
als  einen  einheitliclien  adverbialen  Ausdruck  an  der  Spitze 
des  Satzes  auffassen.  Die  vorliegende  Stelle  unseres  Dichters 
Pour  col  sovfres  k'cle  m'est  si  cnieuse  ist  oftenbar  soviel 
wie  Pourquoi  arrive-t-ü  avec  vofre  approhalton  {avec  votre 
consent ement,  avec  votre  permisson)  quelle  est  si  cruelle 
contra  moi?  oder  noch  gedrängter  Pourquoi  est -eile  si 
cruelle  confrc  moi  avec  votre  approhation  {avec  votre  con- 
sent e/nent,  avec  votre  per?nission)?;  soufriis  ke  ist  also 
hier  wieder  als  einheitlicher  adverbialer  Ausdruck  zu  fassen, 
der  allerdings  durch  das  notwendiger  Weise  den  Satz  er- 
öffnende Frageadverb  pour  coi  an  die  zweite  Stelle  gedrängt 
ist.  Bei  den  übrigen  bekannteren  gemeinronianischen  und 
französischen  Syntaktikern,  wie  Diez,  Mätzner,  Tobler  habe 
ich  über  diese  Erscheinung  nichts  gefunden, 

II  6.  veut  ?noi  sc.  amer,  wie  man  aus  den  vorher- 
gehenden Worten  Ele  aime  autrui  plus  ergänzen  muss. 
Die  betonte  Form  ist  vor  dem  Infinitiv  notwendig,  auch 
wenn  fhoi  nicht  schon  durch  den  Gegensatz  zu  autrui  einen 
besonderen  Nachdruck  hätte.  Jlent  (lat.  venit)  in  Fh^''  für 
veut  (lat.  *volet)  in  den  anderen  Hss.  hat  etwa  die  Bedeutung 
von  nfrz.  va  vor  einem  Infinitiv  und  kommt  etwa  auf  das- 
selbe wie  veut  heraus. 

118.  (tarne  d'amer  ist  eine  Folge  von  Worten,  die 
nicht  bloss  in  dem  anlautenden  Konsonanten  —  vgl.  S.  259 
oben  — ,  sondern  auch  in  dem  darauf  folgenden  Vokale 
und  in  dem  wieder  dahinter  stehenden  Konsonanten  gleich 
sind,  eine  Folge,  die  zu  einer  Art  Lautspielerei  führt,  wie 
sie  der  Dichter  zu  lieben  scheint.  Man  vergleiche  die 
ganz  ähnliche  d'amant  cVamour  de  dame  Canchon  XIII, 
II  2  (S.  200)  mit  der  dazu  gehörigen  Anm.  zu  I  3  (S.  204). 

III  1.  Bon  et  hei  ist  eine  afrz.  und  auch  prov.  ausser- 
ordentlich beliebte  allitterative  Verbindung. 

III  4.  cremeteus  hat  hier  nicht  die  für  nfrz.  annähernd 
entsprechendes  craintif  allein  mögliche  aktivische  Bedeutung 
von  redoutant  „furchtsam",  timide  „schüchtern",  sondern 
die  seltenere  passivische  rcdoutable  „furchtbar".  F.  Gode- 
froy  liefert  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
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zwei  Belege,  einen  aus  Froissart  und  einen  aus  Jean  le 
Febvre,  wo  ebenso,  wie  hier,  cremeleus  im  passivischen 
Sinne  von  Sachen,  bei  dem  letzteren  Schriftsteller  sogar, 
wie  hier,  koordiniert  mit  douloureux  gebraucht  wird.  Für 
die  Zeit  unseres  Dichters  oder  eine  frühere  finde  ich  keinen 
weiteren  Beleg,  nehme  aber  deshalb  keinen  Anstoss,  unserem 
textkritischen  Prinzipe  getreu  tnaint  cremeleus  casloi  aus 
Pb"  R'  gegenüber  dem  eine  chiastische  Anaphora  mit  dem 
vorhergehenden  mainte  nnif  doulereuse  bildenden  jnainl 
doulereus  castoi,  das  die  Hss.  Pb^  Pb'*  Pb'®  haben,  in 
den  Text  einzuführen!  —  Die  Bedeutungsentwicklung  von 
casloi  ist  „Zurechtweisung,  Tadel,  Rüge.  Qual". 

III  6.  mem  maintien  coi]  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XVI, 
V  3  (S.  254). 

IV  2.  sauve  l'etwur  de  li]  vgl.  Anm.  zu  Canchon  VIII, 
II  7  (S.  142). 

IV  2  u.  3.  Zu  blau  sanlant  vgl.  die  Anm.  zu  Can- 
chon II,  III  3  (S.  59—60). 

V  4.  In  Bezug  auf  das  Adverb  si  (lat.  sie)  in  diesem 
Gebrauche  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  I,  II  9  (S.  39  extr.  ff.). 

V  5 — 6.  Die  Lucifersage,  mit  der,  etwa  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  Adans  dichterischem  Wirken  auf  dem 
Gebiete  der  Lyrik,  der  grosse  florentinische  Dichter  Dante 
im  letzten  Gesänge  seines  Inferno^)  eine  so  eingehende 
Vertrautheit  bewiesen  hat,  scheint  in  der  Umgegend  der 
Stadt  Arras  und  im  weiteren  Artois  schon  in  sehr  früher 
Zeit  bekannt  und  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Ihren  Aus- 
gangspunkt nimmt  diese  Sage  von  dem  12.  und  den  fol- 
genden Versen    des  Kapitel    14  des  Buches  Jesaias,"^)    wo 


')  Inf.  XXXIV  IS:  La  creatura  ch'ebbe  ü  bei  sembiantc  — 
wie  der  Kommentator  hinzufügt,  „prima  della  ribellione"  — ; 
Vv.  34 — 35  S'ei  fu  si  bei,  com'  egli  e  ora  brutto,  E  contra  il  suo 
Fnttore  alzb  le  ciglia;  v.  s9  „Lucifero'^  genannt;  Vv.  121  —  124 
Da  questa  parte  cadde  gin  dal  cielo:  E  la  terra  che  pria  di  qua 
si  sporse,  Per  paura  di  lui  fe  del  mar  velo.  E  renne  all'  emispeno 
nostro!;  v.  127  „Belzebü"  genannt. 

*)  Quomodo  cecidisti  de  caelo,  liicifer,  qui  mane  oriebaris? 
corruisti  in  terrani,  qui  vulnerabas  gentes  I  Qui  dicebas  in  corde 
tue :  In  caelum   consceudam ,   super   astra  Dei  exaltabo   soliiim 


—     263     — 

der  Prophet  den  baldigen  Untergang  des  Königs  der  den 
Bai  oder  Bei  anbetenden  Babylonier  und  Assyrer  voraus- 
sebend  diesen  mit  dem  Morgensterne  oder  vielleicht  einem 
vom  Himmel  zur  Erde  fallenden  Meteore  einfach  vergleicht, 
ohne  ihn  etwa  damit  irgendwie  indentifizieren  zu  wollen. 
Allmählich  aber  erweiterte  sich  die  biblische  Anschauung 
und  bildete  sich,  so  ganz  von  ihrem  ursprünglichen  Inhalte 
abweichend ,  zu  der  Sage  über  die  Herkunft  des  Satan 
heraus,  den  man  dadurch  mit  dem  Götzen  Bai  oder  Bei 
in  V'erbinduug  gebracht  hat,  wie  es  ja  auch  sein  damit 
zusammenhängender  Name  ..Beizebuh"  anzeigt.  In  dieser 
Gestalt  erwähnt  sie  bereits  der  altartesische  Dichter  Gh-hert 
de  Montrenil  in  seinem  Romaue  de  la  Violette,  v.  5191 
bis  5202  (ed.  F.  Michel  S.  242;  vgl.  auch  daselbst  S.  230), 
wo  er  allerdings  für  die  gewöhnliche  kurz  darauf  v.  5220 
(ib.  S.  243)  von  ihm  ebenfalls  gebrauchte  Form  Luchifer 
(Hs..:  Lucißer  :  uifer,  Hs. :  ijn/ier)  die  in  der  afrz.  Poesie 
daneben  gebräuchliche  etwas  korrupte  Form  Luchiabcl 
(Luc'iabel  oder  Lucabel)  anwendet,  eine  Form,  die  m.  E. 
eine  Zusammensetzung  jenes  von  dem  lat.  Substantive  lux, 
lucis  oder  dem  davon  abgeleiteten  lucius,  das  sich  fast 
nur  als  römischer  Vorname  findet,  stammenden  ersten  Be- 
standteiles des  Wortes  Liicifcr,  nämlich  Lud-,  Lucia-  oder 
Luca- ,  ist  mit  dem,  Avie  erwähnt,  zu  dem  Höllendämone 
in  Beziehung  gesetzten  semitischen  Götzen  Bai  oder  Bei, 
in  dessen  Namen  man  wohl  auf  romanischem  Gebiete,  wie 
man  an  dem  Nominative  Lachiabiaus  oder  Lucabiaus 
sieht,  das  vulgärlateinische  Adjektiv  bellum  wiederzuerkennen 
glaubte,  und  die  sich  beispielsweise  an  zwei  Stellen  des 
Romanes  Anseis  von  Karthago  (ed.  J.  Alton),  in  den  Vv.  2474 
und  4772  findet.  Derselben  Form  Luch'iabel  begegnen 
wir  weiter  in  der  ebenso,  wie  das  ganz  ähnliche  „//  felon 
Satanas''''  ib.  v.  3499,  ..die  ungläubigen  Islamanbeter"  be- 
zeichnenden Verbindung  li  gens  Luciabel,  les  gens  Luch'iabel 
(beide  Male  im  Reime!)  in  dem  im  Jahre  1288  entstandenen 


meum,  sedebo  in  monte  Testamenti,  in  lateribus  Aqnilonis.  As- 
cendam  super  altitudinem  nubium,  siniilis  ero  Altissimo  I  —  Verum- 
tamen  ad  infernum  detraheris  in  profimdum  laci  I 
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allegorisch -satirischen  Romane  des  Jakemart  Gielee  ans 
Lille  Ren.  Ä'ouv.  (ed.  Meon  IV  395),  wo  von  der  Kleidung 
der  ,Frau  Arglist"  (Dame  Guile)  gesprochen  wird  als  be- 
stehend in  Kleidungsstücken,  „die  zur  Zeit  Lucifers  d.  h. 
zur  Zeit  von  Lucifers  verräterischem  Aufrühre  gegen  Gott 
angefertigt  worden  wären"  {Coie  et  rnantiel  Fait  Ires  le 
lans  Luc'iabiel),  und  sogar  noch  in  der  um  etwa  2'/2  Jahr- 
hunderte späteren  Dichtung  der  gleichen  Gattung  des  zum 
Protestantismus  hinneigenden  Clement  Marot,  der  Epistel 
über  die  „Hölle",  worunter  der  Dichter  das  Schlossgefängnis 
verstand,  in  das  er  im  Jahre  1252  wegen  angeblicher 
Ketzerei  durch  den  Inquisitor  Dr.  Jean  Bouchard,  den  er 
hier  eben  in  der  Maske  des  Luciabel  schildern  will,  ge- 
worfen wird,  wie  auch  in  dem  ebendemselben  Renaissance- 
dichter, der  sich  ja  in  seiner  üebersetzung  des  Rosenromanes 
wie  auch  in  seinen  selbständigen  Dichtungen  als  einen  so 
gründlichen  Kenner  des  Mittelalters  bewährt  hat,  angehörigen 
Epitaphe  auf  den  Abt  von  Beaulieu  {Ja  Marche) ,  Str.  III 
(ed.  Pierre  Jannet  II  217),  ganz  ähnlich,  wie  an  unserer 
Stelle  und  an  den  hier  sogleich  folgenden  als  Parallelen 
dafür  angeführten:  Aussi  fauldra  paindre  sur  ce  tombel 
L'antique  hisloire  au  beau  Luciabel  Et  ses  consors  s'es- 
levans  contre  Dieu  Donl  en  enfer  tresbuchent  d'un  beau 
Heu,  wo  der  Dichter  mit  den  Worten  d'un  beau  Heu  im 
letzten  Verse  offenbar  ein  Wortspiel  mit  dem  Namen  be- 
ziehungsweise dem  Herkunftsorte  des  Abtes  gemacht  hat, 
ferner  auch  an  einer  gleich  zu  zitierenden  Stelle  einer 
offenbar  ebenfalls  dem  Nordosten  Frankreichs  angehörigen 
poetischen  Version  des  vielbearbeiteten  Romans  von  Floire 
und  Blancheflour ,  ebenso,  aber  um  eine  Sil^be  kürzer  in 
der  erwähnten  Beschränkung  auf  drei  Silben,  im  R.  Alix. 
(ed.  H.  Michelant)  S.  308:  Porus  jure  sen  den  c'on  claime 
Lucabel  und  im  Romane  über  Baudouin  de  Sebourc  (ed. 
Bocca)  T.  II,  S.  9 ;  Car  Morgans  l'a  Jure  sus  le  loi  Jupitel 
Si  ne  s'en  parjuroit  (für  parjurroit)  pour  l'avoir  Lucabel,^) 

1)  Aehnlich  heisst  es  im  11.  de  Godefroid  de  Bouillon  v.  11341 
Car  ne  volroie  vivre  pour  Vavoir  Locquifier,  wo  Locquifier  eben- 
so, wie  in  Guill.  d' Orange,  ed.  W.  J.  A.  Jouckbloet,  II  309  zweimal 
das    etwas   mehr   westliche   Loquifer   (ohne  Vorschlag- i  vor  e) 
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an  welchen  beiden  Stellen  also  von  den  frommgläubigen 
und  naiven  christlichen  Verfassern  der  beiden  Romane 
kein  Besserer  für  den  mächtigsten  und  reichsten  Heiden- 
gott, bei  dessen  heiligen  Namen  man  schwört,  als  der  Teufel 
selbst  verwendet  werden  kann,  womit  auch  die  obigen  Aus- 
drücke li  (jens  Luciabel  und  //  feloyi  Satanas  zur  Be- 
zeichnung der  Muhammedaner  zu  vergleichen  sind  und  die 
ganz  charakteristische  Thatsache,  dass  der  Verfasser  des 
genannten  Romans  über  Gottfried  von  Bouillon  für  einen 
der  hervorragendsten  sarazenischen  Heerführer,  den  Bruder 
des  mächtigen  Königs  von  Jerusalem  Corbadas  und  den 
Onkel  seines  Nachfolgers  Cornumarant,  gerade  den  Namen 
Luc{h)abiel  wählt.  An  jener  Stelle  des  Veilchenromanes 
von  Girhert  von  Montreuil  heisst  es  mit  den  nötigen 
sprachlichen  Aenderungen:  Et  ou  (Hs.  el)  chiel  les  angles 
(Qs.angeles)  mesis ,  Esperiteument  (Es.  Esperite/ment)  les 
fesis,  A  grant  ?nerveiUe  furent  hei  (Hs.  hiel,  wallonisch); 
Mais  par  Vorguel  Luchiabel  (Hs.  forgueil  Luciahiel),  Ki 
ponr  se  (Hs.  so)  blaute  s'orguilli,  Jrais  dius  (Hs.  Dex), 
li  glore  lour  fall  (Hs.  la  gloire  lor  failli).  En  infer  (Hs. 
ynfier,  wallonisch)  ious  les  tresbucas,  Pour  lour  orguel 
(Hs.  /*«;■  lor  orgueil)  les  encachas  (Hs.  encucas);  Dons  dius 
(Hs.  Dex),  pour  chel  liu  raenplir  Et  pour  le  droilure 
aconplir  Befesistes  angles  (vielleicht  noch  so  oder  schon, 
wie  später  in  unserer  Mundart,  angres,  während  nfrz.  nur 
anges,  Hs.  angeles)  plus  biaus  he  n'ot  este  Luch'iabiuus ! , 
wo  in  den  letzten  vier  Versen,  die  man  zusammenfassen 
muss  und  deren  Interpunktion  man  nicht  so  belassen  darf, 
wie  sie  der  Herausgeber  gesetzt  hat,  sondern  dem  ent- 
sprechend zu  ändern  hat,  wie  ich  es  gethan  habe,  die 
Schöpfung  neuer  Engel  behandelt  wird,  um  in  den  folgenden, 
gerade  wie  au  der  erwähnten  Stelle  des  Romans  von  Ftoire 
und  BlanchefJour ,  die  Schöpfung  des  ersten  Menschen- 
paares folgen  zu  lassen.  Hier  in  der  von  Edelestand  du 
Meril  (P.  1856)  herausgegebenen,  von  Immanuel  Bekker  in 
seiner  Berliner  akademischen  Ausgabe  v.  J.  1844  bis  dahin 
noch  nicht  veröftentlichten  Version  des  Romans  von  Floire 

offenbar  eine  Nebeuform  für  Lucifer,  auch  uiir  ein  anderer  Name 
für  Lucabel  ist! 
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U7id  Blanche ftour  Vv.  787—789  (fol.  195),  S.  148,  heisst 
es  ganz  ähnlich,  wie  im  Veilchenromane  (mit  einigen  aus 
Gründen  des  Metrums  und  der  Gleichmässigkeit  notwendigen 
Aenderungen):  Sire,  por  cel  siege  remplir  Qu'as  Luciabel 
fait  (juerpir  (Hs.  Que  Luciabel  ßis  ffuei-pir,  +  1  S.),  As  fait 
(Hs.  Fait  es)  home,  si  que  te  plot  (Hs.  si  vos  plol,  —  1  S.)! 
Auch  noch  andere  Arraser  Pnygenossen  des  Adan  de  le 
Haie  haben  ebenso  und  noch  ausführlicher,  als  dieser,  den 
Fall  Lucifers  wie  auch  der  anderen  abtrünnigen  Engel 
als  eine  warnende  Lelire  für  hochmütige  Liebeslente,  offen- 
bar mit  teilweise  wörtlicher  Anlehnung  an  den  besonders 
in  der  Stadt  Arras  und  im  weiteren  Artois  damals  und 
noch  weit  später')  viel  gelesenen  und  von  einem  Artesen 
gedichteten  und  einen  artesischen  StoflF  behandelnden 
Veilchenroman  besprochen.  So  Jean  de  Griviler  an  einer 
Stelle  einer  von  Jüan  Bretel  an  ihn  gerichteten  Partüre, 
Rayn.  668,  IV  2—4  (Vv.  32—34),  die  auf  Grund  der  von 
mir  aus  Ed.  Schwans  Nachlasse  ausgezogenen  Hs.  A  und 
der  von  G.  Steffens  im  Jahre  1892  im  Archiv  88,  346  rein 
diplomatisch  abgedruckten  Hs.  S'  so  lauten  muss:  Grans 
biautes  enorguilli  Luchifer  ki  Irop  viument  Dedens  infer 
cnctii;  Par  grant  sens  n^esl  pas  dampnes!  Auch  hat 
vielleicht  jene  Stelle  des  Veilchenromanes  von  Girbert  de 
Montreuil  dem  Sire  Gautier  aus  Dargics ,  wie  eine 
pikardische  und  eine  hennegauische  Stadt  benannt  ist,  der 
aber  zu  dem  Puy  von  Arras  Beziehungen  unterhalten  zu 
haben  scheint,  vorgeschwebt,  wenn  er  in  seiner  Kanzone 
Rayn.  708,  III  1 — 3  in  ähnlichem  Zusammenhange,  wie  die 
anderen  arrasischen  Trouveres,  sagt:  Par  orguel  cäi  voire- 
ment  Dou  chiel  li  grans  /nanandie  D'angres.  maint  milier 
et  maint  chent. 

V  7.    Alle  IIss.  haben    das   im  Zusammenhange  allein 


1)  So  hatte  dieser  Roman  noch  im  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts einen  Ehrenplatz  in  der  Bibliothek  der  Gräfin  Mathilde 
von  Artois,  der  Jüngeren  dieses  Stammes,  wie  man  aus  dem  im 
Jahre  1S.52  von  Le  Roux  de  Lincy  E.  des  eh.  III  ser.  T.  III  ver- 
öffentlichten Inventare  ihrer  Mobilien  und  Immobilien  ersehen 
kann,  S.  03  der  franz.  u.  S.  74  der  lat.  Version;  vgl.  auch  meine 
Anm.  zu  Adans  Parture  VIII,  VII  5. 


—     267     — 

einen  vernünftigen  Sinn  ergebende  fache,  und  ist  das  bei 
de  Coussemaker  S.  65  an  dieser  Stelle  stehende  Sache  von 
ihm  nur  für  das  paläographisch  ähnliche  richtige  fache 
verlesen! 

VI  1.  Die  von  de  Coussemaker  an  dieser  Stelle  für 
die  richtige  dritte  Person  doit  (lat.  debet)  gebrachte  erste 
Person  doi  (lat.  debeo)  findet  sich  in  keiner  Hs. ;  doit  ist 
hier  unpersönlich  und  ke  doit  ebenso  im  Sinne  von  „was 
soll  es?"',  „was  bedeutet  es?"  gebraucht,  wie  ke  che  doit 
in  Adans  Giu  de  Robin  et  de  Marion^  v.  407  nach  A.  Rambeaus 
Zählung,  V.  418  nach  E.  Langlois',  an  welcher  Stelle  im 
Gegensatze  zu  des  letzteren  Herausgebers  durch  die  Inter- 
punktion angedeutete  Fassung  der  im  nächsten  Verse  fol- 
gende Satz  mit  Ke  als  Subjektssatz  mit  ke  che  doit  eng 
zu  verbinden  ist,  wie  ja  auch  an  der  vorliegenden  Stelle 
sich  an  ke  doit  ein  Subjektssatz  mit  der  Konjunktion  ke 
und  folgendem  Indikative  anschliesst. 

VI  4.  P^J''  bringt  hier  mit  dem  mit  s  auslautenden 
Nominative  eines  Substantives,  biens,  für  das  unveränderte 
adverbiale  bien  eine  Verschlimmbesserung  an,  da  allein 
unpersönliches  bien  oder  7nal  nien  kiet  (chiet)  eine  afrz. 
geläufige  Verbindung  ist,  vgl.  Adans  Bot  de  Sezite  XIX  14 
s'i  kiet  uucun  bien  ou  mavaisemenl  und  XIX  17  /  nous 
kiet  bien  ou  mau  selon  nostre  erement  —  maus  in  der  ein- 
zigen Hs.  Pb*^  nur  irrtümlich  vor  unmittelbar  folgendem 
selon,  ed.  de  Coussemaker  8.  298  — .  Doch  findet  sich  auch 
schon  bei  unserem  Dichter  im  Giu  Adan  v.  1005  eine  anders- 
artige persönliche  Konstruktion,  die  m.  E.  erst  in  Anlehnung 
an  die  von  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  42  s.  v.  cheant  schon 
für  sehr  frühe  Zeit  nachgewiesene  partizipale  Verwendung 
dieser  Verbindungen,  also  an  ein  bien  cheant,  mal  cheant, 
mescheant  (nfrz.  mechanf ,  afrz.  vgl.  jedoch  Anm.  zu  Can- 
chouIX,  V6,  S.  160)  entstanden  ist  und  sich  daher  wohl 
erst  für  spätere  Zeit  belegen  lässt:  .Vaistres,  bieti  cäies 
de  vo  sens! 
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Canchon  XVIII. 

Rayn.  2025. 

7  Hs8.:  Pb5  84d,  Pb«  220c,  Pb"  314b,  PbM02r«, 
Pb"  229 vo,  Pb^e  10b,  R'  52 r«. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grand  von  Pb^^'  mit  der  in  dieser 
wie  in  den  Hss.  Pb^  und  Pb^  fehlenden  Geleitstrophe  auf 
Grund  von  Pb"  bei  de  Coussemaker  S.  67 — 69  als  Nr.  XVII 
gedruckt. 

I.    1  Me  (louche  dame  el  amours 

2  Mi  fönt  tant  amer  me  v'ie, 

3  C'uns  ans  me  sanle  uns  seus  jours 

4  En  me  soufranche  jol'ie! 

5  Mais  si  bien  ne  m'alast  m'ie 

6  As  maus  dorn  m'i  fait  sentir, 

7  Se  U  espoirs  de  gouir 

8  Ae  m'i  tenist  conpaigräe! 

II.    1  Clüs  espoirs  est  mes  retours 

2  Entrues  ke  merchis  detrie; 

3  La  me  dedui  si  c'aillours 

4  Ne  pens;  che  le  senepie 

5  Com  me  salüe  tel  f'ie 

6  Sour  le  pont  dou  souvenir, 

7  Ke  de  dire  n'ai  lesir 

8  As  gens:  „Dius  vous  beneie.'^^. 


I.  2  Me  Pb^  Pb«  Pb^«  Ri  3  im  seul  jor  Pb"  R'  4  Et 
ma  souffranche  est  jol'ie  Pb^  Pb«  Pb*  Pb"  Pb'«  5  ne  l'amast 
niie  Pb*  6  A  maus  Pb"  R^,  Au  mains  Pb*,  Es  maus  Pb*; 
e'on  me  Pb^  Pb»  Pb"  Pb'«  R'  8  Ne  me  Pb^  Pb»  Pb'«  R',  Ne 
li  Pb" 

II.  1  espoir  Pb*,  secours  Pb"  2  merci  Pb*,  detrie  Pb", 
Cur  ades  mes  cucrs  si  f'ie  Pb^  'i  Si  que  je  ne  pense  aillours 
Pb^;  rfcrfuis  Pi,«  Pb'  Pb*  Pb'«  RS  dediiiz  Ph^'  A  N'en  pens 
Pb";  chou  que  s.  Pb«  6  Sus  le  point  Pb^  8  Es  gens  Pb^ 
A  la  gent  D'ieus  vous  henie  R' 
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III.  1  Dame  blanke  coume  flours 

2  Teure  de  cuirien,  del'ie, 

3  Li  miudre  entre  les  millours, 

4  Essanples  de  conrteyie, 

5  Dius  a  si  (res  granl  pari'ie 

6  De  hiens  mis  em  vous  fournir, 

7  Cime  autre  s'en  doit  fenir 

8  Doli  menour  a  hien  pdiel 

IV.  1  Ki  nie  müeroit  coulonrs 

2  De  veoi?'  le  signefie, 

3  Le  fnainlien  et  les  enours 

4  Dont  vous  es/es  entek'ie 

5  Et  ouneree  et  pres'ie? 

6  Chil  ki  servent  de  mentir, 

7  Se  doienl  nis  de  touir 

8  Castoiier  de  lour  fol'iel 

V.    1  Dame,  si  ke  vo  valmirs 

2  A'V?i  doie  estre  amenroie, 

3  Vous  pri  merchi  et  secours, 

4  Dont  bien  estes  aas'iel 

5  Cliesl  rikeche  en  tresorie 


III.  1  flour  Ri  2  Tenre  et  de  cuirien  d.  R^  3  mieudres 
R'  4  Essample  Pb^  Pb"^  R*  5  Diex,  ai  Pb'*,  Diex  si  a  si 
gr.  j:;.  Pb^  6  De  bien  mis  Pb"  R',  De  biens  a  mis  Pb^^,  Des 
biens  mis  Pb^  Pb",  M%s  des  biens  Pb^:  «  vous  f.  Pb*  Pb"  Pb"^ 
7  se  doit  Pb=^  Pb«  Pb"  Pb'«  R' 

IV.  1  Olli  Pb^,  ne  mouveroit  Pb^'',  coulour  Pb*  Pb"  R' 
2  Srt  seignoiirie  Pb^  3  Zes  maintiens  Pb^  Pb^*^;  Zes  resgars 
plains  de  dou^ours  Pb*  4  X>OMf  eZe  esi  si  entech'ie  Pb^  I)o«i 
vos  estes  si  garnie  Pb*,  Do>ti  vous  estes .  enricie  Pb''  5  ^«te  toz 
en  morrai  denv'ie  Pb*  0  Ci7  gwe  Pb'',  Samors  par  son  douz 
plaisir  Pb*  7  A'e  /aii  fa*jf  quaiez  desir  Pb*  b  (j>!«e  vos  de- 
venez  mam'ie  Pb* 

V.  1  valour  Po";  Po/  ce  ^«te  toute  valors  Pb*  2  iW?t 
piäst  Pb";  esfre  amenuisie  Pb'  R",  amenriie  Pb"',  amenrie  Pb® 
Pb*  Pb";  /Sesi  dedanz  vos  hebergie  Pb*  3  J.i  Je  «iis  ^oitf  a 
estrox  (1.  estours)  Pb*  4  Z)owi  voits  Pb**;  Moh  euer  e«  vostre 
baillie  Pb*        5  avoirs  en  tresorer'ie  Pb* 
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6  Ki  ne  sert  fors  de  jesir, 

7  Si  n'em  voules  elarg'ir, 

8  El  lout  ades  montepl'ie! 

E.  VI.    1  Trop  est  yrans  li  dons  d'amie; 

2  Nepourcant  je  le  desir; 

3  Mais  om  m'em  puet  retenir 

4  Souvent  de  mains  le  moit'ie! 

6  fort  Pb«  Pb«  Pb"  Pb^«!;  jeUr  Pb«  R>;  Ne  fait  riens  fors 
que  gesir  Pbf  1  Et  Fh"  Pb^«,  Car  Pb«  Pb"  R';  nel  v.  e.  Pb« 
E,';  enlarguir  Pb^  Pb"^;  Mes  qui  a  droit  departir  Pb^  S  Le 
set,  touz  jors  monteplie 

VI  fehlt  Pb^  Pb^  Pb^**  2  Nonpourquant  Pb"  3  me  puet 
Pb"  Pb"        4  pour  mains  Pb" 


lieber  Setzung. 

I.  Meine  holde  Herrin  und  Minne  bewirken,  dass  ich 
mein  Leben  so  sehr  liebe,  dass  mir  ein  Jahr  als  ein  ein- 
ziger Tag  erscheint  in  meinem  heiteren  Leiden!  Doch  so 
gut  würde  es  mir  keineswegs  ergehen  bei  den  Leiden,  die 
man  mich  dabei  fühlen  liisst,  wenn  die  Hoffnung  freudigen 
Genuss  zu  haben  mir  nicht  dabei  Gesellschaft  leistete! 

II.  Diese  Hoffnung  ist  meine  Zuflucht,  so  lange  wie 
Gnade  ausbleibt  (zögert);  dabei  (damit)  unterhalte  ich  mich 
so,  dass  ich  an  etwas  anderes  (anderswohin)  nicht  denke; 
das  beweist  es,  dass  man  mich  manchmal  grüsst  über  den 
Augenblick  hin  (=  gerade  in  dem  Augenblicke),  wo  es 
mir  in  der  Erinnerung  aufsteigt,  ohne  dass  ich  Zeit  behalte 
den  Leuten    zu    sagen    (zu  erwidern):    „Gott  segne  Euch!" 

III.  Herrin,  weiss  wie  eine  Blume,  zart  von  Haut, 
anmutig  schlank,  die  beste  unter  den  besten,  Muster  höfischen 
Wesens,  Gott  hat  eine  so  grosse  Menge  von  Vorzügen  da- 
rauf verwendet,  Euch  auszugestalten,  dass  eine  andere 
sich  mit  dem  geringsten  von  denselben  gut  befriedigt  (be- 
lohnt) halten  muss! 

IV.  Wer  würde  nicht  (seine)  Farben  dabei  wechseln,') 

I)  d.  h.  „in  andere  Fassung,  in  begeisterte  Stimmung  geraten". 
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die  Herrlichkeit,  das  BeneLnien  und  die  Vorzüge  zu  sehen, 
durch  die  Ihr  ausgezeichnet  seid  und  geehrt  und  gepriesen? 
Die,  welche  mit  Lügenhaftigkeit  dienen,  müssen  sich  schon 
vom  (blossen)  Hören  Vorwürfe  machen  wegen  ihrer  Thorheit! 

V.  Herrin,  sowahr  wie  Euer  Wert  dadurch  nicht  ver- 
mindert werden  möge,  bitte  ich  Euch  um  Gnade  und  Hilfe, 
mit  denen  Ihr  wohl  versehen  seid!  Das  ist  Reichtum  in 
einer  Schatzkammer,  der  nur  zum  Daliegen  dient;  und 
doch  wollt  Ihr  damit  nicht  freigebig  sein,  und  alles  ver- 
mehrt sich  stets! 

VI  (Geleitstrophe).  Gar  gross  ist  die  Gabe  einer  Ge- 
liebten; gleichwohl  verlange  ich  danach;  doch  man  kann 
mir  ja  allerdings  immer  wieder  die  Hälfte  davon  zurück- 
behalten (oder  „doch  man  kann  mir  ja  immer  wieder  als 
Abzug  die  Hälfte  davon  zurückbehalten")! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit 
ihren  zweiten  Hälften  gleichgebaute  Geleitstrophe. 

Das  Strophenschema,    über   dessen  Beziehung  zu  dem 
von  Canchon  IV  man  S.  84  vergleichen  möge,  lautet: 
7a  7b-,  7a  7bw;  7bw7c,  7c  7b-. 

Mit   der   rhythmischen  Gliederung   in  zwei  pedes  und 
zwei   versus    sind    die    in    den  Strophen    notwendigen   syn- 
taktischen   Pausen    überall,    allerdings    die    vierte    Strophe 
wohl  ausgenommen,  in  trefflichster  Uebereinstimmung. 
a,  —  ours,  h  —  'ie,  c  —  ir. 

Grammatischer  Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  denselben 
F,  Orth  in  seiner  metrischen  Abhandlung  S.  21  definiert  — 
vgl.  auch  hier  S.  36,  70,  180,  215,  228  — ,  durchzieht 
also  dies  Gedicht  {-'ie  :  ir). 

Leoninischen  Reim  bieten  jol'ie  I  4  :  fol'ie  IV  8,  sentir 
I  6  :  mentir  IV  6,  youir  I  7  :  ouir  IV  7,  souvenir  II  6  :  tenir 
III  7  :  retenir  VI  3,  lesir  (lat.  licere)  II  7  -.jesir  V  6  :  desir 
VI  2,  cowtcsie  III  4  :  pres'ie  (lat.  pretiatam)  IV  5. 
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Reichen  Reim  bieten  ausserdem  mie  I  5  :  aniie  VI  1, 
(letr'ie  II 2  :  signer'ie IV  2  :  fresoneY  5,  aillours  II 3  :  millours 
III  3,  senefie  II  4  :  /i^  (lat.  vicatam)  II  5,  flours  III  1  :  cou- 
lours  IV  1  :  valonrs  V  1 ,  del'ie  III  2  :  ?)io7Uepl'ie  V  8,  part'ie 
III  5  :  moivie  VI  4,  souvenir  II  6  :  fournir  III  6  :  /^/wr  III  7  : 
retenir  VI  3,  «öä?"«?  V  4  :  courtes'ie  III  4  :  pres'ie  IV  5. 

Reim   zwischen  Simplex  und  Kompositum  bietet  lenir 

III  7  :  retenir  VI  3. 

Doppelreim  bieten  courtes'ie  III 4,  pres'ie  IV  5  :  signer'ie 

IV  2  :  entek'ie  IV  4,  retours  II  1  :  secours  V  3. 

//  espoirs  I  7  und  merchi  et  V  3  sind  afrz.  durchaus 
zulässige  Hiate. 

Allitteration  bieten  (Touche  d'inie  I  \,3Iais  —  ni'akist 
tn/ielS,  niindre  —  Wi/7/öJ^ri' III  3,  «^aV^.?  ert/^Äi>IV4,  i'ö 
valours  V  1. 


Kritische  iiiid  exegetische  Anmerkuiigeii. 

11.  Zu  der  Verbindung  dame  et  amours  vergleiche 
mau  die  Anm.  zu  Canchon  IV,  116  (S.  91). 

1 2.  Mi  (lat.  mihi)  in  der  Mundart  Adans  für  und 
neben  jnoi  (lat.  me),  also  =  „mich"  im  Gegensatz  zu 
Anderen. 

1 3.  Der  Dichter  vergleicht  offenbar  das  Weilen  bei 
der  Geliebten  unter  dem  Schutze  der  Minnegöttin  "mit  dem 
Aufenthalte  im  Himmel  bei  den  JCngeln  in  Gottes  Nähe 
und  denkt  wohl  bei  v.  3  an  die  Psalmen  84,  11  und  89,4 
wie  an  die  II.  Epistel  Petri  III  8,  wo  es  überall  ganz  ähn- 
lich, wie  hier,  von  dem  Reiche  Gottes  heisst:  Apud  Deum 
mille  anni  sicut  dies  unus. 

I  4.  soufranche  j'o/'ie].  Vgl.  Anm.  zu  Canchon  II,  I  1 
(S.  56). 

I  7 — 8.  Ganz  ähnlich  lautet  der  Anfang  der  angeblich 
im  Puy  der  Arras  ganz  nahe  gelegenen  Stadt  Valenciennes 
preisgekrönten  Kanzone  Rayn.  1058:  Plaisans  desirs  et 
espoirs  de  nierc/ii  El  boimc  amours  Li  lue  tienl  conpa'ignie. 
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112.  Pb*'  hat  für  detr'ie  ein  derr'ie  in  den  Reim  ein- 
geführt, weil  es  offenbar  detr'ie  in  intransitiver  Funktion 
und  in  dieser  Verbindung  nicht  verstanden  hat;  derr'ie 
kann  aber  nicht  =  lat.  deridet  sein,  wie  La  Curne  de 
Sainte-Palaye  in  seinem  afrz.  Wörterbuche  V  82  b  s.  v.  derrie 
zu  dieser  Stelle  meint,  sondern  muss  natürlich  die  ent- 
sprechende Form  des  hier  auch  wohl  zulässigen  Konjunktivs 
des  Verbums  derire  „höhnen",  „spotten",  „höhnisch,  spöttisch 
lachen"  darstellen.  Doch  kommt  delriier,  das  noch  F.  Diez 
in  seinem  Et.  Wbch.  I  s.  v.  tricare  in  intransitiver  Verwendung 
unbekannt  zu  sein  scheint,  F.  Godefroys  Nachweisen  zufolge 
so  unzählige  Male  vor,  und  ganz  ähnlich,  wie  hier,  finden 
wir  in  der  Kanzone  von  Adans  Pnygenossen  Gilebert  de 
Bernevite  Rayn.  1566,  III  9 — 10  Cai^  teus  biens  detr'ie^ 
Ki  puls  nwnlepiie  und  noch  ähnlicher  in  der  eben  heran- 
gezogenen Kanzone  Kayn.  1058,  IV  5 — 6  El  coume  plus 
merchis  defrie,   Tanl  avra  le  goie  yrignour. 

113.  deduis,  wie  wir,  abgesehen  von  Pb'',  das  hier, 
wie  so  vielfach  in  unserem  Gedichte,  ganz  von  der  Ueber- 
lieferung  abweicht,  neben  einem  vollkommen  sinnlosen  de- 
duiz  (das  für  zentrale  Dialekte  allein  =  lat.  deductos, 
deductus  wäre,  während  in  unserer  und  den  verwandten 
Mundarten  auch  diese  partizipialen  Formen  deduis  würden!) 
in  Pb"  in  allen  übrigen  Hss.  für  in  den  Text  geh(>riges 
präsentisches  dedui  (lat.  deduco)  haben,  kann  in  Jener  Zeit 
nur  Perfektum  sein  und  ist  hier  wohl  lediglich  durch  das 
folgende  mit  s  anlautende  Wort  st  veranlasst  worden. 

113— 4.  Vgl.  Canchon  XIII,  III  1  (S.  200)  ki  n'ai 
pensee  aillours.  Ne  pouvoir  penser  aillours ,  wie  wir  es 
auch  bei  Adan  Canchon  XXIII,  V  4  finden,  neben  das  sich, 
wie  man  sieht,  auch  noch  ne  penser  aillours  und  u'avoir 
pensee  aillours  u.  s.  w.  stellen,  von  dem  sich  in  Liebe 
Verzehrenden  bezeichnet  G.  Ebeling  in  der  Anm.  zu  Auberee 
v.  80  f  S.  70 — 71  als  „typisch  und  allenthalben  begegnend". 

II  4 — 5.  Der  mit  r/ue  eingeleitete  Nebensatz  ist  ein  das 
che  des  Hauptsatzes  näher  erläuternder  Subjektssatz;  das 
objektivische  le  ist  auf  aillours  ne  pens  zu  beziehen.  Der 
Dichter  will  sagen:  „Ein  Beweis  dafür,  dass  ich  an  nichts 
anderes   als    an    meine  Liebe    denlie    und    so    ganz  in  den 

Rom.  \V\h\.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Parturea  I.  IS 


—     274     — 

Gedanken  an  dieselbe  verloren  bin,  ist,  dass  ich  nicht 
einmal  den  Gruss  vorübergehender  Bekannten  erwidere  — 
so  zerstreut  bin  ich!  — " 

II  5.    tel  f'ie\    Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XXII,  II  2. 

117.    Ke  „sodass",   „indem",  vgl.  F.  Diez,  Gr.  MII339. 

II  8.  IHus  {Damedius)  te  {vous)  bene'ie  war  im  Mittel- 
alter der  übliche  französische  Ausdruck  des  Dankes  für 
die  Begrüssung,  die  selbst  je  nach  den  Umständen  in  den 
verschiedensten  Wendungen  Ausdruck  fand;  an  einer  anderen 
Stelle  aus  Adans  Werken  im  Giu  de  Rohin  el  de  Marion 
v.  424  Rambeauscher  Zählung,  v.  435  nach  der  Zählung 
von  E.  Langlois,  ed.  de  Coussemaker  S.  381,  ed.  Langlois 
S.  80  erwidert  auf  den  Gruss  der  Schäferin  Marion  y,Bien 
viegnes  tu,  Perele!^^  Die  von  ihr  eingeladene  Berufs- 
genossin Peronele:  ^.Marote,  Dius  te  beneie!^''  und  im 
Roman  de  Renart  p.  p.  Meon,  Vv.  3026  —  3027  auf  den 
Gruss  des  Erzbischofs  ^Sire  Renarz,  hien  viegnez  vos!'^ 
Reineke:  „Prinmut,  Dieiis  bene'ie  vos!"'  Am  häufigsten 
ist  es  die  Grussesformel  „Dius  (Baffiedius)  t'i  {vous  i)  äit" , 
auf  die  dann  die  andere  ..Dius  (fJatnedius)  te  (vous)  bene'ie!^' 
als  Dankesbezeugung  erfolgt,  so  Aue.  18,13;  22,6:  24,26. 
Nfrz.  dienen  die  beiden  entsprechenden  Dieu  vous  soif  en 
aide  {Dieu  vous  assiste,  unser  „Helf  Gott!''  neben  einem 
„Prosit!",  „Zur  Gesundheit!"  u.  s.  w.)  und  Dieu  vous  b^nisse 
oder  umständlicher  Que  le  bon  Dieu  vous  benisse  allein 
noch  als  freundschaftliche  oder  auch  nur  rein  höfliche 
Zurufe,  die  man  an  die  Niesenden  richtet,  wozu  man  ver- 
gleichen möge  bei  Moliere,  SganareUe  ou  le  cocu  imaginairc 
2,11:  Ne  fül-ce  que  pour  l'heur  d'avoir  qui  vous  salue 
D\un  „Dieu  vous  soif  en  aide.'^^,  alors  qu'on  elernue  und 
bei  Beaumarchais,  Le  barbier  de  Seville  ou  la  precaution 
inutile  III 5:  Je  dirai  a  celui  qui  elernue:  „Dien  vous 
benisse!^''  Für  das  gewöhnlichere  ^Dius  fi  {vous  i)  äit.'" 
wird  auch  bisw^eilen  „Dius  te  {vous)  saul!"  (=  „Gott  er- 
löse Dich!",  „Gott  gebe  Dir  die  ewige  Seligkeit!")  zur 
Einleitung  einer  nicht  zu  erwartenden  Begrüssung  angewendet, 
so  in  der  Estampie  4  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1373,  II  3— 4 
(Steffens  im  Archiv  99,  78):  Gentilment  la  saluai:  „Dieus 
vous   saut,    doucelel"'    und    in    der    Estampie  40    ebenda, 
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Rayn.  1364,  II  1  — 4  (Steffens  im  Archiv  99,  94):  De  mon 
cheval  descendi  Et  li  di:  „Dieus  vous  saut,  hele  Pastou- 
relel'"'' ,  ähnlich  auch  Hautement  la  salnai  El  dis,  Dieus 
doini  ui  hon  jour  et  onour  Cele  ke  si  trouvee  ai  in  der 
Pastorelle  38  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  61,112  (Steffens  im 
Archiv  99,93).  An  ein  ,^Dhis  vous  äit  (oder  saut)  oder 
ähnliches  denkt  auch  offenbar  der  Arraser  Audefroi  le 
Baslart  in  seiner  Pastorelle  Rayn.  1320,  V5  —  6  (jetzt 
auch  bei  Brakelmann,  chans.  fr.,  Marburger  Ausg.  1896, 
S.  113,  Vv.  45 — 46),  wenn  der  Dichter  seinen  ihm  bisher 
unbekannten  verliebten  Helden  persönlich  von  seinem  Ver- 
stecke aus  begrüsst  und  es  an  der  entsprechenden  Stelle 
hnisst:  De  Diu  le  criatour  Le  sahxai  pr emier l  Mit  der 
der  von  uns  behandelten  ganz  ähnlichen  Formel  ^Dius 
boune  aventure  vous  doint!"  (dort  indirekt:  Dius  boune 
avcnture  li  doint)  dankt  einmal  in  der  Dichtung  des 
pikardischen  Trouvere  Philippe  de  Biaumanoir  aus  Beau- 
vais  La  Manekine  eine  Dame  dem  Jüan  auf  die  Begrüssungs- 
worte  „Z>ö?i  jour  aiies  ui!"  (dort  indirekt:  alt  ui)  und  so 
öfter. 

III 1.  blanke  coume  flours  bedeutet  blanke  coume 
ßours  blanke.  Die  flours  blanke  aber  ist  die  „Lilien- 
blume" {„flours  de  lis"  oder  „lis")  oder  die  „Weissdorn- 
blume",  „Schlehdornblume"  {aubespine ,  lat.  alba  spina). 
Also  legt  Adan  seiner  Geliebten  hier  genau  dasselbe  Attribut 
bei,  wie  in  seinem  VII.  motet,  1  (ed.  de  Coussemaker,  Annexes  II, 
S.  427),  wo  er  ganz  deutlich  von  ihr  sagt:  Blankele  coume 
flours  de  lis.  Dieselbe  Kürzung,  wie  an  unserer  Stelle 
hier,  finden  wir  in  dem  Debat  des  Jucques  d'Amicns  mit 
Colin  Mouset,  ed.  J.  Bedier  S.  129,  ed.  Ph.  Simon  S.  48,  VI  3 
(v.  38)  El  as  gast  eis  qui  sont  blanc  comme  flor,  ferner 
Am.  u.  Am.  v.  84  von  einem  Greise:  Viex  iert  et  blans 
coume  flors  en  este,  ferner  Karls  R.:  Ele  out  la  carn 
tanl  blanche  cume  flur  cm  este  und  in  dem  Descort  von 
Adans  Puygenossen  Gaulier  de  Dargies  Rayn.  416  S'a 
plus  blanke  ke  flour  S^a  vremeille  coulour^  wie  wohl  statt 
des  von  P.  Paris  bist.  litt.  23,  571  angegebenen  überlieferten 
Wortlautes  zu  lesen  ist,  und  schliesslich,  wie  hier,  von  dem 
geliebten  Mildchen  selbst  bei  Renaud  de  Beaujeu  in  seiner 

18* 
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Dichtung  Giylain  oder  TJ  hiaus  desconeus  ed.  Ch.  Hippeau 
V.  139  blanche  con  flors  d^este!  Der  Vergleich  eines 
schönen  Weibes  mit  einer  Lilienblume  ist  wegen  der  weissen 
Hautfarbe,  die  nach  mittelalterlicher  Anschauung  unbedingt 
zu  einer  vollkommenen  Schönheit  gehört,  bei  den  Dichtern 
sehr  häufig;  es  sei  mir  erspart,  die  zahlreichen  Belege,  die 
ich  gesammelt  habe,  hier  im  einzelnen  zu  geben.  Nur  sei 
angeführt,  dass  der  Verfasser  des  Cleomades  v.  6034  die 
Clarmondine  in  ihrer  gesamten  Erscheinung  etwas  kühn 
eine  Flor  de  Us  el  rose  esparäe  —  zu  rose  vgl.  die  Anm 
zu  Canchon  XIX,  IV  1!  —  nennt  und  noch  kühner  in  dem 
Motet  in  G.  Raynauds  Sammlung  I  146  ein  Mädchen  voka- 
tiviscli  mit  genau  diesen  beiden  Bezeichnungen,  aber  in 
asyadetischer  Verknüpfung  ohne  et,  angerufen  wird.  Ich 
weiss  darum  auch  nicht,  weshalb  A.  Kolsen  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Schrift  über  die  drei  Tenzoneu  und  die 
drei  Unika  des  Guiraul  von  bornelh  (B.  1894)  S.  25  in 
E  quant  estei  en  aquels  bels  jardis  Lai  niaparec  la 
hella  flors  de  lis  bei  Guiraut  B.  G.  Nr.  13  einen  Versteck- 
namen Flors  de  lis  herausfindet;  ich  kann  die  Verbindung 
hella  ßors  de  lis^  in  der  ich  deshalb  flors  auch  nicht  gross 
schreibe,  nur  als  die  natürliche  Metapher  für  ein  schönes 
Weib  ansehen,  wie  wir  sie  afrz.  in  den  eben  angeführten 
beiden  Fällen  gefunden  haben,  um  so  mehr,  als  es  sich 
au  dieser  Stelle  des  „Meisters  der  prov.  Trobadors"  um 
die  der  mittelalterlichen  Minnedichtung  geläufige  offenbar 
nur  fingierte  Situation  liandelt,  dass  der  Dichter  seine 
spätere  Geliebte  zum  ersten  Male  in  einem  Garten  gesehen 
habe,  ähnlich,  wie  auch  Adan  im  Giic  Adan  v.  66  (ed. 
de  Coussemaker  S.  299)  seine  Geliebte  zum  ersten  Male 
in  einem  Walde  gesehen  haben  will,  und  als  jene  Ver- 
bindung im  Gegensatze  zu  den  bei  Kolsen  a.  a.  0.  vorher- 
gehenden mit  Recht  als  Verstecknamen  bezeichneten  Aus- 
drücken nur  ein  einziges  Mal  in  Gnirauts  sämtlichen  Werken 
vorkommt,  also  docli  zum  mindesten  nur  mit  derselben 
Unbestimmtheit  wie  das  folgende  jois  als  Versteckname 
aufgefasst  werden  darf,  weshalb  auch  die  bei  dieser  Ge- 
legenheit zu  erwähnende  bekannte  Thatsache,  dass  das  mit 
flors  de  lis  gleichbedeutende  blanche  fhiurs  auch  schliesslich 
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zum  weiblichen  Eigennamen  Blanche flour  wurde,  nichts 
gegen  meine  Auffassung  von  jenem  Guiraulschen  flors  de 
lis  beweist! 

III  2.  cuh'ien,  eine  Nebenform  von  dem  noch  modernen 
cuir  (lat.  corium),  die  hiervon  mit  Hilfe  des  lat.  Suffixes 
-amen  ebenso  abgeleitet  ist,  wie  rätoromanisches  kiü'äm 
(vgl.  Th.  Gärtners  Gr.  §  68),  beschränkt  sich  bis  zum  Ende 
des  13.  Jahrhunders  fast  nur  auf  den  Nordosten  des  fran- 
zösischen Sprachgebietes,  wo  es  sehr  liäufig  vorkommt, 
findet  sich  allerdings  von  da  ab  auch  noch  bei  den  Nacli- 
ahmern  der  arrasisclien  Dichterschule  GuiUaume  de  Machant 
und  dessen  Freunde  und  Schüler  Enslache  Deschamps-, 
um  dann  ganz  aus  dem  franz.  Wörterbuche  zu  verschwinden. 

III.  Li  miiidre  entre  les  millours  häufige  Ausdrucks- 
w'eise,  vgl.  auch  Ballade  137  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  266, 
II  4  El  des  bones  la  millour  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  374). 

III 5.  yrant  parl'ie  =  engl,  a  great  deal  „viel" 
nach  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 120  Anm. 

IV  6.  .  Vgl.  die  entsprechende  Verbindung  Ki  sert  se 
dame  et  amour  de  guiler  Canchon  IV,  II  6  (S.  81)  und 
Anm.  dazu  S.  91  extr.  ff. 

IV  7.  de  fouir  „vom  blossen  Hören",  „vom  Hören- 
sagen", nfrz.  par  Voüi-dire. 

V  2.  amenroiier  und  amenroie  (praes.  3.  sing.)  i.  R. 
transitiv  in  des  Rechts  de  Molliens  Roman  de  le  Carife  XXXI 
11 — 12  (ed.  van  Hamel  S.  17),  und  intransitives  amenr'ie 
(praes.  3.  sing.)  in  dem  Romane  Anseis  de  Cur  tage  v.  3414 
(ed.  Alton  S.  131).  Beide  Male  handelt  es  sich  um  die 
der   Mundart   unseres   Dichters   verwandte   pikardische.   — 

doie  (lat.  debeat)  dient  hier  zur  Umschreibung  des 
fehlenden  Konjunktivs  des  Futurums,  s.  die  Anm.  zu  Can- 
chon II,  11—2  (S.  57  extr.  ff.). 

StA  hebergier,  wie  es  Pb^  in  seiner  Lesung  Por  ce 
que  tonte  valours  S'est  dedanz  vos  hebcrgie  in  Bezug 
auf  eine  alle  einzelnen  weiblichen  Tugenden  umfassende 
Trefflichkeit  bietet,  wird  sonst  im  arrasischcn  Dichterkreise 
immer  nur  auf  die  Minne  bezogen,  so  im  Anfange  der 
Kanzone  des  Guilebert  de  Benicvile,  Rayn.  1282  bis: 
„Puis   c' amour  s   se   veut   ein   moi   Heber  gier,  .  .  .  ."    und 


—     278     — 

gleichfalls  im  Anfange  der  des  Pcrin  d' Hachecourt ,  die 
ihm  der  König  von  Navarra  Thibaul  de  Champagne  streitig 
zu  machen  sucht,  Rayn.  1098:  „Ti'es  haute  amours  ki 
(anl  s'est  abaiss'ie  K'ele  en  men  euer  se  daigna  hebergier''' ^ 
ganz  ebenso  auch  schon  bei  dem  champagnischen  Trouvere 
Crestiien  de  Troies im  J  yam,Vv.  1386 — 1390  (ed.  W.Förster): 
S'est  graut  honte  qu' Amors  est  teus  Et,  quant  ele  si  mal 
se  prueve,  Qu'au  tot  le  plus  vil  leu  que  trueve,  Se  her- 
berge  tot  aussi  tost  Com  au  tot  le  meillor  de  fost. 

VI  1 — 4.  Der  Sinn  der  Geleitstrophe  ist  mir  trotz 
langen  Nachdenkens  dunkel  geblieben.  Meine  Uebersetzung 
setzt  den  folgenden  Versuch  einer  Erklärung  voraus:  „Das 
Mass  der  Liebesgabe  ist  unbegrenzt;  doch  kann  mich  deren 
Unbegrenztheit  nicht  abhalten,  davon  zu  -wünschen;  aber 
meine  Geliebte  soll  mir  immer  nur  so  viel  gewähren,  dass 
noch  genügend  für  das  nächste  Mal  zurückbleibt!" 

VI  3.  Zu  retcnir  =  „aufbewahren",  zurückbehalten", 
vgl.    auch    die   Anm.    zu    Canchon  IX,  V  3  (S.  159  extr.  flf.). 

VI  4.  souvent  (lat.  subinde)  heisst  nicht  bloss  „oft", 
„häufig",  , manchmal",  sondern  auch  ebenso,  wie  sein  lat. 
Etymon,  „beständig",  „fortwährend",  „ununterbrochen", 
„fortgesetzt",  , immer  wieder",  de  ina'ms  eig.  ,.von  wenigerem 
her"  =  „was  doch  weniger  ist",  „allerdings"  bezieht  sich 
ebenso  wie  sein  auch  noch  nfrz.  gebrauchtes  Gegenteil  de 
plus,  immer  auf  den  ganzen  Satz,  nur  dass  in  der  alten 
Sprache  beide  adverbialen  Ausdrücke  nicht  an  die  Spitze 
desselben  gesetzt  zu  werden  brauchen.  Oder  sollte  man 
etwa  de  mains  als  einen  pleonastischen  Zusatz  zu  le  moilie 
auffassen,  der  sich  daraus  erklären  würde,  dass  es  vielleicht 
auch  afrz.  in  entgegengesetzter  Bedeutung  ein  la  ?)ioific  de 
plus,  la  ?}ioitic  de  mieus  neben  dem  von  A.  Tober,  Verm. 
Beitr.  I  152  Anm.  behandelten  la  moitie  plus  oder  la  tnoitic 
mieus  giebt?  Dies  la  moide  de  plus,  la  moitie  de  mieus 
wäre  dann  zu  erklären,  wie  nfrz.  la.  faule  de  plus,  quoi 
de  plus,  wo  de  plus  nach  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  55 
partitiven  Sinn  hat  und  soviel  wie  „an  weiterem,  mehrerem", 
„an  Zuschlag"  bedeutet.  Retenir  de  mains  bedeutet  dann 
„an  Abzug,  an  Sconto  zurückbehalten",  abziehen".  Der 
Dichter  meint,  dass  die  Dame  ihm  ihre  Gabe  nicht  gleich 
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ganz  geben  brauche,  sondern  ihm  immer  wieder  die  Hälfte 
(d.  h.  „ein  gut  Teil")  aufbewahren  könne;  er  brauche 
nicht  gleich  beim  ersten  Male  Alles  zu  bekommen! 

VI  3 — 4.  Wenn  ich  es  wagte  im  Gegensatze  zu  allen 
vier  Hss.,  die  das  Geleit  überliefern,  eine  Konjunktur  in 
den  Text  einzuführen,  würde  ich  statt  des  überlieferten 
de  mains  (Pb*'  pour  mains)  ein  de  maus  —  vgl.  umge- 
kehrt in  I  6  Au  mains  als  Variante  von  V^,^  zu  as  maus 
des  kritischen  Textes!  —  schreiben  und  würde  auffassen: 
„Aber  man  kann  (mag)  mir  manchmal  von  Leiden  in  Be- 
zug darauf  die  Hälfte  vorenthalten  (ersparen)!" 

Unter  Beibehaltung  des  überlieferten  Textes  stellt  sich 
der  in  den  beiden  Versen  zum  Ausdruck  gebrachte  Gedanke 
nach  der  Auffassung,  die  meine  Uebersetzung  S.  271  zur 
Voraussetzung  hat,  neben  Canchon  XXI  HI  5 — 6:  Et  selon 
raison  je  ncl  demant,  se  mi  7ion!  „Und  der  Vernunft  ge- 
mäss verlange  ich  sie  (^  „ihre  Freigebigkeit")  nur  halb!" 
Nicht  so  bescheideu,  wie  unser  Dichter,  zeigt  sich  ein  Jahr- 
hundert früher  der  prov.  Trobador  Arnaut  de  Maruelh, 
wenn  er  B.  G.  30,  24,  V  1 — 3  sagt:  D'ainor  no'm  par  c'om 
pucsca  far,  vieital;  Car  segon  drech,  pus  es  per  locs  devisa, 
D^aki  enan  den  nver  nom  camjal!  „Von  Minne,  scheint 
es  mir,  kann  man  nicht  eine  Halbierung  (eine  Teilung) 
vornehmen;  denn  rechtmässiger  Weise  muss  sie,  sobald  sie 
sich  auf  (mehrere)  Male  verteilt  hat,  fürderhin  einen  anderen 
Namen  bekommen!" 


Canchon  XIX. 

Kayu.  52. 

6  Hss.:  Pb«221a,  Pb'  316d,  Pb^  ]7Sv^  Pb  "  229v«', 
Pb'6  17a,  Ri  52 vo. 

Die  Hs.  Pb''  ist  bei  G.  Raynaud  unter  Nr.  52  als  für 
dies  Gedicht  in  Betracht  kommend  übersehen,  wohl,  weil 
derselbe  in  dem  ersten  Teile  seiner  Bibliographie  in  dem 
Verzeichnisse  der  Liederanfänge  jener  Hs.  den  ersten  Vers 
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unseres  Liedes  um  die  drei  ersten  Silben  des  zweiten  zu 
lang  aufgefasst  und  dadurch  in  diesem  Liede  weder  nach 
dem  scheinbaren  Versmasse  noch  nach  der  scheinbaren 
Reimendung  den  entsprechenden  Anfang,  wie  er  ihn  in  den 
anderen  Hss.  fand,  wiedererkannt  hat. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb'*'  bei  de  Cousse- 
maker  S.  75 — 77  ebenfalls  als  Nr.  XIX  gedruckt. 

I.  1  Merveille  est,  kel  talent  j'ai 

2  De  canter; 

3  Car  je  ne  puis  ne  ne  sai 

4  Tant  penser 

5  Ke  puisse  voie  Irouver, 

6  C'on  eusi  de  moi  merchi! 

7  On  a  par  f ausser  goui! 

8  Mais  anchois  inouroie, 

9  Ke  je  vausisse  avoir  goie 
10       Par  avoir  menlil 

II.  1  Ja  tnais  jour  ne  chesserai 

2  D'esperer 

3  Merchi;  ne  sai  se  l'arai, 

4  Mais  anter 

5  yos  me  dame  naparler; 

6  Car  je  n'afierch  mie  a  U 

7  Et  si  me  douch  trop  aussi, 

8  Se  je  l'aparloie, 

9  Tost  me  deist;  „  Ja  te  voie!„, 
10       S'aim  mius  estre  ensi! 

III.    1  Se  j'ai  tnerchi?  J'i  venrai 

2  Par  amer, 

3  Ne  ja  ne  le  conkerai 

I.  1  M.  est,  quant  Pb®,  Merveilles  est  que  R';  talent  ai  R' 
5  Que  je  puisse  Pb*;  joie  trouver  Pb'^ 

II.  5  Ma  dame  nafiert  naparler  Pb®  6  a  lui  Pb"  7  mout 
aussi  Pb®  Pb**  Pb"  Pb»®  9  Tost  ne  deist  Pb»  Pb",  Ne  desist 
Pb'®,  Tost  me  diroit  Pb® 

III.  3  Ne  ja  ne  len  R» 
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4  Par  rouvcr! 

5  Car  nie  dame  voit  (out- der 

6  Ke  je  Vain  trop  mius  ke  mi! 

7  Cant  U  plaira,  tost  gari 

8  M'ara^  mais,  se  le  veoie 

9  Asses,  niil  mal  n'averoie 
10       Foj's  douch  et  jolil 

IV.    1   Vretneille^  ke  rose  em  tnai, 

2  Pour  mir  er, 

3  Clere,  ke  souleus  ou  rat, 

4  Äinc  Insser 

5  Ne  me  peuch  de  raconter 

6  Le  sens  de  saison  cueilü 

7  Et  le  hien  c'aves  nouri, 

8  Ke  vos  viaires  otroiel 

9  Pius  vous  tenoit  bien  a  soie, 
10       Cant  i  vous  fourni! 

V.    1   Dame,  je  vous  pr'ierai 

2  Au  ßner 

3  De  chou  donl  sui  en  esmai 

4  D'akiever, 

5  Ke  vous  daignies  escouler 

6  El  canler  che  cant  seri, 

7  Si  m'ares  moul  enreki 

8  El  mius  em  feroie 

9  Canckon,  s'u  faire  l'avoie! 
10      Pour  che  le  vous  di! 


5  tant  der  Pb®     6  laimme  miex  Pb^  de  mi  Pb^  Pb"  Pb^' 

IV.  1  Merveille  R»;  V.  est,  que  Pb'';  con  r.  Ph^  Pb*' 
3  con  soleil  Pb*  4  Ains  Pb*^  Pb*  Pb"^  5  ne  nie  puet  Pb* 
6  de  raison  R' 

V.  3  Que  che  dont  Pb"  Pb-"^  Pb^^  dont  je  sui  Pb*^  5  vom 
vueilliez  Pb"        6  A  Pb«,  cant  joli  Pb»  Pb'^ 
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Uebersetzuiig. 

I.  Ein  Wunder  isfs,  welche  Neigung  ich  zu  singen 
habe;  denn  ich  vermag  und  verstehe  solange  nicht  zu 
denken,  dass  ich  einen  Weg  zu  finden  vermöchte,  bis  man 
Gnade  mit  mir  übte!  Man  hat  (allerdings)  durch  Betrug 
Liebesgenuss  gehabt!  Aber  lieber  würde  ich  sterben  als 
ich  Liebesgenuss  haben  möchte  dadurch,  dass  ich  gelogen 
habe! 

II.  Niemals  fürderhin  werde  ich  auch  nur  einen  Tag 
aufhören,  Gnade  zu  erhoffen:  ich  weiss  nicht,  ob  ich  sie 
finden  werde,  aber  aufzusuchen  wage  ich  meine  Dame  nicht 
noch  auch  anzusprechen;  denn  ich  bin  ihr  keineswegs  eben- 
bürtig und  fürchte  mich  auch  sehr  davor,  sie  würde,  wenn 
ich  sie  anspräche,  stracks  zu  mir  sagen:  „Gehe  Deines 
Weges!",    und    (deshalb)    ziehe   ich  es  vor,    so  zu  bleiben! 

III.  Ob  ich  Gnade  finde?  Ich  werde  dazu  gelangen 
durch  Liebesdienst  und  nie  werde  ich  dieselbe  erwerben 
durch  (stürmisches)  Verlangen!  Denn  meine  Herrin  sieht 
ganz  deutlich,  dass  ich  sie  weit  mehr  liebe  als  mich  selbst! 
Wenn  es  ihr  gefallen  wird,  wird  sie  mich  schnell  geheilt 
haben,  doch,  wenn  ich  sie  genügend  sähe,  würde  ich  kein 
Leid  haben  ausser  einem  holden  und  fröhlichen! 

IV.  Ihr,  die  Ihr  rot  seid,  wie  eine  Maienrose,  zum 
Spiegeln  klar  wie  die  strahlende  Sonne,  nie  habe  ich  er- 
müden können  zu  schildern  den  frühzeitig  erworbenen 
Verstand  und  das  Gute  (Tugendhafte),  das  Ihr  ausgebildet 
(gepflegt)  habt,  wie  es  Euer  Antlitz  bezeugt!  Gott  hielt 
Euch  recht  als  sein  (Eigenstes),  als  er  Euch  ausgestaltete! 

V.  Herrin,  ich  will  Euch  zum  Schlüsse  bitten  um 
das,  Avomit  ich  zu  Stande  zu  kommen  verzagt  bin,  dass 
Ihr  geruhet  anzuhören  und  zu  singen  diesen  heiteren  Sang, 
und  (damit)  würdet  Ihr  mich  gar  sehr  bereichert  haben, 
und  um  so  besser  würde  ich  dann  ein  Lied  dichten,  wenn 
ich  es  zu  dichten  hätte!  Deshalb  sage  ich  es  Euch! 

Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  zehnzeilige 
Voll  Strophen  und  entbehrt  des  Geleites. 


Jll 
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Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 
7a  3b,  7a  3b,  7b;  7c  7c,  7dw  (Sd^)  7dw,  5c. 

Man  ist  geneigt,  die  Strophe  als  in  zwei  pedes  und 
zwei  versus  gegliedert  zu  betrachten;  7b  im  5.  Verse  und 
5  c  im  10.  Verse  sind  dann  die  besonderen  Schlussverse 
der  beiden  Stollen. 

Die  syntaktischen  und  rhythmischen  Pausen  fallen  bei 
dieser  Auffassung  kaum  an  einer  einzigen  Stelle  genau 
zusammen,  eine  Divergenz,  die,  wie  bereits  S.  180  angedeutet, 
gerade  durch  den  Reiz,  den  die  Art  ihrer  Handhabung 
ausübt,  in  der  mittelalterlichen  Lyrik  ziemlich  beliebt  zu 
sein  scheint. 

Für  den  jedesmaligen  achten  Vers  handelt  es  sich 
nach  der  Angabe  aller  sechs  Hss.  in  den  verschiedenen 
Strophen  um  eine  verschiedene  Silbenzahl;  derselbe  ist  in 
III  und  IV,  wie  es  unserer  oben  auseinandergesetzten  Auf- 
fassung des  Reimschemas  entspricht,  siebensilbig,  aber  im 
Gegensatze  zu  derselben  in  I  II  V  fünfsilbllg.  Allerdings 
würde  es  nicht  allzu  schwer  sein,  in  den  letzteren  dreien 
den  Vers  durch  Konjunktur  aus  einem  überlieferten  Fünf- 
silbler  ebenfalls  zu  einem  Siebensilbler  zu  machen,  etwa, 
indem  man  in  ihnen  der  Reihe  nach  schriebe:  Mais  jou, 
anchois  me  mouroie  (18),  Se  Ja  mais  Je  Vaparloie  (118), 
Et  tres  mout  mius  em  feroie  (V  8),  doch  ist  auch  dieser 
Wechsel  in  der  Silbenzahl  als  etwas  der  Symmetrie  nicht 
entbehrendes  zu  verstehen,  wenn  man  annimmt,  dass  das 
Gedicht  ursprünglich,  wie  gewöhnlich,  aus  sechs,  statt,  wie 
der.  Ueberlieferung  gemäss,  aus  fünf  Strophen  bestanden 
habe  und  dann  der  in  Frage  stehende  Vers  in  den  beiden 
ersten  und  in  den  beiden  letzten  Strophen  fünfsilbig  und 
nur  in  den  mittleren  beiden  siebensilbig  gewesen  sei. 
Jedenfalls  ist  der  Zustand,  wie  er  nach  der  Ueberlieferung 
der  noch  vorhandenen  sechs  Hss.  für  die  achten  Verse 
besteht,  wohl  nicht  das  Ursprüngliche  und  lässt  vielleicht 
auf  eine  denselben  allen  gemeinsame  Vorlage  schliessen! 
3i  —  ai,  h  —  er,  c  —  i,  A^  —  oie. 

Grammatischer  Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  denselben 
F.  Ortli  a.  a.  0.  definiert,    durchzieht    also    hier   das  ganze 
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Gedicht  (-ai  :  -er);  im  engeren  Sinne  kommt  auch  nicht 
einer  vor. 

Leoninischen  Reim  bieten  canter  I  2  :  ante)'  II  4,  trou- 
ver  I  5  :  rouver  III  4,  chesscrai  II 1  :  conkerai  (lat.  *con- 
quaerere  habeo)  III  3  :  pr'ierai  V  1,  averoie  III  9  :  feroie  V8. 

Reichen  Reim  bieten  penser  I  4  :  lasser  IV  4,  mouroie 
I  8  :  averoie  III  9  :  otroie  IV  8  :  feroie  V  8 ,  esperer  II  2  : 
w/rrr  IV  2,  aparler  II  5  :  c/er  (lat.  darum)  III  .5,  //  II  6  : 
joli  III  10,  ?>ö/^  (lat.  viam)  II  9  :  avoie  (lat.  habebam)  V  9, 
venrai  III  1  :  chesserai  II 1  :  conkerai  III  3  :  ;y//  (lat.  radium) 
IV  3  :  pr'ierai  V  1,  gari  III  7  :  noM/7'  (lat.  nutritum)  IV  7  :  seri 
(lat.  secretum)  V  6,  tnai  (lat.  maium)  IV  I  :  estnai  (lat.  ex  + 
german.  mag-)  V  3,  raconter  IV  5  :  escouter  V  5  :  canter  1 2  : 
«n/^/-  II  4,  akiever  V  4  :  irouver  I  5  :  rouver  III  4. 

wr/e  «  //  II  6  und  sui  en  esmai  V  3  sind  afrz.  durch- 
aus zulässige  Hiate. 

Reim  zwischen  zwei  Komposita  bietet  aussi  II  7  : 
ensi  II 10. 

Allitteration  bieten  nioi  ftierchi  1  6,  Ja  mais  Jour  II 1, 
sai,  se  II  3,  Va  te  voie  II  9,  luius  ke  ini  II  6,  3I'ara 
mais  HI  8,  Le  sens  de  saisoyi  cueilli  W  6,  vos  viaires 
IV  8,  en  esmai  V  3,  ni'ares  niout  V  7. 


Kritische  und  exegetische  Aninerkuugeii. 

I  1.  lieber  die  Verbindung  des  Ausdrucks  des  Wunderns 
und  der  Verwunderung  mit  einem  indirekten  Fragesatze 
vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 136.  .  . 

II 1.  Ja  mais  jour  wie  onkes  jour  in  Canchon  XI,  I  10 
(S.  176),  vgl.  die  Anm.  dazu  8.  181. 

II  4—5.  Vgl.  inhaltlich  Canchon  XXIV,  II  1  und  Can- 
chon XXIX,  V  2  und  in  Bezug  auf  eine  im  Gegensatze 
hierzu  an  einen  Anderen  unglücklich  verheiratete  Geliebte 
die  Anfänge  von  Motet  IV,  Nr.  1  und  2  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  270):  fos  bicn  m'aniie  aparler,  wie  es  statt  des 
von  de  Coussemaker  gebrauchten  Wortlautes  heissen  muss, 
und  Je  n'os  a  m'am'ie  aler. 

II  7 — 9.    Die  Objektssätze  zu  Verben  des  Wollens,  zu 


II 
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denen  die  des  Hoffens  und  Fürchtens  ihrer  Natur  nach 
gehören,  bedürfen  nicht  der  Einleitung  durch  die  Kon- 
junktion que,  vgl.  Fritz  BischofF,  der  Konjunktiv  hei  Cresfiien, 
8.  25.  Der  Conj.  imperf.  deist  steht  hier  für  den  fehlenden 
Konjunktiv  des  Konditional.  Was  das  Fehlen  der  im  Gegen- 
satze zum  älteren  Nfrz.  in  der  heutigen  Sprache  so  gut 
wie  obligatorisch  geltenden  Negation  7ie  hinter  dem  affirma- 
tiven Verbum  des  Fürchtens  im  Afrz.  betrifli't,  so  vergleiche 
man  Ed.  Mätzner,  Franz.  Gramm.  1885,  S.  477:  „Das  Nfrz. 
lind  mehr  noch  das  Afrz.  bieten  auch  Beispiele  der  Dar- 
stellung des  Gegenstandes  der  Furcht  ohne  Beimischung 
der  negativen  Tendenz",  also  ohne  Hinzufügung  der  Negation 
ne.  Vgl.  auch  Fr.  Diez,  Gr.  III  42fi  extr.  tf.  und  G.  Lücking, 
Franz.  Gramm.  i  1880,  §  320,  S.  246  4). 

119.  ^Va  ie  ro/^.'"  sagt  ebenso,  wie  hier,  zwar  nicht 
die  Geliebte  selbst,  sondern  als  ihre  Vermittlerin  die  Minne- 
göttin zum  Liebhaber  in  unseres  Dichters  J'er  d'amour  IV  12 
(v.  48),  ed.  A.  Jeanroy,  Rom.  1893,  XXII  S.  51  und  der  zweite 
der  beiden  Betrüger  zum  ersten  in  dem  Fabliau  des  deus 
bourdeours  rihaus  v.  303  (II.  Teil  v.  156),  Mont,  Fabl.  I  12 
oder  anhangsweise  in  der  Ruiebeufansgahe  von  A.  Jubinal  ^ 
III  13,  beide  Male  in  koordinierter  Verbindung  mit  dem 
Imperativ  fid.  An  zwei  anderen  Stellen  der  Werke  Adans, 
Canchon  XVI,  IV  7  (S.  241)  und  Canchon  XXVIII,  II  10, 
wird  der  zudringliche  Verehrer  mit  den  biblischen  Worten 
„Leves  sus!"  —  vgl.  die  Anm.  zu  ersterer  Stelle  S.  253 
extr.  fif.  —  abgewiesen;  in  der  Ballade  71  der  Oxf.  Ldhs., 
Rayn.  30,  II  3—4  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  358)  antwortet 
die  Dame  dem  Liebhaber  auf  seinen  Antrag  in  der  ersten 
Strophe  etwas  umständlicher:  „Trailes  arier  vostre  voie  El 
ales  ensus  de  7m'" 

II  10.  esl7'e  ensi  „so  zu  bleiben",  „mich  weiter  so  zu 
verhalten",  sc.  wie  es  in  den  Vv.  1 — 5  dieser  Strophe  positiv 
und  negativ  dargethan  ist. 

III  1.  Zu  meiner  Interpunktion  und  Auffassung  im 
Gegensatze  zu  der  von  vornherein  näher  liegenden  von 
de  Coussemaker  S.  176:  Se  j'ai  merchi,  g'i  vearai  werde 
ich  mit  Rücksicht  auf  die  durch  den  Reim  gesicherte  Unter- 
lassung der  Inversion   zwischen  Subjekt  und  Verltum,    wie 


—     286     — 

sie  afrz.  im  Nachsatze  durcliaus  notwendig  ist,  gezwungen, 
um  so  mehr,  als  nicht  etwa  eine  einzige  der  sechs  Hss. 
statt  g'i  ein  s'i  oder  si,  wie  es  allerdings  syntaktisch  auch 
möglich  wäre,  bringt. 

III.  2 — 4.  Die  Einleitung  der  beiden  hier  gegensätz- 
lichen zweisilbigen  Infinitive  amer  und  rouver  durch  die 
gleiche  einsilbige  Präposition  pm-  an  der  Spitze  der  beiden 
dreisilbigen  Verse  bildet  eine  beabsichtigte  und  wirksame 
Metapher. 

III  9 — 10.  nul  mal  ....  Fors  doiich  et  jol'i].  Vgl.  die 
Anmerkungen  zu  den  Canchons  II,  I  1  (S.  56)  und  X,  1 1 
(S.  165—166). 

IV  1  ist  ein  in  der  mittelalterlichen  Dichtung  sehr 
häufiger  Vergleich.  Doch  handelt  es  sich  dabei  wohl  nicht 
um  unsere  dunkelrote  Gartenrose,  die  erst  später  als  im 
Mai  unter  freiem  Himmel  blüht,  wenigstens  in  Mitteleuropa, 
sondern  um  die  hellrote,  rosa  gefärbte  bei  uns  von  den 
Gärtnern  Aveniger  kultivierte  Gebirgs-  und  Heckenrose,  die 
rosa  majalis  sive  cinnamomea  „Zimmet-  oder  Maienrose" 
benannte.  Allerdings  finden  wir  auch  die  später  blühende 
Sommerrose  {7-ose  en  este,  rose  ou  tans  d'es/e)  zu  ent- 
sprechenden Vergleichen  verwendet,  doch  bei  den  romanischen 
Völkern  nicht  so  häufig  wie  die  andere.  "Wir  sagen  noch 
heute:  „67e  blüht,  ivie  eine  Rose!'"''  und  der  Engländer: 
„S'Ae  is  fresh  as  a  rose  in  June!"'  Doch  finden  wir  auch 
bei  unserem  Wieland,  in  der  Göschenschen  Ausg.  10,295: 
„So  frisch  und  rein  wie  eine  Maienrose !"  nach  romanischen 
Vorbildern  und  ebenso  in  Sliaksperes  Hamlet  4,  5,  wie 
Laertes  seine  unglückliche  Scliwester  Ophelia  als  rose  of 
May,  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  Vergänglichkeit, 
bezeichnet.  Damit,  dass  der  Marienkultus  im  Mittelalter 
immer  mehr  die  Form  der  Verehrung  annahm,  die  der 
Bräutigam  der  Braut  darbrachte,  hängt  es  zusammen,  wenn 
Gautier  de  Coincij  in  seiner  frommen  Pastorellentravestie 
Rayn,  526,  V  1  die  Jungfrau  Marie  ganz  so,  „wie  es  ein 
Anderer  mit  einer  Mnr'iete  oder  Marot  thun  würde",  als 
die  fjeur  de  paradis  mit  La  fresche  rose,  La  fleur  espanie  En 
qui  Sainz  Espirs  repose  bezeichnet  und  wenn  der  arrasische 
Verf.   des   von    H.  Andresen   herausgegebenen   Marienlobes 
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dieselbe  Rose  en  jor  de  mal  auruft  (v.  25).  —  Bisweilen 
wird  nicht  die  Angebetete  selbst,  sondern  bloss  ihre  Lippen 
oder  ihre  Farbe  mit  einer  rose  em  mai  verglichen.  — 
Vremeüle  ke  rose  em  mai  genau  ebenso,  wie  hier  —  ke 
statt  come  nach  der  Hs.  von  Montpellier  —  finden  wir  in 
dem  Motet  VII  1  der  unserem  Dichter  zugeschriebenen 
Motets  (ed.  de  Coussemaker  Annexes  II,  S.  427).  —  Wenn 
R*  an  unserer  Kanzonenstelle  hier  hat  MervcUle  ke  rose 
em  mai,  so  würde  das  heissen:  „Ein  Wunder  wie  eine 
Rose  im  Mai!",  wobei  der  Schreiber  vielleicht  schon  an 
die  zu  seiner  Zeit  für  einen  derartigen  Vergleich  eher  an- 
wendbare dunkelrote  rose  de  jiiin  gedacht  hat,  die  im  Mai 
blühend  als  eine  Merveille  zu  bezeichnen  ist,  und  so  hier 
dies  letztgenannte  Wort  für  Vremeille  an  der  Spitze  der 
Strophe  ganz  so,  wie  er  es  in  I  1  vorfand,  eingeführt.  — 
Statt  vremeille  finden  wir  in  dieser  Verbindung  häufig  das 
deminutive  vremeillete,  das  beweist,  dass  es  sich  nicht  um 
eine  tiefrote,  sondern  nur  um  eine  rötlich  augehauchte,  rosa- 
farbige Rose  hierbei  handelt.  —  Noch  sei  erwähnt,  wie 
es  schon  die  S.  276  herangezogene  Stelle  aus  Cleomades 
klar  andeutet,  dass  man  zur  Bezeichnung  der  idealen 
weiblichen  Hautfarbe,  in  der  sich  Rosa  und  Weiss  in  an- 
gemessener Weise  mischen,  und  die  die  Besitzerin  derselben, 
um  einen  noch  heute  üblichen  dichterischen  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  ,wie  Milch  und  Blut  aussehen"  lässt,  „die 
Rose  neben  der  Lilie"  anwendet,  wie  es  ja  auch  in  älterer 
deutscher  Poesie  bisweilen  vorkommt  —  vgl.  Charles  Joret 
in  seinem  lehrreichen  Buche  La  rose  au  moyen  äge  S.  371  — 
und  man  ja  auch  noch  nfrz.  ganz  prosaisch  sagt  avoir  un 
taint  de  Hs  et  de  roses.  Unser  Dichter  sagt  in  dem  ihm 
zugeschriebenen  Motet  VII 1  (ed.  de  Coussemaker  Annexes  II 
S.  426)  Ki  est  blanke  et  vremitlele  Coume  rose  par  dessus 
Hs,  eine  Stelle,  zu  der  ich  bei  Herausgabe  dieses  Motet 
zahlreiche  ähnliche  Belege,  die  ich  gesammelt  habe,  geben 
werde.  Vorläufig  sei  es  mir  gestaltet,  mich  auf  Cliges  816 
zu  beschränken  und  darauf  hinzuweisen,  was  dazu  Max 
Kuttner  in  seiner  Berliner  Dissertation  vom  Jahre  1889 
„Das  Naturgeftilil  der  Altfranzosen  und  sein  Einfluss  aiaf 
ihre  Dichtung"  "S.  26  sagt. 
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IV  2.  Pour  nnrer  „für  das  Schauen",  „für  den  An- 
blick" kann  zum  Vorhergehenden  oder  zum  Folgenden 
gezogen  werden.  Zieht  man  es  zum  Folgenden,  so  kann 
pour  mirer  auch  die  Bedeutung  „zum  Spiegeln"  haben, 
und  so  habe  ich  diese  Worte  für  meinen  Teil  in  meiner 
Uebersetzung  der  Kanzone  verstanden,  vgl.  dagegen  die 
Anm.  zu  Canchon  I,  II  3  (S.  38—39). 

IV  3.  Noch  heute  ist  den  Italienern  der  Vergleich 
Bello  come  U  sole  geläufig,  wo  die  Franzosen  Beau  comme 
le  jour  und  wir  Schön  wie  der  Tarj  sagen.  Doch,  wie 
liier,  findet  man  den  Vergleich  afrz.  häufig,  so  schon  bei 
Crestiien,  Clig.  '^Ihl  Uns  rais  de  lor  blaute  issoit  Bon 
Vi  pa/ais  resplandissoit  Tot  autresi  con  li  solauz  Reluist 
au  main  clers  el  vermauz,  ebenso  von  Floire  in  Fl.  et 
Bl.  2583  Sa  face  resemble  soleus  Quant  au  malin  apert 
vermeus.  Ganz  ähnlich,  wie  hier,  auch  in  Bezug  auf  den 
anderen  Vergleich  in  dem  ersten  Verse  der  Strophe  sagt 
Adans  Pnygenosse  Andriu  Contredit  von  seiner  Geliebten 
Rayn.  262,  Str.  III:  Se  biautes  ichi  esclaire  Con  li  souleus 
ou  bei  tans.  Nus  nel  saroit  contrefaire,  Sa  bele  coulour 
pourtraire;  Bele  est,  plus  resplendissans  Ke  li  rose  ou 
pre  naissans  und  auch  Gacc  Brule  in  seiner  Kanzone 
Rayn.  389,  II  1 — 2:  Bele  et  clere  con  li  solauz,  Vermeille 
com  rose  en  este;  ebenso  ruft  auch  schon  im  12.  Jahr- 
hundert der  prov.  Trobador  Arnaut  von  Maruelh  in  seiner 
bekannten  Liebesepistel  B.  Chr.'*  98,21 — 22  seine  Geliebte 
an:  Solelhs  de  mars  .  .  .  .,  Rosa  de  mal.  Die  Minne  selbst 
wird  mit  der  Sonne  in  Bezug  auf  ihr  Vermögen,  Freude- 
strahlen zu  verbreiten,  verglichen  von  dem  anonymen 
Dichter  der  Kanzone  Rayn.  483,18 — 10:  Con  li  clartes 
dou  soulel  est  maisiresse  Ifaulre  clarte  par  tout  ou  se 
resplaint,  Si  est  amours  d'autres  verlas  fortresse  und 
auch  von  dem  provenzalischen  Trobador  Bernarl  de  Venia- 
dorn  B.  G.  70,  7,  I  4 — 5  Uaa  dar  dal  z  mi  solelha  D'amor 
k'inz  el  cor  mi  raja,  wo  er  in  der  Liebessonne  einen  Ersatz 
sieht  für  die  mangelhafte  Wintersonne,  von  der  er  in  den 
Vv.  1 — 2  spricht.  Nicht  bloss  in  Bezug  auf  die  Klarheit 
und  Schönheit  ihres  Gesichtes,  sondern  auch  auf  ihre 
Tugend  wird   Beatris  aus  Audenarde  in  Belgien  gegenüber 
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allen  anderen  Damen  mit  dem  Sonnenlichte  gegenüber 
allem  anderen  Lichte  von  .Idans  Puygenossen  Guilehert 
de  Bernevile  Rayn.  414,  III  1  —  3  ff.  verglichen  als  ein  Clers 
soulens  sans  tenehrour  enlumtnes,  wo  der  Dichter,  wie 
wir  aus  der  vorhergehenden  Strophe  sehen,  an  eine  nur  in 
seiner  Phantasie  existierende  Sonne  denkt,  die  einmal  im 
Sommer,  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  Junimonats,  wo 
die  Sonne  sich  auch  in  Wirklichkeit  besonders  lange  für 
die  Bewohner  unserer  Hemisphäre  sichtbar  hält,  überhaupt 
nicht  untergehe.  Aehnlich  hiermit  vergleicht  im  14.  Jahr- 
hundert GuiUaume  de  Machaut  in  seiner  Dichtung  Juye- 
ment  du  Roi  de  Behaigne,  die  man  auch  kurzweg  nach  ihrem 
Anfange  ,,Ze  temps  Pascour''''  betitelt  —  s.  S.  131  extr.  ff.  — , 
die  Dame  seines  Helden  unter  den  anderen  Damen  mit  der 
Sonne  unter  den  Planeten  oder  vielmehr,  wie  er  sich  aus- 
drückt, indem  er  den  Hauptvertreter  der  letzteren  für  sie 
alle  nimmt,  neben  dem  Monde:  Si  eii  coisi  entre  les  autres 
une  Kl  toul  aussi  con  li  solaus  la  lune  Vaint  de  clarte, 
Avoit  ele  les  autres  sourmonte  (Mem.  de  l'Acad.  d'Arras 
1861  XXXIII  315  und  schon  im  Jahre  1742  in  dem  Glossare 
der  ohne  Verfassernamen  gedruckten  Ausgabe  der  Poesien 
des  Königs  von  Navarra,  die  wir  La  Ravalliere  verdanken, 
8.  V.  hele  S.  201).  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  Crestiiens 
berühmten  Vergleiche-  des  Gavain  als  Liebhaber  mit  der 
Sonne  und  der  Lunele  als  der  von  ihm  Geliebten  mit  dem 
Monde,  wo  oftenbar  der  Name  der  letzteren  beiden  Ver- 
gleiche herbeigeführt  hat  —  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II 
228  — ,  Vvain  2395—2414.  In  anderer  Art,  als  hier, 
wird  auch  im  Anfange  der  noch  unedierten  schönen  Kan- 
zone  Rayn.  99  die  geliebte  Dame  mit  der  strahlenden 
Sonne  verglichen:  Toul  aulresi,  con  dou  soleil  U  rai 
Trohlenl  taut  fort  a  l'ome  le  veoir,  Qu  ovrir  7ie  puel, 
ainz  l'estuel  par  esmai  C'lore  ses  eulz  que  d'ovrir  n'a 
pooir ,  Toul  aulresi,  quanl  je  ma  dame  voi,  El  euer  et 
cors  si  dou  tot  i  emploi,  Que  dessevrer  ne  sai  le  mal 
dou  bien!  —  Rai  ist  hier  nicht  einfach  „Strahl"  (lat.  radium), 
sondern,  wie  ich  es  sonst  nicht  nachweisen  kann,  das  Verbal- 
substantiv zu  raiier  (lat.  radiäre)  in  seiner  afrz.  Bedeutung 
„strahlen,  Strahlen  werfen",  also  =  „Zustand  des  Strahlens". 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchous  u.  Partures  I.  19 
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Souleus  ou  rai  „Sonne  im  strahlenden  Zustande",  „strahlende 
Sonne". 

IV  6.  Ganz  ähnlich  grant  prouece  cucillie  de  saison 
bei  Adenet  le  Roi,  Enf.  Oy.  v.  244;  de  saison  heisst  wohl 
an  beiden  Stellen  „frühzeitig",  d.  h.  „in  früher  Jugend" ; 
dasselbe  mit  „zu  gelegener  Zeit",  gelegentlich",  „bei  passender 
Gelegenheit",  nfrz.  ä  propos,  wie  K.  Bartsch  dasselbe  für 
die  letztere  Stelle  in  seinem  Glossare  zu  K.  Bartsch  et 
A.  Ilorning,  1.  et  litt.  595,  15  übersetzt,  wiederzugeben,  ist 
hier  kaum  zu  empfehlen  in  Verbindung  mit  cueillir  „er- 
werben"; ganz  ähnlich  redet  auch  schon  der  Arraser 
Audefroi  Je  Bastart  in  der  Geleitstrohe  seines  Gedichtes 
Rayn.  1436  seine  Geliebte  an:  Dame  ou  tout  hien  sont 
de  saison  etwa  :=:  „Herrin,  die  Du  in  früher  Jugend  alle 
Tugenden  besitzest".  — 

IV  7 — 8.  „Und  die  von  Euch  ausgebildeten  Tugenden, 
deren  Zeuge  (Dolmetsch)  Euer  Antlitz  ist".  —  In  dem 
Antlitze  der  Geliebten  prägen  sich  nach  dem  Dichter  die 
Tugenden  aus,  denen  derselbe  huldigt.  —  Olroiier  (lat. 
auctoricare)  steht  hier  in  seiner  ursprünglichsten  Bedeutung 
„bestätigen,  ))ekräftigen"  und  heisst  nicht,  wie  heute  und 
auch  schon  afrz.  so  häufig  „bewilligen". 

V  6.  Nach  joli  i.  R.  III  10  war  natürlich,  für  canl  joli 
bei  de  Coussemakcr  den  stets  entscheidenden  Uss.  gemäss 
cant  seri  in  den  Text  einzuführen. 

V  10.  le  neutral  allgemein  auf  die  vorhergehende  Bitte 
gehend  oder  ]e  mundartlich  =  la  auf  canchon,  also  le 
vous  di  =  „trage  ich  Euch  das  Lied  vor",  „sage  ich  Euch 
das  Lied  auf". 


Canchon  XX. 

Rayn.  145S. 

G  Hss.:  Pb6  221b,  P,,-  317a,  P^^  102vO,  P^'»  226  bis 
v",  Pb>'"  16d,  Ri  53 vo. 

Für  die  Strophen  I  —  III  und  für  die  Strophe  IV  kommen 
noch    die   beiden  Hss.  des   iJit  de  la  Panihere  d'Amoiirs. 
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wo  jene  nach  Henvv  A.  Todds  Ausgabe  der  Reihe  nach 
Vv.  1543—1560,  1571—1579,  1073—1081  eingelegt  sind, 
hinzu:  Pb'M63d,  164a,  160d  und  Pe  56b,  56c,  53a. 
Auch  hier  wird  es  wieder,  wie  in  Canchon  I  (vgl.  S.  32), 
deutlich,  dass  diese  beiden  Hss.,  soweit  sie  nicht  von  allen 
tibrigen  Abweichendes  bringen,  mit  der  ersten  der  beiden 
von  mir  aufgestellten  Gruppen  zusammengehen,  und  ebenso 
bezeugt  uns  der  V^erfasser  jenes  Romans  A'icole  aus  Mar 
gival  bei  Soissons  ausdrücklich,  dass  jene  von  ihm  über- 
lieferten Strophen  wirklich  Adans  (v.  1541,  Pb'^  Adam) 
beziehungsweise  Adans  d'Arras  (v.  1570,  Piji^  Adam)  be- 
ziehungsweise, wie  er  sagt,  noslre  clers  Adans  (v.  1069, 
wo  man  so  mit  P^'"^  für  vostre  clerc  A.  in  Pg  schreiben 
muss,  indem  der  pikardische  Verfasser  des  Romanes  den 
Artesen  Adan  de  le  Haie  wohl  als  einen  Landsmann  im 
weiteren  Sinne  auffasst)  verfasst  habe.  Unser  Gedicht  ist 
auch  bei  de  Coussemaker  auf  Grund  von  Pj, '•>  SS.  71 — 73 
als  Nr.  XVIII  gedruckt. 

I.    1   Ki  a  droit  veut  amours  servir 

2  Et  canter  de  yoieus  talent, 

3  Penser  ne  doit  a  maus  k'i  senl, 

4  Mais  au  hien  ki  fem  puet  venir! 

5  Che  fait  cueillir 

6  Sens  et  valour  et  hardemcnt 

7  El  les  mavais  bons  devenir; 

8  Car  cascuns  fjee  a  deservir, 

9  Puis  k'il  i  tent! 

II.    1  Ki  s'esmaie  pour  mal  sentir 

2  Ne  ki  prent  garde  a  sen  iourment, 

I.    1  amour  Fl."  2  Et  dechanter  Pb^  En  chantant  Fe 

3  as  maus  Fu**  Fb**  Fi,"  Fb'*'  Fb"  Fe  4  Mais  as  Mens  ki  en 
pueent  Fb®,  Mais  au  bien  qui  en  puet  Pb^  Pb"  Fb  "^  Fb**  Fe  5  Et 
fait  acueiller  Fb'«,  Cil  fait  c.  Fe  6  Sens  et  bonte  Fh*^  Fb»  Fb^« 
Fb'*,  Sens,  bonte  Pb"  Pe  'Et  le  mauvais  bon  Fb^^  8  au 
deservir  Fb**  Pb«  Pb>«  R',  en  defenir  Fb»«  9  Pour  quil  Pb", 
Puis  con  Pb^  Fb'^ 

II.    1  maux  s.  Fb«,  sou/frir  Fb»  Fb"  Pb'«=  Fb»«  Fe 

19* 
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3  11  ne  puel  amer  longuement, 

4  Et  com  plus  pense  par  les'ir 

5  A  scn  desir, 

6  Et  plus  li  sanle  k'i  vienl  lent; 

7  Ensi  fall  ensanle  anienfir 

8  Lui  el  amour  et  desservir 

9  Toul  sen  jouvent! 

III.  1   Pur  r'tre  et  par  biaus  dis  ouir 

2  Et  par  joli  contenement 

3  Vient  amour s  au  coumcnchement 

4  Et  ensi  se  veut  poiirsivlr 

5  Et  esbaudir 

6  Et  esperer  merchi  hriement, 

7  Encor  n'i  pulst  on  avenir; 

8  Ensi  veut  amours  mainlenir 

9  Se  douche  gent! 

IV.  1  Trop  fönt  chil  amant  a  häir 

2  Kl  rekierent  hard'iemenl; 

3  Ch'est  de  desirer  folement 

4  Ä''/  ne  se  pueenl  aslenir, 

5  Et  sain  partir 

6  Sont  escondit  vilainement! 

7  Or  ont  il  deus  tans  a  soufriri 

8  Car  chou  con  ne  vauroit  veir, 

9  liiert  on  souvent! 

3  loialment  Pb'^  4  Mais  Pb"  Pb'«,  Car  Pb*«  Pe  "  5  Ju 
resjöir  Pb**  tJ  li  fehlt  Pb**,  gent  Pb'*  7  £^  amst  /Wii  anientir 
Pb«  Pb'«  Pe  8  amours  Pb«  Pb«  Pb"  Pb>«,  deffenirVh'^  9  Toitf 
e«  son  jouvent  Pb' 

III.    1  pour  fciöits  rfire  öi)*  R^  4  Et  ensi  servent  pour 

sievir  R*  7  ni  peust  on  Pe  9  La  d.  g.  Pe,  Si  d.  g.  Pb*" 
IV.  1  ciZz  amans  Pe,  a  lamant  Pb'";  Drois  est  com  les  doie 
häir  ist  hinter  diesem  Verse  eingeschoben  Pb^*  3  Cest  que 
de  Pb'«;  de  fehlt  Pe;  desir  Pb»«  Pe  4  sen  p.  Pe  5  Et  se 

au  p.  Pb^  6  escondis  Pe;  vilainement  fehlt  Pb'*  7  Or  ont 
andeus  tans  Pb'*,  o«t  iZ2r  Pe,  tos  tans  Pb^ ')  8  6"ir  Pb*  Pb" 
Pb»«  Pb^s  Pe        9  Quiere  Pb^«  Pe 

')  So,  nicht  etwa  tost  a«s,  wie  E.  de  Conssemaker  S.  72, 
Anm.  u  dafür  in  entstellter  Weise  'angiebt. 
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V.    1  Pour  chou  fait  hon  malus  enväir; 

2  Car  puis  c^amans  a  hardemcnt 

3  De  proüer  dame  ki  s'entent, 

4  Moustre  il  k'ele  le  doli  füir; 

5  Car  descouvri?- 

6  N'oseroit  sen  euer  nulemenl 

7  Fins  amis,  ains  laisl  couvenir 

8  Pite  ki  riens  ne  laist  perir, 

9  Ki  tont  U  reyit! 

E.  VI,    1  Robert  JSasart,  d'un  cant  founür 

2  Mis  enver  vous  iin  plege  genl! 

3  I'ar  amours,  sire,  kite  l''ent! 

4  Car  je  vous  vuel  che  cant  ofrir 

5  Pour  raenplir 

6  Che  ke  je  vous  euch  en  couvenf. 

7  Pour  riens  n'em  vausisse  mentir; 

8  Ki  seur  iel  plege  acroil,  lenir 

9  Doil  bien  couvenl! 


V.  1  en  häir  R'  2  a  mam  a  h.  Pb**  4  quil  le  doive 
füir  Pb^  Pb*  Pb"  Pb'"  6  Noseroit  fins  amis  nulement  Pb*; 

venlement  Pb^  7  Fins  amis  fehlt  hier  Pb^  8  nicnt  Pb"* 

9  Que  tont  ne  rent  Pb«  Pb»  Pb"  Pb'« 

VI  fehlt  Pb'^  R'  1  foarni  Pb«  :^  Far  amoiir  Pb"  vous 
vieng  Pb^^  5  aemplir  Pb",  remplir  Pb^*^  6  Ce  gue  javoie 
en  c.  Pb*,    Che  qne  vous  avoie  en  c.  Pb"  Pb^®  7  ne  vauroie 

Ph",  ne)i  osasse  Pb' 


Uebersetzung. 

I.  Wer  in  geziemender  Weise  der  Minne  dienen  will 
und  freudigen  Sinnes  singen,  muss  nicht  an  Leiden  denken, 
die  er  fühlt,  sondern  an  das  Gute,  das  ihm  daraus  ent- 
stehen kann!  Dass  lässt  Verstand  und  Trefflichkeit  und 
Kühnheit  gevvinnnen  und  die  Schlechten  gut  werden;  denn 
jeder  verlangt  danach,  (dasselbe)  zu  verdienen,  sobald  er 
danach  strebt! 
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II.  Wer,  weil  er  ein  Leid  fühlt,  zagt,  und  wer  Acht 
giebt  auf  seine  Qual,  er  kann  nicht  lange  lieben,  und,  je 
mehr  er  mit  Müsse  an  sein  Verlangen  denkt,  um  so  mehr 
scheint  es  ihm,  dass  dasselbe  langsam  kommt;  so  lässt  er 
zugleich  sich  und  Minne  zu  nichte  gehen  und  seine  ganze 
Jugendkraft  Schaden  nehmen! 

III.  Durch  Lachen  und  durch  Anhören  schöner  Worte 
(oder  „Gedichte")  und  durch  fröhliches  Benehmen  kommt 
Minne  zu  Anfang  und  so  will  sie  sich  fortsetzen  und  kühn 
werden  und  bald  Gnade  hoffen,  wenn  man  auch  doch  noch 
nicht  dazu  gelangen  kann;  so  will  Minne  ihre  liebreiche 
Anhängerschaft  (ihr  trautes  Völkchen)  unterstützen! 

IV.  Gar  Hassenswertes  thun  die  Liebhaber,  welche 
kühn  fordern;  thörichten  Verlangens  können  sie  sich  nicht 
enthalten  und  unbedingt  Averden  sie  dann  schimpflich  ab- 
gewiesen! Jetzt  haben  sie  das  doppelte  Mass  zu  leiden! 
Denn,  was  man  (nachher)  nicht  erleben  möchte,  fordert 
man  (erst)  oft! 

V.  Deshalb  ist  es  gut,  gewisse  Menschen  (Manche) 
anzugreifen  (zu  schelten); ')  denn  sobald  ein  Liebender  sich 
erkühnt,  eine  Dame  zu  bitten,  welche  (selbst)  Verständnis 
hat,  beweist  er  (nur),  dass  sie  ihn  Hieben  muss;  denn  ein 
treuer  Freund  (Liebhaber)  würde  unter  keinen  Umständen 
wagen,  sein  Herz  zu  enthüllen,  sondern  würde  (ruhig)  Gnade 
gewähren  lassen,  die  nichts  untergehen  lässt,  die  alles  ihm 
wiedergiebt! 

VI  (Geleitstrophe).  Robert  Nasart,  daraufhin  ein  Lied 
zu  liefern,  setzte  ich  Euch  gegenüber  ein  anmutiges  Pfand! 
Bitte,  Herr,  erklärt  es  in  Bezug  darauf  erledigt!  Denn 
ich  will  Euch  dies  Lied  zueignen,  um  zu  erfüllen,  was  ich 
Euch  versprochen  hatte.  Um  nichts  möchte  ich  in  Bezug 
darauf  das  Wort  brechen;  wer  auf  solches  Pfand  hin 
Glauben  verlangt  (findet)  —  oder  „ein  Darlehn  verlangt"' 
(„erlangt")?  — ,  muss  sein  Versprechen  wohl  halten! 


0  Suchier  nimmt  besser  mains  =  lat.  minus,  nicht  =  nfrz. 
maints  und  übersetzt  wains  enväir  „weniger  unternehmend  zu  sein". 
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Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  neunzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  ebensolche  sechste 
Vollstrophe  als  Geleitstrophe. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

8a  8b,  8b  8a;  4a  8b  8a  8a  4b. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  in  zwei  pedes  und  eine  un- 
gegliederte cauda. 

In    den  Strophen  II,  III  und  VI   ist   die    syntaktische 
Pause,  die  man  a  priori  zwischen  Aufgesang  und  Abgesang 
erwarten    sollte,    völlig    aufgehoben,    sowie    es  ja    in    der 
Rhythmik  der  Trouveres  und  Trobadors  beliebt  ist, 
a  —  ir,  h  —  enf. 

In  der  Geleitstrophe  finden  wir  couvent  (lat.  conventum) 
als  identischen  Reim  in  unmittelbarer  Nähe  in  zwei  Versen: 
VI  6  und  VI  9;  dies  ist  vom  Dichter  wohl  beabsichtigt,  um 
dem  Begriffe  couvent  einen  um  so  stärkeren  Nachdruck  zu 
geben.  Die  Reimwörter  in  I  8  und  II  8  aber  sind  gewiss 
keine  identischen  Reime  und  erweisen  sich  sogar  für  ge- 
naueres Zusehen  nicht  einmal  als  homonyme;  18  handelt 
es  sich  um  deservh'  (lat.  deservire)  „verdienen",  II 8  um 
(Icsservir  (lat.  disservire)  „schädigen".  Homonymen  Reim 
bietet  gent  (lat.  gentem)  III  9  :  gent  (lat.  genitum)  VI  2  und 
tent  (lat.  lentum)  II  6  :  l'ent  (lat.  illum  inde)  VI  3.  Identischen 
Reim  bietet  auch  das  Substantiv  hardemenl  in  I  6  und  V  2 ; 
an  der  zweiten  Stelle  handelt  es  sich  jedoch  im  Gegen- 
satze zu  der  ersten,  wo  das  Substantiv  isoliert  steht,  um 
die  Verbindung  avoir  hardement,  welche  einen  einheitlichen 
Begriff  bildet,  der  etwa  s'enhardir  seiner  Bedeutung  nach 
entspricht,  und  damit  die  Identität  des  Substantivs  harde- 
ment in  den  beiden  Reimen  nicht  so  lästig  empfinden  lässt. 

Leoninischen  Reim  bietet  lesir  (lat.  licere)  II  4  :  desi?^ 
(Verbalsubstantiv  zu  desirer,  lat.  desiderare)  II  5,  sentir  II 1  : 
inentir  VI  7,  häir  IV  1  :  enväir  V  1 ,  venir  I  4  :  tenir  VI  8, 
hai-dement  I  6  und  V  2  :  longuement  II  3  :  contenement  III 2  : 
coumenchement  III  3  :  hard'iement  IV  2  :  foJemenl  IV  3  : 
vilainement  IV  6  :  nulemcnt  V  6,  jouvent  II  9  :  souvent  IV  9. 
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Reichen  Reim  bieten  lalenl  I  2  :  lent  (lat.  lentiim)  11  6  : 
Venl  (lat.  illum  inde)  VI  3,  scrvir  1  1  :  poursivir  111  4,  anienlir 

II  7  :  parlir  IV  5  :  sendr  II 1  :  mentir  VI  7,  /jt'r/r  V  8  :  soufrir 
IV  7  :  o/r/r  VI  4  :  descoiwrir  V  5,  fournir  VI  1  :  ye«/;- 14  : 
ienlr  VI  8,  iourment  II  2  :  hriement  III  6  :  -ement  (vgl.  leo- 
ninische  Reime). 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  bieten  (ent 
(lat.  tendit)  1  9  :  s'enlenl  (lat-  se  intendit)  V  3,  venir  1  4  :  de- 
venir  I  7  :  avenir  III  7  :  couvcnb'  V  7,  ?^n/r  VI  8  :  maintenir 

III  8  :  asienir  IV  4,  servir  I  1  :  deservir  (lat.  deservire)  I  8  : 
desservir  (lat.  disservire)  II  8. 

Ä7  «5?  II,  ice  a  18,  Lui  et  118  sind  afrz.  durchaus 
zulässige  Hiate. 

Allitteration  bieten  amonrs  ein  c.  1113,  El  ensi  — 
jE^  esbaudir  El  esperer  111  4—6,  Or  ont  IV  7,  vauroit 
veir  IV  8,  amans  a  V  2. 

Kritische  uiul  exegetische  Anmerkungen. 

14  —  6.  ki  l'em  p.  v.,  wie  es  der  Originaltext  in  1  4 
bietet,  indem  nach  Toblers  Versbau  S.  54  l'en  nicht  bloss 
den  Akkusativ  le  oder  la  +  en,  der  hier  gar  nicht  am 
Platze  wäre,  sondern  auch  den  Dativ  //  +  en  vertreten 
kann,  scheint  von  einer  grossen  Zahl  von  Hss.  wegen  dieses 
l'em  {l'€7i)  nicht  verstanden  worden  zu  sein,  und  so  haben 
sie  einfach  /'  getilgt  und  hiatbildendes,  wenn  auch  trotz- 
dem in  der  afrz.  Poesie  allerdings  mögliches,  so  doch  da- 
durch nicht  so  sauberes  qui  en  geschrieben.  Ungefähr 
dieselben  Hss.  haben  auch  in  1  6  einen  vielleicht  noch 
lästigeren  Hiat  hineingebracht,  indem  sie  in  der  Verbindung 
Sens  el  valour  et  hardemctit  ursprüngliches  va/our,  das 
offenbar  schon  so,  wie  heute,  zu  ihrer  Zeit  mehr  und  mehr 
seinen  ethischen  Sinn  auf  den  Begriff  der  Tapferkeit  be- 
schränkt hatte,  durch  das  ihm  zur  Zeit  des  Dichters  etwa 
synonyme,  aber  für  die  Schreiber  bereits  in  dieser  Bedeutung 
weniger  zweifelhafte  bonte  ersetzten. 

1  8.  a  deservir  (andere  Hss.  au  deservir  mit  gleich- 
falls möglicher  Substantivierung  des  Infinitivs)  enträt  eines 
tonlosen  Personalpronomens  le  als  Objekt,  wie  es  nfrz.  vor 
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dem  Infinitiv  zur  Bezeichnung  von  le  hien  (1 4)  stehen 
müsste.  Afrz.  muss  man,  wie  A.  Tobler  nachgewiesen  hat 
(G.  G.  A.  1875,  S.  1071  —  1076,  vr.  an.  S.  23  Anm.  zu  v.  5, 
Verm.  Beitr.  II  86  u.  s.  w.),  entweder  das  betonte  Pronomen 
vor  dem  Infinitiv  oder  das  tonlose  beim  finiten  Verbum 
verwenden  oder  schliesslich,  wie  hier,  das  pronominale 
Objekt  beim  Infinitiv  ganz  weglassen  und  es  der  Ergänzung 
des  Hörers  anheimgeben. 

II  4 — 6.  Zu  com  plus  — ,  et  plus  vgl.  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  II  53  und  meine  Anm.  zu  Canchon  XII,  V  7  (S.  198). 
Zu  dem  in  dieser  Verbindung  häufigen  Gebrauche  der 
Konjunktion  et,  die  hier  scheinbar  pleonastisch  den  über- 
geordneten Satz  einleitet,  vgl.  A.  Tobler,  ebenda  II  54  und 
auch  meine  Anmerkung  zu  Canchon  IX,  15  (S.  156). 

118.  Lui  reflexiv  =  „sich".  Desservir  als  Infinitiv 
=  soi  desservir  „sich  schädigen";  Pb'^  hat  hier  im  Gegen- 
satze zu  allen  übrigen  IIss.  nicht,  wie  E.  de  Coussemaker, 
nach  den  Errata  zu  page  72,  ligne  1,  S.  431  hier  liest, 
dessenv^  ein  Verbum,  das  nach  Godef'roy  s.  h.  v.  im  Nord- 
osten und  in  Arras  allerdings  öfter  zu  belegen  ist  mit  der 
Bedeutung  „wahnsinnig  machen"  oder  „wahnsinnig  werden", 
aber  hier  mit  Beziehung  auf  das  Objekt  Taut  sen  jouvenl 
keinen  Sinn  haben  würde,  sondern  das  ihm  paläograpisch 
ganz  ähnliche  intransitive  deff'enir  „enden",  „abieben",  wie 
wir  es  ebenso  bei  dem  amiensischen  Trouvere  Culin  Mauset 
Carmen  VIII  v.  43  (ed.  J.  Bedier  S.  117)  finden,  an  der 
letzteren  Stelle  nach  der  Hs.  Pb '^  sogar  ganz  so,  wie  an 
der  vorliegenden  Stelle  Adans,  in  der  Schreibung  mit 
doppeltem  /',  die  dasselbe  auf  ein  lat.  auch  von  Georges 
in  seinem  Wörterbuche  als  Variante  zu  deßnire  verzeichnetes 
diffinire  zurückführen  lassen  würde. 

III  9.  Sc  douche  genl  „ihr  trautes,  freundliches,  lieb- 
reiches Volk"  =  „ihre  trauten,  freundlichen,  liebreichen 
Anhänger,  Leute",  wo  geut,  wie  afrz.  gewöhnlich,  im  Singular 
steht,  so  auch  enire  le  gent  Canchon  XXXI,  II  9  und  ebenso, 
wie  hier,  von  verliebten  oder  Liebe  erweckenden  Leuten 
douche  gent  Canchon  XXXIII,  I  4. 

IV  5.  Die  entscheidenden  Hss.  Pb'  Pi,'^  Pb  •'^  haben 
korrekt    Et   saus   partir.     Alle   übriugen   Hss.  ausser  Pb" 


! 
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haben  aber  nicht,  wie  de  Coussemaker  S.  72  gelesen  hat, 
das  sinnlose  s'au,  sondern  das  paläographisch  ganz  ähnliche 
snn^  das  ebenso  wie  sam,  eine  im  Nordosten  häufigere, 
auch  in  Arras  vorkommende,  aber,  wie  es  scheint,  auf  den 
Fall,  dass  es  vor  ein  mit  1  oder  einem  Labialen  anlautendes 
Substantiv  oder  Pronomen  zu  stehen  kommt,  beschränkte 
Nebenform  von  sayis  ist;  der  Schreiber  von  Pi,''  hat  aller- 
dings seine  Vorlage  offenbar  ähnlich,  wie  der  moderne 
Herausgeber,  missverstanden  und  El  sc  au  partir  geschrieben, 
wo  se  des  Metrums  wegen  apostrophiert  zu  fassen  ist. 
Sans  parlir  älinlich,  wie  nfrz.  sans  parlage,  =  „ohne  zu 
teilen",  „ungeteilt",  „nicht  bloss  teilweise",  „ganz  und  gar", 
„unbedingt",  „unbeschränkt",  „bedingungslos"  ist  eine  häufige 
afrz.  Verbindung. 

IV  8 — 9  ist  wohl  sprichwörtlich,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  häufiger  mit  der  Variante  ouir  „hören"  für  vcir, 
welches  letztere  wohl  hier  ebenso,  wie  Canchon  XXX,  III  5, 
die  noch  moderne  Bedeutung  von  voir  „erleben"  (schon 
lat.  videre  so!)  hat  oder  aber  für  ouh-  mit  jener  im  Afrz. 
sich  darbietenden  von  G.  Ebcling  in  seiner  Auberee  8.  115 
in.  der  Anm,  zu  den  Vv.  428 — 429  belegten  Verwechslung 
beider  Begriffe,  vermöge  deren  diese  „nicht  immer  reinlich 
auseinander  gehalten  werden",  angewendet  ist,  einer  Variante, 
die  auch,  weil  >sie  ihnen  geläufiger  war,  5  IIss.  in  unseren 
Text  eingeführt  haben,  obgleich  dieselbe  Form  dieses  Verbs 
bereits  III  1  im  Reime  vorkam.  In  dem  dictionnaire  von 
Cotgrave  finden  wir  nach  La  Curne  de  Sainte-Palayes 
Wörterbuche  VIII  86b  s.  V.  öir:  Qiä  demande  ce  qu'il  nc 
devroit,^)  il  oit  (lat.  audit)  ce  qu'il  ne  voudroit  „Wer 
verlangt,  was  er  nicht  verlangen  sollte,  hört,  was  er  nicht 
wünschen  möchte!"  oder  „Wer  fragt,  wonach  er  nicht 
fragen  sollte,  ....",  in  letzterer  Auffassung  dann  in  dem 
Sinne  unseres  „Wer  viel  fragt,  kriegt  viel  Antwort!",  in 
ersterer  in  dem  des  noch  heute  geläufigen  frz.  Sprichwortes 
A  bon  ipeau)  demandeur  („Bittsteller")  bon  (bei)  escon- 
duiseur  (re/'useur)  oder  Tel  demandeur,  iel  refuseur  „Wie 


^)  Bei  La  Curne  de  Saiiite  Palaye  fehlt  offenbar  irrtümlich 
die  für  den  Sinn  notwendige  Negation  ne. 
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gebeten,  so  abgeschlagen!",  wie  es  Le  Roux  de  Lincy,  1. 
des  prov.  2  II  226  (II  421)  erst  für  das  15.  Jahrhundert  ver- 
zeichnet, wie  es  aber  schon  in  der  dem  13.  Jahrhundert 
angehörigen  Sammlnng  der  prov.  rust.  v.  St.  Omer  nach  der 
Veröflfentlichung  von  J.  Zacher  unter  Nr.  42  (H.  Z.  f.  d.  A.  XI 
119,  1859)  vorkommt;  anders,  wenn  auch  schliesslich  auf 
denselben  Sinn  wie  das  hier  vorliegende  Sprichwort,  heraus- 
kommend und  zugleich  einfacher  finden  wir  in  neuprov. 
Fassung  in  der  von  Alfred  Pillet  kürzlich  veröffentlichten 
Sammlung  Nr.  90,  S.  91:  Ca  dis  so  que  non  deou^  ause 
so  que  non  voou,  noch  etwas  abweichender  in  Form  und 
Bedeutung  Nr.  135,  S.  94:  Cu  fa  so  que  non  deou,  lij  ven 
so  que  non  voou. 

V  7 — 8.  Dieselbe  Verbindung  laissier  couvenir  pile 
trifit  man  Canchon  XII,  IV  9  (S.  191),  wozu  man  anmerkungs- 
weise S.  196  extr.  ff.  die  Erklärung  mit  einem  Verweise  auf 
A.Toblers  allein  richtige  Auffassung  von /rt/5.'>/>/"C0?/i't'?i//' findet. 

VI  1.  Dieser  Robert  Nasort  findet  sich  noch  bei  unserem 
Dichter  in  den  Geleiten  der  Canchons  XXIV  und  XXIX, 
wo  er  dieselben  diesem  reichen  Gönner  widmet;  auch  in 
Strophe  XI  seines  Abschiedsgedichtes  (cd.  de  Coussemaker 
S.  278  Ende)  lernen  wir  Robert  Nasarl  neben  J/aniel  — 
wie  ich  annehme,  einem  seiner  Brüder;  dann  wallonische 
Schreibung  des  Kopisten  der  Hs.  Pb^^  für  ein  Hanel  seiner 
Vorlage,  das  ebenso  von  Jean,  Jehun  (lat.  Johannem)  kommt, 
wie  Hanikel  in  unseres  Dichters  Motet  III 1  (ed.  de  Cousse- 
maker S.  265),  wie  man  für  Hanikiet  der  wallonischen 
Hs.  Pb'*'  wegen  des  Keimes  mit  revel,  frestel  (nicht  mit 
Majuskel  zu  schreiben),  damoisel ,  saint  Tortüel,^)  nouvel, 


*)  Nicht  Saint  Torturel,  wie  de  Coussemaker  schreibt,  vgl. 
des  arrasischen  Trouvere  Jeaiis  Auris  (lat.  Johannes  Olricus,  also 
nicht  au  Bis,  wie  A.  Dinaux,  trouveres  artesiens  S.  256  ff.  schreibt), 
eines  Verwandten  des  von  unserem  Dichter  in  seinem  Giu  Adan 
(Vv.  653,  658,  889,  9U0,  901  nach  Rambeaus  Zählung)  erwähnten 
Rikier  oder  Rikeche  Auri  und  des  von  Baude  Fastaid  in  seinem 
Congiet  v.  503  (Barb.  u.  M.  1 128)  erwähnten  Adan  Auri,  Gedicht 
über  die  Miracles  de  Saint  Tortu  oder  de  samt  Tortüel  (Deminu- 
tivum),  das  A.  Dinanx  a.  a.  0.  8.  257  ff.  imd  jetzt  auch  A.  Jeanroy 
in  den  von  ihm  gemeinsam  mit  II.  Guy  herausgegebenen  Chan- 
sons et  Dits  artesiens  du  13  s.,  Rev.  des  Universites  du  Midi  1897, 
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bei ,  musel  schreiben  muss,  wenn  nicht  überhaupt  in  der 
Vorlage  Henri  gestanden  hat,  das  der  Vorname  eines 
anderen,  gleich  zu  besprechenden  Bruders  von  Robert 
Nasart  wäre  —  und  neben  Gile,  ihrem  Vater, ')  und  Jean 
Joie  —  vielleicht  in  L'oie,  was  einem  Joie  paläographisch 
ganz  nahe  steht  und  als  Beiname  nachweisbar  ist,  zu 
ändern  —  als  freigebige  Fest-  und  Turnierveranstalter 
kennen.  Den  eben  erwähnten  Robert  Xasart  führt  ein 
anderer  Dichter  der  Stadt  Arras,  der  bekannte  Courtois 
in  seiner  satirischen  Dichtung  Rayn.  1474  (A.  Jubinal,  N. 
Rec.  II  381  oder  A.  Dinaux,  Trouveres  artesiens  S.  160)  in 
einer  Strophe  an,  die  wieder  durch  ihre  persönlichen  Be- 
ziehungen etwas  dunkel  ist;  den  letzten  Vers  derselben  ,.1  sei 
bien  faire  un  iestame^ü''''  können  wir  vielleicht  so  verstehen, 
als  ob  der  Dichter  habe  sagen  wollen,  dass  Robert  Aasart 
sogar  in  seiner  letztwilligen  Verfügung  noch  der  Armen 
gedenkt,  doch  im  Zusammenhange  mit  den  vorhergehenden 
Versen,    die  sich,    wie  v.  5  zeigt,-)    auf   seine  Advokaten- 

III  28flf.  gedruckt  haben  und  von  dem  P.  Paris  bist.  litt.  XXIll  495 
und  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  214  sprechen,  an  welcher  letzteren 
Stelle  unter  den  verblümten  Redewendungen  jenes  von  unserem 
Dichter  Adan  an  der  zitierten  Steile  und  von  seinem  Landsmanne 
und  Puygeuossen  Jecni  Auri  in  der  genannten  Dichtung  gleich 
gebrauchte  baisier  sai^it  Turtüel  (v.  21:  tüel)  =  lat.  Bacchum 
amplecti  im  Sinne  von  „sich  dem  Weintrinken  hingeben"  neben 
der  Wendung  „mirades  de  Saint  Torta'^  besprochen  werden 
könnte.  Vgl.  auch  Jetzt  Cant  i  voit  Je  dame  Vie  Par  le  vertu 
Saint  Toiiüel  Ki  maint  lyreudoume  fait  milel  in  eben  jenen  von 
A.  Jeanroy  und  H.  Guy  kürzlich  herausgegebenen  Chansons  et 
Dits  artesiens  du  LH  s.,  Rev.  des  Universites  du  Midi  1S97,  III  .355. 
Vv.  (il— 62. 

')  So  muss  man  wohl,  wenn  man  nicht  in  Adans  Abschieds- 
gedicht XI  3  li  pere(s)  als  Beiname,  wie  es  aber  nirgends  belegt 
ist,  fassen  oder  in  li  pastre(s),  das  als  Beiname  in  Guimans  arras. 
Urkundenbuch  vorkommt,  ändern  will,  li  pere(s)  verstehen ! 

2)  N'a  pa$  paroles  fliaues  „er  hat  keine  schwachen  Worte"; 
für  das  handschriftliche  Flanwes  mit  graphischem  w  ist  nämlich 
wohl  fliaues  zu  schreiben  oder  zu  lesen  als  dialektische  Neben- 
form für  sonstiges  afrz.  fleves  =  fevles,  auch  foibles,  foivles, 
floibes,  nfrz.  faibles,  lat.  flebiles,  i.  R.  chipaues,  dialektisch  für 
cipoues  „Regungen"  und  lubaues,  dialektisch  für  luboucs  „Be- 
strebungen", einem  Reime  des  Triphthonges  iau  mit  dem  Diph- 
thonge au,  dessen  Vorkommen  A.  Tobler  Versbau  *  S.  124  bespricht. 
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thätigkeit  zu  bezieben  scheinen,  ist  jener  Vers  vielleicht 
noch  besser  im  Zusammenhange  mit  Robert  Nasarts  nota- 
rieller Thätigkeit  als  des  geistigen  Urhebers  und  Vollstreckers 
der  Testamente  seiner  Klienten  zu  verstehen;  in  jedem 
Falle  handelt  es  sich  auch  bei  diesem  Bruder  um  einen 
edlen,  weitherzigen  und  wohlthätigen  Mann.  Den  jüngsten 
der  drei  Brüder  Colart  Nasart  schildert  unser  Dichter 
Adan  in  Str.  12  seines  Abschiedsgedichtes  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  279)  offenbar  wegen  seiner  Freigebigkeit  als 
einen,  der  schon  in  seinen  jungen  Jahren  sanle  .  .  estre 
d'un  roi  fius.  Wie  aufopfernd  und  hilfreich  für  seine 
Nebenmenschen  und  besonders  für  in  Not  geratene  Dichter 
Robert  Nasart  gewesen  ist,  dafür  legt  Adans  Landsmann 
und  Puygenosse  Baude  Fastoul  in  einer  Strophe  seines 
Abschiedsgedichtes,  das  er  verfasste,  als  er  seines  Aussatzes 
wegen,  offenbar  noch  dem  Pfandleiher  verpflichtet,  die  Stadt 
Arras  zu  verlassen  gedachte,  ein  rührendes  Zeugnis  ab,  in 
einer  Strophe,  die  in  der  ihr  von  ihren  bisher  alleinigen 
Herausgebern  Barbazan  und  Meon  (fabl.  I  126  — 127)  ge- 
gebenen Gestalt  dunkel  ist  und,  um  verständlich  zu  werden, 
nach  der  einen  mir  zugänglichen  Hs.  etwa  folgende  Fassung 
erhalten  kann: 

1  Je  jne  tenroie  pour  musart, 

2  Se  laissoie  Robert  Nasart, 

3  Chelui  ki  maint  en  Kievremont, 

4  Ne  Colart  Baudin  d'aulre  part; 

5  Congiet  prench  a  aus  au  plus  tart 

6  Ke  j'onkes  puls;  car  che  nie  fönt 

7  Anuis  et  li  maw;  ki  taint  m'ont! 

8  Mais  chil  ont  tant  fall  en  che  mont, 

9  Ke  de  mes  Mens  fais  lour  dons  part; 

10  Hontes  ki  niest  monte  ou  front, 

11  Fait  a  savoir  tous  chou  k'i  sont; 

12  Ke  des  gages  fui  li  Uuart! 

4  Boidin  6  Que  ionques  8  Mais  il  10  Hontes  ki  m'est 
montee  (doch  honte  häufig  afrz.  Masc.)  11  ceus  ki  sont  12  sni 
lienart  Hs.;  lienart  des  gages  von  den  alten  Herausgebern  in 
ihrem  glossaire  und    mit   ihnen   noch  von  Godefroy  in   seinem 
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Es  folgt  bier  eine  Uebersetzung  jener  Strophe: 
„Ich  würde  mich  für  einen  Narren  halten,  wenn  ich 
überginge  Robert  Aasart,  der  seinen  Wohnsitz  in  Clievre- 
mont  hat,  und  Colarl  Doiidin  andererseits;  Abschied  nehme 
ich  von  ihnen  so  spät,  wie  ich  nur  immer  kann;  denn  dazu 
veranlassen  mich  Sorge  und  das  Leiden,  die  mich  gebleicht 
haben!  Aber  jene  haben  so  viel  auf  dieser  Welt  gethan, 
dass  (auch  ich)  ihnen  an  den  mir  widerfahrenen  Wohlthaten 
Anteil  geben  muss;  eine  Schamröte,  die  mir  in  die  Stirn 
gestiegen  ist,  giebt  Allen  kund,  worin  dieselben  bestehen, 
dass  ich  nämlich  ausgelöst  (losgekauft)  wurde  als  der 
Schuldner  des  Verleihers!  (Denn  durch  die  Pfänder  war 
ich  der  Schuldner  des  Verleihers!)". 

Die  Situation  ist  ziemlich  durchsichtig:  Robert  Nasart, 
von  dem  wir  erfahren,  dass  er,  obgleich  er  doch  wohl  aus 
Arras,  wo  seine  anderen  Brüder  zu  finden  sind,  stammt, 
zur   Zeit    der    Abfassung   jenes    Gedichtes    in    Chevremont 

Wörterbuche  ganz  willkürlich  und  für  den  Znsarameuhang  un- 
passend mit  „Celui  (jui  paie  los  gages  uon  retires"  übersetzt,  ob- 
gleich es  doch  als  Prädikatsnomen  lienars  heissen  niüsste,  was 
gegen  den  Reim  verstiesse.  Dreisilbiges  lienart  steht  oitenbar 
irrtümlich  für  zweisilbiges  lienart  (liuart) ,  lat.  *locardum  von 
loner,  lat.  locare  —  nfrz.  lotieur  „Ausleilier,  Verleiher",  wie  wir 
bei  Du  Cange  s.  v.  Uenaghmi  in  einer  Urkunde  des  Jahres  13Sti 
lienage  offenbar  nur  für  lieimge  =  nfr.  louage  (a  payer  pour 
lienaqe  de  ma'ison)  finden.  Der  Nominativ,  den  das  Prädikat 
erfordert,  und  damit  zugleich  die  richtige  Silbenzahl  wird  durch 
Vorsetzung  des  nominativischen  Artikels  li  vor  den  zweisilbigen 
Obliciuus  liuart^  vor  welchem  er  wegen  seines  gleichen  Anfanges 
in  den  Kopien  leicht  ausgefallen  sein  konnte,  hergestellt;  li  liuart 
„der  eines  Ausleihers,  Pfandleihers"  =  „der  Schuldsklave, 
Schuldner  eines  Ausleihers,  Pfandleihers",  ist  eine  afrz.  wohl 
niclit  unerhörte  Verbindung,  vgl.  Beispiele  wie  Aliscans  S.  2)7  li 
Guillaume  die  'l'ruppen  Wilhelms,  wo  es  sich  allerdings  immer 
um  den  Obliquus  eines  Eigennamens  handelt  (vgl.  Anm.  zu  Can- 
clion  XXVI,  IV  2);  die  Worte  des  gages  sui  können  allerdings 
dann  nicht  ganz  unverändert  bleiben.  Man  muss  entweder  ein- 
fach sui  in  fm  verwandeln  oder  so  schreiben:  Ke  desgagies  srii 
(fiii)  li  liuart  „denn  ich  bin  (wurde)  eingelöst,  (der  ich)  der 
Schuldner  eines  Pfandleihers  (gewesen  bin)!"  oder  „denn  ich  habe 
mich  losgekauft  u.  s.  w.".  In  der  anderen  Form  würde  der  Vers 
zu  übersetzen  sein:  „denn  durch  die  Pfänder  war  ich  der  Schuldner 
eines  Pfaudleihers!" 
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seinen  Wohnsitz  habe,  worin  nur  eine  der  zahlreichen  noch 
heute  existierenden  belgischen  Städte  gesehen  werden  kann, 
und  Colart  Boudin  „Klaus  Bausback"  —  nfrz.  srniffleia'  de 
houdin  — ,  der  vielleicht  mit  dem  erwähnten  jüngsten 
Bruder  Roberts  Colart  Aasart  identisch  ist  und  dann  viel- 
leicht nur  wegen  seines  jugendlichen  und  wohl  noch  etwas 
knabenhaften  Gesichtes  den  besonderen  Beinamen  Boudin 
bekommen  hat,  haben  den  schwer  erkrankten  Dichter  Baude 
Fastoul  seiner  drückendsten  pekuniären  Sorgen  enthoben, 
indem  sie  ilim  die  zahlreich  von  ihm  ausgegebenen  Pfand- 
scheine zurückkauften  oder  die  von  ihm  verpfändeten  Gegen- 
stände einlösten  und  damit  aus  der  ihm  drohenden  oder 
bereits  über  ihn  verhängten  Schuldknechtschaft  des  Wucherers 
oder  des  Pfandleihers,  zum  mindesten  aus  der  Abliängigkeit 
von  ihnen,  befreiten! 

Blicken  wir  von  hier  aus  zurück  auf  die  Geleitstrophe 
des  vorliegenden  .J^ftr/schen  Gedichtes,  von  deren  Erklärung 
wir  ausgegangen  waren,  so  kommen  wir  unwillkürlich  zu 
einer  grob  materialistischen  Interpretation  derselben!  Wir 
sehen,  wie  sich  unser  Adan  von  seinem  reichen  Gönner 
Robert  Nasart  Geld  leiht  und  als  Pfandgegenstand  ihm 
das  Versprechen  giebt,  ein  neues  Lied  zu  dichten  und, 
offenbar  auch,  ihm  zu  widmen.  Das  ist  eine  Auffassung, 
die  von  der  sich  in  meiner  Uebersetzung  kund  gebenden 
idealistischeren  bedeutend  abweicht;  hiernach  ist  das  plege 
(jent  irgend  ein  „anmutiger",  aber  unbedeutender  Gegen- 
stand, den  Adan  dem  Robert  Nasart  als  Bürgschaft  auf 
die  Erfüllung  des  Versprechens  giebt,  ihm  einen  neuen 
Gesang  zu  widmen;  nach  der  anderen  Auffassung  ist  die 
Zusicherung  des  Liedes  das  „plege  gent"  selbst,  auf  das 
ihm  nur  ein  so  hochherziger  Mann,  wie  Robert  Nasart, 
Geld  leihen  kann;  in  diesem  Falle  muss  man  Vll — 2  über- 
setzen: „Mit  der  Lieferung  eines  Liedes  setzte  ich  Euch 
gegenüber  ein  anmutiges  Pfand"  oder  „Die  Lieferung  eines 
Liedes  s.  i.  E.  g.  als  ein  anmutiges  Pfand";  auch  die  ver- 
schiedenartige Uebersetzung  des  Verbum  acroire  in  v.  8, 
wie  ich  sie  S.  294  gegeben  habe,  hängt  von  der  einen 
oder  der  anderen  Gesamtauffassnng  der  Geleitstrophe  unseres 
Gedichtes  ab. 
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VIS.  Par  amonr(s)  „aus  Liebe"  beim  Imperativ  afrz. 
ganz  gewöhnlich  für  nfrz.  je  t'en  prie ,  so  auch  sonst  oft 
bei  unserem  Dichter  z.  B.  Giu  de  Robin  et  de  Marlon, 
V.  506  Rambeauscher  Zählung  =  v.  517  nach  der  E.  Langlois', 
welcher  letztere  Herausgeber  das  par  amours  aller  drei 
Hss.  nicht  durch  den  Singular  par  amour  hätte  zu  ersetzen 
brauchen.  —  h'ite  l'ent  steht  für  zentrales  quiliez-l'en. 
Statt  quill  er  tni  gnge  „ein  Pfand  erledigt  erklären,  frei- 
geben" würde  man  wohl  heute  eher  acquitter  im  gage 
sagen! 

VI  7.  mentir  „sein  Wort  brechen",  vgl.  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  I  176 — 177  Anm. 


Canchon  XXI. 

Rayn.  203S. 

5  Hss.:  Pb6  221d,  Pb"317b,  Pb^  230a,  Pb">  17c, 
R'  54r0. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  P|, '6  bei  E.  de  Cousse- 
maker  S.  78—80  als  Nr.  XX  gedruckt. 

Dies  Lied,  das  von  einer  zweiten  offenbar  vornehmen 
(V  6)  Dame  spricht,  die  unser  Dichter  in  „grösster  Hoffnungs- 
losigkeit und  schlimmster  Lage"  (I  1 — 4)  kennen  gelernt 
und  der  er  dann,  sie  als  einen  gewissen  Ersatz  für  seine 
ferne  Angebetete  nehmend,  gedient  habe,  ist  danach  aus 
derselben  S.  217  ff.  eingehend  besprochenen  Situation, 
wie  die  Canchons  XIV  und  XXXIII,  entstanden  und  wohl 
auch  während  jener  Abwesenheit  von  Arras,  die  ihm  viel- 
leicht, wie  bereits  erwähnt,  die  Zeit  seines  Verbannungs- 
aufenthaltes zu  Douai  aufnötigte  und  in  der  er  in  einer 
für  unser  Gefühl  befremdlichen  Weise  die  Erinnerung  an 
seine  Geliebte  mit  anderen  Damen  feierte,  gedichtet  worden. 

I.    1  Sans  espoir  d'avoir  secoiirs 

2  De  nului 

3  El  ou  piour  pont  d' amours 

4  C'onkes  fid, 


I.    4  §ue  conques  Pb* 
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5  Ai  faiie  canchon 

6  Si  n'en  ai  autre  okison 

7  Fors  dune  dame  m'em  pr'ie, 

8  Ki  est  de  iel  signer'ie, 

9  C'on  doit  a  U  oheir 
10       Dusc'au  mourir! 

II.    1  Et  nepourcant  li  doulours 

2  Vienl  d'autrui; 

3  Cliele  est  ?nireou?'s  et  flours 

4  Entour  cui 

5  Mavais  euer  felon 

6  Prendent  voidoir  d'estre  hon, 

7  6"//  antent  se  conpaign'ie! 

8  Je  ne  desir  longue  v'ie 

9  Fors  pour  paour  de  guerpir 
10       Li  a  veir! 

III.  1  Ne  bleu  n'en  ai  ne  douchours, 

2  Fors  anui; 

3  Se  frankise  est  mes  retours: 

4  La  ni'apui, 

5  El  Selon  raison 

6  Je  nel  demant,  se  ml  non! 

7  Cur  ele  ne  le  set  m'ie, 

8  S'ele  n'en  est  avoie 

9  Sam  plus  par  tnem  maintenir, 
10       Cant  jel  remir! 

IV.  1   Car  sans  me  müe  et  coulours, 

2  Cant  fi  sui, 

3  Et  cuers  me  cange  et  vigours, 

9  a  lui  Pb" 

II.  1  douloiir  Pb^'  3  Muet  Pb"  Pb'^  5  Cuer  mauvaia 
f.  Ri  7  Sil  atendent  Pb«,  Sil  atent  R',  le  c.  R'  9  Fors 
fehlt  Pb'« 

III.  1  De  bien  Pb'«;  doucour  Pb«  R'  4  fehlt  Pb«  6  se 
moi  non  Pb'«        7  Ze  fehlt  Pb'"        8  anoiie  Pb« 

IV.  2  Je  SHi  Pb' 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Half,  Canchons  u.  Partures  I.  20 
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4  Cant  andui 

5  Parlons;  car  le  ton 

6  M^emhlent  si  vair  nel  laron; 

7  Ca?-  s'ele  estoit  courech'ie, 

8  Sani  er  oü  il  k'ele  r'ie; 

9  Ci'istaus  sank  avuec  safir 
10       A  tentrouvrir! 

V.    1  Ne  pour  chou,  se  jou  d'aiUonrs 

2  Men  cant  mui, 

3  De  li  servir  a  tous  jou?-s 

4  Pas  ne  fui! 

5  Mais  pont  ne  doil  oyi 

6  Refuser  dame  de  non, 

7  Rien  k'ele  vueille  ne  d'ie; 

8  Pour  cheli  c'on  a  cois'ie, 

9  Boit  on  cascune  servir 
10       Et  hier  tenir! 

5  tone  (oder  tout?)  Pb^    don  Pb"  Pb"  Pb'«        7  Que  Fb'' 
9  Cristal  samblent  et  safir  R^ 

V.    1  se  fehlt  Pb^'    2  Mentent  miex  Pb*^,  Men  cant  miex  H^ 
4  sui  R'  5  Marris  point  R',    ilfrtis  ^^«s  Pi, "  8  cheli  que 

jai  Vb^  Pb*",  cheli  qui  jai  Pb'*;  servie  Pb'"        9  Doi  je  Pb'' 


Uebersetzniig. 

I.  Ohne  Hoffnung,  Hilfe  zu  bekommen  von  irgend 
jemand,  und  in  der  schlimmsten  Liebeslage,  wo  ich  jemals 
war,  habe  ich  ein  Lied  gedichtet  und  nicht  habe  ich  eine 
andere  Veranlassung  dazu,  als  dass  eine  Dame  mich  darum 
bittet,  die  von  solchem  Ansehen  ist,  dass  man  ihr  gehorchen 
muss  bis  zum  Sterben! 

IL  Und  gleichwohl  kommt  der  (Liebes)gram  von 
jemand  anders  lier;  jene  ist  ein  Spiegel  und  eine  Blume, 
in  deren  Umgebung  böse,  ruchlose  Gemüter  eine  Neigung 
fassen,  gut  zu  sein,  wenn  sie  ihre  Gesellschaft  aufsuchen! 
Ich  wünsche  (mir)  ein  langes  Leben  lediglich  aus  Furclit, 
aufzuhören  sie  zu  sehen! 
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III.  Weder  Gutes  noch  Freundlichkeiten  habe  ich  von 
ihr,  sondern  nur  Kummer;  ihre  Freigebigkeit  (Edelsinn)  ist 
meine  (letzte)  Zuflucht,  darauf  stütze  ich  mich  und  der 
Vernunft  gemäss  verlange  ich  dieselbe  nur  halb!  Denn  sie 
kennt  dieselbe  überhaupt  gar  nicht  (will  gar  nichts  von 
derselben  wissen),  wenn  sie  nicht  in  Bezug  darauf  geleitet 
wird  lediglich  durch  mein  Verhalten,  wenn  ich  sie  anschaue! 

IV.  Denn  Blut  verändert  sich  mir  und  Farbe,  wenn 
ich  bei  ihr  bin,  und  Mut  wankt  mir  und  Kraft,  wenn  Avir 
beide  sprechen;  denn  den  Klang  der  Stimme  rauben  mir 
ihre  schillernden  diebischen  Augen;  denn  selbst,  wenn  sie 
erzürnt  wäre,  würde  es  scheinen,  dass  sie  lache;  Krystall 
scheint  es  mit  Saphir  beim  nur  halben  Oeff'nen  (ihrer  Augen)! 

V.  Und  trotzdem,  wenn  ich  auch  meinen  Sang  von 
einer  anderen  Richtung  aus  anhub,  vermeide  ich  es  nicht, 
ihr  zu  allen  Zeiten  zu  dienen!  Aber  keineswegs  darf  man 
eine  Dame  von  Ruf  zurückweisen,  was  sie  auch  wünsche 
oder  sage;  trotz  der,  die  man  (ein  für  alle  Male)  gewälilt 
hat,  muss  man  einer  jeden  dienen  und  sie  lieb  haben! 

Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  zehnzeilige 
Hauptstrophen  und  entbehrt,  nach  der  lieutigen  Ueberlieferung 
wenigstens,  des  Geleites. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

7a  3b,  7a  3b;  5c  7c,  7dw7dw,  7e  4e. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  in  zwei  pedes  und  eine  wohl 
selbst  wieder  dreiteilige  cauda. 

In  den  Strophen  II  und  IV  fehlt  jede  Pause  zwischen 
Aufgesang  und  Abgesang.  Aber  auch  in  den  übrigen 
Strophen  mit  Ausnahme  der  fünften  ist  an  jener  Stelle, 
wo  wir  heute  eine  grössere  syntaktische  Pause  erwarten 
wurden,  der  damaligen  Vorliebe  entsprechend  kaum  eine 
solche  vorhanden. 

ü-ours,  b  — Mi,  c  —  otif  d'^  —  'ic,  e  —  ir. 

Grammatischer  Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  denselben 
F.  Orth    in    seiner    metrischen  Abhandlung   S.  21    —   vgl. 

20* 
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auch  hier  S.  271  —  definiert,  durchzieht  also  hier  das 
ganze  Gedicht  (-'ie  :  ir);  im  engeren  Sinne  zeigt  dasselbe 
keinen  einzigen. 

Das  vorliegende  Gedicht  weist  zwei  homonyme  Reime 
auf,  nämlicli:  fui  (lat.  fui)  14  :  fiä  (lat.  fugio)  V  4  und  7io7i 
(lat.  non)  III  6  :  now  (lat.  nomen)  V  6. 

Leoninischen  Reim  bieten  signer'ie  1 8  :  k'ele  r'ie  IV  8, 
oheir  I  9  :  veir  II  10,  doulours  II 1  :  coulours  IV  1. 

Doppelreim  bietet  doulours  II 1  :  douchours  IUI. 

Reichen  Reim  bieten  okison  I  6  :  raison  III  5,  pr'ie  I  7  : 
signer'ie  I  8  :  r'ie  IV  8 ,    doulours  II 1  :  flours  II  3  :  coulours 

IV  1,  entrouvrir  IV  10  :  servir  V  9,  da  das  erste  r  iu  der 
Silbe  vrir  in  enirouvr'ir  in  unserer  Mundart  wahrscheinlich 
verstummte. 

Reim   zwischen  Simplex  und  Kompositum  bietet  ienir 

V  10  :  maintenir  III  9. 

ai  autre  I  6,  lü  est  I  8,  a  li  obeir  I  9,  Li  a  veir  II  10, 
mue  el  c.  IV  1  sind  afrz.  durchaus  zulässige  Hiate. 

Allitteration  bieten /S'a«5  —  secours  I  \,  p'iour  pont  13, 
fui  — fa'ite 1 4 — 5,  ai iiulre 1 6,  doulours —  il 'autrui II 1 — 2, 
pour  2?aowrII9,  Sans  plus  par  mem  maintenir  III  9, 
Car  —  coulours^  Canl  —  euers  me  camje,  Cant  IV  1 — 4, 
me  tnue  IV  1,  sanle  avuec  saftr  IV 9,  3Ien  canl  niui 
V  2,  f?o//  on  —  dame  de  non  V5 — 6,  Pour  cheli  c'07i  a 
eois'ie  Do'it  on  casctme  V  8 — 9. 


Kritisclie  und  exegetische  Anmertungen. 

I  1.  secours,  wie  die  so  oft  in  der  Minnedichtung, 
=  „Heilung  vom  Liebesleide",  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I, 
I  2  (S.  37), 

14.  ou  piour  pont  d'amours  ke'\,  wo  que  relatives 
Adverbium  ist,  wie  wir  es  noch  nfrz.  ganz  gewöhnlich  in 
solchen  Fällen  finden,  vgl.  auch  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 102 
(Anfang  von  Nr.  18). 

I  10.  „Bis  zum  Sterben"  ==  „und  wenn  man  sogar 
dadurch  sterben  müsste". 
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II  3.  Vgl.  hierzu  auch  von  prov.  Trobadors  Guiraut 
von  Bornelh,  B.  G.  242,  81,  Str.  III  Mralhs  el  flors  de 
Iotas  las  melhors  AI  cujamen  de  me,  auch  schon  Arnaut 
de  Maruelh,  B.  G.  30,  6,  Str,  III  Flors  de  joi  et  d'amor 
et  miralh  de  heutat  und  mit  ümkehrung  dieser  attributivischen 
Genitive  in  seiner  bekannten  Liebesepistel  B.  Chr.  ^  98,  23 
Flors  de -heutat,  miralhs  d'amor,  alles  Anreden  an  die 
von  dem  Dichter  verehrte  Dame,  und  von  französischen 
Trouveres  Arnauts  etwas  jüngeren  lothringischen  Zeitgenossen 
Gautier  d'Espbial^  Rayn  1073,  IV  4  a  cell  k'est  de  biautei 
mireours  et  lumiere,  ferner  ebenso  die  Ballade  144  der 
Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1738,  II 5—6  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99, 376) 
Voas  estes  lumiere  et  flours  De  tout  le  mont ,  hien  le 
sai!  —  vgl.  auch  die  Anm.  zu  Canchon  XIII,  II  9— 10  (S;  206 
bis  207)  —  und  die  Kanzone  Rayn.  1960,  II  3  Puis  ke 
biauteis  fait  de  li  mireour.  „Tel  mireour  ki  doune  au 
euer  savour^^ ,  so  bezeichnet  der  Verf.  der  Estampie  Rayn.  1968, 
I  17  nach  dem  Drucke  von  G.  Steffens,  Archiv  99,  352  (1897) 
seine  Geliebte.  Auch  noch  die  spätartesische  Prosaüber- 
setzung des  Veichenromans  des  altartesischen  Trouvere 
Girbert  aus  Montreuil  durch  einen  Anonymus  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  die  Hisloire  de  tres  noijle  el 
cftevalereux  priuce  Gerard,  conte  de  Äevers  nennt  nach 
der  Ausgabe  von  Th.-S.  Gueulette  (P.  1727)  auf  Grund 
eines  Ms.  de  la  Valliere  II 107  die  keusche  Geliebte  des 
Helden,  Euriant  de  Savoie  einen  „miroer  des  dames'^.  — 
Die  „Blume",  mit  der  die  Geliebte  verglichen  wird,  als 
..Blume  der  Freude  und  Liebe"  ist,  wie  wir  auch  aus 
den  Canchons  XIX,  IV  1  (S.  281)  und  XXVI,  V  2  —  s.  auch 
die  Anmerkungen   dazu   —   entnehmen  können,    die  Rose. 

114— 6.    Vgl.  auch  Canchon  XX,  I  7  (S.  291). 

119—10.  guerpir  Li  a  v'eir  „sie  verlassen  zu  sehen" 
=  „sie  (anderen)  überlassen  zu  sehen"  =  „sie  unterlassen, 
aufhören  zu  sehen"  (mit  dem  Tode),  vgl.  laissicr  a  Can- 
chon XXXI,  III  10. 

IH  1 — 2,  tie  .  .  .  Fors  vgl.  Anm.  zu  Canchon  VIII, 
IV  8  (S.  146—148). 

III  6.  Je  nel  demant,  se  mi  no7i  =  Ich  verlange  sie 
(die  Freigebigkeit,  le  frankise  =  „/e  don  d'amour,  le  don 
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d'amie)  mir  als  ein  Halbes  d.  h.  nur  zur  Hälfte,  vgl.  Anm. 
zu  Canchon  XVHI,  VI  3—4  (S.  279).  —  se  moi  non  in  Pb'e 
für  se  mi  non  der  anderen  Hss.  ist  entweder  eine  ganz 
sinnlose  Entstellung  mit  Verkennung  des  mi  (lat.  medium) 
als  des  lat.  mihi  für  die  gewöhnlichere  Form  des  betonten 
Pronomens  inoi  (lat.  me)  oder  eine  solche  paläographisch 
ganz  leicht  zu  erklärende  für  ein  s'eyi  moi  (semoi)  der 
Vorlage  von  Pb"^,  wo  dann  moi  =  lat.  modium,  einer  Ab- 
leitung von  lat.  modum  „Mass",  die  in  der  klassischen 
Sprache  nur  noch  die  bestimmte  Massgrösse  „Scheffel", 
„Mass"  (Getreides)  bedeutete,  aber  wenigstens  im  artesischen 
Dialekte  vollständig  für  das  in  der  Volkssprache  ungebräuch- 
liche modum  eintrat  und  dasselbe  auch  in  seiner  Bedeutung 
„Mass"  im  Allgemeinen  ersetzte,  für  und  neben  zentralem 
mui  (dies  auch  =  „Scheffel")  wäre,  und  en  moi  „in  Massen", 
„massvoll"  bedeutete,  wie  entsprechend  in  dem  ebenfalls 
artesischen  R.  Viol.  v.  147  7ne(  son  cant  a  moi  (:  moi, 
lat.  me). 

III  6 — 7.  Wortspiel:  mi  (lat.  medium)  —  mie  (lat. 
micam) ! 

IV  2 — 4.  Wirkungsvolle  Anaphora  bildet  das  zwei- 
malige   Cant   am  Anfange    der   beiden    kurzen  Dreisilbler. 

IV  3.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  X,  II  7  (S.  168). 

IV  5—6.  Vgl.  Canchon  XI,  V  1—2  (S.  177)  mit  Anm. 
dazu  S.  185,  auch  S.  186;  an  unserer  Stelle  geht  allerdings 
im  Gegensatze  zu  dieser  dem  Liebhaber  durch  den  Anblick 
der  Angebeteten  seine  Stimme  nicht  sowohl  verloren,  als 
sie  vielmehr  ermattet  und  ihren  Klang  [Ion)  einbüsst.  Dies 
ist  offenbar  von  den  wenigsten  Hss.,  nicht  einmal  von  Pi, ', 
ganz  richtig  verstanden  worden;  in  letzterer  findet  man 
gegen  den  Reim  „/e  /om/",  das  allerdings  auch  le  tone 
als  eine  graphische  Verderbnis  für  das  richtige  le  ton,  die 
etwa  aus  dem  schon  etwas  mehr  berechtigten  Nebeneinander 
von  le  plonc  und  le  plon  (lat.  plumbum)  und  dem  völlig 
berechtigten  von  lonc  und  Ion  (lat.  longum)  entstanden 
sein  könnte,  zu  lesen  die  Möglichkeit  bietet.  Dies  le  taut 
ist  ganz  synonym  mit  jenem  deutlicheren,  auch  dem  Reime 
genügenden  le  don  der  Majorität  der  Hss.;  beides  sind 
Fachausdrücke    der   Erotik,    zunächst  im  Allgemeinen   für 


I 
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die  Hingebung  der  Person  der  Geliebten  an  den  Liebhaber 
oder  auch  umgekehrt,  dann  im  Besonderen  für  die  sinnliche 
Liebesabgabe.  VgL  auch  einen  der  zahlreichen  späteren 
Nachahmer  unseres  Dichters  GuUlaiime  de  Machaut  in 
seinem  Jugement  du  Roi  de  Behaigne,  das  man  auch  kurz 
Le  tans  Pascour  nach  dem  Aufangsverse  der  Dichtung 
bezeichnet,  Mem.  de  l'Ac.  d'Arras,  1.  ser.,  T.  33,  S.  238: 
Par  quelle  ocquoison  Elle  s'est  mise  en  la  suhjection 
D'amours  a  cui  eile  a  fait  de  U  don  Endremetit  und 
ferner  einen  Vorgänger  Adans,  den  dieser  vielleicht  öfter 
als  Muster  benutzt  hat,  Thihaut  de  Chatnpagne  für  eine 
Stelle,  die  der  unsrigen  auch  sonst  ganz  ähnlich  ist, 
Rayn.  884,  V2 — 5  Car  en  voiis  est  dou  lout  li  larre- 
cins;  Trop  savez  bien  le  euer  dhin  ome  embler,  Mais 
dou  rendre  n'est  il  termes  ne  fins,  Ainz  le  tenez  eu 
esmai,  en  halance.  Vgl.  ferner  mit  unserer  Stelle  Nr.  2 
des  Mutet  „Diex,  ou  porrai  je  trouver  merci'^  ms.  de 
Montpellier  fol.  326vf>  2b  — 7b  bei  Jacobsthal,  Z.  f.  rom. 
Phil.  IV  299  und  in  G.  Kaynauds  Rec.  de  motets,  Nr.  288,  2: 
Oeil  fremiant  larron  d'embler  euer  d'amant  und  das  auch 
unserem  Dichter  von  de  Coussemaker  im  Gegensatze  zu 
anderen  Gelehrten,  wie  E.  Langlois,  zugeschriebene  Ron- 
deau  VII  seiner  Ausgabe  (S.  219):  Dame,  or  sui  träis  Par 
l'okison  De  vos  ius  ki  sont  prive  laron,  das  dann  bereits 
1288  Jacquemard  Gelee  zu  Lille  in  seinem  allegorischen 
Romane  Renart  le  Aouvel,  ed.  MeonIV412  benutzt  haben 
muss,  ferner  ganz  ähnlich  von  Frauenherzen  in  unseres 
Dichters  fragmentarisch  gebliebener  oder  wenigstens  so  über- 
lieferter Heldendichtung  ^Roi  de  Sezile''  VII  6 — 9  (ed  de 
Coussemaker  S.  286)  j\e  onkes  au  sanlant  de  li  n'a  se 
raison  ....  Blas,  et  pour  che  sont  euer  de  ferne  laron, 
auch  den  Anfang  der  Kanzone  von  Adans  Puygenossen 
Jeaji  Bretel,  Rayn.  1355  Uns  dous  resgars  en  larechin 
saut  ius,  das  Rondeau  des  Guillaume  d'Amiens  le  paigne- 
our  bei  Paul  Heyse,  Roman.  Inedita  S.  55,  Nr.  15,  Vv.  7 — 8 
Ses  tres  dous  resgars  M'a  mcn  euer  emble,  die  Kanzone 
Rayn.  738  von  Adans  Puygenossen  Gautier  aus  Dargies 
bei  Amiens,  II  3 — 5  Cant  Je  pens  a  sen  der  vis  Et  a 
Sern   bei   sanlant,   Men   euer   m'a   enble  et  pris ,   ähnlich 
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auch  die  Kanzone  Rayn.  244,  III  3 — 5  von  Si7-e  Robert 
Mauvoisin:  En  se  (res  bele  acontanche  Et  en  sen  sinple 
parier  Me  sot  si  men  euer  enhler,  Ee  sc  pites  ne  m'a- 
vanche,  auch  die  Motets  et  Rondels  der  Vatikanischen  Hs. 
in  den  eben  genannten  Roman.  Inedita  von  Paul  Heyse, 
S.  49,  Nr.  4,  Vv.  12 — 13  Et  si  vair  od  sourlant  Larron 
d'embler  euer  d'amant  und  S.  50,  Nr.  5,  Vv.  16 — 19  Jeus 
vairs  et  rians  ....  Fais  pour  euer  d'amans  embler. 

IV  9.  Während  manchmal  die  Augen  wohl  nur  wegen 
der  weissen,  bei  schönen  Augen  glänzenden  Farbe  ihrer 
sogen,  weissen  Augenhaut  und  wegen  der  vollkommenen 
Durchsichtigkeit  ihrer  Hornhaut  und  nicht  etwa  wegen  der 
heute  nach  ihrem  Aussehen  benannten,  aber  dem  Mittel- 
alter noch  unbekannten  im  Inneren  befindlichen  Krystall- 
linse  mit  Krystallen  verglichen  werden  —  so  im  Fubliau 
de  Gomhert  et  des  deus  clers  v.  11  (Mont.  Fabl.  I  238) 
Les  lex  ot  va'rs  come  cristal  und  öfter,  auch  ganz  be- 
sonders bei  den  hier  wohl  durch  romanische  Vorbilder 
beeinflussten  grossen  englischen  Dramatikern  während  der 
Regierung  der  Königin  Elisabeth  Shaksperc  und  seinen 
Zeitgenossen,  avo  nacli  einer  Anmerkung  des  Herausgebers 
der  Werke  des  ersteren  N.  Delius  (I  778,  Nr.  17)  cristal 
und  seine  Mehrheit  ein  affektierter  oft  vorkommender  Aus- 
druck für  das  menschliche  Auge  ist,  z.  B.  Romeo  and  Juliel  1 2 
Ende  (Renvolio)  :  (hat  (those)  crystal  scales  von  Juliets 
Augen ,  Kiny  Henry  V,  II  3  (Pistol)  :  clear  thy  crys(als, 
vgl.  dazu  Midsummeniight's  dream  III  2  {Demetrius)  :  To 
mhat,  my  love,  sliall  I  compare  (hine  eyne?  Crys(al  is 
tnuddy!  — ,  scheint  es  auch  bisweilen  und  so  auch  hier 
das  gesamte  Antlitz  der  Geliebten  zu  sein,  das  Adan  wegen 
seiner  Klarheit  mit  Krystall  vergleicht,  während  er  ihre 
Augen  wegen  der  Färbung  ihrer  Regenbogenhaut,  der 
sogen.  Iris,  dem  nach  mittelalterlicher  Anschauung  von 
allen  Leiden  heilenden  blauen  Saphire  ähnlich  findet,  vgl. 
auch  noch  hierzu  des  Gautier  von  Espinal  Kanzone 
Rayn.  1059,  IV  3 — 5  E(  la  colors  na(urals  En  la  face 
que  je  vi,  C'est  fins  rubis  et  C7'is(als,  wo  weder  rubis 
noch  cristals  auf  die  Augen  gehen,  da  diese  im  letzten 
Verse  der  Strophe  mit  der  es(oile  jornal  —  vgl.  übrigens 


—     313     — 

hierzu  auch  die  Anm.  J,  Bediers  zu  Carmen  III,  v.  45  in 
seiner  Ausgabe  des  Nicolas  Mouset  —  verglichen  werden 
des  Anonymus  Kanzone  Rayn.  1548,  III  6 — 8  .  .  .  de  vostre, 
vis  Ki  est  ou  mont  Inmiere  El  esl  plus  clers  ke  crislaus 
ne  vcriere —  clcrs  Ixe  crislaus  allitterierende  Verbindung!  — , 
des  Philipe  de  Biuumanoir  Lai  d'amou?',  v.  1 1  (ed.  H.  Suchier 
II 288):  Ele  a  le  fronl  aussi  der  come  cristal  —  der 
come  Cristal  ebenfalls  allitterierende  Verbindung!  — ,  in 
Bezug  auf  die  Kehle  auch  —  ganz  ähnlich,  wie  hier,  mit 
semhler  —  im  R.  de  Guillaumc  au  Faucon  Vv.  104 — 105 
Neis  la  gorge  conlreval  Sambloil  de  glace  ou  de  cristal, 
in  Bezug  auf  die  Hautfarbe  in  dem  ältesten  Mysterium 
über  Adam,  den  ersten  Menschen,  ed.  Palustre  S.  40  von 
Eva  seltsam  [Fle  est]  plus  blanche  de  cristal  (J). 

IV  10.  Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XIV,  V  2  (S.  22 1  extr.  IT.). 

V  8.  Pour  kann  hier  entweder  einfach  kausal  (=  „um 
.  .  willen")  oder  auch  konzessiv  (=  „trotz")  aufgefasst 
werden,  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  Nr.  3  a  und  e.  Der 
Grund,  warum  der  Dichter,  wie  wir  als  Voraussetzung  für 
unser  Gedicht  annehmen,  fern  von  der  Geliebten  —  vgl. 
S.  304  — ,  neben,  trotz  und  wegen  dieser  auch  anderen 
Damen  Minnedienste  leisten  kann,  wird  deutlicher  in  der 
Canchon  XXXIII,  17—12  angegeben. 


Canchon  XXII. 

Eayu.  1060. 

5  IIss.:  Pb'^  222b,  Pb«  178rc,  Pb^'  230r0,  Pb^«  17d, 
Ri  49  ro. 

Für  unser  Gedicht  tritt  anstatt  der  Hs.  Pb",  wo  das- 
selbe, wie  Canchon  XV  —  vgl.  S.  223  —  und  Canchon  XXX, 
fehlt,  nach  den  S.  65 — 66  gemachten  Ausführungen  die 
Hs.  Ri  als  die  beste  ein,  die  dem  Texte  zu  Grunde  zu 
legen  ist.  Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb^''  und  da- 
neben, soweit  die  hinzugefügte  Geleitstrophe  in  Betracht 
kommt,  auf  Grund  von  Pb^  bei  de  Coussemaker  S.  82 — 84 
als  Nr.  XXI  gedruckt. 
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1  Je  ne  cant  pas  rcveleus  de  merchi, 

2  Mais  con  diseteus  d'aie, 

3  Si  con  chius  ki  kierl  et  pr'ie 

4  Confort  dou  mal  k'i  n'a  pas  deservi! 

5  Tro])  haulement  a  coisi 

6  Mes  cuers,  che  m'a  mort! 

7  Las,  pour  coi  s^amort 

8  A  tel  dame  desirer 

y  Ke  jou  n'os  anter? 


II.    1  Les  outrages  ke  fönt  U  fol  hardi, 
2       Conperent  chil  a  le  fie 
Ki  deservi  ne  l'ont  m'ie! 
Dame,  pour  man  volentiu  euer  le  di, 
Ki  a  fait  escu  de  tni 
Pour  sovfrir  descorl 
Et  sanlant  enlort! 

8  C'ar  cors  ne  puel  conlrcster 

9  Ou  cuers  veut  baer! 


III.    1  E,  las,  ke  gucredon  sont  enreki! 

2  Lon  lans  a  ke  j'em  tnend'ie 

3  Et  s'en  ofre  le  moiiie 

4  Plus  c'autres  ne  feroit,  jel  sai  de  ft ! 

5  Car  pieche  a  ke  j'en  ofri 

6  Moi  lout  Sans  resort! 

7  Me  dame  ara  lort, 

8  S^ ele  laist,  pour  pris  trouver, 

9  Chesl  ofre  escaper! 


I.  1  revelans  Pb*  2  desirous  Pb^  desirans  Pb*;  damie  R' 
3  Si  que  Pi,»  4  dim  mal  R^  5  ai  c.  Pb''  6  Mon  euer  Pb" 
7  lamort  Pb*^        9  chanter  Pb^ 


II.    1  Des  Pu^" 
9  euer  Pb" 


4  He,  las  Pb"        6  Pour  avoir  d.  Pb" 


III.  1  con  g.  Pb",  quel  g.  Pb";  enchieri  R'  2  je  m.  Pb* 
4  cautre  Pi, '«  5  jou  s.  Pb"  G  touz  Pb"  8  pis  Pb"  Pb" 
Pb'«  RS  capris  tr.  Pb«    9  De  Pb'«,  guerredon  Pb«  Pb»  Pb"  Pb'« 
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IV.    1   Mais  rikeclie  et  biautes  l'avule  si, 

2  Dont  de  se  glorefie, 

3  K'ele  mc  gagc  et  ouvl'ie 

4  Poiir  chou  ke  ne  me  voit  parcl  a  li 

5  De  grasse  et  d'enour  aussi! 

6  Je  sui  a  mal  port 

7  Pour  avoir  deport! 

8  Car  rien  ne  puis  demander 

9  Fe  vueiUe  graer! 

V.    1  E^  dame,  secoiires  men  euer  joli 

2  Ki  en  amer  montepfie, 

3  Et  vueillies  vo  signer'ie, 

4  Tant  ke  je  soie  aidies,  meire  en  ouvli! 

5  Car  onkes  for  moi  ne  vi 

6  Jmer  nul  si  fort 

7  Ne  si  ouirehort, 

8  Si  m'en  couvient  con forter 

9  En  men  esperer! 

E.  VI.    1  Sire  d'Jmiens,  dont  j'ai  bien  dire  oui, 

2  Fa  jou  savoir  ou  fol'ie, 

3  lü  me  tien  en  le  baiU'ie 

4  D'amours  par  tni  le  mal  ke  J'ai  senli? 

IV.  3  et  humelie  Pb*'  4  quel  ne  me  Pb^  qtiele  me  Pw'*^; 
parier  a  li  Pb^  Pb"  5  et  damour  Pb*^  8  Que  Pb*^;  ni  puis 
Pb^  ne  veil  R^        9  Quelle  veulle  Pb**,  grever  Pb" 

V.  1  men  c.  j.  fehlt  Pb^  2  cn  amour  Pb"  -1  Tant  con 
Pb^  sois  Pb^®        6  Nul  amer  R^ 

yi  fehlt  Pb«  Pb'"        1  dont  fehlt  Pb«;  jai  bien  öi  dire  Pb«, 
ja  bien  dire  si  R^        4  ke  je  santi  Pb" 


Uebersetzung. 

I,  Ich  singe,  nicht  übermütig  durch  Gnade,  sondern 
als  der  Rettung  bedürftig,  so  wie  der,  welcher  erfleht  und 
erbittet  Linderung  des  Leids,  das  er  (selbst)  nicht  verdient 
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hat!  Zu  hoch  hat  mein  Herz  gewählt;  das  hat  mich  ge- 
tötet! Ich,  Armer,  warum  hängt  sich  dieses  daran,  solche 
Dame  zu  ersehnen,  die  ich  nicht  in  meinen  Verkehr  zu 
ziehen  wage? 

II.  Die  Masslosigkeiten,  welche  die  Tollkühnen  be- 
gehen, büssen  manches  Mal  die,  welche  es  keineswegs 
verdient  haben!  Herrin,  um  meines  verlangenden  Herzens 
willen  sage  ich  es,  welches  (sich)  aus  mir  (selbst)  einen 
Schild  gemacht  hat,  um  Kampfeshader  gegenüber  Stand 
zu  lialten  und  einem  (bosliaft)  verzerrten  Antlitze!  Denn 
nicht  kann  eine  Person  Widerstand  leisten  in  der  Richtung, 
in  der  ein  (ihr)  Herz  streben  will! 

HI.  Ach,  ich  Armer,  wie  haben  sich  (doch  sonst) 
Löhne  gesteigert!  (Aber)  ich  bettele  (schon)  lange  Zeit 
darum  und  biete  dafür  zweimal  soviel  wie  ein  anderer  (es) 
thun  würde,  ich  weiss  es  gewiss!  Denn  (schon)  eine  gute 
Weile  ist  es  her,  dass  ich  mich  (selbst)  dafür  ganz  ohne 
Rückhalt  anbot!  Meine  Herrin  wird  Unrecht  (Schaden) 
haben,  wenn  sie,  um  etwas  preiswertes  zu  finden,  dies 
Angebot  sich  entgehen  lässt! 

IV.  Aber  Reichtum  und  Schönheit,  wessen  jene  sich 
rühmt,  verblendet  sie  so,  dass  sie  mich  aus  ihrem  Dienste 
cntlässt  und  vcrgisst,  weil  sie  mich  nicht  selbst  gleich 
(ebenbürtig)  sieht  an  Anmut  und  an  Ehre  ebenso!  Ich 
befinde  mich  in  einem  schlechten  Hafen,  um  Genuss  zu 
finden!  Denn  verlangen  kann  ich  nichts,  was  sie  bewilligen 
wolle! 

V.  Ach,  Herrin,  unterstützt  mein  liebefreudiges  Herz, 
das  in  Minnethätigkeit  sich  reich  entfaltet  und  wollet  Eure 
üebermacht,  bis  ich  geheilt  (gerettet)  bin,  in  Vergessenheit 
bringen!  Denn  niemals  ausser  mir  sah  ich  Einen  so  stark 
oder  so  übermässig  lieben,  und  ich  muss  meine  Linderung 
dafür  in  meinem  Hofi"en  suchen! 

VI  (Geleitstrophe).  Herr  von  Amiens,  von  dem  ich 
Gutes  reden  gehört  habe,  begehe  ich  Weisheit  oder  Thor- 
heit,  der  ich  mich  fessele  in  der  Herrschaft  von  Frau 
Minne    inmitten    (trotz)    des  Leides,    das  ich  gefühlt  habe? 
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Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleich  gereimte  neimzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit  den 
Strophenanfängen  d.  h.  in  diesem  Falle  mit  den  Aufgesängen 
gleich  gebaute  Geleitstrophe. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

lOa  7a^,  7awl0a;  7a,  5b  5b,  7c  5c. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  wohl  in  zwei  pedes  von  je 
zwei  Versen  und  in  eine  wahrscheinlich  noch  einmal  zu 
gliedernde  cauda.  Wenn  wir  nämlich  den  fünften  dem 
zweiten  und  dritten  in  Reim  und  Silbenzahl  —  allerdings 
nicht  im  Geschlechte  —  angepassten  Vers  nicht  unbedingt 
zum  Abgesange  gehörig,  sondern  als  einen  besonderen 
Uebergangsvers  zwischen-  Aufgesang  und  Abgesang  auf- 
fassen, zeigt  sich  der  letztere,  ganz  wie  der  Aufgesang, 
zweigliedrig  und  zerfällt  in  zwei  versus  von  je  zwei  Versen. 
Mit  der  rhythmischen  Gliederung  der  Strophen  fällt  dann 
auch  ihre  syntaktische  Gliederung  zusammen,  indem  die 
Hauptpause  sich  regelmässig  bei  dem  in  der  Mitte  befind- 
lichen Uebergangsverse  einstellt,  und  zwar  nur  in  Strophe  IV 
unmittelbar  hinter,  in  allen  übrigen  unmittelbar  vor  demselben. 

a.  —  i,  (a^-ie),  h  —  ort,  c  — er. 

Grammatischer  Reim  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  F.  Ortli 
a.  a.  0.  definiert,  durchzieht  also  auch  hier  das  ganze  Ge- 
dicht (-i  :  -le),  ohne  dass  sich  ein  solcher  im  engeren  Sinne 
zeigt,  man  müsste  denn  ouvU  (Verbalsubstantiv)  V  4  :  ouvl'ie 
(lat.  oblitat)  IV  3  oder  gar  mi  (lat.  mihi)  II  5  :  nüe  (lat.  mi- 
cam)  II  3  und  fi  (lat.  fidum)  III  4  :  ße  (lat.  *ficatam)  II  2 
auch  noch  darunter  begreifen. 

Leoainischen  Reim  bietet  baer  (lat.  badare)  II  9  :  gracr 
(lat.  *gratare)  IV  9. 

Reichen  Reim  bieten  prie  I  3  :  signefle  V  3,  deservi 
l^  :  vi  (lat.  vidi)  V  5,  deslrer  I  8  :  esperer  V  9,  anler  I  9  : 
contrester  II  8  :  conforter  V  8,  Imrdi  II 1  :  di  (lat.  dico)  II  4, 
fie  (lat.  *ficatäm)  II  2  :  gloreße  IV  2,  //  IV  4  :>//  V  1 :  ouvli 
V  4,  monteprii'  V  2  :  foUe  VI  2. 
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Eine  beliebte  rime  equivoqne,  für  die  A.  Toblev,  Vers- 
bau 2  S.  133 — 134  kein  Beispiel  giebt,  findet  sich  auch 
hier  I  6  mV/  mort  (lat.  me  habet  mortuum)  :  1 7  s'amort 
(lat.  se  admordet). 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  bieten  (ort 
(lat.  tortum)  III  7  :  entort  (lat.  intortum)  II  7,  si  IV  1  :  aussi 
IV  5  und  nicht  ganz  so  po7-t  (lat.  portum  „Hafen",  welches 
letztere  ursprünglich  aucli  nur  Verbalsubstantiv  von  portare 
ist)  IV  6  :  deport  (einem  erst  auf  romanischem  Boden  ent- 
standenen Verbalsubstantive  von  lat.  deportare)  IV  7. 

Doppelreim  bieten  le  di  II  4  :  rfß  mi  II  5  :  7ie  vi  V  5, 
gloref'ie  IV  2  :  montepl'ie  V  2  :  signer'ie  V  3. 

Unter  den  Zehnsilblern  unseres  Gedichtes  sind  als 
cäsurfrei  zu  betrachten  114,  IUI,  III  4,  IV  1,  IV  4,  VI, 
VI  4;  eine  sogen,  lyrische  Cäsur  weist  II  1  auf. 

Afrz.  durchaus  zulässige  Hiate  sind  Ki  a  II  5 ,  sui  a 
IV  6,  Ki  en  V  2,  si  outrehorl  V  7. 

Allitteration  bieten  diseteus  d'a'ie  I  2,  Jii  Uierl .  .  . 
Confort  .  .  .  k'i  n'a  I  3 — 4,  a  coisi  3Ies  cuers;  che  tn'a 
itlorf  I  5 — 6 ,  tel  dame  desirer  (teilweise  „schwache" 
Allitteration)  18,  fönt  li  fol  hardi ,  —  fie  II 1 — 2,  Car 
cors  ne  piiet  contrester  Ou  cuers  II 8 — 9,  2^our  jfris 
III  8,  vueillies  ro  s.  V  3,  couvient  conforler  V  8,  Mn  men 
esperer  V  9,  Fa  jou  —  fol'ie  VI  2,  nie  den  —  par  mi  le 
mal  VI  3—4. 


Kritische  uud  exegetische  Annierkuugeu. 

I  2.  aie,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I,  I  2  (S.  37);  confort 
I  4  ist  ein  diesem  die  synonymer  stehender  Ausdruck  der 
alten  Minnepoesie. 

14.  k'i  =  qu'if  lat.  quod  ille  „er",  „jener"  im 
Gegensatze  zu  einem  anderen  von  ihm  mehr  oder  weniger 
unabhängigen  Wesen;  der  Dichter  stellt  nämlich  die  zwei 
ersten  Strophen  hindurch  sein  Gemüt,  sein  Herz  {„Mes 
cuers"  16)  allem  übrigen  in  seiner  Person,  dem  Körper- 
lichen und  Sinnlichen  {„mi"  115,  w^ofttr  Adan  wohl  ohne 
den  Zwang,   den  ihm  an  dieser  Stelle  Reim  und  Versmass 
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auflegen,  mit  grösserer  Deutlichkeit  „ynen  cor*"  gesagt 
hätte,  und  wirklich  „cor's^''  im  Gegensatze  zu  „cuers^^  des 
nächsten  Verses  in  II  8  sagt)  scharf  gegenüber. 

15.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  VII,  IV  4  (S.  130). 

1 7.  Der  reflexive  Gebrauch  von  amordre  (lat.  ad- 
mordere)  in  der  Verbindung  mit  einem  Infinitive  mit  der 
Präposition  a  im  Sinne  von  „sich  auf  etwas  verbeissen", 
„sich  an  etwas  hängen",  „sich  an  etwas  machen",  wie 
denselben  alle  Hss.  bis  auf  Pb^  aufweisen,  ist  das  Gewöhn- 
liche in  diesem  Sinne;  Pb*'  jedoch  weist  die  seltenere  un- 
persönliche und  transitive  Konstruktion  dieses  Verbums  in 
gleicher  Bedeutung  und  Verbindung  auf;  l'amort  =  amort 
le  euer  mit  unbestimmten  Subjektiv  „es  beisst  das  Herz 
an,  etwas  zu  thun",  etwa  unser  „es  juckt  das  Herz,  etwas 
zu  thun"  =  „es  lockt  das  Herz",  „es  zieht  das  Herz  an!" 

II  1.  fol  hardi  vgl.  Anm.  zu  Canchon  VIII,  V  7  (S.  149 
bis  150). 

112.  a  le  fie,  =  Jel  fie^  Canchon  XVIII,  115 
(S.  268),  „an  dem(jenigen)  Male"  =  , solches  Mal"  sc. 
„wo  eben  immer  das  Betreftende  geschieht"  =  „jedesmal", 
„das  und  das  Mal",  „manchmal",  „bisweilen",  nfrz.  quel- 
quefois,  vgl.  noch  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXV,  V  1 
und  die  Partures  IV,  VI  6  (ed.  de  Coussemaker  S.  147)  und 
VI,  VI  10  (ed.  de  Coussemaker  S.  156).  Die  Bedeutung 
„bisweilen",  „häufig"  hat  schon  der  Verfasser  des  ganz 
nahe  von  Arras  entstandenen  Glossars  von  Douai  (ed. 
Escallier)  für  a  le  fie  gekannt,  wenn  er  es  mit  lat. 
plerumque  übersetzt. 

115.  Ki  a  füll  escu  de  vn\  Das  Herz  hält  ihn  oder 
son  cors  =  sich  selbst  als  deckenden  Schild  vor,  d.  h.  macht 
seine  Persgn  für  das  allein  von  jenem  ausgehende  Streben 
nach  der  Erhörung  durch  die  hochgestellte  von  ihm  ge- 
liebte Dame  verantwortlich  und  lässt  dieselbe  die  Folgen 
des  eigenen  Verhaltens  büssen;  die  Einleitung  dieser  Worte 
durch  die  allgemeine  fast  sentenzmässigen  Charakter  tragende 
Wahrheit,  dass  unter  der  Unbesonnenheit  einzelner  Leute 
oft  auch  andere  daran  unschuldige  leiden  müssen  (II 1 — 3), 
ist  also  vollkommen  motiviert.  Dieselbe  Verbindung  faire 
escu  d'auain,  aber  mit  noch  weiterer  Ausmalung  des  darin 
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liegenden  Vergleiches  eines  belebten  oder,  wie  hier,  nur 
belebt  gedachten  Wesens  mit  den  Stücken  einer  ritterlichen 
Kampfesrüstung  wendet  Rutehuef  in  der  Complainte  dou 
Comte  de  Poitiers  v.  13  (Vv.  11—14),  ed.  Jubinal  2  I  56, 
in  Bezug  auf  seinen  kampfesmutigen  verstorbenen  Protektor 
Aufons  (nfrz.  AlpJionse,  Alphons),  den  Grafen  von  Poitiers 
und  Toulouse  und  Bruder  Ludwigs  IX.  und  Karls  von  Anjou, 
den  auch  Adan  in  seinem  Heldengedichte  vom  Könige  von 
Sicilien  II  9  (ed.  de  Coussemaker  S.  284)  als  solchen  erwähnt, 
in  liöchst  geschickter  Weise  an,  wenn  er  sagt:  De  son 
cosle  (nämlich  Je  coste  son  Crialour^''  nach  v.  7)  fait  il 
son  hiaume  .  .  .  Et  s'en  fall  escu  et  ventaille  Et  blanc 
hauherc  a  double  maille.  Als  ganz  ähnlich  ist  auch  die 
geläufige  nfrz.  Wendung  faire  un  houclier  de  qch.  „sich 
mit  etwas  decken",  „sich  auf  etwas  stützen"  hier  heran- 
zuziehen. —  Nach  dem  Vorhergehenden  kann  man  also 
das  von  allen  Hss.  überlieferte  escu  ohne  jedes  Bedenken 
im  Texte  stehen  lassen  und  braucht  es  nicht  etwa  in  eskiu 
(in  anderen  Mundarten  esklf,  eschif)  „einen  Flüchtigen" 
oder  sonstwie  umzuwandeln;  de  Coussemakers  esui  (etwa 
Verbalsubstantiv  zu  essuye)^  =  Stichblatt,  Zielscheibe  des 
Spottes,  jemand,  der  alles  „ertragen"  muss???)  an  dieser 
Stelle  (ed,  de  Coussemaker  S.  83)  ist  mir  vollkommen  un- 
verständlich ! 

11 6.  soufrir  descort  ist  nicht  bloss  „Kampfeshader 
erdulden",  sondern  auch  „einem  Kampfessturme  Stand  halten"; 
nfrz.  ist  dies  Verb  nur  noch  der  terminus  technicus  bei 
(issaid ,  sou/frir  un  assaut  =  lat.  impetum  sustinere;  zu 
dieser  Verbindung  passt  das  vorhergehende  faire  escu. 

11 7.  Afrz.  entort  (lat.  Adj.  intortum)  in  Bezug  auf 
sanlant  —  mit  diesem  Substantive,  soweit  ich  übersehe, 
in  der  afrz.  Litteratur  nur  noch  ein  einziges  Mal,  nämlich 
auch  bei  unserem  Dichter,  Parture  VII,  I  6  (ed.  de  Cousse- 
maker S.  158)  und  zwar  in  ganz  gleichem  Zusammenhange  — 
bedeutet  „verdreht",  d.  h.  „schief  und  krumm,  schief  ge- 
zogen, boshaft  verzerrt,  entstellt,  verunstaltet,  bös  und  finster 
dreinschauend",  gerade  wie  bei  Gellius  intortus  in  Bezug 
auf  vultus.  Auch  Cicero  gebraucht  schon  mentum  intor- 
quere    ganz   älinlich    wie    nfrz.    entsprechendes    tordre    la 
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bouche  „einen  schiefen  Mund  machen",  tordre  les  yeux 
„die  Augen  verdrehen",  „ein  schiefes  Gesicht  machen" 
gebraucht  wird.  Bei  Godefroy  fehlt  unter  entort  diese 
Verbindung  mit  snnlant,  wohl  aber  bringt  er  einen  Beleg 
für  dies  Adjektiv  bei  dem  mit  sanlant  fast  synonym  ge- 
brauchten chlere.  Heute  ist  entort  als  Adjektiv  nicht 
mehr  vorhanden,  wohl  aber  das  von  der  anderen  afrz.  Form 
des  Partizipiums  mit  stammhaften  s  entors  abgeleitete 
Verbalsubstantiv  entorse,  das  den  chirurgischen  terminus 
technicus  für  die  „Verrenkung"  von  Gliedern,  „Zerrung" 
von  Sehnen  und  Muskeln  abgiebt  und  w^ofür  man  auch 
contorsion  anwendet.  Ganz  so,  wie  unser  Dichter  sanlant 
entort  von  dem  Antlitze  der  Geliebten  gebraucht,  die  beim 
Erblicken  ihres  unglücklichen  Verehrers  die  Nase  rümpft 
und  vielleicht  auch  die  Achseln  zuckt  —  vgl.  auch  in  der 
Canchon  XV,  II  10  (S.  224)  die  contenanche  ales'ie,  „das 
seitlich  gewendete  Antlitz"  der  Geliebten  als  einen  Aus- 
druck des  dem  Liebhaber  mit  grosser  Gleichgiltigkeit  dar- 
gebrachten leichten  und  flüchtigen  Grusses  — ,  wendet 
Guillamne  d'Amiens  in  seinem  DU  d'amour  v.  132  oscu7' 
semblant  von  dem  Gesichte  der  ihrem  Anbeter  zürnenden 
Minnegöttin  selbst  an,  wozu  dann  auch  in  der  Anmerkung 
der  Herausgeber  A.  Jeanroy  (Rom.  1893,  XXII  68)  unseres 
Dichters  sanlant  entort  als  Parallele  giebt  —  vgl.  auch 
Et  plus  vous  en  truis  oscure  bei  unserem  Dichter  Can- 
chon XXVII,  IV  6  — .  Uebrigens  wäre  noch  eine  andere 
Auffassung  der  an  unserer  Stelle  vorliegenden  Verbindung 
möglich,  die  aber  etwa  auf  denselben  Sinn  herauskäme; 
man  könnte  verstehen  sanlunt  en  tort,  in  drei  Worten,  wo 
dann  tort  "seine  afrz.  ganz  gewöhnliche  passivische  Neben- 
bedeutung „Unrecht,  das  man  erduldet",  „Kränkung",  „Be- 
leidigung" —  bei  unserem  Dichter  so  noch  Motet  VI,  1 
(ed.  de  Coussemaker  S.  423,  Annexes  I)  Je  muir  a  grant 
tort  „Ich  sterbe  tief  gekränkt,  gänzlich  zurückgesetzt"  — 
hat,  also  sanlant  en  tort  wieder  =  „beleidigtes,  gekränktes, 
zornerfülltes,  niürrisches,  finsteres  Antlitz",  wie  satilant 
oscur. 

II  8 — 9.    Zu    dem  Wortspiel  mit  cors  und  cuers  ver- 
gleiche man  W.  Hollands   Anm.   ^um    Chevalier   au   lyon 

Eoiii.  Bibl.,  All.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partures  I.  21 
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{Vvain)  des  Creslüen  von  Troyes  Vv.  2641 — 2657,  einer 
Stelle,  mit  der  man  ausser  Hollands  Belegen  auch  noch 
die  bekannten  Worte  Froissarts  in  seinem  bertihmten 
Rondelet  siir  im  depart  vergleichen  konnte:  Le  corps  s'en 
va,  mes  le  coer  voiis  demewe  und  vorher  schon  ganz 
Aehnliches  in  des  Arrasers  Simon  d'Autie  Kanzone  Rayn.  525, 
II  1 — 3:  Se  li  miens  cors  se  pari  de  se  coniree,  Ne  s'em 
veut  pas  pour  chou  li  cuers  partir;  J'em  port  men  cors, 
mais  je  lais  me  pensee!  —  Vgl.  auch  Anm.  zu  Can- 
chon  IV,  I  7—8  (S.  87). 

III  3 — 4.  Zu  le  moifie  Plus  vgl.  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  I  152  Anm.  Die  entsprechende  Verbindung  eines 
komparativen  Adverbs  mit  le  moifie  finden  wir  sonst  noch 
bei  unserem  Dichter  in  den  Partures  VIII,  II 7  (ed.  de 
Coussemaker  8.  163),  XI,  XIII  7  (ed.  de  Coussemaker  S.  178) 
und  XVI,  III  7 — 8  (ed.  de  Coussemaker  S.  199);  vgl.  auch 
die  Anm.  zu  de  mains  le  moiiie  Canchon  XVIII,  VI  4  (S.  278 
extr.  tr.). 

ni  4.  Jel  sai  de  fi^  jel  sai  lout  de  fi  (lat.  *de  fido  = 
pro  certo)  oder  ähnliches  ist  eine  ausserordentlich  häufige 
Einschiebungsformel  bei  den  Dichtern,  die  dieselbe  zur 
Füllung  des  Verses  und  auch  Herstellung  des  Reimes  anwenden; 
so  finden  wir  im  arrasischen  Dichterkreise  jel  sai  tont  de 
fi  noch  in  der  von  Jean  Bretel  mit  Jeayi  Griviler  ge- 
wechselten Parture  Rayn.  258,  IV  2  und  je  le  sai  bien  de 
fi  in  der  von  einem  sonst  wenig  bekannten  Mikel  mit 
einem  Robert,  wie  ich  im  Gegensätze  zu  P.  Paris,  hist.  litt. 
23,545  annehme,  dem  Robert  dou  Gastet  le  clerc,  dem 
Verfasser  der  nach  Arras  gehörigen  von  Windahl  heraus- 
gegebenen Ver  de  le  mort,  gewechselten  Partüre  Rayn.  239, 
IV  2  (v.  29),  jetzt  zu  lesen  bei  A.  Jeanroy,  Rev.  d.  1.  rom. 
V.  J.  1897,  XL  362.  Viel  ausdrucksvoller  hat  die  Negierung 
dieses  gebräuchlichen  Ausdrucks  unser  Dichter  in  einem 
ganzen  Verse  für  sich  in  seiner  Canchon  VII,  115  (S.  123) 
gebraucht:  Je  ne  le  sai  pas  de  fi. 

III  5.  pieche  a  steht  hier  einmal  mit  einem  abhängigen 
Konjunktionalsätze  verbunden,  anstatt,  wie  es  gewöhnlicher 
der  Fall  ist,  in  einen  unabhängigen  Satz  eingeschoben  zu 
werden,  vgl.  auch  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  1  ff. 
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III  6.  Sans  ressort  oder  sans  nul  ressort  „oline  ein 
Zurückweichen,  ohne  eine  Möglichkeit  des  Zurückweichens 
(oflfen  zu  lassen),  ohne  einen  Rückhalt"  =  „ohne  Einrede, 
ohne  Einspruch",  ebenso  noch  bei  unserem  Dichter  Par- 
ture  VII,  VIII  2  (ed.  de  Coussemaker  S.  160)  und  Motet  VI  1 
(ed.  de  Coussemaker  S.  423,  Annexes  I) ;  vgl.  dazu  A.  Toblers 
Aum.  zu  Prov.  au  vü.  105,7;  an  anderer  Stelle  finden 
wir  hier  in  gleichem  Zusammenhange  sans  nul  si,  vgl.  Anm. 
zu  Canchon  VII,  V  5  (S.  130  ff.). 

III 8.  pris  fungiert  hier,  wie  gerade  afrz.  so  viele 
Substantiva,  als  abstractum  pro  concreto  =  „ein  preiswerter, 
rühmenswerter  Gegenstand  oder  auch  eine  solche  Person". 
Diese  Bedeutung  des  Wortes  scheint  aber  von  keinem  der 
Schreiber  richtig  erkannt  worden  zu  sein;  alle  bis  auf  Pb^ 
verbesserten  pis  und  verstanden  dann:  „wenn  sie  dies  An- 
gebot fahren  lässt  für  das  Finden  von  Schlimmerem"  oder, 
wie  wir  in  diesem  Sinne  auch  sagen  können,  ohne  damit, 
wie  es  gewöhnlich  bei  der  Anwendung  von  „um  zu"  der 
Fall  ist,  die  Absicht  des  Trägers  der  im  Hauptsätze  be- 
sprochenen Handlung  zu  bezeichnen,  „um  (sp<äterhin  noch) 
Schlimmeres  zu  finden".  Pb^  hat  sich  sehr  ungeschickt 
geholfen,  indem  dasselbe  c'apris  trouver  schrieb,  offenbar 
nur  irrtümlich  für  ein  beabsichtigtes  c'aprist  tt^ouver,  das 
dann  in  einer  frz.  in  alter  Zeit  vielleicht  nicht  unerhörten 
Weise  einen  Relativsatz  darstellt,  der  dem  Substantiv,  von 
dem  er  allein  abhängen  kann,  vorangeht,  i)  also  verstand: 
„Wenn  sie  sich  dies  Angebot  entgehen  lässt,  das  sie  sich 
gewöhnt  hatte  zu  finden"  oder  „das  sie  zu  finden  gewohnt 
war";  zu  der  afrz.  häufigen  Bedeutung  von  aprenäre, 
die    dies  Verb    dann   auch    hier    hat,    ist    zu    vergleichen 


1)  Vgl.  hierzu  Ch.  lyon  5067  la  dameisele  De  bien  desresnier 
sa  querele  Cime  soe  suer  desherete  Ne  quiei't  qti'autres  s'an  entre- 
mete,  wo  der  Relativsatz  zwar  nicht  seinem  Beziehungsworte 
la  dameisele  vorangesetzt  ist,  aber  auch  nicht,  wie  man  es  er- 
wartet, demselben  mehr  oder  weniger  unmittelbar  folgt,  sondern 
erst  noch  den  nach  seiner  Abhängigkeit  ganz  wo  anders  hin- 
gehürigen  Infinitiv  mit  de  vor  sich  lässt,  also  mit  der  von 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  28  ff.  behandelten  „Verschränkung  von 
Redegliedern",  wie  hier,  am  ganz  unrechten  Orte  angebracht  zu 
sein  scheint. 

21* 
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A.  Tobler  in  seiuev  Besprecluing  von  W.  Försters  Ausgr.  des 
Cliev.  11  esp.  zu  v.  2480,  Z.  f.  rom.  Pliil.  v.  J.  1878,  II  144 
und  jetzt  auch  in  desselben  Gelehrten  Ausg.  der  Prov.  au 
vil.,  Anm.  zu  115,4;  zu  der  Präpositionslosigkeit  des  In- 
finitivs trouver  hinter  aprendre  in  dieser  Bedeutung  anstatt 
der  für  einen  solchen  Infinitiv  gewöhnlicheren  Verbindung 
mit  der  Präposition  a  ist  zu  vergleichen,  was  ebenfalls 
A.  Tobler  ausführt  Verm.  Beitr.  I  182  Anm. 

IV 1.  In  Bezug  auf  die  Funktion  und  Stellung  von 
si  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I,  II  9  (S.  39  extr.  ff.). 

IV  2.  In  Bezug  anf  die  Trennung  des  Relativsatzes 
von  seinem  Beziehungsworte  vgl.  Anm.  zu  Oanchon  IV,  I  8 
(S.  90)  und  in  Bezug  auf  die  durch  seine  Einstellung  auch 
hier  entstehende  „Verschränkung  von  Redegliedern"  vgl. 
die  eben  erwähnten  Ausführungen  bei  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  II  28  ff.  Der  si  ergänzende  Konsekutivsatz  ist  daher 
in  dem  Satze  mit  der  Konjunktion  Ke  in  v.  3  zu  suchen 
und  nicht  etwa  in  der  afrz.  für  Konsekutivsätze  zulässigen 
Weise  in  dem  durch  dont  eingeleiteten  Relativsatze  in  v.  2. 

IV  3.  gagier  ==  vadiare  de  servitio  nach  Du  Gange, 
den  man  s.  v.  vadiare  vergleiche,  vgl.  auch  Canchon  IV,  I  4 
(S.  80)  und  Ed.  Mätzners  Anm.  dazu,  Altfranz.  Lieder  S.  182. 
Was  die  Nichtwiederholung  des  Personalpronomens  me  bei 
ouvl'ie  hinter  dem  ihm  koordinierten  me  gage  betrifft,  vgl. 
Canchon  XV,  II  8  (S.  224)  und  die  Anm.  dazu  S.  231. 

IV  4.  Während  die  meisten  Hss.  haben:  „Sie  vergisst 
mich,  weil  sie  erkennt,  dass  ich  ihr  nicht  ebenbürtig 
bin!",  versteht  offenbar  Pb'^:  „Sie  vergisst  mich,  obgleich 
sie  erkennt,  dass  ich  ihr  ebenbürtig  bin!",  wo  dann  j)our 
chou  ke  „trotzdem  dass"  bedeutet,  obwohl  nicht,  wie  in 
erster  Linie  zu  erwarten  ist,  „von  der  NichtVerwirklichung 
eines  Geschehens  die  Rede  ist",  sondern  „der  eigentlich 
zu  erwartende  negative  Ausdruck  durch  einen  mit  ihm 
gleichbedeutenden  positiven  ersetzt  ist",  hier  also  etwa  ein 
„sie  behält  mich  weder  in  ihrer  Umgebung  noch  in  ihrer 
Erinnerung"  durch  ele  me  gage  et  ouvl'ie,  wozu  man 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  23—25,  Nr.  3  g)  vergleiche.  Für 
des  Dichters  Unebenbürtigkeit,  die  sich  nicht  notwendiger 
Weise   auf  der   Geliebten    vornehmes   Geschlecht,   sondern 
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nach  V.  5  oflfenbar  allein  auf  deren  körperliche,  geistige 
und  sittliche  Vorzrüge  bezieht,  setzten  die  Hss.  Pb^  und  Pb^^ 
seine  von  ihm  selbst  oft  erwähnte  Unfähigkeit,  sich  mit 
ihr  bei  etwaigen  Zusammenkünften  zu  unterhalten,  als  Grund 
für  die  Thatsache  ein,  dass  sie  ihn  schliesslich  nicht  mehr 
haben  will;  d'amour  für  d'enour  der  übrigen  Hss.  ist  wohl 
eine  sehr  unglüclvliche  Lesart,  da  offenbar  in  Bezug  auf 
liebevolles  Entgegenkommen  der  Dichter  die  Dame  übertrifllt. 
IV  6.  In  geistlichen  Liedern  stellt  le  port  ,die  Ewig- 
keit, das  Jenseits*',  also  le  hon  port  oder  le  port  de  scUu 
..die  ewige  Seligkeit"  dar,  so  in  den  Ver  de  le  mort  des 
Robert  dou  Caslel  aus  Arras  (ed.  Windahl)  242,  10 — 12 
Se  tu  veus  ariver  a  port  Le  salu,  fai  bien  ki  t'i  port! 
Te  nes  est  en  trop  de  lius  fraitel  und  ib.  296,4 — 6  Se 
tu  veus  ariver  au  port  Ou  uevre  de  salu  te  port ,  A'e 
faire  te  nef  trop  cliner  und  ib.  23,  10 — 11  Se  tu  veus 
ke  te  nes  adreche  A  bon  port,  adosse  7ikecfie.'  und  in 
dem  ebenfalls  arrasischen  von  H.  Andresen  herausgegebenen 
Marienlobe  Vv.  514 — 516  Or  pri  Diu  k'a  port  De  salu 
me  port;  Car  onkes  n'i  fail,  hier  auch  als  Anrede  für  die 
heilige  Jungfrau  Vv.  31 — 32  PiÖine  dou  port  Ou  salus 
me  port,  in  eben  dieser  Verwendung  mit  noch  kühnerer 
Unmittelbarkeit  in  des  diesem  Dichterkreise  sicher  nicht 
sehr  fern  stellenden  Renclus  de  Moiliens  Lehrdichtung 
Miserere  263,  2  Pors  de  salu  vokativisch  von  der  Maria. 
Nicht  weniger  häufig  wird  le  bo7i  port  und  le  mal  port 
mit  Bezug  auf  das  Liebesleben  angewendet,  und  zwar 
ersteres  mit  Bezug  auf  die  Seligkeit,  die  die  Erhörung  von 
Seiten  der  Geliebten  bei  dem  Liebhaber  hervorbringt, 
letzteres  mit  Bezug  auf  den  unseligen  Zustand,  die  Höllen- 
pein des  Liebenden,  bis  es  soweit  ist;  so  findet  man  auf 
prov.  Gebiete  in  des  Trobador  Guilhem  Ademar  Kanzone 
B.  G.  202,  9,  V  1 — 2  Eras  ai  ieu  a  ho  port  de  salut^  Fe 
k^ieu  vos  („Euch"  =  der  Geliebten)  dei,  tnoji  navei  aribat 
(mit  derselben  Hereinziehung  des  Lebensschiffes,  wie  bei 
den  obigen  afrz.  Stellen),  auf  afrz.  Gebiete  in  der  Balete 
Rayn.  1935,  III  1  Amours  niariva  a  droit  port  in  der 
kürzlich  erschienenen  Veröfifentlichung  von  G.  SteflTens, 
Archiv  99,  339  (1897)  —  vgl.  zu  dieser  Anschauung  auch 
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Canchon  XXXI,  II  6  und  Anm.  dazu  — .  Haben  wir  an 
unserer  Stelle  einfaches  estre  a  mal  port  zum  Ausdrucke 
einer  unglücklichen  Liebe,  so  findet  sich  bei  unserem  Dichter 
in  gleichem  Sinne  noch  zweimal  das  häufigere  estre  arives 
a  mal  port ,  nämlich  Parture  VII,  VIII  1  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  160)  und  Motet  VI,  1,  2  (ed.  de  Coussemaker  S.  423, 
Annexes  I),  ebenso  auch  in  einem  Descort  von  Adans  Puy- 
genossen  Gautier  de  Dargies  Rayn.  416  an  einer  Stelle, 
die  bis  jetzt  allein  von  P.  Paris  hist.  litt.  23,  571  abgedruckt 
ist.  Auf  die  Liebe  im  Allgemeinen,  unabhängig  davon,  ob 
sie  sich  zu  einer  glücklichen  oder  unglücklichen  gestaltet, 
bezieht  sich  diese  Verbindung  an  einer  Stelle,  wo  dieselbe 
mit  dem  Tode  verglichen  wird,  in  des  Arrasers  Nevelot 
Amion  Dit  d'amour  v.  143  (ed.  A.  Jeanroy,  Rom.  1893, 
XXII  56)  chius  kl  arive  a  tem  port  (angeredet  ist  Amours!) 

IV  8 — 9.  Die  beiden  im  Reime  stehenden  Verben 
detnander  und  graer  bilden  einen  Gegensatz  zu  einander 
und  haben  den  Nachdruck  im  Satze. 

V  1.  secoures  "helft"  =  „heilt,  rettet",  hier  als 
Verbum  zum  Substantiv  die  in  I  2  (s.  die  Anm.),  ganz 
synonym  mit  aidier  in  V  4. 

V  4.    Zu ?}ietree)iouvli vgl. Anm. z\\Canchonl,ll6 (8. Sd). 

V  7.  outrebort  eig.  „über  Rand,  über  Mass"  =  „über- 
mässig", bei  unserem  Dichter  noch  Parture  VII,  VII  2  (ed. 
de  Coussemaker  S.  160)  und  in  Robert  dou  Caslels  Ver 
de  le  mort  (ed.  Windahl)  139,12  und  178,6. 

VI  1.  Sire  d'Amiens  lässt  wohl  schon  bei  den  Zeit- 
genossen des  Dichters  ein  doppeltes  Verständnis  zu.  Amiens 
als  weltliche  Besitzung  war  nämlich  bereits  unter  dem 
französischen  Könige  Philipp  August  im  Jahre  1183,  end- 
giltig  im  Jahre  1185/1186  durch  die  Einnahme  der  Stadt, 
an  die  Krone  gekommen,  nachdem  diese  Stadt  mit  ihrer 
Umgebung  (l'Ammois)  bis  dahin  eine  Grafschaft  gebildet 
hatte,  deren  Inhaber  bisweilen  mit  den  dort  residierenden 
geistlichen  Fürsten,  den  Bischöfen,  zusammenfielen.  Von 
da  an  finden  wir  in  Amiens,  ebenso,  wie  in  den  anderen 
neu  erworbenen  Kronländern,  sogen,  vidame  (lat.  vicedomini), 
die  nach  den  beiden  Auffassungen,  denen  wir  in  der  mittel- 
alterlichen   Ueberlieferung   begegnen,    vielleicht    in    einer 
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Person  die  Schutzherren  und  Verweser  der  bischöflichen 
Güter  und  zugleich  die  Stellvertreter  des  Königs  an  Ort 
und  Stelle  wie  der  dort  erloschenen  Grafendynastie  sind, 
also  eine  Art  von  visconte  „Vizegrafen",  freilich  nicht 
solche,  wie  wir  sie  noch  im  12.  Jahrhundert  in  der  prov. 
Stadt  Biaucaire  finden,  wo  zu  jener  Zeit  nach  Aue.  2,29 
oflenbar  der  Vizegraf  für  den  noch  aktiven,  wenn  auch 
altersschwachen  und  gebrechlichen  Grafen  die  auswärtigen 
Kriege  mit  den  die  Provence  immer  wieder  bedrängenden 
Sarrazenen  führt.  Vgl.  dagegen  die  einseitige  Auffassung, 
die  P.  Paris  hist.  litt.  23,  605  von  den  amtlichen  Obliegen- 
heiten des  Trouvere  Guillaume  de  Ferneres,  des  J'idame 
von  Chartres,  der  in  einer  Handschrift  auch  Vicomte  von 
Chartres  genannt  wird,  hat,  wo  es  sich  auch  um  eine  noch 
nicht  an  die  Krone  gefallene  Grafschaft,  in  der  sich  aller- 
dings ebenfalls,  wie  in  Amiens,  zugleich  ein  Bischofssitz 
befindet,  handelt.  Adrien  de  la  Morlihre  zitiert  in  seinen 
Antiquilez  de  la  ville  d' Amiens,  P.  1627  (3.  ed.)  S.  50—51 
aus  Antoine  Loisels  Werken:  „vice  domini  qui  secundas 
partes  dispensationis  sub  Episcopis  agebant,  qui  Domini 
per  eccellentiam  in  Ecclesia  sua  dicuntur''  und  fügt  hinzu: 
„Dominus  vient  du  mot  Dame  ou  Dom,  lequel  en  vieil 
franrois  signifie  Monsieur,  aussi  les  evesques  sont-il  encore 
denommez  tels  des  villes  capitales  de  leur  dioceses  comme 
Monsieur  d' Amiens,  Monsieur.de  Meaux,  Monsieur  de 
Äoyon,  Monsieur  de  Paris.  Also  Monsieur,  will  er  sagen, 
war  der  Titel  der  Bischöfe,  jetzt  ist  er  bekanntlich  Mon- 
seigneur ,  und  es  steht  nichts  im  Wege,  das  einfache  Slre 
für  lat.  Dominus  (frz. -prov.  Dom.,  Dame)  als  eine  eben- 
falls für  die  Bischöfe  übliche  Titulatur  anzunehmen.  So 
gut,  wie  sicher,  ist  aber  auch  andererseits  Sire  eine  für 
die  Grafen  und  in  Amiens  zur  Zeit  unseres  Dichters  für 
die  Vizegrafen  oder  Vicedomini  (Vidame)  mögliche  Form 
der  Anrede,  finden  wir  doch  das  einfache  Dominus  Amhia- 
nensis  als  Bezeichnung  für  den  damaligen  Vizdom  von 
Amiens  Jean  de  Picquigny,  den  Haushofmeister  (senechal) 
des  Königs  Philipp  IV.,  in  dem  Index  des  Bandes  XXI  (1894) 
des  Recueil  des  historiens  des  Gaules  S.  919  s.  v.  Johannes 
de  Piquigniaco,    dessen  Quelle  hierfür  ich  allerdings  nicht 
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gefunden  habe.  Was  die  Bischöfe  von  Amiens  betriflft,  so 
kann  es  sich  für  unser  Gedicht,  je  nachdem  es  zu  des 
Dichters  späteren  nach  G.  Paris  in  den  Jahren  1250 — 1270, 
nach  Anderen  1260 — 1280  entstandenen  lyrischen  Pro- 
dukten oder  zu  den  fi-üheren  S.  97  und  S.  278  von  mir 
konstatierten  und  in  die  Jahre  1243  — 1245  und  vorher 
angesetzten  gehört,  im  ersten  Falle  um  Gerard  de  Conchy, 
der  1247 — 1257  regierte,  oder  Bernard  d'Abheville  (1259 
bis  1278)  oder  der  Ansetzung  der  Anderen  entsprechend 
auch  um  Guillaume  de  Mäcon  (1278 — 1308),  im  zweiten 
um  Arnulf  d'Amiens  (1236  — 1247)  handeln.  Guillaume 
de  Mäcon  scheint  rege  Beziehungen  zu  Arras  gepflegt  zu 
haben,  war  er  es  doch,  zu  dem  im  Jahre  1280  der  viel- 
leicht allzu  freigebige  fromme  und  von  dem  arrasischen 
Trouvere  Robert  dou  C'astel  schon  in  den  Jahren  1275 
bis  1278  in  seinen  Ver  de  le  Mort  (ed.  Windahl),  Str.  75 
deshalb  recht  höhnisch  verspottete  Bischof  von  Arras 
Pierre  II  de  i\oyo7i,  als  er  um  allerhand  aus  seiner  Gut- 
mütigkeit entstandener  Aergernisse  willen  und  aus  Alters- 
schwäche abdankte,  ging,  um  hier  seinen  Lebensabend  zu 
verbringen,  und  in  dessen  Armen  er  bald  darauf  verstarb. 
Auf  Guillaume  de  Mäcon  würden  unseres  Dichters  Worte 
dont  j'ai  bien  oui  dire,  ob  man  sie  nun  von  seinem  guten 
Rufe  oder  seiner  guten  Redefähigkeit  verstehen  mag  — 
vgl.  die  Anm.  zu  VI  1  S.  333  — ,  ganz  besonders  gut  passen. 
Ueber  die  Berühmtheit,  die  Guillaume  de  Mäcon  wegen 
seiner  Kenntnisse  und  wegen  seiner  Weisheit  genoss,  lässt 
sich  sein  Biograph  Gallia  christiana  X  1190  aus:  „vir  magni 
consilii  et  magnae  scientiae,  cuius  fama  toto  regno  Franciae 
fuit  mirabiliter  dilata",  ebenso,  wie  auch  über  seine  Redner- 
gabe, seine  von  demselben  ebenda  angeführte  Grabschrift: 
„Qui  prius  artista,  doctor  fuit  et  canonista,  Summe  famosus, 
facundus  et  ingeniosus".  Mit  artista  scheint,  was  für  uns, 
wenn  er  wirklich  der  in  unserem  Gedichte  angeredete  ist, 
von  besonderem  Interesse  ist,  auf  sein  Kunstverständnis 
und  seine  Bereitwilligkeit,  Künste  und  Künstler,  natürlich 
auch  dichtende,  zu  unterstützen,  hingewiesen  zu  sein.  Auch 
Arnulf  von  Amiens^  der  an  unserer  in  Frage  kommenden 
Stelle    für    den   Fall    gemeint  ist,    dass   das   Gedicht  vor 
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Adans  Eheschliessung;  im  Jahre  1245  entstanden  ist,  passt 
gut  zu  einer  Mäcenatenrolle,  ist  er  doch  ein  Halbbruder 
des  unter  allen  litterarischen  Grössen  der  Zeit  vielleicht 
am  meisten  gefeierten  und  zugleich  reichen  und  kunst- 
liebenden bekannten  Kanzlers  der  Kirche  von  Amiens,  des 
Ricarl  de  Fonrnival.  Dass  er  bei  dem  aufgeklärten,  alle 
heuchelnde  Orthodoxie  und  frömmelnde  Scheinheiligkeit  der 
niederen  wie  der  höheren  Geistlichkeit,  ebenso  wie  ihre 
sonstigen  Laster,  in  seinem  Giu  Adnn  und  auch  in  seiner 
einen  Canchon  de  Virge,  Canchon  XXXVI,  IV  so  schonungs- 
los biossiegenden  Dichter  Adan  besondere  Liebe  und  An- 
hänglichkeit finden  musste,  machen  die  Thaten  dieses  trotz 
seiner  hohen  geistlichen  Würde  alles  Pfäffische  hassenden 
Mannes  gewiss  verständlich,  war  er  es  doch,  der  bereits 
im  Jahre  1237  gegen  eine  These  der  Franziskaner  des 
Klosters  zu  Paris,  dass  eine  Todsünde  durch  Ablass  zu 
vergeben  sei,  als  ein  französischer  Luther  des  13.  Jahr- 
hunderts die  entschiedenste  Opposition  machte.  Vgl.  zu 
dem  Vorhergehenden  Gallia  Christiana  X  1187 — 1190.  — - 
Wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dass  mit  dem  Sire  d' Amiens 
ein  Vldame  d' Amiens  gemeint  sei,  so  handelt  es  sich  dann 
wahrscheinlich  um  den  schon  oben  S.  327  erwähnten 
Senechal  des  Königs  Philipp  IV.  von  Frankreich  Jean,  vi- 
dame  d' Amiens,  sire  {baro7i,  lat.  auch  intendejis)  de 
Picqidgny ,  der  1249 — 1304  (29.  September)  regierte,  den 
zweiten  Sohn  Gerards  111.,  für  den  anderen  Fall,  dass  das 
Gedicht  in  den  Jahren  1243 — 1245  oder  gar  vorher  ent- 
standen ist,  um  seinen  Vater,  der  1224 — 1249  regierte, 
vgl.  Le  Conte  de  Mas  Latrie,  Tresor  de  Chronologie  d'histoire 
et  de  geographie  du  m.-ä.,  P.  1889,  S.  1661.  Leider  ist 
das  Werk  von  Darsy  „Picquigny  et  ses  seigneurs,  vidames 
d'Amiens"  in  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  nicht 
vorhanden  und  mir  nicht  zugänglich  gewesen.  Die  Biblio- 
theque  de  l'Ecole  des  chartes  (XXXVII  569)  erwähnt  im 
Jahre  1876  eine  Preisschrift 'des  eleve  Marie -Louis -Xavier 
de  Bonnault  d'Houet,  die  das  Thema  Des  sires  de  Picquigny, 
vidames  d'Amiens  du  XI  au  XIV  s.  behandelt,  die  aber 
nicht  im  Drucke  veröffentlicht  zu  sein  scheint;  auch  den 
Druck    des   Sommaire    dieser  Abhandlung    als   Promotions- 
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Schrift  vom  15.  Januar  1877,  der  im  livret  de  l'Ec.  des 
eh.  1821  —  1891,  S.  130  und  294  unter  Xr.  227  angezeigt 
ist,  hübe  ich  trotz  fortgesetzten  Umschauens  —  wenigstens 
auf  deutschen  Bibliotheken  —  nirgends  gefunden.  Ueber 
Jean  de  Picquigny  giebt  der  Recueil  des  historiens  des 
Gaules  XXI 743 — 748  Einzelheiten:  Johannes  de  Picquigniaco, 
von  Anderen  auch  de  Pinconio  genannt,  der  J'idame  von 
Amiens,  in  seiner  Eigenschaft  als  Oberbefehlshaber  der 
königlichen  Truppen,  und  ein  normannischer  Krieger  (Ritter) 
werden  von  dem  kirchenfeindlichen  Könige  Philipp  IV.  im 
Jahre  1304  beauftragt,  gegen  die  südfranzösische  Geistlich- 
keit, besonders  gegen  die  Bischöfe  von  Alby  und  Toulouse, 
wegen  der  neu  eingeführten  immer  mehr  unter  dem  Vor- 
wande  einer  irdischen  Vergeltung  gegenüber  angeblicher 
Ketzerei  der  dem  —  ja  bekanntlich  nach  Alby  benannten  — 
Albigensertume  huldigenden  Bürger  und  hohen  Adligen 
dieser  beiden  und  der  benachbarten  Städte  missbrauchten 
Inquisition  vorzugehen,  nachdem  schon  im  Jahre  vorher 
jener  Sire  von  Amiens  aus  eigener  Initiative  das  schon 
lange  verdiente  Strafgericht  über  die  durch  ihre  Inquisitoren- 
schnüffelei wie  ihre  Schwelgerei  und  hochmütige  Herrsch- 
sucht ganz  gesonders  verhassten  Dominikaner-  oder  Jakobiner- 
mönche des  Klosters  zu  Carcassonne  unter  ihrem  Prior 
Bertrand  von  Clermont  abgehalten  hatte  zur  Freude  der 
seit  Jahrzehnten  über  die  Jakobiner  im  Allgemeinen  er- 
bitterten Bürgerschaft  dieser  Stadt  wie  aller  übrigen  freien 
Städte  des  südlichen  und  nördlichen  Frankreichs,  so,  was 
das  letztere  angeht,  besonders  unserer  Stadt  Arras,  wo 
bereits  über  30  Jahre  früher  unser  Dichter  Adan  de  le 
Haie  in  der  eben  herangezogenen  Strophe  IV  der  Can- 
chon  XXX VI,  seines  einen  Marienliedes,  die  Jakobiner  wegen 
der  genannten  Laster  als  von  des  Teufels  Geschossen  ver- 
wundet hinstellen  durfte.  Die  beiden  Nordfranzosen,  unser 
Sire  d' Amiens  und  der  erwähnte  normannische  Feldherr, 
wurden  von  den  südfranzösisohen  Bürgern  provenzalischer 
Abstammung  wie  von  dem  Könige  als  Reformatores  Patriae, 
wie  sich  nachher  selbst  in  ihren  Briefen  nannten,  gefeiert. 
Doch  das  Schicksal  ereilte  den  Sire  d' Amiens  bald.  Vom 
geistlichen   Gerichtshöfe    der  Jakobiner    in  Paris    bei    der 
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römischen  Kurie  verklagt  wurde  er  bald  mit  dem  päpstlichen 
Banne  belegt.  Er  legte  hiergegen  sofort  Appellation  ein 
und  eilte,  als  diese  nichts  fruchtete,  nach  Rom,  um  sich 
beim  Papste  zu  rechtfertigen  oder  Abbitte  zu  leisten,  starb 
aber  hier  beim  Betreten  des  päpstlichen  Palastes  (nach 
Anderen  in  Unteritalien)  in  Folge  der  grossen  Anstrengungen 
und  Aufregungen,  die  er  gehabt  hatte,  am  29.  September 
1304.  Mit  dem  Bischöfe  von  Amiens,  dem  erwähnten 
Guülautne  de  Aläcon,  der,  wie  sein  Vorgänger  Annüf  von 
Amiens,  zu  den  im  nördlichen  Frankreich  im  Gegensatze 
zum  Süden  häufigeren  freigesinnteren  allem  Scheinwesen 
abholden  höheren  geistlichen  Würdenträgern  der  Zeit  ge- 
hörte, stand  der  l'idame  Jean  de  Picquigny  so  gut  und 
freundschaftlich,  dass  ihn  der  Bischof  ein  paar  Male  als 
Schiedsrichter  bei  Güterstreitigkeiten  zwischen  sich  und 
den  Kapiteln  der  beiden  Kirchen  z\i  Amiens  anrief,  vgl. 
Gallia  christiana  X  1187  und  1189.  Wenn  ein  so  frei- 
gesinnter weltlicher  wie  auch  wohl  daneben  geistlicher 
Würdenträger  wie  der  Sire  d' Amiens  et  de  Picquigny 
unserem,  wie  nun  schon  mehrfach  erwähnt,  die  Laster  der 
niederen  und  höheren  Geistlichkeit  freimütig  rügenden 
Dichter  von  vornherein  imponieren  musste,  so  ist  es  doch 
eine  Beziehung  desselben  zu  Arras,  durch  welche  er  Adan 
ganz  besonders  nahe  trat  und  als  Schiedsrichter  in  einer 
Frage  auf  dem  Gebiete  der  Minne,  wie  er  in  dem  Geleite 
unseres  Gedichtes,  wenn  er  wirklich  mit  dem  „Sire  d' Amiens"' 
gemeint  ist,  angerufen  wird,  demselben  ganz  besonders  ge- 
eignet erscheinen  musste.  Im  Jahre  1269  nämlich  heiratet, 
nach  Adrien  de  la  Morliere,  Antiquitez  de  la  ville  d'Amiens 
S.  145,  Jean  de  Picquigny  die  Tochter  des  Kastellans  von 
Arras  und  Bapaume  Gilles  de  Beaumez,  wie  ihn  wohl  der 
Verfasser  der  Antiquitez  irrtümlich  statt  Uiies  de  Beaumez 
nennt,  da  er  m.  E.  wohl  derselbe  —  andernfalls  ein  un- 
gefähr gleichaltriger  Bruder  —  ist,  wie  der  vom  Arraser 
Jean  Bodel  in  seinem  1202  entstandenen  Congiel  Vv.  421 
bis  432  (Barb.  u.  M.  II 49,  bei  G.  Rayiaud  Vv.  121—132 
Rom.  IX  236)  erwähnte  Protektor  dieses  Vorgängers  Adayis 
Jean  Bodel,  den  der  Kastellan  trotz  seines  Aussatzes  im 
Gegensatze  zu  allen  übrigen  Freunden  des  Dichters  freundlich 
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aufsucht,  und  wohl  auch  derselbe,  wie  der  Verfasser  der 
Kanzonen  Rayn.  140  und  Rayn.  308,  al<o  wahrscheinlich 
ein  Vorgänger  des  von  Adans  Zeitgenossen  und  Puybruder 
Baude  Fasloul  in  seinem  Congiet  v.  409  (Barb.  u.  M.  I  125) 
erwähnten  Castelain  d'Aras.  Mit  dieser  Kombination,  dass 
Hües  V071  ßeaumez  oder  allenfalls  ein  Bruder  desselben 
der  Schwiegervater  des  Jean,  sire  d'Amiens  et  de  Picquigny, 
sei,  steht  es  in  bestem  Einklänge,  wenn  jener  das  eine  seiner 
beiden  eben  erwähnten  Gedichte,  den  Salut  d'Amours,  — 
Rayn.  308  — ,  dem  envoi  in  Pi/^  zufolge,  dem  Thomas  de 
Coucy  als  älterem  Freunde  widmet,  in  welchem  P.  Paris 
hist.  litt.  23,  616  Raouls  1.  Sohn  sieht,  der  von  diesem  seinem 
Vater  im  Jahre  1190  die  Herrschaft  von  Vervins  erhält; 
Thomas  de  Coucy  nämlich  wird  durch  seine  zweite  von 
Adrien  de  la  Morliere  in  den  Antiquitez  S.  145  erwähnte 
Ehe  mit  Marguerite ,  der  Schwester  Guerards  111.  von 
Picquigny  und  Tante  seiner  beiden  Söhne  ^eV^/i  und  GuerardlV.. 
der  Onkel  dieser  beiden,  nachdem  er  offenbar  schon  vorher 
der  Freund  von  Jeans  späterem  Schwiegervater  Hües  (oder 
Gilles)  de  Beaumez  gewesen  ist;  vielleicht  hat  unser  Jean 
seine  Gemahlin  erst  mehr  oder  weniger  unmittelbar  durch 
seinen  mit  ihrem  Vater,  dem  Kastellane  von  Arras,  llues 
(oder  Gilles)  de  Beaumez,  befreundeten  zweiten  Gemahl 
seiner  Tante  Marguerite  kennen  gelernt.  —  Ganz  beiläufig 
sei  noch  erwähnt,  dass  unseres  Jean  einer  Onkel  Guillaume 
de  Picquigny  ist,  derselbe,  der  mit  Ludwig  IX.  1248  den 
Kreuzzug  nach  Aegypten  mitmachte  und  seine  Gefangen- 
schaft teilte.  Wenn  Adrien  de  la  Morliere  meint,  dass  mit 
dem  Vidame  d'Amiens,  seigneur  de  Picquigny,  den  der 
bekannte  Historiker  des  16.  Jahrhunderts  Francois  de 
Belle  forest  in  seinen  1579  erschienenen  Grandes  Annales  et 
Histoire  generale  de  France  fürs  Jahr  1304  —  nach  der 
Pariser  Ausgabe  vom  Jahre  1617  S.  184a  —  ehrenvoll  er- 
wähnt, sein  anderer  Onkel  Mathieu  gemeint  sei,  so  irrt  er 
sicher,  da  es  sich  oftenbar  an  jener  Stelle  um  unseren  Jüan 
selbst  handelt.  Jüans  jüngerer  Bruder  und  Nachfolger  als 
Vidame  de  Picquigny^  Renaut  (1304 — 1315)  wird  für  die  Jahre 
1303 — 1304,  also  vor  seinem  Regierungsantritte,  als  helden- 
mütiger Kämpfer  im  Kriege  der  Franzosen  gegen  die  Vläminge 
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von  GuiUaume  Guiart  in  seiner  Branche  des  royaux  lignages 
benannten  Reimclivonik  wiederholt  gefeiert,  Vv.  15446, 
15688,  15996,  20328,  20332  (Hist.  des  Gaules  1894, 
XXII  242 j  bis,  245h,  248 d,  289 ab  bis. 

Was  die  Abfassungszeit  unseres  Gedichtes  betrifft,  so 
ist  dieselbe  vielleicht,  mit  Rücksicht  auf  die  Geleitstrophe, 
in  der  der  Sire  d^Amiens  in  Liebessachen  als  Schiedsrichter 
angerufen  wird,  wenn,  wie  es  im  Laufe  der  Untersuchung 
immer  wahrscheinlicher  geworden  ist,  mit  dem  letzteren 
der  im  Kriege  gross  gewordene  Vidame  voJi  Amkns  und 
Oberfeldherr  des  Königs  Jean  und  nicht  einer  der  Bischöfe 
von  Amiens  gemeint  ist,  unmittelbar  vor  dessen  Eheschliessung 
mit  der  Tochter  des  Kastellans  von  Arras  im  Jahre  1269, 
die  offenbar  allgemein  von  den  Landsleuten  unseres  Dichters 
mit  der  grössten  Freude  begrüsst  wurde,  anzusetzen,  also 
unser  Gedicht  mit  Rücksicht  darauf,  dass  man  Adans  kleinere 
Dichtungen  1250 — 1270  ansetzt,  den  späteren  zuzurechnen. 

VI  1.  dont  „von  welchem"  =  „über  welchen"  oder 
„aus  dessen  Munde". 

VI  4.  pur  mi  le  mal  „inmitten  des  Leides",  „trotz 
des  Leides",  vgl,  Anm.  zu  Canchon  VII,  IV  2,  S.  129. 


Canchon  XXIII. 

Raj'u.  1715. 

3  Hss.:  P,,6  222  d,  P„ii  227  v",  P,,  i6  21a. 

Merkwürdiger  Weise  ist  dies  schöne  Gedicht  nur  in 
drei  von  den  vielen  Hss.  erhalten,  die  sonst  die  Kanzone 
unseres  Dichters  bringen.  Von  diesen  drei  gehören  nach 
S.  31  Pi,6  und  Pb"5  im  Gegensatze  zu  Pb''  zu  der  dem 
Originale  näher  stehenden  ersten  der  beiden  dort  aufgestellten 
Hauptgruppen  von  Adanschen  Hss.  Pb'^  wird  also  nur  da 
für  den  kritischen  Text  in  Betracht  kommen  können,  wo 
diese  Hs.  zum  mindesten  mit  einer  der  beiden  anderen  Hss. 
in  Uebereinstimmung  ist. 

Unser  Gedicht  ist  auf  Grund  der  Hss.  Pb"^  bei  E.  de 
Coussemaker  S,  111 — 113  als  Nr.  XXIX  der  Kanzonen  ab- 
gedruckt. 
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I.    1  Se  li  maus  c'amours  envoie, 

2  lYe  fust  si  plalsans, 

3  Nus  ne  le  peust  Ion  tans 

4  Soiifrir  sans  enirer  em  voie 

5  De  desespoir  ou  de  pis! 

6  Mais  ch'est  uns  maus  si  jolis, 

7  FA  amours  est  si  soutius, 

8  Et  li  pensers  si  gentius, 

9  Ke  chJest  uns  drois  paradis 
10  As  fins  amis! 

II.    1  Et  esperanche  de  goie 

2  kl  est  aparans, 

3  Et  debouyiaires  sanlans 

4  Fait  cuidier  cascun  kU  doie 

5  Estre  em  pite  7-ecueiUis, 

6  Si  ke  cascuns  est  soufis 

7  Et  de  servir  volentius 

8  Seur  V esperanche  de  mius, 

9  Ne  nus  n'est  a  droit  espris 
10  Sans  tel  avis! 

III.  1  Ne  pour  rien  je  ne  keroie 

2  Ne  ne  croi  c'amans 

3  Puist  estre  en  amours  canjans 

4  Ne  ke  soufranche  fefj'roie, 

5  Mais  k'il  ait  le  euer  tous  dis 

6  Et  Ventente  au  riant  vis 

7  Et  as  dous  afnereus  ius 

8  Et  as  maintiens  signerius, 

9  Au  hien,  au  los  et  au  pris, 
10  Bont  il  est  pris! 

IV.  1  Car  chou  rapaie  et  ravoie 
2  Tous  les  plus  sou frans! 

'    3  Chou  les  fait  estre  cantans, 

I.    3  pouroit  Pb''        5  De  desploier  Pb*^ 
II.    3  Es  Fb^        4  Font  cuidier  chacuns  Pb" 
III.    6  Et  lentente  toxidis  Pb® 
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4  Entrues  c'iimiletes  proie 

5  Pour  eus,  ne  ja  mais  pourfis 

6  JS'em  venroit  as  soursaUs 

7  Kl  n'aiment  fors  a  lour  kius, 

8  Mais  as  loiaus  eiitentius 

9  A  che  k'il  ont  entrcpris! 
10       La  va  merchis! 

V.    1  Dame^  se  pour  voir  cuidoie 

2  Vivre  dient  mile  ans, 

3  Tout  ne  fussies  vous  vivans, 

4  Penser  ailloiirs  ne  pouroie, 

5  Tant  jne  sench  de  vous  souspris! 

6  A"em  moi  n'apert  fors  U  lis 

7  Ou  mes  pensers  frans  et  pius 

8  Est  herhegies!  Cli^est  mes  dius 

9  Et  de  lui  mourai  saisis! 
10       De  chou  sui  fis! 

E.  VI.    1  E,  ires  dous  mais  et  avrius, 

2  Devees  m'est  li  dous  litis! 

3  Faites  ke  mes  cans  ouis 

4  /  soit  et  dis! 

IV.  6  Ne  t;.  Pb«  7  fors  ca  Pb«  8  Mais  a  l.  Pb"  10  La 
na  Pb" 

V.  4  Ailleufs  penser  ne  iwuroie  Pb^*  5  jiourpris  Pb" 
•)  Quen  moi  napert  fors  delis  Pb^®,  Kencor  napert  fors  li  lis 
Pb",  Qua  moi  napert  fors  li  lis  Pb^'  7  souffrans  et  pius  Pb^ 
9  de  li  Pb"         10  Jen  sui  tout  fis  Pb**^ 

VI.   Das  Geleit  ist  bis  auf  graphische  Varianten  in  allen  drei 
Handschriften  in  gleicher  Form  erhalten! 


Uebersetzuug. 

I.  Wenn  das  Leid,  das  Liebe  zuschickt,  nicht  so  an- 
miüig  wäre,  könnte  dasselbe  niemand  lange  Zeit  erdulden, 
ohne  auf  den  Weg  der  Verzweiflung  oder  von  noch  etwas 
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Schlimmeren  zu  kommen!  Aber  das  ist  ein  so  heiteres 
Leid,  und  Liebe  ist  so  zart  und  das  Minnen  so  vornehm, 
dass  das  für  die  treuen  Liebhaber  ein  wahres  Paradies  ist! 

IL  Und  Hoffnung  auf  Liebesgenuss,  der  in  Sicht  tritt, 
und  ein  Sanftmut  zeigendes  Antlitz  lässt  einen  jeden  denken, 
dass  er  in  Gnaden  aufgenommen  werden  mtisse,  sodass  ein 
jeder  befriedigt  ist  und  geneigt  zu  dienen  auf  die  Hoffnung 
hin  auf  Besseres,  und  keiner  wird  in  gebührender  Weise 
entflammt  ohne  solchen  Glauben! 

HI.  Und  um  nichts  würde  ich  glauben  oder  glaube 
ich,  dass  ein  Liebender  in  der  Liebe  wankend  sein  könne, 
und  dass  Leid  ihn  aus  der  Fassung  bringe,  wenn  er  nur 
alle  Zeit  den  Mut  behält  und  das  Streben  nach  dem  lachenden 
Gesichte  und  den  süssen  liebestrunkenen  Augen  und  den 
herrlichen  Bewegungen,  nach  dem  Guten,  dem  Lobe  und 
Preise,  wodurch  er  gefangen  gehalten  wird! 

IV.  Denn  das  beruhigt  und  weist  die  Allerleidendsten 
wieder  zure'cht!  Das  lässt  sie  sangesfreudig  sein,  bis 
Freundlichkeit  für  sie  bittet,  und  niemals  würde  Vorteil 
durch  sie  kommen  an  die  Uebermütigen,  die  nur  nach 
ihrem  Wunsche  lieben,  wohl  aber  an  die  nach  dem,  was 
sie  einmal  in  Angriff  genommen  haben,  (vorwärts)  strebenden 
Getreuen!     Dahin  wendet  sich  Gnade! 

V.  Herrin,  wenn  ich  fürwahr  hunderttausend  Jahre 
zu  leben  gedächte,  so  würde  ich,  wenn  Ihr  (dann)  auch 
keineswegs  (mehr)  am  Leben  wäret,  nicht  an  etwas  anderes 
(als  an  Euch)  denken  können,  so  sehr  fühle  ich  mich  von 
Euch  überwältigt!  Denn  in  meinem  Geiste  erscheint  immer 
nur  die  Lagerstätte,  wo  mein  offenes  und  ehrfurchtsvolles 
Minnen  freundlich  aufgenommen  wird  (oder  „sich  häuslich 
niedergelassen  hat")!  Das  ist  mein  Kummer,  und  davon 
besessen  werde  ich  sterben!     Dessen  bin  ich  gewiss! 

VI  (Geleitstrophe).  Ach,  sehr  holder  Mai  und  April, 
verboten  ist  mir  die  holde  Stätte!  Lasst  meinen  Gesang 
dort  hören  und  vortragen! 
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Eine  etwas  freiere  metrische  Uehertragung, 

die  ich  vor  längerer  Zeit  einmal  von  diesem  eigenartigen 
Gedichte  angefertigt  habe,  sei  mir  gestattet  an  dieser  Stelle 
einzuschalten!  Anf  die  hier  seiner  Geleitstrophe  zu  Grunde 
gelegte  vielleicht  durch  Anderes  zu  ersetzende  und  wohl 
etwas  zu  moderne  Auffassung  komme  ich  in  der  exegetischen 
Anmerkung  für  die  entsprechende  Stelle  des  Originals 
S.  346  zurück.     Das  Versmass  des  Originals 

7S-,  5S,  7S,  7Sw,  7S;  7S,  7S,  7S,  7S,  4S 
habe   ich   für    diese  Uebertragung  so  modifiziert,    dass  das 
Schema  hierfür  so  lautet: 

7S-,  4Sw,  7Sw,  7Sw,  7Sw;  7Sw,  7Sw,  7Sw,  78-,  3S-; 
d.  h.  die  Siebensilbler  sind  überall  da  um  eine  tonlose 
Silbe  am  Schlüsse  vermehrt,  wo  wir  dieselbe  in  der  Original- 
gestalt noch  nicht  finden,  die  Fünfsilbler  und  Viersilbler 
sind  in  derselben  Weise  behandelt,  nur  dass  bei  diesen  für 
die  am  Schlüsse  jedesmal  hinzugefügte  tonlose  Silbe  eine 
solche  im  Innern  des  Verses  fortgefallen  ist!  Fällt  im 
Originale  die  Geleitstrophe  mit  den  vier  letzten  Versen  der 
übrigen  Strophen  in  ihrem  Baue  zusammen,  so  umfasst  sie 
in  meiner  Uebertragung  Avegen  der  breiteren  Ausführung 
der  Gedanken,  wie  ich  solche  hier  in  etwas  knappem  Aus- 
drucke beim  Dichter  zu  Grunde  lege,  ganze  acht  Verse!  — 
Möge  zu  diesen  Vorwürfen  und  dem  der  vollständigen  Reim- 
losigkeit  der  versuchsweise  hiervon  angefertigten  metrischen 
Uebertragung  nicht  der  ihrer  völligen  Ungereimtheit  hinzu- 
treten! 

I.    l  Wenn  das  Leid,  dass  Minne  sendet, 

2  Nicht  war'  so  lieblich, 

3  Niemand  würd'  es  lange  tragen, 

4  Ohne  auf  die  Bahn  zu  kommen 

5  Von  Verzweiflung  oder  Schlimmrem! 

6  Aber  's  ist  ein  Leid  so  heiter, 

7  Und  Frau  Minn    ist  so  anmutig, 

8  Und  das  Sinnen  so  gefällig, 

9  Dass  es  ist  ein  wahren  Eden 
10       Treuen  Liebsten! 
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II.    1  Auch  die  Hoffnung  auf  Erfüllung, 

2  Die  schon  in  Sicht  ist, 

3  Und  ein  sanftmutsvolles  Antlitz 

4  Macht  es  jedem  zur  Gewissheit, 

5  Dass  einst  Lieb'  ihn  würd'  empfangen; 

6  Und  schon  ist  er  wieder  ruhig, 

7  Will  sein  eignes  Selbst  ihr  opfern 

8  In  Hoffnung  auf  bessre  Zukunft, 

9  Und  niemand  hegt  echte  Liebe, 
10       Der  die  nicht  hat! 

III.  1   Und  um  nichts  würde  ich  glauben, 

2  Glaub'  ich,  ein  Liebster 

3  Könnt'  je  in  der  Liebe  schwanken, 

4  Noch  dass  je  ihn  Leid  kann  schrecken, 

5  Wenn  den  Mut  er  nur  behält  stets 

6  Und  den  Sinn  für  leises  Lächeln 

7  Und  für  holde  Liebesblicke 

8  Bei  der  würdevollsten  Haltung, 

9  Für  den  Edelmut,  die  Tugend!  — 
10       Das  hält  fest  ihn! 

IV.  1  Das  beruhigt  sie  dann  wieder, 

2  Bricht  Bahn  den  Kranken, 

3  Lässt  sie  singen  ihre  Weisen, 

4  Solang'  bis  Frau  Demut  selber 

5  Bittet  für  sie;  doch  nichts  fördern 

6  Bei  ihr  würde,  wer  erzeigt  Lieb' 

7  Nur  dem  Weib,  das  gleich  erhöret; 

8  Nein,  ilir  Freund  ist  nur,  wer  treu  bleibt 
8  Dem  Gefühl,  das  ihn  erfasst  mal! 

10       Ihm  zeigt  Gnad'  sie! 

V.    1  Lieb',  nimm  an,  der  Jahre  leb'  icli 

2  An  hunderttausend, 

3  Du  wärst  längst  nicht  mehr  am  Leben,  — 

4  Dann  auch  könnt'  ich  Dein  nur  denken, 

5  So  hast  Du  mich  überwältigt! 

6  Denn  stets  schwebt  allein  vor  Augen 
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7  Mir  das  Lager,  wo  ich  Heimstatt' 

8  Geb'  dem  edlen  Liebessinnen! 

9  Das  grämt  mich,  lässt  auch  mich  sterben! 
10       Ja,  das  weiss  ich! 

VI.    1  Holder  Lenz,  ach,  Du  nahst  jetzt  schon, 

2  Doch  Du  nimmst  den  schönsten  Trost  mir, 

3  Sperrst  mir  ab  die  traute  Stätte, 

4  Nimmst  mir  Liebchens  Strass'  und  Fenster, 

5  Die  mir  Hess  der  dunkle  Winter! 

6  Trag'  mein  Lied  drum  durch  die  Lüfte, 

7  Lass  es  hör'n  allein  nur  sie  dort 

8  —  Ach!  —  und  singen! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  zehnzeilige 
Hanptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit  den 
Strophenschlüssen  gleichgebaute  Geleitsti'ophe. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

7a-5b,  7b  7aw;   7c  7c  7d,  7d  7c  4c. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  wohl  in  zwei  pedes  und 
zwei  versus,  obgleich  die  rhythmischen  mit  den  syntaktischen 
Pausen  dann  öfter  nicht  zusammenfallen. 

a^  —  oie,  h  —  ans,  c  —  is^  ä  —  ius. 

Homonymen  Reim  bilden  ptis  (lat.  pretium)  HI  9  :  pris 
(lat.  prehensus)  HI  10,  dis  (lat.  dies)  HI  5 :  dis  (lat.  dictus)  VI  4. 

Eine  rime  equivoque  von  der  Art,  wie  sie  A.  Tobler, 
Versbau  ^  S.  133  angiebt,  bietet  envoie  (lat.  inviat)  \\  :  em 
voie  (lat.  in  viam)  I  4. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Komposita  oder  zwischen 
Komposita  gleichen  Stammes  unter  einander  bieten  pris  IIIIO : 
espris  II  9  :  entrepris  IV  9  :  souspris  V  5,  vis  III  6  :  avis 
II  10,  sou/is  II  6  :  pourfis  IV  5,  envoie  I  1  :  ravoie  IV  1, 

Leoninischen  Reim  bildet  gentiiis  I  8  :  volentius  II  7  : 
ententius  IV  8. 

22* 
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Ausserdem  bilden  reichen  Reim  tans  (lat.  tempiis)  I  3  : 
cayilans  IV  3,  jolls  I  6  :  sowsalis  IV  6  :  Vis  (lat.  lectns)  V  6, 
soutius  I  7  :  ycntins  I  8  :  volentius  111  7  :  ententius  IV  8, 
paradis  I  9  :  ry/i^  (lat.  dies)  III  5  :  dis  (lat.  dictus)  VI  4, 
(iparans  II  2  :  soufrans  IV  2,  /7o/V  (lat.  debeat)  II  4  :  cuidoie 
(lat.  cogitabam)  V  1,  keroie  III  1  :  effroie  III  4  :  proie  IV  4  : 
poiiroie  V  4,  signerius  III  8  :  avrius  Yll,  fis  (lat.  fidus)  V  10  : 
.yow/?^  (lat.  suflfectus)  II  6  :  pourfis  (lat.  profectusj  IV  5. 

Die  beiden  einzigen  Hiate  im  ganzen  Gedichte  sind 
Ä7  est  II  2,  rapaie  et  IV  1. 


Kritische  und  exegetische  Aumerkmigen. 

1 1.  maus  damoiirs  envoie  häufig  in  der  erotischen 
Lyrik  des  Mittelalters,  so  auch  in  der  Estanj/ie  16  der 
Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  281,  V  2  //  mauz  c'amours  m'anvo'w  nach 
G.  Steffens'  Drucke  im  Archiv  98,351.  Noch  Guillaume 
de  Machaut  redet  in  seinem  Jugement  du  Roi  de  Bckaigne, 
das  man  auch  nach  seinen  Anfangsworten  Tans  pascour 
benennt,  von  den  tnautx  qii'amours  envoye  —  in  der 
Publikation  der  Akademie  von  Arras  Mem.  vom  Jahre  1861 
XXXIII  350  — .  Auch  superlativisch  li  p/s  c'amours  envoie 
kommt  häufig  vor,  so  z.  B.  in  der  Ballade  116  der  Oxf. 
Ldhs..  Rayn.  1770,  III  3  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  369)  und 
bei  unserem  Dichter  Canchon  XIV,  II  7  (S.  212).  Umgekehrt 
redet  von  tous  hiens  c'amours  envoie  der  Verf.  der  2.  pseudo- 
adamischen  Kanzone  hier  im  Anhange,  Rayn.  1222,  VI  4. 
Ganz  allgemein  cJiou  c'amours  envoie  finden  wir  bei  unserem 
Dichter  in  den  Partures  X,  II  7  (ed.  de  Coussemaker  S.  171) 
und  XIII,  III  8  (ed.  de  Coussemaker  S.  187).  Vgl.  auch  Anm. 
zu  Canchon  XXIX,  I  3. 

I  9  — 10.  Vor  Adan  führen  einen  ähnlichen  Gedanken 
von  französischen  Dichtern  nur  aus  der  Graf  Thibaut  von 
Champagne  in  einer  Parture,  die  Gut  de  Pontiaus  mit  ihm 
wechselt,  Rayn.  1097,  IV  8— 10  (ed.  La  Rav.  S.  116):  Son 
der  vis  et  son  dous  ris  (Jui  li  est  Paradis,  und  der  Ver- 
fasser der  anonym  überlieferten  von  den  Herausgebern  der 
Fabliaus    fälschlich  unter  diesen  veröffentlichten  reizvollen 
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Dichtung  von  der  Chätelaine  de  Saint- Gilles  X  4 — 5  (nach 
der  Gesamtzählung  Vv.  80 — 81)  in  der  Ausg.  von  Barb.  u. 
M.  III  372,  in  der  von  Montaiglon  u.  Rayn.  I  138:  Quant 
Je  sa  grani  hiaule  remire,  Lors  cuide  paradis  avoir  (vgl. 
auch  P.  Paris,  hist.  litt.  23,  542),  der  Verfasser  der  Ballade 
Rayn.  1103,  13 — 6:  J'ai  a  euer  si  grant  joie,  Cant  je 
voi  son  der  vis,  Ca  vis  m'esl  ke  je  soie  Tout  droit  en 
paradis  (G.  Steffens,  Archiv  99,  352),  von  provenzalischen 
Trobadors  schon  Bernart  de  Venladorn,  B.  G.  70, 1 1,  VI,  4 — 6 : 
Et  ela'm  fai  u  regart  amoros  Et  ieu  li  hais  la  hocc'  e'ls 
nelhs  amdos!  Adonc  mi  par  u  joi  de  paradis.  Weit  häufiger 
wird  das  Liebesleid  und  erst  recht  die  glückliche  Liebe 
dem  Leben  im  Paradiese  noch  vorgezogen.  Auch  unser 
Dichter  erkLärt  in  der  Strophe  IV  der  Canchon  XXXIV  — 
vgl.  auch  die  Anm.  dazu  — ,  dass  er  selbst  im  Falle  un- 
glücklicher Liebe,  wenn  er  die  freie  Wahl  hätte,  den 
Aufenthalt  in  der  Nähe  seiner  Dame  mit  ihrem  süssen 
Gesichte  noch  dem  im  Paradiese  vorziehen  würde.  Wir 
sehen  zur  Bezeichnung  des  biblischen  Eden  auch  in  der 
altfranz.  Sprache  fast  nur  die  gelehrte  Form  paradis  für 
lat.  paradisus,  griech.  TiaQÜÖEiöog  verwendet.  Jedoch  findet 
sich  auch,  was  den  bisherigen  Lexikographen  entgangen  zu 
sein  scheint,  hier  bisweilen  schon  ebenfalls  in  gleicher 
Bedeutung  die  volkstümliche  Form  parevis,  parvis,  während 
heute  für  die  Form  par  eis  allein  die  Bedeutung  „  Domhof ", 
„Kirchplatz",  „Vorhof  (afrz.  auch  „Vorhalle")  einer  Kirche" 
übrig  geblieben  ist;  so  finden  wir  in  der  einen  Version  der 
Kanzone  Rayn.  1766  des  (Judart  (Koseform  für  Vede,  lat. 
Odo)  aus  Lassigny  (afrz.  Laceni)  bei  Noyon  an  der  Grenze 
der  Pikardie  und  Isle  de  France,  U  8,  nach  Ed.  Schwan, 
Ldhs.  S.  102,  in  Uebereinstimmung  mit  allen  drei  Hss.,  die 
diese  Version  vertreten, . .  ke  s'esleus  estoie  A  estre  rois  de  tot 
son  parevis  {son^  nämlich  de  Dien),  finden  wir  doch  auch 
ital.  paradiso ,  neapol.  paraviso,  span.  paraiso  wenigstens 
in  den  älteren  Perioden  in  beiden  Bedeutungen,  ein  Beweis, 
dass  sicli  keineswegs  von  Anfang  an  die  volkstümliche  Form 
von  der  gelehrten,  ihrer  Bedeutung  nach,  in  der  angegebenen 
Richtung  streng  geschieden  hat;  das  wäre  auch  wunderbar, 
wo  es  sich  doch  in  dem  einen  Falle  nicht  weniger  als  in 
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dem  anderen  um  erst  von  der  Kirche  dem  Volke  zugetragene 
Begriffe  handelt. 

n  1 — 3.  Das  von  Pb^  Ueberlieferte  ist  zu  fassen:  „Und 
die  Hoffnung  auf  Liebesgenuss,  die  sich  zeigt  in  freund- 
lichen Blicken". 

117.  Volentiers,  wie  es  de  Coussemaker  hier  S.  112 
statt  volentieus  in  Pb'"  bringt,  steht  natürlich  ebenso  wenig 
in  dieser  wie  in  irgend  einer  Hs.;  dies  hier  gar  nicht 
herpassende  nfrz.  Wort  hat  er  offenbar  nur,  weil  ihm  das 
afrz.  volentieu,  arrasisch  volenüu^  nicht  bekannt  war,  ein- 
geführt, und  doch  hätte  er  dies  Wort  schon  aus  Canchon  XXII 
(bei  ihm  Canchon  XXI),  114,  S.  314  (bei  ihm  S.  83)  und 
auch  aus  Adans  epischer  Dichtung,  dem  Roi  de  Sezile  V  12 
(in  seiner  Ausgabe  S.  285),  wo  er  es  beide  Male  richtig 
hat,  kennen  sollen!  An  letzterer  Stelle  finden  wir  wörtlich, 
wie  hier,  „de  servir  volenthis  (Hs.  volentiexy,  wohl  auch 
in  gleichem  Sinne  =  „gern  im  Minnedienste  thätig";  zum 
Ausdrucke  der  Diensteifrigkeit  und  Gefälligkeit  des  jungen 
Karl  von  Anjou,  des  nachherigen  Königs  von  Sizilien,  im 
Allgemeinen  finden  wir  in  jenem  nämlichen  Verse  .?^mcÄöy/^^ 
dem  \,de  servir  volentius^^  mit  rians  asyndetisch  koordiniert. 

III  7.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  IX,"  II  1,  S.  156. 

in  8.  signerif  und  signeri  (vgl.  afrz.  jolif  neben  joli) 
„herrlich",  „erhaben",  „majestätisch",  „imposant"  wird, 
wie  hier,  von  der  Haltung  und  den  Bewegungen  des  weib- 
lichen Körpers  {maintiens)  gebraucht,  so  auch  Canchon  XXIX, 
IV  2  vom  weiblichen  Körper  selbst:  cors  signer ius.  Von 
dem  otrois  signeris  ist  in  der  Parture  XVII,  VI  5  (Rom.  1877, 
VI  591)  die  Rede. 

ni  10.  Dont  il  est  pris].  Vgl.  hierzu  Einleitendes  zu 
Canchon  X,  S.  162.      - 

IV  1  und  3,  chou  in  diesen  beiden  Versen  bewusst 
anaphorisch, 

IV  3.  catitant,  wie  noch  nfrz.  chantant  —  vgl.  K.  Sachs' 
Wbch.  s.  h.  V.  3  —  bedeutet  hier  „sangesfreudig",  , gesangs- 
lustig", „gern  singend".  Dieselbe  Bedeutung  muss  dies 
Wort  ganz  unwiderleglich  in  dem  vielleicht  auch  arrasischen, 
jedenfalls  im  weiteren  Sinnepikardischen  Kreuzliede  Rayn.  1126 
haben,  wenn  es  dort  II  6  heisst:  Estre  envoisies  et  cantans 
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et  j'olis,  d.  b.  „heiter  und  sangesfreudig  und  liebeslustig 
sein",  in  der  aus  derselben  Gegend  stammenden  in  sein  Bit 
de  la  Panlhere  d'amour  v.  2385  fi'.  eingelegten  Kanzone 
des  Aico/e  aus  Margival,  wenn  sie  anfängt:  Jai  este  can- 
tayis,  jolis  Et  gais  und  in  dem  Refrain  der  Ballade  156 
der  Oxf.  Ldbs.,  Rayn.  161,  dame  {amour)  ....  Ki  veut  ke 
pour  U  tous  dis  Gais,  cantans  et  jolis  soie  (G.  Steffens, 
Archiv  99,379),  wie  auch  im  Anfange  der  Ballade  137 
derselben  Sammlung,  Rayn.  266,  Envoisies  sui  et  cantans 
(I  1,  ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  374)  und  schliesslich  auch 
in  unseres  Dichters  Canchon  XXVIII,  1 2,  wo  es  ebenso 
Cantans  et  jolis  heisst,  ebenso  auch  Canchon  X,  I  3  (S.  162) 
und  umgekehrt   Jolis  et  cantans  Canchon  IX,  I  6  (S.  151). 

IV  4.  Vgl.  des  Arrasers  Jean  de  Griviler  Kanzone 
Rayn.  1142,  II  6  (im  Ganzen  v.  14):  De  moi  pite  n'avera 
S'iimiletes  ne  l'em  proie ,  vgl.  auch  bei  unserem  Dichter 
Canchon  XXIX,  V  3—4,  Canchon  XXXII,  III  7—8  und  Can- 
chon XXX,  V  5 — 8,  wo  diese  Wahrheit  unter  entsprechender 
Anwendung  des  Verbums  soi  meler  in  eine  in  der  roman- 
nischen  Litteratur  öfter  wiederl^ehrende  sprichwörtliche  Form 
gekleidet  wird,  vgl.  dazu  die  Anm.  zu  der  letzten  Stelle.  — 
Zu  der  Bedeutung  von  umilete  vgl.  die  Anm.  zu  Can- 
chon Vn,  lU  2  (S.  127). 

IV  6.  soursali  „übermütig",  ebenso  Canchon  XXVIII, 
II  2  und  Parture  IV,  VI  5  (ed.  de  Coussemaker  S.  147),  vgl. 
dazu  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 133,  wo  es  unter  den  „Parti- 
cipia  perfecti  aktiven  Sinnes"  steht,  und  die  beiden  dort 
allein  gegebenen  Belege  aus  dem  Nordosten  stammen  (einer 
aus  ß.  Cond,  der  andere  aus  dem  art  d'amors  des  Jacques 
d'J/niens);  für  eine  andere  Gegend  verzeichnet  A.  Tobler 
a.  a.  0.  in  gleichem  Sinne  das  aktive  soresaillant. 

IV  7.  a  lour  kius  (nfrz.  ä  leu7'  choix)  heisst  hier 
nicht  etwa  ..nach  ihrer  Wahl",  sondern  vielmehr  „nach 
ihrem  Wunsche",  ,nach  ihrer  Willkür",  grade  wie  es  im 
Eoi  de  Sezile  V  15  (ed.  de  Coussemaker  S.  285)  von  der 
Minne  heisst:  Vetn  metoit  des  plus  bei  es  a  kius,  was  auch 
nicht  etwa  bedeutet:  „sie  stellte  ihn  vor  eine  Wahl  unter 
den  schönsten  Frauen",  sondern  „sie  brachte  ihn  zum  Willen, 
zur  Herrschaft  über  die  schönsten  Frauen",  „sie  stellte  ihm 
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zur  Verfügung",  „sie  machte  ihm  zu  Willen  die  schönsten 
Frauen". 

IV  10.  La  va  merchis  ,. Dahin  geht  die  Gnade"  mit 
einer  Personifikation  von  merchis,  wie  wir  sie  in  v.  4  dieser 
Strophe  und  in  der  oben  in  der  Anm.  dazu  als  Parallele 
gegebenen  Stelle  ähnlich  ftir  umileies  haben;  la  „dahin" 
=  „zu  den  loiaus  .  .".  La  n'a  merchis,  wie  allein  die  Hs. 
Pb^  hat  und  mit  ihr  E.  de  Coussemaker  S.  113  in  den  Text 
aufnimmt,  muss  bedeuten:  „Da  („für  die  soursalis^^)  giebt 
es  keine  Gnadeubeweise".  —  La  (lat.  illac)  kann  also  afrz. 
sowohl   auf  Entfernteres    als   auch    auf  Näheres  hinweisen! 

V  1 — 5.  Ganz  ähnlich  sagt  der  Verfasser  der  anonym 
überlieferten  Kanzone  Rayn.  384,  des  Unikums  der  Hs.  Pb% 
II5flf.  —  bei  A.  Dinaux,  trouveres  artesiens  S.  63  — :  Si 
sui  je  de  vous  surpris,  Que,  s'estoie  mil  ans  vis,  ^x  vuel 
Ja  mais  de  vo  dangier  issir!  In  anderem  Gedankenkreise 
bewegt  sich  der  alte  prov.  Trobador  Graf  Wilhelm  LX  von 
Poitiers,  wenn  er  in  seiner  Kanzone  B.  G.  183,  8,  IV  5 — 6 
sagt:  E  deu  om  mais  cent  ans  durar  All  joi  de  s'amor 
pot  sazir  und  auch  um  ein  Jahrhundert  später,  als  unser 
Adan,  der  bekannte  durch  seine  weiten  Reisen  mit  dem 
Grafen  Johann  von  Luxemburg,  dem  späteren  Könige  von 
Böhmen,  auch  mit  der  artesischen  Litteratur  vertraut  ge- 
wordene Guillaume  de  Machaut  in  der  seinem  Beschützer 
gewidmeten  Dichtung  ^^Jugement  du  Roi  de  Behaigne^'': 
Car  s'il  pooit  J'ivre  mil  ayis  el  tous  jours  la  servoit,  Ja 
par  servir  il  ne  deserviroit  Ses  grans  doucheurs  que  faire 
li  soloit  (Mem.  de  TAc.  d'Arras  v.  J.  1861 :  XXXIII  358). 

V  4.  Zu  ne  poiwoir  penser  aillours  vgl.  die  Anm.  zu 
Canchon  XVIII,  II  3—4,  S.  273. 

V  6 — 8.  Estre  herhegies  kann  man  in  unserem  Texte 
nach  dem  Zusammenhange  zwiefach  auffassen,  entweder  als 
praesens  passivi  des  transitiven  herhegier  oder  als  zusammen- 
gesetztes Perfekt  des  reflexiven  soi  herbegier  unter  der 
für  diesen  Fall  fürs  Afrz.  allen  Romanisten  seit  A.  Toblers 
Ausführungen  im  N.  Schweiz.  Mus.  III  241  im  Jahre  1864 
und  seiner  Anm.  zu  vr.  an.  166  im  Jahre  1871  geläufig 
gewordenen  Auslassung  des  Reflexivpronomens  bei  den  zu- 
sammengesetzten Temporibus.   —    Der  Zusammenhang  des 
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Wortes  delis  in  Pi,!*'  für  li  Vis  der  anderen  beiden  Hss. 
mit  dem  übrigen  Satze  in  v.  6  ff.  ist  etwas  dunkel.  Der 
Schreiber  von  Pb^*»  scheint  sagen  zu  wollen:  „Aus  der 
platonischen  Liebe  zu  seiner  Dame  ein  rein  sinnliches 
Verhältnis  werden  zu  lassen,  erscheint  dem  Dichter  ein 
Vergehen!",  und  das  drückt  er  mit  den  Worten  aus:  „Denn 
vor  meiner  Seele  erscheint  nur  ein  Vergehen  (delis),  da, 
wo  meine  offenen  und  ehrfurchtsvollen  Liebesgedanken  sich 
häuslich  niedergelassen  haben",  „ein  Quartier  gefunden 
haben",  „einen  Wirkungskreis  gefunden  haben"  —  vgl. 
La  s'est  amours  heherg'ie  in  der  zu  Canchon  X,  IV  4,  S.  174 
angeführten  Stelle  — .  Soi  herhegier  ebenso,  wie  soi  aairier 
(lat.  se  *adatriare  von  aire  =  lat.  atrinm)  Canchon  XXIV, 
V  2  in  dem  Sinne  von  ,.sich  einquartieren",  „sich  ein- 
richten", „sich  häuslich  niederlassen"  (sc.  bei  der  Geliebten), 
unser  „beiwohnen",  kommt  ungefähr  auf  die  Bedeutung  des 
Verbum  repairier  „häufig  verkehren"  hinaus,  wie  wir  es 
Canchon  XV,  IV  3  (S.  225)  haben,  vgl.  die  Anm.  dazu 
S.  233  extr.  ff. 

V  9.  Mit  diesen  Worten  meint  der  Dichter  nicht  etwa 
einen  Selbstmord,  mit  dem  die  mittelalterlichen  Erotiker 
noch  nicht  drohen,  sondern  nur  das  allmähliche  sich  vor 
Schmerzen  Aufzehren!  Es  ist  dies  ein  häufiger  Gedanke 
der  afrz.  Liebeslyrik.  Noch  bei  dem  bereits  öfter  genannten 
Nachahmer  Adans  Guillaume  de  Machaut  finden  wir 
Aehnliches,  so  im  Jugement  du  Rot  de  Behaigne:  Et  si 
in'a  mis  ey%  si  grant  desconfort ,  Que  jou  sai  bien  que 
j'en  arai  le  mort  (Mem.  de  l'Ac.  d'Arras  vom  Jahre  1861, 
XXXm  327). 

VI  1.  Die  Frühlingsmonate  April  und  Mai  bilden  für 
die  mittelalterlichen  Liebesdichter  die  Hochsaison  ihrer 
Thätigkeit;  darum  werden  diese  beiden  Monate  selbst  hier 
in  der  Geleitstrophe  angeredet.  Eine  gleiche  Thatsache 
beweist  auch  der  Anfang  des  Liedes  eines  Puygenossen 
unseres  Adan,  des  Guillaume  le  Vinier,  Rayn.  814, 1  1 — 2: 
Remenhranche  d'amour  me  faxt  canter;  JS'en  est  pas  okisons 
n'avrius  ne  mais!  April  und  Mai  stehen  im  Gegensatze  zu  der 
zuletzt  genannten  Stelle  an  der  unsrigen  um  des  Reimes 
willen  in  der  der  zeitlichen  entgegengesetzten  Reihenfolge, 
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gerade  wie  in  unseres  Dichters  Heldendichtung  Dou  Roi  de 
SezUe  V  2 — 3  (ed.  de  Coussemaker  S.  285),  wo  diese  beiden 
Lenzmonate  als  die  schönsten  unter  allen  Monaten  bezeichnet 
werden. 

VI  2.  Die  Auffassung  dieses  Verses,  wie  sie  meiner 
metrischen  Uebertragung  S.  339  zu  Grunde  liegt  und  wie 
ich  sie  davon  noch  zur  Zeit,  wo  die  letztere  entstand,  hatte, 
ist  wohl  kaum  die  richtige.  Danach  würde  dem  Dichter 
gerade  in  den  Frühlingsmonaten,  wo  die  dafür  geeignete 
winterliche  Dunkelheit  fehlt,  jede  Verbindung  mit  der  Ge- 
liebten abgeschnitten,  sogar  die  „traute  Gelegenheit  (//  dous 
UusY  der  Fensterpromenade  oder  des  Wartens  auf  die 
Geliebte  vor  ihrem  Hause;  das  ist  ein  Gedanke,  der  wohl 
ganz  und  gar  nicht  in  den  Rahmen  mittelalterlichen  Lebens 
hineinpasst.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  kann  aber  auch 
wohl  nicht  mit  li  dous  lius  das  Haus  der  Geliebten  ge- 
meint sein.  Li  dous  lius  „die  holde  Stätte"  ist  vielmehr 
nach  meiner  nunmehrigen  Ansicht  li  lis  Qu  mes  pensers 
frans  et  pius  Est  herbegies  der  Verse  6 — 8  der  vorher- 
gehenden Strophe.  Der  Dichter  will  gerade  umgekehrt 
zum  Ausdrucke  bringen,  dass  der  Frühling  als  die  Zeit, 
wo  die  Liebeslieder  in  reicher  Fülle  hervorblühen,  besonders 
geeignet  sei,  ihm  den  ersehnten  Zutritt  zu  der  bezeichneten 
ihm  vorläufig  noch  unzugänglichen  „holden  Stätte"  zu 
verschaffen ! 

VI  3 — 4.  Zu  dire  =  recorder  „hersagen,  rezitieren" 
vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XIII,  VI  4  (S.  209).  —  ouis  I 
seit  et  dis  braucht  ebenso  wenig,  wie  das  entsprechende 
auf  die  Verbreitung  des  Gedichtes  bezügliche  //  te  vueille 
escouter  Et  recorder  in  Canchon  XXIX,  VI  3 — 4,  mit  der 
bekannten  rhetorischen  Figur  des  voxtQOV  jiqoxeqov  ge- 
braucht zu  sein!  Das  Hören  aus  des  Dichters  Munde  geht 
dem  weiteren  Hersagen  durch  Jongleurs,  Freunde,  Gönner 
oder  die  Geliebte  selbst,  um  welches  letztere  es  sich  hier 
wohl  handelt,  doch  stets  voraus.  An  diese  Weiterverbreitung, 
nicht  an  die  Veröffentlichung  des  Gedichtes  durch  einen 
Vortrag  ist  bei  dire  gedacht. 
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Rayn.  1438. 

6  Hss.:  Pb*^  223b,  Pt'  318a,  Pb«  163vt\  Pb^  232r0, 
Pbi6  22  a,  Ri  541-0. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  der  Hs.  Pb'^  und  daneben, 
soweit  die  hinzugefügte  Geleitstrophe  in  Betracht  kommt,  auf 
Grund  der  Hs.  Pb*'  bei  E.  de  Goussemaker  S.  120—122 
als  Nr.  XXXI  der  Kanzonen  gedruckt, 

I.    1  Amours  ne  me  veut  ouir 

2  Pour  proiier  ne  pour  cani  faire 

3  Ne  pour  loiaument  servir 

4  Ne  pour  douchement  atralre, 

5  Ains  ?/i'est  si  confraire 

6  Et  tne  dame  aussi, 

7  K'i  ne  loiir  est  riens  de  mi 

8  Ne  dou  mal  ke  me  fönt  iraire! 


IL    1  Aler  n'i  os  ne  venir! 

2  Car  on  i  het  men  repaire, 

3  Et,  cant  jou  Je  mich  veir, 

4  E/e  moustre  sem  viaire, 

5  Rien  n'em  puis  estraire, 

6  Nis  salu!  Ai  mi, 

7  Con  d' esper  er  goie  a  chi 

8  A  moi  crüel  essanplaire! 

III,    1  Ne  je  n'os  m'ie  jehir 

2  Com  me  puist  en  chou  mefaire! 

3  Car  se  par  moi  le  desir, 

I.  2  Pour  proiiere  ne  Pb^  Pb'®  5  mest  que  c.  Pb*  Dieser 
Vers  zweimal  in  Pb'  T  ne  li  souvient  de  mi  Pb^  ne  lour  est 
nient  de  mi  Pb^  Pb^^        8  quil  me  Pb^  Pb*  Pb^' 

IL   4  moste  Pb*  Pb'^  Pb^^    5  ne  puis  Pb«.  7ii puis  Pb^  Pb^« 

6  Ni  Pb6  Pb^«;  Salus  Pb»  Pb"  Pfai«;  ai  mie  Pb',  a  mi  Pb^Pb^« 

7  Comme  Pb^  A  Pb*        8  quel  e.  Fb^^ 

IIL   2  Con  ne  Pb«  Pb«  Pb"  Pb^«        3  la  desir  Pb« 
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4  Chi  n'afiert  pont  de  salaire, 

5  Si  me  vient  mius  taire 

6  Et  soKfrir  ensi, 

7  Tant  ke  plles  viegne  en  li, 

8  Ki  toute  cruaule  maire! 

IV.    1  Et  s'ain  je  mius  a  languir 

2  Pour  vous,  dame  dehounaire, 

3  Ke  vostre  amour  a  guerpir! 

4  Cur  je  ne  saroie,  ou  trai)-e! 

5  Et  oure,  7n'esclaire 

6  El  tient  plus  joli, 

7  Coyikes  mes  cuers  rria  guerpi 

8  Pour  dame  de  tel  afaire? 

V.    1  Si  couvient  le  cors  sivir 

2  Men  euer  la  ou  i  s'aaire, 

3  Coi  lii  soit  dou  retenir! 

4  Et  puis  dont  ke  sans  relrairc 

5  Pour  l'amour  parfaire 

6  Li  cors  Va  sivi, 

7  Dous  cuers,  —  aiies  ent  merchi  — 

8  JS'e  defaites  pas  le  pairel 

E.  VI.    1       Pour  chou  ke  mius  paire 

2  Chis  cans  c'ai  fourni, 

3  A  Robert  Nasart  l'otri! 

4  Car  cankes  i  dist,  doil  plaire! 

4  Si  Pb"        5  mew  viewi  Pb«  Pb'i  Pb^s 

IV.  2  Gentis  dame  de  fc.  Pb**  3  vo  servisse  Pb®  Fi,^  Pb" 
Pb^*^  4 — 7  fehlen  Pb.^  4  tie  saroie,  u  me  Ph'',  ne  me  saroie  ou 
Pb^ß  5  or  Ri  6  tieng  Pb«  Pb"  Pb^«  7  Ce  que  Pb'',  Cou  que 
Ri;  me  guerpi  Pb®  Pb  "  Pb*" 

V.  1  men  cors  Pb*^  Pb"  Pb'*^,  le  euer  Yh'' ;  servir  Pb**  2  Le 
euer  Fb^  3  Coi  ke  R»,  Que  que  Pb'^  4  retraite  R*  (>  Li 
euer  Pb«  Pb^^  le  sievi  R\  len  sievi  Ph^  Pb«  Pb"  Pb*«  8  par 
le  p.  R',  par  le  plaire  Pb* 

VI  fehlt  Pb«  Pb'«        1  Poitr  ce  c/t«  ^e  Pb«        2  CiZs  Pb" 
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Uebersetzung. 

I.  Minne  Avill  mich  nicht  erhören,  wenn  ich  auch 
bitte  und  wenn  ich  auch  ein  Lied  dichte  und  wenn  ich 
auch  treu  diene  und  wenn  ich  micli  auch  ruhig  bewege, 
vielmehr  ist  sie  mir  so  feindlich  gesinnt  und  meine  Herrin 
dazu,  dass  ihnen  an  mir  nichts  gelegen  ist  und  auch  nichts 
an  dem  Leide,  das  sie  mich  dulden  lassen! 

II.  Nicht  wage  ich  dort  aus-  und  einzugehen,  denn 
man  hasst  dort  mein  Beiwohnen  (meinen  häufigen  Verkehr) 
und  wenn  ich  (schon)  denke  (wähne),  sie  zu  Gesichte  zu 
bekommen,  zeigt  sie  ihr  Antlitz  so,  dass  ich  nichts  daraus 
hervorlocken  kann,  nicht  einmal  einen  Gruss!  Wehe  mir, 
eine  wie  harte  Probe  liegt  hierin  für  mich  in  Bezug  darauf, 
Freude  zu  erhofien! 

III.  Und  nicht  erkühne  ich  mich  etwa  zu  bekennen, 
dass  man  mir  darin  Unrecht  erweisen  könne!  Denn  bei 
dieser  Sache  steht  gewiss  kein  Lohn,  wenn  ich  ihn  von 
meiner  Seite  verlange,  zu,  vielmehr  geziemt  es  mir  besser, 
zu  schweigen  und  auf  diese  Weise  zu  dulden,  bis  Mitleid 
in  ihr  auftritt,  das  alle  Grausamkeit  überwindet! 

IV.  Und  noch  lieber  habe  ich  es,  zu  schmachten  für 
Euch,  gütige  Herrin,  als  Euren  Liebesdienst  aufzugeben! 
Denn  ich  wiisste  dann  nicht,  wohin  ich  mich  begeben  sollte! 
Und  muntert  mich  eine  Stunde,  wo  immer  mein  Herz  (Mut) 
mich  verlassen  hat  ungeachtet  einer  Dame  von  solchem 
Wesen,  etwa  auf  und  erhält  mich  heiterer? 

V.  Daher  muss  geziemender  Weise  der  Leib  meinem 
Herzen  folgen  dahin,  wo  dieses  sich  häuslich  niederlässt, 
wie  es  auch  sei  mit  der  Aufnahme!  Und  sobald  also,  ohne 
sich  zurückzuziehen,  um  die  Liebe  zu  vollenden,  der  Leib 
ihm  gefolgt  ist,  dann,  trautes  Herz,  —  seid  in  Bezug  darauf 
gnädig  —  trennt  nicht  das  Paar  von  einander! 

VI  (Geleitstrophe).  Dazu,  dass  besser  erscheine  (aus- 
sehe) dieser  Sang,  den  ich  geliefert  habe,  eigne  ich  ibn 
dem  Robert  Nasart  zu!  Denn,  was  dieser  auch  vorträgt, 
muss  gefallen! 
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3Ietiisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit 
den  Strophenschltissen  gleichgebaute  Geleitstrophe. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

7a  7bw,  7a  7b^;  5h^5c,  7c  7b^. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  und  zwei 
versus  von  je  zwei  Versen.  Mit  dieser  rhythmischen 
Gliederung  der  Strophen  sind  die  dort  notwendigen  syn- 
taktischen Pausen  überall  ausser  zwischen  dem  vierten  und 
fünften  Verse  der  fünften  Strophe  in  trefflichster  Ueberein- 
stimmung,  an  welcher  letzteren  Stelle  freilich  die  an  sich 
notwendige  grössere  Pause  zwischen  Aufgesang  und  Ab- 
gesang  dadurch  abgeschwächt  wird,  dass  hier  durch  den 
Strophenabschnitt  nur  ein  Vordersatz  von  dem  eng  zu  ihm 
gehörigen  Nachsatze  getrennt  ist. 

Si  —  ir,  \>^  —  aire,  c  —  i. 

Wir  sehen  also  grammatischen  Reim  im  weiteren  Ver- 
stände durch  alle  Hauptstrophen  durchgeführt.  Aber  auch 
grammatischen  Reim  im  engeren  Verstände  finden  wir  an 
zwei  Stellen:  guerpir  IV  3  :  guerpi  IV  7,  sivir  V  1  :  sivi  V  6. 

Den  nach  A.  Toblers  Versbau-  S.  130—131  in  der 
alten  Zeit  allgemein  zulässigen  identischen  Rfeim  eines 
Personalpronomens  mit  sich  selbst  findet  man  auch  hier, 
de  mi  17  :  ai  ?)ü  II  6.  Einen  anderen  identischen  Reim 
bildet  das  Verbum  trairc  (lat.  trahere)  in  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Bedeutungen,  in  der  transitiven  „schleppen", 
„dulden'',  „ertragen"  I  8  und  in  der  intransitiven  „gehen", 
„ziehen",  („sich  begeben",  „sich  bewegen")  IV  4. 

Homonymen  Reim  bildet  paire  (lat.  Substantiv  paria) 
V  8  :  paire  (lat.  Verbal  form  pareat)  VI  1. 

Doppelreim  bildet  ensi  III  6  :  en  li  III  7. 

Leoninischen  Reim  bilden  venir  II 1  :  retenir  V  3,  veir 
113  -.jehirm  1. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  oder  zwischen 
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zwei  Komposita  bilden  faire  I  2  :  mefaire  III  2  :  afaire 
(Snbst.)  IV  8  :  par faire  V  5,  iraire  I  8  und  IV  4  :  atraire 
I  4  :  retraire  V  4,  aussi  I  6  :  ensi  III  6. 

Reichen  Reim  bilden  servir  I  3  :  sivir  V  1 ,  atraire  (lat. 
attrahere)  I  4  :  coiitraire  (lat.  contrariam)  I  5  u.  s.  w.,  repaire 
(Verbalsubst.  zu  repairier,  lat.  repatriare)  W^  :  paire  (lat. 
paria)  V  8  nnd  paire  (lat.  pareat)  VI  1,  chi  II  7  :  inerchi  V  7, 
essanplaire  II  8  :  p/a/;r  (lat.  placere)  VI  4  :  salaire  III  4  : 
esclaire  IV  5,  //  III  7  :  jo//  IV  6. 

Afrz.  durchaus  zulässige  Hiate  bilden  yu  os  II  1,  salu! 
AI  7nt  II  6  (noch  erleichtert  durch  die  dazwischen  stehende 
m.  E.  stärkere  Interpunktion),  goie  a  II  7,  saroie,  ou  iraire 
(vgl.  eben  II  6)  IV  4,  la  ou  i  \  2  (doppelter  Hiat). 

Allitteration  bilden  Pour  proiier  I  2,  dame  dehounaire 
IV  2,  JPour  l'amour  parfaire  V  5,  li  cors  l'a  V  6,  2^as  le 
2)aireY8,  Pour  chou  ke  mius paire  Cliis  cans  c'ai  VI  1 — 2, 
Car  cankes  i  dist,  doit  VI  4. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkuiigeu. 

I  1.  ouir  =^  nfrz.  exaucer  „erhören",  noch  heute  bis- 
weilen  in    dieser  Bedeutung,    vgl.  Canchon  II,  IV  5  (S.  51). 

1 2 — 4.  Das  viermal  anaphorisch  wiederholte  jmur 
(dreimal  mit  vorangehendem  we)  ist  jenes  bekannte  jjour 
vor  einem  Infinitive  „im  konzessiven  Sinne",  wie  es  sich 
zunächst  nur  im  negativen  Satze  findet  und  wie  es  A.  Tobler 
(Verm.  Beitr.  II  23  sub  d)  in  weiterem  Zusammenhange  er- 
klärt hat. 

I  4.  Offenbar  handelt  es  sich  bei  der  Verbindung  pour 
(Jouchement  atraire  um  das  reflexive  Verbum,  dessen  Reflexiv- 
pronomen nur  vor  dem  Infinitive  hier,  wie  so  oft,  fehlt, 
und  nicht  etwa  um  das  transitive  in  der  Bedeutung  „an- 
locken", da  es  vollkommen  im  Widerspruche  mit  dem, 
was  die  damalige  Welt  von  einem  demütigen  Liebhaber, 
wie  es  doch  gewiss  Adan  hier  sein  will,  verlangt  hat, 
wäre,  sich  auch  nur  sanfte  Lockungen  der  Geliebten  gegen- 
über   zu    erlauben,    wie   sie   vielleicht  in  unserer  Zeit  von 
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Seiten  des  Liebhabers  vorkommen.  iS'öi  atraire  bedeutet 
vielmehr  hier,  wie  unser  „sich  bewegen",  sich  führen", 
im  iibertragenen  Sinne  „sich  benehmen,  sich  aufführen". 
Das  zu  soi  atraire  in  diesem  Sinne  auch  seiner  Bedeutung 
nach  gehörige  Verbalsubstantiv  alra'it ,  das  G.  Ebeling  in 
der  Anm.  zu  Auheree  v.  405  mit  Recht  als  eine  blosse 
vox  media  zwisclicn  bei  alrail  und  lait  atralt  auffasst,  liat 
W.  Fürster  in  der  Anm.  zu  Yvain  v.  2457  nicht  bloss  in 
Bezug  auf  die  sich  darin  äussernde  Verkennung  des  auch 
hier  vollständig  passenden  und  den  Gedanken  Cresliiens 
allein  in  der  von  ihm  beabsichtigten  Allgemeinheit  wieder- 
gebenden medialen  Sinnes,  sondern  auch  dadurch,  dass  er 
damit  li  alrait  zum  blossen  Synonyme  mit  dem  hier  folgenden 
//  sanblant  qu'ele  lor  fall  herabdrückt,  mit  „freundliche 
Mienen"  nicht  genau  genug  wiedergegeben.  Li  alrait  ist 
zunächst  das,  was  sonst  auch  wohl  li  maintien  genannt 
wird,  die  Bewegungen  der  ganzen  Figur,  also  allgemeiner 
als  li  sanblant,  das  sich  nur  auf  die  Bewegungen  des 
Gesichtes  beschränkt;  die  Worte  im  Ivain  können  also 
vielleicht  im  Deutschen  annähernd  richtig  übersetzt  werden 
„das  Auftreten  und  das  Mienenspiel,  das  sie  ihnen  bereitet". 
I  5 — 6.  Die  Verse  lehren  uns  eine  stilistische  Erschei- 
nung der  alten  Schriftsprache  kennen,  die  sich  bis  zu  einem 
gewissen  Masse  neben  die  von  A.  Tobler  in  den  Verm. 
Beitr.  1 187—189  unter  Nr.  33  behandelte  stellt  und  be- 
sonders bei  den  Dichtern  unserer  Zeit  da,  wo  es  sich  um 
Verse  mit  weniger  als  zehn  Silben,  also  etwa  Sieben-  und 
Fünfsilbler,  handelt,  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
schwierige  angemessene  Ausfüllung  derselben  mit  dem  Ganzen 
eines  Satzes  oder  wenigstens  Satzgliedes,  beliebt  ist,  vgl. 
unseres    Dichters    Canchon  I,  VI  4 — 6  (S.  34):    Espoirs   le 

m'uf'ie,  Kl ,  Fa  se  grans  valours  aussi!    Auch  hier 

handelt  es  sich,  wie  dort  bei  A.  Tobler,  allerdings  nur  mit 
Beschränkung  auf  das  Subjekt  des  Satzes  —  nehmen  wir 
das  von  Tobler  S.  188  aus  R.  Clary  angeführte  Beispiel: 
Vous  soiies  perdus,  {et)  vons  et  vo  gent  — ,  darum,  „dass, 
wo  zwei  nominale  oder  pronominale  Satzglieder  oder  ein 
nominales  und  ein  pronominales  in  Koordination,  durch  et 
oder  ne  verbunden,  aufzutreten  haben,  den  Satz  ungemein 
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häufig  zunächst  solche  Gestalt  erhält,  als  wäre  nur  das 
eine  Satzglied  vorhanden",  dann  aber  finden  wir  das,  was 
A.  Tobler  für  jene  Erscheinung  treflend  „eine  Art  Richtig- 
stellung" nennt,  hier  weniger  prägnant  durch  einfache  nur 
durch  die  Konjunktion  et  und  ein  dem  zweiten  Satzgliede 
nachfolgendes  aussi  mit  dem  Vorhergehenden  verknüpfte 
Nachtragung  des  letzteren,  aber  nicht,  wie  dort,  unter  pro- 
nominaler Wiederholung  des  ersten  Satzgliedes,  ausgedrückt. 

1 7.  „Dass  ihnen  nichts  gelegen  ist  an  mir",  vgl. 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  9,  nur  dass  hier  noch  das  gram- 
matische Subjekt  i  (zentral  il)  voransteht,  das  im  Afrz.  nach 
A.  Horning,  Rom,  St.  IV  260  erst  spät  und  allmählich  auf- 
gekommen und  wohl  zuerst  im  Zeitalter  unseres  Adan  ge- 
braucht worden  ist. 

II  1.  Vgl.  inhaltlich  Anm.  zu  Canchon  XIX,  II  4—5 
(S.  284),  formell  Canchon  XXIX,  V  2  tii  os  ne  venir  ni  aler 
in  umgekehrter  Reihenfolge,  wie  hier,  ganz,  wie  deutsch 
„aus-  und  eingehen". 

113.  Zu  cuidier  =  „sich  einbilden",  „wähnen"  vgl. 
A.  Tobler,  Anm.  zu  vr.  an.  v.  104. 

114.  7noustre  „zeigt",  wie  wir  es  in  den  Hss,  Pb ^  Pb '^ 
Ri  finden,  ist  trotz  seines  scheinbar  entgegengesetzten  Sinnes 
gegenüber  einem  anf  den  ersten  Blick  im  Zusammenhange 
viel  leichter  zu  verstehenden  m^osle  =  „entzieht  mir,  wendet 
mir  ab",  wie  es  die  Hss.  Pb*^  Pb'^  Pb'^  bringen,  nach  den 
von  uns  angenommenen  Grundsätzen  für  die  Herstellung 
des  kritischen  Textes  in  denselben  im  Gegensatze  zu  E.  de 
Coussemaker  einzuführen.  V.  5  muss  dann  als  ein  negativer 
modaler  Nebensatz  von  der  Art  der  von  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  II  114  erklärten  aufgefasst  werden,  dessen  einleitende 
Konjunktion  ke,  die  dann  den  Sinn  „in  der  Weise,  dass", 
d.  h.  hier  „mit  der  Einschränkung,  dass"  hätte,  jedoch,  wie 
es  nach  F.  Diez,  Gr.  '^  III  340  afrz.  ganz  gewöhnlich  ist, 
unterdrückt  wird. 

II 6,  Der  Hiatus  zwischen  salu  und  dem  folgenden 
vokalisch  anlautendem  Worte,  den  die  Hss.  Pb^  Pb^  R^ 
aufweisen,  während  die  Hss.  Pb^  Pb*^  Pb**^  durch  Ver- 
wandlung des  Singulars  salu  (oder  salut,  welche  Form  aber 
für    unsere  Mundart   nicht   statthaft   ist,    da    ein  derartiges 

Rom.  Bibl.    Ad.  de  le  Haie,  Cauclions  u.  Partiires  I.  23 
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lat.  /,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache  von 
Arras  näher  ausführen  werde,  nur  hinter  den  steigenden 
Diphthongen  ie  und  in  sich  erhalten  hat)  in  den  Plural 
Salus  denselben  getilgt  haben,  ist  hier  vor  der  Interjektion 
Ai  mi  ganz  angebracht,  da  man  sich  an  dieser  Stelle  in 
wirkungsvollerer  Weise  eine  grössere  Pause  denken  muss! 
Salus  (l  7111  oder  Salut  a  mi  „Grüsse  an  mich"  oder 
„einen  Gruss  an  mich",  wie  die  Schreiber  von  Pb"  und 
Pb^^  geschrieben  haben,  würde  im  Zusammenhange  mit  n'em 
puis  esfraire,  dessen  Objekt  es  wäre,  einen  ungeschickten 
Pleonasmus  ergeben;  a  mi  aber  hinter  salul  in  Pb''  nur 
ein  Wort  bildend  und  dann  ami,  wie  es  bei  entsprechendem 
lat.  amicus  wohl  möglich  wäre,  als  ein  zu  dem  Substantiv 
salut  gehöriges  Adjektiv  im  Sinne  von  nfrz.  amical  zu 
denken,  geht  wohl  nicht  an,  da  ami  in  adjektivischer  Ver- 
wendung nirgend  nachzuweisen  ist!  Die  Verbindung  der 
Interjektion  ai  mit  dem  Personalpronomen  ?ni,  die  unser 
Dichter  ausser  an  dieser  Stelle  und  im  Motet  II  2  (ed.  de 
Coussemaker  S.  258)  noch  im  Giu  de  Bobin  et  de  Marion, 
v.  71  Rambeauscher  Zählung,  hat,  giebt  E.  Langlois  für 
diese  Stelle  (v.  73  seiner  Ausg.  S.  43)  nicht  ganz  zutreffend, 
wie  es  auch  A.  Tobler  in  seiner  Besprechung  dieser  Aus- 
gabe vom  Jahre  1896  Litteratnrblatt  XVII  54  erscheint, 
mit  A  moi  wieder,  wenn  wir  nicht  denken  sollen,  dass  das 
lat.  ad  in  der  heutigen  wie  auch  schon  in  der  alten  franz. 
Sprache  vor  einem  Substantiv  oder  Pronomen  auf  den  mir 
unbekannten  Sinn  von  Malheur  a  hinauskommen  kann, 
einen  Gebrauch,  den  auch  nach  jener  Stelle  A.  Tobler 
nicht  zu  kennen  scheint,  und  der  dann  freilich  auch  ein 
a  mi,  in  zwei  Worten  gedacht,  in  Pb''  und  Pb'^  erklären 
würde!  A  im  Sinne  von  nfrz.  ah  finde  ich  afrz.  noch 
nirgend  belegt,  wenn  es  auch  schon  so  neben  ai  aprov. 
z.  B.  bei  ß.  Born  B.  G.  33,  9  vorkommt,  vgl.  hierzu  auch 
A.  Kolsen,  Guiraut  von  Bornelh,  der  Meister  der  Trobadors, 
Anm.  S.  126  (zu  v.  37). 

II 8.  Um  eine  Silbe  zu  kurzes  quel  essamplaire  in 
Pb'''  für  das  richtige  demselben  paläographisch  ganz  nahe 
stehende  crüel  essanplaire  ist  offenbar  nur  durch  ein  Ver- 
sehen   des  Schreibers  entstanden,    da  das  den  Ausruf  ein- 
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leitende  Frageadverb  con  (lat.  quomodo)  in  v.  7  ohne  folgendes 
dazu  gehöriges  Adjektiv  crüel  völlig  in  der  Luft  schwebte 
und  neben  dem  Fragepronomen  quel  keine  Stelle  haben 
würde!  Wie  E.  de  Coussemaker  in  den  Errata  seiner  Aus- 
gabe S.  432,  letzte  Zeile,  dazu  kommt,  das  quel  beziehungs- 
weise crüel  dieser  Stelle  durch  ebenso,  wie  quel,  nur  ein- 
silbiges (jrief  (lat.  gravem)  zu  ersetzen,  weiss  ich  nicht! 

III  1.  tue  gehir,  wie  es  um  eine  Silbe  zu  kurz  E.  de 
Coussemaker  für  richtiges  niie  jehir  in  seinem  Texte  hat, 
findet    sich    weder   in  Pb*'^  noch  sonst  in  irgend  einer  Hs. 

III  3.  Das  Personalpronomen  le  bezieht  sich  auf  das 
in  v.  4  folgende  Substantiv  salaire;  la  in  Pb-  müsste  auf 
das  etwas  entfernte  Ele  in  II  4  (=  die  Geliebte)  zurück- 
gehen. 

III  5.  Si  reiht  hier  einen  neuen  Satz  an,  der  im  Gegen- 
satze zu  dem  in  v.  1  vorangehenden  steht,  ist  also  etwa 
mit  „vielmehr"  zu  übersetzen,  vgl.  A.  Tobler,  Anm,  zu  vr. 
an.  V.  158. 

III  8.  Vgl.  Amours  ....  foule  cruaule  vaint  bei  unserem 
Dichter  Canchon  IV,  III 3  (S.  8 1).  —  Zu  mairier  vgl.  A.  Jeanroys 
Anm.  zu  Aeoelol  Amions  1)11  d'amour,  v.  37,  Rom.  XXII  64. 

IV  3.  voslre  amour  in  den  massgebenden  Hss.  Pb'' 
und  Ri  ist  unbedenklich  in  den  Text  zu  setzen,  da  amour 
afrz.  häufig  „Liebesdienst"  bedeutet.  Die  Schreiber  der 
übrigen  Hss.  allerdings  haben  wohl  diese  beiden  Worte  im 
Zusammenhange  nicht  recht  verstanden  und  sie  darum  durch 
das  einfache*  vo  servisse  ersetzt. 

IV  5—8.  Die  meiner  Uebersetzung  zu  Grunde  gelegte 
Auffassung  von  ore  für  oure  als  das  Substantiv  lat.  horam 
und  der  ganzen  Periode  als  einer  rhetorischen  Frage  mit 
negativem  Sinne,  wo  dann  der  Satz  mit  ke  oder  vielmehr 
c'onkes  in  den  Vv.  7 — 8  einen  von  dem  entfernten  oure 
abhängigen  Relativsatz  mit  sogenanntem  relativen  Adverb  — 
vgl.  (a)  l'heure  que  bei  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 102  — 
darstellen  muss,  wie  wir  ihn  so  bei  unserem  Dichter  öfter 
finden  —  vgl.  dazu  die  Anm.  Canchon  IV,  I  8  (S.  90)  — , 
habe  ich  einer  anderen  wohl  auch  möglichen,  mir  aber  im 
Zusammenhange  des  Ganzen  weniger  zusagenden  Auffassung 

23* 
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vorgezogen.  Nach  der  letzteren  ist  09'e  in  v.  5  Adverb  = 
„jetzt"  und  zunächst  zu  iaterpungieren:  Et  ore  m'esclaire 
Et  tient  plus  Jolil  „Und  jetzt  muntert  es  mich  auf  und 
erhält  mich  heiterer!",  ein  subjektloser  Ausdruck,  wie  die 
bekannten  von  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 179  erklärten  z.  B. 
/ist  tel  (ans,  com  faire  dut,  „welcher  ausspricht,  dass  eine 
nicht  zu  bezeichnende  Ursache  gewisse  Erscheinungen  hervor- 
rufe!" „Jetzt  muntert  es  mich  auf!"  d.  h.  „Jetzt  muntert 
mich  diese,  die  eben  in  den  Vv.  1 — 3  angestellte  Erwägung 
auf!"  Die  Vv.  7 — 8  stellen  dann  ebenfalls  einen  selb- 
ständigen dem  in  den  Vv.  5 — 6  seinem  Sinne  nach  entgegen- 
gesetzten Ausruf  dar;  ke  in  c'onkes  ist  dann  entweder  = 
lat.  quid,  nach  der  Ursache  fragend,  deutsch  „warum"  oder 
ganz  entsprechend  „was",  noch  nfrz.  que  nach  G.  Lückings 
Gramm.  §  254,  Anm.  4  oder  die  Konjunktion  ke  in  ellip- 
tischem Gebrauche,  wie  deutsches  „dass",  ohne  dass  ein 
Hauptsatz  vorhergeht  oder  folgt,  mit  zu  ergänzendem  über- 
geordneten Satze:  „Ich  begreife  nicht",  also  =  „Ich  be- 
greife nicht,  dass  jemals  mein  Herz  (Mut)  mich  verlassen 
hat!"  Die  Lesarten  der  Hss.  Pb'^  und  Ri,  die  ich  sonst 
als  Ausschlag  gebend  für  den  kritischen  Text  betrachte: 
Et  ore  m'esclaire  Et  tient  plus  joli  CJiou  h'e  mes  cuers 
m\i  guerpi  Pour  dame  de  tel  afaire  „Und  muntert  mich 
denn  etwa  jezt  auf  und  erhält  mich  heiterer  die  That- 
Saclie,  dass  mein  Herz  (Mut)  mich  verlassen  hat  ungeachtet 
einer  Dame  von  solchem  Wesen?",  glaubte  ich  für  diese 
Stelle  zurückweisen  zu  müssen,  weil  eine  derartige  „That- 
sache"  in  ihrer  Allgemeinheit,  wie  sie  ohne  Zweifel  durch 
ein  solches  „CAom  Ae"  mit  dem  unmodalen  Indikative  ohne 
den  Zusatz  irgend  welchen  beschränkenden  Wortes,  wie 
etwa  onkes,  zum  Ausdrucke  käme,  m.  E.  unmöglich  wäre 
neben  dem,  was  die  ersten  vier  Verse  derselben  Strophe 
besagen!  Oder  sollte  etwa  mes  cuers  m'a  guerpi  Pour 
dame  de  tel  afaire  unter  Voraussetzung  der  ursprünglichen 
Bedeutung  von  pour  „wegen"  den  Sinn  haben  „Ich  habe 
mein  Herz  verloren  um  einer  solchen  Dame  willen",  — 
wie  wir  sagen  „ich  habe  mein  Herz  verloren  an  eine  solche 
Dame"  :=--  „Mein  Herz  geht  ganz  in  der  Liebe  zu  einer 
solchen  Dame  auf"? 
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IV  5 — 6.  Was  die  Nichtwiederbohmg  des  Personal- 
pronomens 7ne  bei  tient  plus  joU  hinter  dem  ihm  koordi- 
nierten m'esclaire  betrifft,  vgl.  Canchon  XV,  II  8  (S.  224) 
und  die  Anm.  dazu  S.  231.  —  Auch  bei  Auffassung  von 
ore  für  oure  als  Substantiv  braucht  dies  Wort  nicht  Sub- 
jekt der  Frage  sein,  sondern  man  kann  oure  als  accusativus 
temporis  betrachten  und  hier  einen  gleichen  subjektlosen 
Ausdruck  annehmen,  wie  er  für  eine  Betrachtung  des  Wortes 
ore  als  Adverb  in  diesem  Zusammenhange  dann  die  Voraus- 
setzung bildete. 

IV  7.  onkes  (lat.  umquam)  beim  Relativ  verallgemeinert 
dasselbe  ähnlich  wie  lat.  das  Suffix -cumque  in  quicum- 
que  u.  s.  w.  —  cuers  bedeutet  hier  sowohl  „Mut"  als  auch 
„das  Herz  des  Dichters",  das  bei  der  Dame  zurückbleibt, 
selbst  wenn  er  sie  mit  seiner  Person  —  das  bedeutet  le 
cors  VI  —  nicht  mehr  huldigend  aufsucht  und  den  Minne- 
dienst ihr  gegenüber  aufgiebt  (IV  3). 

IV  8.  })our  („ungeachtet")  ist  ebenso  wie  in  I  2 — 4 
jenes  bekannte  pour  in  konzessivem  Sinne,  über  das  A.  Tobler 
a.  a.  0.  ausführlicher  gehandelt  hat;  rjuerpir  hat  den  nega- 
tiven Sinn   „nicht  ausharren  bei",   „nicht  treu  bleiben". 

V  1.  ,S7  hat  hier  die  ursprüngliche  Bedeutung  „so", 
„auf  diese  Weise",  „daher"  und  leitet  über  zu  dem,  was 
aus  den  Betrachtungen  in  St.  IV  zu  folgern  ist. 

V  2.  soi  aairier  wie  soi  hehergier.  vgl.  die  Anm.  zu 
Canchon  XXIII,  V  6—8,  S.  345. 

V  1 — 2. '  Wortspiele  mit  cors  und  euer  sind  häufig, 
vgl.  die  zahlreichen  Belege  in  der  Anm.  von  W.  L.  Holland 
zu  den  Vv.  2641 — 2657  seiner  Ausg.  des  Chev.  au  lyon, 
ebenso  bei  unserem  Dichter  Roi  de  Sezile  II  19 — 20,  III 1 
(ed.  de  Coussemaker  S.  284)  und  anderswo.  Dieselbe  mittel- 
alterliche Anschauung,  wie  hier,  finden  wir  auch  noch 
Canchon  IV,  I  7 — 8,  vgl.  die  Anm.  dazu  S.  87  und  Can- 
chon III,  V  10—11,  dazu  die  Anm.  S.  76  — 78.  Vgl.  auch 
unseren  Schiller  in  Kabale  und  Liebe  I  1  (Miller):  „Hat 
man's  nur  erst  so  weit  im  Reinen,  dass  die  Gemüter  topp 
machen,  wutsch  nehmen  die  Körper  ein  Exempel;  das  Ge- 
sind' machfs  der  Herrschaft  nach!" 
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V  3.  retenlr  „zurückbehalten",  „bei  sich  behalten", 
„aufnehmen". 

V  7.  Dous  cuers  als  Vokativ  im  Gegensatze  zu  11 
cuers  des  vorhergehenden  Verses,  womit  das  Herz  des 
Liebenden  gemeint  ist,  bedeutet  das  Herz  der  Geliebten 
und  dann  auch,  wie  im  Deutschen,  die  Geliebte  selbst. 

V  8.  defaire  le  paire ,  im  Gegensatze  zu  dem  auch 
afrz.  sehr  häufigen  faire  la  paire^  ^=  nfrz.  depareiller 
la  paire. 

VI  3.  Zu  Robert  lYasart  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XX, 
VI  1  (S.  299—303). 

VI  4.  Der  einflussreiche  Gönner  soll  offenbar  das  ihm 
gewidmete  Lied,  sobald  er  es  zu  Ende  gelesen  oder  viel- 
mehr wahrscheinlich  gehört  hat,  durch  Vortrag  weiter  ver- 
breiten; „denn,  was  er  vorträgt,  muss  Gefallen  finden!''  — 
Zu  dire  =  „hersagen",  „rezitieren"  vgl.  die  Anm.  zu  Can- 
chon XIII,  VI  4  (S.  209);  vgl.  übrigens  auch  die  Anm.  zu 
Canchon  XXIH,  VI  3—4  (S.  346). 


Canchon  XXV. 

Rayn.  1237. 

4  Hss.:  Pb'  98v0,  Pi^n  232r",  P,,'^  164a,  Pe  56c. 

Die  beiden  letzten  Hss.  sind  die  des  Dil  de  la  Panthcre 
d'amours  von  Nicole  de  Margival,  einer  Dichtung,  in  der 
unsere  Kanzone  ebenso,  wie  Canchon  XII,  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  Vv.  1590 — 1629  eingelegt  ist.  Auch  hier 
wird  es  wieder  wie  in  der  letzteren  und  in  Canchon  I  (vgl. 
S.  32)  deutlich,  dass  die  beiden  Hss.,  soweit  sie  nicht  von 
allen  übrigen  Abweichendes  bringen,  mit  der  ersten  der 
zwei  von  mir  aufgestellten  Gruppen  zusammengehen,  und 
ebenso,  wie  dort,  bezeugt  uns  der  Verfasser  jenes  Romanes 
ausdrücklich  auch  hier  für  unser  Lied,  dass  es  sich  bei 
ihm  um  einen  „c/iant  d'Adam^  handele,  den  er  „habe 
singen  hören"  (v.  1587—1588).  Wie  in  Canchon  XXIH 
(S.  333),  gehören  also  von  den  wenigen  Hss.,  welche  diese 


—     359     — 

Kanzone  bringen,  alle  ausser  Pb^'  zur  ersten  Gruppe;  das 
Ausschlag  gebende  Pij'  fehlt  unter  ihnen  hier,  wie  dort, 
aber  hier  ausserdem  noch  Pb^  und  Pb'",  in  welcher 
letzteren  Hs.  doch  fast  alle  Kanzonen  Adans  stehen.  Pb ' ' 
als  die  einzige  Hs.  der  zweiten  Gruppe  wird  nach  dem 
Vorstehenden  in  allen  den  Fällen  in  Betracht  kommen, 
wo  diese  Hs.  eine  Lesart  mit  irgend  einer  der  anderen 
gemein  hat.  Da  sich  diese  Kanzone  in  der  von  E.  de 
Coussemaker  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegten  Hs.  Pb^® 
nicht  findet,  so  ist .  hier  auch  von  ihm  übersehen  und  fehlt 
bei  ihm  ganz. 


I.    1  Grant  deduit  a  et  savereuse  v'ie 

2  Em  boune  amour  ounerer  et  servu\ 

3  Ki  le  mainlient,  si  k'i  doit,  sam  houd'ie; 

4  C amour s  reut  plus  c'on  ne  jmisl  deservir! 

5  Pour  cliou  le  serf,  mius  faire  tic  pouroie! 

6  El  se  ja  merchi  n'avoie, 

7  Cant  lant  averai  servi, 

8  Si  me  plaisl  il  user  me  vie  ensi! 

II.    1  Car  Je  le  fach  pour  le  mius  cnsigräe 

2  Com  puist  de  euer  penser  ne  d^ius  veir, 

3  Et  tant  apert  a  tous  se  siyner'ie, 

4  A''/7  est  tous  lies  ki  le  puel  congouir! 

5  E,  las,  et  jou  ne  m'os  metre  en  se  voie; 

6  Car  pau  parans  i  seroie, 

7  Si  n'ai  ki  la  soll  pour  mi, 

8  S'amours  n'i  est  et  pites  ke  j'em  pri! 


I.  1  en  savotireuse  v.  Pb'"  2  Et  Ve  3  si  quil  dit  Fe 
4  Elle  Pb^S  Ains  reut  j^lus  Pb^®;  ne  puet  Pb"  5  Pour  ce  la 
vers  Pe  6  se  je  Pb"  7  avroie  servi,  Pe,  averai  deservi  Pb^*, 
aurai  deservi  Pb"        S  il  fehlt  Pe,  ma  vü  user  Pb^" 

II.  1  la  fais  Fh^^  2  du  euer  pensee  Pb",  amer  de  euer 
Pb^i;  ne  de  veir  Pb'"  3  De  tant  Pb'"  4  lies  quil  Pb"  5  He, 
las,  je  ne  me  metrai  en  s.  v.  Pb'^  ö  Car  pour  Pb"  7  Ne 
nai  Pb",  par  mi  Pb"        8  fehlt  Pe,  pitie  cui  Pb",  je  pri  Pb'" 
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III.  1  Ainc  de  si  Ion  de  tnoi  ne  fii  cois'ie, 

2  Ca  ses  dous  ius  amereus  entrouvrir 

3  Ne  fasse  espius  de  goie  raenpl'ie 

4  De  loiüute,  d'amour  et  de  desir! 

5  Ef,  cant  d'un  seul  veoir  ai  si  grant  goie, 

6  Ke  chou  seroit^  se  j'ouoie 

7  K\'le  m'apelast  ami? 

8  D/US,  je  ne  vous  demanch  autre  merchi! 

IV.  1  J'ai  mainte  fois  laissiet  le  conpaignie, 

2  Canl  houne  amoiws  m'en  dounoit  souvenir 

3  Pour  deiner  em  pensee  enves'ie, 

4  En  remenbrant  se  valour  a  les'ir! 

5  Et  lors  k'estoie  esseules,  m^enfremoie; 

6  Lors  par  sanlant  me  cuidoie 

7  DeJes  li  tont  eshaubi! 

8  Ensi  mes  maus  a  le  fois  entrouvli! 

V.    1  Se  niosasse  retourner  a  le  fie, 

2  Cant  Je  l'cncontre  en  le  voie  au  venir, 

3  Tant  Weh  fnst  de  mes  eus  convoie 

4  Avuec  men  euer  k'ele  a  sans  departir, 

5  Trop  douchemenl  a  paiies  nien  tenroie! 

6  Mais  pour  rien  je  n'oseroie 

7  Avoir  le  euer  si  hardi, 

8  Tanl  l'ain  et  crien  et  vuel  Venour  de  li! 


III.  1  One  Pb^  Ains  Pb";  par  moy  Fe     2  ses    ii-  lex  Pb* 

3  Ne  fusse  emplis  de  joie  renvoisie  Pb^*,  Ne  f.  espris  et  de  leesse 
remplis  Pe  5  Et  fehlt  Pb'*  Pc,  cant  fehlt  Pb'^  0  seroit  ce 
Pb",  seroit  v'ie  Pe         "  Sele  Pb" 

IV.  1  maintes  fois  Pb^  2  amor  me  dounoit  Pb'^  amor 
me  daignoit  Pe  3  En  Pb"  4  son  vouloir  Pe  5  Lors 
estoie  voulet  et  menfr.  Pe;  Et  loes  que  Pb",  estoie  asambles  Pb* 
6  me  trouvoie  Pb^'  "  Pt-es  de  li  Pb";  esbaiii  Pb*  Pb'^;  abaudis 
Pe        8  mentroiibli  Pb*«  Pe 

V.  1  Se  je  mosasse  Pb",  Se  je  mosoie  Pb^^  Se  josasse  Pb*; 
contre  li  retourner  Pb'®;  a  la  foiz  Pe  2  a  la  voie  Pb"  3  conjoi'e 
Pb"  4  Avec  le  euer  Pb"  5  Trop  doulcement  me  tnaintendroie 
Pe;  apaie  Pb^'        6  je  fehlt  Pb'« 
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Uebersetzuiig. 

I.  Grosser  Genuss  und  anmutiges  Leben  besteht  darin, 
dass  man  guter  Minne  Ehre  erweist  und  Dienst  thut,  wenn 
man  sie  bewahrt  (bei  ihr  ausharrt),  so  wie  man  soll,  ohne 
Arglist.  Denn  Minne  giebt  ihrerseits  mehr  als  man  (selbst) 
zu  verdienen  vermag!  Deshalb  diene  ich  ihr,  besseres 
könnte  ich  nicht  thun!  Und  selbst,  wenn  ich  nie  Gnade 
fände,  wenn  ich  solange  gedient  haben  werde,  so  gefällt 
es  mir  doch,  mein  Leben  so  hinzubringen! 

IL  Denn  ich  thue  es  für  die  wohlerzogenste,  die  man 
sich  im  Geiste  vorzustellen  und  auch  mit  Augen  zu  sehen 
vermag,  und  so  sehr  zeigt  sich  allen  ihre  Herrlichkeit, 
dass  (schon)  der  ganz  erfreut  ist,  der  sie  (nur)  begrüssen 
kann!  Ach,  ich  Armer,  und  ich  Avage  nicht,  mich  auf 
ihren  Weg  zu  begeben;  denn  unbedeutend  würde  ich  da 
erscheinen,  und  doch  habe  ich  niemanden,  der  dort  für 
mich  sei,  wenn  nicht  Liebe  da  ist  und  Mitleid,  die  ich 
darum  bitte! 

in.  Niemals  wurde  sie  von  mir  aus  so  weiter  Ferne 
erblickt,  dass  ich  nicht  schon  beim  halben  Oeflfnen  ihrer 
trauten  liebevollen  Augen  von  einer  von  Treue,  von  Liebe 
und  von  Verlangen  erfüllten  Wonne  ergriffen  wurde!  Und 
wenn  ich  (schon)  durch  ein  einmaliges  Sehen  so  grosse 
Wonne  habe,  yvas  würde  das  (erst)  zu  bedeuten  haben, 
wenn  ich  hörte,  dass  sie  mich  Freund  nennte?  Gott,  ich 
bitte  Euch  um  keine  andere  Gnade! 

IV.  Ich  habe  manches  Mal  die  Gesellschaft  im  Stiche 
gelassen,  wenn  gute  Minne  mir  verlieh,  ihrer  zu  gedenken, 
um  mich  zu  ergötzen  in  heiterem  Liebessinnen,  in  Zurück- 
denken an  ihre  Trefflichkeit  mit  Müsse!  Und  immer  dann, 
wenn  ich  vereinsamt  war,  schloss  ich  mich  ein!  Dann 
wähnte  ich  mich  scheinbar  neben  ihr  ganz  verblüfft!  So 
vergesse  ich  denn  mein  Leiden  bisweilen  ein  Avenig! 

V.  Wenn  ich  w'agte,  mich  sofort  umzuwenden  (sofort 
Kehrt  zu  machen),  wenn  ich  ihr  auf  ihrem  Hinwege  (eig. 
„auf  dem  Wege  beim  Kommen")  begegne,  so  dass  sie  von 
meinen  Augen  begleitet  (verfolgt)  würde  zugleich  mit  meinem 
Herzen,  das  sie  ohne  Zcitbescluänkung  besitzt,  dann  würde 
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ich  mich  (dadurch)  gar  angenehm  befriedigt  halten!  Doch 
um  nichts  würde  ich  wagen,  einen  so  kühnen  Sinn  zu 
haben,  so  sehr  liebe  ich  und  fürchte  ich  sie  und  bin  auf 
ihre  Ehre  bedacht! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  nur  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Strophen  und  entbehrt  in  dem  Zustande,  in  dem  es  uns 
die  vier  Hss.,  die  es  heute  noch  allein  bringen,  erhalten 
haben,  der  Geleitstrophe;  ob  das  immer  der  Fall  gewesen 
ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  um  so  mehr  als  der  Ver- 
fasser des  didaktischen  Romanes  De  la  panthere  d'amours, 
auch  wenn  er  eine  Geleitstrophe  in  der  Ueberlieferung  vor- 
gefunden hätte,  doch  diesen  mehr  oder  weniger  persönliche 
Beziehungen  und  Anspielungen  des  ursprünglichen  Ver- 
fassers der  Kanzone  aufweisenden  Teil  in  seiner  Dichtung, 
die  die  letztere  nur  als  ein  eingelegtes  altes  Zeugnis  für 
die  Richtigkeit  seiner  Behauptungen  über  das  Wesen  der 
Liebe  im  Allgemeinen  enthält,  fortgelassen  haben  würde, 
also  die  beiden  Romanhss.  P|, ''^  und  P«  ihrer  ganzen  Ten- 
denz nach  keine  Spur  von  einem  etwa  ursprünglichen 
Geleite  zeigen  können,  die  Zahl  der  Hss.  also,  für  die  die 
Möglichkeit,  das  Geleit  zu  bringen,  nicht  von  vornherein 
so  gut  wie  ausgeschlossen  wäre,  sich  nur  auf  zwei  beschränkt. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

lOawlOb,   lOav-'lOb;    10cw7c->,  7a  10a. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  und  zwei 
versus  von  je  zwei  Versen.  Mit  dieser  rhythmischen  Strophen- 
gliederung stimmen  die  in  den  einzelnen  Strophen  vor- 
handenen syntaktischen  Pausen  im  Wesentlichen  überein. 

2i^  —  'ie,  h  —  tr,  c^-oie,  a  — /. 
Es  sind  dies  alles  Endungen,  die  mit  denen  eines 
Verbums  auf  -ir  der  Art  von  parlir  zusammenfallen;  es 
handelt  sich  also  überall  um  grammatischen  Reim  im 
Aveiteren  Verstände:  als  ein  solcher  im  engeren  Verstände 
bietet  sich  aber  nur  servir  \  2  :  sei'vi  X  7. 
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Doppelreim  bildet  se  voic  II  5  :  seroie  II  6. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Komposition  bieten  servir 
I  2  :  deservir  I  4,  venir  V  2  :  souvenir  IV  2. 

Leoninischen  Reim  bilden  deslr  III  4  :  lesir  IV  4,  seroie 
I  6  :  oseroie  V  6. 

Reichen  Reim  bilden  pouroie  I  5  :  seroie  I  6  :  tenroie 

V  5  :  oseroie  V  6,  «yo/e  I  6  :  i^ö/e  II  5,  ensignie  II 1  :  cön- 
paign'ie  IV  1, ;??/  (lat.  mihi)  II 7  :  owji  III 7,  entrouvrir  (avräsisch 
wahrscheinlich  mit  Verstummimg  des  zweiten  ?- ausgesprochen) 

III  2  :  servir  I  2  :  deservir  I  4,  enirouvli  IV  8  :  //  V  8. 

Unter  den  Zehnsilblern  bietet  lyrische  Cäsur  VI;  als 
cäsurfrei  sind  wohl  zu  betrachten  II  3,  III  2,  III  5  und  III  8, 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bilden  a  et  II,  v'ie 
ensie  I  8,  n'/  est  II  8,  pensee  envesie  IV  3,  esloie  esseules 

IV  5  (in  der  Cäsur,  wir  hier,  sehr  passend),  cn  le  voic 
au  venir  V  2. 

Allitteration  bilden  puisl  —  penser  II  2,  tant  aperl 
a  tous  se  signer'ie  II  3,  m'os  inelre  II  5,  pau  parans 
116,  i)e  loiautc,  d'amour  et  de  deslr  III  4,  esloie 
esseides  IV  5,  en  le  voie  au  i^enir  V  2,  l'enour  de  li  V  8. 

Ein    leichtes    Versenjambement    zeigen    III  3 — 4    und 

V  6—7. 


Kritische  uud  exegetische  Aumerkuugeu. 

I  1.  Obwohl  G.  Raynaud  in  dem  ersten  Teile  seiner 
Bibliographie  des  chans.  frcs.  für  die  beiden  ihm  bekannten 
IIss.  Pb'^  und  Pi,  1'  den  Anfang  unseres  Liedes  richtig  an- 
giebt,  so  lässt  er  denselben  unter  Nr.  1237  des  einsilbigen 
Wortes  a  {=  lat.  habet)  entbehren.  Mit  derselben  Ver- 
stümmelung giebt  den  Anfang  des  Liedes,  angeblich  für 
die  Hss.  P,,^'  imd  P^i'  (bei  ihm  R3  und  T),  Ed.  Schwan 
in  seinen  „Altfranz.  Liederhandschriften",  S.  224.  Beide 
Gelehrte  haben  sich  dazu  im  Gegensatze  zu  allen  vier 
unser  Lied  bietenden  Hss.  durch  die  von  La  Cnrne  de 
Sainte-Palaye  hergestellte  und  in  der  Arsenalbibliothek 
zu  Paris  unter  Nr.  3306,  B.  L  F.  120  A  aufgestellte  moderne 
Abschrift  von  Pb*',  wo  unser  Lied  T.  IV  p.  1422  mit  dem 
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eben  bezeichneten  iinvollstänäigen  Anfange  zu  lesen  ist, 
irre  führen  lassen.  A  (lat.  habet)  ist  wohl  hier  unpersönlich 
=  „es  giebt"  zu  fassen;  dann  bedeutet  ki  in  v.  3  lat.  si  quis. 

I  2.  Em  boune  amour  oimerer  et  servir].  Vgl.  dazu 
Canchon  XXIX,  I  4  //  de  cucj'  servir  et  ounerer  (li,  wie 
hier,  auf  die  Minne  gehend)  und  Canchon  XXXII,  III  2  De 
li  servir  et  oimerer  {li  =  die  Geliebte). 

14.  Vgl.  Canchon  XI,  13—5  (S.  175)  und  die  Anm. 
dazu  S.  181. 

II  L  Le  mius  ensign'ie].  Vgl.  Anm.  zu  Canchon  XI, 
IV  7,  S.  185. 

II  2.  In  diesem  Falle  kann  de  euer,  aber  auch  dou 
euer  stehen,  vgl.  G.  Ebeling,  Anm.  zu  Auberee  v.  328;  „im 
Herzen  sitzen  für  den  mittelalterlichen  Menschen  nicht  nur 
die  Gefühle,  sondern  auch  die  Gedanken",  wie  derselbe 
feinsinnige  Kenner  der  alten  franz.  Sprache  ebenda  Anm. 
zu  V.  521  treffend  ausführt  und  mit  vielen  Beispielen  be- 
legt. —  De  euer  penser,  d'ius  veoir,  de  bouche  dire, 
welches  letztere  wir  mit  de  euer  penser  zusammen  in  der 
von  G.  Ebeling  in  der  eben  herangezogenen  Anmerkung 
zitierten  Stelle  Ferg.  43,  27  finden,  sind  in  der  alten  SjH'achc 
beliebte  häufige  Pleonasmen.  Die  Verbindung  vHir  d'ius 
findet  sich  auch  noch  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXXIV, 
114.  —  B.  Chr.  1  230,  33  ist  wohl  das  tiberlieferte  erbe  ke 
on  voie  as  iaus  in  erbe  c'on  voie  des  iaus  zu  verbessern, 
wo  dann  veoir  des  iaus  neben  veoir  d'iaus,  wie  penser 
dou  euer  neben  penser  de  euer  steht;  ungeachtet  dieser 
Stelle,  die  doch  wohl  hätte  Karl  Bartsch  bekannt  sein 
müssen,  sind  in  dem  in  seiner  anderen  Chrestomathie  von  ihm 
mit  A.  Horning  zusammen  zum  ersten  Male  in  seinem  Anfange 
veröffentlichten  Romane  von  Gounbaut  oder  Ilounbaut,  den 
wir  nun  wohl  hoffentlich  bald  in  einer  vollkommenen  und 
kritischen  Gestalt  in  der  Roman.  Bibl.  von  W.  Förster  werden 
lesen  können,  1.  et  litt.  577,  33,  die  Worte  ne  fast  vüus 
d'eus  (:  deus  =  lat.  duos)  von  beiden  Herausgebern  so 
verkannt  worden,  dass  K.  Bartsch  in  dem  von  ihm  her- 
gestellten, sonst  vollständigen  Glossare  diese  Stelle  wohl- 
weislich nicht  unter  oil  (lat.  oculnm)  S.  841  bringt,  sondern 
es  umgekehrt  zulässst,  dass  sein  Mitarbeiter  A.  Horning  in 
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der  vorausgeschickten  afrz.  Formenlehre  S.  47  sie  als  Beleg 
für  eus  als  accus,  plural.  masc.  des  absol.  Pron.  der  3.  Person 
anführt,  eine  Form,  die  m.  E.  schwerlich  in  den  dortigen 
Zusammenhang  als  solche  passen  würde,  weil  ich  nicht 
recht  ersehen  kann,  auf  welche  vorher  angegebene  Mehr- 
heit sie  sich  beziehen  sollte. 

II  4.  Zu  conyouir  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XIV,  III  9 
(S.  221). 

II 6.  parans  „mit  angemessener  Erscheinung  aus- 
gestattet", „weithin  sichtbar",  „in  die  Augen  springend", 
auch  bisweilen  auf  Personen  bezogen  =  „auf  angemessene 
Erscheinung  bedacht",  ein  Wort,  das  man  auf  Grund  ober- 
flächlicher Prüfung  als  eines  der  von  A.  Tobler,  Verm. 
Beitr.  I  32  fi".  behandelten  „Participia  praesentis  mit  Aus- 
artung des  Sinnes"  auffassen  könnte,  indem  man  es  von  dem 
transitiven  parer  (lat.  parare)  „schmücken"  ableitet,  das 
aber  der  grosse  Gelehrte  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
französischen  Syntax  und  Bedeutungslehre  in  jenem  Zu- 
sammenhange S.  41  a.  a.  0.  wohl  mit  Recht  besser  als 
Partizip  des  intransitiven  paroir  (lat,  parere)  „erscheinen" 
angesehen  wissen  will.  Bietet  unsere  Stelle  neben  den 
von  A.  Tobler  angeführten  Belegen  einen  neuen  für  parant 
als  Attribut  von.  Personen,  so  gewährt  uns  ein  anderes 
Mitglied  der  Dichterschule  von  Arras  der  Kleriker  Robert 
dou  Castel  in  seinen  Ver  de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl) 
135,8  einen  solchen  für  parant  als  Attribut  einer  Sache, 
ohne  dass  der  Herausgeber  dieser  Dichtung,  der  in  seinem 
Glossare  für  diese  Stelle  parant  mit  einem  Fragezeichen 
versehen  ohne  Hinzufügung  einer  Bedeutung  angiebt,  dies 
Wort  verstanden  zu  haben  scheint.  Die  betreffenden  Verse 
Prendons  le  de  au  mius  parant,  Puis  ke  cascuns  piiet 
estre  sire  müssen  bedeuten:  „Lasst  uns  das  das  beste  Aus- 
sehen zeigende  (d.  i.  „das  die  besten  Aussichten  gewährende") 
Schicksal  wählen,  da  jeder  Herr  (d.  i.  „gemessen")  kann!", 
indem  so  zu  interpunktieren  ist,  wie  ich  es  gethan  habe, 
wobei  die  in  den  Vv.  3  und  7  ausdrücklich  erwähnte 
christliche  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  dass  den  Armen 
zuvörderst  das  Himmelreich  gehöre. 

III 1.    Wenn    man    diesen    Vers     durch    ein    starkes 
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Enjambement  an  der  Cäsuvstelle  entstellt  oder,  was  ungefähr 
auf  dasselbe  herauskommt,  als  cäsurfrei  betrachtet,  wie  man 
solche  gewiss  findet  (vgl.  S.  363  unter  Metrisches,  besonders 
den  Vers  III  5),  könnte  man  denselben  auch  so  auffassen: 
„Niemals  wurde  sie  aus  so  weiter  Ferne  von  mir  sichtbar, 
dass  .  .  .".  Doch  ist  diese  Aufftissung  keineswegs  not- 
wendig; üe  moi  braucht  nicht  zu  dem  vorangehenden  de 
si  Ion  zu  gehören,  sondern  kann  von  dem  folgenden 
passivischen  Verb  ne  fu  cois'ie  abhängig  sein  im  Sinne 
eines  heute  dafür  üblicheren  par  moi,  ist  doch  nach 
Ed.  Mätzners  Grammatik  S.  394  die  Bezeichnung  des 
logischen  Subjektes  als  des  Urhebers  der  Thätigkeit,  sei 
es  einer  Person  oder  auch  einer  Sache,  beim  Passiv  „durch 
den  Genitiv",  wie  sich  jener  ältere  Grammatiker  der  franz. 
Sprache  nicht  ganz  korrekt  ausdrückt,  anstatt  „durch  die 
Präposition  f?e"  zu  sagen,  afrz.  viel  weiter  ausgedehnt  als 
in  der  heutigen  Sprache,  wo  es  sich  hierfür  neben  den 
Verben  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Thätigkeit  des  Folgens, 
Begleitens,  Vorangehens  und  Ueberragens  hauptsächlich  um 
Verben  handelt,  welche  eine  geistige  Thätigkeit  bezeichnen. 
Doch  scheinen  bisweilen  auch  unter  die  letzteren  die  Verben, 
welche  ein  Wahrnehmen  oder  Bemerken  bezeichnen,  ge- 
rechnet und  noch  heute  ebenso,  wie  in  der  alten  Sprache, 
im  Passiv  mit  de  statt  mit  par  verbunden  zu  werden. 
Wenigstens  fülirt  Ed.  Mätzner  S.  395  aus  der  Academie 
noch  ein  nfrz.  Beispiel  an,  wo  das  Passiv  von  voir  so 
behandelt  wird,  wie  an  unserer  Stelle  nach  meiner  Auf- 
fassung dasjenige  des  ihm  sinnverwandten  alten  coisir:  11 
voulait  yi'elre  vu  de  personne. 

III  2.  Pu*  hat  hier  dous  offenbar  fälschlich  als  Zahl- 
wort =  lat.  duos  aufgefasst,  vgl.  bei  unserem  Dichter  in 
den  Canchons  IX,  II  1  H  douch  amereus  souvenir  (S.  151) 
und  XXIII,  III  7  as  dous  amereus  ius  —  nach  allen  drei 
Hss.  —  (S.  334).  Für  das  Zahlwort  findet  man  übrigens 
in  der  Mundart  von  Arras  zur  Zeit  unseres  Dichters  und 
auch  schon  vorher  bereits  gewöhnlich  deus. 

III  6.    Direkte  Frage  in  der  Form  einer  indirekten. 

IV  5.  Einem  estoie  asamhles,  wie  es  Pb"*  allein  auf- 
weist,   würde   ein   afrz.  soi  assembler  (in  unserer  Mundart 
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SOI  assaiiler)  zu  Gnmde  liegen,  wozu,  wie  so  oft,  A.  Toblers 
Anm.  zu  vr.  an.  v.  166  zu  vergleichen  ist.  Dies  soi  asscmler 
müsste  dem  Zusammenhange  nach  soviel  wie  das  entsprechende 
nfrz.  se  recuelUir  und  das  deutsche  „sich  sammeln"  in 
übertragenem  Sinne  bedeuten!  Doch  Messe  eine  solche 
Fassung  von  Pt,**  in  logischer  Beziehung  viel  zu  wünschen 
übrig:  „So  oft  ich  mich  gesammelt  hatte,  schloss  ich  mich 
ein!";  es  müsste  vielmehr  heissen:  „So  oft  ich  mich  ein- 
schloss,  sammelte  ich  mich  wieder!"  Dem  Schreiber  von 
Pb^  ist  oftenbar  das  seltenere  csseules  nicht  so  geläufig 
gewesen,  und  so  hat  er  ungeschickt  verbessert. 

IV  8.  enl7~ouvVier  ebenso  bei  unserem  Dichter  Can- 
chon  XXXIII,  II  10. 

IV  8  und  VI.  Obgleich  fois  und  f'ie  bekanntlich 
Synonyma  desselben  Stammes  sind,  lat.  vicem  und  *vicatam, 
so  hat  doch  in  den  beiden  aufeinander  folgenden  Versen 
die  Verbindung  a  le  fois  beziehungsweise  a  le  f'ie  ganz 
verschiedene  Bedeutungen;  das  liegt  an  der  Vieldeutigkeit 
des  bestimmten  Artikels.  Die  nfrz.  Bedeutung  , zugleich" 
entwickelt  sich  aus  derselben  Grundbedeutung  „an  dem 
Male",  d.  h.  in  diesem  Falle  „an  demselben  Male",  wie 
die  beiden  afrz.'  Bedeutungen,  die  wir  in  diesen  beiden 
Versen  sehen:  einerseits  „manchmal",  „bisweilen"  („an  dem 
und  dem  Male")  und  andererseits  „sogleich"  („noch  an 
demselben  Male").  Denselben  Bedeutungswechsel  für  a  le 
f'ie  {a  le  foie)  und  a  le  fois  finden  wir  auch  in  der 
gleichfalls  aus  der  Dichterschule  von  Arras  hervorgegangenen 
Partüre  zwischen  7gaM  Brelel  und  J'ean  de  Griviler,  Ravu.  258, 
III  6  (v.  26)  und  V  10  (v.  50),  Archiv  vom  Jahre  1892, 
88,  348  und  349.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXII,  II  2,  S.  319. 

V  3.  Zu  convoiier  in  diesem  Zusammenhange  ist  zu 
vergleichen  eine  Stelle  in  dem  Bit  d'amour  des  Gn'illanme 
d'Amiens  v.  132  (Str.  XI,  ed.  A.  Jeanroy,  Rom.  1893,  XXII 60): 
C'on  n'ait  d'oscur  semhlant  convoi  und  eine  ganz  ent- 
sprechende in  der  Ballade  162  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1107, 
III  2 — 4  (G.  Steffens,  Archiv  99,381):  Me  dame  d'enour 
garriie  De  mes  eus  est  convdie,  Kel  pari  k'ele  va. 

V  4.  sans  departir  ganz,  wie  entsprechendes  nfrz. 
Sans  desemparer,  eigentlich  =  „ohne  abzuziehen",   „ohne 
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zu  weichen",  dann  aber  ebenso  wie  dieses,  im  übertragenen 
Sinne  ^  „ungeteilt",  „ganz",  „unzertrennlich".  Ebenso 
wird  auch  die  entsprechende  Verbindung  mit  dem  Simplex 
sans  parlh'  häufig  gebraucht,  vgl.  sam  parth'  Canchon  XX, 
IV  5  (S.  292)  und  die  Anm.  dazu  S.  298. 

V  5.  a  paiies  und  nicht  etwa  apaiies,  wozu  man 
A.  Tobler,  Anm.  zu  vr.  an.  v.  147  vergleiche. 

V  8.  Was  die  Nichtwiederholuog  des  Personalpro- 
nomens le  bei  crien  hinter  dem  ihm  koordinierten  i'ahi 
betrifft,  vgl.  Canchon  XV,  118  (S.  224)  und  die  Anm.  dazu 
S.  231. 


Canchon  XXVI. 

Rayn.  13S3. 

5  Hss.:  Pi,6  223c,  P^^  104r",  Pb»»  230v0,  P^»'-  18c, 
R'  50v0. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  P^  '6  bei  E.  de  Cousse- 
maker  in  seiner  Ausgabe  S.  90  —  92  als  Nr.  XXIII  der 
Kanzouen  gedruckt. 

I.    1  Dame,  vos  on  vous  estrine 

2  B'une  nouvele  canchon; 

3  Or  venrai  a  vostre  don, 

4  Se  courtes'ie  i  est  ftyie? 

5  Je  vous  ain  sans  Iratson; 

6  A  tort  m'em  portes  cuerine; 

7  Cor-  com  plus  aves  fuison 

8  De  blaute  sans  mesprison, 

9  Plus  fort  cuers  s'i  enrachine! 

II.    1  Tel  fait  doit  une  i-öine 

2  Pardouner  a  un  garchon; 

3  R^en  euer  n'a  pont  de  raison 

I.  1  Madame,  je  vous  E*  3  Or  vermi  Pu  *°,  Or  vendra 
Pb"  4  Se  courtoisc  estes  et  fine  ß*  7  fuison  fehlt  Pb* 
8  sans  traison  Pb'«            9  Plus  fors  Pb«  Pb"  Pb'« 

II.  1  Tel  fait  donne  Fh^\  Tel  don  donne  Fh^  3  Quant 
au  euer  na  p.  d  r.  Pb" 
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4  Ou  amours  ?net  se  saisine! 

5  Ja  si  tost  nameroit  on 

6  Une  caitive  meskine 

7  ßlaigre  et  de  male  hoichon, 

8  Chine  de  clere  fachon 

9  Blanke  riant  et  rosine! 

III.  1  Em  vous  ai  tnis  de  ravine 

2  Cuer  et  cors,  v'ie  et  renon, 

3  Coi  ke  soll  de  gueredon, 

4:  Jou  n'ai  inais  ki  pour  mi  fine! 

5  Tout  ai  mis  en  abandon, 

6  Et  s' est  es  aillours  encline; 

7  Car  je  truis  sanlant  felon 

8  Et  uevre  de  Ganelon; 

9  Aufres  gol  dont  fai  faminel 

IV.  1  E,  las,  fai  a  bowie  est r ine 

2  Le  conkiiet  dou  baston, 

3  Ccünt  je  vous  dt  a  bandon 

4  De  men  cuer  tout  le  couvine, 

5  Pour  venir  a  garison! 

6  Vo  bouke  a  dire  ne  fine 

7  Ke  ja  n'arai  se  mal  non 

8  Et  ke  tout  perch  men  sermon; 

9  Bien  sanles  estre  devine! 

V.    1    Vous  faites  capel  d'espine, 

2  S'ostes  le  vremel  bouton 

3  Ki  mius  vaut  —  Esgardes  mon!  — , 

5  Ausi  tost  ameroit  on  (später  erst  von  andrer  Hand  die 
apostrophierte  Negation  n  eingeschoben!)  Pb"  6  meskix  Pb" 
y  Blance  et  riant  et  rosine  R' 

III.  2  Cuer  et  cors  et  renon  Pb'®,  Cuers  R^  3  Qiiel 
qui  soifPh^  4  Je  nai  misFh^^  5  TawfPb"  6  acline 
Ri        7  Et  si  truis  Pb« 

IV.  1  jai  amoiir  Estrainne  (?)  Pb^  3  n  baston  R^ 
6  Vo  biaute  dire  Pb"            7  Car  ja  Pb^  Qiie  jou  R^ 

V.  1  despines  Pb" 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Parturea  I.  24 
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4  Cowne  chius  kl  for  afine, 

5  Laist  l'or  et  retient  le  plon! 

6  Je  nel  di  pas  pour  harne 

7  Ne  pour  nule  soupechon; 

8  Mais  gaities  vous  dou  sourjon 

9  he  vous  71^1  caes  souvine! 

E.  VI.    1  Jalousie  est  me  vesine, 

2  Par  coi  em  vostre  okison 

3  Me  fait  dire  desraison, 

4  Si  m'en  dounes  dessepUne! 


5  Laist   lor  fehlt  Pb»,    le  bon  Pb^      6  werfiPb"       8  äun 
surgon  E^  du  fourcon Pb^^        9  chaiez  Pb*' 

VI  fehlt  Pb**  2  Far  coi,  sen  vostre  aves  con  (?)  R', 

en  nostre  o.  Pb^"  3  Ma  fait  R^ 


Uebersetzung. 

I.  Herrin,  als  Euer  Lehnsmann  beschenke  ich  Ench 
mit  einem  Liede  neuer  Art;  werde  ich  nunmehr  zu  Eurer 
Gabe  gelangen,  wenn  Vornehmheit  darin  echt  ist?  Ich 
liebe  Euch  mit  unverbrüchlicher  Treue;  mit  Unrecht  bringt 
Ihr  mir  deshalb  Hass  entgegen;  denn  je  mehr  Ihr  Ueber- 
fluss  habt  an  tadelloser  Scliönheit,  um  so  fester  wurzelt 
sich  da  ein  Herz  bei  Euch  ein! 

II.  Solche  Handlungsweise  muss  eine  Königin  einem 
Edelknaben  (Diener)  verzeihen ;  denn  in  einem  Herzen 
giebt  es  keine  Vernunft,  wo  Liebe  seinen  Besitz  ergreift! 
Niemals  würde  man  so  leicht  eine  schwächliche  hagere 
Magd  von  dürftigem  Geblüte  (von  dürftiger  Leibesbeschaffen- 
heit) lieben  als  eine  solche  mit  einem  leuchtenden,  beim 
Lachen  weissen  und  zugleich  rosigem  Antlitze! 

III.  Auf  Euch  habe  ich  gesetzt  mit  reissendem  Un- 
gestüme Seele  und  Leib,  Leben  und  Ruf,  wie  es  auch  um 
einen  Lohn  stehen  möge;  ich  (allerdings)  habe  niemanden 
weiter,  der  für  mich  bezahlen  dürfte!  Alles  habe  ich  aufs 
Spiel   gesetzt    (preisgegeben),    und    doch    seid    Ihr   anders- 


I 
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wohin  (zu  einem  Andren)  geneigt;  denn  ich  finde  vor  ein 
boshaftes  Gesicht  und  eine  Ganelonthätigkeit;  ein  anderer 
freut  sich  dessen,  worauf  ich  Hunger  habe! 

IV.  Ach,  ich  Armer,  ich  habe  (bekommen)  als  gute 
(erste)  Gabe  die  eines  durch  den  Stock  (den  Speer)  Be- 
schimpften (mit  dem  Stecken  Verhöhnten)  •),  wenn  ich  Euch 
berichte  frei  heraus  die  ganze  Auffassung  (Lage)  meines 
Herzens,  um  zu  Genesung  zu  gelangen!  Euer  Mund  hört 
dann  nicht  auf,  zu  sagen,  dass  ich  immer  nur  Unglück 
haben  werde  und  dass  ich  meine  ganze  Sittenpredigt  um- 
sonst halte;  gut  scheint  Ihr  Wahrsagerin  zu  sein! 

V.  Ihr  macht  einen  Kranz  aus  Dornen  und  nehmt 
heraus  die  rote  Knospe,  die  den  besten  Wert  hat  —  Gebt 
fürwahr  Acht!  — ,  wie  (etwa)  der,  welcher  (das)  Gold 
reinigt,  das  Gold  fahren  lässt  und  das  Blei  zurückbehält! 
Ich  sage  es  (Euch)  nicht  aus  Hass  noch  aus  irgend  einem 
(bestimmten)  Argwohne;  gleichwohl  hütet  Euch  in  Bezug 
auf  die  Quelle  („den  Ursprungsort",  „den  Sprossen"),  dass 
Ihr  nur  dabei  nicht  rücklings  fallet  (nicht  auf  den  Rücken 
zu  liegen  kommt)! 

VI  (Geleitstrophe).  Eifersucht  ist  meine  Nachbarin, 
weshalb  sie  mich  treibt,  in  Eurer  Angelegenheit  Unverstän- 
diges zu  reden,  und  Ihr  lasst  mir  dafür  Zurechtweisung 
zukommen! 

Metrisches. 

Das  Gedicht  ist  ein  persönlicher  Sirventes  (frz.  ser- 
veniois)  —  vgl.  die  Anm.  zu  I  2,  S.  375 — 381  —  und  umfasst 
fünf  gleichgereimte  neunzeilige  Hauptstrophen  und  eine 
vierzeilige,  —  wie  man  will  —  mit  den  Strophenanfängen 
oder  mit  den  Strophenschlüsseu  gleichgebaute  Geleitstrophe. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

7aw7b,  7b  7a-;  7b,  7a-7b,  7b  7aw. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  wohl  in  2  pedes  von  je  2 
Versen  und  in  eine  wahrscheinlich  noch  einmal  zu  gliedernde 

*)  Trefflich  ist  H.  Sucliiers  Auffassung:  ,ich  habe  als  gute 
Bescheerung  das  dreckige  Ende  des  Stabes" ;  vgl.  die  Anm.  zu 
dieser  Stelle. 

24* 
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cauda.  Wenn  wir  nämlich  hier,  wie  in  Canchon  XXII  — 
vgl.  Metrisches  S.  317  — ,  den  fünften  dem  zweiten 
und  dritten  in  Reim  und  Silbenzahl  angepassten  Vers  als 
nicht  unmittelbar  zum  Abgesange  gehörig,  sondern  als 
einen  besonderen  Uebergangsvers  zwischen  Aufgesang  und 
Abgesang  auffassen,  zeigt  sich  der  letztere  nicht  bloss,  wie 
dort,  ganz,  wie  der  Aufgesang,  zweigliedrig,  sondern  hier 
diesem  überhaupt  kongruent.  Mit  der  rhythmischen  Glie- 
derung der  Strophe  fällt  dann  auch  ganz  entsprechend, 
wie  ebendort,  ihre  syntaktische  Gliederung  zusammen,  indem 
die  Hauptpause  sich  regelmässig  bei  dem  in  der  Mitte 
befindlichen  Uebergangsverse  einstellt,  und  zwar  nur  in 
den  Strophen  IV  und  V  unmittelbar  hinter,  in  allen  übrigen 
unmittelbar  vor  demselben. 

a^  —ine,  b  -on. 

Einen  identischen  Reim  bildet  die  an  zwei  Reimstellen 
stehende  ganz  gleiche  Verbalform  desselben  Verbs  flne 
(lat.  *finat)  in  zwei  ganz  verschiedenen  Bedeutungen,  IU4 
in  der  Bedeutung  „bezahlt",  IV  6  in  der  Bedeutung  ,hört 
auf".  Mit  diesen  beiden  Reimwörtern  gleichlautend  finden 
wir  noch  ein  drittes  ihnen  homonymes,  nämlich  das  ent- 
sprechende Femininum  des  Adjektivs  /"m,  also  faxe  (lat. 
finam)  1 4.  Einen  zweiten  homonymen  Reim  bildet  das  an 
beiden  Stellen  verschiedenartige  estrine,  und  zwar  1 1  als 
Verbalform  (lat.  strcno  oder  strenat),  IV 1  als  Substantiv 
(lat.  strenam). 

Zu  den  Rimes  equivoques,  wie  sie  A.  Tobler  in  seinem 
Versbau  2  S.  133  extr.  tf.  anführt,  gehört  auch  ahandon 
III 5  :  «  handon  IV  3, 

Im  übrigen  bilden  Reim  zwischen  Simplex  und  Com- 
positum fine  (lat.  *finat)  III  4  und  IV  6 :  aßne  (lat.  *adfinat) 
V  4,  raisoji  II  3  :  desraison  VI  3  und,  wenn  man  will,  don 
(lat.  donum)  I  3  :  gueredon  (ein  Wort,  welches  allerdings  erst 
durch  eine  nachträgliche,  wenn  auch  sehr  früh  entstandene, 
Volksetymologie  eine  Zusammensetzung  mit  diesem  mit  ihm 
reimenden  Simplex  geworden  ist  und  ursprünglich  eine 
solche  mit  dem  germanischen  Stamme,  dem  nhd.  „Zo/j?i" 
entspricht,  gewesen  ist,  also  für  dtsch.  widarldn  =  „Gegen- 
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lohn"  das  franz.  Produkt  bildet)  III  3.  Natürlich  nicht 
hierher,  sondern  einfach  unter  die  reichen  Reime  gehört 
non  (lat.  Negation)  IV  7  :  renon  (Verbalsubst.  zu  re?iommer, 
lat.  renominare)  III  2. 

Leoninischen  Reim  bilden  trdison  I  5  :  jnesprison  1 8  : 
garison  IV  5  :  okison  VI  2,  felon  III  7  :  Ganeloii  III  8,  cou- 
vine  (lat.  *convenium)  IV  4  :  souv'ine  (lat.  supinam)  V  9. 

Reichen  Reim  bilden  estr'me  I  1  und  IV  1  :  cuerine 
I  6,  cancfion  I  2  :  garchon  II  2  :  hoichon  II 7  :  fachon  II  8  : 
souspechon  V7,  faison  17:  raison  \l?>:  desraison  VI  3  : 
Iraison  I  5  :  fnesprison  I  8  :  garison  IV  5  :  okison  VI  2,  ^a/- 
^mg  II  4  :  rosine  II  9  :  vesine  VI  1 ,  ravitie  III  l  :  couvine 
\N  A:  devine  lY  9  :  souvine  V  9,  encline  lll  Q  :  dessepline 
VI  4,  baston  IV  2  :  boulon  V  2,  sermon  IV  8  :  mo«  (lat.  Adv. 
munde  oder  mundum)  V  3. 

Afz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bilden  venrai  a  1 3, 
coiirles'ie  i  est  I  4,  .?'/  enrarhine  I  9,  a  ?/n  ^.  II  2,  ng  e/  III  2, 
faia  IV  1,  ^<  «  IV  3,  Jalousie  est  VII. 

Allitteration  bi-lden  .se  saisine  II  4,  meskine  31aigre 
et  de  male  b.  II  6 — 7,  »•/«?;/  ^/  rosine  II  9,  cwer — couvine 
IV  4,  ia/^/  Tor  V  5,  pas  pour  V  6,  f?//-c  desraison  VI  3 
und  dazu  weiter  douncr  dessejHine  VI  4. 

Kritische  und  exegetische  Anmerkungeu. 

II.  Da  bei  unserem  Dichter  die  ersten  Personen  der 
Einzahl  des  Indikativ  praesentis  der  frz.  1.  Konjugation  nach- 
weislich bereits  in  moderner  Weise  auf  -e  ausgehen  können 
—  vgl.  S.  215  bei  Gelegenheit  von  emploie  (lat.  implico)  — , 
so  fasse  ich  estritie  hier  als  erste  Person,  um,  wie  in  v.  3, 
Je  als  Subjekt  zu  supponieren,  und  vos  on  als  nähere  Be- 
stimmung zu  dem  ergänzten  Je.  Vos  on,  das  R^  über  Bord 
geworfen  hat,  um  mit  Ma  dame,  Je  vous  estrine  eine 
unzweideutige  erste  Person  hinzustellen,  heisst  „als  Euer 
Lehnsmann"  —  zu  on  „Lehnsmann"  vgl.  A.  Tobler  prov. 
au  Vit.  51,  2  mit  Anm.  —  vom  Liebhaber,  wofür  schon 
Ed.  Mätzner  in  der  Anm.  zu  der  Kanzone  Rayn.  1626, 
IV  5  (132),  S.  109  afrz.,  prov.  und  mhd.  Belege  giebt. 
Weitere  Belege  dafür  werden  geliefert  durch  die  an  vielen 
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Stellen,  zuletzt  von  G.  Steffens  im  Archiv  88,  307  gedruckte 
Kanzone  des  berühmten  navarresischen  Königs  Grafen 
Thihaut  von  Champagne  Rayn.  1098,  IV  5 — 6  J'ostre  hon 
devien  loiaus  de  vrai  courage  U'une  chanson  bele  par 
irelage,  wo  also,  genau,  wie  an  unsrer  Stelle,  das  von  dem 
Minnesänger  an  seine  Geliebte  gerichtete  Lied  mit  dem 
Lehnsgeschenke  des  Vasallen  an  seinen  Lehnsherrn  ver- 
glichen wird,  ganz  ähnlich  durch  desselben  Dichters  Kan- 
zone Rayn.  1512,  14 — 5  Servirai  de  euer  toul  mon  aage 
Cell  cui  hon  je  sui  a  h'etage,  durch  die  Ballade  Rayn. 
1103,  116  f'osfre  on  sui  und  in  ihrem  Kehrreime  (res- 
toute ma  v'ie  serai  ses  on  sovgis  (G.  Steöens,  Archiv 
99, 352),  durch  den  ebenfalls  mit  Kehrreim  ausgestatten 
Salut  des  Philippe  de  Biaumanoir  I  4 — 5  (ed.  H.  Suchier 
II  313)  J'os  hom  a  este  et  vos  sers  Et  sera  tous  jours 
honnement  (Subjekt  „Euer  Liebhaber")  und  auch  durch 
die  für  alle  erotischen  Anschauungen  des  franz.  Mittelalters 
die  reichste  Fundgrube  bildende  Ovidbearbeitung  des  Jakes 
aus  Amiens  Art  d'amors  Vv.  475 — 476  A  vous  me  rench 
a  tous  endrois  coume  vos  hon  el  vos  amis,  Vv.  543 — 545 
Pour  chou  vous  pri  Ke  me  retenes  a  and  Ou  a  vostre 
oume  a  tout  le  mains,  v.  688  poicr  vostre  oume  retenir. 
Von  arrasischen  Dichtern  geben  derselben  Anschauung  Aus- 
druck etwa  Audefroi  le  Bastart  in  seiner  Pastorelle 
Rayn.  1320,1117 — 8:  Vostre  oume  droiturier  Aidies  pour 
vostre  enour,  Guileber t  de  Bernevile  in  seiner  Kanzone 
Rayn.  939,  V  3— 4  (Vv.  hl— b^):  Franke  riens,  —  Vostre 
on  sui  el  vos  jures,  Vos  sers  dessous  vostre  espee, 
Guillaume  le  J 'inier  in  dem  Anfange  seiner  Kanzone 
Rayn.  1869  Amours,  vostre  sers  et  vostre  on  und  schliess- 
lich Jakes  aus  Baisieux  bei  Arras  in  seiner  in  der  Anm. 
zu  V  1  noch  näher  heranzuziehenden  allegorischen  Dichtung 
v.  245  (ed.  Aug.  Scheler,  trouv.  beiges  I  191),  wo  auf  Grund 
dieser  Anschauung  ausführlich  davon  gesprochen  wird,  wie 
der  Liebhaber  der  Geliebten  oder  auch  Frau  Minne  selbst, 
die  hier  beide  fortwährend  mit  einander  vertauscht  werden, 
nach  erhaltenem  Lehnskusse  den  Lehnseid  leiste  „con  ses  on^. 
estriner  wird,  wie  unser  „beschenken",  auch  ironisch 
n  Bazu^  auf  Gaban    gebraucht,    die  der  Beschenkte,  wenn 
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er  in  der  Lage  wäre  sie  wegzugeben,  gar  nicht  behalten 
möchte,  so  auch  in  des  Arrasers  Robert  dou  Castel  l'er 
de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  204,  5:  E,  tresors  akis  par 
rapine  Porte  fruit  dont  sem  maisire  estrine  De  mescaanche 
et  de  peurl  Vielleicht  ist  es  triner  hier,  avo  es  sich  um 
die  unwillkommene  Gabe  eines  Rügeliedes  oder  Schmäh- 
gedichtes handelt,  auch  nicht  anders  gemeint.  Jedenfalls 
ist  es  triner  stets  der  übliche  Ausdruck,  nicht  nur,  wie 
schon  oben  bemerkt,  wenn  es  sich  um  das  Lehnsgeschenk 
eines  Vasallen  an  seinen  Lehnsherrn,  sondern  auch,  wenn 
es  sich  um  die  üebergabe  eines  Liebespfandes  (s.  u.),  das 
auch,  wie  hier,  in  einer  blossen  Dichtung  bestehen  kann, 
von  einem  Liebhaber  an  seine  Geliebte  handelt,  so  bei 
Äicole  de  Margival  in  seinem  Bit  de  la  Panlhhre  d'amours, 
Vv.  1152 — 1154  :  Dame,  cilz  cui  (Herausgeber  qui)  amours 
fine  Destraint  pour  vous,  vous  estrine  De  son  euer  sans 
ja  mouvoir  und  auch  bei  dem  prov.  Trobador  Guilfrem 
Ademar  in  seiner  Kanzone  B.  G.  202,  9,  V  7  (Raynouards 
Choix  III 197)  Kim  do  s'amor  e  d'u  baisar  m'estre. 

I  2.  une  nouvele  chayichon  bedeutet  hier  wohl  nicht 
..eine  neu  entstandene  Kanzone"  im  Gegensatze  zu  allen 
bisherigen,  was  in  der  modernen  Sprache  bei  Voranstellung 
dieses  Adjektivs  davon  unbedingt  der  Sinn  wäre,  sondern, 
da  in  der  alten  Sprache  nicht  ein  mit  veränderter  Stellung 
parallel  gehender  Bedeutungswandel  für  nouveau  zu  kon- 
statieren ist,  soviel  wie  tois  cnns  nouviaus  in  der  Canchon 
XXXVI,  1 4,  wie  dort  die  hier  vorliegende  Kanzone,  das 
Marienlied  —  vielleicht  in  bewusster  Anlehnung  an  den 
geistlichen  Dichter  Gautier  de  Coincy,  welcher  seine  be- 
rühmte zum  Preise  der  hlg.  Jungfrau  gedichtete  Pastorellen- 
parodie Rayn.  526,  die  man  natürlich  auch  unter  einem 
anderen  Gesichtspunkte  als  Sirventes  auffassen  könnte,  im 
Gegensatze  zu  den  ähnlich  geformten  bisherigen  weltlichen 
Liedern  anderer  Dichter,  wie  er  selbst  sagt,  III,  7  ebenfalls 
chancon  Jiovele  nennt  —  bezeichnet  wird.  Es  handelt 
sich  in  beiden  Fällen  um  den  Begriff  des  Horazischen 
Carmen  novum  oder,  wie  der  römische  Lyriker  einmal 
dafür  ganz  deutlich  sagt,  des  Carmen  non  prius  auditum, 
um  eine  neue  Art  Lied,  ein  Lied  von  neuer  Beschaffenheit 
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und  zwar  nicht  nur  im  Gegensatze  zu  Adans  bisherigen 
Kanzonen,  sondern  wohl  überhaupt  zur  gesamten  Lyrik 
seiner  Zeitgenossen  und  Vorgänger  im  Puy  von  Arras,  um 
eine  neueingeführte  provenzalischen  Trobadors  entlehnte 
Dichtungsgattung.  Um  Lieder  von  neuer  Art  in  Bezug 
auf  Strophenbau  und  Versmass  kann  es  sich  in  diesen 
beiden  Kanzonen  Adans  gewiss  nicht  handeln,  weder  im 
Gegensatze  zu  den  anderen  Kanzonen  unseres  Dichters,  da 
sie  alle,  abgesehen  von  Kanzone  VI,  einer  späteren  Nach- 
ahmung von  Kanzone  V,  auch  in  Bezug  auf  Strophenbau 
und  Versmass  —  vgl.  S.  99  und  113  extr.  ff.  — ,  unter 
einander  verschiedene  Strophenform  zeigen  und  der  Dichter 
darin  ebenso  viele  Nüanzierungen  zu  finden  weiss,  wie 
Lieder  zu  verfassen,  noch  zu  den  Kanzonen  anderer  Dich- 
ter. Eine  neue  provenzalische  Strophenform  hat  Adan 
unmittelbar  weder  in  seine  Canchons  noch  in  seine  Par- 
tures  übernommen;  Parture  XVIII  (bisher  allein  von 
G.  Raynaud  Rom.  VI  592  herausgegeben)  fällt  in  ihrer 
Strophenform  allerdings  mit  der  dem  Gui  d'Uisel  von  Peire 
de  Mäensac  streitig  gemachten  prov.  Kanzone  B.  G.  194,  7, 
wie  Paul  Meyer  Rom.  19,  18  in  seiner  lehrreichen  Ab- 
handlung La  poesie  des  trouveres  et  celle  des  troubadours 
richtig  beobachtet  hat,  genau  zusammen;  warum  man  aber 
wegen  des  seltenen  Vorkommens  dieser  Form  in  der  pro- 
venzalischen Litteratur  daran  glauben  mass,  dass  sie  Adan 
nachgeahmt  habe,  und  nicht  wegen  ihrer  auch  von  Paul 
Meyer  zugegebenen  Einfachheit  vielmehr  annehmen  darf,  dass 
er  von  sich  selbst  aus  unabhängig  von  Anderen  auf  die- 
selbe gekommen  sein  könne,  um  so  mehr,  als  sich  unter  den 
gesamten  Strophenformen  der  ^<?awschen  Kanzonen  und 
Partüren  keine  zweite  abgesehen  von  der  höchst  einfachen 
Canchon  XXXIV,  mit  der  es  sich  ebenso  verhalten  wird 
—  vgl.  auch  „Metrisches"  dazu  — ,  in  der  provenzalischen 
Lyrik  wiederzufinden  scheint,  wie  mich  eine  Vergleichung 
der  Adan?>Qi\iti\  Strophenformen  mit  den  in  F.  W.  Maus'  Ver- 
zeichnisse der  provenzalischen  Strophenformen  angegebenen 
belehrt,  ist  mir  nicht  recht  verständlich!  Nein,  in  unserem 
Gedichte,  wie  in  Canchon  XXXVI  und,  wenn  in  diesem, 
natürlich  auch  in  Canchon  XXXV  handelt  es  sich  um  die 
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dem  Puy  von  Arras,  wie  gesagt,  ,wohl  bisher  unbekannte 
und  in  der  französischen  Lyrik,  wenigstens,  wenn  man  von 
den  Marien-  und  Kreuzliedern  absieht,  überhaupt  weniger 
als  in  der  provenzalischen  vertretene  Dichtgattung  der 
Sirventese,  der  Rügelieder  oder  Schmähgedichte,  die  sich 
von  den  Kanzonen  nicht  sowohl  ihrer  metrischen  Form  als 
ihrem  Stoffe  nach  unterscheiden.  Gehören  die  beiden 
Marienlieder,  die  Canchons  XXXV  und  XXXVI,  natürlich 
zu  den  religiösen  Sirventesen,  so  ist  das  vorliegende  Ge- 
dicht ein  persönlicher  Sirventes.  Nicht  um  die  Wieder- 
holung einer  von  jenen  zahlreichen  mehr  oder  weniger 
konventionellen  Huldigungen  des  Dichters  an  seine  geliebte 
Dame  handelt  es  sich  hier,  sondern  um  eine  Verhöhnung 
seiner  Dame  Maroie  und  eine  ihr  zu  erteilende  Rüge  wegen 
einer  höchst  privaten  und  internen  ihren  Lebenswandel 
betreffenden  Angelegenheit.  Es  konnte  dem  Dichter,  welcher 
als  einer,  der  bereits  „Leben  und  Ruf  ihretwegen  aufs 
Spiel  gesetzt  hat"  —  vgl.  III  2  — ,  wohl  schon  entschlossen 
war,  seine  Geliebte  'zu  heiraten,  offenbar  nicht  entgehen, 
dass  diese  gerade  zu  einer  solchen  Zeit  unlautere  Be- 
ziehungen mit  einem  anderen  Manne  anzuknüpfen  schien, 
während  sie  ihm  selbst  gegenüber  jede  Gunst  zurückhielt: 
Auires  got  dont  fai  famine  III  10,  vgl.  auch  V  8 — 9. 
Dass  sie  ihm  selbst  schon  früher  einmal  ihre  höchste  Gunst 
gewährt  hatte,  wie  wir  wissen,  das  verschweigt  natürlich 
des  Sängers  Höflichkeit  und  Zartgefühl  auch  in  diesem 
Rügeliede,  da  ihm  daran,  sie  deshalb  zu  schmähen,  natürlich 
nichts  gelegen  sein  kann  und  das  gegen  seine  eigenen 
Interessen  wäre.  Wir  erfahren  diese  Thatsache  aber  aus 
der  zweiten  Geteitstrophe  der  bisher  nnedierten  und  aus 
der  einzigen  Hs.  R'  von  mir  behufs  späterer  vollständiger 
Veröffentlichung  kopierten  Parture  Rayn.  871  zwischen 
Robert,  der  nach  meiner  Meinung  auf  Grund  einer  Be- 
merkung seines  Gegners  wohl  der  Kleriker  Robert  dou 
Castel  aus  Arras,  der  Verfasser  der  von  C.  A.  Windahl 
herausgegebenen  Vcr  de  le  mort  ist,  allerdings  nach  der 
auch  sonst  unzuverlässigen  Angabe  des  Schreibers  der  Hs, 
B2  für  die  Parture  Rayn.  946,  die  derselbe  Robert  mit 
dem  Kleriker  Mahiu  de  Gant  gewechselt   hat,    der   eben- 
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falls  arrasische  auch  sonst  bekannte  Robert  de  le  Piere 
gewesen  wäre,  und  andererseits  —  vgl.  auch  oben  S.  11 
Anm.  —  dem  sonst  nur  aus  Geleitstrophen,  wo  er,  oft  mit 
Hinzufüguug  des  Beinamens  Douchet^  als  Richter  angerufen 
wird,  bekannten  gleichfalls  arrasischen  Spielmanne  Coparl 
oder  Copin,  was  beides  nur  Koseformen  der  in  der  alten 
Sprache  neben  Jacques  (afrz.  .Takes)  nicht,  wie  heute, 
lediglich  auf  den  Namen  des  jüdischen  Patriarchen  be- 
schränkten Form  Jacob  (afrz.  Jacop)  sind.  Die  Parture 
dreht  sich  um  die  von  dem  verschmitzten  Kleriker  Robert 
(lou  Castel  aufgeworfene  Frage,  ob  ein  Standesgenosse  von 
ihm,  der  heiraten  will  —  es  handelt  sich  offenbar  nur  um 
einen  solchen  minorum  ordinum,  der  allein  nach  den  Vor- 
schriften des  kanonischen  Rechtes  heiraten  darf,  wie  es 
Robert  und  Adan  gewesen  zu  sein  scheinen  — ,  von  zwei 
weiblichen  Wesen,  die  er  kennen  gelernt  habe,  besser  die 
eine,  die,  in  Liebessachen  gründlich  erfahren  {C'amours  fa 
acoumenec  15),  sich  ihm  bald  hingegeben  hat,  oder  die 
andere,  die  um  ihres  guten  Rufes  willen  ihn,  wie  alle 
anderen,  zurückgewiesen,  heiraten  würde.  Copart,  der  als 
lediglich  reproduktiver  Jongleur  oder  Menestrel  offenbar 
ein  Neuling  in  der  Ausübung  solcher  poetischen  Kämpfe 
ist,  ruft  in  seinem  Geleite  den  Kleriker  Adan  de  le  Haie 
als  Richter  an,  und  wir  erfahren  hier,  dass  dieser  nicht 
bloss  in  seiner  Eigenschaft  als  Kleriker  theoretisch  über 
diese  vorgelegte  Streitfrage  Bescheid  wissen  müsse,  sondern 
auch  darum,  weil  er  zugleich  gerade  zu  jener  Zeit  in  der 
Praxis  seines  privaten  Lebens  vor  einer  gleichen  Frage 
stünde!  Es  muss  diese  Parture  also  gerade  zu  einer  Zeit 
entstanden  sein,  wo  ganz  Arras  sich  mit  dem  etwas  ge- 
wagten Plane  des  jungen  Klerikers  und  gefeierten  Dichters, 
die,  wie  man  sieht,  ebenso,  wie  hier  die  eine  der  beiden 
als  Gegenstände  der  Parture  hingestellten  Frauen,  ,in 
Liebessachen  gründlich  erfahrene"  Dame  Maroie,  die  sich 
also  auch  Adan  selbst  bereits  vorher  hingegeben  haben 
muss,  zum  Traualtare  zu  führen,  aufs  lebhafteste  beschäftigte 
und  sich  darüber  erregte.  Die  etwas  mehr  nüchterne  und 
praktische  Moral  des  Spielmanns  billigt,  wie  man  aus  seiner 
Entscheidung    in    der   Streitfrage    sieht,    den    ehrenhaften 
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Plan  Adans,  dem  Mädchen,  das  sich  doch  wohl  ihm  zuerst 
hingegeben  habe,  seine  Ehre  durch  die  Heirat  wieder- 
zugeben, durchaus  —  einen  Plan,  durch  dessen  Ausführung 
sich  der  Dichter  sehr  bald  der  Uebertretung  des  vom 
Papste  Alexander  IV.  am  13.  Februar  1260  erlassenen 
Bigamiedekretes,  durch  das  den  jungen  Kleriker  minorum 
ordinum  nicht  nur  die  Ehe  als  Wittwer,  sondern  auch  die 
mit  Wittwen  und  schliesslich  auch  überhaupt  mit  nicht 
mehr  jungfräulichen  Personen  verboten  wurde,  schuldig 
machte,  so  dass  er  sich  gegen  diesen  Vorwurf  im  Giu  Adan 
nur  durch  eine  scharfe,  aber  berechtigte  Kritik  dieses 
Dekretes  (vgl.  besonders  v.  432  und  Vv.  444 — 445)  ver- 
teidigen kann  — ,  während  Adans  Standesgenosse,  der 
offenbar  einen  etwas  tieferen  Einblick  in  das  sittenlose 
Vorleben  und  in  die  Unzuverlässigkeit  der  Treue  der  Ge- 
liebten unsres  Dichters,  wie  sie  uns  in  dem  vorliegenden 
Sirventes  hier  auch  von  dem  letzteren  zugegeben  werden, 
bekommen  hat,  ein  solches  Ehebündnis  verwirft,  da  man 
auf  dasselbe  niemals  sein  Vertrauen  setzen  dürfe!  Die 
oben  näher  bezeichnete  Geleitstrophe  lautet: 

Robert,  j'ui  pruevc  troiwee!  (Hs.:  Jap.  f.) 
Par  tnaisfre  Adan  de  le  Haie  iert  moustrce 
Me  besonne;  cur  on  le  voit  user 
Ensi  fall  cas,  aillours  n'em  vucl  keslerl 

Beide  Thatsachen,  die  voraufgegangene  Gewährung 
der  höchsten  Gunst  der  Geliebten  an  unseren  Dichter,  und 
die  nachherige  Hingabe  derselben  an  einen  anderen  Mann, 
werden  in  der  Parture  Rayn.  298 ,  einem  von  mir  behufs 
späterer  Veröffentlichung  kopierten  Unikum  der  anderen 
Vatikanischen  Lieder-  und  Partürenhandschrift  R-,  wo  die 
envois  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  in  dieser  Hs.  stehen, 
nach  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden  not- 
wendig umzustellen  sind,  sowohl  durch  die  Anrufung  des 
unbefangenen  Copart  durch  Lanhert  Feri  wie  auch  ganz 
besonders  durch  eine  solche  von  Seiten  des  stets  so  ge- 
witzten Jean  Bretel  angedeutet,  der  selbst  als  erster  von 
den  beiden  Streitenden  den  erfahrenen  Adan  als  Schieds- 
richter   anruft,    weil    er    irriger  Weise  glaubt,    dass   dieser 
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seine  Ansiebt  teilen  wird,  die  dahin  geht,  dass  derjenige 
von  zwei  Liebhabern,  dem  noch  niemals  von  seiner  Dame 
ein  Liebesgeniiss  gewährt  worden  ist,  mehr  verliert  und 
zu  beklagen  hat,  wenn  dieselbe  sich  einem  Anderen  hin- 
giebt,  als  derjenige,  der  seine  Dame  bereits  genossen,  in 
gleichem  Falle  zu  verlieren  hat!  Dem  gegenüber  vertritt 
Feri  die  entgegengesetzte  Ansicht  mit  Nachdruck,  also  die, 
dass  der  vielmehr  einen  grosseren  Verlust  zu  beklagen  hat, 
dem  seine  Dame  schon  einmal  ihre  Gunst  gewährt  hat, 
wenn  sie  sich  darauf  einem  Anderen  hingiebt!  Dass  der 
schlaue  und  umsichtige  Bretel  als  besten  Verteidiger  seiner 
Ansicht  keinen  Besseren  als  Adan  anzurufen  weiss,  liegt 
eben  daran,  dass  dieser  als  Liebhaber  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung dieser  Parture  wohl  bereits  die  in  unserem  hier 
zu  besprechenden  Sirventes  angedeutete  Erfahrung  gemacht 
hat,  die  er  offenbar  mit  grösserem  Ernste  als  der  rein 
theoretisch  polemisierende  Prinche  dou  Pui,  welche  Würde 
Bretel  damals  nachweislich  bekleidet,  auffasst,  wenn  dieser 
unserem  Adan  in  der  für  den  kritischen  Text  ersten  Geleit- 
strophe offenbar  mit  Beziehung  auf  die  mittelalterliche 
Spruchweisheit  —  vgl.  das  afrz.  Sprichwort  Buer  j'eune  Ic 
jour  qui  au  vespre  est  saous  in  den  Prov.  au  vH.  (ed. 
A.  Tobler)  84,  7,  Hs.  A  und  des  Herausgebers  Anm.  dazu 
S.  141   —  zuruft: 

Adan,  ki  a  pris  vesprce 
Mius  jmel  perdre  Ic  rejmsl  de  dinee 
Ke  11  jeuns!, 

wie  man  meines  Erachtens  statt  dessen,  was  die  einzige 
Hs.  R2  bringt,  mit  kleinen  Umstellungen  schreiben  muss. 
Vgl.  auch  Anm.  zu  Canchon  XXVll,  V  1 — 2.  —  Mir  scheint 
gleichwohl,  dass  diese  Parture  vor  Erscheinen  unseres  Serven- 
iois  hier  abgefasst  sein  muss,  weil  sonst  Jean  Brelel  doch 
wahrscheinlich  nicht  mehr  sich  gerade  seinen  Puygenossen 
Adan  zur  Bestätigung  der  von  ihm  selbst  vertretenen  Ansicht 
ausgesucht  hätte!  Wir  müssen  annehmen,  dass  unser  Sirventes 
sehr  bald  nach  dieser  und  einige  Zeit  vor  jener  anderen 
Parture,  die  unmittelbar  vor  Adans  Hochzeit  anzusetzen 
ist,   abgefasst  sei,    also   in  einer  Periode,   wo  der  Dichter 


—     381     — 

zwar  bereits  den  festen  Entscliluss  gefasst  hat,  das  Mädchen, 
die  ihm  einst  ihre  Liebe  geschenkt  hat,  zu  heiraten,  aber 
doch  durch  seine  wohl  berechtigte  Eifersucht  darin  wankend 
wird.  Der  Geliebten  seines  Herzens  bei  ihren  unheilvollen 
Schritten  ein  kräftiges  Halt  entgegenznrufen  und  sie  zu 
warnen,  bevor  es  zu  spät  ist,  das  ist  die  Absicht  unseres 
Dichters  bei  Abfassung  seines  Sirventes.  Mit  „nouvele 
canchon^''  ist  also,  wie  gesagt,  ein  Rügelied  au  die  Geliebte 
gemeint;  ein  französischer  bestimmterer  und  klarerer  Aus- 
druck ist  unserem  Dichter  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
vorliegenden  Gedichtes  offenbar  noch  nicht  für  das  prov. 
Wort  „sirventes^^  recht  geläufig,  da  der  rein  franz.  Ausdruck 
sei'ventois  als  terminus  technicus  abgesehen  von  vereinzeltem 
Vorkommen  bei  den  etwas  abseits  liegenden  normannischen 
Schriftstellern  Wace  und  Benoll  erst  im  Anfange  des  folgenden 
Jahrhunderts  häufiger  zu  Averden  scheint  und  zunächst  vor- 
wiegend in  den  von  den  Schreibern  herrührenden  Ueber- 
schriften  oder  Unterschriften  in  den  Handschriften  begegnet; 
doch  soll,  wie  es  scheint,  bereits  nach  der  Absicht  des 
Dichters  der  für  eine  eigentliche  Kanzone  an  die  Geliebte 
ungewöhnliche  Anfang  ,.Dame,  vos  07i^\  wo  on  (lat.  homo) 
soviel  wie  servant  oder  serjant,  prov.  sirven  bedeutet,  das 
Gedicht  gleich  von  vornherein  als  einen  „Sirventes",  das 
Gedicht  „eines  Lehnsmannes  an  seine  Herrin"  stempeln! 
Es  liegt  bei  dem  Gebrauche  des  Verbums  estinner  in  der 
Verbindung  mit  Uune  nouvele  canchon  und  des  Substantives 
estrine  an  so  hervorragenden  Stellen  1 1  und  IV  l  gewiss 
auch  nahe,  an  jene  Gattung  der  etrennes  („Neujahrswünsche") 
zu  denken,  wie  sie  später  Clement  Marot  gepflegt  hat  (vgl. 
die  Ausg.  von  Pierre  Jannet  II 198 ff.,  besonders  auch  die 
Nummern  5,  7,  8,  9,  10,  49,  52,  54,  wo  wir  ähnliche 
Verbindungen  mit  diesen  Worten  haben),  und  in  dieser 
Kanzone  Adans  eine  Vorlänferin  dieser  Gattung  zu  sehen; 
jedoch  haben  die  Gedichte  Marots  einen  ganz  anderen  mehr 
epigrammatischen  Charakter  und  sind  w^ohl  mehr  der 
klassischen  als  der  mittelalterlichen  Poesie  entlehnt! 

I  3.  venrai  a  für  sonst  wohl  gewöhnlicheres  avenrai 
a  —  so  in  Canchon  XX,  III  7  (S.  292)  —  „ich  werde  ge- 
langen zu",  „ich  werde  erlangen"  —  hQuiQ  parvenir  a — ; 
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ebenso  noch  einmal  in  unserer  Canchon,  IV  5  venir  a.  — 
Zu  don  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  V,  II  7  (S.  102),  zu 
Canchon  IX,  II 4  (S.  157),  zn  Canchon  XV,  IV  4  (S.  234—235). 

14.  courtes'ie,  die  „Vornehmheit",  die  „Bethätigong 
höfischen  Wesens",  wie  sie  der  on  oder  servant  seiner 
Dame,  also  seiner  Lehnsherrin  im  Allgemeinen  schuldet, 
wohl  ebenso  höhnisch  wie  esiriner,  also  wohl  ironisch  für 
„bitteren  Spott  und  Tadel"  gemeint. 

1 5.  tr-a'ison  hat  in  der  alten  Sprache  bisweilen  die 
entsprechende  von  der  heutigen  abweichende  Bedeutung, 
wie  das  dazu  gehörige  Verb  träir  und  das  dazu  gehörige 
Substantiv  träitre,  träitour,  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XV, 
IV  6  (S.  235)  und  auch  schon  die  zu  Canchon  XIII,  IV  I 
(S.  208).  —  Wie  wenig  oft  afrz.  träitre  „Verräter", 
so  wie  nfrz.  tratlre,  bedeutet,  kann  man  am  besten  aus 
einer  Stelle  des  C(jlin  Mauset  sehen,  Carmen  XI,  Vv.  5 — 7 
(ed.  J.  Bedier  S.  127),  wo  es  heisst  .  .  .  St  (1.  S^i)  truis  je 
molt  semblans  de  grant  doucor,  Mais  ce  m'est  vis  que 
il  sont  träitor,  Que  bouche  et  cuers  ne  s'i  accordent  m'ie 
d.  h.  „Und  ich  finde  dabei  Blicke  von  gar  grosser  Milde, 
aber  das  scheint  mir,  dass  sie  trügerisch  sind;  denn  Mund 
und  Herz  stimmen  nicht  mit  ihnen  übereiu!"  „Dass  sie 
verräterisch  sind",  würde  hier  in  unlösbarem  Widerspruche 
mit  dem  folgenden  begründenden  Satze  stehen! 

16.  Nicht  nur  La  Curae  de  Sainte-Palaye  (IV  82a), 
sondern,  wie  so  oft,  ohne  es  anzugeben,  ihm  blindlings 
folgend  auch  F.  Godefroy  (II  168  b)  geben  in  ihren  Wörter- 
büchern in  einem  besonderen  Artikel  ein  «jr«|  Xtyöfiivov 
coeniie  als  an  unserer  Stelle  stehend  mit  der  Bedeutung 
injure,  honte,  oppj-obre  an,  wobei  der  alte  La  Cnrne  offen- 
bar nur  coernie  für  coerine  in  der  Hs.  verlesen  hat; 
interessant  für  die  damalige  Methode  ist  es,  dass  er  sofort 
für  dies  missverstandene  Wort  das  italienische  scorno  als 
Etymon  bereit  hat.  cuerine  oder  coerine  kommt  oflFenbar 
von  lat.  cor,  cordis  und  bedeutet,  wie  F.  Godefroy  II  303  b 
s.  v.  corine  ganz  richtig  angiebt,  zunächst  die  an  das  Herz 
grenzenden  Körperteile,  die  Eingeweide,  dann  aber  auch 
das,    was   zu    dem  Herzen   so  in  Beziehung  steht,    dass  es 
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darin  seinen  Sitz  hat.  cl  i.  nach  der  Anschauung  des  Alter- 
tums und  Mittelalters  den  Hass  und  den  Groll,  cuerine 
ist  ein  Wort,  das  nur  dem  Nordosten  des  frz.  Sprachgebietes 
eigen  ist;  so  finden  wir  es  auch  in  des  Arrasers  Robert 
dou  Caslel  Ver  de  le  mori  (ed.  C.  A.  Windahl)  190,  2  und 
zwar  wohlweislich  nur  in  der  arrasischen  Hs.  A.  während 
es  in  der  Hs.  P  durch  lidine  ersetzt  ist,  und  ebenso  in  der 
Chanson  du  Chevalier  au  Cygne  (p.  p.  Charles  Hippeau) 
V.  6768. 

I  8.  Sans  mesprison  hat  hier  wohl  nicht  die  Bedeutung, 
die  F.  Godefroy  s.  v.  mesprison  als  spezielle  dieser  Ver- 
bindung angiebt,  ^.sans  se  rendre  coiipable  d'aucun  fort^', 
bei  deren  Vorhandensein  wohl  immer  dieselbe  zum  Verbum 
gehört.  Hier  gehört  sans  mesprison  attributiv  zu  hiaute, 
wobei  es  dann  nicht  sowohl,  wie  in  den  bei  Godefroy  an- 
gegebenen Stellen,  sans  faule  d.  h,  sans  faire  une  faule, 
sans  commetlre  une  faule,  als  sans  defaul,  wie  man  heute 
gewöhnlich  für  unser'  „fehlerfrei",  ,,makellos",  „tadellos", 
„untadelig"  sagt,  bedeutet.  —  Eine  von  beiden  ziemlich 
weit  abliegende  Bedeutung  für  mesprison  führt  A.  Tobler 
in  der  Anm.  zu  Prov.  au  vil.  195,  1  an. 

19.  Plus  fors  euer s,  wie  Pb*  Pb  "  Pb^^  haben,  würde 
heissen  „eine  um  so  stärkere  Neigung". 

II  1—2.  Die  Vergleichung  der  Geliebten  mit  einer 
Königin  und  des  liebenden  Dichters  selbst  mit  einem  ihrer 
Bedienten  ist  eine  Verstärkung  des  in  der  mittelalterlichen 
Minnepoesie  weit  häufigeren  Vergleichs  derselben  mit  einer 
Lehnsherrin  und  einem  Lehnsmanne,  wie  wir  ihn  I  1  finden 
—  vgl.  auch  die  Anm.  zu  Canchon  XV,  III  2,  S.  232  - — . 
So  wie  wir  einseitig  die  Geliebte  mit  einer  Königin,  Herzens- 
königin vergleichen,  finden  wir  es  auch  in  der  alten 
romanischen  Litteratur  häufig  genug!  Regina  d^amor, 
Regina  de  joi  nennen  berlran  de  Born  (B.  G  90,  28,  IX  1 
(v.  60),  ed.  A.  Stimming  S.  182  in  Nr.  28)  und  Gausseran 
de  San  Leidier  (B.  G.  168,  1)  ihre  Damen;  ganz  ähnlich 
sagt  auch  Peire  Vidal  in  seiner  Kanzone  B.  G.  364,  15, 
III  6 — 8:  Ten'ous  lol  per  soheirana  De  joi  e  de  beneslansa 
E  de  valor  e  d^onransa!  Solche  Vergleichungen  recht- 
fertigen denn  auch  den  Ausspruch  unseres  Dichters  in  seinem 
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Gia  Adan,  Vv.  82  —  86,  der  nach  Wandelts  Marburger 
Dissertation  vom  Jahre  1887  S.  29,  Nr.  173,  wo  derselbe 
in  entstellter  Weise  zitiert  ist,  sentenziösen  Charakter  hat: 
....  Amours  si  le  gent  enont  El  cascune  grasse  enlwmne 
Em  ferne  et  fait  sanier  plus  grande  Si,  c'on  cuide  d'une 
truande  Ke  che  soit  hien  une  rdine!  Hiermit  in  Parallele 
zu  stellen  ist  natürlich  nicht,  wenn  der  Verfasser  das  von 
vielen  Gelehrten  und  auch  E.  de  Coussemaker  mit  mehr  oder 
weniger  Recht  gleichfalls  unserem  Dichter  zugeschriebenen 
Rondeaus  A  Diu  coumant  a?noure(es  (ed.  de  Coussemaker 
Nr.  V,  S.  216)  auf  diesen  zum  zweiten  Male  refrainartig 
wiederkehrenden  Vers  folgen  lässt:  J'em  feroie  röinetes, 
S'estoie  rois!  Zu  II  2  ist  auch  zu  vergleichen  Ballade  130 
der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1358,  112 — 3:  S'ele  moi  dounast 
amer,  je  fusse  ses  escuiers  Pour  faire  se  volente  (G.  Steffens, 
Archiv  99,  372). 

II  3 — 4.  Vgl.  inhaltlich  die  Anm.  zu  Canchon  VI,  II 5 — 7, 
S.  120  extr.  ff. 

II  7.  hoichon,  nfrz.  boisson,  eig.  ==  „Getränk",  „Bräu", 
„Mischung"  bezieht  sich  auf  die  Mischung  des  Blutes  und 
der  Säfte  im  Menschen  und  bedeutet  dann  der  mittelalter- 
lichen Anschauung  gemäss,  nach  der  alle  körperlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  hiervon  abhängen,  ähnlich,  wie 
noch  heute  complexion  und  temperament,  die  eigentlich 
auch  nur  „Mischung"  bedeuten,  sowohl  die  Leibesbeschaffen- 
heit wie  die  Gemütsanlage.  Die  erstere  Bedeutung  hat 
das  Wort  hier,  es  umfasst  die  Leibesbeschaffenheit,  das 
Blut,  Saft  und  Kraft,  was  wir  wohl  mit  dem  Ausdrucke 
„Geblüt"  zusammenfassen. 

II  8.  fachon  hat  hier,  wie  öfter,  die  ihm  ursprünglich 
nicht  zukommende  Bedeutung  des  daran  anklingenden /acÄe; 
andernfalls  würde  wohl  clere  nicht  als  Attribut  dazu  passen. 

II  9.  Man  kann  Blanke  rianl  et  rosine  als  Attribut 
zu  une  (sc.  ferne)  oder  zu  clere  fachon  fassen.  Die  letztere 
Auffassung  möchte  ich  noch  vorziehen;  das  leichte  En- 
jambement, das  dann  vorhanden  ist,  ist  etwas  in  der  da- 
maligen Lyrik  ganz  Gewöhnliches.  Riant  ist  hier  nicht 
==  lat.  ridentem,  sondern  =  lat.  ridendo  „beim  Lachen", 
nfrz.  en  riant,  und  steht  in  einer  Art  auio  xoti'oi) -Stellung, 
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da  es  sowohl  zu  blanke  wie  zu  rosine  gehört,  eigentlich 
blanke  rianl  et  rosine  riant  und  in  der  ungebundenen 
Rede  gewöhnlich  blanke  et  rosine  riant,  nfrz.  blanche  et 
rosee  en  riant  (=  au  meine  jnoment  du  inre).  Es  handelt 
sich  um  das  besonders  beim  Lachen  hervortretende  so  oft 
von  den  Minnesäugern  an  ihrer  Geliebten  gerühmte  „Rosa 
im  Weiss"  oder  „Rosa  tiber  dem  Weiss",  der  Farbe  der 
Rose  über  der  der  Lilie  —  vgl.  auch  bei  unserem  Dichter: 
M'amiele  le  joTie  au  der  vis  Ki  est  blanke  et  vremillete 
Coume  rose  par  dessus  lis,  Motet  VII,  1  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  426,  Annexes  II)  — ,  wofür  ich  zahllose  afrz.  und 
mhd.  Parallelen  zu  geben  in  der  Lage  bin  und  bei  einer 
eventuellen  Herausgabe  des  zuletzt  erwähnten  ebensowenig, 
wie  alle  anderen  Motets,  unserem  Dichter  unbedenklich  zu- 
zusprechenden Motets  aumerkungsweise  hinzufügen  werde. 
III  1.  ravine  (prov.  rabina)  ist  das  in  dem  älteren 
mittelalterlichen  Französisch,  auch  wenn  man  einen  Aus- 
druck für  den  Begriff  „Raub",  „Räuberei"  braucht,  allein 
vorkommende  volkstümliche  Produkt  von  lat.  rapinam,  das 
in  unserer  Zeit  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  jedoch  bereits 
mit  gelehrtem  rapine,  wie  es  nfrz.  allein  vorkommt,  wechselt; 
so  finden  wir  letzteres  schon  auf  arrasischem  Boden  in  den 
Ver  de  le  mort  des  Klerikers  Robert  dou  Castel  204,  4 
nach  der  streng  arrasischen  Hs.  Bibl.  nat.  375  und  28,  5 
sogar  nach  allen  drei  Hss.,  wobei  allerdings  zu  bedenken 
ist,  dass  es  sich  hier  beide  Male  nicht  sowohl  um  einen 
Raub  wie  um  den  wohl  erst  von  gelehrten  Juristen  klar 
fixierten  Begriff  der  „Erpressung"  handelt,  für  den  auch 
wohl  zuerst  die  Gelehrtenwelt,  der  der  Verfasser  der  Ver 
de  le  mort  angehörte,  einen  bestimmten  terminus  erfand.  — 
An  unserer  Stelle  bedeutet  ravine  ja  nicht  lat.  rapina  „Raub", 
sondern  vielmehr  lat.  rapiditas  „reissende  Schnelligkeit", 
„Eile",  „reissendes  Ungestüm",  ganz  wie  das  mhd.  von 
diesem  franz.  Worte  stammende  Lehnwort  rabine;  in  diesem 
Sinne  ist  ravine  in  der  adverbialen  Verbindung  mit  de 
oder  auch  mit  a,  wofür  in  gleicher  Anwendung  heute  avec 
stehen  würde,  in  der  alten  Sprache  sehr  häufig;  auch  heute 
existiert  das  Wort  noch  in  der  volkstümlichen  Form  ravine, 
aber   nur   in  einer  konkreten  aus  dieser  zuletzt  erwähnten 

Kom.  Bibl.,  Ad,  de  le  Haie,  Caiichons  u.  Partures  1.  25 


_     386     — 

liervorgewachsenen  Bedeutung,  nämlicli  =  „Giessbach", 
„Bergwasser",  „Gussregen",  lauter  sich  mit  „reissendem 
Ungestüme"  fortbewegende  Wassermassen,  aber  auch,  wie 
häufigeres  von  demselben  Stamme  rap-  kommendes  männ- 
liches ravin,  =  „Schlucht",  „Bergabhang",  „Hohlweg", 
wo  man  wohl  von  der  Bedeutung  ..Erdsturz"  auszugehen 
hat.  Prov.  zweisilbiges  raina,  wie  es  in  Peu'e  J'idals  Lied 
B.  G.  364,  18,  Vlll  2  (ed.  K.  Bartsch,  S.  61  in  Nr.  30)  in  der 
Bedeutung  „Streit",  „Rauferei"  vorkommt,  kann  m.  E.  un- 
möglich, wie  G.  Körting  in  seinem  lat. -roman.  Wörterbuche 
Nr.  6655  will,  von  demselben  lat.  rapina  herkommen! 

III 5.  mctre  en  ahandon,  noch  bei  Pierre  Corneille 
melre  a  Vahandon,  heute  livrer  a  l'ühandon,  =  „ganz 
aufgeben",  „preisgeben". 

III  6.  Et  si  „und  doch",  vgl.  A.  Tobler,  Anm.  zu  vr. 
an.  158. 

III  8.  Zu  uevre  de  Ganelon  vgl.  die  Anm.  A.  Toblers 
zu  vr.  an.  148,  wo  mannigfache  Belege  angeführt  werden, 
in  denen  diese  Figur  des  alten  Rolandliedes  als  Typus 
für  einen  Erzverräter  gebraucht  wird.  Die  Stelle  im  Cliges, 
auf  die  A.  Tobler  in  dieser  Anm.  hindeutet,  ist  nach  der 
Zählung  W.  Försters  in  seiner  bei  Tobler  angekündigten 
inzwischen  längst  erschienenen  Ausgabe  übrigens  nicht 
V.  1976,  sondern  v.  1076  zu  finden  und  lautet  au  felon 
Qui  pires  est  de  Ganelon  —  immer  wieder  in  dem  bequemen 
leoninischen  Reime  mit  dem  seiner  Bedeutung  nach  so 
leicht  mit  diesem  Eigennamen  zu  verknüpfenden  felon  — . 
Handelt  es  sich  hier  um  die  treulose  Geliebte,  die  in  Be- 
zug auf  ihr  Entgegenkommen  anderen  Männern  gegenüber, 
wie  wenigstens  Adan  vermutet,  mit  Ganelon  verglichen 
wird,  so  möchte  ich  hier  dem  einen  Beleg  von  A.  Tobler 
aus  Henri  d^Andeli  noch  zwei  andere  hinzufügen,  wo  die 
falschen,  unbeständigen  und  treulosen  Nebenbuhler  selbst 
als  Ganelons  bezeichnet  werden;  dies  geschieht  einmal  bei 
dem  Zeit-  und  Puygenossen  unseres  Dichters,  dem  Adan 
de  Givenchi  in  einem  seiner  Descorts  Rayn.  2018,  der  voll- 
ständig nach  beiden  Hss.  bisher  allein  von  K.  Bartsch  und 
A.  Horning  1887  in  ihrer  1.  et  litt.  fran^.  499—502  ver- 
öffentlicht worden  ist,  an  einer  Stelle,  wo  er  davon  redet. 
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dass  es  von  der  eben  bezeichneten  Art  von  Männern  viele 
gäbe  und  dass  vor  ihrer  Annäherung  die  Geliebte  selbst 
dann  nicht  sicher  wäre,  wenn  sie  sich  in  einen  Orden  oder 
in  ein  Kloster  [relegion)  begäbe,  1.  et  litt.  499,  26  —  28 
(1112  —  4):  Dru  soni  seine  li  felon;  JVeis  en  relegion  A 
de  le  (jent  Ganelon,  wo  ich  nach  dem  allein  richtigen 
Vorschlage  von  G.  Paris  an  der  betretfenden  Stelle  seiner 
Rezension  der  genannten  Chrestomathie  in  der  Romania  XYIII 
136 — 159  vom  Jahre  1889  im  Gegensatze  zu  den  beiden 
Herausgebern  für  das  unpassende  Dru  sont  remis  der  einen 
Hs.  die  Worte  Dru  soyit  seme  der  anderen  Hs.  eingeführt 
habe,  und  dann  schon  bei  dem  arrasischen  Vorgänger  jener 
beiden,  dem  älteren  Audefroi  le  Bastart  in  seiner  Kanzone 
Rayn.  1436,  VI  4  —  jetzt  auch  in  J.  Brakelmanus  Nach- 
lasse, Marburger  Ausg.  vom  Jahre  1896,  S.  88  —  89  zu 
lesen  — ,  wo  er  das  Gedicht  schliessend  sagt,  dass  er  oft 
ergrimme,  dass  ihn  um  den  Genuss  seiner  Liebe  bringen 
r,Li  Ganelon^'' \  —  So  hat  denn  die  Wortbildung  gane- 
lonnerie  in  dem  Briefe  der  Madame  de  Sevigne  vom 
6.- April  1672  für  einen  nur  ein  klein  wenig  litterarisch 
gebildeten  Franzosen  gewiss  nichts  Anstössiges.  Neben 
Ganelon  bildet  natürlich  auch  Judas  häufig  die  Figur,  die 
in  der  afrz.  Minnedichtung  als  Typus  für  treulose  Geliebten 
und  Nebenbuhler  verwendet  wird  (afrz.  Obliquus  Juda  und 
erst  im  Nom.  sing,  und  Acc.  plur.  Judas).  Der  Arraser 
Alart  de  Caus  (etymologisch  de  Calcibus  —  nfrz.  chaux  — 
oder  de  Caulibus  —  nfrz.  choux  — ,  vielleicht  als  Städte- 
name), wie  ihn  A.  Dinaux  nennt  —  de  Cans  (lat.  de  Campis), 
wie  ihn  G.  Raynaud  und  E.  Schwan  nach  Pb'*  nennen  — 
spricht  in  einem  einmal  von  dem  Dichter  selbst  als  Serventois 
bezeichneten,  seinem  Inhalte  nach  zu  den  drei  bekannten 
ihm  voraufgegangenen  Abschiedsliedern  der  Arraser  Jean 
Bretel,  Baude  Fastoul  und  Adayi  de  le  Haie  zu  stellenden 
Gedichte  Rayn.  381,  Str.  IV,  bist.  litt.  23,  523  von  Les  felons 
traitours  con  Judas  („als  Judasse"),  und  bei  Adans  Puy- 
genossen  Guillaume  le  Vinier  heisst  einmal  ein  Liebe  er- 
heuchelnder Kuss  nach  den  bekannten  biblischen  Stelleu 
im  Ev.  Matth.  26,  48—49  und  im  Ev.  Lucae  22,  47—48, 
wie  bei  uns  im  Deutschen,  ein  „Judaskuss":  Car  baisiers  ke 

25* 
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cuers  ne  sent ,  Est  Jucla  ki  Diu  trat!,  nämlich  in  seiner 
Kanzone  Rayn.  1039,  in  demselben  Gedichte,  wo  III  11  auch 
das  von  A.  Tobler  zu  vr.  an.  148  angeführte  Vous  aves 
fait  .  .  De  deu  Rollant  et  de  nos  Guini/on,  wofür  P.  Paris 
hist.  litt.  23,  622—623  et  de  i'os  G.  liest,  zu  finden  ist. 
Noch  viel  eingehender  ist  solch  ein  Judaskuss  von  dem 
Dichter  Jacques  aus  Baisieux  bei  Arras  in  seinem  Dit 
des  fies  d'Amours,  Vv.  216  —  222  (ed.  A.  Scheler,  trouv. 
belg.  I  190)  behandelt  worden,  besonders  in  den  Vv.  220 
bis  222:  Aussi  baisa  il  pour  dechoivre  De  voit  euer  et 
de  voide  bouke;  Teus  baisiers  a  amour  n'atouke!  Ohne 
Anwendung  auf  Liebessachen  wird  in  dem  Kreuzliede  des 
Hue  aus  Saint  Quentin,  Rayn.  1576,  111  von  einem,  der 
sein  Christentum  verrät,  gesagt:  El  com  Judas  faudroit  em 
paradis  (so  bei  Wackernagel,  S.  34,  Lied  Nr.  XX,  1.  aber 
wohl  vielmehr:  em  faudroit  paradis)  und  ganz  ähnlich 
von  den  entarteten  Kardinälen  und  Legaten,  über  die  der 
antiklerikale  Verfasser  zu  klagen  hat,  in  der  Complainte 
de  Jerusalem  contre  la  cour  de  Rome,  1.  et  litt.  376,33: 
Je  cuit,  Judas  est  lor  paraus.  —  Zum  Schlüsse  dieser 
Anmerkung  sei  mir  übrigens  noch  gestattet  zu  erwähnen, 
dass  ich  das  bei  Littre  in  der  Bedeutung  „verräterisches 
Herz"  angeführte  euer  de  Ganelon  als  aus  Coliyi  Mauset 
stammend  in  der  Gesamtausgabe  von  dessen  Dichtungen 
durch  J.  Bedier  nicht  habe  verifizieren  können,  und  dass 
ich  für  die  Stelle  unseres  Dichters,  die  den  Ausgangspunkt 
dieser  Anmerkung  bildet,  die  mit  dem  Nfrz.  übereinstimmende 
Form  Ganelon  für  die  in  den  Hss.,  die  diese  Stelle  bringen, 
sich  allein  findende  Form  Guenelon  eingeführt  habe,  und 
zwar  deshalb,  weil  an  jener  Stelle  des  von  dem  cham- 
pagnischen  Dichter  Crestiien  de  Troies  verfassten  Romanes 
Cliges  gerade  die  pikardischen  Hss.  S  C  R  und  vor  allen 
die  von  dem  Neffen  Ad  ans  Jean  Madot  aus  Arras  und 
seinem  Freunde  Perot  aus  dem  nahe  gelegenen  Neele  ge- 
schriebene streng  arrasische  IIs.  P  nach  dem  Varianten- 
Verzeichnisse  W.  Försters  die  Form  Ganelon  zeigen,  die 
wir  unter  allen  angeführten  Parallelstellen  nur  in  der  bei 
A.  Tobler  a.  a.  O.  angegebenen  aus  dem  pikardischen  Birnen- 
romane (v.  1284)   wiederfinden.     Im  Wallonischen,    dessen 
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sich  wohl  die  entschieden  mehr  nach  Osten  gehörende  Hs. 
Pb^"  bedient  hat,  findet  sich  die  Form  GueneUon  und 
Guinilloyi  wieder,  und  so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
dass  wir  in  dieser  Hs.  sowohl  für  den  v.  148  des  in  ihr 
allein  überlieferten  vr.  an.  wie  auch  für  die  Stelle  unseres 
Dichters  hier  die  Form  Guenelon  finden. 

IV  1.  Das  Adjektiv  boune  bei  estrine  ist,  wie  man 
sieht,  nur  ironiscli.  wie  so  oft  in  dieser  Verbindung,  gemeint. 
estrine,  das  im  nordöstlichen  Spracligebiete  mit  estrnine 
für  lat.  strenam  wechselt,  scheint  erst  von  jenem  nordöstlichen 
Sprachgebiete  aus,  wo  es  bis  dahin  allein  vorhanden  war, 
in  die  nfrz.  Schriftsprache  in  der  Form  elrenne  eingedrungen 
zu  sein.  Ein  viertes  Beispiel  für  boune  estrine,  wofür 
G.  Ebeling  in  der  Anm.  zu  Auberee  v.  7  der  Interpolation 
hinter  v.  655  in  der  vom  Herausgeber  S.  77  nach  ihrer 
Mundart  als  „echt  pikardisch"  bezeichneten,  besser  wohl 
als  nordöstlich  oder  artesisch  zu  bezeichnenden  Hs.  D  auf 
S.  139  neben  jenem  Beispiele  und  dem  noch  in  v.  12  dort 
gebotenen  nur  noch  ein  einziges,  und  zwar,  als  aus  Aiol 
stammend,  auch  nordöstliches,  zu  kennen  scheint,  findet 
sich  in  der  Rotrouenge  des  Hennegauers  Gontier  de  Soignies, 
Rayn.  1177,  v.  36  (ed.  A.  Scheler,  trouv.  beiges  II  29)  mit 
der  Anm.  des  Herausgebers  auf  S.  391:  de  boune  estrainc 
=  ^,de  bon  don  a  donner  ou  a  prendre'^.  puis  en  general 
„de  bonne  qnalite";  es  lautet:  J/ais  eheste  {sc.  anwurs) 
est  de  bonne  estraine  d.  h.  „Aber  die  Liebe  einer  Dame 
(im  Gegensatze  zu  der  eines  Mädchens)  ist  von  guter 
Eigenschaft".  Zwei  weitere  Beispiele  bietet  der  Vorläufer 
Adans  auf  dem  Gebiete  dramatischer  Dichtkunst  zu  Arras 
Jean  Bodel,  das  eine  in  seinem  Giu  de  saint  Nicolai, 
Th.  frcs.  S.  185:  Seur  che  gaain  a  boune  estraine!  =  „Auf 
diesen  Gewinn  hin  giebt  es  eine  gute  Gabe!",  das  andere 
in  seinem  Abschiedsliede  von  Arras  {congiet).  ed.  G.  Raynaud 
V.  395—396,  Romania  IX  241,  ed.  Barb.  u.M.  fabl.  v.  71— 72: 
N'ai  plus  biau  don  c'a  vous  aport  A  boune  estrine  a  Van 
renuef,  eine  interessante  Stelle,  die  uns  zeigt,  dass  die 
Anm.  von  E.  Langlois  zu  seiner  Ausgabe  des  Giu  de  Robin 
et  de  Marion  v.  444  (v.  432  nach  A.  Rambeaus  Zählung) 
auf  S.  142,    wonach  es  so  aussieht,    als  ob  man  erst  nach 
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Adans  Zeitalter  den  Jahresbeginn  zu  Jannaranfang  fest- 
gelegt und  erst  von  diesem  Augenblicke  an  statt  der 
„estrines  Enlow  le  veiUe  dou  nöeV\  von  denen  Adan  an 
jener  Stelle  redet,  solche  zum  neuen  Jahre  eingeführt  habe, 
nicht  ganz  genau  ist;  offenbar  waren  beide  Arten  von 
Festgaben  schon  zu  Adans  Zeit  üblich,  wenn  bereits  sein 
Vorgänger  die  Neujahrsgaben  kennt;  und  nach  der  Ety- 
mologie des  Wortes  estrine  zu  urteilen,  welche  strenam 
„Wahrzeichen",  „Vorzeichen"  ist,  und  danach,  dass  schon 
der  Geschichtsschreiber  der  römischen  Kaiserzeit  Suetonius 
„strenae"  als  bereits  bei  den  Römern  übliche  Neujahrs- 
gaben, die  also,  wie  man  sieht,  neben  den  Geschenken  zu 
den  Saturnalia,  dem  Saturnfeste,  das  zeitlich  etwa  unserem 
Weihnachtsfeste  entspricht,  und  neben  denen  zu  den 
Matronalia,  dem  Damenfeste  an  den  Kaienden  des  März, 
bestehen,  erwähnt,  bezeichnete  estrine  sogar  ursprünglich 
lediglich  ein  Neujahrs-  und  noch  nicht  ein  Weihnachts- 
geschenk. Ein  weiteres  Beispiel  für  houne  estrine  und 
zwar  auch  in  der  Verbindung  mit  der  Präposition  a  liefert 
auf  arrasischem  Boden  Robert  dou  Caslel  in  seinen  ]'er 
de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  28,4:  1  prendent  tout  a 
houne  estrine  ,Sie,  die  Verkünder  des  Wortes  Gottes,  die 
Priester,  streichen  gewissenlos  jeden  Vorteil  als  ihnen  be- 
gegnende gute  Gabe,  guten  Fund,  als  gefundenes  Fressen 
{..une  boune  aubaine'^  nach  Windahls  Glossare)  ein".  Auch 
Jakes  aus  Cambrai  sagt  in  seiner  Pastorelle  mit  Kehrreimen, 
Rayn.  1855,18:  Et  pour  boune  estraine  je  vous  presenle 
m'amourl  Zu  den  Beispielen  G.  Ebelings  für  jnale  estrine 
a.  a.  0.  kann  ich  übrigens  noch  ein  vielleicht  arrasisches, 
jedenfalls  artesisches  hinzufügen:  v.  85  des  Conte  dou 
kevalier  au  barisei,  Barb.  u.  M.  I  211  —  bei  0.  Schultz- 
Gora  1899  v.  83,  S.  85  — :  Et  vous  vous  voules  desgiuner 
Et  menguier  aar  a  male  estrine  {:  desseplinc),  wo  es 
sich  um  ein  Fastenbrechen  an  einem  Festtage  handelt. 
Estrine,  Estraiyie  hat  ferner  offenbar  noch  den  Nebensinn 
„die  erste  Gabe  eines  Mädchens  an  einen  Mann",  einen 
Nebensinn,  den  dies  Wort  wohl  auch  in  der  ironischen 
Ausdrucksweise  der  uns  hier  vorliegenden  Stelle  zeigt,  und 
dann    „die   Hingabe    der   Jungfräulichkeit    eines   Mädchens 
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an  einen  Mann",  ganz  wie  das  schon  öfter  erwähnte  don, 
so,  wie  ich  glaube,  bei  Blondel  aus  Neele  bei  Arras  in 
seiner  Kanzone  Rayn.  1495,  VI  4 — 5:  Je  ne  di  pas  ke  u'aie 
conpere  Se  grant  blaute  cascun  jour  par  estraine,  für 
welche  beiden  letzteren  Worte  ich  pour  eslraine  schreibe, 
um  dann  zu  übersetzen:  „Ich  sage  nicht,  dass  ich  nicht 
trotz  anfänglicher  Hingabe  ihre  gi'osse  Schönheit  jeden 
Tag  habe  büssen  müssen",  Avas  in  gutem  Zusammenhange 
mit  den  vorhergehenden  Versen  steht. 

IV  2.  Le  coyiküet  dou  haston  =  Celle  d'un  „co7ikiiet 
dou  baston''  —  vgl.  die  syntaktisch  ziemlich  entsprechenden 
Belege  in  Rieh,  le  Bei,  v.  2081  mit  zwei  weiteren  in  der 
Anm.  von  W.  Förser,  S.  170  angeführten,  in  S.  Graal  ed. 
Hucher  bei  G.  Ebeling  in  der  Anm.  zu  Auberee  v.  202, 
S.  89,  im  Giu  de  Robin  et  de  Marion  unseres  Dichters, 
V,  75  nach  E.  Langiois'  Zählung,  v.  73  nach  der  A.  Rambeaus 
und  schliesslich  in  der  Parture  zwischen  den  beiden  Arrasern 
Guileberl  de  Bernevile  und  Toumas  Herier ,  Rayn.  1191, 
Vv.  7 — 8  (ed.  A.  Scheler,  trouv.  belg.  I  125)  Pour  wie  tele 
manantie  Con  li  Audefroi  Loucart  (so  statt  Loiichart  zu 
schreiben!)  — ,  auf  boune  estrine  von  v.  1  gehend,  wobei 
der  Obliquus  einen  Genitivus  objectivus  vertreten  muss; 
vgl.  //  Unart  S.  301  hier  extr.  ff.  mit  Bemerlcung;  die  Verse  be- 
deuten also:  ,Ich  bekomme  als  gute  Liebesgabe  von  meiner 
Geliebten  nichts  anderes  als  Stockprngel,  wenn  sie  mir  auf 
mein  Geständnis  hin  immer  nur  einen  Korb  giebt!"  Conkiier 
(lat  concacare)  heisst  vereinzelt  nicht  sowohl  „betrügen", 
als  ganz  im  Anschlüsse  an  seine  ursprüngliche  Bedeutung, 
die  ein  Besudeln,  Beschmutzen  in  sich  schliesst,  „beschimpfen", 
„verhöhnen",  „blossstellen",  „blamieren",  „schänden",  „be- 
schämen", „der  Verachtung  preisgeben".  So  ist  dies  Verbum 
nach  dem  Zusammenhange  aufzufassen  in  der  Parture  zwischen 
den  beiden  Arrasern  Ji;an  Bretel  und  Jean  de  Griviler, 
Rayn.  668,  VI  5  ki  a  ensient  se  dame  conk'ie,  so  vielleicht 
auch  bei  unserem  Dichter  im  Giu  de  Robin  et  de  Marion, 
V.  435  nach  Rambeauscher  Zählung,  v.  446  nachLangloisscher, 
wo  mir  deshalb  die  Uebersetzung  dieses  Wortes  durch  „öa- 
fouer'"''  seitens  E.  Langiois  weniger  unzutreffend  vorkommt, 
als  A.  Tobler  in  der  Rezension  seiner  Ausgabe,  Litteraturblatt 
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vom  Jahre  1896,  XVII  54,  der  offenbar  hier  an  ein 
„Betrügen"  glaubt,  während  es  sich  doch  wohl  bei  dem 
auch  von  anderer  Seite  her  bekannten  „Spiele  des  heiligen 
Cosmus"  —  vgl.  die  Anm.  E.  Langlois'  S.  142  —  mehr 
um  ein  unserem  bekannten  Gesellschaftsspiele  „Mokierstuhl" 
ähnliches  handelt,  wo  man  sich  also  über  jemand  ans  der 
Gesellschaft  mokiert,  d.  h.  ihn  in  beschämender  Weise  bloss- 
stellt.  Banton  kann  auch  die  Lanze,  der  Speer  beim  Fechten 
sein;  mit  Zugrundelegung  dieser  Bedeutung  bekämen  wir 
es  mit  dem  Gedanken  zu  tliun,  dass  es  dem  Liebhaber  wie 
einem  Fechter  ergehe,  den  sein  Kampfgenosse  —  also  ohne 
Bild  „die  Geliebte"  —  durch  seine  Ueberlegenheit  in  der 
Handhabung  des  Speeres  beschäme,  einem  Vergleiche,  den 
auch  bereits  der  aus  der  Arras  nahe  gelegenen  Stadt 
Bethune  stammende  Coiwn  in  seiner  Kanzone  Rayn.  303, 
V  5—8  (ed.  A.  Wallensköld,  S.  222)  in  ganz  ähnlicher 
Weise  verwertet,  nur  dass  hier  der  Liebhaber  überhaupt 
gar  nicht  erst  einen  Schlag  zu  thun,  d.  h.  ein  Geständnis 
zu  machen,  wagt,  wenn  er  seiner  Geliebten  im  Kampfe 
gegenübertritt,  und  der  wohl  auch  schon  dem  provenzalischen 
Trobador  Bernart  aus  Ventadorn  vorschwebt,  wenn  er  in 
seinem  Gedichte  B.  G.  70, 11,  IV  1 — 2  sagt:  D'akestas  mas  fo 
culhilz  lo  bastos  Ab  ke  ni'aucis  la  plus  belha  c'anc  fos!  Der 
Vergleich  des  Liebeslebens  mit  einem  Fechtkampfe  ist  in 
der  französischen  wie  in  der  provenzalischen  Minnepoesie 
sehr  gewöhnlich;  erst  kürzlich  wurde  aus  der  letzteren 
durch  die  Veröffentlichung  der  Tenzone  zwischen  Luihaurc 
{Rambaul  von  Aurenga)  und  Guiraul  vo7i  Bornclh, 
B.  G.  242, 14  =  B.  G.  287,  1  seitens  A.  Kolsen  in  der  Str.  VII, 
Vv.  1 — 2,  S.  85  seiner  Ausgabe,  ein  interessanter  Beleg 
dafür  geliefert.  —  Die  boune  estr'ine  Le  conkiiet  dou  baston 
giebt  also  etwa  das  wieder,  was  wir  in  Bezug  auf  den 
Fechtkampf  auch  im  Deutschen  etwas  euphemistisch  den 
„Gnadenstoss"  (nfrz.  le  coup  de  gräce)  nennen.  Nicht 
recht  vereinbar  mit  dieser  meiner  Auffassung  ist  die  Stelle, 
die  La  Curne  de  Sainte-Palaye  in  seinem  altfranzösischen 
Wörterbuche  II  424  b  s.  v.  baston  zu  der  unsrigen  als 
Parallele  giebt,  wenn  anders  er  sie  richtig  überliefert  liat; 
La  Curne   denkt,    wie  er  11425b  22''  nebst  Anm.  4  näher 
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ausführt,  vielmehr  für  beide  Stellen  an  ein  Taschenspieler- 
kunststück mit  einem  Stabe,  bei  dem  es  irgendAvie  darauf 
ankommt,  welche  von  den  beiden  an  dem  Spiele  beteiligten 
Personen  einen  offenbar  schwer  zu  ergreifenden  Stab  zu 
fassen  bekommt;  in  diesem  Falle  kann  man  allerdings  den 
unterlegenen  Mitspielenden  als  „einen  um  den  Stab  Be- 
trogenen" auffassen,  ohne  dass  er  jedoch  darum  weniger 
gut  „ein  durch  den  Stab  Beschämter"  genannt  werden 
könnte;  nach  La  Curne  handelt  es  sich  nämlich  in  der 
von  ihm  angeführten  Parallele  zu  unserer  Stelle  um  ein 
prendre  le  haston,  ein  „Ergreifen  des  Stabes",  was  dieser 
Lexikograph  nur  als  eine  Metapher  mit  dem  Sinne  „die 
Oberhand  gewinnen"  ansieht.  Der,  so,  wie  sie  der  Gelehrte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bringt,  in  mehrfacher  Beziehung 
jedenfalls  verderbten  Stelle,  deren  Verifizierung  mir  trotz 
grosser  Mühe  nicht  gelungen  ist,  sei  es  mir,  bevor  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist,  sie  in  der  kritischen  Fassung 
nach  Einsicht  in  die  etwaigen  verschiedenen  Hss.  zu  geben, 
erlaubt,  eine  von  La  Curues  Angabe  etwas  abweichende 
Gestalt  zu  geben,  die  eine  Auffassung  zulässt,  die  mit  der 
meinigen  für  unsere  AdamchG  Stelle  übereinstimmt.  Ich 
stelle  im  Folgenden  jene  Stelle  in  der  bei  La  Curne  ge- 
gebenen Fassung  und  in  der  meinigeu  nebeneinander. 

La  Curnes  Angabe:  ;  Meine  Auffassung: 

Kant  cele  rtiwi  (?)  se  moi  non  Cant  cele  n'aint^)  se  moi  nun 

K'ai  servi  a  m'etifance,  (Silben-  Ke  j'ai  servi  a  m'enfance, 

zahl!)  Teils  en  aprist  (od.  a  apris)  le 
Tex  en  a  pris  le  baston,  haston, 

Ke  je  tieng  a  compaignon!  Ke  je  tieng  a  compaignon! 

„Wenn  (so  wahr)  jene  allein  mich  lieben  möge,  der 
ich  in  meinem  Jünglingsalter  gedient  habe,  der  erlernte 
in  Bezug  darauf  den  Speer,  den  Speerkampf  (der  hat  den 
Speerkampf  erlernt),  den  ich  für  einen  Genossen  (Neben- 
buhler) halte!" 

IL  Suchiers  in  der  Anm.  zu  der  Uebersetzung  S.  371 
gegebene  Auffassung   unserer  Stelle    scheint  mir  vor  allen 

')  H.  Suchier  schlägt  mit  demselben  Sinne  vor:  Cele  n'aimc 
se  moi  no7i  =  S'ele  n'aime  se  mgi  non. 
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vorher  gegebenen  den  Vorzug  zu  verdienen,  wenn  es  mir 
auch  leider  nicht  gelungen  ist,  Parallelen  dafür  zu  finden. 
Denn  es  wird  dadurch  die  Annahme  eines  bisher  noch 
nirgend  nachgewiesenen  Gebrauches  des  Obliquus  eines 
Appellativums  ohne  Artikel  im  Sinne  eines  Possessiv  hinter 
dem  bestimmten  Artikel  in  der  Funktion  des  Determinativ- 
pronomens vermieden.  Le  conkiiet  dou  baston  soll  neutral 
=  concacatum  sein  und  bedeuten  ]e  hout  houeux  d'iine 
canne  „das  dreckige  Ende,  das  Dreckende  eines  Stockes" 
d.  h.  „das  untere  Ende,  dasjenige  Ende,  mit  dem 
der  Stock  den  Boden  der  Strasse  berührt  und  wo  er  von 
ihrem  Drecke  besudelt  ist",  während  das  andere  Ende  die 
Geliebte  in  Händen  behält.  Der  Sinn  ist  dann  also:  „Damit, 
dass  ich  Euch  ein  offenes  Geständnis  mache,  lasse  ich  mich 
nur  in  den  Schmutz  ziehen",  wie  auch  wir  im  Deutschen 
sagen,  d.  h.  „verhöhnen,  beschimpfen". 

IV  4.  de  men  euer  könnte  man  unter  Annahme  eines 
leichten  Enjambements  zu  a  handon  des  vorhergehenden 
Verses  ziehen  und  übersetzen:  „frei  heraus  aus  meinem 
Herzen" ;  doch  wird  man  es  wohl  besser,  als  zu  dem  folgenden 
toul  le  couvine  gehörig,  rechnen,  da  eine  solche  inver- 
tierende Stellung  des  abhängigen  Genitivs  vor  sein  nomen 
regens  und  den  dazu  gehörigen  Artikel  natürlich  nicht 
bloss  ital.,  span.,  altprov.  und  in  dem  poetischen  Stile  auch 
nfrz. ,  sondern  auch  in  der  alten  franz.  Sprache,  für  die 
Fr.  Diez  da,  wo  er  von  dieser  Erscheinung  unter  Ver- 
mischung derselben  mit  etwas  nicht  dazu  Gehörigem,  von 
dem  A.  Tobler  in  ausführlicher  Weise  Verm.  Beitr.  I  57  ff. 
spricht,  Grammatik  ^  HI  448 — 449  handelt,  kein  Beispiel 
anführt,  gleichwohl  häufiger  vorkommt.  —  couvine  ist  nach 
A.  Toblers  Anm.  zu  prov.  au  vil.  55,  7  „Treiben",  „Ver- 
fahren", „Handlungsweise",  wozu  ich  noch  „Benehmen", 
„Angelegenheit",  „Lage"  hinzufügen  möchte,  aber  auch 
„Auffassung",  „Absicht";  es  bedeutet  eigentlich  „Ueberein- 
kunft"  und  kommt  von  lat.  convenium,  ist  aber  afrz,  in 
der  Form  mit  einem  dann  als  sogenannter  Stützvokal  auf- 
zufassenden e  neben  der  dieses  Stützvokals  entbehrenden 
couvin,  wie  wir  sie  auch  bei  unserem  Dichter  in  gleicher 
Bedeutung  im  Giu  de  RoVm  et  de  Marion,  v,  410  Kam- 
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beauscher  Zählung,  v.  421  Langloisscher,  finden,  nicht  bloss, 
so,  wie  es  die  besagte  Stelle  in  den  Prov.  au  vil.  und  auch 
unsere  Stelle  hier  zeigen,  masculinum,  wie  es  auch  nach 
F.  Diez'  Et.  Wbch.  I  s.  v.  convegno  und  auch  nach  G.  Körtings 
lat.-rom.  Wbch.  Nr.  2153  allein  seheint,  sondern  auch,  ital. 
convegna,  prov.  covina  =  lat.  Plural  convenia  entsprechend, 
wie  es  für  solche  lat.  Plurale  die  Regel  ist,  nicht  selten 
Femininum,  so  z.  B.  unstreitig  durch  Versmass  gesichert 
und  im  Reime  bei  dem  unserem  Dichter  örtlich  einiger- 
massen  nahestehenden  Conon  de  Belune  in  seiner  Kanzone 
Rayn.  1420,  IV  7  (ed.  A.  Wallensköld,  S.  237):  le  fausse 
couvine,  aber  auch  in  der  in  unser  Sprachgebiet  im  weiteren 
Sinne  gehörigen  Chanson  du  Chevalier  au  cygne,  nach  der 
ed.  de  C.  Hippeau  im  v.  6775  me  covine  (ebenfalls  im  Reime), 
wie  allerdings  erst  K.  Bartsch  und  A.  Horning  nach  einer 
Kollation  des  Hippeauschen  Textes  und  der  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Hs.  mit  zwei  anderen  Pariser  Hss.  auf  Grund 
dieser  beiden  in  dem  von  ihnen  in  ihrer  Auswahl  vom 
Jahre  1887  veröflentlichten  Stücke,  wo  jener  Vers  vorkommt, 
1.  et  litt.  350, 9  statt  des  bei  dem  älteren  Herausgeber 
stehenden  mon  covine  in  ihren  kritisch  gestalteten  Text 
eingeführt  haben. 

IV  5.  Zu  venir  a  vgl.  die  Anm.  zu  I  3  in  dieser  Kan- 
zone S.  381  extr.  fF.  —  Zu  (jarison  vgl.  die  Anm.  zu  Can- 
chon  XV,  V  2,  S.  235  extr.  fi". 

IV  8.  In  ganz  ähnlicher  Situation  sagt  ein  Mädchen 
zu  jemand,  der  sich  um  ihre  Liebe  bewirbt,  am  Schlüsse 
der  Estampie  der  Oxf.  Ldhs.  Rayn.  1083,  deren  diplomatischer 
Text  Archiv  98,  346  zu  finden  ist:  Vous  gastez  vos  parlers, 
fuiez!  und  Marion,  die  treue  Geliebte  Robins,  zu  dem 
fremden  Ritter  Auhert  in  unseres  Dichters  Giu  de  Eobin 
et  de  Marion,  v.  81  Rambeauscher  Zählung,  v.  83  Langlois- 
scher: Vous  per  des  vo  paine,  sire  Auhert! ,  in  ebendem- 
selben Sinne  der  Verf.  der  Ballade  62  der  Oxf.  Ldhs., 
Rayn.  1714,  1 1  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,355):  Se  j'ai 
ma  poinne  perdue.  —  Zu  sermon  vgl.  die  Anm.  zu  Can- 
chon  V,  III  2,  S.  103. 

V  1 — 3.  Aus  dem  Oriente  wohl  und  schon  aus  uralter 
Zeit  stammt  der  Vergleich  der  Rosen  mit  den  Lebensfreuden 
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und  der  von  ihnen  unzertrennlichen  Dornen  mit  den  Lebens- 
qualen, nicht  anders  die  Betrachtung  der  einen  als  Symbole 
der  Zuneigung  und  der  anderen  als  die  des  Missfallens, 
der  einen  als  Sinnbilder  der  guten,  der  anderen  als  solche 
der  schlechten  Werke.  Solchen  Anschauungen  entspricht 
das  bekannte  Sprichwort  //  n'y  a  point  de  rose  sans 
cp'ines,  in  alter  Form  jiule  rose  sans  espines  (ohne  Verbum), 
in  seiner  natürlich  weit  über  den  blossen  einfachen  botanischen 
Thatbestand  hinausgelienden  Bedeutung.  Für  die  Dornen 
sind  bisweilen  in  den  näher  gekennzeichneten  bildlichen 
Aussprüchen  die  Nesseln  getreten,  die  zwar  nicht,  wie  jene, 
unzertrennlich  von  den  Rosen  sind,  weil  die  Dornen  sich 
an  ihnen  selbst  befinden,  die  aber  doch  gewöhnlich  ganz 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Rosen  wachsen.  Der  für 
das  Mittelalter  völlig  sprichwörtlich  gewordene  Ausspruch 
des  Ovid  in  seinen  Remedia  amoris  v.  46  orticae  proxi?na 
saepe  rosa  est  ist  von  Guiot  de  Provins  in  seiner  Bible 
Guiot  Vv.  2660—2668  (ed.  Wolfart  und  San  Harte  S.  111) 
am  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  als  Grundlage  für  eine 
bis  ins  Einzelne  ausgeführte  bildliche  Betrachtung  des  Ver- 
hältnisses der  guten  zu  den  schlechten  Werken  genommen 
worden,  nachdem  schon  eine  geraume  Zeit  vorher  Gautier 
von  Arras  in  seinem  byzantinischen  Abenteuerromane  Eracles, 
Vv.  4814 — 4815  nach  der  Ausg.  von  H.  F.  Massmann  vom 
Jahre  1842,  Vv.  4870 — 4871  nach  der  neueren  Ausgabe 
von  E.  Löseth,  der  nach  siebenjähriger  glücklicher  Ehe 
ihrem  Gemahle  untreu  gewordenen  Ehefrau  des  Vorgängers 
des  oströmischen  Kaisers  Heraclius,  der  schönen  Atanäis 
den  Vergleich  ihrer  selbst  mit  einer  Nessel  und  ihres  edlen 
Liebhabers  Parides  mit  einer  Rose  in  den  Mund  gelegt 
hat,  wenn  sie,  um  ihren  Liebhaber  ihrem  Gemahle  gegen- 
über zu  rechtfertigen,  in  rührender  Weise  ausführt:  Que 
puet  hl  rose  de  l'ort'ie,  S'e/e  est  rix  ierbe  et  nmat'ie? 
Besonders  haben  sich  nun  jene  Vergleiche  der  Rosen  und 
Dornen  auf  das  Liebesleben  bezogen.  Und  so  hat  denn 
der  angebliche  Sammler  altpersischer  Minnepoesie  Mirzä 
Schaffi'l  oder  vielmehr,  wie  er  angiebt,  im  Anschlüsse  an 
diesen,  seinen  alten  Lehrer  der  liandessprache  in  Pcrsien, 
in  Wahrheit  aber  aus  eignen  Sammlungen  der  orientalistische 
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Gelehrte  und  Dichter  Friedrich  Budensledt  die  Wahrheit 
des  Sprichwortes  „Keine  Rosen  ohne  Dornen"  in  Anwendung 
auf  Liebesverhältnisse  in  seinen  „Vermischten  Gedichten 
und  Sprüchen",  Nr.  9  „Rosen  und  Dornen"  mit  folgenden 
Versen  umschrieben: 

Der  beste  Mensch  wird  manchmal  zornig, 
Kein  Liebespaar  kann  immer  kosen, 
Die  schönsten  Rosen  selbst  sind  dornig, 
Doch  schlimm  sind  Dornen  ohne  Rosen! 

Der  letzte  dieser  vier  Verse  fällt  offenbar  mit  dem  zu- 
sammen, was  unser  Dichter  als  Antwort  erwartet,  wenn 
man  den  dritten  Vers  unserer  Strophe  im  Gegensatze  zu 
meiner  im  Texte  durch  die  Interpunktion  angedeuteten  und 
in  der  Uebersetzung  offenbarten  einfacheren  Auffassung  als 
eine  parenthetische  Frage  in  Verbindung  mit  dem  eng  dazu 
und  ebenfalls  noch  zur  Parenthese  gehörigen  folgenden 
Ausrufe,  also  „ —  Ki  mius  vaut?  Esgardes  mon!  — "  auf- 
fasst,  und  was  in  einer  etwas  anderen  Weise  mit  demselben 
Sinne  in  einer  offenbar  wieder  einmal  ursprünglich  spricli- 
würtliclien  Wahrheit  das  Mitglied  des  Arraser  Puy  Maisire 
Jean  de  Marli,  als  er  in  der  von  dem  Sire  Jean  Bretel 
aus  Arras  mit  ihm  gewechselten  Parture  Rayn.  947  die 
Demisele  Uede  zum  Schlüsse  als  Richterin  anruft,  in  der 
Form  ausdrückt:  Rose  vaut  mius  Wespine  a  lis  meler! 
„Es  ist  besser  Rosen  als  Dornen  in  Betten  zu  streuen!" 
(So,  und  wohl  nicht:  „mit  Lilien  zu  mischen",  obgleich  die 
eine  der  beiden  Hss.  al  lis  tnesler  bietet).  Dass  die  eben 
angedeutete  Auffassung  unseres  Verses  V  3  als  einer  höhnischen 
Frage  des  Inhalts,  ob  Rosen  oder  Dornen  den  Vorzug  ver- 
dienen, neben  der  anderen  von  mir  vertretenen  auch  etwas 
für  sich  habe,  beweist  des  römischen  Satirikers  Petronius 
Arbiter  Ausspruch,  in  dem  er  höhnisch  bemerkt,  dass 
mancher  im  Gegensatze  zu  einem  anderen  den  Rosen  die 
Dornen  vorzielie  (Satirarum  reliquiae,  Berolini  1862,  8", 
fragmentum  XXXV,  p.  99):  ^'on  omjiibus  nnum  est,  quod 
place t;  hie  splnas  colligil,  ille  rosasi  —  Die  Rose  also 
bedeutet  die  Zuneigung  der  Geliebten  zu  ihrem  Werber, 
eine  Auffassung,    die   offenbar   auch  der  Variante  der  Oxf. 
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Labs.  0  in  der  Canchon  XIV  unseres  Dichters  III  3,  S.  212 
hier  zu  Grunde  liegt,  wenn  diese  Hs.  im  Gegensatze  zu 
allen  anderen  statt  Om  jjrent  en  gre  le  cose  presentee 
mit  einer  kleinen  Aenderung  Om  p.  e.  g.  lai  roze  presentee 
schreibt;  der  Grad  des  Blütestandes  der  Rose  nun  zeigt 
den  Grad  der  Wärme  der  Zuneigung  der  Geliebten.  Am 
besten  werden  wir  darüber  gleichfalls  in  einem  Liede  des 
schon  erwähnten  Friedrich  Bodenstedl  (Tausend  und  Ein 
Tag  im  Orient  0,  B.  1891,  161)  unterrichtet,  das  angeblich 
ßlirzä  Schall/  dem  deutschen  Dichter  zur  Erklärung  zweier 
diesem  fremden  Ausdrücke  aus  der  orientalischen  Zeichen- 
und  Blumensprache  der  Liebenden  anführt.  Die  beiden 
Ausdrücke  kommen  in  einem  von  Bodenstedt  wieder- 
gegebenen Gespräche  Schaffys  mit  einem  dritten  ib.  S.  59 
vor  und  heissen:  „ilJein  (Schaffys)  Herz  wird  nicht 
zerrissen  werden  vom  Dorne  des  iVissfailens!'^  und: 
„  If^enn  Du  {Schoffy)  ein  Lied  singst,  das  ihr  {der  Geliebten 
Schaffys  Zuleicha)  wohl  gefällt,  so  darfst  Du  der  Knospe 
gewiss  sein!''^     Das  Lied  selbst  lautet: 

Der  Dorn  ist  Zeichen  der   Verneinung, 
Des  Missgefallens  und  des  Zornes,  — 
Drum  widerstrebt  sie  der   Vereinung, 
Reicht  sie  das  Zeichen  mir  des  Domes!  — 
Doch  wirft  die  Knospe  einer  Rose 
Die  Jungfrau  mir  als  Zeichen  hin, 
So  heisst  das:  „Günstig  stehn  die  Loose, 
Ä'ur  harre  noch  mit  treuem  Sinn!^'  — 
Doch  beut  den  Kelch  der  Rose  offen 
Die  Jungfrau  mir  als  Zeichen  dar. 
So  ist  erfüllt  mein  kühnstes  Hoffen, 
So  ist  die  Liebe  offenbar! 

Mirzä  Schaffys  Minneverse  an  Zuleicha  (a.  a.  0.  S.  63) 
lauten  dem  entsprechend: 

Mit  züchtigem,  mit  treuem  Sinn 
Nah'  ich  der  Liebe  Heiligtume 
Und  werfe  dieses  Lied  Dir  hin, 
Dies  duft'ge  Lied  als  Frageblume! 


—     399     — 

Aiinm  es  in  Freude  oder  Zorn  hin, 
Gieb  Tod  dem  Herzen  oder  Nah7-ung  — 
Wirf  Knospe,  Rose  oder  Dorn  hin. 
Ich  harre  Deiner  0/fenbarung .' 

Vgl.  auch  a.  a.  0.  S.  66. 

Also  wohl  ans  dem  Oriente  stammt  die  in  der  abend- 
ländischen mittelalterlichen  Minnepoesie  weit  verbreitete 
Anschauung  der  Rosenknospe  als  eines  Symbols  für  die 
erste  Erwiderung  der  Liebe  des  Mannes  von  seiten  einer 
Jungfrau,  der  aufgeblühten  Rose  als  eines  solchen  für  die 
Zusage  des  Liebesgenusses  und  des  Dornes  als  eines  für 
die  bündige  Absage,  welcher  letzteren  die  Mädchen  aus 
den  Kreisen  des  Volkes  auch  bei  uns,  wie  man  mir  sagt, 
noch  heute  bisweilen  ganz  ähnlich  in  der  Ueberreichung 
einer  einzelnen  Distel  oder  auch,  wie  die  alten  Französinnen 
unserer  Stelle  gemäss  in  der  Uebergabe  eines  ganzen 
Dornenkranzes,  in  der  eines  ganzen  Distelstrauches  einen 
verständlichen  Ausdruck  geben.  Die  Rosen,  die  die  ge- 
liebten Jungfrauen  ihren  Liebhabern  und  bisweilen  auch 
umgekehrt  die  Liebhaber  den  Mädchen  übergeben,  gelten 
eben  als  eine  Art  Pfänder  der  Liebe,  wofür  Charles  Joret 
in  seinem  lehrreichen  Buche  „La  rose  au  moyen  äge", 
S.  318,  das  man  zum  besseren  Verständnisse  einzelner  unserer 
Ausführungen  in  den  dieselben  berührenden  Teilen  nach- 
lese, eine  Stelle  eines  frz.  Liedes  aus  dem  15.  Jahrhundert 
als  Beispiel  anführt,  in  deren  Variante  von  einem  Rosen- 
kranze {chapelet)  die  Rede  ist,  der  einmal  die  Geliebte 
vom  Liebhaber  als  einen  Ausdruck  seiner  Wünsche  be- 
kommt. Wie  die  Rosenknospe  an  der  Stelle  unseres  Dichters, 
von  der  wir  in  dieser  etwas  lang  geratenen  Anmerkung 
ausgehen,  nur  andeutungsweise  mit  dem  Ausdrucke  „rote 
Knospe"  {vremel  houton)  umschrieben  wird,  so  wird  auch 
die  volle  aufgeblühte  Rose  bisweilen  nur  andeutungsweise 
..Freudenblume",  „Liebesblume"  oder  auch  ganz  einfach 
y.ax  l^oy/jv  „die  Blume"  bezeichnet.  So  finde  ich  in 
dem  dritten  Teile  der  Notice  des  emaux,  bijoux  et  objets 
divers  exposes  dans  les  galeries  du  Musee  du  Louvre  vom 
Jahre  1853    beigegebenen  Glossaire    et   repertoire   von  De 
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Laborde  S.  256  s.  v.  chappel  an  der  dort  aiigefiilirten  Stelle 
einer  mir  unbekannten  Bearbeitung  der  Ovidschen  Meta- 
morphose vom  Jahre  1325  sowohl  ßeurs  d'amour  wie  auch 
fouretes  (sc.  d'amour,  offenbar  Rosenknospen  im  Gegen- 
satze zu  den  aufgeblühten  Rosen,  den  ßeurs  d'amour)  und 
Veilchen  in  dem  besprochenen  Zusammenhange: 

Je  vueil  cueilUr  la  rose  en  mai 
Et  porter  chapeaux  de  ßouretes, 
De  ßeurs  d'amour s  et  violetes. 

Neben  dem  Veilchen  ersetzt  auch  manchmal  die  einfache 
margucrite  die  Königin  der  Blumen,  soweit  sie  nicht  beide 
mit  derselben  vereinigt  sind;  den  chapelet  de  marguerUes 
als  Liebessymbol  finden  wir  bei  Froissart  in  dem  Paradis 
d'amour,  v.  1667  ff.,  ed.  A.  Scheler  I  50. 

Wie  der  afrz.  Bearbeiter  der  Ovidschen  Metamorphosen 
noch  im  14.  Jahrhundert  von  den  chapeaux  de  ßeurs 
d''amours  et  violetes  als  Liebespfändern  spricht,  so  redet 
auch  schon  ein  Jahrhundert  früher  der  Provenzale  Peire 
Guilhem  in  seiner  allegorischen  Novelle,  B.  Chr.  ^  267,21 
bis  28,  von  der  Erscheinung  seines  verliebten  Ritters  in 
folgender  Weise: 

Et  el  anet  vestit  de  ßors, 
Totas  de  diver sas  colors; 
Mantel  e  hlial  de  violas 
Portet  e  sohrecot  de  rozas 
E  caussas  de  vermelhas  ßors, 
Ke  negus  nm  no'n  vi  geusors, 
Et  ac  el  cap  una  garlanda 
De  ßor  de  gaug  ab  alamanda, 

wo  also  von  einem  Kranze  aus  Rosen  und  Mandelblüten 
und  im  übrigen  von  einem  Kleiderschmucke,  bestehend  aus 
vollen  aufgeblühten  Rosen  (rozas)  und  Rosenknospen 
{vermelhas  ßors,  wie  bei  Ada)i  „vremel  bouton^^)  die  Rede 
ist.  —  Wahrscheinlich  auch  um  einen  Kranz,  in  dem 
Rosen  sind,  handelt  es  sich  in  den  nach  den  Reimen  zwar 
nicht  notwendiger  Weise,  wie  E.  Langlois  in  der  Anm.  zu 
V.  180  seiner  Ausgabe  glauben  machen  will,  unpikardischen 
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oder  unartesischen,  i)  aber,  wie  er  ganz  richtig  in  der  Anm. 
zu  V.  179  andeutet,  jedenfalls  älteren  und  nicht  von  Adan 
selbst  herrührenden  Pastorellen  entnommenen  Refrains,  die 
im  Giu  de  Rohin  el  de  iVarion  in  den  Vv.  172 — 177  nach 
Rambeauscher  Zählung,  Vv.  176 — 181  nach  Langloisseher, 
abwechselnd  der  angehende  junge  Ehemann  und  die  Neu- 
vermählte singen: 

B.  Bregeronete, 

Douclie  baissclele, 
Doune  le  moi  vostre  capelet! 
M.      Bohhi,  veus  tu  ke  je  le  mete 

Seur  ten  kief  par  amourete? 

Gewöhnlich  also  scheint  das  Mädchen  dem  Geliebten  den 
Kranz  auf  das  Haupt  zu  setzen. 

Ebenso  bezieht  sich  auf  Kränze  aus  Rosen,  die  aber 
um  den  ganzen  Leib  gelegt  werden,  als  Sinnbilder  der 
Liebesfreude,  was  Adans  Puygenosse  JSevelot  Amion  in 
seinem  Dit  d'amour  Vv.  55  —  58  (ed.  A.  Jeanroy  1893, 
Rom.  XXII  55)  sagt,  wozu  man  noch  die  Anm.  des  Heraus- 
gebers ib.  S.  64 — 65  mit  einigen  anderen  Belegen  vergleiche. 
Wenn  von  einem  chapel  de  flor  in  gleichem  Zusammen- 
hange gesprochen  wird,  handelt  es  sich  auch  wohl  um 
einen  Kranz  aus  vollen  Rosen,  so  bei  Qolin  Mouset  c.  IX, 
V.  18  (ed.  J.  Bedier  S.  120)  und  c.  X,  v.  9  (ib.  S.  124,  hier 
wieder  einmal  im  Monat  Mai).  Die  Rose  ist  eben,  wie 
schon  oben  S.  399  Schluss  bemerkt,  im  Liebesleben  „lafleur^^ 
xar  i^oxrjV,  daher  auch  Adans  aYYSisischevYorgä.ngevAicdeft'oi 
le  Bastart  in  seiner  Pastorelle  Rayn.  1320,  VII  4 — 6  Bien 
em  parte  le  flour  Me  dame  cid  j'aoiir^  S'a  droit  le  veut 
jugler!,  wie  ich  die  Verse  auffasse,  „Gut  bringt  meine 
angebetete  Herrin  ihre  Blumen  dar,  wenn  sie  sie  nach 
Gebühr  zuerkennen  will!".  Deutlich  von  der  rosa  ist  auch 
in  dem  nur  in  der  mittelalterlich  italienischen  Uebersetzung 
erhaltenen  Schlüsse  des  Bestiaire  d'amour  von  demPikarden 
Ricart  de  Fournkal  in  gleichem  Zusammenhange  die  Rede 


^)  mete  neben  meche  für  lat.  mittam  (*mittiam)  lässt  sich 
arrasisch  ebenfalls  im  Reime  nachweisen,  wie  meine  später  er- 
scheinende sprachliche  Abhandlung  lehren  wird. 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partures  I.  26 
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(herausgegeben  im  Propugnatore  1869,111,8.288  —  289): 
E  in  mante^iente  (sc.  „ella")  ml  chiamo  come  suo  cavalliere 
e  disse:  „Bello  e  dolcissimo  e  kale  amante,  fate  vi  inanzi 
e  pigliate  la  rosa  che  tanto  v'ho  guardata  en  estanza 
e  signißcanza  del  mio  core,  del  quäle  voi  poterete  le 
chiavl  da  ora  inanzi!^''  —  Allora  mi  irasse  inanzi  e  presi 
la  ?-osa,  e  s'i  ehhi  goia  e  allegrezza!.  —  Vgl.  auch 
noch  zu  rose  iu  der  Bedeutung  „Liebesfreude"  auf  afrz. 
Gebiete  das  fahliau  vom  amant  devenu  cordelicr ,  v.  720 
und  vor  allem  den  Schluss  des  Rosenromanes.  Wie  nun 
an  den  angeführten  franz.  Stellen  von  Kränzen  aus  houton 
vremel  und  dem  entsprechend  an  der  herangezogenen  prov. 
Stelle  von  solchen  aus  flors  vermelhas  gesprochen  wurde, 
so  finden  wir  in  dem  Wörterbuche  von  Du  Gange  II  124  c 
8.  v.  capellus  rosarum  noch  in  Urkunden  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert solche  Kränze,  die  man  offenbar  zu  gleichem  Zwecke 
gebrauchte,  mit  ähnlichen  Beziehungen  erwähnt:  1513:  Avec 
ung  chapeau  de  houions  rouges,  tel  qu'on  faxt  en  la  feste 
S.  Polin  (nach  Stadlers  Ileiligenlexikon  IV  710  in  Anbetracht 
der  Rosenzeit  vielleicht  am  ehesten  S.  Paulinus  Nr.  12, 
dessen  Fest  am  22./23.  Juni  oder  26.  Juli  gefeiert  wurde); 
1554:  Chappeaux  de  roses  vermeilles  deubs  chascun  ayi 
au  jour  S.  Jehan  Baptisle  (also  24.  Juni),  nur,  dass  man 
offenbar  damals  schon,  wie  man  es  heute  bei  ähnlichen 
Gebräuchen  thut  —  so  spielt  noch  jetzt  am  Johannistage 
die  dunkelrote  Rose  als  Symbol  des  Freimaurerordens  eine 
Rolle  und  ist  die  beliebte  Gabe  eines  Bruders  an  den 
anderen  — ,  für  solche  Zwecke  die  dunklen  Juni-  und 
Julirosen  anstatt  der  hellroten  und  rosafarbenen  Mairosen 
des  Mittelalters  —  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XIX,  IV  1,  S.  286  — 
benutzte.  Es  sei  mir  gestattet,  um  den  Gegenstand  einmal 
gründlich  zu  behandeln,  noch  einige  weitere  interessante 
Belege  für  den  Gebrauch  der  Rosenkränze  als  Liebessymbole 
und  Liebespfänder  anzuführen,  vorher  aber  noch  zu  er- 
wähnen, dass  als  Sinnbilder  einer  schnöden  Abweisung  im 
Gegensatze  zu  den  Blumenkränzen  auch  Stroh-  und  Nessel- 
kränze verwendet  wurden,  nicht  bloss  Dornenkränze,  wie 
an  unserer  Stelle  bei  Adan,  vgl.  L.  Uhland,  Abhandlang 
über  das  Volkslied,  ed.  W.  Holland,  S.  417—418.     So  also 
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sagt  der  Pikarde  Philippe  de  Biaumanoir  in  seiner  Manekine 
Vv.  2153,  2158—2160  (ed.  H.  Suchier  I  69): 

Ce  fu  en  la  douce  saison 


Que  la  hele  rose  est  en  bruit 
Dont  les  dames  fönt  les  capiaus 
I)ont  li  amant  fönt  leur  aviaus. 

Derselbe    in    seinem    Romane   Jeh.   et    Blonde    d' Oxford, 
Vv.  861—866  (ed.  H.  Suchier  II  29): 

De  la  le  vit  en  un  präel 

U  ele  faisoit  un  capel. 

Jeans  est  venus  dusc'a  lui  (1.  //). 

Puis  li  dist  que  hon  jour  ait  hui, 

Et  ele  li  respont  a  point, 

Dix  houne  aventure  li  doint. 

Hier   hatte   sich   einmal  Jea7i  getäuscht,    indem  er  diesmal 
irrtümlich  in  dem  Kranzflechten  ein  Liebeszeichen  sah! 

Derselbe    Dichter    führt    in    seinem    Salut    d'amours 
Vv.  983—986  (ed.  H.  Suchier  II  227)  aus: 

Tant  souspir  sont  fait  pour  atner, 


Tant  capiau  fait,  tantes  paroles, 
Tantes  canchons,  tantes  Caroles, 
Tant  ver,  tant  jnotet,  tant  ditiet 
Et  tant  divers  euer  afaitiet! 

Einen  besonders  interessanten  Beleg  für  die  Rosenkränze 
als  Liebespfänder,  zugleich  aber  für  eine  ganze  Reihe  von 
Gegenständen  beziehungsweise  Thätigkeiten,  die  als  Liebes- 
oder Freundschaitszeichen  angesehen  wurden,  bietet  folgende 
Stelle: 

Si  sai  porter  conselz  d'amors 
Et  faire  chapelez  de  flors 
Et  cainture  de  drüer'ie 
Et  biau  parier  de  cortois'ie 
A  ceuz  qui  d'amors  sont  espris. 

26* 
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So  antwortet  der  zweite  der  beiden  boshaft  aufschneiderischen 
und  verlogenen  Menestrels  (Trouveres)  im  Fabliau  des  deus 
hordeors  {(7'oveors)  ribauz,  für  welches  letztere  Wort  ich, 
wenn  es  afrz.  nachweisbar  wäre,  am  liebsten  rivauz  schreiben 
würde,  „der  beiden  wetteifernden  Aufschneider"  („Lügner"), 
V.  297  (=  V.  510  bei  Neuzählung  des  zweiten  Teiles), 
Moni  Fabl.  I  12  oder  Buteb.  (Jubinal)  2  III 13.  Man  kann 
an  dieser  Stelle  nicht  recht  sehen,  ob  es  sich  hier  um 
Liebespfänder  handelt,  die  die  Frauen  den  Männern  geben, 
oder  umgekehrt.  Sehr  häufig  scheinen  neben  den  chapelez 
de  flors  auch  die  caintures  de  drüerie  zu  sein,  zu  denen 
manchmal  noch  die  aniaus  oder  anelez  de  drüerie,  die 
also  etwa  unseren  „Freundschaftsringen",  keineswegs  aber 
unseren  „Verlobungsringen"  entsprechen,  als  weitere  Liebes- 
pfänder hinzukommen.  In  unseres  Jdan  Motet  II  2  (ed.  de 
Coussemaker  S.  258)  spricht  ein  Mädchen  mit  dem  Gürtel, 
den  ihr  der  Geliebte  als  Liebespfand  und  Erinnerungs- 
zeichen für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  geschenkt  hat, 
indem  sie  denselben  bittet,  zum  Geliebten  anstatt  ihrer 
selbst  zu  gehen,  die  nicht  zu  ihm  reisen  kann  —  vgl.  auch 
S.  219  hier  — ,  d.  h.  ohne  Personification  des  Gürtel,  dass 
die  Geliebte  das  Gedicht  mitsamt  dem  einst  ihr  vor  seiner 
Abreise  als  Liebespfand  zurückgelassenen  Frauengürtel  dem 
Liebhaber  übersendet,  um  ihn  zu  mahnen,  dass  er  bald 
zurückkehren  möge.  Solch  einen  Gürtel  als  Pfand  seiner 
Liebe  hinterliess  der  Liebhaber  seiner  Geliebten  oft  zum 
Andenken  bei  Antritt  einer  grossen  Reise,  so  Rolant  der 
schönen  Aude,  als  er  nach  Spanien  ging,  der  Ueberlieferung 
gemäss,  wie  wir  dieselbe  in  dem  wahrscheinlich  auch  Adan 
bekannten  weit  verbreiteten  Veilchenromane  des  altartesischen 
Dichters  Giberl  de  Montreuü  finden,  R.  J'iol.  v.  836  (ed. 
F.  Michel  S.  44): 

Rolans  l'envoia  (nämlich  la  chainture)  lä  bele  Aude, 
Cani  il  ala  en  Ronchesvaus. 

Dieser  Gürtel  wird  ebenso,  wie  der  eben  erwähnte 
bei  unserem  Dichter  (Motet  II  2,  ed.  de  Coussemaker  S.  258) 
im  V.  829  (ed.  F.  Michel  S.  43)  als  ein  chainlurel  (hier  als 
Masc!)    de    soie    bezeichnet.     Ein    Frauengürtel,    der    im 
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Allgemeinen  unmittelbar  auf  dem  blossen  Busen  zur  Unter- 
stützung äer  Haltung  eines  Weibes  getragen  wurde,  galt, 
als  ein  Zeichen  der  Jungfräulichkeit,  im  Mittelalter  noch 
als  dasselbe  Zauberinstrument  für  die  Liebe,  wie  er  schon 
als  xsöTog  i^/cu  („gestickter  Gürtel")  oder  bloss  als  xeorog 
(im  elliptischen  Gebrauche),  lat.  cestus  (als  Fremdwort  aus 
dem  Griech.,  reinlat.  fascia)  im  griechischen  und  römischen 
Altertume  angesehen  wurde.  Bekannt  ist  die  prächtige 
Schilderung  Homers  (Ilias  14,  214  —  217)  von  dieser 
zauberischen  Wirkung  des  Gürtels  der  Liebesgöttin  Aphro- 
dite, den  diese  der  Ehegöttin  Hera  leiht,  wenn  sie  ihren 
rastlos  wachenden  Gemahl  Zeus  durch  überwältigende 
Schönheit  in  Liebe  einzuschläfern  gedenkt. 

Einen  Beleg  dafür,  dass  der  Gürtel  oft  mit  dem  Ringe 
zusammen  als  Liebespfand  vorkommt,  bietet  das  Mitglied 
des  Puy  von  Arras  Guüehert  de  Bernevile  in  seinem  Ge- 
dichte Rayn.  570,  V  1—5: 

E7i  Im  de  vo  jjastourel, 

ßele,  m'aiies  hier! 
Me  chainture  et  ?nen  anel 

A  ehest  coumenchier 
Ares,  me  douche  am'iete: 

Hier  handelt  es  sich  allerdings  deutlich  um  den  Gürtel 
eines  Liebhabers,  nicht  um  einen  Frauengürtel!  Einen 
weiteren  Beleg,  wo  ein  Gürtel  mit  Handschuhen  zusammen 
das  Liebespfand  darstellt,  bietet  derselbe  Guilebert  de 
Bernevile  in  seinem  Gedichte  Rayn.  592,  V  5  — 6  (Vv.  49 
bis  50),  ed.  A.  Scheler,  trouv.  belg.  I  109,  wo  man  denselben 
nachlese  und  dazu  die  Anm.  des  Herausgebers  S.  303  (zu 
V.  45)  vergleiche;  Drhts  (Abkürzung  für  Andrius)  will 
ßealris  —  so  heisst  auch  wirklich  GnUeherts  Geliebte  — 
Handschuhe  und  Gürtel  offenbar  als  Preise  der  Lieblichkeit 
schenken,  und  nicht  etwa,  wie  Scheler  meint,  als  Preise 
ihres  Tanzens,  da  er  vorher  die  Turteltaube  für  Helüis  als 
Preis  des  Gesanges  bestimmt  hat,  und  die  fiscle  (dann  = 
fusele  „Spindel",  für  sonstiges  Mascul.  fuscl,  nicht  etwa 
=  fissele,  foissele,  lat.  fiscellam,  das  gar  nicht  passend 
^äre)  passend  für  Erseut  als  Preis  des  Tanzes  übrig  bleibt, 
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wie  nachher  die  Hörner  für  den  gut  musizierenden  Gut. 
Also  sind  schliesslich  Handschuhe  und  Gürtel  auch  hier 
Liebespfänder.  —  Ganz  ähnlich  handelt  es  sich  um  Gürtel- 
spange und  Handschuhe  als  Liebespfänder  bei  Gautier  aus 
Uargies,  Rayn.  738,  HI  1—3  (Vv.  27— 29),  wenn  es  da 
heisst:  Forfait  feroie  trop  (jrant,  S'avoie  pris  JVe  sem  fre- 
mal  ne  ses  {/ans!  (ed.  J.  Brakelmann  in  seinen  nachgelassenen 
Chansonniers  francais,  Marburger  Ausg.  S.  74).  Den  Ring 
{anelet)  von  konkreten  Gegenständen  allein  finden  wir  zu- 
sammen mit  einem  Dit  als  Liebespfand  in  des  Mcole  de 
Margival  Dit  de  la  Panthere  d'a?)iours,  Vv.  L398 — 1411, 
wo  dieselben  der  Liebhaber  an  seine  Dame  schickt;  ebenso 
in  der  Ballade  130  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  1358,  115  Bou- 
nasse  li  men  anelet  (ed.  G.  Steffens,  Archiv  99,  372).  Um- 
gekehrt sehen  wir  einen  Ring  zusammen  mit  einem  anderen 
Kleinode  als  Liebespfand  einer  Dame  für  einen  Mann  in 
des  Colin  Mouset  C.  IX,  Vv.  31—33  (ed.  J.  Sedier  S.  121): 
Cd  doit  bien  avoii'  jöcl  De  tele  dame  et  anel  Por  drüerie 
et  amor. 

Auch  schon  der  alte  provenzalische  Trobador  des 
11.  Jahrhunderts  Graf  Wühelm  IX.  von  Poitiers  betrachtet 
in  seinem  Gedichte  B.  G.  183,  1,  IV  1 — 4  den  Ring  seiner 
Dame  als  ein  Liebespfand  für  sich;  er  sagt  liier: 

Enker  nie  membra  d'u  mati 
Ke  nos  fezem  de  yuerra  fi 
So  k'en  donet  u  do  tan  ff  ran: 
Sa  drudari'e  son  anel. 

Auch  etwa  ein  Jahrhundert  später  spricht  der  Trobador 
Guiraut  von  Bornelh  B.  G.  242,60,  Str.  III  von  einem 
Ringe,  den  ihm  seine  Dame  als  Liebespfand  geschenkt 
habe,  und  ebenso  anderswo  von  einem  Handschuhe  und 
einem  Kusse  ('?),  vgl.  dazu  auch  die  Biographie  Guirauts 
in  A.  Kolsens  Schrift  über  die  Tenzonen  und  die  unedierten 
Unika  S.  19,  Z.  21  und  auch  desselben  Ausführungen, 
ebenda  S.  30  —  31.  Dieselbe  „Belehnnng"  oder  „Investitur'* 
des  Liebhabers  mit  einem  Handschuhe  unter  dem  Cere- 
moniell  eines  Kusses  durch  die  Dame  seines  Herzens,  die 
als  Lehnsherrin   oder  vielmehr    als  Lehnsherr  {sire)  durch 
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Frau  Minne  selbst  dargestellt  ^vird,  bietet  der  Trouvere 
Jacques  aus  dem  ganz  nahe  bei  Arras  gelegenen  Baisieux 
in  seiner  allegorischen  „Dichtung  von  den  Lehen  der 
Minne-'  {DU  des  fies  d'amour),  Vv.  191—199  und  200  ff. 
(ed.  A.  Scheler,  trouv.  belg.  I  189)  an  Stellen,  von  denen 
in  anderem  Zusammenhange  bereits  hier  oben  S.  183  ge- 
sprochen worden  ist.  Die  Unklarheit  über  die  Bedeutung 
des  Kusses  neben  der  Beschenkung  mit  einem  Handschuhe 
als  einem  Liebespfande,  wie  derselbe  wohl  A.  Kolsen  a.  a.  0. 
in  Bezug  auf  die  Stelle  aus  Guiraut  von  Bonielh  durch 
das  dem  Worte  „Kuss"  beigefügte  Fragezeichen,  das  ich 
oben  von  ihm  mit  lierübergenommen  habe,  einen  Ausdruck 
giebt,  scheint  mir  nunmehr  ein  für  alle  Mal  durch  die 
darüber  Aufschluss  gebende  hier  herangezogene  französische 
Parallelstelle  beseitigt  zu  sein.  Vgl.  übrigens  hierzu  auch 
F.  Diez,  Et.  Wbch.,  IIa  s.  v.  mancia. 

Eine  hochinteressante  hierher  gehörige  Stelle  bietet 
auch  schliesslich  Conon  von  ßethune  in  seiner  Kanzoue 
Rayn.  1420,  III  1—8  (ed.  A.  Wallensköld  S.  236,  A.  Scheler, 
trouv.  belg.  181): 

Asses  i  a  de  cheles  et  de  chiaus 

Ke  dient  ke  j'ai  mespris 
De  chou  ke  fis  couvreture  des  saus 

—  Mais  inout  a  bon  droit  le  fis!  — 
El  de  l'anel  ki  fu  mis  cn  tra'ine 

Dont  li  miens  cors  fu  trdis; 
Car  par  chelui  fu  faite  li  saisine 

Dont  je  sui  si  mal  baillis! 

„Viele  giebt  es  dabei  von  den  Frauen  und  Männern,  welche 
sagen,  dass  ich  einen  Missgriff  begangen  habe  damit,  dass 
ich  eine  Unterschlagung  (ein  „Verstecken",  ein  „Verdecken") 
vornahm  von  den  Sous  („sous''^  zwar  dunkel,  aber  wohl 
möglich,  da  lat.  sölidos,  von  dem  nfrz.  sous  herkommt,  im 
Gegensatze  zu  A.  Scheler,  a.  a.  0.  S.  282  Anm.  2  in  den 
nordöstlichen  Mundarten  in  der  That  saus  giebt)  —  aber 
nach  sehr  gutem  Recht  (nach  sehr  altem  Herkommen)  that 
ich  es!  —  und  von  dem  Ringe,  der  mir  verraten  wurde, 
durch  den   aber   meine  Person   (nachher)   ebenso   verraten 
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wurde;  denn  durch  diesen  wurde  die  Besitznahme  (von 
mir)  vollzogen,  durch  die  ich  so  übel  behandelt  worden 
bin!"  Vielleicht  aber  heisst  couvreture  wirklich  „Be- 
deckung" und  saus  „Weidenruten"  (lat.  salices),  wie 
A.  Wallensköld  in  der  Anm.  zu  der  Stelle  S.  249  seiner 
Ausgabe  will;  dann  ist  couvreture  de  l'anel  „das  Auf- 
ziehen des  Ringes  auf  den  Finger",  und  es  handelt  sich, 
wie  schon  öfter,  um  aus  dem  Lehnswesen  genommene 
Bräuche.  Die  Geliebte  scheint  dann  vom  Liebhaber  Streiche 
zu  bekommen,  eine  symbolische  Handlung,  die  dann  etwa 
der  entsprechenden  in  unserem  Gedichte  hier,  Canchon  XXVI, 
IV  1 — 2,  entspräche,  nur  dass  sie  von  Seiten  des  Mannes 
ausginge  —  vgl.  auch  Anm.  zu  Canchon  XV,  V  5,  S.  237  — ! 
V  4 — 5.  Zu  Bildern  und  Vergleichen  für  echte  und 
andererseits  verkehrte  Liebe  scheint,  wie  so  viele  jener 
wunderlichen  Experimente  der  mittelalterlichen  Alchemisten, 
ganz  besonders  gern  die  sogenannte  Reinigung  oder  Ab- 
treibung des  Goldes,  d.  h.  der  Versuch,  das  Silber,  auf 
Grund  der  damaligen  gänzlich  verkehrten  Anschauung  von 
seiner  Zusammensetzung,  in  Gold  zu  verwandeln,  von  den 
franz.  und  prov.  Minnesängern  verwendet  worden  zu  sein. 
Hier  ist  der  Vergleich  offenbar  der,  dass  das  in  den 
Vv.  1 — 2  selbst  durch  ein  wegen  seiner  gewöhnlichen  Ver- 
wendung allerdings  beinahe  nicht  mehr  als  ein  solches 
gefühltes  Bild  Ausgedrückte  durch  den  Vergleich  mit  einer 
misslungenen  Goldabtreibung  veranschaulicht  werden  soll. 
Ersetzen  wir  den  bildlichen  Ausdruck  der  ersten  beiden 
Verse  durch  den  entsprechenden  prosaischen  Ausdruck,  so 
sagt  der  Dichter:  „Ihr  bereitet  mir  durch  Zurückweisung 
meiner  wertvollen  Neigung  nur  die  Liebesqualen,  ohne 
mir  die  dazu  gehörigen  Liebesfreuden  zu  gewähren,  wie 
etwa  ein  Alchemist,  der  Gold  reinigen  will  und  beim 
Schmelzen  das  Gold  verbrennen  lässt  anstatt  des  Bleies, 
das  er  nun  allein  zurückbehält!"  Genau  so,  wie  hier  für 
die  verkehrte  und  treulose  Liebe  einer  Frau,  finden  wir 
den  Vergleich,  bevor  ihn  unser  Dichter  angewendet  hat, 
allein  bei  provenzalischen  Trobadors.  So  sagt  schon 
Arnaut  Daniel  in  seinem  Gedichte  B.G.  29,17,  115  (in 
der  Ausgabe  von  U.  A.  C^nello  v,  J.  1883  Nr.  XVII,  v.  13, 
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wozu  der  sonst  so  sorgfältige  Herausgeber  merkwürdiger 
Weise  keine  Anmerkung  bringt):  Jeu  no  sui  ges  sei  ki 
lais  aur  per  plom,  auch  Guiraut  von  Bornelh  in  seinem 
Gedichte  B.  G.  242,  40  V  (nach  anderen  Hss.  IV)  8—11 
Be  harganh  S'ieu  pereslanh  Do  mon  aur,  ke  folors  mit 
dem  Zusätze  ^So  troham  eis  auctors'\  der  beweist,  dass 
wir  es  mit  einem  Gemeingute  der  prov.  Litteratur,  vielleicht 
sogar  mit  einem  prov.  Sprichworte  zu  thun  haben;  um- 
gekehrt in  gleichem  Sinne  Raimoji  de  Miraval  in  seinem 
Gedichte  B.  G.  406,  42,  VI  8  von  einem  Liebhaber:  Prenda 
taur  e  lais  Vestanh!,  Gullhem  Ademar  in  seinem  Gedichte 
B.  G.  202,  9,  V3  — 6  Et  ai  lo  plom  et  Vestanh  recrezut 
Et  per  fin  aur  mon  argent  cambiat;  Cautrejat  m'a  una 
de  las  gensors  Donas  del  moyi!,  Guilhem  Magret  in  seinem 
Gedichte  B.  G.  223,3,  V9— 10:  Aulre  hlat  ai  vist  ab 
fromen  Afinar  et  ab  plom  argen!  —  afinar  hier  mit  ab 
statt  mit  de  verbunden,  wie  man  wohl  auch  afrz.  afiner 
avuec  sagen  könnte,  hat  doch  noch  Moliere  ganz  analog 
in  seinem  Tarlufe  1 6  (Cleanfe),  nach  der  Ausgabe  von 
H.  Pritsche  v.  354,  S.  75,  Du  faux  aver.  le  vrai  faire  la 
difference,  und  finden  wir  doch  auch  in  G.  Lückings  Gram- 
matik §  499  Distinguer  l'ami  d'avec  le  flalteur  und  Separer 
Vor  d'avec  Vargent  — .  Wie  sich  erwarten  lässt,  finden 
wir  einen  Teil  dieser  Belege  auch  bei  Eugen  Cnyrim,  die 
Sprüchwörter  bei  den  prov.  Lyrikern  S.  47,  Nr.  807,  817 — 
819  und  826.  da  er  den  Begriff"  des  Sprichwortes  ziemlich 
weit  fasst.  Dasselbe  alchemistische  Experiment  verwendete 
schon  in  etwas  anderer  Weise  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts der  Landsmann  unseres  Dichters  Gautier  von 
Arras  in  seinem  Herakliusromane  Vv.  4810 — 4813  nach 
der  Massmannschen  Ausg.,  Vv.  4866  —  4869  nach  der 
Lösethschen,  wenn  er  hier  in  der  schon  S.  396  heran- 
gezogenen berühmten  Rechtfertigung  des  Parides  durch 
seine  Geliebte  Atanäis  ihrem  kaiserlichen  Gemahle  gegen- 
über, von  dem  sie  als  die  übliche  Strafe  für  den  Ehebruch 
die  Verurteilung  zum  Feuertode  zu  erwarten  hat,  der 
Atanäis  den  Vergleich  ihrer  selbst  mit  dem  Blei  und 
ihres  Geliebten  mit  dem  Golde  in  folgender  Weise  in  den 
Mund  legt:  Se  li  plons  art  que  Vargens  fonde,  N'est  nm 
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drois  c'on  le  (=  Parides)  confonde;  Nus  ne  doil  por  ce 
blusmer  for  Que  l'argcns  soille  le  tresor  —  vielleicht 
statt  Vargens  in  diesem  letzten  Verse  in  einer  gewissen 
Uebereinstimmung  mit  farchans  in  der  einen  Hs.  etwa 
l'arjans  sc.  plons  =  „das  zu  verbrennende  Blei"  nach 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  35  ft".  zu  schreiben  — .  Eine  andere 
alchemistische  Anschauung  ist  es  auch,  die  der  unserem 
Dichter  örtlich  und  zeitlich  nahe  stehende  Jakes  de  Camhrai 
in  seinem  Marienliede  Rayn.  2091,  II  10  — 13  zu  einem 
nahe  liegenden  Vergleiche  benutzt:  Cant  ü  fins  argens 
soutius  Est  avuec  for  en  Jonliire,  Donl  di  Je,  se  tfi'äit 
D/US,  Ke  li  argens  en  vaut  mius!  Eine  der  letztgenannten 
frauz.  Stelle  ganz  ähnliche  finden  wir  auch  auf  prov.  Boden 
und  zwar  bereits  bei  Guiraut  von  Bornelh  in  seinem  Ge- 
dichte B.  G.  242,  53,  V  11 — 12,  nur  dass  es  sich  hier  nicht 
um  geschlagenes  Silber  und  Gold,  sondern  um  geschlagenes 
Zinn  und  Lasurerz  —  azur,  was  Eug.  Cnyrim,  obgleich  es 
durch  den  Reim  geschützt  ist,  durch  das  offenbar  nur 
einem  Missverständnisse  der  Kopisten  verdankte  aur  (lat. 
aurnm)  einiger  Hss.  a.  a.  0.  S.  47  unter  Nr.  806,  wo  auch 
er  die  Stelle  anführt,  ersetzt  —  handelt:  Estanhs  folhatz 
es  mcs  soen  sotz  bon  azur,  Per  ke  tnais  valh'  {tcnli)  e 
ke  mais  dur. 

V  7.  Zu  soupechon  in  diesem  Zusammenhange  vgl. 
die  Anm.  zu  Canchon  XV,  IV  5,  S.  235. 

V  8 — 9.  Ebenso  zu  soi  gaiticr  ebenda  Anm.  zu  IV  7, 
S.  235. 

V  8.  sourjon  ist  vielleicht  ein  vulgärer  und  obszöner 
afrz.  Ausdruck  für  lat.  cuyinus  und  matrix,  wie  es  das 
synonyme  fontaitie  in  dem  Fabliau  de  fanel  qui  faisoit 
les  vis  grans  et  roides  von  Haisei,  wo  übrigens  das 
zweideutige  anel  natürlich  auch  nur  cunnus  bedeuten  soll, 
sodass  alle  die  Stellen,  wo  sich  das  Wort  hier  findet,  zu 
den  von  A.  Tobler,  prov.  au  vil.  Anm.  zu  221,  5  angeführten 
als  Belege  für  diese  Bedeutung  hinzukommen,  Vv.  6  und  8 
(Barb.  u.  M.  III  437  =  Montaiglon  &  Raynaud  III  51),  in 
dem  anonymen  Fabliau  de  la  damoisde  qui  ne  pooit 
ouir  parier  de  /outre,  das  ja  auch  das  eine  von  A.  Tobler 
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angeführte  fabliau  ist,  wo  anel  in  jener  Bedeutung  vor- 
kommt, und  in  welchem  überhaupt  die  der  Pastorelle  un- 
entbehrlichen Gegenstände  und  Oertlichkeiten  mit  einer 
obszönen  sekundären  Auffassung  otfenbar  zum  Teile  auch 
im  Volksmunde  üblichere  vulgäre  Bezeichnungen  für  Ge- 
schlechtsorgane und  deren  Teile  vertreten,  so  neben  dem 
in  Rede  stehenden  fontaine  v.  88  und  98  und  dem  davon 
abgeleiteten  fontenele  v.  84  ein  prael  im  Sinne  von  nfrz. 
pcnil ,  gaite  („Wächter",  „Wachtposten",  „Schildwache") 
für  das  sogenannte  hymen  {,,autre  haviiure")  v.  92  ff.,  den 
zu  dem  anel  gehörigen  doi,  wie  in  dem  oben  zitierten 
fablel  des  Ha'isel,  für  denpenis  v.  88  (Barb.  u.  M.  III  460 — 
461  =  Montaigl.  &  Rayn.  III  83—84).  So  wird  denn  auch 
das  stagyiiim  (v.  297)  oder  der  fons  (v.  310)  der  Nymphe 
Salmacis  in  der  von  Ovid  im  4.  Buche  seiner  Metamor- 
phosen erzählten  Geschichte  vom  Hermaphrodit  von  den 
mittelalterlichen  Kommentatoren  in  grob  sinnlicher  Weise 
als  die  zunächst  nur  jenem  Götterweibe  angehörige 
inatrix  oder  ihr  ciinnus  aufgefasst,  die  den  Göttersohn, 
der  sich  darin  badet,  schwächen  und  entmannen,  während 
dieselben  in  den  am  Rande  des  Gewässers  wachsenden 
virenles  herhae  (v.  301;  v.  299  iuyici)  den  sog.  7nons 
Veneris  der  Nymphe  sehen,  so  z.  B.  der  Frauziskaner- 
mönch  Crestüen  le  Gouais  in  seiner  im  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  nach  dem  teilweisen  Vorgange  seines 
um  zwei  Jahrhunderte  älteren  berühmten  Landsmanns 
Crestüen  von  Troies  entstandenen,  jedoch  durch  mora- 
lisierende Erklärungen  erweiterten  afrz.  Uebersetzung  der 
Metamorphosen,  die  noch  von  ihrem  Herausgeber  P.  Tarbe 
i.  J.  1850  fälschlich  dem  Philippe  de  l'itry  zugeschrieben 
worden  war,  aber  zuerst  von  G.  Paris  und  jetzt  in  der 
nach  den  drei  Pariser  Hss.  erfolgten  Ausgabe  des  hier 
heranzuziehenden  Teiles  vom  Hermaphrodit  durch  K.  Bartsch 
und  A.  Horning  in  der  1.  et  litt,  ihrem  wirklichen  Verfasser 
zurückgegeben  worden  ist,  1.  et  litt.  647,  26^ — 31,  bei  Tarbe 
S.  46,  und  1.  et  litt.  649,  4— 5,  bei  Tarbe  S.  42.  Sonst 
würde  ja  auch  an  unserer  Stelle  hier  allenfalls  die 
Bedeutung  „Sprosse",  „Nachkomme"  passen  oder  auch 
Ursprungsort" ,      „Abstammungsort" ,     wie    umgekehrt    die 
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■weibliche  matrix  bei  Tertullian  genannt  wird  {matrix  origo 
cunctorum). 

V  9.  Der  Konjunktiv  chaiez,  wie  er  in  Pb^^  statt  der 
Form  caes  in  den  anderen  Hss.  steht,  ist  nicht  notwendig; 
die  letztere  ist  nicht  ein  Indikativ,  sondern  ein  Imperativ, 
der  im  abhängigen  Satze  anakoluthisch  in  der  Gestalt  der 
direkten  Aufforderung  steht,  und  für  den  auch  hier  in 
negativer  Verbindung  der  Infinitiv  hätte  stehen  können, 
vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  25,  wo  wir  in  mehreren  Be- 
legen genau  so  den  negativen  Infinitiv  nach  gnrde,  wie 
an  unserer  Stelle  den  entsprechenden  negativen  Imperativ 
nach  gaitit's  vous,  finden!  chaoir  oder  auch  gesir  snuvine 
scheint  ein  ganz  geläufiger  euphemistischer  Ausdruck  für 
den  ausserehelichen  geschlechtlichen  Verkehr  eines  Weibes 
mit  Männern  zu  sein,  so  in  dem  engeren  Sprachgebiete 
unseres  Dichters  und  in  seiner  Nachbarschaft  zunächst  bei 
ihm  selbst  im  Giu  Adan  v.  252  Chis  maus  vient  de  jesir 
souvine!  (ed.  de  Coussemaker  S.  306,  Ergebnis  der  Unter- 
suchung eines  Arztes  an  einer  Frau  im  ersten  Stadium 
ihrer  Schwangerschaft),  so  in  dem  Dit  VIII  der  auf  die 
Stadt  Arras  bezüglichen  satirischen  von  A.  Jeanroy  und 
H.  Guy  kürzlich  herausgegebenen  interessanten  Sammlung 
von  solchen,  Vv.  71 — 72:  J^oi,  fait  U  fei,  de  le  beguine, 
Con  ele  gist  souvent  souvine!  —  Vgl.  hierzu  auch  Ph.  Simons 
Monographie  über  Jacques  d'Amiens  S.  14tf.  —  und  anderer- 
seits im  bitteren  Hohne  von  der  älteren  Nonne  im  Gegen- 
satze zu  ihrer  eben  erst  mündigen  Schwester  und  noch 
wirklich  jungfräulichen  Beguine,  welche  habe  euer  ame- 
rous  Sans  corrupcion.  bei  dem  aus  dem  Puy  von  Arras 
wohl  nicht  als  selbständiger  Trouvere,  sondern,  da  er 
immer  nur  an  Parturen  als  Angeredeter  beteiligt  ist  und 
sonst  nichts  hervorgebracht  hat,  nur  als  Menestrel  oder 
Jongleur  hervorgegangenen  Se^idruirt  (oder  Sandrar t,  De- 
minutiv von  Alissandre)  in  seiner  Erwiderung  im  Partüren- 
streite  mit  seinem  Landsmanne  Colart  (Nicolas)  le  Cangeour, 
Rayn.  1027,  VI7— 8  (Vv.  57— 58),  ed.  A.  Jeanroy,  Rev. 
des  1.  rom.  V.  J.  1897  XL  359:  Couroune  ne  doit  porter, 
Se  che  n'est  souvine!  „Die  Nonne  darf  nicht  die  Krone 
des  Verdienstes    (der   Tugend)    tragen,    ausser    wenn    es 
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sich  um  häufiges  Auf  dem  Rücken  liegen  (häufigen  Ver- 
kehr mit  Männern)  handelt!"  und  in  der  anonymen  Chasüe- 
Musart  betitelten  Lehrdichtung  von  den  Gefahren  des 
Lebens  und  der  Liebe  für  die  Jugend,  v.  164  (ed.  A.  Jubinal 
in  seiner  Ausg.  des  Ruf  eben  f'^  IV  387):  Ne  li  ehalt  dessoz 
qui  ele  gise  souvine  ( .'  couvine,  wie  an  unserer  Stelle). 
Einen  ähnlichen  Ausdruck  und  zwar  wieder  von  einer  Be- 
guine  gebraucht  auch  schon  in  gleichem  Sinne  der  alt- 
artesische Dichter  Giber t  de  Montreuil  in  seinem  R.  Viol. 
V.  505  (ed.  F.  Michel  S.  27): 

Fille  est  Gontacle  le  laron; 
Chius  l'ot  d^une  fausse  beguine 
Ki  maint  meskief  fist  de  s'eskine! 

d.  h.  „von  einer  falschen  Beguine,  die  manchen  Unfall  von 
ihrem  Rücken  aus  (in  der  Rückenlage)  erlitt!". 

VI  1.  Eine  gewöhnliche  Personifikation,  ganz  ebenso 
in  dem  anonymen,  aber  jedenfalls  in  das  arrasische  Sprach- 
gebiet gehörigen  Conte  dou  kevalier  au  barisei  v.  538 
(Barb.  u.  M.  I  226):  Povretes  est  mout  se  voisine.  Voisin 
in  diesem  Sinne  =  „Begleiter,  Gefährte,  Genosse,  Freund, 
Gesellschafter,  Kumpan,  Kamerad",  also:  „Armut  ist  seine 
Begleiterin!",  „ihm  beigesellt!"  So  auch  in  der  Descrission 
des  religions  des  sog.  Roi  de  Cambrai  v.  134:  Tout  (Hs.: 
Tuit)  bon  morsel  sont  lor  voisin  (ed.  A.  Jubinal  in  der 
Ausg.  der  Werke  des  Rutebeuf^  I  145  =  2111 153).  Nicht 
bloss  von  Lastern  und  psychischen  Qualen,  sondern  auch 
von  physischen  Leiden  des  Körpers  in  Beziehung  auf  den, 
dem  sie  anhaften,  kann  so  geredet  werden.  So  finden  wir 
in  dem  bisher  schon  zweimal,  jetzt  in  der  (Gesamtausgabe 
von  A.  Jeanroy  zum  dritten  Male  gedruckten  dritten  der 
satirischen  Stücke  auf  die  Stadt  Arras,  Rayn.  2127  in  der 
Strophe  VIII:  Passion  nouvele  Par  devant  leur  mors  Lour 
Sera  voisine;  Goute{,)  palasine  Lour  fra  dire:  Gnofl 
„Ein  Leiden  neuer  Art  vor  ihren  Mündern  wird  ihnen  bei- 
gesellt sein;  die  Gaumengicht  (oder  „Gicht,  Lähmung" 
{paralysim),  vgl.  A.  Tobler  prov.  au  vil.  113,  3)  wird  sie 
ausrufen  lassen:  Ach!"     Nicht  anders  aufzufassen  ist  auch 
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auf  prov.  Gebiete  in  dem  letzten  jener  bisher  unbekannten 
von  A.  Kolsen  herausgegebenen  Unika  VI,  15  (8.  92):  si 
(als  dichs  non  es  vezis  A  cortezia  „Wenn  solche  Rede 
nicht  mit  Höflichkeit  benachbart  ist",  wie  ich  statt  seines 
ein  wenig  abgeschwächten  Ausdruckes:  „Wenn  solches 
Wort  der  Höflichkeit  nicht  nahe  ist"  (S.  102)  für  die 
Uebersetzung  vorschlagen  möchte.  —  Ganz  ähnlich  wie 
„Nachbar"  werden  auch  die  Begriffe  „Freund",  „Verwandter", 
„Bruder"  und  sogar  „Vetter"  und  „Gatte"  afrz.  und  auch 
prov.  metaphorisch  für  Sachen  verwendet;  so  finden  wir, 
um  die  frz.  Beispiele  aus  der  Litteratur  der  Stadt  Arras 
und  ihrer  Umgebung  zu  wählen,  in  des  Arrasers  Robert 
dou  Gastet  Ver  de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  73, 10 — 11: 
Mes  amis  et  de  tuen  lignage  Est  U  argens  und  in  dem 
nun  schon  öfter  erwähnten  Bit  des  fies  d'amoiir  des  Jakes 
aus  Baisieux  bei  Arras,  v.  98:  Haine  Ki  est  a  descorde 
Cousine  (ed.  A.  Scheler,  trouv.  belg.  1 186),  bei  Canon  de 
Beiune  in  seiner  Kanzone  IV,  IV  8  (ed.  A.  Wallensköld 
S.  226)  A  tous  jours  mais  en  iert  honours  s'espeuse,  aber 
auch  andererseits  im  Süden  schon  bei  Räimhaut  von  Aurenga 
in  seinem  Gedichte  B.  G.  389,  13,  119:  Jeu  eng  far  de 
joi  fraire  (welches  letztere  reimende  Wort  man  sicher 
statt  faire,  o1)gleich  beide  Hss.  so  schreiben,  so  lesen  muss, 
zumal,  da  faire  bereits  I  1  im  Reime  vorkommt!)  „Ich 
freue  mich,  rühme  mich,  aus  dem  Genüsse  einen  Bruder 
(von  mir)  zu  machen!"  oder  auch:  „Ich  rühme  mich,  einen 
Bruder  des  Genusses  darzustellen!"  —  vgl.  hierzu  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  I  142  flP.,  wonach  allerdings  far  fraire  de  joi 
als  eine  etwas  ungewöhnliche  Verbindung  neben  einem 
far  le  fraire  de  joi  gelten  müsste!  — . 

VI  2.  en  vostre  okison,  nfrz.  a  votre  cgard,  a  votre 
sujet  =  „in  Eurer  Angelegenheit",  „in  Bezug  auf  Euch", 
„in  Hinsicht  auf  Euch",  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  76, 
wo  neben  dem  erwähnten  a  son  sujet  nur  noch  die  ähn- 
liclie  Verbindung  por  t'okison,  par  m'oquoison  angeführt 
sind,  zu  welchen  letzteren  man  auch  noch  aus  der  arrasischen 
Litteratur  etwa  Par  Vokison  de  vos  ius  (=  lat.  oculorum 
tuorum  causa)  bei  unsererm  Dichter  Rondeau  VII,  1  (ed. 
de   Coussemaker   S.  219)   und   s'il  i   ?nuerl  par  m^ okison 


Jl 


—     415     — 

(lat.  mea  causa)  in  dem  nun  schon  öfter  erwähnten  in  das 
Sprachgebiet  von  Arras  gehörigen  Co7i(e  dou  kevalier  au 
barisei  v.  775  (Barb.  u.  M.  I  234)  hinzufügen  kann. 


Canchon  XXVII. 

Rayn.  632. 

5  Hss.:  Pb6  224a,  Pb'  318d,  Pb^  231r0,  Pbie  19a, 
R'  51  ro. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb'^  von  E.  de  Cousse- 
maker  in  seiner  Ausgabe  S.  93  —  95  als  Nr.  XXIV  der 
Kanzonen  gedruckt. 

I.    1   Mout  plus  se  paine  amours  de  moi  esprendre, 

2  K'ele  ne  fait  de  mes  7naus  alegier; 

3  Mais  je  ne  doi  niie  a  chou  garde  prendre^ 

4  Ains  doi  canter,  aussi  c'om  m'üust  kier! 

5  JS'esi  pas  amis  ki  vit  a  souhaidier, 

6  Mais  ki  sert  en  avenfure! 

7  Car  amours  de  se  nalure 

8  Alrait  desirier, 

9  Espoir,  penser  et  villi  er! 

II.    1  El  ki  tou  chou  n'ose  de  euer  enprendre, 

2  Bines  ne  puet  estre  d'avoir  loiier, 

3  Jins  veut  se  dame  engignier  et  souprendre, 

4  Dont  cascune  se  puet  trop  hien  gaiiier; 

5  Car  le  loial  ne  puet  nule  encachier, 

6  Ja  tant  ne  li  sera  dure! 

7  Mais  chius  ki  soufrir  n'endure, 

8  S'i  faut  au  proiier, 

9  Aillours  s'em  va  pourcachier ! 

1.    2  face  Fb^,  mon  mal  R'       5  amis  fehlt  R^ 
II.    4  cascuns   Pb^,    se  doit   Pb^  Pb"  Pu'",    tres  bleu  Pb* 
5  «its  e.  Pb"  R*         7  chhis  fehlt  Pb'         S  ^  prumiers  sil  faut 
Pb«        9  Aillours  se  Pb«  Pb"  Pb",  voist  Pb^« 
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III.  1  Je  nel  di  pas,  dame,  pour  vous  aprendre; 

2  Car  nus  em  vous  ne  saroit  k' ensiynier ; 

3  Sage  et  vaillans  estes,  pour  vous  defendre, 

4  El  bien  saves  counoistre  im  losenguier ; 

5  De  vous  ne  se  couvient  mie  csmaüer! 

6  Mais  Jalousie  et  ardure 

7  Et  chou  ke  vous  n'aves  eure 

8  De  nioi  avanchier, 

9  Me  fonl  merveille  cuidier! 

IV.  1  E,  las,  je  ne  puis  mais  au  bien  entendre; 

2  Car  je  vous  ai  amee^  et  sans  trekier 

3  Lon  tans  c'onkes  ne  m'en  daignastes  rendrc 

4  Ms  un  seul  ris;  pour  voir  Vos  temougnier! 

5  Car  com  plus  ai  de  vo  secours  mestier, 

6  Et  plus  vous  en  truis  oscure! 

7  Cuidies  vous  pour  estre  sure 

8  Ne  pour  mauechier 

9  Men  euer  de  vous  eslonguier? 

V.    1  Cjm  voil  pour  tnius  le  grani  diner  atendre 

2  Souveyit  un  rehaignet  anchois  mengaier; 

3  S'aussl  a  chou  voulies,  dame,  dessendre 

4  Et  teus  heres  douner  de  moi  aidier, 

5  C'un  biau  sanlant  üusse  ore  au  premier 

6  De  vostre  douche  figurel 

7  J'amasse  a  desconfiture 

8  Si,  ke  de  cangier 

9  Ne  seroie  pour  euer  fier! 


III.  1  ne  di  Pb  '^  2  saroit  enseignier  R'  3  Sage,  vaillans 
Pb',  nous  d.  Pb"        5  ne  me  Pb^        7  naves  fehlt  Pb" 

IV.  1  nen  puis  R';  ne  sai  Pb";  a  riens  e.  Pu^^  a  quoi  e. 
Pb"  2  amee  sanz  trichier  Pb"  R'  3  ne  nii  d.  Pb*^,  ne  ma- 
daignastes  Pb*^  G  Et  mains  Pb"  7  par  Pb*  8  par  Pb*; 
esmaiier  Fb^  Pb"  Pb'* 

V.  3  Saussi  volies,  dame,  a  ichou  Pb*  Pb"  Pb'*;  deffendre 
Pb",  entendre  Pb*  4  poxir  moi  Pb"  Pb'*  6  De  vo  tres  d.  f. 
Pb"  Pb'*  R'         7  A,jam.  Pb^*;  Jamals  Pb«  Pb'  Pb"  Pb'*  R' 
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Uebersetzung. 

I.  Weit  mehr  bemüht  sich  Minne,  mich  zu  entflammen, 
als  meine  Leiden  zu  erleichtern;  aber  ich  darf  keineswegs 
darauf  Acht  geben,  sondern  muss  singen,  so  wie  wenn 
man  mich  (wirklich)  lieb  hätte!  Es  ist  kein  Liebhaber, 
wer  (nur)  nach  (seinem)  Wunsche  lebt,  sondern  nur,  wer 
in  Gefährnis  dient!  Denn  Minne  bringt  durch  ihre  Natur 
Verlangen,  Hoffnung,  Sinnen  und  Wachen! 

II.  Und,  wer  nicht  alles  dies  mit  Mut  auf  sich  zu 
nehmen  wagt,  kann  nicht  würdig  sein,  Lohn  zu  bekommen, 
sondern  beabsichtigt  vielmehr,  seine  Herrin  zu  betrügen 
und  zu  überrumpeln,  wovor  sich  eine  jede  wohl  zu  hüten 
vermag;  denn  den  (wirklich)  treuen  vermag  keine  fort- 
zujagen, so  hart  wird  sie  nicht  gegen  ihn  sein!  Aber  der, 
welcher  es  nicht  aushält  zu  dulden,  geht  fort,  wenn  er 
beim  Bitten  Misserfolg  hat,  um  anderswo  Erfolg  zu  suchen! 

III.  Ich  sage  es  nicht,  Herrin,  um  Euch  zu  belehren; 
denn  an  Euch  wüsste  niemand,  was  er  zurechtweisen  sollte; 
weise  und  trefflich  seid  Ihr,  um  Euch  zu  verteidigen,  und 
wohl  versteht  Ihr,  einen  Schmeichler  herauszuerkennen;  in 
Bezug  auf  Euch  braucht  man  keineswegs  zu  verzagen! 
Aber  Eifersucht  und  Liebesglut  und  der  Umstand,  dass 
Ihr  keine  Sorge  habt,  mich  zu  fördern,  lassen  mich  wunder- 
bare Dinge  denken! 

IV.  Ach,  ich  Armer,  ich  kann  fürderhin  nicht  nach 
dem  Liebesgute  streben;  denn  ich  habe  Euch  geliebt,  und 
zwar  ohne  Trug  lange  Zeit,  wo  Ihr  niemals  geruhtet,  mir 
auch  nur  ein  einziges  Lächeln  dafür  als  Entgelt  zu  ge- 
währen; fürwahr  ich  wage  es  zu  bezeugen!  Denn  je  mehr 
ich  nach  Eurer  Hilfe  Bedürfnis  habe,  um  so  finsterer  aus- 
sehend finde  ich  Euch!  Denkt  Ihr  etwa,  weil  Ihr  böse  seid 
und  weil  Ihr  droht,  mein  Herz  von  Euch  zu  entfernen? 

V.  Man  sieht,  um  besser  die  grosse  Mittagsmahlzeit 
abzuwarten,  oft  vorher  einen  kleinen  (Vesper)imbiss  essen; 
wenn  Ihr  doch  ebenso  Euch  dazu,  Herrin,  herablassen  und 
solche  Aufnahmen  damit,  dass  Ihr  mir  hilfet,  gewähren 
wolltet,  dass  ich  jetzt  sogleich  einen  schönen  Blick  bekäme 
von   Eurem    holden  Antlitze!     Ich   würde   dann   auch    bei 

Eoin.  Bibl.,   Ad.  de  le  Haie,  Cauchona  u.  Partures  I.  27 
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einer  Niederlage  so  lieben,  dass  ich  auch  nicht  um  eines 
stolzen  Herzens  willen  dafür  zu  haben  sein  würde,  meine 
Gesinnuno'  zu  wechseln! 


Metrisches. 

Das  Gedicht   umfasst   fünf  gleichgereimte    neunzeilige 
Hauptstrophen  und  entbehrt  nach  allen  fünf  Hss.  des  Geleites. 
Das  Schema  der  Strophe  lautet: 
lOa-lOb,  lOa-lOb;   10b,  7c^^7c,  5b  7b. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  wohl  in  zwei  pedes  von  je 
zwei  Versen  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  wir  den 
fünften  Vers,  wie  in  Canchon  XXII  und  XXVI  —  vgl. 
Metrisches  S.  317  und  S.  372  — ,  nicht  unmittelbar 
zum  Abgesange  gehörig,  sondern  als  einen  besonderen 
Uebergangsvers  zwischen  Aufgesang  und  Abgesang  auf- 
fassen, in  zwei  versus  von  gleichem  Umfange.  Mit  der 
rhythmischen  Gliederung  der  Strophen  fällt  dann  auch 
ganz  entsprechend,  wie  ebendort,  ihre  syntaktische  Gliederung 
zusammen,  indem  die  Hauptpause  sich  in  allen  Strophen, 
abgesehen  allerdings  von  der  letzten,  wo  eine  kleine  Ver- 
schiebung sattfindet,  regelmässig  unmittelbar  vor  dem  Ueber- 
gangsverse  einstellt. 

SL^  —  endre,  h  —  ier,  c^  —  ure. 

Unter  den  Zehnsilblern  1)ieten  lyrische  Cäsur  II  4,  IV  3 
und  IV  4;  als  cäsurfrei  sind  zu  betrachten  13,  112,  III  5, 
IV  1,  IV  2  und  V  2. 

Doppelreim  bietet  figure  V  6  :  desconfitiire  V  7. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Kompositum  beziehungs-. 
weise  zwischen  Komposita  eines  Stammes  bieten  prendre  I  3 : 
esprendre  I  1  :  enjjrendre  II 1  :  souprendre  II  3  :  apfendre 
III 1 ;  dure  (fem.  v.  Adj.  dm\  lat.  durum)  II  6  :  endure  (lat. 
indurat)  II 7 ;  encachier  II 5  :  pourcachier  II 9;  entendre  IV  1 : 
atendre  V  1. 

Leoninischen  Reim  bieten  souhaidier  I  5  :  aidier  V  4, 
loüer  II  2  :  prolier  II  8,  losenguier  III  4  :  tnenguier  V  2, 
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Reichen  Reim  bieten  rendre  IV  3  :  prendre  I  3  u.  s.  w.; 
alegier  I  2  :  cangler  V  8;  hier  I  4  :  irekier  IV  2;  souhaidier 

I  5  :  cuidier  III  9  :  aidier  V  4;  aventu7-e  I  6  :  naiure  I  7  : 
desconftture  V  7;  gaitier  II  4  :  niestier  IV  5;  encachier  11  5 : 
pourcachi er  II  9  :  ai^a?zc/»>r  III  8  :  ?}ianechier  IV  8;   dure 

II  6  :  endure  II  7  :  ardure  III  6;  ensignier  III  2  :  temougnier 
IV  4;  C2<re  III  7  :  oscure  IV  6;  losenguier  III  4  :  esloyiguier 
IV  9  :  fnenguier  V  2. 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  »jo/  esprendrel  1, 
;«/e  a  cÄOM  I  3,  »lo/  avanchier  III  8,  «/  öw^e  e/  (zweimal) 
IV  2,  öMÄ^?  a  cÄOM  V  3,  »joi  a/d/er  V  4. 

Allitteration   ist   diesmal   nur  sehr  schwach  vertreten. 


Kritische  und  exegetische  Aumerkimgeu. 

I  2.    fait  ist  verbum  vicarium  für  se  paine  in  v.  1. 
I  4.    aussi  ke  =   „so  wie  wenn",  als  ob",  vgl.  F.  Diez, 
Gr.  -  III  366  und  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  185. 

I  8.  a/rait.]  Dazu  vgl.  die  Variante  in  der  Hs.  A  zu 
Canchon  IV,  I  2  (S.  80)  und  die  Anm.  dazu  S.  85. 

II  1.    Zu    de   euer   vgl.  Anm.   zu  Canchon  XXIX,  I  4. 
II  1  —  3.    Andere    Stellen    aus    unseres    Dichters    und 

auch  eine  aus  des  Trouvere  Gace  Bride  Liebeslyrik,  die 
inhaltlich  mit  dieser  hier  zu  vergleichen  sind,  bringt  Colin 
Mousels  Herausgeber  J.  Bedier  in  seiner  Einleitung  zu 
dieser  Ausgabe,  S.  29  Anm.  1  und  2. 

II  4.  Zu  dem  in  diesem  Zusammenhange  beliebten  soi 
gaitier  vgl.  die  xVnm.  zu  Canchon  XV,  IV  7,  S.  235. 

II  6.    Vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  110—1 11. 

IV  5 — 6.    Vgl.  meine  Anm.  zu  Canchon  IX,  I  5,  S.  156. 

IV  6.  Zu  dem  Ausdrucke  vous  truis  oscure  vgl.  meine 
Anm.  zu  Canchon  XXII,  II  7,  S.  321. 

IV  7.  sur  (german.  siir  =  nhd.  sauer)  ist  wohl  ein 
Wort,  das  speziell  dem  den  Germanen  benachbarten  nord- 
östlichen Sprachgebiete  angehört;  in  des  Arrasers  Robert 
dou  Caslel  Ver  de  le  Marl  (ed.  C.  A.  Windahl)  finden  wir 

•27* 
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das  Feminimim  siu^e  zweimal,  10,9  und  51,1,')  im  Reime 
und  auch  sonst  noch  einmal  das  Masc.  sur  —  und  zwar, 
wie  zu  erwarten,  ohne  auslautendes  e,  wie  es  auch  hier 
das  Versmass  sichert  —  284,  6,  überall,  ausser  an  letzterer 
Stelle,  in  den  übertragenen  Bedeutungen,  die  auch  das  ihm 
synonyme  nfrz.  aigre  annehmen  kann. 

V  1 — 2.  Diese  Verse  sind  im  Anschlüsse  an  das  afrz. 
Sprichwort  Euer  jeune  le  jour  qui  au  vespre  est  saous 
in  den  Prov.  au  vil,  ed.  A.  Tobler  84,  7,  Hs.  A,  wozu  des 
Herausgebers  Anm.  S,  141  zu  vergleichen  ist,  entstanden 
und  beziehen  sich  hier  natürlich  auf  das  Vorwegnehmen 
eines  gewissen  Masses  sinnlichen  Liebesgenusses  von  der 
Geliebten  vor  Eingehung  des  Ehebündnisses  mit  derselben, 
ganz  ähnlich,  wie  die  hier  S.  380  herangezogenen  Worte, 
mit  denen  Jüan  Bretel^  nachdem  er  mit  seinem  Puygenossen 
Lanhert  Feri  eine  Parture  (Kayn.  298)  gewechselt  hat, 
unseren  Dichter  als  Schiedsrichter  unter  Anspielung  auf 
die  anfangs  so  frohen  und  dann  so  traurigen  Erfahrungen, 
die  dieser  im  Laufe  der  Zeit  gemacht  hat,  anruft:  Adan, 
kl  a  pris  vespree^  Mius  puet  perdre  le  repast  de  dlnee! 
—  Rehaignet  —  an  den  beiden  Stellen,  wo  dies  Wort  im 
Reime  vorkommt, :  -et  (lat.  ittum),  dem  Deminutivsuffixe  — 
deutlich  =  „Imbiss",  „kleine  Mahlzeit"  {goüter)  im  Gegen- 
sätze zu  g7'ant  diner,  wie  La  Curne  de  Sainte-Palaye  s.  h.  v. 
im  Widerspruche  mit  Godefroy  richtig  zu  erkennen  scheint, 
welcher  letztere  die  Bedeutung  „Ueberbleibsel"  nach  den 
missverstandenen  Stellen  in  unseres  Dichters  Giu  Adan 
V.  881,  wo  also  aucnn  rehaignet  d'ier  „etwas  Vesperimbiss, 
etwas  Vesperbrod  von  gestern",  und  v.  927,  wo  ebenso 
Ulli  rehaignet  K'il  ail  d'ier  soir  repus  em  mue  „noch 
etwas  Vesperimbiss,  etwas  Vesperbrod,  das  er  von  gestern 
AISeuTs-in  einem  Versteckwinkel  zurückgelegt  habe"  be- 
deutet, darin  eilTeimt,  ■=  „Morgenimbiss"  oder  „Vesper- 
imbiss", wie  das  Verbum  haignier  noch  heute  in  mehreren 

1)  Ver  de  le.  mort  0,  9,  wo  der  Herausgeber  nach  dem  Glossare 
s.  V.  sur  die  Form  sure  ganz  ebenso  anffasst,  kann  es  sich  offen- 
bar nicht  mit  Bezug  auf  das  Subst.  infer  um  das  Femininum 
des  Adj.,  sondern  nur  um  die  3.  Person  eines  von  dem  Adj.  ab- 
geleiteten Verbum  surer  handeln! 
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pikardischen  Patois  —  vgl.  Wörterbuch  von  Godefroy  s.  h.  v. 
—  „beissen"  bedeutet,  also  ein  „Wiederbisslein",  „Nach- 
bisslein",  demnach  =  unserem  „Imbiss",  d,  h.  „Anbiss", 
„Nebenmahlzeit".  Haignier,  das  ebenso,  wie  seine  Kom- 
positen, wohl  vorwiegend  in  dem  den  Germanen  benach- 
barten nordöstlichen  Sprachgebiete  zu  finden  ist,  kommt 
vom  german.  hamjan,  das  auch  in  nhd.  hanunel  =  „ver- 
stümmeltem, verschnittenero  Widder"  steckt,  —  vgl.  G.  Körting, 
Lat.-roman.  Wbch.  Nr.  3866  und  5053  und  F.  Diez,  Etym. 
Wbch.  I  s.  V.  magagna  — ,  wo  die  beiden  Gelehrten  allein 
die  Zusammensetzung  mehaignier  =  german.  ?nan  hamjan 
kennen,  eine  Zusammensetzung,  die  übrigens  viel  wahr- 
scheinlicher mit  dem  bekannten  Präfix  mes-  (lat.  minus-, 
vielleicht  hier  unter'  Einwirkung  von  german.  jiiis-)  gebildet 
ist,  und  von  der  das  Verbalsubstantiv  mehaln  abgeleitet 
ist,  das  sich  ebenfalls  in  unseres  Dichters  Giu  Adan  v.  179 
findet  —  heisst  transitiv  „verstümmeln",  „zu  Grunde  richten", 
„krank  machen" '),  also  daneben  einerseits  mit  spezieller 
Anwendung  auf  die  Zähne  als  Verstümmelungswerkzeuge 
„vernichten",  „vertilgen",  „verzehren",  „beissen",  „zer- 
beissen"  und  andererseits  wohl  auch  im  übertragenen  Sinne 
„kränken",  „betrüben",  „quälen",  und  so  heisst  denn  de- 
fiaigniet\  das  Godefroy  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich 
wieder  im  Giu  Adan  v.  742  kennt,  m.  E.  „heftig,  sehr 
schmähen",  indem  das  Präfix  de-,  wie  so  oft,  die  Verstärkung 
des  einfachen  Verbum  zum  Ausdrucke  bringt,  und  ist  nicht 
etwa  mit  german. -fränk.  halan  (nhd.  hassen)  zusammenzu- 
bringen, wie  es  nach  dem,  was  Godefroy  als  seine  Bedeutung 
angiebt,  nämlich  nhäir'-^,  ,,po7^ter  haine'\  als  dessen  Ansicht 
erscheinen  möchte.  Haignier  kann  sich  wohl  auch  speziell 
auf  das  „Einschlagen  der  Gehirnschale"  („testae  capitis 
incussio",  wie  es  Du  Gange  umschreibt)  beziehen,  und  so 
heisst  haignie,  das  in  dem  aus  dem  unserer  Stadt  Arras 
so  nahe  gelegenen  Valenciennes  hervorgegangenen  Romane 
^. -S^ft.  VUI  940   vorkommt,    nach  Godefroy    „coup   sur   la 

^)  Intransitiv  heisst  haignier  wie  meliaignier  „verstümmelt 
sein",  „krank  sein",  „leiden",  „dahinsiechen",  „daniederliegen"; 
so  in  unseres  Dichters  Motet  I  Nr.  1  (ed.  de  Coussemaker  S.  245) 
Dont  Aras  mehaigne  „Wodurch  Arras  daniederliegt". 
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tete"  („Kopfstück"),  dann  wohl  auch  „einen  mehr  oder 
minder  heftigen  Schlag"  überhaupt,  eine  Bedeutung,  die 
auch  unser  reliaignet,  obgleich  dieselbe  von  der  bisher 
angeführten  so  weit  abzuliegen  scheint,  nach  dem  Zusammen- 
hange zweifelsohne  in  dem  Fablei  dou  prestre  ki  fu  mis 
au  lardier  v.  117  (ed.  Montaiglon  &  Raynaud  II  28)  auf- 
weist, sei  es,  dass  dasselbe  in  .diesem  Sinne  direkt  von 
„haignier^''  in  seiner  oben  erwähnten  Spezialbedeutung  ab- 
geleitet ist,  oder  dass  man  von  der  Bedeutung  „Imbiss", 
„Beköstigung",  „Anteil",  „Portion"  ausginge,  und  es  sich 
um  einen  ähnlichen  Bedeutungswandel  handelte,  wie  bei 
livrison,  w'enn  dieses  wie  in  Canchon  XV,  V  5  (S.  225)  — 
vgl.  die  Anm.  dazu  S.  237  — ,  „Prügelverab folgung",  „Tracht 
Prügel"  heisst. 

V  4.  Das  seltene  Wort  here  scheint  auch  vorwiegend 
in  unserem  engeren  Sprachgebiete  vorzukommen;  so  finden 
wir  in  dem  fablel  (oder  lai)  de  Courtois  d'Aras,  in  welchem 
der  Verfasser  Courtois  aus  Arras  die  bekannte  „Parabel 
vom  verlorenen  Sohne"  aus  dem  15.  Kapitel  des  Ev.  Luc. 
dialogisiert  und  in  das  Gewand  seiner  Zeit  und  örtlichen 
Umgebung  gekleidet  hat,  v.  683  (Barb.  u.  M.  I  378)  Ki  est 
or  chis  nouviaus  pileus  A  cui  om  fait  si  bele  here  (:  frere). 
Nach  dieser  Stelle  erscheint  das  anlautende  h  von  here 
als  ein  konsonantisches;  dass  manche  Hss.  das  Wort  ohne 
h  bringen,  beweisst  ebensowenig  dagegen,  Avie,  wenn  wir 
auch  in  unserem  Sprachgebiete  durch  Versmass  gesichertes 
aal  (lat.  altum)  neben  haut  mit  untrüglichem  konsonantischen 
h  finden;  wenn  R*  an  unserer  Stelle  ieres  bringt,  so  ist 
das  wohl  sicher  nur  eine  wallonische  Nebenform  von  eres, 
heres,  so  verlockend  es  auch  mir  unter  Berücksichtigung 
dieser  Nebenform  auf  den  ersten  Blick  erschienen  ist,  als 
Etymon  lat.  *aera,  Plural  von  aes,  aeris,  das  in  einer  mehr 
gelehrten  Form  frz.  ere,  ital.  und  span.  era  ergeben  hat, 
mit  dem  nach  Georges  auch  noch  in  der  Klassizität  üblichen 
Bedeutungswandel  „Erz",  ..Geld",  „Lohn",  , Löhnung" 
und  von  da  aus  fürs  Franz.  mit  dem  Uebergange  in  den 
allgemeineren  und  übertragenen  Sinn  „Belohnung",  an- 
zunehmen; mit  dem  Ausdrucke  „Belohnung"  den  Begrifi" 
„Aufnahme",  „Empfang"  wiederzugeben,  liegt  im  Allgemeinen, 
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besonders  aber  auf  dem  Gebiete  des  Liebeslebens,  wo  das 
Wort  am  häufigsten  seine  Anwendung  findet,  keineswegs 
allzu  fern!  Für  die  Bedeutung,  wenn  auch  nicht  ganz  so 
für  die  Lautentwicklung,  passt  auch  vortrefflich  die  Ab- 
leitung von  dem  spätlat.  Plural  von  äer,  das  in  jener  Periode 
neben  „Luff  auch  „Miene",  „Aussehen",  „Gestalt",  , Be- 
nehmen" —  vgl.  nfrz.  air  —  bedeutet,  nämlich  von  der 
Form  aera,  aus  der  wohl  ital.  aria  entstanden  ist.  W.  Förster 
bringt  unser  nach  seinem  Geschlechte  weibliches  Wort  mit 
dem  gleichlautenden  noch  heute  angewendeten  aus  dem 
German.  stammenden  maskulinischem  here  (nhd.  herr)  in 
der  Bedeutung  „armer  Schlucker"  Z.  f.  rom.  Phil.  III  262 
in  wenig  einleuchtender  Weise  zusammen,  wogegen  denn 
auch  G.  Paris  Rom.  VIII  629  Widerspruch  erhebt.  Dem 
Versuche,  in  dem  bezüglich  seiner  Herkunft  so  dunklen 
Worte  das  Verbalsubstantiv  zu  errer  (nordöstl.  erer  mit 
nur  einem  r,  lat.  iterare)  „verfahren"  zu  sehen,  steht,  ganz 
abgesehen  von  dem,  wie  wir  beobachtet  haben,  vielleicht 
nur  fakultativen  anlautenden  konsonantischen  h  —  vgl. 
dazu  span.  hedrar  =  lat.  iterare  — ,  vor  allem  das  weib- 
liche Geschlecht  dieses  Wortes  entgegen! 

V  5.  au  Premier].  Vgl.  au  primes  in  gleicher  Be- 
deutung in  unseres  Dichters  Congiet  IX  11  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  278). 

Zu  hiau  sanlant  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  II,  111 3, 
S.  59  extr.  flf. 

V  7.  Das  in  allen  fünf  IIss.  überlieferte  Jamals 
wusste  ich  nach  dem  Zusammenhange  des  Ganzen  nicht 
anders  als  famaisse,  arrasisch  famasse,  ganz,  wie  zentral- 
franz.,  (lat.  ego  amassem)  zu  deuten;  aus  einem  Adverb  ja 
mais  (lat.  iam  magis)  wusste  ich  hier  nichts  zu  machen!  — 
desconfiture  ,  Niederlage",  „Demütigung",  „Abweisung" 
des  Liebhabers  durch  die  Geliebte.  —  Die  Präposition  a 
ist  hier,  wie  öfter  noch  nfrz.  avec,  prov.  ab^  im  konzessiven 
Sinne  =  „bei",  trotz"  gebraucht. 

V  8.  cangier,  wie  häufig,  „wanken",  d.  h.  entweder 
„seine  Gesinnung  wechseln",  „untreu  werden"  oder  „den 
Mut  verlieren",  vgl.  esire  eu  amour  canjans  Canchon  XXIII, 
III  3  (S.  334). 
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V  9.  Zu  afrz.  estre  de  faire  aucune  chose  =  „dafür 
(zu  haben)  sein,  etwas  zu  thun"  vgl.  nfrz.  j'en  suis  = 
„ich  bin  soweit",  „es  ist  mit  mir  der  Fall",  „ich  gehöre 
dazu",  „ich  beteilige  mich  dabei". 


Canchon  XXVIII. 

Rayn.  432. 

Nur  4Hss.:  Pb6224c,  Pt»  lOSr»,  PbH  231r0,  P^ie  I9c. 

Ueber  das  Verhältniss  von  Pb'^  zu  den  übrigen  Hss. 
hier,  wo  Pb'  fehlt,  vgl.  S.  333,  wo  dasselbe  unter  gleicher 
Voraussetzung  für  Canchon  XXIII  behandelt  wird. 

Das  Gedicht  gehört  nach  meinen  Ausführungen  S.  22 
bis  24  und  besonders  auch  S.  23,  wie  bereits  Canchon  X  — 
vgl.  S.  161  —  zu  den  drei  haletes  oder  halades  unseres 
Dichters,  und  zwar,  im  Gegensatze  zu  dieser,  als  eine 
refrainlose,  dreistrophige  und  des  Geleites  entbehrende, 
und  ist  auf  Grund  von  P^  '*>  in  der  Ausg.  von  E.  de  Cousse- 
maker  S.  97 — 98  als  Nr.  XXV  der  Canchons  gedruckt. 

I.    1  Pour  che,  sc  je  n'ai  este 

2  Cantans  et  jolis, 

3  JS'a  je  mie  mains  ame, 

4  Ains  sui  plus  espris, 

5  C'onkes  mais,  et  plus  soupris; 

6  Car  heours,  reube  enves'ie, 

7  Biaus  cmiters,  langue  pofie 

8  i\e  soulers  agus 

9  L'amour  pas  7ie  senefie, 

10  Mais  fins  cuers  loiaus  repus, 

11  C'on  n'em  mesd'ie! 

I.  4  souspris  Pb^''  5  seurpris  Pb^  espris  Pb"  11  Con 
ne  mesdie  Pb",  Qiien  riens  m.  Pb" 
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II.    1  De  tel  euer  ait  om  pitc, 

2  Nient  des  soursalis, 

3  Om  voit  taut  ounie  effronte 

4  Em  fais  et  en  dis, 

5  En  resgars  et  em  faus  ris, 

6  Et  taute  ferne  hounie, 

7  Par  coi  chele  ki  n'a  m'ie 

8  Lour  assaus  eiis, 

9  Doit  estre  bien  casto'ie! 

10  On  doit  dh^e:  „Leves  sus!^^ 

11  A  iel  mainie! 

III.    1  Li  mesdisant  ont  parle 

2  Seur  aucuns  amis, 

3  Ke,  s'i  se  fussent  mene 

4  Ell  shiples  abis, 

5  Ja  n'ejn  fust  issus  mesdis; 

6  Mais  pur  lour  conle  vcul'ie 

7  Font  sage  auirui  de  lour  vie, 

8  Tanl  c'on  lour  mel  sus, 

9  Mais  cors  ki  desire  am'ie, 

10  Doit  estre  con  cos  enplius, 

11  Et  li  cuers  fie! 

IL    2  Non  Pb*;  dun  sursaillis  Pb®      3  eti fronte  Pb^  affronte 
Pb«  5  resgart  Pb^';  Et  en  resgars  Pb«  6  Est  Pb^  Pb'^ 

träte  Pb^  7  Pour  coi  celles  qui  nont  Pb*  8  Leiirs  Ph'®; 

eu  Pb"        9  Doivent  e.  b.  chastoiiez  Pb^  bien  estre  Pb^ 

III.    1  mesdissans  Pb^^        2  Stt2;  Pb*        3  mostreVb^;  temi 
Pb*,  ienws  Pb'^        4  En  simple  abis  Pb*        11  crie  Pb* 


Uebersetzung. 

I.  Darum,  dass  ich  nicht  sangesfreudig  und  liebeslustig 
gewesen  bin,  habe  ich  keineswegs  weniger  geliebt,  vielmehr 
bin  ich  mehr  entflammt,  als  jemals  sonst,  und  mehr  über- 
wältigt; denn  Gepränge  (oder  vielleicht:  „Turnier"),  helles 
(„freundliches"  odßr  vielleicht  „auffallendes")  Kleid,  schönes 
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Singen,  höfliche  Sprache  oder  spitzer  Schuh  beweist  nicht 
die  Liebe,  wohl  aber  ein  wahrhaftiges,  treues  Herz,  das 
verschwiegen  bleibt,  sodass  man  darüber  (über  die  Sache) 
nicht  schlechtes  reden  kann! 

II.  Mit  solchem  Herzen  möge  man  Erbarmen  haben, 
keineswegs  mit  den  Uebermütigen ;  man  sieht  so  manchen 
Mann  unverschämt  in  Thaten  und  in  Worten,  in  Blicken 
und  in  falschen  Gelächtern,  und  so  manche  Frau  beschimpft, 
wodurch  die  (Frau),  welche  gar  nicht  die  Angriffe  jener 
Männer  erfahren  hat,  wohl  zu  warnen  ist!  Man  muss  sagen: 
„Hebt  Euch  hinweg!"   solchem  Gefolge! 

HL  Die  Uebles  Nachredenden  (Verläumder)  haben  ge- 
sprochen über  manche  Liebhaber,  ohne  dass,  wenn  sich 
dieselben  in  einfachen  Kleidern  bewegt  hätten,  (jemals) 
irgendwie  üble  Nachrede  daraus  hervorgegangen  wäre; 
vielmehr  machen  sie  durch  ihre  prunkhafte  Eitelkeit  einen 
Andern  auf  ihr  Leben  (erst)  aufmerksam,  solange,  bis  man 
ihnen  eine  Beschuldigung  zuschiebt,  aber  eine  Person,  die 
(ein  Mann,  der)  sich  eine  Geliebte  wünscht,  soll  sein,  wie 
ein  eingeregneter  Hahn,  und  doch  möge  das  Herz  zugleich 
lachen ! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  besteht  aus  drei  gleich  gereimten  elfzeiligen 
Hauptstrophen. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 
7a  5b,  7a  5b,  7b;  7cw7cw,  5d  7cw,  7d  4c^. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  wohl  unter  Annahme  des  fünften 
Verses  als  eines  Uebergangsverses  zwischen  Aufgesang  und 
Abgesang  in  zwei  pedes  von  je  zwei  Versen  und  eine  drei- 
teilige cauda,  deren  jeder  Teil  ebenfalls  zwei  Verse  umfasst. 
a — e,  b  —  is,  c^  —  'ie^  d  —  iis. 

Man  sieht  den  grammatischen  Reim  in  weiteren  Sinne 
—  is: — 'ie  das  ganze  Gedicht  durchziehen,  im  engeren 
Sinne  zeigen  sich  solche  ebenfalls:  mesdis  (lat.  *misdictus) 
HI  5  :  mesü'le  (lat.  *misdicat)  111,   ris  (lat.  risüs)  U  5  :  r'ie 


—     427     — 

(lat.  rideat)  III 11,  amis  (lat.  amicos)  III  2  :  aniie  (lat.  Subst. 
amicam)  III  9. 

Doppelreim  bietet  amis  (lat.  amicos)  III 2  :  </&/5  (lat. 
habitüs)  III  4. 

Identischen  Reim  bietet  sus  (lat.  *susum)  II  10  und 
III 8,  nur  dass  diese  Präposition  an  der  ersten  Stelle  im 
eigentlichen  räumlichen  Sinne,  an  der  zweiten  im  über- 
tragenen gebraucht  ist.  Die  schon  öfter  bei  unserem  Dichter 
beobachtete  Rime  equivoque,  wie  A.  Tobler  Versbau  2  S.  133  f. 
einen  solchen  Reim  im  Anschlüsse  an  den  alten  Trouvere 
Gauller  de  Cohicy  nennt,  anüe  (lat.  amicam)  :  a  m'ie  (lat. 
habet  micam)  findet  sich  auch  hier  III  9  :  11  7. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Compositum  oder  zwischen 
Composita  desselben  Stammes  bieten  dis  (lat.  dictos)  II 4  : 
mesdis  (lat.  misdictns)  III  5  und  espris  I  4  :  soupris  I  5. 

Reiche  Reime  bieten  este  1 1  :  pite  II  1  :  effronie  II  3, 
jolis  I  2  :  soursuUs  II  2,  ris  II  5  :  espris  I  4  :  soupris  I  5, 
hounie  II  6  :  main'ie  II  11,  pol'ie  I  7  :  veul'ie  III  6. 

Der  afrz.  durchaus  zulässige  Hiat  findet  sich  in  diesem 
Gedichte  nur  ein  einziges  Mal:  ai  este  I  1. 

Allitteration  bieten  niie  Diains  I  3,  vcsgars  —  vis 
II  5,  doit  (lire  II  10,  aucuns  amis  III  2,  cors  ki  —  con 
Cos  —  ruers  III  9 — 11. 


Kritisclie  iiud  exegetische  Anmerkungen. 

II.  Zu  poiir  che,  se  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  24 
und  auch  hier  Anm.  zu  Canchon  V,  III  3,  S.  103.  An 
unserer  Stelle  steht  pour  in  der  Verbindung  mit  negiertem 
moins  (v.  3),   in    der   man   es  noch  heute  gebrauchen  darf. 

I  2.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXIII,  IV  3,  S.  342  extr.flP. 

I  6.  Zu  heours  vgl.  Anm.  zu  Canchon  VI,  V  5,  S.  122. 
• —  envisiet  (lat.  *invitiatum)  gehört  offenbar  zu  jenen  Parti- 
cipia  perfecti  transitiver  Verben  mit  bisweilen  aktivem  Sinne 
und  adjektivischem  Gebrauche,  die  A.  Tobler  Verm.  Beitr. 
I  123 — 129  anführt;  envoisie  heisst  offenbar  nicht  bloss 
„belustigt",    ..erheitert"  oder  „lüstern  gemacht",    „gereizt" 
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von  Personen,  sondern  auch  „belustigend",  „erheiternd", 
„Lust,  Freude,  Heiterkeit  bringend  (erregend)"  oder  „lüstern 
machend",  reizend",  , Lüsternheit  bringend  (erregend)"  von 
Sachen.  So  finden  wir  in  dem  ebenfalls  nordöstlichen,  zum 
mindesten  im  weiteren  Sinne  pikardischen  Lai  d' Ignaure 
des  Renaut,  der  vielleicht  mit  dem  in  Jean  Bodels  Congiet 
V.  181,  Barb.  u.  M.  1141,  nach  G.  Raynaud  v.  409,  Rom. 
IX  242  erwähnten  Dichter  Mais/re  Renaut  de  Biauvais 
zusammenfällt,  in  der  Gestalt,  die  ihm  K.  Bartsch  und 
A.  Horning  gegeben  haben,  1.  et  litt.  555,  36  :  inolt  est 
envoisies  eis  jours,  wo  man  envoisie,  wenn  man  nicht  so- 
wohl seine  verbale  Natur,  als  vielmelir  seine  rein  adjek- 
tivische Verwendung  an  solchen  Stellen  ins  Auge  fasst,  als 
faktitiv  gebraucht  bezeichnen  muss,  wie  man  es  etwa  ebenso 
mit  synonymen  und  nfrz.  gai  und  deutsch  „heiter"  in  Ver- 
bindungen, wie  nfrz.  Joiir  gai  und  deutsch  „heilerer, 
fröhlicher  Tag^',  thun  würde.  Hier  bei  reiibe  heisst 
envoisie  etwa  das,  was  das  erwähnte  gai  in  Verbindung 
uparlement  heisst,  nämlich  ,,helV\  ^freundlich^^ ^  vom  Kleide 
wie  vom  Zimmer  in  Bezug  auf  die  hellen,  freundlichen 
Farben  („couleurs  gaies"^)  des  Stoffes  wie  der  Tapete, 
spricht  man  doch  sogar  ganz  speziell  von  einem  „vert  gai", 
einem  ..hellen,  freundlichen  Grün''.  Doch  andererseits 
kann  auch,  wenn  man  von  der  Bedeutung  „Lüsternheit 
bringend  {erregend)",  „lüstern  tnachend'\  „reizend"  aus- 
geht, renbe  enves'ie  vielleicht  „ein  auffälliges,  in  die  Augen 
falloides  Kleid"  bedeuten.  Eine  solche  reuhe  enves'ie, 
mag  man  nun  enves'ie  in  der  einen  oder  in  der  anderen 
Weise  auffassen,  zusammen  mit  dem  souler  agu,  dem 
„spitzen  Schuh",  vielleicht  unserem  „Schnabelschuh'' 
zeigen  eben  den  beourt  (I  6)  oder  die  conte  veul'ie  (III  6), 
das  „Gepränge"  oder  „die  prunkhafle  Eitelkeit''  der 
törichten  Liebhaber  gegenüber  den  vernünftigen,  die  sich 
in  s'inples  abis  (III  4)  zeigen, 

1 10.  Zu  repus  in  der  Bedeutung  „verschwiegen"  vgl. 
Anm.  zu  Canchon  XVI,  III  6,  S.  251. 

111.  Der  negative  Konsekutivsatz  dieses  Verses  hat 
das  Verbum  im  Konjunktiv,  weil  er  von  einem  Ausdrucke 
negativen  Sinnes,  nämlich  repus  „verschwiegen",  abhängig  ist. 
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II  2.  Zu  soursali  vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXIII,  IV  6, 
S.  343. 

II  10.  Zu  dem  Ausrufe  Leves  sus  I  vgl.  Anm.  zu  Canchon 
XVI,  IV  7,  S.  253  extr.  ff. 

II 11.  Von  der  mainie  als  dem  „Gefolge  der  Verehrer 
einer  Dame"  ist  auch  in  den  Canchons  II,  V8  (S.  51)  und 
XI,  VI  1  (S.  235)  die  Rede,  vgl.  die  Anm.  zu  der  ersteren 
Stelle  S.  61. 

III  3.  Zu  ile  se  fussent  mene  vgl.  A.  Tobler,  N.  Schweiz. 
Mus.  V.  J.  1864  III  241,  Anm.  zu  vr.  an  v.  166  und  noch 
Verm.  Beitr.  U  57.  Wii-  haben  an  anserer  Stelle  eines  von 
den  nicht  so  häufigen  Beispielen,  wo  in  nfrz.  Weise  das 
bei  den  mit  estre  zusammengesetzten  Zeiten  sonst  fehlende 
Reflexiv  in  dieser  Verbindung,  und  zwar  durch  Versmass 
gesichert,  steht,  und  der  Reim  auch  den  Nominativ  des 
zugehörigen  Partizips  verbürgt.  Aus  mene,  das  in  seiner 
reflexiven  Verwendung  in  diesem  Sinne  den  Kopisten  nicht 
so  geläufig  war,  hat  F\j^  mostre,  Pb*  gegen  den  Reim  tenu 
und  Pb^*^  in  Uebereinstimmung  mit  der  Reimendung  -us  in 
den  Vv.  8  und  10  gar  tenus  gemacht. 

III  6.  conte  (franzisch  cointe,  lat.  cognitum)  bedeutet 
hier  nicht  sowohl  „schmuck",  wie  so  oft  neben  , bekannt", 
„vertraut",  seinem  etymologischen  Sinne,  sondern  „prunkend", 
„prunkhaft,  „prahlerisch",  wie  ja  auch  das  zugehörige  Verbum 
sol  contoiier  neben  der  gewöhnlichen  Bedeutung  „sich 
schmücken"  gerade  öfter  auf  unserem  Sprachgebiete  die 
davon  abgeleitete  „sich  prahlen",  „sich  rühmen",  „sich 
brüsten"  aufweist,  so  z.  B.  in  des  Robert  dou  Caslel  Ver 
de  le  morl  (ed.  C.  A.  Windahl)  108,  10.  —  Zu  veulie  vgl. 
die  Anm.  su  Canchon  XXXV,  IV  3. 

III  7.  Faire  sage  =  faire  savoir,  lat.  ähnlich  cerliorem 
facere^  ebenso  bei  unserem  Dichter  Parture  I,  I  6  (ed.  de 
Conssemaker  S.  135). 

III  8.  melre  sus  a  aucun,  wie  so  häufig,  =  „  j.  be- 
schuldigen", oft  ,,j.  fälschlich  beschuldigen",  so  auf  unserem 
Sprachgebiete  in  No.  13  der  arrasischen  chansons  et  dits 
am  Schlüsse  der  Hs.  Pb",  v.  25  in  der  Veröftentlichung 
von  A.  Jeanrov,  bereits  in  den  Et.  ded  ä  G.  Paris  1891, 
S.  88. 
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III  9.  cors  =  die  Person  in  ihrer  äusseren  Erscheinung-, 
in  ihrem  äusseren  Auftreten  im  Gegensatze  zu  cuers  in 
V.  11. 

III 9 — 11.  Zu  der  Gegenüberstellung  von  cors  und 
euer  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  IV,  I  7 — 8,  S.  87  und  die 
Anm.  zu  Canchon  XXIV,  V  1—2,  S,  357,  vgl.  auch  Can- 
chon XXII,  118— 9  (S.  314). 

III 10.  Estre  con  cos  enplius  „wie  ein  eingeregneter 
(durchnässter)  Hahn  sein"  d.  h.  „zittern"  —  wir  ähnlich: 
„wie  ein  begossener  Pudel  (Hund)  dastehen"  oder  „davon- 
gehen" — ,  d.  h.  zunächst  „feige  an  etwas  herangehen'^, 
dann  „vorsichtig  und  bedachtsam  vorgehen".  So  auch  der 
Arraser  Jean  Bodel  in  seinem  Giu  de  Saint  Nicolai,  Th. 
frcs.  S.  183  (Rasoir):  Bevons  harcCiemeni  Ne  faisons  si 
le  coc  enpliut  „Trinken  wir  fest  darauf  los  und  seien  wir 
nicht  dabei  zu  bedachtsam !"  La  Curne  s.  v.  coq  und  Gode- 
froy  s.  V.  emplovoir  geben  noch  zwei  weitere  Belege  aus 
anderen  franz.  Sprachgebieten.  Heute  finden  wir  zunächst 
in  gleichem  Sinne  in  dem  unserem  Sprachgebiete  nicht 
allzu  entrückten  und  auch  einigermassen  verwandten  wal- 
lonischen Patois  von  Lüttich  nach  dem  Dictionnaire  des 
Spots  ou  proverbes  wallons,  Liege  1863,  8"  Nr.  1496:  Ess' 
comme  ine  poie  jnonyeie.  Aber  auch  in  der  allgemeinen 
Umgangssprache  finden  wir  noch  als  ganz  geläufig:  elre 
cömme  iine  poule  mouiUee,  auch  c'est  wie  poule  mouillee 
(unser  „Haseufuss")  oder  il  a  un  coeur  de  poule  mouillee 
(„er  hat  ein  Hasenherz").  Ital.  haben  wir  in  entsprechendem 
Sinne  stare  li  come  vn  pul  ein  bagnato,  andarsene  come 
un  pulcin  bagnalo.  In  der  spanischen  Sprache  ist  zwar, 
soviel  wie  ich  sehe,  der  Begriff  der  „Durchnässtheit"  ver- 
loren gegangen,  wohl  aber  dient  das  Weibchen  aus  der 
Hühnerfamilie  hier  an  und  sich  dazu,  bildlich  einen  feigen 
Menschen  zur  Darstellung  zu  bringen.  Der  Spanier  redet 
von  einer  gallina,  nicht  bloss  im  eigentlichen  Sinuc,  sondern 
auch  zur  Bezeichnung  eines  feigen,  verzagten  Menschen, 
und  auch  von  einem  corazon  de  gallina,  ganz  im  Sinne 
des  erwähnten  franz.  coeur  de  poule  mouillee. 

Hill.    Die  Konjunktion  et  steht  hier  in  adversativem 
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Sinne,  vgl.  Ä.  Tobler,  Aum.  zu  vr.  an.  v.  158.  —  Der  Vers 
bedeutet:  „Der  verliebte  Mann  möge  sich  in  seinem  Innern, 
heimlich  ftir  sich  freuen ! '' 


Canchon  XXIX. 

Eayn.  1771. 

7  Hss.:  0157b,  Pb5  461),  Pb^  225a,  Pb' 312a, 
Pbn62v0,  Pbii  227r0,  Pbi6  21c. 

Die  beiden  fragmentanthologischen  Hss.  0  und  Pb\ 
von  denen  G.Raynaud  Pb^  merkwürdiger  Weise  unter  Nr.  1771 
als  für  unser  Gedicht  in  Betracht  kommend  übersehen  hat, 
und  die,  wie  wir  gesehen  haben,  stets  vollständig  unab- 
hängig von  einander  sind  und  sogar  m.  E.  nicht  einmal 
unter  den  beiden  Hauptgruppen  einer  und  derselben  an- 
gehören, haben  dies  Gedicht  einmal  ausnahmsweise  beide, 
abgeselien  von  der  Geleitstrophe  —  s.  dazu  S.  210  — , 
vollständig  überliefert,  und  zwar  hat  ausser  der  vorliegenden 
Kanzone  0  nur  noch  Canchon  XIV,  Pb^  nur  noch  Can- 
chon  XVI  in  ihrer  Vollständigkeit,  ein  Beweis,  dass  unser 
Gedicht  bei  den  beiden  Schreibern  ganz  besonderes  Gefallen 
erregt  haben  muss. 

Die  Geleitstrophe  ist  durch  ihre  Erhaltung  in  Pb^  neben 
Pb"  genügend  gesichert,  zumal,  da  neben  den  beiden  im 
Allgemeinen  fragmentarischen  Hss.  0  und  Pb^  sich  auch 
schon  die  Hss.  Pb'*  und  Pb'^  öfter  das  Fehlen  besonders 
einer  allzu  persönliche,  nur  ein  lokales  Leserpublikum 
interessierende  Beziehungen  aufweisenden  Geleitstrophe  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  auf  Grund  von  Pb'^  mit 
der  hier  fehlenden  Geleitstrophe  auf  Grund  von  Pb^  bereits 
in  der  Ausgabe  von  E.  de  Coussemaker  S.  116  — 118  als 
Nr.  XXX  der  Kanzonen. 


—     432     — 

I.    1  Dous  est  U  maus  ki  met  le  gent  em  voie 

2  De  tont  bie7i  di?'e  el  faire  et  alever! 

3  Bien  doit  on  croire  en  cheli  ki  l'envoie, 

4  Ut  H  de  euer  servlr  et  ounerer! 

5  Ch'est  boune  amours  ki  me  fail  cant  trouver 

6  Chou  ke  faire  7ie  savoie, 

7  Cant  le  douch  mal  ne  sentoie, 

8  AI  me  fall  ore  penser 

9  A  le  savereuse  goie, 

10  C'oyi  ne  puel  irop  acater 

11  Ne  desirer! 

II.    1  Je  piain  souvenl  le  tans  ke  je  perdoie, 

2  Anchois  ke  jou  coumencha^se  a  amer, 

3  Mais  douchement  me  conforle  el  ravoie 

4  Et  plus  ?ne  fait  de  bien  faire  pener 

5  Li  desiriers  ke  j'ai,  de  recouvrer 

6  Le  tans  ke  perdu  avoie, 

7  S^'ai  grant  clesir  ke  je  soie 

8  Tes  en  euer  a  l'esprouver, 

9  K'enver  boune  amour  tne  doie, 

10  Com  fins  amis,  akiter 

11  Par  bien  ouvrer! 

III.    1  Car  mi,  nient  U  tout  avanl  frälroie, 

2  Se  euer  avoie  enver  li  de  fausser, 


I.  1  lai  gent  met  0  2  tous  biens  0  Pb^  Pb«  Pb"  Pb^« 
3  en  Celle  0,  en  cheliii  Pb«  Pb«  Pb"  Pb'»  4  Et  lui  Pb«  Pb" 
Pb'^  5  amor  0  Pb^;  nia  fait  Pb^;  cant  fehlt  Pb*,  chans  Pb', 
tant  Pb®  Pb^®  G  nasavoie  Pt)^,  ne  soloie  Pb''  10 — 11  acater 
Ne  fehlt  0 

II.  1  le  tans  soiivent  Pb'  2  commasse  Pb*  4  de  bien 
(lire  et  penser  0  5  Le  dezirier  0  7  Sai  sai  dezirier  0,  Si 
ai  d.  Pb»  8  a  ctier  0  9  Que  vers  Pb^  Pb«  Pb«  Pb"  Pb'«; 
amours  Pb'  10  amans  Pb*  Pb**;  esprouver  aus  v.  8  im  Reime 
wiederholt,  durchgestrichen  uud  durch  darüber  geschriebenes 
aquiever  ersetzt  Pb' 

III.  1  Mi  ainz  ke  li  tout  avant  träioires  0;  Par  mi  Pb*; 
Car  moi,  non  li  Pb^ 
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3  El  d'aufre  pari  faire  ne  le  pouroie; 

4  Car  me  dame  est  tani  douche  a  resgarder, 

5  Ke  mavaisles  ne  pouroit  demourer 

6  En  euer  d'onme  ki  le  voie! 

7  Coument  dont  li  fausseroie, 

8  Ki  ?niiis  doi  s'enour  garder 

9  En  iant  c'amours  m'i  aploie 

10  Ei  füll  tout  visse  eskiver 

11  Et  rcdouter? 

IV.    1   Frans  cuers  gentius  ou  tous  biens  jnonteploie , 

2  Cors  signerius  pour  cuers  faire  eslever, 

3  Em  vous  s  er  vir  nus  sen  tans  mal  n^enploie, 

4  S'on  n'i  pooit  autre  hien  conkestcr 

5  Ke  vous  veoir  et  merchi  esper  er! 

6  Plus  demander  n'oseroie, 

7  Ne  ja  mais  ne  vous  diroie 

8  Men  euer  fors  ke  par  canter; 

9  Anchois  mourir  me  lairoie 

10  Et  de  merchi  afamer 

11  Par  consirer! 

V.    1  Ne  pour  chou  pis  avoir  ne  deveroie, 

2  Se  je  n'i  os  ne  venir  ni  alerl 

3  Car  mius  par  droit,  ke  se  hardis  estoie, 

4  S'en  deveroit  unle  pites  fneler! 

3  Et  nepourquant  Pb^,  Mais  0;  la  p.  Pb^  le  porroie  ne 
porroit  Pb»  4  fehlt  Pb«;  Ke  0;  esgarder  0  Pb^  5  fehlt  Pb« 
G  En  nid  euer  qui  Pb*  1  Et  coment  donc  Pb^;  le  fausseroie 
Pb*  Pb^*^  S  Qui  miex  doit  Pb®,  Qui  doit  muez  0,  Quant  mieuz 
li  doi  Pb^,  Que  mius  Pb";  samour  Fh^^  9  anploie  0;  Au  tens 
kam.  0,  Por  li  en  cui  gist  ma  joie  Pb^  10  ta^it  visse  Pb^^,  tous 
vices  0;  E  vuil  je  touz  nialx  endurer  Pb^  \\  Et  douter  Pb^ 
Sanz  redouter  Pb*' 

IV.  2  euer  0  Pb^  Pb«  Pb"  Pb'«;  et  lever  0  4  Son  ne  p. 
Pb^  5  en  merchi  Pb"  6  fehlt  in  Pb^;  ne  sauroie  0  8  fors 
par  c.  Pb^,  fors  pour  c.  Pb*        10  effamer  Pb^        11  Pour  0 

V.  1  Et  Pb®  Pb^  Pb'*  Pb^";  nen  deveroie  Pb'',  ne  devroie 
Pb'*,  je  ne  devroie  Pb^  3  Car  moins  Fh^;  par  droit,  se  lüus 
hardiz  Pb^        i  Si  0;  devroit  Pb" 

Rom.  Bibl.    Ad.  de  le  Haie,  Cancbona  u.  Partures  I.  28 
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5  Povres  hontens  fail  mius  a  visitcr, 

6  C'iüis  trunns  ki  kiert  se  prok! 

7  Coument  hardnnenl  arnie 

8  De  men  euer  a  vous  monsirer, 

9  Cant  cuers  el  lavgue  mc  loir, 

10  Se  je  vous  doi  aparler 

11  Ou  salüerl 

E.VI.  1  Canchons,  pour  li  nssener, 

2  Di  Robert  Nasart  et  proie 

3  /le  i  fe  vucille  escouter 

4  Et  recorder! 


5  Favre  Pb^  Pb"  6  truans  ke  0  8  vers  li  moiistrer  Pb* 
9  Ke  0;  quer  Ph**;  a  langlie  Pb';  maloie  Pb"  10  Cant  0  Pb"^ 
Pb'^;  je  la  doi  Pb**  Pb'";  je  doi  a  li  parier  Pb^;  saluer  0  Pb* 
11  Ou  aparler  0  Pb^ 

VI  fehlt  0  Pb^  Pb«  Pb'ß      1  Chnncon  Pb"      3  Que  il  veille 
chanter  Pb^' 


Uebersetzuiig. 

I.  Hold  ist  das  Leid,  welches  die  Mensclien  auf  die 
Bahn  bringt,  lauter  (lediglich)  Gutes  zu  sagen  und  zu  thun 
und  zu  fördern!  Wohl  muss  man  auf  die  vertrauen,  die 
dasselbe  zuschickt,  und  ihr  mit  Bereitwilligkeit  Dienst  thun 
und  Ehre  erweisen!  Es  ist  (nämlich)  gute  Minne,  die  mich 
einen  Sang  dicliten  lässt;  und  dies  verstand  ich  niemals 
zu  thun,  wenn  ich  das  holde  Leid  nicht  fühlte,  welches 
micli  jetzt  denken  lässt  an  den  anmutigen  Liebesgenuss, 
den  man  nicht  zu  teuer  erkaufen  oder  zu  heiss  ersehnen 
kann ! 

IL  Ich  beklage  oft  die  Zeit,  die  ich  verlor,  ehe  ich 
zu  lieben  anfing,  doch  in  holder  Weise  belustigt  mich  und 
weist  mich  zurecht  und  bewirkt,  dass  ich  mich  mehr  be- 
mühe, Gutes  zu  thun,  das  Verlangen,  das  ich  liabe,  die 
Zeit  wieder  zu  erlangen,  die  icli  verloren  hatte,  und  ich 
hege  den  heftigen  Wunsch,  dass  icli  sei  ein  solcher  in  Mut 


I 
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bei  der  Prüfung  (bei  dem  Beweise),  dass  icli  guter  Miune 
gegenüber,  als  wahrhaftiger  Liebhaber,  meine  Pflichten 
erfüllen  Averde  durch  gutes  Wirken! 

III.  Denn  mich,  nicht  sie  würde  ich  ganz  zuvörderst 
(vor  allen  Dingen)  preisgeben,  wenn  ich  ihr  gegenüber 
Mut  hätte,  die  Treue  zu  brechen,  und  andererseits  ver- 
möchte ich  es  (auch)  nicht  zu  thun;  denn  meine  Herrin 
ist  so  hold  anzuschauen,  dass  keine  Schlechtigkeit  im 
Herzen  eines  Mannes  (länger)  verweilen  (bleiben)  könnte, 
welcher  sie  (nur)  sähe!  Wie  sollte  ich  ihr  also  die  Treue 
brechen,  der  ich  am  besten  ihre  Ehre  zu  wahren  habe, 
insoweit  wie  Minne  mich  dazu  hinzuzieht,  Minne,  die  jedes 
Laster  scheuen  imd  fürchten  lässt? 

IV.  Edles,  vornehmes  Herz,  in  dem  sich  jedes  Gut 
(jede  Tugend,  alles  Gute)  im  Ueberflusse  vorfindet,  um 
Herzen  sich  erheben  zu  lassen,  herrlich  geeigneter  Leib 
(Person  mit  Euren  körperlichen  Reizen),  Euch  zu  dienen 
wendet  keiner  seine  Zeit  schlecht  an,  selbst,  wenn  man 
dabei  kein  anderes  Gut  gewinnen  könnte  als  Euch  zu 
sehen  und  Gnade  zu  erhoffen !  Mehr  zu  verlangen,  würde 
ich  nicht  wagen,  und  nie  in  alle  Zukunft  würde  ich  Euch 
mein  Herz  ausschütten  (mein  Herz  eröffnen,  mich  aus- 
sprechen, mich  erklären)  ausser  durch  Singen:  lieber  würde 
ich  zulassen  (über  mich  ergehen  lassen),  dass  ich  stürbe 
und  verhungerte  vor  Sehnsucht  nach  Gnade! 

V.  Und  gleichwohl  brauchte  ich  es  nicht  schlimmer 
zu  haben,  wenn  ich  es  nicht  wage,  bei  Euch  aus-  und 
einzugehen!  Denn  geziemender  Weise  müsste  sich  dadurch 
besser  als  wenn  ich  kühn  wäre,  freundliches  Mitleid  ein- 
mischen (dazwischentreten)!  Ein  verschämter  Armer  er- 
wirkt Besseres  beim  (freundlichen)  Vorsprechen  (Besuchen) 
als  ein  Landstreicher,  der  seinen  Gewinn  sucht  (fordert)! 
Wie  sollte  ich  Kühnheit  haben,  Eucli  mein  Herz  zu  er- 
öffnen, wenn  Herz  und  Zunge  mich  bindet,  wenn  ich  Euch 
ansprechen  oder  grüssen  muss? 

VI  (Geleitstrophe).  Lied,  um  dir  eine  Bestimmung 
(Adresse)  zu  geben,  sage  dem  Robert  Nasart  und  bitte  ihn, 
dass  er  dich  anhören  und  wieder  in  weitere  Erinnerung 
bringen  wolle! 

2S* 
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Metrisches. 

Das  Gedicht  iimfasst  fünf  gleichgereimte  elfzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit  den 
Strophenschlüssen  gleich  gebaute  Geleitstrophe.  Das  Schema 
für  die  Strophe  lautet: 

lOa-lOb,  lOa-lOb,  10b;  7a  7aw7b,  7aw7b  4b. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  wohl,  unter  Annahme  des 
fünften  Verses  als  eines  Uebergangsversos  zwischen  Auf- 
gesang und  Abgesang,  in  zwei  pedes  von  je  zwei  Versen 
und  zwei  versus  von  je  dreien.  Mit  der  rhythmischen 
Gliederung  der  Strophen  fällt,  bis  auf  Strophe  II  und 
möglicher  Weise  auch  auf  Strophe  III,  auch  ihre  syntak- 
tische Gliederung  zusammen,  indem  die  Hauptpause  in  den 
anderen  Strophen  sich  regelmässig  bei  dem  den  üebergang 
zwischen  Aufgesang  und  Abgesang  bildenden  fünften  Verse 
einstellt,  und  zwar  in  den  Strophen  I  und  IV  unmittelbar 
hinter,  in  den  Strophen  V  und  wohl  auch  UI  unmittelbar 
vor  demselben. 

sL^  —  oie,  h  —  er. 

Man  sieht  hier  grammatischen  Reim  im  weiteren  Sinne 
das  ganze  Gedicht  durchziehen;  grammatischen  Reim  im 
engeren  Sinne  bildet  nur  fausser  III 2  :  fausseroie  III  7, 
avole  II  6  :  ai-oie  V  7. 

Einen  Doppelreim  bildet  le  vo'ie  III  6  -.fausseroie  III  7. 
Eine  rime  equivoque  von  der  Art,  wie  sie  A.  Tobler  im 
Versbau2  S.  13.3  angiebt,  und  zwar  ebendieselbe,  die  wir 
bereits  in  der  Canchon  XXIII  bei  unserem  Dichter  finden 
—  vgl.  S.  339  —  bietet  envoie  (lat.  inviat)  I  3  :  em  voie 
(lat.  in  viam)  I  1. 

Homonyme  Reime  bieten  proie  (lat.  praedam)  V  6: 
proie  (lat.  preca)  VI  2;  voie  (lat.  viam)  1 1 :  voie  (lat.  videat) 

nie. 

Reime  zwischen  Simplex  und  Compositum  beziehungs- 
weise zwisclien  Composita  desselben  Stammes  bieten  garder 
ins  -.resgardcr  III  4,   envoie  (lat.  *  inviat)  I  3  :  ravoie  (lat. 


I 
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*reaäviat)  113,  nploie  (lat.  applicat)  llld  :  montephie  (lat. 
*montiplicat  durch  Volksetymologie  für  multiplicat)  IV  1  : 
enploie  (lat.  implicat)  IV  3 ,  desirer  (lat.  desicierare)  111: 
consirer  (lat.  considerare)  IV  11,  alever  12:  eslever\Y2. 
Leoninische  Reime  bieten  savoie  I  6  :  avoie  II  6,  faus- 
seroie  III  7  :  oseroie  (in  unserem  Sprachgebiete  wahrschein- 
lich osseroie,  des  Näheren  in  meinem  sprachlichen  Auf- 
satze zu  behandeln)  IV  6,  amer  II  2  :  a famer  IV  10,  redouier 
III  1 1  :  escouler  VI  3,  poier  II  4  :  assener  VI  1,    träiroie 

III  1  :  diroie  IV  7,  akiter  II  10  :  visiter  V5,  oiivrer  Uli: 
recouvrer  115,  trouver  l  o  :  esprouver  118  —  ausserdem 
wahrscheinlich  das  vorletzte  Paar  noch  unter  pikardisch 
wie  artesisch  vorkommendem  Verluste  des  ersten  r  hinter 
dem  Labialen  im  leonischen  Reime  mit  dem  letzten  Paare!  — . 

Reiche  Reime  bieten  voie  (lat.  viam  und  videat)  I  1 
und  III  6  :  envoie   (lat.  *inviat)  I  3  :  savoie   (lat.  *sapebam) 

I  6  :  ravoie  (lat.  *readviat)  II  3  :  avoie  (lat.  habebam)  11  6, 
alever  I  2  :  trouver  I  5  :  esprouver  II  8  :  eskiver  III  10  : 
eslever  IV  2 ,  ounerer  I  4  :  desirer  111:  demourer  III  5  : 
esper  er  IV  5  :  consirer  IV  11  :  mouslrer  V  8,  senfoie  I  7  : 
esloie  V  3,  penser  I  8  :  /'ausser  III  2,   acuter  110:  akiter 

II  10  :  redouter  LH  11  :  conkester  IV  4  :  canter  IV  8  :  y»/- 
/^r  V  5  :  escouter  VI  3,  perduie  II 1  :  rfo/f?  (lat.  debeam)  II  9, 
träiroie  III  1  :  pouroie  III  3  :  fausseroie  III  7  :  oseroie  IV  6  : 
diroire  IV  7  :  lairoie  IV  9  :  deveroire  V  1  :  yjyo/e  V  6  und 
VI  2  :  aroie  V  7,  penscr  I  8  :  fausscr  III  2,  resgarder  III  4  : 
garder  III  8  :  recvrdcr  VI  4,  aploie  III  9  :  monteploie  IV  1  : 
enploie  IV  3  :  /o/6'  V  9,  ö/^/-  V  2  :  wit'/er  V  4  :  aparler  V  10. 

Die  Zehnsilbler  haben  in  diesem  Gedichte  ausnahms- 
los die  Cäsur  hinter  der  vierten  Silbe;  die  Verse  IV  1  und 

IV  2  reimen  an  dieser  Stelle  mit  sogen.  Binnenreime  genlius : 
signer  ius. 

Einen  afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  a  amer 
n  2,  perdu  avoie  II  6,  jn'i  aploie  III  9,  merchi  espcrer  IV  5, 
merchi  afumcr  lY  10,  rii  os  und  ni  aler  Y  2 ,  doi  aparler 

V  10,  //  assener  VI  1  und  /{e  i  —  hierzu  vgl.  A.  Tobler, 
Versbaus  S.  52  — 53   —  VI  3. 

Allitteration  bieten  iti'ius  —  niet  1 1,  Anchois  —  a 
amer  \\  2,  plus — pener  114,  amis,  akiter  II  10,  clame 
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douche  III  4,  i'ous  veoir  IV  5,  tnourlr  —  nierchi  IV 
9 — 10,  7>öi«-  cliou  pis  V  1,  Cant  cuers  el  langne  me 
Joie  V  9. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I.  Oft  ist  von  dieser  Thätigkeit  der  Minne  oder  der 
Dame  in  der  afrz.  Lyrik  entweder  mit  ganz  demselben 
Ausdrucke  oder  der  entsprechenden  Verbindung  mit  avoir^ 
also  avoir  en  voie,  auch  avoir  en  la  voie,  die  Rede,  so  in 
den  Anfängen  der  allein  in  der  Hs.  0  enthaltenen  drei 
Balladen  Rayn.  1770,  1772,  1773:  Dame  d'onour  m'a  en 
voie,  Amow's  me  met  en  voie,  Amoui's  qui  m'a  en  la  voie. 
Aehnlich,  wie  an  unserer  Stelle,  heisst  es  auch  in  der  afrz. 
Kanzone  Rayn.  1044,  IV  8 — 9:  Amours  ki  me  met  em 
voie  D'acroistre  tnen  dcsiriei'  und  von  der  Dame  in  den 
Balladen  Rayn.  326,  III  6  //  proi  K'elc  me  retaigne  o  soi 
El  me  7netre  em  voie  (G.  Steffens,  Archiv  99,  339),  Rayn. 
1770  im  Refrain  Dame  d'enour  m'a  em  voie  mis  de  bien 
amer  (G.  Steffens,  Archiv  99,  368)  und  Rayn.  1772  im 
Refrain  Amours  me  mel  em  voie  Ifeslre  jolis ,  ebenso  in 
der  prov.  Ljrik  Amors  mi  met  el  mos  fols  cors  en  via 
in  der  hier  S.  189  schon  aus  anderem  Anlasse  heran- 
gezogenen Stelle  des  Balmen  Bistori  aus  Arles  (13.  G. 
416,1),  wo  natürlich  nicht  mit  Raynonard,  L.  R.  lV70a 
s.  V.  lifjuar  zu  übersetzen  ist:  „Amour  me  met  ainsi  et  mon 
fou  coeur  en  voie",  sondern  „Amour  et  mon  fou  cceur  m'y 
met  en  voie".  Auch  die  Bewegung,  in  welche  die  Minne 
bisweilen  die  Herrin  versetzt,  ist  so  ausgedrückt  in  der 
zweiten  pseudoadamischen  Kanzone  unseres  Anhangs,  III 
6 — 7:  La  ou  n'avenroie  S' amours  n'em  meloil  ein  voie 
Me  douche  dame  de  pris! 

1 3.  clieli  ki  Cenvoie  {V  =  le  mal  in  v.  1)  ist  die 
Minnegöttin  selbst,  nicht  etwa  die  Geliebte,  vgl.  Anm.  zu 
Canchon  XXIII,  1 1,  S.  340. 

I  4.  de  euer  „mit  Mut"  ..mit  Bereitwilligkeit"  ebenso 
in  Canchon  XXVII,  II  1  (S.  415),  vgl.  auch  damit  synonymes 
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eti  euer  hier  II  8.  —  Zu  servir  et  ounerer  in  diesem  Zu- 
sammenhange vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XXV,  I  2  S.  364. 
15.  Vgl.  inhaltlich  Canchon  II,  II— 2  (S.  50),  Can- 
chon X,  13  —  4  (S.  162)  und  Canchon  XXIII,  IV  3  (S.  334), 
etwas  anders  Canchon  XXVIII,  I  1—2  u.  ff.  (S.  424). 

I  7.  Zu  le  douch  mal  und  Dous  est  li  maus  in  v.  1 
vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  X,  1 1,  S.  165  extr.  ff. 

1 7 —  8.  In  Bezug  auf  die  Trennung  des  Relativ- 
satzes von  seinem  Beziehungsworte  vgl.  die  Anm.  zu  Can- 
chon IV,  1 8,  S.  90. 

II 3.  Was  die  Nichtwiederholung  des  Personal- 
pronomens tne  bei  ravoie  hinter  dem  ihm  koordinierten  me 
con forte  betrifft,  vgl.  Canchon  XV,  II  8  (S.  224)  und  die 
Anm.  dazu  S.  231. 

II  8.     Zu  en  euer  vgl.  eben  Anm.  zu  I  4. 
118—11.     Vgl.  auch    hierzu    Canchon    V,    III 7— 8 

(8.  97)  und  auch  die  Anm.  dazu  S.  104—106. 

II  9.  Zu  doie  als  blosse  Umschreibung  des  fehlenden 
Konjunktivs  des  Futurums  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  II, 
1 1—2,  S.  57. 

III  9  —  10.     Vgl.  oben  zu  I  7—8. 

IV  1.  Zu  der  durch  Volksetymologie  entstandenen 
und  besonders  in  unserem  Sprachgebiete  häußgen  Neben- 
form moiiteploiier^  moiilepliier  neben  moiileploiier,  moute- 
pliier  (nfrz.  gelehrt  muliipHer,  lat.  multiplicare)  vgl. 
W.  Försters  Anm.  zum  Chcv.  as  deus  esp.  v.  30.  Das  an 
unserer  Stelle,  wie  öfter,  intransitive  Verbum  heisst  hier 
im  übertragenen  Sinne  „sich  im  Ueberflusse  vorfinden"  und 
nicht  mehr  „sich  vervielfältigen".  Auch  der  arrasische 
Kleriker  Robert  dou  Castel  bietet  in  seinen  J'er  de  le 
mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  307,2  ganz  ähnlich,  wie  hier: 
S'en  grans  biens  veus  montepliier  „Wenn  Du  an  grossen 
Gütern  (=  Tugenden)  Ueberfluss  haben  willst".  Vgl.  auch 
inhaltlich  und ''formell  Canchon  XI,  IV  1—2  (S.  177)  und 
auch  Anm.  zu  IV  1,  S.  184. 

IV  2.  Vgl.  auch  zu  diesen  Verse  inhaltlich  und  for- 
mell   ebenda  Canchon  XI,  IV  6  (S.  177)    Cors  pour  cuers 
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deilens  ravir  und  Ballade  180  der  Oxf,  Ldhs.,  Rayn,  228, 
III 1  Gens  (Hs.  Cent)  cors,  pour  cuer{s)  esbaudir  (G.  Steffens, 
Archiv  99,  385);  vgl.  auch  Amereuse  pour  euer  elleechier  in 
Canchon  XVI,  V  2  (S.  241).  —  Zu  dem  Adjektiv  skjnerif 
vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XXIH,  III  8,  S.  342.  —  Zu 
der  Gegenüberstellung  von  cors  und  cuers  als  Teile  einer 
und  derselben  Persönlichkeit  und  andererseits  in  v.  2  von 
cors  als  Leib  der  Geliebten  im  Gegensatze  zu  den  cuers 
aller  derer,  die  sie  schauen,  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon 
IV,  I  7—8,  S.  87  und  die  Anm.  zu  Canchon  XXIV,  V  1-2, 
S.  357,  vgl.  auch  Canchon  XXII,  118— 9  (S.  314)  und 
Canchon  XXVIII,  III  9— 11  (S.  425). 

IV  5.  autre  bleu  . . .  Ke  vous  veoir].  In  der  heutigen 
Sprache  müsste  man  sagen  autre  bien  que  de  vous  voir, 
d.  h.  autre  bien  que  celui  de  vous  voir;  afrz.  wird  offenbar 
die  Thätigkeit  des  Sehens  selbst  einem  anderen  Gute  gegen- 
übergestellt. 

IV  10 — 11.  Man  erwartet  nach  dem  logischen  Zu- 
sammenhange folgende  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Redeglieder:  El  par  consirer  de  merchi  a famer,  da  de 
merchi  von  consirer  abhängig  ist  und  eng  zu  ihm  gehört; 
es  handelt  sich  offenbar  um  jene  in  der  alten  Poesie  be- 
liebte „Verschränkung  von  Redegliedern",  der  A.  Tobler 
in  seinen  Verm.  Beitr.  II  28  —  32  ein  eignes  Kapitel  unter 
der  eben  erwähnten  von  ihm  herrührenden  Bezeichnung 
widmet.  —  Afamer  und  consirer  sind  hier  reflexiv  zu 
verstehen  und  können  nur  des  Pronomens  soi  entraten, 
weil  sie  im  Infinitiv  stehen.  Afamer  bedeutet  nun  in 
dieser  Verbindung  in  der  alten  Sprache  „verhungern"', 
wofür  es  im  heutigen  Französisch  kein  eigenes  Verb  mehr 
giebt,  sowohl  in  Bezug  auf  leibliche  Avie  auf  geistige  Kost, 
während  man  für  das  nfrz.  entsprechende  saffamer  in  den 
Wörterbüchern  die  Bedeutung  „ausgehungert  werden"  findet. 
Ganz  entsprechend,  wir  hier,  findet  man  in  des  Robert  dou 
Castel  Ver  de  le  morl  (ed.  C.  A.  Windahl)  130,  12  s'ame 
laissier  afamer.  —  Mit  consirer  in  der  Verbindung  soi  consirer 
d'aucune  rien,  in  der  ich  dies  Produkt  vom  lat.  considerare 
auf  afrz.  Sprachgebiete  allein  finde,  ist  zu  vergleichen  prov. 
cossirar  neben  der  nur  gelehrten  nfrz.  Bildung  considercr. 
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Soi  consirer  d^aiicune  rien  ist  also  eigentlich  se  consi- 
derare  de  aliqiia  re,  wie  die  Vulgärlatinität  offenbar  zuliess, 
statt  eines  schon  bei  Cicero  neben  transitivem  considerare 
vorkommenden  considerare  de  aliqua  re,  mit  dem  Reflexiv- 
pronomen in  dem  von  E.  Gessner,  Jahrb  XV  204  als  „Kasus 
der  reflexiven  Verinnerlichung"  nicht  ganz  zutrefl'end  be- 
zeichneten Akkusative,  wie  er  auch  bei  dem  noch  nfrz. 
sapercevoir  de  qch.  begegnet,  wenn  es  neben  apercevoir 
qch.,  mit  dem  in  jeder  Elementargrammatik  gelehrten  Unter- 
schiede in  der  Bedeutung,  vorkommt  —  vgl.  auch  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  II  62  — .  Es  entwickelt  dies  reflexive  Verbum 
soi  consirer  also  nach  einander  die  Bedeutungen:  „seine  Be- 
trachtungen über  etwas  anstellen",  „sich  über  etwas  besorgen", 
„sich  nach  etwas  sehnen",  „etwas  ersehnen",  „etwas  ver- 
missen, entbehren",  „einer  Sache  entraten,  entsagen",  Be- 
deutungen, wie  sie  ähnlich  auch  in  der  lat.  Sprache  das 
von  ebendemselben  in  der  klassischen  Periode  nicht  mehr 
nachweisbaren  Simplex  kommende  Verbum  desiderare  nach 
Georges  s.  h.  v.  entwickelt.  Vgl.  auch  G.  Paris,  Alexis  184, 
Anm.  32  d.  Es  ist  dies  Wort  in  alter  und  neuer  Zeit  vielfach 
verkannt  und  schon  früh  fälschlich  mit  einem  durch  die 
Nebeneinanderstellang  der  beiden  gerade  das  Entgegengesetzte 
ausdrückenden  Präfixe  ganz  ungeheuerlichen  *conseparare 
in  Verbindung  gebracht  worden,  woher  auch  die  bisweilen 
bei  arrasischen  Kopisten  beliebte  Schreibung  soi  consiurer 
{=^  soi  consirrei')  stammt,  so  unter  anderen  in  zwei  Romanzen 
des  alten  arrasischen  Trouvere  Audefroi  le  basturt  von 
den  Herausgebern  der  1.  et  litt,  francaises  299,  23  und  300, 
41  sowohl  im  Glossare,  wie  auch  für  die  letztere  Stelle  in 
derFussnote,  eine  Deutung,  an  die  auch  vielleicht  F.  Godefroy 
denkt,  wenn  er  soi  consirer  mit  „se  separer",  s'eloigner" 
gar  nicht  recht  zutreff"end  wiedergiebt.  —  In  der  Parture 
zwischen  Jacques  aus  Amiens  und  seinem  Landsmanne 
Colin  Mauset  Rayn.  1966,  VII  3  (v.  45),  ed.  J.  Bedier  S.  129, 
ed.  Ph.  Simon  S.  49:  Car  consirer  d'urnours  ne  me  puis 
m'ie  gehört  allem  Vorherigen  entsprechend  das  bei  puis 
stehende  Reflexiv  offenbar  zu  consirer. 

V  1.  ZupourcJiou^se . .  .vgl.  A. Tobler,  Verm. Beitr.II  24, 
eine  Stelle,  auf  die  schon  so  oft  verwiesen  werden  musste. 
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V  2.  Vgl.  inhaltlich  und  formell  Canchon  XXIV,  II 1 
(S.  347)  und  Anm.  dazu  S.  353,  inhaltlich  auch  Canchon  XIX, 
II  4—5  (S.  280). 

V3— 4.    Vgl.  Anm.  zu   Canchon  XXIH,  IV4,  S.  343. 

V  9  —  11.  Vgl.  Canchon  XI,  V  1—7  (S.  177—178)  und 
die  Anmerkungen  dazu  S.  185 — 189  —  auch  in  Bezug  auf 
das  „loiier  la  langue"  —  und  ebenso  Canchon  XXI,  IV  3 — 6 
(S.  305—306)  und  die  Anm.  zu  IV  5—6,  S.  310. 

V  11.  Was  die  Nichtwiederholung  des  Personalpro- 
nomens vous  bei  saiüer  hinter  dem  ihm  koordinierten  vous 
aparler  betrifft,  vgl.,  wie  für  II  3,  Canchon  XV,  II  8  (S.  224) 
und  die  Anm.  dazu  >S.  231. 

VI  1.    assener  =^  nfrz.  adresser  als  terminus  technicus. 

VI  2.  Zu  Robert  Aasart,  der  auch  schon  in  v.  1  der 
Geleitstrophe  (VI)  von  Canchon  XX,  S.  293,  vorkommt,  vgl. 
die  ausführliche  Anm.  dazu  8.  299  —  303.  —  Bi  Robert 
Aasart  et  proie  ist  djio  xoivov  gesagt,  da  Robert  Nasarl 
als  Obliquus  zu  beiden  Verben  gehört,  und  zwar  so,  dass 
der  Obliquus  für  beide  Verben  die  Funktion  eines  Dativs 
hat,  vgl.  dazu  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  93,  letzter  Abschnitt, 
wo  das  Beispiel  aus  Fl.  u.  B.  unserer  Stelle  hier  genau 
entspricht. 

VI  3 — 4.  Zu  der  Verbindung  escouter  Et  recorder 
vgl.  die  Anmerkungen  zu  Canchon  XXIII,  VI  3 — 4,  S.  346, 
und  zu  Canchon  XIII,  VI  4,  S.  209. 


Canchon  XXX. 

Rayn.  1247. 

8  Hss.:  0  158a,  Pb'^  93c,  Pt«  225c,  Pb^  169rO, 
P,,!»  224r0,  P^i^  119a,  Pb'«  19d,  R'  53r'l 

Für  die  Strophe  V  kommen  noch  die  beiden  Hss.  des 
DU  de  la  Panthere  d'Ainoiirs,  wo  jene  nach  Henry 
A.  Todds  Ausgabe  Vv.  2470 — 2476  eingelegt  ist,  hinzu: 
Pb'*  170a  uud  Pe  62d.     Auch   hier   wird   es  wieder,   wie 
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in  Canchon  I  —  vgt.  S.  32  — ,  deutlich,  dass  diese  beiden 
Hss.,  soweit  sie  nicht  von  allen  übrigen  Abweichendes 
bringen,  mit  der  ersten  der  beiden  von  mir  aufgestellten 
Gruppen  zusammengehen,  und  ebenso  bezeugt  uns  der  Ver- 
fasser jenes  Dit  Nicole  aus  Margival  bei  Soissons  aus- 
drücklich, dass  jene  von  ihm  überlieferte  Strophe  aus  einem 
Chant  royal,  wie  er  eine  Kanzone  nennt,  des  Adam  de  la 
Halle  stamme  (Vv.  2466—2469). 

Die  beiden  fragmentanthologischen  Hss.  0  und  Pb^ 
zeigen  sich  auch  für  diese  Kanzone  wieder  vollkommen 
unabhängig  von  einander,  und  sa  hat  0  sich  auf  die  ersten 
drei  Strophen  beschränkt,  während  Pb^  ausserdem  noch 
Strophe  V  aufweist. 

Für  unser  Gedicht  tritt  anstatt  der  Hs.  Pb',  wo  das- 
selbe, wie  Canchon  XV  —  vgl.  S.  223  —  und  Canchon  XXII 
—  vgl.  S.  313  — ,  fehlt,  nach  den  S.  65—66  gemachten 
Ausführungen  die  Hss.  Ri  als  die  beste  ein,  die  dem  Texte 
zu  Grunde  zu  legen  ist. 

Das  Gedicht  ist  auf  Grund  von  Pb''  bereits  im  Jahre 
1813  (2  1815,  '1821)  von  Jean-Baptiste  de  Roquefort- 
Flamericourt  in  seiner  bekannten  Abhandlung  De  l'etat  de 
la  poesic  francoise  dans  les  XII*^  et  XIII '^  siecles  mit  seiner 
Strophe  IV  allein  S.  79  und  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
S.  376  und  hieraus  von  Arthur  Dinaux  in  seinen  Trouveres 
Cambresiens  S.  59 — 60,  aber  auch  auf  Grund  von  Pb'*' 
von  E.  de  Coussemaker  in  seiner  Ausgabe  S.  100 — 101  als 
Nr.  XXVI  der  Kanzone  gedruckt  worden.  Trotz  aller 
dieser  Veröffentlichungen  weiss  der  Herausgeber  des  Dit 
de  la  Panihere  d'Amours  in  seiner  Ausgabe  S.  XXV  und 
S.  115  die  in  diesem  Bit  erhaltene  Strophe  unserer  Kanzone 
nicht  mit  bereits  Veröffentlichtem  zu  identifizieren! 

Die  Geleitstrophe  ist  durch  ihr  Vorkommen  in  der 
Hs.  Ri  neben  dem  in  Pb*  Pb**  Pb"'  trotz  ihres  Fehlens 
in  allen  übrigen  Hss.,  von  denen  ein  Teil  auch  sonst  ge- 
wöhnlich kein  Geleite  bringt,  nach  dem,  was  wir  oben  über 
den  Wert  der  Hs.  R'  für  diese  Kanzone  ausgeführt  haben, 
gesichert. 
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I.    1  ()r  vo  jou  hlen  k'i  souvient 

2  Boune  amour  de  mi;_ 

3  Car  plus  asprefne7i(  me  tient, 

4  C'ainc  mais  ne  senli! 

5  Chou  iiia  le  euer  resgoui 

6  De  canter; 

7  K'ensi  doli  amans  mouslrer 

8  Le  mal  joli! 

II.    1  Li  Souvenirs  7ne  retient, 

2  A'e  j'ai  de  cheli 

3  Donl  chil  jolis  fnaus  me  vient, 

4  Ke  maint  ont  pour  li, 

5  L{e  ja  ne  seronl  hardi 

6  De  parier; 

7  A  men  euer  doi  conperer 

8  Vaulrui  aussi! 

III.    1   Car  d'un  eslrc  se  maintient, 

2  Jü  m'a  ahaubi; 

3  Pour  coi  je  croi  k'il  avient 

4  As  au  fr  es  ensi, 

5  S'il  voient  chou  ke  jou  vi 

6  A  l'anter, 

7  Com  met  pour  li  res  gar  der 

8  Tout  en  ouvlil 


I.  2  de  moi  Pi,^'  4  Kainz  0  Pb^  Pb",  Conc  Pb^;  noa  0 
5  Si  0;  esjöi  0  Pb'^  Pb«  Pb«  Pb"  Pb'^  7  £«si  0  Pb^  Pb*^  Pb» 
Pb"  Pb^ß;  «man«  Pb» 

II.  1  Souvenir  Pb«  3  cZ/is«  Pb^  Pb",  c/iis  Pb«  Pb"  Pb '^ 
ci  0  5—8  =  III  5— 8  in  Pb^«  5  Qiii  Pb^  Pb«  Pb'^  Car 
Pb"  Pbiß,  iVe  0 

III.  1  Mais  0;  cittne  e.  0;  si  m.  ß^  2  Ke  0;  esbaubi  Pb^ 
fsfeattii  0  Pb»*  3  Far  coi  0  Pb«  Pb^  Pb"  Pb"  Pb^^  je  cuic 
Pb**  Pb"  4  attsi  0  Pb«  5—8  =  II  5— 8  ia  Pb»«  5  Sewre« 
rewi  0,  Sil  virent  Pb^',  SU  veoient  Pb^  6  untrer  0  Pb"  7  Co- 
me«f  Pb*  Pb*,  On  met  0;  en  ii  Pb-^;  esgarder  0  Pb'^  Pb*" 
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IV.  1  Dame,  se  ch'estoit  poui   nient 

2  Che  ke  j'ai  servi, 

3  Si  SU  je  lies  k'i  couvient 

4  A'«  vo  secours  pri! 

5  D'autre  part  nie  fall  merchi 

6  Esperer 

7  Pites  ki  bien  set  ouvrer 

8  Pour  fin  ami! 

V.  1  Fins  cuers  ki  voslres  devient, 

2  N'a  pas  mescoisi; 

3  Mais  nus  ne  s'i  apartierä! 

4  Nepoiircant  je  di 

5  C'umiletes  sans  nul  si 

6  Fait  satiler, 

7  Cant  amoui's  s'em  veut  meler, 

8  Cascun  oimi! 

E.  VI.    1   C/iou  ke  j'ai  trop  haut  coisi, 

2  Pardouner 

3  Me  vueillies;  c'ainc  pour  amer 

4  Tant  ne  soufri! 

IV  fehlt  ü  Pb^  t  noient  Pb"  2  que  ja  s.  Pb*^;  choisi 
Pb"  3  Et  si  sui  je  Pb^  4  vos  secours  Pb^  Pb'"  7  Amours  R*; 
set  bien  Pb"        S  Pour  sen  ami  R',  Pour  ami  Pb^ 

V  fehlt  0  Pb",  steht  aber  statt  dessen  als  eine  vereinzelte 
Strophe  in  Pb"  Pe  1  Ains  Pb^"*;  vostre  Pb"Pb'*;  demant^h'^^ 
2  j\V<  i)omt  Pb^  Pb^^  3  Mais  a  nullui  napartientVh^\  iVePb"; 
l^ul  waZPb'*  4  Konporquant  Vh^  ü  Fet  asambler  i'h^  7  Cant 
fehlt  Pe;  se  veut  Pb'*  Pe 

VI  fehlt  0  Pb^  Pb<^  Pb'*  1  si  haut  Pb«  3  kains  R\ 
conc  Pb**,  quant  Pb^' 


Uebersetzuiig. 

I.  Jetzt  sehe  ich  wohl,  dass  guter  Minne  die  Erinnerung 
an  mich  aufsteigt  (dass  gute  Minne  sich  meiner  erinnert); 
denn  strenger  hält  sie  mich  als  ich  (es)  jemals  sonst  fühlte! 
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Das  hat  mir  das  Ilcrz  ermuntert,  zu  singen ;  denn  so  muss 
ein  Liebender  das  Liebesleid  (wonnige  Leid)  zeigen! 

II.  Die  Erinnerung  hält  mich  zurück,  die  ich  habe 
an  diejenige,  von  der  jenes  wonnige  Leid  mir  kommt,  das 
(noch)  manche  (andere)  um  sie  haben,  sodass  sie  nicht 
Cohne  dass  sie)  (so)  kühn  sein  werden,  zu  sprechen;  meinem 
Herzen  muss  ich  auch  das  irgend  jemandes  (jedes  anderen) 
gleiclistellen ! 

III.  Denn  in  einem  Wesen  hält  sie  sich,  das  mich 
verblüft't  hat;  deshalb  glaube  ich,  dass  es  den  anderen 
ebenso  geht,  wenn  sie  das  erleben,  was  ich  erlebte  bei 
dem  Verkehre  (mit  ihr),  dass  man  nämlich  um  deswillen, 
dass  man  sie  schaut.  Alles  (um  sich)  in  Vergessenheit  setzt 
(vergisst) ! 

IV.  Herrin,  (selbst,)  wenn  das  umsonst  (vergebens) 
wäre,  was  ich  gedient  habe,  so  bin  ich  doch  froh,  dass  ich 
(wenigstens)  geziemender  Weise  Eure  Hilfe  erbitten  darf! 
Andererseits  ist,  was  mich  Gnade  erhoffen  lässt,  Mitleid, 
welches  gut  vorzugehen  versteht  für  einen  treuen  Freund 
(Liebhaber) ! 

V.  Ein  treues  Herz,  das  Euer  Eigentum  wird  (Euch 
als  Eigentum  zufällt),  hat  nicht  sclilecht  gewählt,  doch 
keiner  gehört  (rechnet  sich)  dazu !  Gleichwohl  sage  ich 
(behaupte  ich),  dass  Demut  ohne  jeden  Vorbehalt,  wenn 
Liebe  sich  darin  einmischen  (dazwischentreten)  will,  jeden 
ebenbürtig  erscheinen  lässt! 

VI.  (Geleitstrophe).  Die  Thatsache  (das),  dass  ich  zu 
Hohes  erwählt  (zu  hoch  gewählt)  habe,  wollet  mir  gütigst 
verzeihen ;  denn  niemals  litt  ich  soviel  um  Liebe  willen 
(,wie  jetzt)! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  ein  vierzeilige  mit  den 
Strophenschlüssen  gleichgebaute  Geleitstrophe. 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 

7a  5b,  7a  5b;  7b  3c,  7c  4b. 
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Zu  gliedeiu  ist  dieselbe  wuLl  in  zwei  pedes  und  zwei 
versus  je  zwei  Versen.  Mit  der  rhythmischen  Gliederung 
der  Strophe  stimmt  dann  die  syntaktische  überall  gut  über- 
ein bis  auf  die  Geleitstrophe,  wo  hinter  v.  2,  liinter  welchem 
eine  Pause  eintreten  müsste,  ein  stärkeres  Versenjambement 
in  derselben  Weise  eintritt,  wie  hinter  I  7,  II  7,  III  7  und 
IV  5,  Verse,  in  denen  allerdings  das  Enjambement  zwischen 
Verbum  und  Objekt  wegen  der  noch  engeren  Zusammen- 
gehörigkeit dieses  Verses  mit  den  folgenden  und  deshalb, 
weil  derselbe  in  seiner  Beschränkung  auf  nur  vier  oder 
gar  nur  drei  Silben  nur  schwer  einen  selbständigen  Satzteil 
umfassen  kann,  um  so  mehr  am  Platze  ist. 

a  —  ient,  b  —  ?,  c  —  er. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Composita  oder  zwischen 
Composita  gleichen  Stammes  unter  einander  bieten  coisi 
VI  1  :  mescoisi  V  2,  tienl  I  3  :  retient  II  1  :  mainden/  III  1  : 
aparticnt  V  3,  vient  II  3  :  souvieni  I  3  :  avient  III  3  :  couvient 

IV  3  :  devient  V  1,  aussi  II  8  :  ensi  III  4. 

Leoninische  Reime  bieten  souvicnt  1 1  :  couvient  IV  3, 
canier  I  6  :  anier  III  6,  conperer  (lat.  comparare)  II  7  : 
esperer  (lat.  sperare)  IV  6. 

Reiche  Reime  bieten  7ni  (lat.  mihi)  I  2  :  ami  IV  8, 
mouslrer  1  7  :  covperer  II  7  :  esperer  IV  6  :  ouvrer  IV  7,  joli 
I  8  :  cheli  II  2  :  /ni  4  :  ouvli  III  8,  hardi  II  5  :  di  (lat.  dico) 

V  4,  parier  II  6  :  sanier  V  6  :  meler  V  7,  aussi  II  8  :  ensi 
III  4  :  mescoisi  V  2  :  si  (lat.  si)  V  5  :  coisi  VI  1,  vi  (lat.  vidi) 
III  5  :  servi  IV  2,  pri  (lat.  *precem,  Konjunktiv)  IV  4  :  soufri 
(lat.  ^sufferivi)  VI  4. 

Doppelreime  bieten  o«/  /»o?/;*  //  II  4  :  seront  hardi  II  5, 
rfe  WJ<  I  2  :  c//^//  II  2  :  /e  </?'  V  4. 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  faufrni  nussi  II  8, 
a  abaubi  III  2,  ^'i  apartient  V  3. 

AUitteration  bieten  fjar  —  C'ainc  —  euer  —  canter 
13  —  6,  tnoustrer  Le  mal  17  —  8,  L'aufrui  aussi  118, 
a  abaubi  III  2,  I*ties  —  Pour  IV  7 — 8,  Canl  —  Cascun 
V7— 8. 
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Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

1 2.  Bonne  atnour  „gute  Minne"  ist  ein  sachlicher 
Begriff,  dem  hier  vollkommen  persönliches  Wesen  zuge- 
schrieben wird,  und  damit  rechtfertigt  sich  auch  der  Obliquus 
in  der  Funktion  des  Dativs,  vgl.  A.  Tobler,  Verm,  Beitr.  I 
174  Anm. 

1 4.  nou  in  0  für  7iel  =  ne  le,  wie  dou  für  del 
=  *de  le,  welches  letztere  in  diesem  unkontrahierten  Zu- 
stande, w^enn  le  nicht  Femininum  =  la  ist,  wohl  niemals 
vorkommt. 

I  5.  resjoidr  le  euer  a  aucun  oder  auch  bloss  7-esjouir 
aucun,  ähnlich,  wie  das  noch  heute  übliche  sprichwörtliche 
le  vin  rejouit  le  coeur  „der  Wein  erfreut  des  Menschen 
Herz"  =  „der  Wein  stärkt  des  Menschen  Herz"  oder 
„seinen  Mut",  „der  Wein  ermutigt  den  Menschen";  diese 
Bedeutung  hat  dies  Verbum  nach  dem  Zusammenhange 
der  Stelle  z.  B.  in  Philippe  Mouskets  Reimchronik  v.  6953 : 
Ha,  Dieux,  qiüor  nes  (so  statt  tües^  pooil  ouir  Li  rois 
pour  aus  a  f^esjouir!  I  fust  revenus  tout  le  cours  Si 
lew  eust  fail  gent  sccours.  Tritt,  wie  an  unserer  Stelle, 
noch  ein  Infinitiv  mit  de  zu  dem  transitiv  gebrauchten 
Verbum  resjouir,  so  ist  dieses  ganz  so  gebraucht,  wie 
synonymes  nfrz.  encourager,  ranimer,  reveiller,  exciler  in 
der  gleichen  Verbindung  oder  wie  deutsch  ,.ermuntern^\ 
„au/'/mmtcrn"  in  der  Verbindung  „y.  ei-muntern  {auf- 
jnunlern),  etwas  zu  thun^\  wo  es  sich  um  eine  ganz 
ähnliche  Bedeutungsentwicklung  handelt,  wie  bei  gleich 
gebrauchten  resjouir  an  unserer  Stelle  hier. 

I  8.  Zu  Le  mal  joli  hier  und  chil  j'olis  maus  II  3  vgl. 
die  Anm.  zu  Canchon  II,  I  1,  S.  56. 

II 1 — 2.  In  Bezug  auf  die  Trennung  des  Relativsatzes 
von  seinem  Beziehungsworte  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  IV, 
I  8,  S.  90. 

II  6.  De  parier  bildet  eine  Art  symmetrischer  Ana- 
phora zu  De  canter  I  6. 

IUI.  estre  „Wesen"  =  „Art  des  Auftretens";  soi 
maintenir  „sich  benehmen",  „auftreten". 
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III  1—2.    Vgl.  Anm.  zu  II  1—2. 

III 5.  Ans  der  Schreibung  von  0  an  dieser  Stelle 
kann  man  nur  herauslesen  S'euret  veul  oder  S'euxet  veut^  wo 
veut  offenbar  einsilbig  sein  und  für  sonst  in  unserer  engeren 
Mundart  vorkommendes  von  H.  Suchier  allerdings  geleugnetes 
viut  (franzisch  rt'w,  lat.  *vidutum)  stehen  muss,  und  eurel 
oder  euxel  wohl  einem  eurel  oder  euxel  mit  einem  vom 
Kopisten  übersehenen  Striche  über  dem  e  in  der  Vorlage 
entspricht.  Eine  Vorlage  von  0  hatte  also  vermutlich 
S'eurent  viut  oder  S'eu.renf  (=  eussent,  einer  dann  offen- 
bar bereits  in  moderner  Weise  ebenfalls  einsilbigen  Form) 
viut  „wenn  sie  erlebt  hätten".  —  f'eoir  hat  an  dieser  Stelle 
die  afrz.  ebenso  wie  für  lat.  videre  häufige  Bedeutung  „er- 
leben", wie  wir  sie  bei  unserem  Dichter  auch  noch  Canchon 
XX,  IV  8  (S.  292)  —  vgl.  auch  die  Anm.  dazu  S.  298  — 
finden. 

III  6.  A  fanter  für  Au  hanter,  wie  häufig  in  unserer 
Mundart,  =  in  ambitando,  wohinter  dann  ein  //  in  nicht 
ganz  selbstverständlicher  Weise  zu  ergänzen  ist:  „beim 
Verkehre,  Umgange  mit  ihr".  —  Treffend  konjiziertH.  Suchier: 
A  f  enter  =  in  imputando  „beim  Pfropfen,  beim  Umpflanzen 
(der  Bäume)",  eine  gärtnerische  Thätigkeit,  mit  der  er  sich 
damals  als  junger  Mönch,  als  er  seine  Geliebte  zufällig 
das  erste  Mal  bei  seinem  Frühlingspaziergange  durch  den 
schönen  tiefen  Wald  sah  —  vgl.  Anm.  zu  Canchon  X,  II  2, 
S.  167  — ,  gerade  sehr  gut  beschäftigt  haben  kann. 

III 7 —  8.  Aehnliche  Wirkungen  der  Liebe  werden 
erwähnt  Canchon  XIV,  V  5  — 9  (S.  213)  —  vgl.  die  Anm. 
zu  V  7—8,  S.  222  —  und  Canchon  XVIII,  II  3—8  (S.  268), 
etwas  andere  Canchon  XI.  V  1 — 11  (S.  177 — 178). 

III 8.  Zu  metre  en  oiwll  vgl.  Anm.  zu  Canchon  I, 
II  6,  S.  39. 

IV  1 — 2.  Das  erste  che  (ch')  nimmt  hier  das  nach- 
gestellte durch  ein  Demonstrativpronomen  mit  folgendem 
Relativsatze  ausgedrückte  Subjekt  vorweg,  umgekehrt,  wie 
in  der  heutigen  Sprache,  wo  man  diese  Verse  ausdrücken 
könnte:    Si  ce  quc  fai  servi,  c'etait  pour  neant,  wo  also 

ßom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partures  I.  29 
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das  zweite  ce  (c')  zur  Wiederaufnahme  des  schon  vor- 
hergehenden gleich  ausgedrückten  .Subjektes  dient,  vgl. 
Ed.  Mätzner,  Franz.  Gramm,  i;  88,  2  b,  S.  321. 

IV  3.  Zu  dem  Indikative  nach  dem  Verbum  des 
Affektes  eslre  lies  =  soi  resjouir  vgl.  G.  Ebeling,  Anm. 
zu  Auheree  v.  562. 

IV  4.  7;;'/  ist  hier  natürlich  Konjunktiv  =  lat.  *precem 
für  precer. 

V  3.  apartenir  ist  eins  von  den  zahlreichen  In- 
transitiven, die  in  der  alten  Sprache  reflexiv  verwendet 
werden  können,  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  64  unten. 

V  5.  Zu  der  Verwendung  von  iimilelc  vgl.  die  Anm. 
zu  Canchon  VII,  III  2,  S.  127.  —  Zu  snns  nul  sl  vgl.  die 
Anm.  zu  Canchon  VII,  V  5,  S.  130—133. 

V  7.  Vgl.  inhaltlich  die  Anm.  zu  Canchon  XXIII,  IV  4, 
S.  343. 

V  8.  Ouni  „gleich",  „ebenbürtig"  sc.  der  Geliebten, 
oder  auch  „gleich"  sc.  einem  (an  und  für  sich  sogar  über- 
legenen) Nebenb uliler,  Mitbewerber,  —  Umgekehrt  sind 
alle  Liebhaber  in  Bezug  auf  ihre  Zurückweisung  seitens 
der  Geliebten  einander  gleich  bei  unserem  Dichter  Canchon 
VII,  II 8—9  (S.  123).  —  Zu  unserer  Stelle  ist  noch  zu 
vergleiclien  bei  unserem  Dichter  Parture  X,  V  2  (ed.  de 
Coussemaker  S.  172):  Et  clerc  et  lai  sont  en  amour  ouui. 
Der  Gedanke  hat  auf  romanischem  Sprachgebiete  offenbar 
sprichwörtlichen  Charakter,  wie  es  auch  an  unserer  Stelle 
das  denselben  einleitende  formelliafte  je  dt  „ich  sage"  = 
„ich  beliaupte",  „ich  wiederhole  (was  schon  viele  vor  mir 
gesagt  haben)"  anzeigt  —  Vgl.  hierzu  die  Anm.  zu  Canchon 
XIII,  19 — 10,  S.  204  — !  So  heisst  es  auch  beim  proven- 
zalischen  Trobador  Bande  de  Pradas  B.  G.  124,  3, 
18 — 10:  noi  val  repropchiers  c'om  sol  dir  per  afor Urnen: 
Amors  fai  engal  toia  gen.  —  Nicole  de  Margival  para- 
phrasiert  gelegentlich  der  Einlage  dieses  Gedichtes  in  sein 
Bit  de  la  Pantherc  dtamonrs  unsere  Verse  5 — 8  in  den 
Versen  2462  —  2464  so:  Cor  umiletes  fall  samhler  les 
cuers  {lu'Anwurs  fait  assamhlcr,  Quant  Piiiez  s'cn  melle, 
samhlans. 

VI  1.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  VII,  IV  4,  S.  130. 
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Canchon  XXXI. 

Eayu.  659  (und  65S,  vgl.  liier  S.  22). 

3  Hss.:  0  2411-0,  P,,6  225cl,  Pb'"  15c. 

Die  verkehrte  Stellung  von  I  4  hinter  v.  6  sowohl  in 
0  wie  auch  in  Pb^  ist  so  recht  charakteristisch  für  deren 
schon  öfter  hervorgehoben  Zusammengehörigkeit  zu  einer 
Gruppe ! 

Das  Gedicht  gehört  nach  meinen  Ausftihrungen  S.  20  ff. 
und  besonders  auch  S.  22 — 24,  wie  bereits  Canchon  X  — 
vgl.  S.  161  —  und  Canchon  XXVIII  —  vgl.  S.  424  —  zu 
den  drei  baleles  oder  balades  unseres  Dichters,  und  zwar 
im  Gegensatze  zu  der  ersteren  als  eine  refrainlose  und 
dreistrophige  des  Geleites  entbehrende,  im  Gegensatze  zu 
der  letzteren  als  eine  mit  einem  einzigen  durch  alle  Strophen 
durchgehenden  Pteime  (auf  -ent ;  vgl.  S.  24 — 25). 

Das  Reimschema  der  zehnzeiligen  Strophe  ist  höchst 
einfach  und  lautet: 

7a  7a  7a  7a  4a,   7a  7a  7a  7a  6a. 

Es  ist  also  wohl  in  einen  Aufgesang  und  einen  Ab- 
gesang  zu  gliedern;  die  rhythmische  Pause  stimmt  dann 
in  allen  drei  Strophen  mit  der  syntaktischen  Pause  gut 
tiberein,  nur  dass  in  der  zweiten  Strophe  die  letztere  nicht 
ganz  dieselbe  Stärke,  wie  in  den  beiden  anderen,  hat. 

Das  Gedicht,  das  schon  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
auf  Grund  von  Pb'^  mit  einigen  Varianten  der  sich  mit  0 
als  eng  verwandt  herausstellenden  Hs.  Pb^  —  vgl.  auch 
S.  48  —  unter  mancherlei  Entstellungen  von  E.  de  Cousse- 
maker  in  seiner  Ausgabe  S.  60 — 62  als  Nr.  XV  der  Kan- 
zonen  — ,  und  dessen  letzte  Strophe  sogar  bereits  ebenso, 
zugleich  mit  einer  etwas  freien  Uebersetzung,  von  P,  Paris, 
der  in  diesem  Gedichte  annähernd  die  lieblichste  von  allen 
Kanzonen  Aclans  sieht,  in  der  liist.  litt.  20,  655  veröffentlicht 
worden  ist,  ist  ganz  deutlich  ein  Zwiegespräch  zwischen 
Liebhaber  (Str.  I— II)  und  Geliebte  (Str.  III),  und  nicht, 
wie  P,  Paris  a.  a.  0.  meint,  ein  Selbstgespräch  der  Geliebten. 
Wenn  in  einer  Ballade,  so  finden  sich  in  dieser  hier  jene 

29* 
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„vivacite  et  mutinerie  pleines  de  gräce",  womit  nach 
G.  Paris,  litt.  '^  §  121,  S.  177  extr.  ff.  gerade  in  dieser 
Dichtungsgattung  so  häufig  ein  kleiner  Liebesgegenstand 
behandelt  wird! 

I.    1  Amours  m'ont  st  douchement 

2  Navre,  ke  nul  mal  ne  sent, 

3  Si  servirai  bounement 

4  El  fach  de  nien  euer  present 

5  Amow  et  iiient, 

6  Douche  aniie,  a  cui  me  retit! 

7  Ne  ja  mais  j)our  nul  iourment 

8  Ke  j'aie,  n'iert  nutremenl, 

9  Ams  vuel  user  men  jouvent 
10       En  amer  loiaumenl! 

II.    1  El  si  ne  m'en  caul,  coument 

2  Om  triaparaut  laidemeni, 

3  PuU  ke  j'ai  fait  men  talent 

4  El  je  puls  jesir  souveni 

5  Les  sen  cofs  (jentl 

6  Je  n'en  crien  ore  ne  vent, 

7  Mais  bon  se  fait  sagement 

8  Deduire  et  si  soutiument, 

9  C'on  n'em  puist  entre  le  gent 
10       Parier  vilainement! 


III.    1   Trop  me  fistes  longuement, 
2  Amis,  a  mi  proiier  ent, 


I.  4  stellt  hinter  v.  6  in  0  Pb^;  cors  0  Pb*  5  Amours  et 
men  Pb",  Amours  et  ma  0  Pb^  (i  Douce  dame  et  amours  a  cui 
me  rant  0 

II.  2  Je  puisse  mettre  en  tomiant  0  3  Les  euere  des  vilaines 
gent  0,  jou  f'aic  m.  t.  Pb*'  4  Mais  qant  suis  leis  son  cors  gent  0, 
Et  que  je  p.  j.  s.  Pb*^  5  Et  auenant  0,  Dales  sons  c.  g.  Pb" 
r>  Eors  ne  pris  plue  ne  uant  0,  Je  ne  c.  Pb^  7  teüement  0. 
coiement  ¥]/'  8  Maintenir  si  faitement  0,  sagement  Pb°  9  Quan 
puist  entre  la  gent  0,  Con  nen  puist  devant  la  gent  Pb^ 

III.  1  Vos  mi  priastes  trop  lant  0  2  Amis,  a  comance- 
ment  0 


\ 
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3  Se  vous  m' amies  loiaumenl! 

4  Je  vous  amoie  ensement 

5  Ou  plus  forment! 

6  Mais  ferne  au  coumenchement 

7  Se  doit  tenir  fierement; 

8  Pour  chou,  s'ele  se  defenl, 

9  Ne  doit  laissier,  ki  i  tent, 
10       A  reker e  asprement! 


3  Se  uos  mamexiez  forment  0  4  Jaise  uous  ausiment  0 
5  Bien  Et  loiahnent  0,  Et  p.  /.  Pb"  6  La  dame  premierement  0 
8  se  vor  defent  fehlt  0       9  atent  0       10  De  U  reqaerre  a.  Pb^ 


Uebersetzung  des  dialogischen  Gedichtes. 

Er: 

I.  Liebesregungen  haben  mich  so  sanft  verwundet, 
dass  ich  kein  Leid  fühle,  und  (daher)  werde  ich  gut 
dienen,  und  mache  aus  meinem  Herzen  ein  Geschenk  der 
Minne  und  pflanze  sie  mir  in  dasselbe  als  Pfropfreis  ein 
((f.  h.  „und  präge  sie  mir  in  dasselbe  unauslöschlich  ein"), 
holde  Dame,  der  ich  mich  ergebe!  Und  niemals  fürderhin 
wird  es  anders  sein  trotz  irgend  einer  Qual,  die  ich  haben 
sollte,  vielmehr  will  ich  meine  Jugendkraft  auf  treues 
Lieben  verwenden! 

IL  Und  nicht  braucht  es  mich  in  Bezug  darauf  zu 
(be)kämmern,  dass  man  mich  hässlich  behandele  (eig.  „mir 
hässliche  Gesellschaft  biete"  v.  lat.  Adj.  parem),  sobald  ich 
nur  meinen  Wunsch  ausgeführt  habe  und  ich  häufig  neben 
ihrem  anmutigen  Leibe  (neben  ihrer  anmutigen  Person) 
liegen  kann!  Ich  brauche  mich  nicht  zu  besorgen  um 
einen  Sturm  und  Wind  (um  Wind  und  Wetter)  von  daher; 
doch  gut  ist  es,  sich  vorsichtig  zu  bewegen  und  so  bedacht, 
dass  man  unter  den  Leuten  darüber  nicht  gemein  (hässlich) 
reden  könne! 

Sie: 
III.    Gar    lange    machtet   (zögertet)    Ihr    mir,    Freund, 
mich,    falls  Ihr    mich    treu   liebtet,   (gleichfalls)    darum    zu 
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bitten  (um  ein  Gleiches  zu  bitten)!  Ich  liebte  Euch  (stets) 
ebenso  oder  (sogar  noch)  heftiger!  Doch  eine  Frau  muss 
sich  im  Anfange  schüchtern  (zurück)  halten;  gleichwohl 
darf,  wenn  sie  sich  wehrt  (verteidigt),  wer  danach  strebt, 
nicht  aufhören,  eifrig  zu  bitten! 


3Ietriselies. 

Zur  Form  und  zum  Reimschema  der  Strophe  vergleiche 
man  S.  451.  Unter  den  dreissig  Reimen  auf  -enl  herrscht 
das  Adverbialsuffix  -menl  (lat.  Subst.  mente)  als  reicher 
Reim  überwiegend  vor;  unter  diesen  reichen  Reimen  finden 
wir  auch  als  leoninische  douchement  1 1  :  boimement  I  3  : 
autremeni  I  8  :  laidemeiit  II  2  :  sagement  II  7  :  vüainement 
II  10  :  longuement  III 1  :  ensement  III  4  :  ßerement  III  7  : 
asprement  III  10,  denen  sich  von  andersartigen  Reimen 
?L\xi  -ement  anschliesst  coumenchement  1116;  den  reichen 
Reimen  auf  -ment  schliesst  sich  noch  nient  (lat.  me  imputo) 
I  5  an,  den  leoninischen  unter  denselben  torment  (lat.  tor- 
mentum)  I  7  :  formenl  (lat.  forti  mente)  III  5.  Andeie 
reiche  Reime  sind  sent  I  2  :  presenl  14,  venl  II  6  -.jouvenl 
I  9  :  Sijuverä  II  4,  letztere  beide  unter  einander  leoninisch 
reimend.  Homonyme  Reime  bilden  ent  (lat.  imputo)  I  5  : 
enl  (lat.  inde)  III  2 ,  ijent  (lat.  genitum)  II  5  :  yent  (lat. 
gentem)  II  9. 

An  dem  identischen  Reime  loiauinc/i(  für  I  10  und 
III 3  braucht  man  m.  E.,  als  an  einem  verschiedenen  Per- 
sonen in  den  Mund  gelegten,  ebensowenig  Anstoss  zu 
nehmen,  wie  an  einem  solchen  in  einer  Parture,  wenn 
dasselbe  Reimwort  einmal  aus  dem  Munde  des  einen  und 
nachher  aus  dem  des  anderen  Partners  hervorgeht,  in 
unserem  Gedichte  um  so  weniger,  als  es  sich  hier  III 3 
noch  über  das  eine  Wort  loiaument  hinaus  um  eine  wört- 
liche Berufung  der  Geliebten  auf  die  ganze  entsprechende 
Wortverbindung  des  Liebhabers  amer  loiaument  I  10 
handelt. 

Dass  sich  in  diesem  Gedichte  öfter,  als  sonst,  (II — 2, 
4  —  5;    Ul— 2,    4  —  5,    9—10;    lU  4— 5)     mehr    oder 
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weniger  starkes  Versenjambement  findet,  ist  bei  den  kurzen 
Versen  hier  ganz  natürlich. 

Hiat  zeigen  nur  atnie,  «16,  amoie  ensement  III 4 
und  ki  i  III  9. 

Allitteration  bieten  caiit,  eoument  II 1,  Je  —  Jesi7' 
II  4,  si  souüiiment  II  8,  ^  —  a^prement  III 10. 


Kritische  und  exegetische  Aiimerlamgeu. 

1 1.  Der  etwas  jüngere  Zeitgenosse  Adans  Jakemart 
Gielee,  der  nach  seiner  Heimatsstadt  Lille  auch  den  dem 
Artois  zunächst  gelegenen  Provinzen  Flandern  und  Henne- 
gau angehört  und  in  seinem  allegorisch -satirischen  Romane 
Renart  Je  Nouvel  neben  den  Gedichten  anderer  Trouveres 
auch  manches  Gedicht  Adans  wenigstens  nach  seinem  An- 
fange zitiert,  führt  hier  Vv.  6955  —  6956  (ed.  Meon  IV  414 
Anm.  1)  einem  ganz  ähnlichen  Liederanfang  an:  Amours 
m'ont  douchement  saisi  Que  mon  euer  et  ma  pensee  fönt 
dou  tout  en  laut  en  U,  als  Variante  zu  Amours  m'ont 
navre  i.  R.  mit  dem  Worte  volenle  des  fortlaufenden  Textes. 

I  4.  Vgl.  Ballade  71  der  Oxf.  Ldhs.,  Rayn.  30,  IH  1—2 
(ed.  G.  Steflens,  Archiv  99,  358):  Douche  dame  dehounaire, 
De  inen  cors  vous  fai  present  —  cors  statt  euer  ganz^ 
wie  in  den  Hss.  0  und  Pb^  — . 

14 — 5.  Et  fach  present  Amour  et  m'ent  ,Und  ich 
mache  ein  Geschenk  der  Minne  und  pflanze  sie  mir  ein" 
ist  ajio  xoLVOV  gesagt,  da  Amour  als  Obliquus  zu  beiden 
Verben  gehört  und  zwar  so,  dass  dieser  Obliquus  für  fach 
present  die  Funktion  eines  Dativobjektes,  für  ent  (lat.  im- 
puto)  die  eines  Akkusativobjektes  hat;  vgl.  übrigens  auch 
zu  dem  dativischen  Gebrauche  des  Obliquus  Amour  die 
Anm.  zu  Cauchon  XXX,  12,  S.  448 — ;  an  sich  wäre  wohl 
auch  die  Auffassung  „und  pflanze  mich  unentwurzelbar  bei 
ihr  ein"  ebenso,  wie  die  von  mir  angenommene,  zulässig 
und  wäre  dann  ein  Ausdruck  für  die  Auffassung,  die  Can- 
chon  XXVI,  I  9  (S.  368)  ganz  ähnlich  in  die  AVorte  ge- 
kleidet ist:  fort  cuers  s'i  enrachine — i=  „bei  Euch" — ; 
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jedoch  sprechen  für  die  zuerst  vorgetragene  Auffassung  die 
beiden  Parallelstellen,  die  ich  gefunden  habe  und  in  denen 
das  Verbum  enicr  in  gleicher  Verbindung  ganz  unzwei- 
deutig in  der  Konstruktion  angewendet  ist,  wie  ich  sie  für 
meine  Uebertragung  voraussetze:  Froissart  schreibt  in 
seinem  Lai  von  der  Espinete  amoureuse:  üne  vertu  en 
ton  euer  ente  Ke  dame  hele,  jue?ie  et  gente  Obe'iras  et 
cremiras  und  der  Verfasser  des  Romanes  vom  Kastellan 
von  Coucy  —  v.  5691  nach  der  Ausg.  von  Crapelet  — 
ganz,  wie  hier:  Car  trop  fjriement  en  son  euer  ente  Le 
mal  d'amours  k'i  est  entre. 

15.  Amours  et  ma  Douche  am'ie  in  den  Hss.  0  und 
Pb^  erklärt  sich  durch  ein  missverstandenes  Amours  et 
men  ihrer  Vorlage,  wie  wir  es  beispielsweise  in  P^^^  finden, 
missverstanden,  als  ob  men  =  franz.  fnon,  dem  Possesiv- 
pronomen,  wäre. 

I  7—8.  Vgl.  wie  so  oft,  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  23, 
wo  unter  c  eine  Stelle  angeführt  ist,  deren  Konstruktion 
dieser  hier  ganz  genau  entspricht,  nämlich  Clig.  1508  per 
esmai  que  ü  an  aient,  JS'ont  nul  talant. 

II 1.  Zu  coument  nach  einem  Verbum  des  Affektes 
für  dsch.  „dass"  in  der  alten  Sprache  vgl.  u.  a.  E.  Mätzner, 
Gramm.  3  §219,   Ib,  S.  547. 

II  6.  Man  kann  hier  ore  (lat.  *auratum)  oder  ore  (lat. 
auram),  „Luft"  lesen;  jedoch  findet  sich  das  erstere  auf 
französischem  Gebiete  nachweisbar  und  unwiderleglich 
häufiger.  Ea  (lat.  inde)  =  „von  meinem  Liebesleben  her"; 
das  Liebesleben  wird  häufig  mit  einer  Schiffahrt  verglichen, 
s.  hierzu  Anm.  zu  Canchon  XXII,  IV  6,  S.  325  extr.  ff.  —  Ore  et 
veni,  nfrz.  la  pluie  et  le  vent,  wie  die  Verbindung  ent- 
sprechend auch  0  hat,  ist  unser  „Wind  und  Wetter". 

II  7  ff.  Vgl.  inhaltlich  zu  der  ganzen  Strophe  und  be- 
sonders zu  diesen  Versen  die  treffende  Bemerkung  A.  Toblers 
in  der  Z.  f.  rom.  Phil.  VIII  297  (1884)  zu  Crestüeus  Cliges, 
Vv.  5324  —  5329,  wo  es  v.  5326  ff.  ähnlich,  wie  hier,  heisst: 
Qui  chastes  ne  se  viaut  tenir,  Sainz  Pos  a  faire  li  an- 
saingne  Si  sagemanl,  que  il  n'an  praiyne  .\e  cri  ne 
blasme  ne  repruche,  eine  vom  sittlichen  Standpunkte  höchst 
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bedenkliche,  aber  im  Mittelalter  sehr  beliebte  und  deshalb 
natürlich  fälschlich  einer  Autorität  auf  ethischem  Gebiete, 
wie  Paulus,  zugeschriebene  Lehre,  die  auch  dem  Fabliaii 
Auberce  v.  397  flf.  zu  Grunde  liegt  und  für  die  dessen  ge- 
lehrter und  belesener  Herausgeber  G.  Ebeling  S.  109  nur 
noch  eine  Stelle  und  zwar  ebenfalls  aus  einem  fabliau 
anzuführen  weiss  —  die  Toblersche  Bemerkung  ist  übrigens 
bei  Ebeling,  der  irrtümlicher  Weise  „Zs.XII"  angiebt,  un- 
genau zitiert,  und  es  ist  hier  meiner  Zitierung  gemäss  zu 
verbessern  — ! 

II 9.    Vgl.  die    Anm.   zu    Canchon  XX,  III  9,    S.  297. 

III  1.  faire  longuement  a . . .,  unser  „lange  machen 
(==  „lange  zögern")  etwas  zu  thun"  nfrz.  elre  long  a  faire 
qch.,  z.  B.  elre  long  a  croilre,  elre  long  a  venir.  —  Bei 
dem  Pronomen  me  in  dieser  Verbindung  handelt  es  sich 
um  den  ganz  ebenso  bisweilen  noch  heute  gebräuchlichen 
Dativus  ethicus,  vgl.  u.  a.  E.  Mätzner,  Franz.  Gramm.  '^ 
$  137,  11,  S.  413. 

III  2  —  5.  Die  Intei-punktion  E.  de  Coussemakers  an 
dieser  Stelle  setzt  eine  in  der  alten  Sprache  für  den  Nach- 
satz ungewöhnliche  Wortstellung  voraus:  Se  vous  fu  amies 
loiaument,  Je  vous  amoie  ensement. 

III  4.  faise  uoiis  ausiment  in  0  ist  verschrieben  aus 
einer  Vorlage:  J'aaiaise  uous- ausiment;  zu  aussiment 
vgl.  F.  Diez,  Gramm.3  II 462  u.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  83. 

III 7.  Zu  fierement  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  IV, 
VI  1,  S.  95  extr.  ft". 

III 9 — 10.  Zu  kassier  a=  „aufhören  zu"  vgl.  die 
Anm.  zu  Canchon  XXI,  II  9—10,  S.  309. 


Canchon  XXXII. 

Rayn.  33G. 

6  Hs8.:  A  135  v"  (Ac.  d'A.  XXIX  222),  P^«  226b,  V^,^ 
319c,  Pb'i  231vf',  Pbi6  22b,  Ri48vf'. 
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Die  Geleitstrophe  muss  ich  trotz  ihres  Fehlens  in  der 
sonst  entscheidenden  Hs.  Pu^  und  daneben  sogar  noch  in 
einer  Hs.  der  zweiten  Gruppe  A,  wie  auch  in  Pb^®,  gleich- 
wohl für  echt  halten.  Denn  das  Fehlen  des  Geleites  in 
A  und  P)/  will  gar  nichts  beweisen,  da  in  beiden  schon  — 
in  A  bis  auf  v.  1  —  die  ganze  vorhergehende  Strophe 
fehlt  und  umgekehrt  sein  Vorhandensein  in  Hss.  beider 
Gruppen,  besonders  in  einer  so  guten  Hs.,  wie  Ri,  für 
seine  Echtheit  spricht.  Allerdings  kenne  ich  ebensowenig, 
wie  H.  Ilaase  in  seiner  bekannten  Hallenser  Dissertation 
„Ueber  das  Verhalten  der  pikard.  und  wallen.  Denkmäler 
in  Bezug  auf  a  und  e  vor  gedecktem  w"  vom  J.  1880, 
S.  23 ,  auf  unserem  engeren  Sprachgebiete  einen  zweiten 
Beleg  dafür,  dass  present  (lat.  praesentem)  unter  jene  ver- 
einzelten Ausnahmen  gehört,  für  die  auch  im  Nordosten 
des  franz.  Sprachgebietes  en  in  an  übergeht;  vielmehr  ist 
erst  eben  Canchon  XXXI,  14  (S.  452)  presenl  in  dieser 
Form  mit  der  Endung  -ent  durch  den  Beim  verbürgt 
worden!  Die  Abänderung,  die  ich  mir  infolgedessen  aller- 
dings im  Gegensatze  zu  allen  drei  Hss.,  die  das  Geleit 
unseres  Gedichtes  erhalten  haben  und  in  v.  1  present : 
alraiant  aufweisen,  einzuführen  erlaubte,  liegt  nahe  — 
vgl.  die  Anm.  zu  VI  1,  S.  465 — .  Es  bleibt  dann  noch  als  etwas, 
woran  man  Anstoss  nehmen  könnte,  in  v.  4  des  Geleites 
un  resgarl  alraiant  als  Wiederholung  von  IV  4,  beide 
Male  im  Reime;  jedoch  sind  solche  Wiederholungen  aus 
dem  Hauptteile  des  Gedichtes  gerade  in  der  etwas  selbst- 
ständigcn  Geleitstrophe  bisweilen  beabsichtigt. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  auf  Grund  von  Pb*"  mit  der 
hier  fehlenden  Geleitstrophe  auf  Grund  von  Pb^  worin  der 
Herausgeber  nach  S.  125  Anm.  7  irriger  Weise  die  einzige 
Hs.  sieht,  die  dieselbe  erhalten  habe,  bereits  in  der  Aus- 
gabe von  E.  de  Coussemaker  S.  124  — 125,  ebenso,  wie 
hier,  als  Nr.  XXXII  der  Kanzonen. 

I.    1  De  euer  pensiu  et  dcsirant 
2  Vient  ke  bouke  muet  a  parier; 

I.    1  en  d.  K       2  Muet  A  R';  q,ui  Pb«  Pb"  Pb'" 
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3  Car  de  sert  de  chou  moustrer 

4  k'e  cuers  vait  pr emiers  devisant ! 

5  D'itel  sanlant 

6  Me  fall  estre  en  jol'iete 

7  Amours  dont  j'ai  si  grant  plente, 

8  C^alegement  proi  en  canlant! 

II.    1  Je  ne  puls  dire  k'en  avant 

2  JVe  viegne  de  me  dame  amer, 

3  Se  che  n'estoit  fors  dou  penser; 

4  Mais  che  me  vait  mout  esmaiayü! 

5  C'aperchevant 

6  Me  vois  si  de  se  erneute; 

7  Ü'espoir  vient  ke  fai  taut  dure, 

8  Ki  recon forte  mainl  amant ! 

III.  1   Cant  plus  me  voit  me  dame  cn  grant 

2  De  li  servir  et  ounerer, 

3  Mains  douchours  me  fait  esperer 

4  Et  plus  me  vait  contraliant ! 

5  Damage  grant 

6  Ne  doi  avoir,  s'ai  haut  pense; 

7  Pite  et  vraie  umile/e 

8  En  trai  plainemenl  a  garant! 

IV.  1  Me  douche  dame  cid  J'ain  taut, 

2  Ke  pour  cascune  autre  ouvl'ier, 

3  Gens  cors  faitis  pour  csgarder, 

4  Parcs  d'un  resgart  alraiant, 

5  •    En  esperant 

6  Sans  gouir  ai  men  tans  use; 

3  set  Ri;  de  ehe  mestier  Pb«^     b  De  tel  s.  Pb'«     6  Mi  Ph'- 

II.    2  de  me  fehlt  Pb*^      5  Que  percevant  Pb'      6  vois  trop 
Pb',  voi  si  Pb" 

III.  3lfaisAPb';     fZonc/tour  Pb "  Pb "^  RS    docement  Fb^ 
6  si  haut  Pb"^ 

IV.  1  Hc  Pb«  Pb"  Pb>«,  HaR';  que  R'     3  Gent  cors,  der 
vis  p.  e.  Pb''        6  Ai  mon  tans  a  dolour  use  Pb'' 


—     460     — 

7  Pour  coi  conperer  en  durte 

8  Voiis  puis  et  doi  a  l'dimant! 

V.    1  Poiü'  coi  me  vois  si  doulousant! 

2  Trop  me  puis  bien  desconforter! 

3  Om  voit  maint  perdre  par  haster 

4  Chou  dont  gouissent  li  soufrant! 

5  Et  pour  itant 

6  Atendrai,  dame,  vostre  gre, 

7  Et  si  ne  m'iert  Ja  reprouve 

8  Ee  de  euer  serve  dechevant! 

E.  VI.    1  De  me  canchon  vous  fach  prisant; 

2  Dame,  or  le  vueillies  escouter, 

3  Si  k'ele  me  puist  raporter 

4  De  vous  un  resgart  atraiant! 

7  fehlt  Pb';  comparer  a  Pb»';  verte  Pb«  Pb  "    8  fehlt  Pb'; 
Vous  ^J'tis  «  loial  amant  Pb^,    Foits  jndsse  et  doie  R^ 

V  fehlt  A  (bis  auf  v.  1)  Pb'       2  esconforter  R^        3  j^our 
/t.  R'        6  Dame,  atendrai  Pb^;  vostre  grace  R';  gre  fehlt  Pb'® 

VI  fehlt  A  Pb'  Pb^«       1  He  Pb«;  faic  present  Pb«  Pb"  R« 
4  De  vos  dous  regart  riant  R* 


Uebersetzung. 

I.  Von  einem  sinnenden  und  verlangenden  Herzen 
kommt  es,  dass  ein  Mund  sich  anschickt  zu  sprechen ;  denn 
dieser  dient  dazu,  das  darzulegen,  was  ein  Ilerz  zuerst  an- 
ordnen soll  („muss",  „pflegt")!  Von  solcher  Meinung  aus 
lässt  mich  Minne  in  Heiterkeit  (Liebesfröhlichlieit)  sein, 
woran  ich  (dann)  einen  so  grossen  Ueberfluss  habe,  dass 
ich  im  Gesänge  um  Erleichterung  bitte! 

II.  Ich  kann  nicht  sagen,  dass  ich  in  der  Liebe  meiner 
Herrin  gegenüber  nicht  vorwärts  komme,  wenn  es  sich 
lediglich  um  das  Sinnen  (die  Liebesempfindung)  liandelte; 
doch  das  muss  mich  sehr  verzagt  machen!  Denn  ich  stehe 
auf  dem  Punkte,    ihre  Grausamkeit   so    sehr  zu  empfinden 
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(gewahr  zu  vverdeu) ;  von  Iloftnung  kommt  es,  dass  ich  so 
lange  am  Leben  geblieben  bin,  welche  manchen  Liebenden 
wieder  ermutigt  I 

in.  Je  mehr  mich  meine  Herrin  in  Sorge  sieht,  ihr 
Dienst  zu  thun  und  Ehre  zu  erweisen,  um  so  weniger  lässt 
sie  micli  Gunstbezeugungen  erhoffen  und  um  so  mehr  ist 
sie  bereit,  mir  entgegenzuhandeln !  Grossen  Widerstand 
darf  ich  geziemender  Weise  nicht  haben  (finden,  erfahren), 
wenn  ich  so  hohen  Liebesgedankeu  (so  hohes  Streben,  so 
hohen  Gedankenflug)  habe  ;  Mitleid  und  wahre  Freundlichkeit 
ziehe  ich  frei  und  offen  zum  Schutze  dagegen  (als  Gewähr 
für  das  Gegenteil)  heran ! 

IV.  Meine  holde  Herrin,  die  ich  so  sehr  liebe,  wie 
(eine,  die  ich  lieben  würde,)  dass  ich  jede  andere  vergessen 
könnte,  anmutige  Gestalt  zierlich  zu  schauen,  mit  einem 
anziehenden  Blicke  geschmückt,  in  Hoffen  (und  Harren) 
habe  ich  ohne  zu  gemessen  meine  Zeit  hingebracht  (oder 
auch  ,in  freudlosem  Hoffen  habe  ich  meine  Zeit  hingebracht"); 
weswegen  ich  Euch  dem  Diamauten  an  Härte  gleichstellen 
kann  und  muss! 

V.  Warum  jammere  ich  so  sehr!  Wohl  kann  ich  zu 
sehr  verzweifeln!  Man  sieht  manchen  durch  Uebereilung 
das  verlieren,  zu  dessen  Genüsse  die  Dulder  gelangen! 
Und  deshalb  werde  ich,  Herrin,  Euer  Belieben  abwarten, 
und  es  wird  mir  keineswegs  vorgeworfen  werden,  dass  ich 
im  Herzen  trügerisch  diene! 

VI  (Geleitstrophe).  Durch  mein  Lied  mache  ich  Euch 
ruhmeswürdig ;  Herrin,  wohlan,  wollet  dasselbe  hören,  so- 
dass (aufdass)  es  mir  von  Euch  einen  anziehenden  Blick 
bringen  möge! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit  den 
Strophenanfängen  gleichgebaute  Geleitstrophe. 
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Das  Schema  für  die  8troplie  lautet: 

8a  8b,  8b  8a;  4a  8c,  8c  8a. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  in  zwei  pedes  und  zwei  versus 
von  je  zwei  Versen;  damit  fällt  auch  im  Grossen  und 
Ganzen  ihre  syntaktische  Gliederung  zusammen. 

ü—ant,  h  —  er,  c  —  e. 

Man  sieht  hier  die  grammatischen  Reime  im  weiteren 
Sinne  :  —  an/  :  —  ej'  :  —  e  das  ganze  Gedicht  durchziehen ; 
grammatischen    Reim    im    engeren    Sinne    bildet    mir   amrr 

II  2  :  nmnnt  II  8,  espercr  III  3  :  esperanl  IV  5  und  auch 
penser  11  3  :  pense  III  6. 

Einen  Doppelreim  bietet  desirani  I  1  :  devisant  I  4. 
Identischen  Reim   bietet   alraiani  IV  4  :  afraiant  VI  4, 
vgl.  S.  458;    einen    weiteren  identischen  Reim  bietet  grant 

III  5  :  (jrant  III  1,  letzteres  in  der  b(^kanntcn  von  A.  Tobler 
zu  vr.  an.  v.  2  behandelten  Verbindung  en  grünt  „in 
Sorge",  so  dass  also  granl  an  dieser  Stelle  eine  ganz 
speziell  nüanzierte  Bedeutung  hat. 

Reim  zwischen  zwei  Composita  desselben  Simplex 
bietet  aperchevant  II  5  :  dechevant  V  8,  zwischen  Simplex 
und  Compositum  tanl  IV  1  :  itant  V  5. 

Leoninischen  Reim  bieten  jol'iele  I  G  :  umilele  III  7, 
ounerer  III  2  :  esperer  III  3 ,  desconfortcr  V  2  :  raporler 
VI  3,  esmaianl  II  4  :  atraiant  IV  4  und  VI  4. 

Reichen  Reim  bieten  desirant  I  1  :  grani  III  1  und 
III  5  :  garant  III  8  :  esperanl  IV  5  :  soufrant  V  4,  jnonsirer 
I  3  :  ounerer  III  2  :  esperer  III  3,   devisant  I  4  :  doulousant 

V  1  :  prisani  VI  1,  jol'ietc  1  6  :  p/ente  I  7  :  crueutc  II  6  : 
umi/ete  III  7  :  durtc  IV  7,  cantant  I  8  :  tant  IV  1  :  ilayit  V  5, 
avant  II  1  :  aperchevant  II  5  :  dechevant  V  8,  rf/wr  II  7  : 
gre  V  6,  amant  II  8  :  äimant  IV  8,  pensc  III  6  :  ?/.v('  IV  6, 
desconfortcr  V  2  .  haster  V  3  :  escouter  VI  2  :  raportcr 

VI  3. 

Einen  afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  pensiu  et 
I  1,  rfoi  öi'o/;  I  6,  Pite  et  I  7,  ?t;-o/e  umilete  I  7,  ^;;-o/  (??i 
I  8,  doi  a  IV  8. 


—     463     — 

Allitteiation  bieten  J}'('s//oi7-  —  (Iure  II 7,  douche 
dame  IV  1,  Ke  —  cascnne  IV  2,  Pour  coi  eonperer  IV  7, 
en  durte  J^ous  jniis  et  doi  IV  7 — 8,  doulousant  —  des- 
conforter  V  1 — 2,  perdre  par  h.  V3,  de  euer  serve  deche- 
vant  V  8. 


Kritische  uiul  exegetische  Aiiiiierlvimgeii. 

I  1  —  4.    Vgl.  hierzu  inhaltlich  die  Anm.  zu  Canchon  III, 

V  10 — 11,  S.  76 — 77,  besonders  den  schon  hier  S.  77  heran- 
gezogenen Anfang  des  bis  dahin  noch  uuedierten  Gedichtes 

VI  des  prov.  Trobadors  Guiraut  von  Bornelh  in  der  Aus- 
gabe von  A.  Kolsen  (B.  1894)  S.  92:  ^'os  pot  sofrir  ma 
lengua  qiiilh   no  dia  So  que  mos  cor  ü  dai  e  mandazo ! 

I  7.  Das  Relativpronomen  bezieht  sich  nicht  auf  nächst- 
liegendes Amours,  sondern  auf  jodete  in  v.  6,  da  die  Form 
dont  in  der  alten  Sprache  noch  nicht  auf  ein  Wort  von 
so  persönlichem  Charakter,  wie  es  hier  Ainonrs,  das  darum 
auch  ohne  Artikel  steht,  ist,  bezogen  werden  darf  und  da 
hier  aus  dem  gleichen  Grunde  auch  eine  Verbindung,  wie 
fai  une  si  grande  abondancc  d'Amour  kaum  zulässig  ist. 
So  ist  denn  auch  für  diese  Stelle,  wie  für  so  viele,  wegen 
der  Trennung  des  Relativsatzes  von  seinem  Beziehungsworte 
die  Anm.  zu  Canchon  IV,  1 8,  S.  90,  zu  vergleichen.  In 
der  klassischen  Zeit  der  alten  Sprache  bezieht  sich  dont 
auch  nicht  einmal  auf  ein  sachliches  Substantiv,  sondern 
nur  auf  ein  Verbum  mit  Zubehör  —  vgl.  Anm.  zu  Canchon 
VllI,  I  3,  S.  140  — ;  das  ist  an  dieser  Stelle  auch  möglich: 
Amours  Me  fall  estre  en  joTiete  . .  dont  fai  si  grant  plente 
(„woran  ich  .  .  .  "  =  an  dem  Zustande  des  estre  enjol'iete). 

II  1.  Vgl.  unseres  Dichters  Canchon  IX,  18  (S.  151) 
Ke  se  plus  avunt  estoie. 

II  4 — 5.  Ohne  Rücksieht  auf  die  grössere  rhythmische 
Pause  zwischen  den  beiden  Strophenhälften,  welcher  bei 
den  in  technischer  Beziehung  auf  der  Höhe  stehenden 
Adan  eine  ebensolche  syntaktische  zu  entsprechen  pflegt, 
hätte  ich  zwischen  diesen  beiden  A^'ersen  keine  Interpunktion 
gesetzt,  sondern  ohne  Unterbrechung  gelesen :  Mais  che  me 
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vait  mout  esmaiaiU  C'uperclievunI  me  vois  u.  s.  \v.  „Aber 
das  muss  mich  sehr  verzagt  machen,  dass  ich  auf  dem 
Punkte  stehe,  zu  empfinden  u.  s.  vv.". 

II  6 — 7.  Vielleicht  ist  es  auch  zu  viel  Rücksicht  auf 
die  kleinere  Pause  zwischen  den  beiden  versus,  welche 
mich  davon  zurückgehalten  hat,  folgende  nahe  liegende 
Interpunktion  zu  setzen:  aperchevant  Me  vois  si  de  se 
crueule,  D'espoir  vient  ke  j'ai  tani  dure  „Ich  stehe  auf 
dem  Punkte,  so  sehr  ihre  Grausamkeit  zu  empfinden  (ge- 
wahr zu  werden),  dass  es  (allein)  von  (der)  Hoffnung  her- 
rührt, dass  ich  solange  gelebt  habe"  —  dann  mit  der 
bekannten  afrz.  so  häufigen  Auslassung  der  Konjunktion 
ke  im  Konsekutivsatze,  wenn  im  tibergeordneten  Satze  ein 
Demonstrativ  vorhergeht  — . 

118.  Vgl.,  wie  für  I  7.  Anm.  zu  Canchon  IV,  18, 
S.  90. 

III  1.    Zu  en  grant  vgl.  S.  462. 

III  1 — 3.  Cant  plus  — ,  ma'ms  =  lat.  quando plus  — , 
minus,  die  bei  unserem  Dichter  so  beliebte  Verbindung, 
zu  der  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  53  zu  vergleichen  ist. 

III  2.    Vgl.  Anm.  zu  Canchon  XXV,  I  2,  S.  364. 

III 6.  Vgl.  unseres  Dichters  Canchon  VIII,  I  7—8 
(S.  135)  pens  par  11  trop  haut. 

III  7—8.  Vgl.  inhaltlich  Anm.  zu  Canchon  XXIII,  IV  4, 
S.  343. 

III  7.  Zu  der  Bedeutung  von  iimilete  vgl.  die  Anm. 
zu  Canchon  VII,  III  2,  S.  127. 

III  8.  plainement  ist  nach  dem  Zusammenhange  hier 
wohl  kaum  =  pleinement  lat.  plena  mente,  eine  Gleich- 
stellung, gegen  die  für  unsere  Mundart  nichts  einzuwenden 
wäre;  plainement  (lat.  planamente)  ist  entweder  synonym 
mit  en  apert  und  en  devant  als  Gegensatz  zu  en  recoi 
—  vgl.  A.  Tobler  zu  vr.  an.  v.  368  —  oder,  wie  hier  wohl, 
synonym  mit  nfrz.  sans  gene. 

IV  2  stellt  sich  ganz  zu  den  elliptischen  Verbindungen, 
die  A.  Tobler  Verm.  Beitr.  I  85  in  weiterem  Zusammenhange 
behandelt,  wie  beispielsweise  jene  in  B.  Seb.  XVIII 464 
chascuns   va  Gavfer   en   son  euer  si  pi-isant,  Que  pour 
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vivre  et  morir  du  tout  a  son  coumant.  Vgl.  hierzu  jetzt 
auch  G.  Ebeling,  Anm.  zu  seiner  Auberee  v.  94 f.,  S.  76 
mit  noch  einem  genau  entsprechenden  Belege  aus  dem 
Chev.  as  II  esp. 

IV  3.  Zu  f (litis pour  esgarder  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon 
I,  II  3,  S.  38—39. 

IV  7—8.  Vgl.  inhaltlich  Anm.  zu  Canchon  X,  IV  3, 
S.  172—174. 

V  1.  Me  gehört  zu  doulousant,  da  doulouser  zu  jenen 
von  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  64  angeführten  an  sich  so- 
wohl transitiv  als  intransitiv  zu  gebrauchenden  Verben  ge- 
hört, bei  denen  aber  doch  wohl  der  intransitive  Gebrauch 
der  Ausgangspunkt  ftir  den  in  der  alten  Sprache  häufig 
daneben  vorkommenden  reflexiven  Gebrauch  ist. 

V  3—4.  Vgl.  inhaltlich  Anm.  zu  Canchon  I,  IV  8—10, 
S.  46. 

V  8.  dcchevant  ist  ein  Neutrum  pro  adverbio  =-  „in 
trügerischer  Weise",  wenn  nicht,  wie  das  so  häufig  vor- 
kommt, dechevant  als  Attribut  zu  de  euer  trotz  des  da- 
zwischen stehenden  serve  zu  ziehen  ist. 

VI  1.  Zu  prisant  „berühmt",  „ruhmeswürdig"'  vgl. 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  39.  —  Im  übrigen  vgl.  S.  458. 

VI  4.  Zu  der  Wiederholung  von  resgarl  atraiant  aus 
IV  4  vgl.  S.  458. 


Canchon  XXXIII. 

Eayn.  1577. 

2  Hss.:  Pb"  231 1-0,  Pbio22d. 

Das  Vorhandensein  unserer  Kanzone  in  der  ersten 
von  den  beiden  Hss.  ist  von  G.  Raynaud  übersehen;  sie 
steht  auffälliger  Weise  in  beiden  Hss.  ohne  Musik. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  bereits  von  E.  de  Cousse- 
maker  auf  Grund  von  Pb'*'  ohne  jede  Variante  in  seiner 
Ausgabe   S.  126    ebenfalls    als  Nr.  XXXIII    der  Kanzonen, 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Canchons  u.  Partures  I.  30 
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vorher  schon  1861  von  Louis  Moland  in  den  Poetes  fran^ais, 
recueil  de  chefs-d'oeuvre  de  la  poesie  fran^aise  1 196 — 198 
mit  gegenüberstehender  Uebersetzung  und  Text  ebenfalls 
auf  Grund  von  Pb^^  unter  dem  Titel  „Ze  retour'^  und 
noch  früher  1842  in  Beschränkung  auf  die  erste  Strophe 
mit  einer  Uebersetzung  derselben  und  Text  in  gleicher 
Weise  auf  Grund  von  V^,^^  von  P.  Paris,  hist.  litt.  XX  656. 
Wegen  der  Entstehungszeit  des  Gedichtes,  die  wohl 
nach  dem  ganzen  Inhalte  und  manchen  ähnlichen  Ausdrücken 
mit  der  der  Canchon  XIV  (8.  210)  zusammenfällt,  ist  zu  ver- 
gleichen Anm.  zu  Canchon  XIV,  I  1,  S.  217 — 219. 

I.    l  Be  tant  com  plus  aproime  mem  päis, 

2  ß/e  renouvele  amours  plus  et  esprent,  — 

3  El  plus  me  sanle  en  aprochant  jolis 

4  Et  plus  liars  et  plus  truis  douche  gent! 

5  Che  me  tient  si  longuement 

6  Et  chou  aussi 

7  K'cn  Souvenir  i  colsi 

8  Dames  de  tel  ouneranche, 

9  C'u7)i  pau  de  le  contenanche 

10  De  me  dame  en  l'wie  vi, 

11  Si  da  le  savour  de  H 

12  Me  dein  en  se  sanlanche! 

II.    1  Si  fait  li  tigre  au  mireour^  cant  pris 

2  Sont  si  faon,  et  cuide  proprement 

3  En  li  jnii'ant  irouver  chou  Uele  a  kis; 

4  Endementiers  s'em  fuit  chius  ki  les  prent! 

5  JVe  faites  miie  ensement, 

6  Dame,  de  mi, 

7  Ne  ne  m'ouvl'ies  aussi 

8  Pour  me  longue  de^nouranche ! 

9  Car  ch'est  em  vo  ramenbranche 

I.  1  aproche  Pb^'       4  li  airs  Pb*^     5  Chi  Pb'®     7  Quens 
en  venir  d   i-  choisi  Pb"  8  Jwneranches  Pb*®  12  delita 

s.  S.   Pbi'5 

II.  1  tigres  au  niirouer  Fh^^     2  Sont  li  faonsFb^^;  trouver 
fehlt  Pb^'        4  Endementieres  Pb'® 
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10  C'au  mireour  m'enlrouvU; 

11  Car  a  vous  est,  non  pas  chi, 

12  Li  cuers  et  li  esperanche! 


1 1  Car  a  vous  et  Pb*^ 

Uebersetzuug. 

I.  In  dem  Masse,  wie  ich  mich  meiner  Heimat  (immer) 
mehr  nähere,  es  sich  mir  immer  mehr  Liebe  erneut  und 
mich  ergreift,  in  dem  Masse  auch  erscheint  mir  beim 
Herannahen  jene  (die  Heimat)  (immer)  heiterer  und  freund- 
licher (oder  auch  „in  dem  Masse  komme  ich  mir  beim 
Herannahen  immer  heiterer  und  freundlicher  vor"),  und 
immer  trautere  (liebreichere)  Menschen  finde  ich!  Das 
hält  mich  so  lange  auf  und  auch  jenes,  dass  ich  dort, 
während  mir  die  Erinnerung  (nach  der  Heimat)  aufstieg, 
Damen  von  solchem  Ehrfurcht  gebietenden  Auftreten  er- 
blickte, dass  ich  etwas  von  der  Haltung  (oder  auch  „von 
dem  Benehmen")  meiner  Dame  in  der  einen  sah,  sodass 
ich  mit  (bei)  dem  Wohlgeschmacke,  den  sie  bei  mir  hervor- 
bringt, mich  ergötze  an  ihrem  Ebenbilde! 

n.  So  handelt  die  Tigerin  vor  (an)  dem  Spiegel, 
wenn  ihre  Jungen  gefangen  sind,  und  wähnt,  wenn  sie 
sich  im  Spiegel  erschaut,  in  Wirklichkeit  das  zu  finden, 
was  sie  gesucht  hat;  inzwischen  entflieht  der,  der  die- 
selben gefangen  nimmt!  Handelt  keineswegs  in  gleicher 
Weise,  Herrin,  in  Bezug  auf  mich  und  vergesst  mich  nicht 
ebenso  (,wie  es  von  mir  scheint,  dass  ich  Euch  vergesse,) 
wegen  meiner  langen  Verzögerung  (wegen  meines  langen 
Zurückbleibens,  Aufenthaltes)!  Denn  nur  in  der  Er- 
innerung an  Euch  vergesse  ich  mich  kurze  Zeit  vor  dem 
Spiegel;  denn  bei  Euch  weilt,  nicht  hier  das  Herz  und 
die  Hofihungl 

Metrisches. 

Das  Gedicht  ist  in  metrischer  Hinsicht  selten  und 
steht  sogar  unter  den  Adanschen  Kanzonen  darin  ver- 
einzelt,   dass  es  sich  auf  nur  zwei  Vollstrophen  ohne  jede 

30* 
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Geleitstrophe    beschränkt,   und    diese   beiden  Strophen  den 
sonst   in    dieser  Ausdehnung  unbekannten  Umfang  von  12 
Versen  haben  —  elfzeilige  Strophen  fanden  wir  ja  in  den 
Kanzonen  unseres  Dichters  ein  Paar  Male!  — . 
Das  Schema  für  die  Strophe  lautet: 
10a  10b,  10a  10b;  7b  4c  7c  7dw7dw7c  7c  7dw. 

Zu  gliedern  ist  dieselbe  in  zwei  pedes  von  je  zwei 
Versen  und  eine  wohl  ihrerseits  selbst  ungegliederte  acht- 
zeilige  cauda.  Damit  fällt  die  syntaktische  Gliederung 
der  beiden  Strophen  auch  zusammen. 

a,  —  is,  h  —  ent,  c  —  i,  d^  —  anchc. 

Man  sieht  hier  den  grammatischen  Reim  im  w^eiteren 
Sinne  is  :  i  das  ganze  Gedicht  durchziehen. 

Die  acht  Zehnsilbler  dieses  Gedichtes  haben  die  Cäsur 
ausnahmslos  ganz  regelrecht  hinter  der  betonten  vierten  Silbe. 

Doppelreime  bieten  l'une  vi  HO  :  de  /i  Hl  :  de  mi 
II  6  und  ouneranche  I  8  :  contenanche  I  9. 

Identischen  Reim  bietet  «w.?.?/ 1  6  :  aw*«  II  7;  jedoch 
hat  dies  Adverb  beide  Male  wohl  etwas  verschiedene  Be- 
deutung; zuerst  entspricht  es  mehr  unserem  „auch",  darauf 
mehr  unserem  „ebenso",  dem  synonymen  ensement  (lat. 
*ipsa  mente)  115  entsprechend. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Compositum  bietet  prent 
II 4  :  esprent  I  2. 

Leoninische  Reime  bieten  esprent  12  :  les  prent  II  4, 
longuement  I  5  :  proprement  II  2  :  e7isement  II  5,  ouneranche 
I  8  :  esperanche  II  12. 

Reichen  Reim  bieten  aussi  I  6  und  II  7  :  coüi  17  — 
wahrscheinlich  in  unserer  Mundart  coissi  statt  coisi  — ,  // 
111:  enfroiwli  II 10,  ouneranche  I  8  :  demouranche  II  8  : 
ramenhranche  119  :  esperanche  II 12. 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  chou  aussi  I  6, 
m'ie  ensement  II  5,  //  esperanche  II  12. 

Allitteration  bieten  plus  —  j)äis  I  1 ,  savour  —  se 
sanlanche  IW — 12,  k'ele  a  Jiis  113,  au  QHireour  m^en- 
trouvli  II 10. 
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Kritische  und  exegetische  Annierkimgen. 

I  1.  mem  päis  =  „meine  Heimatsprovinz  Artois"  oder 
hier  vielleicht  sogar  ,.mein  Heimatsort,  Geburtsort  Arras" 
gegenüber  dem  Exils  zu  Douai.  Päis  entspricht  in  dieser 
Ausdehmmg  seiner  Bedeutungen  ganz  dem  lat.  patria,  das 
nicht  bloss  „Vaterland",  sondern  auch  „Vaterstadt,  Heimat, 
Heimatsort"  bedeutet.  Ebenso  ?no7i  päis  =  „meine  Heimats- 
provinz" in  dem  von  G.  Raynaud  in  seiner  Bibliographie 
unter  Nr.  1579  angegebenen  in  der  Mehrzahl  der  Hss.  dem 
Gace  Brille  zugeschriebenen  Gedichte,  welches  neben  den 
hier  angeführten  Herausgebern  desselben  auch  L.  Constans 
in  seiner  Chrestomathie-  S.  173  —  s.  hier  die  Anm.  — 
gedruckt  hat,  v.  1  Les  oiseles  de  mon  päis  von  der 
Champagne  gegenüber  der  Bretagne,  wo  sich  der  wandernde 
Dichter  gerade  aufhält,  der  übrigens  wahrscheinlich  auch 
nach  dem  Artois  gekommen  ist;  ob  es  ebenso  in  v.  1  des 
noch  unedierten  unter  Nr.  1578  von  G.  Raynaud  an- 
gegebenen Liedes,  welches  entweder  ebenfalls  Gace  Bride 
oder  Moniot  d' Arras  zum  Verfasser  hat,  gebraucht  ist, 
weiss  ich  nicht,  da  ich  den  Zusammenhang  nicht  kenne. 
Noch  heute  hat  das  Wort  pays  gleichen  Sinn  bei  den 
familiären  Redensarten  ecrire  au  pjays,  eigentlich  „nach 
dem  Heimatsorte  schreiben",  d.  h.  „nach  Hause  schreiben" 
und  //  est  hien  de  son  pays  de  croire  qiie,  eigentlich 
„er  ist  recht  aus  seinem  (ländlichen  oder  kleinen)  Heimats- 
orte (gegenüber  Paris  oder  einer  anderen  grösseren  Stadt), 
wenn  er  glaubt,  dass"  d.  h.  für  uns  Deutsche:  „Er  ist  wohl 
nicht  recht  (ganz)  von  hier,  er  ist  ein  rechter  Michel,  wenn 
er  glaubt,  dass".  Auch  die  noch  nfrz.  im  vulgären  Ge- 
brauche übliche  übertragene  Bedeutung  dieses  Wortes 
„Landsmann"  d.  h.  „ein  aus  demselben  Orte  stammender" 
gegenüber  cotnpalriote  „einem  aus  demselben  Lande  stam- 
menden" —  allerdings  bisweilen  auch  dies:  „einem  aus 
demselben  Orte  stammenden"  —  lehnt  sich  an  diese  Be- 
deutung an.  Vgl.  auch  coniree  in  gleichem  Sinne  in  der 
mit  der  vorliegenden  inhaltlich  und  wohl  auch  chrono- 
logisch zusammenzustellenden  Canchon  XIV,  II  (S.  211) 
und  die  Anm.  dazu  S.  219, 
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1 1 — 3.  Zu  der  Verbindung  De  tani  com  plus  — ,  Et 
plus  ist  zu  vergleichen,  wie  so  oft,  A.  Tobler,  Verm.  Beitr. 
II  53  quomodo  plus  — ,  plus,  wo  zwar  kein  Beleg  für  De 
laut  con  plus  — ,  plus,  wohl  aber  ein  ganz  ähnlicher  aus 
dem  Ch.  Itjon  für  Ta^it  con  plus  — ,  Plus  gegeben  wird 
neben  mehreren  Belegen  mit  einfachem  con  plus  — ,  plus. 
Zu  der  in  dieser  Verbindung  häufig  vor  dem  zweiten  plus 
pleonastisch  gebrauchten  Konjunktion  cl,  wie  sie  sich  der  der 
Uebersetzung  zu  Grunde  gelegten  Auffassung  zufolge  auch 
hier  findet,  ist,  wie  schon  öfter  bei  unserem  Dichter, 
A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  54  in  gleichem  Zusammenhange, 
wie  eben,  und  meine  Anmerkung  zu  Canchon  IX,  15, 
S.  156  zu  vergleichen.  Man  lässt  nach  dieser  meiner  Auf- 
fassung den  Nachsatz  erst  in  v.  3  beginnen,  und  nicht,  wie 
es  natürlich  an  und  für  sich  aucli  möglich  wäre,  etwa 
bereits  in  v.  2,  schon,  um  der  rhythmischen  Pause  zwischen 
den  beiden  pedes  des  Aufgesanges  auch  eine  bessere  syn- 
taktische entsprechen,  aber  auch  um  jede  der  beiden  neben 
einander  zu  behandelnden  und  mit  einander  zu  ver- 
gleichenden Erscheinungen  für  sich  in  grösserer  Reinheit 
hervortreten  zu  lassen. 

1 2.  Zu  der  Verbindung  Me  renouvele  vgl.  die 
Anm.  zu  Canchon  X,  I  1,  S.  166.  —  Die  Gleichheit  oder 
Verschiedenheit  der  Konstruktion  der  Verben  renouvder 
und  esprendre  je  nach  der  Auffassung  von  der  Transi- 
tivität  oder  Intransitivität  des  ersteren,  deren  beider 
Möglichkeit  a.  a.  0.  dargethan  wird,  ändert  nichts  an 
der  Thatsache  der  Zugehörigkeit  des  Personalpronomens 
me  zu  beiden  Verben,  und  ist  zu  deren  häufigem  Vor- 
kommen unter  beiden  Bedingungen  A.  Tobler,  Verm.  Beitr. 
I92g  und  auch  für  unseren  Dichter  zu  einem  solchen 
unter  der  zuerst  angeführten  Bedingung  Anm.  zu  Canchon 
XV,  118,  S.  231  zu  vergleichen.  —  Noch  nfrz.  s'eprendre 
d'un  tiouvel  amour  „eine    neue  Liebe    fühlen". 

I.  4.  Wie  meist  in  diesem  Gedichte,  so,  scheint  mir, 
hat  auch  hier  die  Hs.  Pb''  von  den  beiden  IIss.  das  Ur- 
sprüngliche; Hart,  als  dessen  Etymon  wohl  mit  Recht,  im 
Anschlüsse  an  F.  Diez'  Ableitung  von  afrz.  He  (lat.  laetum), 
lat.  *laetardum    anzusetzen   ist,    hat    oflenbar   ursprünglich 
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nicht  die  Bedeutung  „hell,  weisslich  grau",  ebensowenig, 
wie  das  auch  noch  heute  in  dieser  neben  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  gebrauchte  ga'i  und  das  so  bei  unserem 
Dichter  Canchon  XXVllI,  I  6,  S.  424  —  vgl.  die  Anm. 
dazu  S.  427  exfr.  ff.  —  als  Epitheton  von  reube  gebrauchte 
envisiet ,  sondern  die  allerdings  für  das  Adjektiv  seltener 
nachweisbare  „heiter,  freundlich",  sodass  es  ganz  synonym 
mit  dem  ihm  koordinierten  jolis  des  vorangehenden  Verses, 
das  auch  hier  uatürlicli  seinen  alten  Sinn  hat  und  nicht 
etwa  in  moderner  Weise  „hübsch"  lieisst,  sich  auf  ein  aus 
v.  1  in  V.  3  als  Subjekt  zu  ergänzendes  mes  päis  bezieht. 
Freilich  auch  unser  deutsches  „heiter",  auf  eine  Landschaft 
bezogen,  hat  einen  ähnlichen  Sinn,  wie  gai  bei  rohe  und 
ap//arlement  und  das  afrz.  envisiet  bei  reube,  nämlich  den 
faktitiven  „heiter  machend,  erheiternd"  sc,  ,den  Menschen", 
„des  Menschen  Herz".  Nochmehr  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  finden  wir  Hart  in  des  Arrasers  Jean  Bodel 
Canchon  des  Saisnes  XIX  (ed.  F.  Michel  S.  33)  Li  das 
Jainies  parole  ki  le  euer  ot  liarl  {:  pari),  und  zwar  nach 
der  auch  sonst  in  textkritischer  Beziehung  besten  lls.  im 
Gegensatze  zu  den  beiden  anderen,  die  —  oder  schon  deren 
gemeinsame  Vorlage  —  allerdings  für  le  euer  ein  le  poil 
eingeführt  haben,  sodass  bei  ihnen  Hart  den  bereits  zu 
ihrer  Zeit  für  dies  Wort  wohl  näher  liegenden  Sinn  „hell", 
„weisslich  grau"  hat.  Wenn  J.  Bedier  in  seiner  Abhand- 
lung über  die  Fabliaus  S.  343  die  vier  einleitenden  Verse 
dieses  Gedichtes  mit  dem  Schlüsse  des  31.  Sonettes  von 
Joachim  du  ßellay  (ed.  Marty-Laveaux  11182)  vergleicht: 
Plus  (sc.  7ne  plaii)  mon  petit  Lyre  (sein  Heimatsdörfchen 
in  der  Landschaft  Anjou)  que  le  ?nont  Palatin,  Et  plus 
que  l'air  marin  la  douceur  Angevine  und  sogar  darin  eine 
Erinnerung  an  die  vorliegende  Stelle  unseres  Dichters 
sieht,  so  finde  ich  das  eigentlich,  selbst  bei  Zugrundelegung 
der  Lesart  von  Pb  ^"^  li  airs  in  v.  4,  nicht  so  nahe  liegend,  um 
so  weniger,  als  das  plaire  bei  iM  ßellay  nicht  etwa,  wozu 
die  moderne  Bedeutung  von  joli  vielleicht  verführen  könnte, 
dem  sanier  joli  bei  Adan  so  unbedingt  gleichzustellen  ist. 
Vielleicht  sind  gar  unter  Annahme  der  Bedeutung  von 
Hart,   wie   wir   sie   eben   in  Bodels  Canchon   des  Saisnes 
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fanden,  die  Vv.  3  —  4  so  zu  fassen:  „ —  in  dem  Masse 
komme  ich  —  sanle  ist  dann  die  erste  Person,  wie  aproime 
in  V.  1  und  truis  in  v.  4  —  mir  liebesfreudiger  und 
heiterer  vor  u.  s.  w.".  —  Zu  douche  gent  vgl.  die  Anm.  zu 
Canchon  XX,  III  9,  S.  297. 

1 7.  Vgl.  inhaltlich  die  mit  der  vorliegenden  nach 
ihrem  Gegenstande  und  wohl  auch  ihrer  Entstehungszeit 
zusammenzustellende  Canchon  XIV,  15  (S.  211)  und  die 
auch  hierauf  bezügliche  Anmerkung  zu  II  ff.,  S.  218f.  — 
Es  ist  demnach  wohl  auch  die  Auffassung  ens  ou  venir 
(für  en  souvenir)  im  Sinne  von  blossem  ou  venir  oder  en 
vejiir  =  nfrz.  en  venant,  wie  sie  offenbar  der  mittelalter- 
liche Schreiber  von  Pb^^  aus  seiner  Vorlage  — ,  aber  auch 
moderne  Herausgeber,  wie  P.  Paris  und  L.  Moland,  aus 
Pb"'  herausgelesen  haben,  irrig. 

I  8.  ouneranche ,  wie  nfrz.  damit  stammverwandtes 
honnilele,  entweder  =  „Ehrbarkeit",  „Züchtigkeit",  „Sitt- 
samkeit", „Keuschheit"  oder  =  „Artigkeit",  „Gefälligkeit", 
„Höflichkeit",   „vornehmes  Wesen". 

1 9.  poi  und  pau  für  lat.  paucum  sind  bei  unserem 
Dichter  beide  durch  den  Reim  verbürgt.  Pb'^  hat  hier 
poi,  Pb"  hai  pau\  der  Schreiber  von  Pb'^  aber,  ein  Wal- 
lone, hat  in  seiner  Handschrift  die  ursprüngliche  arrasische 
Mundart  unseres  Dichters  vielmehr  verwischt,  als  der  dieser 
Sprachzone  weit  näher  stehende  Schreiber  vonPb^i  in  der 
seinigen;  so  musste  ich  trotz  W.  Cloettas  berechtigtem  Ein- 
sprüche gegen  die  vollkommene  Verdrängung  von  poi 
durch  pau  seitens  E.  Langlois'  in  seiner  Ausgabe  des  Giu 
de  Robin  et  de  Marion  an  Stellen,  wo  sich  die  Form 
pau  in  keiner  von  allen  drei  Hss.  bietet,  sondern  statt 
dessen  zwei  oder  alle  drei  die  Form  poi  haben,  in  seiner 
eben  erschienenen  Rezension  dieser  Ausgabe,  welche  ich 
leider  nur  noch  an  dieser  einen  Stelle  hier  berücksichtigen 
konnte,  Z.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  v.  J.  1 898,  XX  2,  S.  34,  gleich- 
wohl  hier  im  Anschlüsse  an  Pb^^  pau  einführen.  Vgl. 
Anm.  zu  Canchon  XXXV,  IV  8. 

1 11 — 12.  Vgl.  inhaltlich  und  formell  wieder  Canchon 
XIV,  III  2  (S.  212)  und  die  auch  hierauf  bezügliche  Anm.  zu 
I  1  ff.,  S.  218  extr.  ff.  und  ebenda  I  5  — 6  (S.  211).  Auch  schon 
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der  prov.  Trobador  Raimhaut  d'Aur enget  machte  eine  ganz 
ähnliche  Erfahrung,  ^yie  unser  Dichter  und  wohl  noch  so 
mancher  Liebhaber  nach  diesem  gemacht  hat;  er  sagt  B.  G. 
389,  13,  Str.  VIII:  Per  vos  am,  domna,  ah  cor  vaire  Las 
autras  tant  co'l  mons  dura,  Car  soji  en  vostra  figura\ 
Ke  per  als  no'n  sui  amairc!  „Um  Euretwillen,  Herrin, 
liebe  ich  mit  veränderlichem  (unbeständigem)  Herzen  die 
anderen,  soweit,  wie  die  Welt  reicht,  weil  sie  in  Eurer 
Gestalt  sind;  denn  wegen  etwas  anderem  bin  ich  von  ihnen 
nicht  Liebhaber!",  eine  Stelle,  die  Alfred  Paetzold  in 
seiner  Abhandlung  über  „die  individuellen  Eigentümlich- 
keiten einzelner  Trobadors  im  Minneliede"  (A.  u.  A.  95, 
Marburg  1897),  S.  19  m.  E.  gründlich  missverstanden  hat, 
wenn  er  dieselbe  auf  „sinnliche  Liebe"  bezieht,  indem  er 
offenbar  Car  son  en  vostra  figura  „weil  sie  sind  nach 
Eurer  Gestalt"  in  Gegensatz  setzt  zu  „und  nicht  nach 
Eurem  Geiste"  als  dem  als  (lat.  aliud)  des  folgenden  Verses, 
während  jener  Vers  in  der  That  doch  nichts  weiter  be- 
deutet, als,  um  mit  Adan  hier  I  12  zu  reden:  Parce  qu'elles 
sont  „en  volre  semblance'^. 

I  12.  Se  sanlanche  „ihr  Ebenbild'',  eig.  „ihre  Aehn- 
lichkeit",  in  welcher  abstrakten  Bedeutung  noch  Frau  von 
Sevigne  das  heute  fast  völlig  ausgestorbene  Wort  semblance 
gebraucht  hat;  für  sa  semhlance  könnte  auch  die  Verbin- 
dung mit  dem  entsprechenden  oder  einem  ihm  synonymen 
Concretum  stehen,  also  etwa  sa  scmhlant,  sa  per,  sa  pa- 
reille  „ihres  Gleichen'",  wofür  afrz.  „auch,  wo  es  sicli  um 
Gleichstellung  mit  einem  weiblich  benannten  Wesen  han- 
delt", bekanntlich  „mit  einer  Störung  des  gesetzmässigen 
Sachverhaltes"  häufig  son  semhlant,  son  per,  son  pareil 
steht,  wie  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  139ff.  eingehend  be- 
handelt hat.  In  dem  dies  behandelnden  Kapitel  25  der 
Verm.  Beitr.  finden  wir  übrigens  unter  c.)  S.  140  eine 
Parallele  zu  Adans  „se  sanlanche'^  aus  Dolop.  350:  a  la 
satnblance  de  l'ymaige    J'uelt  avoir  famme. 

II  1 — 12.  Der  Vergleich  ist  schief  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, wie  durch  meine  der  Uebersetzung  S.  467  hinzu- 
gefügte Parenthese  hinter  axissi  „ebenso"  in  v.  7,  die  die 
logisch  notwendige  Ergänzung  dazu  bildet,  völlig  deutlich 
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wird.  Streng  genommen  darf  nämlich  nicht  etwa  die 
Dame  mit  der  Tigerin  verglichen  werden,  sondern  viel- 
mehr der  Liebhaber,  der  sich  allerdings  nicht  bei  der  Be- 
trachtung seines  eigenen  Ebenbildes,  wie  die  Tigerin  vor 
dem  Spiegel,  sondern  bei  der  eines  täuschenden  Ebenbildes, 
einer  Doppelgängerin  seiner  Geliebten,  als  welche  ihm 
wenigstens  eine  andere  Frau  erscheint,  in  Gedanken  ver- 
liert. Für  die  Dame  bleibt  dann  nur  der  gewiss  sehr 
gezwungene  Vergleich  mit  dem  Jäger  übrig,  insofern  als 
nämlich  jene,  wie  dieser,  nachdem  er  der  Tigerin  ein 
Junges  oder  auch  melirere  entwendet  hat,  vor  ihr  entflieht, 
ebenso,  nachdem  sie  dem  Liebhaber  sein  Herz  gestohlen 
hat,  sich  ihm  entzieht. 

Wenn  P.  Paris  hist.  litt.  23, 532  diesem  Bilde  unseres 
Dichters  vor  einem  entsprechenden  des  Bestourne  in  der 
ersten  Strophe  eines  Unikums  von  B-,  Rayn.  279,  den  Vor- 
zug giebt  —  jetzt  sind  auch  beide  Gedichte  in  der  Ein- 
leitung von  J.  Bediers  Ausgabe  des  Colin  Mauset  S.  35, 
Anm.  5  als  Belege  für  dasselbe  Bild  nach  den  Stellen,  wo 
man  sie  bisher  gedruckt  fand  (übrigens  Adan  XXXIII,  nicht, 
wie  Bedier  irrtümlich  angiebt,  XXIII),  angegeben  — ,  so 
kann  dies  nur  mit  der  grösseren  Ausführlichkeit  des  Arrasers 
gerechtfertigt  werden;  aber  gerade  darin  liegt  oflFenbar  auch 
die  Schwäche  desselben;  bei  Destounic  hingegen,  wo  der 
Vergleich  ja  nur  auf  den  einen  Punkt  konzentriert  wird, 
dass  den  Spiegeln,  deren  hier  mehrere  in  Betracht  kommen 
als  solche,  die  man  dem  Tiger ')  auf  seinem  Wege  aufstellt, 
die  verschiedenartigen  Trugbilder  gegenübergestellt  werden, 
die  die  Liebe  dem  Liebenden  vorgaukelt,  ist  nichts  Schiefes 
oder  Gezwungenes  darin  zu  finden!     Er  sagt: 

1  Em  mon  chant  dt  ke  je  sui  tous  sanblans 

2  A  la  beste  k'est  tigres  apelee; 

2  ki  est  tigre  apelee  Hs. 

')  Es  handelt  sich  hier,  wo  nicht  mehr  die  Jungen  eme 
Eolle  spielen,  um  ein  männliches  Tier,  wie  man  an  den  mas- 
kuliüischen  Partizipien  des  drittletzten  und  letzten  Verses  der 
Strophe  sieht,  und  demgemäss  ist  denn  auch  iu  ihrem  zweiten, 
fünften,  sechsten  Verse,  was  die  Berncr  Hs.  überliefert,  zu  ver- 
bessern, vielleicht  so,  wie  ich  es  S.  474  extr.  ff.  thue. 
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3  Em  pluisours  hois  est  main  et  so'ir  manans 

4  El  par  chaut  laus  el  par  froide  yclee. 

5  Par  mireoirs  le  couvienl  decevoir 

6  A  trestous  ciaus  ki  le  vuelent  avoir 

7  Si  li  j'ete  oti  devant  em  mi  son  vis, 

8  Et  cant  les  voit,  lors  est  si  esbäis 

9  Ca  lour  remiret^  met  si  s'estud'ie 
10  h'iluekes  est  et  retenus  et  prisl 

5  la  Hs.        6  la  Hs.        9  vexd  si  Hs. 

Der  Zug  also,  den  wir  bei  unserem  Dichter  Adan 
finden,  dass  sich  der  Liebhaber  dadurch  in  Gedanken  ver- 
liert und  seine  ursprüngliche  Liebe  vorübergehend  vergisst, 
dass  er  andere  ihm  als  seiner  Angebeteten  ähnlich  er- 
scheinende Frauen  zu  sehen  bekommt,  fehlt  hier  bei 
Bestourne  ganz,  und  so  ist  es  an  den  zahlreichen  Stellen 
der  erotischen  Lyrik,  wo  der  Tiger  in  ähnlicher  Weise 
zum  Vergleiche  dient;  dieser  Zug  ist  also  unserem  Dichter 
original.  Die  Quelle  für  diesen,  wie  für  alle  Anderen, 
bildet  wohl  das,  was  darüber  der  Domherr  und  Kanzler 
der  Kirche  von  Amiens  Ricart  de  Faurnival  (f  1260)  in 
seiner  prosaischen  Liebesepistel,  die  er  selbst  Cri  dernier 
und  die  Gesamtheit  der  Hss.  Bestiaire  d^umour  nennt,  und 
die  wohl  1231 — 1240,  wahrscheinlich  unter  Benutzung  der 
libri  de  verum  natura  des  Italieners  Tomaso  de  Cantiinpre, 
abgefasst  ist,  bei  Behandlung  des  Tigers  giebt;  es  handelt 
sich  um  die  beiden  letzten  Abschnitte  in  der  Ausgabe  von 
Ch.  Hippeau,  P.  1860,  8»,  S.  22  f.;  die  Ueberschrift,  die  hier 
Li  tigre  „Die  Tigerin"  lauten  müsste,  ist  wohl  nicht  erst 
vom  Herausgeber,  sondern  auch  schon  in  der  zu  Grunde 
liegenden  Hs.  für  diesen  Teil  vergessen;  in  einer  auch 
noch  dem  13.  Jahrhundert  angehörigen  italienischen  Ueber- 
setzung  von  Ricart s  Epistel  —  ed.  Giusto  Grion,  II  pro- 
pugnatore  vom  Jahre  1869  II  165/6  —  ist  derselbe  un- 
genau „//  tigro'''^  betitelt,  ohne  dass  es  natürlich  dem 
Uebersetzer  entgangen  sein  wird,  dass  es  sich  bei  Ricart 
um  das  weibliche  Tier  handelt.  Wir  finden  in  der  Original- 
ausgabe   a.  a.  0,:    Mius  fui  je  pris  par   mo)i  veoir  que 
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Tygre  n'est  au  mireor ;  que  ja  ne  sera  tant  corrocie 
(1.  courech'ie)  de  ses  faons,  s'on  li  a  emhlez ,  que,  s'ele 
cncontre  un  mii-eoir ,  qu'il  ne  li  (1.  l'i)  coviegne  ses  iols 
aerdre,  et  si  se  delite  tant  au  remirer  la  grant  binute 
de  sa  hone  taille  qu'ele  oubl'ie  ciaus  a  chacier  qui  li  onl 
embles  ses  faons,  et  s'areste  iluec  come  prisse.  —  Car 
li  sage  veneor  i  mettent  le  mireoir  tont  a  ess'ient  pour 
aus  delivrer  de  li.  Dont  di  jou  que  je  fui  pris  a  öir  et 
a  veir  que  ce  ne  fu  pas  merveille,  se  je  i  perdi  mon 
sens  et  ma  7nemoire  ii.  s.  w.  Die  Dame,  der  Ricart  de 
Fournival  im  zweiten  Hawptteile  seines  Buches  eine  Ant- 
wort auf  seinen  Brief  an  sie  in  den  Mund  legt,  giebt  nun, 
bei  dem  entsprechenden  Abschnitte  von  der  Tigerin  an- 
gekommen, der  Beobachtung  Ricarts  in  Bezug  auf  dies 
Tier  eine  neue  Nutzanwendung,  indem  sie  ausführt,  dass 
sie,  so  eitel  wie  sie  sei,  sich,  wie  die  Tigerin  im  Spiegel, 
in  dem  ihr  von  ihm  ausgesprochenen  Lobe  spiegele  und 
sich  darin  ihm  zur  Freude,  wie  jene  in  ihrem  Spiegelbilde 
zur  Freude  des  Jägers,  vergesse!  Es  heisst  da:  Je  voi 
bien  et  sai  ke  taut  aussi  come  an  gete  les  mireoirs  par 
devant  le  tigre,  por  lui  aerdre,  que  taut  aussi  faites  vous 
moi!  Car  vous  nie  dites  paroles  qui  plus  delitables  sont 
a  Öir  que  tyyre  a  veoir,  si  com  deseure  est  dit,  et  bien 
sai  qiiil  7ie  vous  chausisi  qui  i  perdist ,  mes  que  vostre 
volente  est  faite.  —  Vielleicht  hat  auch  schon  der  pro- 
venzalische  Trobador  Ricart  de  ßerbezilh  in  der  4.  Strophe 
seines  Gedichtes  B.G.  421,5  seines  pikardischen  Namens- 
vetters Besliaire  d'amour  benutzt,  wenn  er  hier  sagt: 

Si  com  la  triga  el  mirador 

Ki  per  remirar  so  cors  gen 

Oblida  s'ira  et  so  tormen, 

Aissi,  can  vei  lieis  cui  azor, 

Oblit  juo  ?nal,  et  ma  dolor  n^es  mendre! 

Ebenso  ist  wohl  auch  Bernart  Alahan  de  Narhona  in 
B.  G.  53, 1  von  Ricart  de  Fournival  abhängig,  wenn  er  in 
der  ftinften  Strophe  dieses  geistlichen  Liedes  ausführt: 

Lo  mons  es  si  cum  la  triga 
Ke  miran  se  sos  natz  laissa, 
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Älresi  erguellis  nos  haissa, 
Don  perdem  la  ciutat  sania, 
On  foram  alegre  et  gai! 

Die  Uebertragnng  irgend  eines  Elementes,  das  die  erotische 
Lyrik  liebte,  in  die  geistliche  war,  wie  schon  öfter  erwähnt, 
im  Mittelalter  sehr  beliebt.  —  Beschrieben  ist  diese  von 
dem  Mittelalter  dem  Tiger  beziehungsweise  der  Tigerin 
zugeschriebene  Eigenschaft  auf  provenzalischem  Litteratnr- 
gebiete  schon  in  dem  Physiologus:  „Aisso  soyi  las  naluras 
d'alcus  auzels  e  d'alcunas  bestias''\  bei  K.  Bartsch,  Prov. 
ehrest.  335 — 336.  Vgl.  besonders  Goldstaub  und  Wendriner, 
Toscovenezianischer  Bestiarius  (Halle  1892)  S.  31.  307 — 310. 

II  1.  tigre  —  im  Nominativ  sing,  ohne  flexivisches  s  — 
als  Femininum  den  prov.  iriga  entsprechend,  ist  auf  afrz. 
Gebiete  eine  häufige  Nebenform  neben  dem  noch  nfrz. 
iigresse,  besonders,  wie  es  scheint,  in  der  Pikardie  und  im 
Artois,  daher  bei  Ricart  de  Fournival  und  bei  unserem 
Dichter,  wie  wir  sahen,  und  weiter  beispielsweise  in  der 
Chanson  de  gesle  von  Doon  de  Mayence  v.  1584  (ed. 
A.  Pey,  P.  1859,  anciens  poetes  frangais  II)  La  tigre  fu 
mout  fort,  parcrieute  et  forräe  ( :  -ie). 

II  3.  Das  Pronomen  U  ist  hier  reflexiv  gebraucht,  vgl. 
die  Anm.  zu  Canchon  III,  IV  8,  S.  74—75. 

II  11 — 12.  Mich  erinnern  diese  Verse  lebhaft  an  den 
so  häufig  zitierten  demselben  Gedanken,  wie  hier,  wohl 
schwerlich  in  Abhängigkeit  von  unserem  Dichter  gewidmeten 
Anfang  des  bekanntesten  Liedes  des  berühmten  schottischen 
Lyrikers  Robert  Rums:  Mij  heart  is  in  the  Highlands, 
my  heart  is  n't  here! 


Canchon  XXXIV. 

Rayn.  1599. 

3  Hss.:  0  1521),  P,';  226  d,  Ph^s  9c. 

Das  Vorhandensein   unserer  Kanzone   oder  wenigstens 
eines  Teiles   von   ihr   in   zwei    von    den    drei  Hss.  ist  von 
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G.  Raynaud  übersehen,  und  zwar  wohl  deshalb,  weil  diese 
Kanzone  sich  hier  so  versteckt  findet,  dass  auch  ich  ihre 
Auffindung  in  diesen  beiden  Hss.  nur  einem  glücklichen 
Zufalle  zu  verdanken  habe.  In  0  finden  wir  unser  Gedicht, 
allerdings  nur  mit  den  beiden  ersten  Strophen,  ohne  jeden 
grösseren  Zwischenraum,  wie  er  sonst  zwischen  zwei  ver- 
schiedenen Stücken  auch  in  den  Hss.  üblich  ist,  an  Nr.  1 
der  ersten  Abteilung  der  Grans  chans,  also  an  die  Kan- 
zone Rayn.  2124,  eng,  gleichsam,  wie  deren  Schluss,  heran- 
geschrieben; in  Pb^^  finden  wir  es,  sogar  nur  in  der  Be- 
schränkung auf  eine  einzige,  die  zweite  Strophe,  die 
merkwürdiger  Weise  gerade  in  der  G.  Raynaud  und  bisher 
nicht  bloss  ihm,  sondern  überhaupt  für  unser  Gedicht  allein 
bekannten  Hs.  Pb^  fehlt,  als  ein  zweites  Einschiebsel  zwischen 
den  Strophen  I  und  II  der  Canchon  XIV  unseres  Dichters, 
hier  S.  211  ff.  (Rayn.  500),  ein  Einschiebsel,  welchem  als 
erstes  die  Strophen  III  und  VI  der  hier  unmittelbar  folgenden 
Canchon  XXXV  unseres  Dichters  (Rayn.  495)  voraufgehen. 
Da  sich  diese  Kanzone,  wie  Canchon  XXV,  in  der  von 
E.  de  Coussemaker  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  gelegten 
Hs.  Pb  "*  nicht  findet,  so  ist  sie  auch,  wie  jene  —  vgl. 
S.  359  — ,  von  ihm  übersehen  und  fehlt  bei  ihm  ganz. 

I.    1  Onkes  nus  011  ne  fu  pris 

2  D'amours,  ki  n'em  vausist  mius 

3  Et  ki  n'em  fust  plus  jolis 

4  Et  mius  venus  en  tous  lius! 

5  Car  boufie  amours  li  fait  plaire, 

6  Si  est  hien  drois  k'il  i  paire; 

7  Cur  toute  enours  de  li  vienf; 

8  Faus  est  ki  ne  le  jnaintient! 

II.    1  Et  puis  ke  jou  m'i  sui  mis, 
2  Grayit  bonte  m'en  a  fait  Dius; 

I  fehlt  Pb'^  1  nuns  kons  ne  fut  0  2  Damours  ke  nan  0 
5  Car  hone  amor  loii  fait  faire  0  6  Bien  est  raisons  0;  i 
fehlt  Pb^        7  Ptiez  ke  tous  li  hiens  en  vient  0 

II  fehlt  Pb" 
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3  De  le  nällour  sui  espris, 

4  Ki  ainc  fust  veüe  d'ius! 

5  ]\'e  m'i  sunt  m'ie  coiUraire 

6  Mi  penser,  cani  sein  viaire 

7  Remi7-;  cur  teus  maus  nie  tieyii 

8  Ki  en  goie  me  soustient ! 

III.  1   Cnr  si  vair  uel  de  dous  ris 

2  E(  ses  gens  cors  signerius^ 

3  Et  ses  dous  cuers  bien  apris, 

4  Ki  de  nature  est  gentius, 

5  Dounent  euer  et  essanplaire 

6  De  toute  enour  dire  et  faire; 

7  Ni  n'aime  pont,  ki  ne  crient 

8  Et  ki  de  mal  ne  s'aslient! 

IV.  1   Dame,  se  de  paradis 

2  Et  de  vous  estoie  a  kius, 

3  Pres  me  seroit  vos  dous  vis 

4  Ki  a  tort  in' est  ore  eskiusi 

5  J'i  aroie  men  repaire 

6  Se  ch'estoit  poiir  vous  desplaire, 

7  Ne  ja  ne  m'amissies  nient! 

8  Tant  bien  estre  vous  avient! 

V.    1  Car  a  vous  et  a  vos  dis 

2  Seroie  si  ententius, 

3  Ke  li  mal  dont  jou  languis, 

4  Seroient  plus  douch  ke  mius!  — 

5  Las  et  or  ne  sai,  ou  traire 

6  JVe  Jou  ne  m'em  puis  retraire; 

7  Mais  mes  cors  si  las  devient, 

8  Ke  parchevoir  s'en  couvient! 

4  Conkes  0,  Ki  ains  Pb^^  5  Elle  ne  mest  pas  contraire  0 
6 — 8  Son  gent  cors,  son  der  viaire  Remir;  cant  cilz  malz  me 
tient,  Sa  grant  biateit  me  sovient  0        7  vient  Pb'^ 

III  fehlt  OPbis        7  Ml  Pb« 

IV  fehlt  0  Pb^^        6  sa7is  vous  Pb'' 

V  fehlt  OPb's        7  Car  Pb« 
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Uebersetzuiig. 

I.  Niemals  wurde  ein  Mann  von  Liebe  ergriffen,  der 
üiclit  dadurch  besseren  Wert  bekam  und  der  nicht  dadurch 
liebesfroher  wurde  und  freudiger  willkommen  geheissen 
aller  Orten!  Denn  gute  Minne  lässt  ihn  gefallen  und  es 
geziemt  sich  wolil,  dass  es  (dabei)  zu  Tage  trete  (sich  zeige); 
denn  lauter  Ehre  (nur  ehrenhaftes  Thun)  stammt  (kommt) 
von  ihr ;  thöricht  ist,  wer  sie  nicht  aufrechterhält  (sie  nicht 
unterstützt,  ihr  nicht  treu  bleibt) ! 

IL  Und,  sobald  ich  mich  darauf  gelegt  habe,  hat  mir 
Gott  grosse  Güte  in  Bezug  darauf  erwiesen ;  von  der  Besten 
bin  ich  entflammt,  welche  jemals  mit  Augen  gesehen  wurde ! 
Keineswegs  sind  mir  dabei  hinderlich  (im  Wege  stehend) 
meine  Liebesgedanken,  wenn  ich  ihr  Gesicht  schaue;  denn 
solches  Lied  beherrscht  mich,    das  mich  in  Wonne  erhält! 

III.  Denn  ihre  strahlenden  immer  wieder  hold  lachenden 
Augen  und  ihr  anmutiger,  herrlicher  Leib  und  ihr  holdes 
wohlerzogenes  Gemüt,  das  (schon)  von  Natur  (Geburt)  edel 
ist,  geben  Mut  und  Beispiel  für  lauter  ehrenhaftes  Reden 
und  Handeln;  und  keineswegs  liebt,  wer  sich  nicht  vor 
Schlechten  fürchtet  und  davon  fernhält! 

IV.  Herrin,  wenn  ich  in  Bezug  auf  Paradies  und  Euch 
vor  der  Wahl  stünde,  so  würde  mir  Euer  holdes  Gesicht 
vorschweben,  das  mir  jetzt  mit  Unrecht  (ohne  mein  Ver- 
schulden) abgewandt  ist !  Icli  würde  dort  (bei  Euch)  meine 
Beiwohnung  (meinen  häufigen  Aufenhalt)  nehmen,  selbst, 
wenn  es  wäre,  um  Euch  zu  missfallen,  und  Ihr  mich  keines- 
wegs lieben  würdet!     Soviel  Wohlsein  ist  Euch  eigen! 

V.  Denn  auf  Euch  und  Eure  Worte  Avürde  ich  so 
aufmerksam  sein,  dass  die  Leiden,  durch  die  ich  verschmachte, 
süsser  als  Honig  sein  würden !  —  Ich,  Armer,  jetzt  weiss 
ich  nicht,  wohin  mich  begeben,  und  ich  kann  mich  nicht 
von  dort  entfernen;  aber  meine  Person  wird  so  elend,  dass 
man  es  bemerken  muss! 
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Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Vollstrophen  und  entbehrt  in  dem  Zustande,  wie  es  uns 
in  der  einen  jedenfalls  weitaus  vollständigsten  Hs.  über- 
liefert ist,  des  Geleites;  ob  es  jemals  ein  solches  besessen 
hat,   lässt    sich    nicht   feststellen    oder  auch  nur  vermuten! 

Das  Schema  für  die  Strophe  lautet  in  höchst  einfacher 
Weise : 

7a  7b,  7a  7b;  7c-7c-,  7d  7d, 

ein  Schema,  das  auch,  wie  man  es  wegen  dieser  seiner 
Einfachheit  von  vorherein  erwartet,  in  der  provenzalischen 
Litteratur  nachzuweisen  und  von  F.  W.  Maus  in  seinem 
Verzeichnisse  der  provenzalischen  Strophenformen  unter 
Nr.  359,2    nachgewiesen   ist;  vgl.  dazu    auch   hier   S.  376. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  und  zwei 
versus  von  je  zwei  Versen ;  damit  fällt  auch  im  Allgemeinen 
ihre  syntaktische  Gliederung  zusammen. 

a.~is,  h  —  ins^  c^  —  aire,  d  —  ient. 

Einem  ähnlichen  Wechsel  zwischen  Siebensilblern  auf 
'is  und  solchen  auf  -ius  begegneten  wir  schon  in  der 
Canchon  XXIII  unseres  Dichters  S.  334 f.;  bei  einem  solchen 
finden  wir  denn  j/i/ns  I  2  und  V  4  :  ?nis  II  1,  Bius  II  2  :  dis 
V  1,  worin  wir,  wenn  wir  wollen,  eine  gewisse  Abart  des 
grammatischen  Reimes  erblicken  können. 

Homonyme  Reime  bilden  Bius  (lat.  Dens)  II  2  :  d'ius 
(lat.  *de  oculos)  II  4  und  mius  (lat.  melius)  I  2  :  mius  (lat. 
*mellis)  V  4. 

Reime  zwischen  Simplex  und  Compositum  beziehungs- 
weise zwischen  mehreren  Composita  bilden  pris  1 1  :  espris 
II  3  :  apris  III  3,  plaire  I  5  :  desplaire  IV  6,  vient  I  7  : 
avient  IV  8  :  devient  V  7  :  couvient  V  8,  tient  II  7  :  maintient 
I  8  :  soustient  II  8  :  aslient  III  8,    traire  V  5  :  retraire  V  6. 

Leoninischen  Reim  bilden  gentius  III  4  :  entenüus  V  2. 

Reichen  Reim  bilden  jyr/s  I  1  :  /'/*■  III 1,  paradis  IV  1  : 
dis  (lat.  dictos)  V  1,    kius  (nfrz.  choix)  IV  2  :  eskius  (germ. 

Born.  Bibl.,  Ad.  de  le  Haie,  Cancbons  u.  Partures  I.  31 
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skiuh  =  nhd.  scheu,  nfrz.  echif)  IV  4,  plalrc  I  5  und  de.^- 
plaire  IV  6  :  essmiplaire  III  5,  y^fl/r«?  (lat.  pareat)  I  6  :  repah'e 
(Verbalsubstantiv  von  repairier  =  lat.  *i'epatriare)  IV  5. 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  Si  est  1  6,  sui 
esprisllS,  Ki  ö/«c  II  4,  Ki  en  g.WQ,  esloie  a  /r,  IV  2, 
Ki  a  tort  IV  4,  J'i  aroie  IV  5,  si  ententius  V  2,  e,  or  und 
sai,  ou  V  5. 

AUitteration  bieten  Onkes  —  O«  1 1,  m'i  sui  niis 
III,  m'i  sont  iHie  contrai7'e  Mi  penscr  — ttiaus  nie 
II  5 — 7,  de  (laus  vis  III  1,  ses  —  cors  signerius  III  2, 
2>^  —  dire  III  6,  il/a/Ä  tties  cors  V  7. 


Krilisclic  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  5.    Ji  fail  plaire\    Vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  1 168— 

1G9,  a),  in  Bezug  auf  //  (nfrz.  luf)  für  nfrz.  gewöhnliches  le. 

I  6.    Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  VIII,  I  8,  S.  140  extr.ff. 

I  7.  Toule  enoiirs  hier,  wie  loutc  enour  III  6,  wie 
liäufig  afrz.  =   „lauter",   „lediglich",   „allein",   „nur". 

II  4.  Zu  der  pleonastischen  Verbindung  veir  d'ius  vgl. 
die  Anm.  zu  Canchon  XXV,  II  2,  SS.  364—365.  —  In  Bezug 
auf  die  Trennung  des  Relativsatzes  von  seinem  Beziehungs- 
worte ist  für  diesen  Vers,  wie  für  II  8,  die  Anm.  zu  Canchon 
IV,  I  8,  S.  90  zn  vergleichen. 

II  7 — 8.  Häufige  Umschreibung  für  das  douch  mal,  die 
„Liebe".  Aehnlich  sagt  auch  unser  Dichter  von  der  Geliebten 
im  Rondel  XII  cheli  h'i  nie  fient  en  goie  (ed.  de  Cousse- 
maker  S.  277). 

III  1.  Zu  uel  de  dous  vis  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  IX, 
VI  3,  S.  160  extr.  ff.  —  De  dorn  r/s  muss  in  unserer  Mund- 
art wegen  dous  =  lat.  dulces  im  (Jegensatze  zu  douch  = 
lat.  dulcem  Plural  sein  =  „von  holden  Gelächtern",  daher 
=   „immer  wieder  hold  lachend". 

III 3.  Zu  bien  apris  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XI, 
IV  7,  S.  185. 

III  6.    Zu  (ou(e  enour  vgl.  die  Anm.  zu  I  7. 
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III 7 — 8.  Wir  sehen  hier  ein  interessantes,  aber  in 
der  alten  Sprache  durchaus  nicht  vereinzeltes  ajio  xou'ov, 
in  welchem  im  Gegensatze  zu  sonstigen  Fällen,  die  wir 
schon  fanden  und  wo  die  gemeinsame  Verbalergänzung 
hinter  das  erste  Verbum  trat,  diese  vor  dem  zweiten  dem 
ersten  koordinierten  Verbum  zu  stehen  kommt.  Vielleicht 
allerdings  hat  man  in  v.  7  das  von  Le  Roux  de  Lincy, 
Prov.MI  (1859)  S.  382  aus  der  Sammlung  „Proverbes 
communs  du  15.  siecle"  angeführte,  auch  afrz.  bekannte 
Sprichwort:  „Qui  ayme,  il  craiyit^''  zu  sehen! 

IV  1 — 2.  Estre  a  kius  d'une  rien  et  d'une  auire 
oder  de  pluisours  riens  =  „vor  der  Wahl  in  Bezug  auf 
(zwischen)  eine  Sache  und  eine  andere  stehen"  oder  „zwischen 
mehreren  Sachen  stehen".  Ganz  ebenso,  wie  hier,  finden 
wir  in  dem  Fabliau  de  la  Veuve  des  Gautier  le  Lonq 
V.  375  (Montaigl.  &  Rayn.  II  209)  nach  der  Hs.  B  (Bibl. 
Nat.  2168),  wie  von  den  Herausgebern  II  349  und  VI  273 
angegeben  wird :  Fui  des  bons  valles  a  kius  ( :  gentius).  — 
Entsprechend  sagt  auch  unser  Dichter  in  seinem  fragmen- 
tarischen Heldengedichte  Dou  Rot  de  Sezile  V  15  (ed.  de 
Coussemaker  S.  285)  Ains  l'eni  meloit  amours  des  plus  heles 
a  kius  (i.  R.)  und  Froissart,  poes.  III  105  I  Qui  des  deus 
vous  metroil  a  chieus  (ebenfalls  im  Reime).  —  Anders 
verhält  es  sich  allerdings  mit  der  Verbindung  Aucune 
riens  est  a  kius  d'aucun  „etwas  steht  in  der  Wahl  jemandes", 
wie  wir  sie  beispielsweise  in  dem  Bit  d'amour  des  Guillaume 
von  Amiens  VI  72  (ed.  A.  Jeanroy  Rom.  XXII  59)  finden, 
wo  es  heisst :  Tes  jugcmens  est  a  ten  kieus  (ebenfalls  i.  R.). 

Inhaltlich  ist  zu  vergleiclien  die  Anm.  zu  Canchon  XXIII, 
19  — 10,  S.  340 — 342.  Es  seien  nur  für  diesen  Gedanken 
als  weitere  Belege  angeführt  das  Gedicht  des  vielleicht 
auch  zur  Dichterschule  von  Arras  gehörigen  Gautier  aus 
Dargies  bei  Amiens  Rayn.  738,  III  5  — 8  (Vv.  31  — 34): 
Muis  se  Dius  niavancholt  taut  K' i  fust  pramis  {yieUeicht: 
Ke  i  fust  pei'mis),  Plus  en  seroie  goians  Ke  d'eslre  ein 
paradis!  (ed.  J.  Brakelmann  in  seinen  nachgelassenen  Chan- 
sonniers francais,  Marburger  Ausg.  S.  74),  ebenso  das  Gedicht 
Rayn.  673,  III  5 — 6:  Ses  cors  vaut  hien  un  paradis,  Ki 
veoir   la  pourroit   souvcnf !   und   das  Rayn.  818,  V  7— 8  : 

31* 
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Mius  atneroie  un  baisier  ke  la  joie  dou  paradisl,  auch 
bereits  zwei  Gedichte  des  mit  der  Königskrone  von  Navarra 
geschmückten  bekannten  Sängergrafen  der  Champagne 
Thibaut,  einmal  Rayn.  1185,  VI  4  —  5  im  dichterischen 
Turniere  mit  GuiUaume  le  Vinler:  Ä'em  preadroie  paradis 
Ja  pour  resijarder  son  vis  und  dann  Rayn.  1479,  VI  3 — 4  : 
Si  me  vaudroit  7niex  uns  ris  De  vous  k'estre  em  paradls, 
ferner  das  Gedicht  Rayn.  1763,  II  1 — 2:  Sire  Dius,  mius 
estoie  k'em  paradis  . . .  Cant  a  lesir  m^i  voie  Le  fache . . ., 
am  ähnlichsten  aber  des  Conon  von  Bethune  Gedicht  Rayn. 
1325,  I  1 — 9,  dass  man  in  der  Ausg.  von  A.  Wallensköld 
S.  234  nachlesen  möge! 

IV  5.  Zu  repaire  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XV,  IV  3, 
S.  233  extr.  ff.  —  Das  Adverb  i  (lat.  ibi)  „da"  bedeutet 
„bei  Eurem  holden  Gesichte",  „bei  Euch". 

IV  6.  Der  Schreiber  von  Pb^'  hat  offenbar  diesen  Vers 
im  Zusammenliange  nicht  verstanden  und  den  ursprünglichen 
Zusammenhang:  ,.Ich  würde  dort  meine  Beiwohnung  be- 
kommen, selbst  wenn  das  w'äre,  um  Euch  zu  missfallen 
{Se  ch'esloit  pour  vous  desplaire)",  wie  es  schon  mit 
Rücksicht  auf  den  folgenden  Vers  Ne  Ja  ne  nüamissies 
ianl  heissen  muss,  im  Anschlüsse  an  Canchon  XXIV,  II 1 — 2: 
Aler  n'i  os  ne  vcnir ;  Car  on  i  het  men  repaire  (S.  347), 
ohne  in  unserem  Gedichte  den  folgenden  Vers  zu  beachten, 
in  einen  solchen  umgestaltet,  der  mehr  mit  jener  Behauptung 
in  Canchon  XXIV  übereinstimmt,  nämlich:  „Ich  würde  dort 
meine  Beiwohnung  bekommen,  wenn  das  wäre,  ohne  Euch 
zu  missfallen  {Se  cliestoit  sans  vous  desplaire).  Der 
Kopist  hat  offenbar  übersehen,  dass  es  sich  hier  im  Gegen- 
satze zu  Canchon  XXIV  nicht  um  die  Wirklichkeit,  sondern 
um  eine  Hypothese  {se  de  paradis  Et  de  vous  esloie  a 
kius,  Vv.  1 — 2)  handelt. 

IV  8.  „Soviel  Wohlsein  ist  Euch  eigen",  sc.  „dass 
Eure  Nähe,  auch  wenn  Ihr  grollet,  dem  Paradies  vorzu- 
ziehen ist!" 

V  4.  miel  „Honig"  ist  sprichwörtlich  das  Nonplusultra 
des  Süssen,  für  das  Mittelalter  wohl  im  Anschlüsse  an  das 
Buch    der  Richter  14,18:    „Was    ist   süsser  denn  Honig?" 
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So  beisst  es  denn  auch  in  des  Jakcs  aus  Camhrai  Marien- 
liede  Rayn.  2091  in  Bezug  auf  die  schmerzlose  Niederkunft 
der  Mutter  Gottes,  eines  von  den  Marienwundern,  das  seit 
dem  Konzil  zu  Ephesus  i.  J.  431  zu  einem  der  Dogmen 
der  rechtgläubigen  Christenheit  erhoben  war:  Vos  cors 
lien  sentl  hiechure,  Mais  che  nous  dist  l'Escriture  Ke 
par  droit  en  valut  mius  (:  -ius)  „Euer  Leib  fühlte  von 
der  Niederkunft  keine  Verwundung,  aber  das  sagt  uns  die 
heilige  Schrift,  dass  sie  (die  Niederkunft)  gebührender 
Massen  Honig  gleichkam,  aufwog')  (an  Süssigkeit,  also, 
statt  Schmerzen  zu  bereiten,  Wonne  hervorrief)!",  wofür 
man  natürlich  trotz  der  Angabe  che  nous  dist  f  Escrilure 
in  den  Evangelien  vergeblich  einen  Beleg  suchen  wird. 
Im  Gegensatze  zu  jiiiel  in  diesem  Sinne  steht  fiel  —  so 
in  des  Robert  dou  Castel  Vcr  de  le  mort,  ed.  C.  A.  Windahl 
241,9  —  und  suie  —  so  in  des  Crestiien  von  Troyes  Ivain 
V.  1402  (ed.  W.  Förster);  v.  1401  ebenso  fiel  im  Gegensatze 
zu  Sucre  —  im  entgegengesetzten.  In  dem  Lai  dou  chievre- 
feuil  heisst  es  Douce ,  plus  douce  ke  miaus  (i.  R.),  ed. 
W.  Wackernagel  S.  19—22,  zuletzt  B.  Chr.  *  230,  24. 

V  5.  Mit  diesem  Verse  erst  geht  der  Dichter  von  der 
in  IV  1  —  2  angebahnten  phantastischen  •  Vorstellung  zur 
rauhen  Wirklichkeit  über.  Las,  et  scheint  mir  besser  in 
Las,  e  für  sonstiges  E,  las  (nfrz.  Helas)  zu  korrigieren 
zu  sein! 

V  7.  Mes  mes  cors,  wie  der  Schreiber  von  P^^  wohl 
für  Mais  mes  cors  in  seiner  Vorlage  fand,  scheint  dem- 
selben wohl  in  phonetischer  Beziehung  Anstoss  gegeben 
zu  haben,  um  ihn  zu  der  mit  der  Logik  in  Widerspruch 
tretenden  Verschlimmbesserung  der  adversativen  Partikel 
Mais  (Mes)  in  die  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  passende 
Kausalpartikel  Car  zu  veranlassen. 

V  8.  Ee  ist  entweder  das  konsekutive,  in  welchem 
Falle  der  von  couvient  abhängige  vorhergehende  Subjektsatz 


^)  Herrn  Prof.  Sucbier  ist  es  fraglich,  ob  die  Stelle  nicht 
vielmehr  bedeutet:  „dass  er  (Euer  Leib)  geziemender  Weise  da- 
durch (durch  die  Niederkunft)  besser  —  mius  =  lat.  melius  — 
wurde". 
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im  blossen  Konjunktiv  ohne  die  einleitende  Konjunktion 
steht,  oder  eben  diese,  in  welchem  Falle  der  von  si  las 
abhängige  Konsekutivsatz  ohne  jede  Konjunktion  ange- 
knüpft ist. 


Canchon  XXXV. 

Rayn.  495. 

5  Hss.:  Pb«  227a,  P,,"'  315  d,  Pb^'  232  v«,  P,,15  9c, 
Pbi6  23  a. 

Ueber  die  Art,  wie  unser  Gedicht  in  der  Hs.  Pb'^  steht, 
vgl.  das  Allgemeine  zu  Canchon  XXXIV,  mit  der  es  sich 
ebenso  verhält  wie  mit  ihm,  S.  478.  In  dieser  von  G.  Raynaud, 
wie  man  es  nicht  anders  erwarten  kann,  dafür  übersehenen 
Hs.  finden  wir  dasselbe  nur  in  der  Beschränkung  auf  die 
Strophen  III  und  VI,  welche,  ganz,  wie  die  entsprechenden 
Teile  von  Canchon  XXXIV,  wieder  in  der  Hs.  Pb''  fehlen; 
die  VI.  Strophe,  als  die  von  den  Schreibern  öfter  fortge- 
lassene Geleitstrophe,  fehlt  auch  noch  in  der  Hs.  Pb".  — 
Das  vorliegende,  und  das  ihm  folgende  Gedicht  scheinen 
die  beiden  einzigen  von  Allan  verfassten  der  im  Mittel- 
alter so  beliebten  Gattung  der  Marienlieder  zu  sein,  i)     Dass 

1)  Wenn  La  Curue  de  Salute  -  Palaye  in  seinem  altfranz. 
Würterbuche  II  367  b  s.  v.  baille  die  Worte  „«  sa  nation  tieut 
baiesse"  mit  Beziehung  auf  den  Gottessohn  als  „aus  einer  piece  au 
sujet  de  la  Vicrge  von  Adam  li  Bogus  herrührend"  anführt,  so 
kann  dies  nur  in  Folge  einer  Verwirrung  in  seinen  Notizen  ge- 
schehen sein,  da  wir  es  in  dem  Zusanimeubange,  avo  jene  Worte 
ursprünglich  stehen,  weder  mit  einem  Erzeugnisse  unseres  Dichters 
noch  auch  mit  einem  solchen  in  gebundener  Rede  überhaupt  zu 
thun  haben.  Die  von  ihm  für  seine  Kopie  benutzte  IIs.  ist  das 
Ms.  Bibl.  Nat.  352  (a.  Z.  6972),  und  es  handelt  sich  hier  um  eine 
description  des  saints  lieux  als  Einleitung  zu  der  bekannten  ver- 
kürzten franz.  Uebersetzung  der  ursprünglich  lat.  geschriebenen 
Geschichte  des  heiligen  Landes  von  Wilhelm  von  Tynis  in  dieser 
Hs. ,  aber  nicht  etwa  um  die  von  H.  Michelant  und  G.  Raynaud 
in  den  Itineraires  ä  Jerusalem  r6diges  en  frangais  in  der  Ver- 
öffentlichung durch  die  Soc.  de  l'Orient  latin  im  Jahre  1882 
herausgegebene,  sondern  um  eine  bisher  unedierte,  wo  sich  jene 
fraglichen  Worte  auf  fol.  2c  der  Handschrift  finden!  — 


—     487       - 

sie,  wie  P.  Paris  in  der  bist.  litt.  20,  639 — 640  annimmt, 
in  der  Jugendzeit  des  Dichters  in  VauceUes  entstanden 
seien,  glaube  ich  nicht.  Die  Strophe  Y  unseres  Gedichtes, 
besonders  v.  4.  wenn  ich  ihn  richtig  verstehe,  macht  mir 
das  Gegenteil,  zum  wenigsten  für  das  vorliegende  Gedicht 
zur  Wahrscheinlichkeit.  Was  aber  das  auf  dieses  folgende 
zweite  Gedicht  auf  die  Heilige  Jungfrau  betrifft,  so  geben 
die  hierin  enthaltenen  Erwähnungen  des  ,,JünglingS"  (// 
jouvenchiaiis)  II  2  (S.  .501)  und  der  ,Cisterzienser",  zu  deren 
Orden  die  Mönche  von  VauceUes  allerdings  gehörten,  (cheus 
de  Chisliaus)  IV  4  (S.  502)  durchaus  keine  Veranlassung  zu  der 
weitgehenden  Schlussfolgerung  des  alten  französischen  Roma- 
nisten des  vorigen  Jahrhunderts,  dass  unser  Dichter  gerade  zur 
Entstehungszeit  jenes  Gedichtes  als  junger  Mönch  in  raucelles 
gelebt  haben  muss.  Ich  nehme  vielmehr  an,  dass  er  die 
beiden  Marienlieder,  die  nicht  ohne  Grund  in  der  für  die 
ursprüngliche  Reihenfolge  der  Lieder  massgebenden  Hs.  Pb*^ 
den  Schluss  der  Liedersammlung  bilden,  am  Abende  seines 
Lebens  bei  Redaktion  seiner  Sammlung  den  vielen  weltlichen 
Gedichten  hinzugefügt  habe,  nicht  aber,  wie  E.  de  Cousse- 
maker  ohne  Grund  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  in  der 
Einleitung  seiner  Ausgabe  S.  XXIV  annimmt,  nachdem  er 
zum  zweiten  Male  in  das  Kloster  1' au  cell  es  eingetreten 
sei.  —  Aus  der  engeren  Umgebung  von  Arras  oder  aus 
Arras  selbst  stammt  ausser  diesen  beiden  noch  neben  vielen 
anderen  ein  Marienlied,  das  Perot  aus  Xeele  bei  Arras, 
der  wahrscheinlich  ebenso,  wie  unseres  Dichters  Xetfe 
Jean  Mactot  aus  Arras,  und,  mit  diesem  zusammen,  dessen 
Schüler  und  Menestrel  oder  Jongleur  gewesen  ist  und  auch 
in  Gemeinschaft  mit  ihm  eine  gi'osse  dem  Andenken  des 
verstorbenen  Adan  gewidmete  Sammelhandschrift  (Hs.  Bibl. 
Nat.  375)  redigiert  hat  —  vgl.  die  Ausführungen  S.  4,  10 
mit  Anmerkungen,  12  — ,  mit  der  in  der  mittelalterlichen 
Lyrik  überhaupt  und  in  der  Mariendichtung  ganz  besonders 
nur  allzu  häufigen,  auch  von  unserem  Dichter  in  den 
beiden  vorliegenden  geistlichen  Kanzonen,  vielleicht  allein 
abgesehen  von  Str.  IV  der  folgenden,  ausgeübten  Verzicht- 
leistung auf  jede  Originalität  und  jeden  individuellen  Zug 
verfasst  hat,  und  das  dem  hier  folgenden  zweiten  Marienliede 
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Adans  in  der  vatikanischen  Hs.  R',  wo  in  jenem 
Teile  sich  mehrere  aus  Arras,  Amiens  und  anderswoher 
stammende  Marienlieder  zusammenfinden,  vorhergeht;  es  ist 
dies  Gedicht  von  G.  Raynaud  unter  Nr.  2113  verzeichnet. 
Allgemeine  Bemerkungen  über  altfranz.  Marienlieder  bringen 
Ed.  Mätzner,  Altfranz.  Lieder  S.  262  bei  Besprechung  der 
erwähnten  von  ihm  veröffentlichten  Chanson  a  la  liege 
von  Perol  de  Seele,  Wilh.  Wackernagel,  der  in  seinen 
„Altfranz.  Liedern"  viele  Erzeugnisse  dieser  Gattung  unter 
den  Nr.  41 — 45  veröffentlicht,  hier  S.  184 — 188,  besonders 
S.  186  und  Louis  Passy  Ec.  des  eh.  XX  493  exfr.  ff.  im 
Zusammenhange  mit  einer  Beschreibung  des  Puy  unter 
Besprechung  eben  jenen  Marienliedes  von  Perot  de  Seele. 
Weit  ausgedehnter,  als  solch  ein  ebenso,  wie  die  weltlichen 
Kanzonen,  auf  5 — 6  Strophen  berechnetes  Lied,  ist  die 
ebenfalls  in  jener  Hs.  Bibl.  Nat.  375  und  zwar,  ohne  sich 
noch  sonst  irgendwo  handschriftlich  zu  finden,  unmittelbar 
hinter  den  Ver  de  le  morl  des  Arraser  Robert  dou  Caslel 
(ed.  C.  A.  Windahl)  niedergeschriebene  und  von  A.  Tobler 
in  seiner  Besprechung  der  durch  H.  Andresen  besorgten 
Ausgabe  derselben  „wegen  weitgehender  Uebereinstimmung 
in  der  Ausdrucks  weise"  (Archiv  1891,  87,  928—930)  dem 
Verfasser  der  l'er  de  le  mort  zugeschriebene  arrasische 
Dichtung  „Loenge  Noslre  Dame^,  wie  sie  nach  der  zu- 
treffenden Ansicht  von  G.  Paris  der  Kopist  der  Hs.  und 
mit  ihm  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  Titel  „Marienlob" 
der  moderne  Herausgeber,  da  sie  in  Wirklichkeit  ein 
poetisches  Gebet  an  die  Jungfrau,  nicht  eine  Lobpreisung 
derselben  darstelle,  nicht  ganz  passend  benennen. 

Gedruckt  ist  unser  Gedicht  von  E.  de  Coussemaker 
auf  Grund  von  Pb^^'  in  seiner  Ausgabe  S.  128 — 130  als 
Nr.  XXXIV  der  Kanzonen  und  als  zweites  der  Mariengedichte. 

I.    1  Ki  a  puchele  ou  damn  amee, 

2  Ou  ii'a  fors  dechevanche  et  vent, 

3  Par  raison  doit  savoir,  coument 

4  Li  Virge  doit  estre  ouneree, 

I  fehlt  Pb*5        1  Qui  fia  Pb«  Piji«        2  et  tout  Pb« 
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5  Dont  on  atent  millour  saudee, 

6  S'il  entent  bien  ehest  at-gument; 

7  Car  par  painture  est  ravisee 

8  Toute  cose  ki  voit  et  sent! 

II.    1   0)1  se  doit  plus,  ke  de  rieji  nee, 

2  Esmervillier  d'aucune  gent 

3  h'i  sont  enparlier  belement 

4  Enver  car  iimaine  achetnee, 

5  Et  loiir  pensee  i  ont  louniee 

6  Dou  tont  en  toul  sl  folement, 

7  E'i  n'ont  a  vous,  dame,  pensee, 

8  Ki  plus  bete  est  es  ke  les  chent! 

III.  1  Dame,  par  cui  goie  est  dounee 

2  A  chelui  iretavlement, 

3  Ki  par  pekiet  ne  le  despent, 

4  Mout  est  l'ame  bien  assenee 

5  De  racorderesse  esmeree, 

6  Pour  cui  vous  vouics  douchement 

7  Proüer  a  vo  douche  portee, 

8  Ki  taut  vous  atme  coreument! 

IV.  1  Chertes  bien  doit  m'ame  esste  iree, 

2  Ki  vauroit  vivre  saintement, 

3  Cant  li  cors  a  veuUe  tent, 

4  Par  cui  deust  estre  sauvee! 

5  Dame,  defaites  le  melee; 

6  Trop  a  li  cors  de  hardement; 

7  Li  cose  est  ja  si  mal  alee, 

8  Ke  Vame  em  pau  d'oure  s^en  sejit! 

8  cose  con  Pb*  Pb^^ 

II  fehlt  Pb^s  3  enparU  Pb«;  belement  fehlt  Pb«*  4  fehlt  Pb« 
5  En  leur  pensee  et  ont  Pb®;  trouvee  Pb^*  6  De  tout  Pb**;  en 
fönt  Pb^^        7  Que  nont  Pb";  en  vous  Pb^^ 

III  fehlt  Pb"  3  les  despent  Pb»®  4  hien  lame  Pb"; 
asseuree  Pb^^        6  Par  Pb^' 

IV  fehlt  Pb'^  1  Certes  mout  Pb*^  Pb^";  estre  mame  Pb® 
2  sainement  Pb'        3  Car  Pb«        8  se  sent  Po«  Pb^« 
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V.   1   Gcntius  reine  courounee 

2  Ki  vosire  amour  dounes  briement, 

3  Merchi  de  mem  fol  erement! 

4  Et  s'a  tart  vous  est  reclamee 

5  Par  vanite  ke  fai  antee 

6  El  par  mavais  enortement, 

7  Ne  consentes,  dame  doutee, 

8  Jie  chou  soit  n  men  grevement! 

E.  VI.    1  Pour  chou  vous  ai,  dame,  apelee 

2  he  je  n'aiench  nul  sauvement, 

3  Se  me  proiiere  est  refusee 

4  De  vous,  ou  pekiere  s'atent! 

V  fehlt  Pb"      4  Et  se  tart  Pb'«;  vous  ai  Pb"      6  Z7  Pb^ 
Que  ce  tout  a  Pb^;  en  mon  gr.  Pb" 

VI  fehlt  Pb«  Pb^i 


Uebersetzuiig. 

I.  Wer  ein  Mädchen  oder  eine  Dame  geliebt  bat,  bei 
der  es  nur  Täuschung  und  Betrug  giebt,  muss  geziemender 
Weise  wissen,  wie  die  Jungfrau  verehrt  werden  muss,  wo- 
von man  besseren  Lohn  zu  erwarten  hat,  —  er  muss  es 
wissen,  wenn  er  (wenigstens)  diesen  Schluss  (den  Schluss 
hieraus)  gut  versteht;  denn  durch  bildlichen  Vergleich 
wird  (auch  in  seinem  wirklichen  Zustande)  jedes  Ding  an- 
schaulich gemacht,  wenn  man  Gesicht  und  Gefühl  hat! 

II.  Man  muss  mehr,  als  über  irgend  ein  geborenes 
(vergängliches,  irdisches)  Geschöpf  über  manche  Leute  er- 
staunen, die  wohl  schöne  Worte  im  Munde  führen  gegen- 
über schmuckem,  menschlichem  Körper  und  doch  ihr 
Trachten  ganz  und  gar  thöricht  darauf  gewendet  haben, 
dass  sie  keine  Gedanken  an  Euch  hegen,  die  Ihr  doch 
schöner  seid  als  hundert  andere  (Frauen)! 

III.  Dame,  durch  die  demjenigen  Genuss  gewährt 
wird   zu  Erbe   und  Eigentum,   der  durch  Sünde   ihn  nicht 
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verthnt.  gar  gut  ist  diejenige  Seele  geleitet  von  einer  ge- 
läuterten (lauteren)  Für  Sprecherin,  für  die  Ihr  hold  zu 
Eurem  holden  Sprössling,  der  Euch  so  herzlich  liebt,  beten 
wollt! 

IV.  Sicher  muss  meine  Seele  wohl  betrübt  sein,  die 
fromm  leben  möchte,  da  der  Leib  nach  Nichtigem  strebt, 
durch  welchen  (durch  dessen  Vermittlung)  sie  hätte  erlöst 
(selig)  werden  sollen!  Dame,  hebt  auf  den  Widerstreit; 
zu  viel  Kühnheit  hat  der  Leib;  die  Sache  ist  schon  so  weit 
gekommen,  dass  die  Seele  in  kurzer  Zeit  davon  zu  ver- 
spüren bekommt. 

V.  Edle,  gekrönte  Königin,  die  Ihr  Eure  Liebe  schnell 
gebt,  Erbarmen  mit  meinem  thörichten  "Wandel!  Und 
wenn  dasselbe  von  Euch  (Euch  gegenüber)  erst  spät  ver- 
langt wird  durch  Eiteles  (in  Folge  von  Eitelem),  das  ich 
aufgesucht  habe,  und  durch  schlechte  Beratung,  gebt  nicht 
zu,  mit  Ehrfurcht  behandelte  Dame,  dass  das  zu  meinem 
Schaden  sei! 

VI  (Geleitstropbe).  Deshalb  habe  ich  Euch,  Dame, 
angerufen,  weil  ich  keine  Erlösung  zu  erwarten  habe,  wenn 
mein  Gebet  zurückgewiesen  würde  von  Euch,  auf  die  ein 
Sünder  sein  Augenmerk  richten  muss! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  achtzeilige 
Hauptstrophen  und  ausserdem  noch  eine  vierzeilige  mit  den 
Strophenschlüssen  übereinstimmende  Geleitstrophe.  Das 
höchst  einfache  Schema  der  Strophe  lautet: 

8a-8b,  8b  Sa^;  8aw8b,  Sa^Sb. 

Zu  gliedern  ist  die  Strophe  in  zwei  pedes  und  zwei 
versus  von  je  zwei  Versen,  womit  ihre  syntaktische  Glie- 
derung allerdings  nur  in  IV  und  V  übereinstimmt,  während 
die  Strophen  I — lU  sich  eigentlich  nur  auf  je  einer  Haupt- 
periode aufbauen. 

a^ -ee,  b  —  enl. 
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Doppelreim  bieten  saudee  (lat.  *solidatam)  I  5  :  sauvee 
(lat.  *salvatam)  IV  4,    dounee  III  1  :  doutce  V  7,    achemee 

II  4  :  assenee  III  4. 

Identischen  Reim  bietet  scnf  (lat.  sentit)  I  8  :  s'en  sent 
IV  8;  die  Refiexivität  des  Verbums  an  der  letzten  Stelle 
giebt  demselben  jedoch  hier  eine  beträchtlich  niianzierte 
Bedeutung,  vgl.  die  Anm.  zu  IV  8,  S.  500. 

Reim  zwischen  Simplex  und  Compositum  bietet  teilt 
IV  3  :  satent  VI  4. 

Leoninischen Reim  bieten  ameel  1  -.reclamee^ ^^ouneree 
I  4  :  esmeree  III  5,  helement  II  3  :  folement  II  6  :  iretnvle- 
ment  III  2  :  doiichement  III  6  :  saintement  IV  2  :  hardement 

IV  6  :  erement  V  3 :  enoi'tement  V  6  :  grevement  V  8  :  sauve- 
ment  VI  2,  dounee  III 1  :  couronnee  V  l,  melee  IV  5  :  apelee 
VI  1 ;  hierunter  sind  noch  einige  über  die  gewöhnlichen  leo- 
ninischen Reime  hinausgehende:  belement  :  folement :  ire- 
tavlement,  saintement  :  enorlement  :  grevement  :  sauvement. 

Reichen  Reim  bieten  coiwient  I  3  :  argument  I  6  :  coreu- 
tnent  III  8  :  hriement  V  2  :  -ement,  ravisee  I  7  :  pensee  II  7  : 
refusee  VI  3,  ?2ee  II 1  :  tournee  II  5  :  dounee  III 1  :  assenee 

III  4  :  courounee  V  1 ,  achemee  II  4  :  a/«ee  1 1  :  reclamee 

V  4,  portee  III  7  :  «n/ee  V  5  :  doutee  V  7,  ounerce  I  4:  .  es- 
meree  III  5  :  /;-6'e  IV  1,  melee  IV  5  :  alce  IV  7  :  apelee  VI  1. 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  Ä'/  a  I  1,  pensee 
i  ont  (zweimal)  II  5,  A  chelui  iretavletnent  III  2,  y«? 
aniee  V  5. 

Allitteration  hxQiQTi  par  painture  11 ,  Pour  cui  vous 
voules  —  J*roiier  a  vo  douche  portee  („schwache"  Allitte- 
ration in  Bezug  auf  p  :  v)  III  6 — 7,  vauroil  vivre —  veul'ie 

IV  2  —  3,  Cant  U  cors  IV  3,  Dame,  tief  altes  IV  5,  dame 
doutee  V  7. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkiiiigen. 

I  1.    Sehr    unkritisch   haben    E.  de    Coussemaker   und 
G.  Raynaud    als    Anfang   unseres    Gedichtes   gegeben,   was 
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Pb®  und  Pb"    gedankenlos    gebracht    haben:    Qui  n'a  (mit 
der  Negation). 

I  2.  trn/ unser  ,.blauer Dunst",  „Wind"  =  „Betrügerei", 
„Betrug",  ähnlich  auch  unser  „Windbeutelei"  von  „Wind- 
beutel" und  „-windige  Sache"  aus  der  Umgangssprache, 
vgl.  die  Anm.  A.  Jeanroys  zu  diesem  Worte  in  seiner  einen 
satirischen  Piece  artessimne  du  13.  siede  der  Hs.  Pb^', 
V.  22,  Etudes  romanes  ded.  ä  G.  Paris,  P.  1891  S.  92.  Das 
Wort  scheint  in  dieser  Bedeutung  nur  auf  dem  engeren 
arrasischen  Gebiete  vorzukommen;  einen  vermittelnden 
Uebergang  zu  derselben  zeigt  es  in  Colin  Monsets,  des 
Trouvere  aus  Amiens,  Gedichte  Rayn,  476,  v.  25  (ed. 
J.  Bedier,  c.  XII,  S.  132),  wo  „Wind",  "„Luft"  offenbar  den 
Sinn  von  „Nichts",  wenigstens  „Nichts  gegenständliches", 
„so  gut,  wie  nichts"  hat,  ähnlich,  wie  in  unserem:  „Er  ist 
für  mich  Luft!"  =  „Er  ist  für  mich  ein  Nichts";  die  Stelle 
lautet:  Fes  com  vostre  male  pUe!  Ele  est  hien  de  vent 
fars'ie!  Direkt  erklärt  im  arrasischen  Sinne  wird  vent  von 
dem  Mitgliede  des  arrasischen  Puy  Adan  de  Givenchi  in 
dem  einen  seiner  beiden  so  originalen  bisher  unedierten 
Descorts,  der  nunmehr  (1889),  wenn  auch  noch  nicht  in 
endgiltiger  Gestalt,  doch  wenigstens  einmal  überhaupt  ver- 
öffentlicht ist  von  K.  Bartsch  und  A.  Horning,  1.  et  litt. 
500,23 — 24  Vens  ichi  est  apelee  Parole  de  irekeoiirs; 
bezog  sich  venl  in  jenem  von  A.  Jeanroy  herausgegebenen 
Dit,  Str,  II,  V.  22,  S.  88,  wo  es  heisst:  Tourment  la  fait 
avenir  par  lour  grant  vent  (sc.  Dius  aus  v.  18)  nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  auf  die  „betrügerische  That",  so 
wird  dies  Wort  hier  auf  den  Sinn  „betrügerische  Rede" 
eingeschränkt,  wofür  wir  ja  auch  in  unserer  familiären 
Rede  „Wind"  in  der  Verbindung  „Wind  vormachen"  ge- 
brauchen! Zu  den  von  A.  Jeanroy  a.  a.  0.  beigebrachten 
Belegen  erlaube  ich  mir  aus  unserem  Dichter  hinzuzufügen: 
Parture  XI,  XIV  2  (ed.  de  Coussemaker  S.  178)  ßieti  ?ne 
paissies  de  trvfes  et  de  vent,  wie  nach  den  massgebenden 
Hss.  für  Bien  me  paiies  de  trufes  et  de  vent  der  anderen 
in  den  kritischen  Text  einzuführen  ist,  wo  offenbar  die 
Schreiber  der  letzteren  in  diesem  Zusammenhange  nicht 
mehr  paislre  verstanden,  weil  sie  nicht  mehr  an  die  seiner 
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heutigen  wieder  allein  zu  Grunde  liegende  Bedeutung  des 
Wortes  trvfj'e  als  eines  geniessbaren  porösen  und  auf- 
geblasenen Erdschwammes  oder  Pilzes  —  vgl.  unser  „ein 
aufgeblasener  Pilz,  Glückspilz"  für  einen  minderwertigen 
nur  durch  blindes  Glück  eitel  gewordenen  Menschen  — 
dachten,  und  darum  für  palstre  das  bisweilen  mit  veni  ver- 
bundene ähnliche  paüer  einführten;  de  venl  paiier  finden 
wir  beispielsweise  in  des  Arraser  Robert  dou  Castcl  Ter 
de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  245,  7  Se  tn  Diu  veus  de 
venl  paiier  (möglicherweise  mit  beabsichtigter  allerdings 
„schwacher"  Allitteration  von  v  :  p  in  dieser  oflenbar 
stereotypen  Wendung).  Weiter  finden  wir  so  vent,  ohne 
dass  trufes  dabei  steht,  in  einem  bildlichen  Vergleiche, 
der  offenbar  von  einer  ähnlichen  Anschauung  ausgeht,  wie 
wir  sie  in  der  oben  S.  493  aus  Colin  Mouset  an- 
geführten Stelle  antreffen,  wo  uns  eine  „male  de  vent 
fars'ic  begegnet,  in  der  bisher  nur  mit  dem  zweiten  für 
selbständig  gehaltenen  Teile  von  A.  Jubinal  mangelhaft 
veröffentlichten  Parture  zwischen  den  Arrasern  Maistre  Jüan 
de  Marli  und  Sire  Jüan  de  Griviler,  die  G.  Raynaud, 
durch  Jubinal  irregeführt,  fälschlich  unter  zwei  Nummern 
giebt,  Rayn.  861  +  Rayn.  770,  VIII 2:  Songiers,  chou 
est  hourse  de  vent  enpl'ie!  Andererseits  kommt  auch 
trvfes  in  ganz  ähnlicher  Verbindung,  ohne  dass  vent  dabei- 
steht, im  übertragenen  Sinne  als  etwas,  was  offenbar  im 
Gegensatze  zu  der  heute  mit  diesem  Namen  bezeichneten 
Frucht  etwas  minderwertiges  oder  wertloses  bezeichnet,  in 
den  Ver  de  le  mort  (ed.  C.  A.  Windahl)  240,  12  vor: 
Piain  sen  sac  de  trufes  i  parte.  Von  trufe  im  Sinne 
von  Betrug  ist  afrz.  iriifart  „Betrüger"  abgeleitet;  in  ent- 
sprechenden Bedeutungen  finden  wir  auch  prov.  trufa,  tru- 
fart  und  auch  hiervon  abgeleitet  vereinzelt  in  des  Guiraut 
von  Bornelh  bisher  unbekanntem  von  A.  Kolsen  veröffent- 
lichtem Unikum  VI,  v.  15  trufardia  —  vgl.  des  Heraus- 
gebers Anm.  S-  134  — ,  auf  den  übertragenen  Sinn  allein 
beschränkt  ital.  triiffa ,  davon  abgeleitet  trnffaldo  und 
truffaldino  in  der  Bedeutung  „Possenreisser" ;  „Trüffel"' 
heisst  bekanntlich  ital.  tartufo,  tartufolo  (lat.  terrae  tube- 
rem),   woher  unsere  deutsche  „Kartoffel'^  (Erdapfel)  ihren 
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Xamen  hat;  „huj-loffd''''  selbst  Leisst  ital.  wie  span.  aus 
dem  Amerikanischen  von  Haiti  abgeleitet  paiala  {baiata\ 
wovon  engl,  poiato  entlehnt  ist,  und  nur  selten  pomo  di 
terra,  wie  franz.  gewöhnliches  pomme  de  terre,  noch 
seltener  tartnfo  hianco.  Von  ital.  tartiifo  hat  bekanntlich 
noch  der  Held  des  Moliereschen  Lustspiels  Tarlnfe  als  der 
Typus  aller  Betrügerei  und  Scheinheiligkeit  seinen  Namen  be- 
kommen, wo  man  dann  oftenbar  auch  für  dies  Wort  den 
übertragenen  Sinn  von  iruffa  zu  Grunde  legen  muss. 
Franz.  trufe  und  vent,  in  ihrem  übertragenen  Sinne,  zu- 
sammen finden  wir  schliesslich  noch  in  einem  anderen  Dil 
jener  Sammlung  von  satirischen  auf  die  Stadt  Arras  be- 
züglichen Stücken  der  Hs.  Pb",  Rayn.  630,  bequem  zu- 
gänglich durch  Bartsch  und  Horning,  1.  et  litt.  522,  36 — 37, 
kürzlich  auch  im  Zusammenhange  der  ganzen  Sammlung 
von  A.  Jeanroy  in  der  Bibliotheque  des  Universites  du 
Midi  veröffentlicht:  Bandes  Becons  ki  mct  s'esluaie  En 
trufe  et  em  vent  et  em  mer derlei 

I  3.  Hinter  coiiment  scheint  Versenjambement  beliebt 
zu  sein,  so  auch  bei  unserem  Dichter  Cauchon  XXXI,  II  1 
(S.  452)  Et  si  ne  m'en  caut  coument  Oin  maparaul  laide- 
ment;  A.  Jeanroy  scheint  dies  bei  Gestaltung  seines  Textes 
für  jenes  satirische  Bit  in  den  Etudes  romanes  Str.  II  v.  20 
(S.  88)  verkannt  zu  haben,  wenn  er  schreibt  und  inter- 
punktiert —  icli  setze,  wie  immer,  gleich  in  arrasischer 
Mundart  um  — :  Mais  Dius  de  glore  A  fait  lel  estore 
Si  vous  dirai  coument:  Tormenl  la  fall  avenir par  loiir 
grant  vent,  also  coument  hier  ähnlich  auffasst,  wie  es  in 
unseres  Dichters  Parture  XI,  14  (ed.  de  Coussemaker 
S.  174)  nicht  anders  aufgefasst  werden  kann:  Or  me  diies 
par  amisle  de  coi  Vous  le  serves  et  pour  coi  et  coument 
{et  statt  ne  in  den  massgebenden  Hss.);  ich  denke,  man 
nimmt  in  Jeanroys  Texte  lieber  Enjambement,  wie  so  oft, 
an:  Si  vous  dirai,  coument  Torment  I  a  fait  avenir  par 
low  grant  vent. 

I  4.  ounerer  wird  sonst,  wie  wir  schon  öfter  gesehen 
haben,  z.  B,  bei  unserem  Dichter  in  den  Canchons  XXV, 
12  (S.  359),  XXIX,  14  (S.  432),  XXXII,  III  2  (S.  459)  in 
Bezug  auf  den  weltlichen  Minnedienst  angewendet,   anders 
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doiiler  „Ehrfurcht  haben  vor  j."  in  dame  doutee  von  der 
mit  ehrfürchtiger  Scheu  angesehenen  himmlischen  Braut 
(hier  V  7),  das  wohl  schwerlich  in  Bezug  auf  die  irdische 
Geliebte  gesagt  würde,  welche  man  dagegen  gern  dame 
ouneree  oder  dame  d'enour,  dame  d'ouneranche  —  vgl. 
die  Anm.  zu  Canchon  VII,  VI  1,  S.  134  —  anredet. 

I  5.  In  Bezug  auf  Donl  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  VIII, 
13,  S.  140.  —  Atendre  steht  hier  in  dem  bekannten  spe- 
zifisch alten  Sinne  „zu  erwarten  haben",  wie  redouler  = 
„zu  fürchten  haben",  „Grund  zur  Furcht  haben"  u.  a. 

I  6.  Der  Nebensatz  S'il  entenl  bien  chesl  argument 
steht  in  der  afrz.  so  beliebten  verschränkten  Wortstellung, 
da  er  streng  logisch  genommen  und  nach  modernem  Sprach- 
gebrauche unmittelbar  hinter  den  Satzteil  Par  raiso?i  doil 
savoir  gehört. 

17 — 8.  Par  painture  „durch  bildlichen  Vergleich"; 
raviser  „aus  der  Wirklichkeit  wieder  erkennen".  Sehen 
und  Fühlen  sind  die  beiden  beim  Vergleiche  und  für  den 
Vergleichenden  notwendigen  Operationen;  daher  ist  auch, 
Avas  Pb''  und  Pb^'  in  v.  8  bringen,  besser,  sowie  es  auch 
nach  unserer  allgemeinen  Voraussetzung  als  in  diesen  beiden 
Hss.  stehend  ursprünglicher  ist:  ki  voit  et  sent  „wenn  man 
sieht  und  fühlt". 

II 1.  rien  nee  oft  noch  vollständiger  rien  nee  de  mere 
u.  ä.  ist  eine  beliebte  Umschreibung  für  das  vergängliche 
irdische  Geschöpf. 

II 6.  De  tout  en  iout,  wie  wir  es  in  den  anderen 
Hss.  für  Dou  tout  en  tont  in  Pb^  undPb"  finden,  ist  wohl 
noch  häufiger  als  das  letztere ;  ohne  den  Artikel  finden  wir 
diese  Verbindung  beispielsweise  schon  in  der  Vie  de  saint 
Alexis  (ed.  G.  Paris)  10  e,  aber  auch  auf  nordöstlichem, 
wenn  auch  nicht  auf  unserem  engeren  Gebiete ,  in  des 
Maisire  Rekis  Romane  Ricarl  Je  Del  v.  4576  (ed.  W.  Förster). 

II 8.  In  Bezug  auf  die  Trennung  des  Relativsatzes 
von  seinem  Beziehungsworte,  die  auch  noch  in  diesem  Ge- 
dichte III  6  {Pour  cui  auf  i'ame  in  v.  4) ,  IV  2,  IV  4  (// 
cors  . .  .  Par  cui)  auftritt,  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  IV, 
I  8,  S.  90.  —  Ke  Ics  dient  =  „als  hundert  andere  (Frauen)", 
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vgl.  noch  bei  uueerem  Dichter  die  Partures  XIV,  III  5  (ed. 
de  Conssemaker  S.  191):  Besert  mius  bien  ke  li  chent 
(„als  hundert  andere"  sc.  Männer)  und  XVII,  II  7  (Eoman. 
VI  591):  (Esbaudis)  plus  ke  H  do/\  wie  mit  der  einzigen 
Hs.  statt  des  vom  Herausgeber  G.  Kaynaud  willkürlich  ge- 
änderten plus  ke  li  roi  zu  lesen  ist  im  Sinne  von  unserem 
„so  froh,  wie  noch  zwei  andere  zusammengenommen,  die 
des  oU'oi  nicht  sicher  sind,  und  sogar  noch  froher",  „froh 
für  zwei  (andere)".  Was  sonstige  arrasische  Dichter  be- 
trifft, finden  wir  noch  ganz  gleich  in  der  Parture  Sandrarts 
an  Colart,  Rayn.  25,  VI  8  — 9  (Vv.  68—69),  ed.  A.  Jean- 
roy, Rev.  d.  1.  rom.  1897,  40,  356:  je  dt  ke  li  chent  ne 
valent  pas  le  vüu  Sans  mentir  „ich  sage,  dass  hundert 
andere  nicht  aufwiegen  den  mit  dem  Gesichtssinne  Aus- 
gestatteten, den  Sehenden  —  le  veu,  vgl.  hierzu  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  I  122  ff.,  wo  veu  unter  die  „participia  perfecti 
aktiven  Sinnes  hinter  sauve  S,  129  einzureichen  wäre  — , 
ohne  zu  lugen",  wo  die  Wendung  je  di  sans  mentir  die 
mit  diesen  Worten  zum  Ausdrucke  gebrachte  Wahrheit  in 
der  gewählten  Form  als  eine  sprichwörtliche  verbürgt  — 
vgl.  dazu  die  Anm.  zu  Canchon  XIII,  19 — 10,  S.  204.  — 
Auszugehen  ist  für  //  chent  von  der  Bedeutung  „die  hun- 
dert", bei  der  dem  Artikel  offenbar  eine  starke  deter- 
minierende Kraft  zukommt,  =  „die  hundert  von  hundert 
und  eins",  etwa,  wie  ja  auch  lat.  centum  pat^tes  der  ge- 
läufige Ausdruck  für  , hundert  Hunderteintel"  (''^''/ioi)i  ^-  h. 
„hundert  von  hundert  und  ein  Teilen"  ist,  und  wie  wir 
afrz.  schon  bei  Garnier  de  Pont-Saint  Maxence  in  seiner 
Vie  de  saitit  Thoinas  le  martier  (ed.  P.  Meyer,  Recueil 
II  316,  v.  341)  entsprechend  //  trei  finden  an  einer  Stelle, 
für  die  L.  Constans  in  seiner  Chrestomathie  LVI 26,  - 
S.  243,  die  Erscheinung  mit  Heranziehung  einer  modernen 
Parallele  aus  Corneilles  Menteur,  die  den  Sinn  dieser 
Wendung  deutlich  macht  (acte  I,  scene  5)  anmerkungs- 
weise erklärt;  ,Sie  ist  schöner  als  die  übrigen  hundert 
von  hundertundeins!"  bedeutet  eben:  „Sie  ist  schöner  als 
hundert  andere!" 

III  2.    iretavlernenl  hat  den  Sinn  von  sonstigem  a  ire- 
iage^  vgl   dazu  die  Anm.  zu  Canchon  IV,  IV  5,  S.  94. 

Kom.  Bibl.    Ad.  de  le  Haie,  Canclions  u.  Parturea  I.  32 
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IUI — 3.  Vgl.  inhaltlich  unseres  Dichters  Parture  I, 
III  6  —  8  (ed.  de  Coussemaker  8.  135),  wo  die  Wahrheit 
dieses  Satzes  auf  die  irdische  Freude  der  sinnlichen  Liebe 
angewendet  wird:  Chlvs  faxt  plus  biau  vasselage  Ki  goie 
a  duree  prent  Ke  ch'ms  ki  lost  le  despent! 

III  5.  Hier  steht  De  für  gewöhnliches  Par  beim  Passiv, 
wie  es  afrz.  so  häufig  vorkommt.  —  Das  Participium  esmere 
„geläutert",  „gereinigt"  ist  ganz  adjetivisch  geworden  = 
„lauter,  rein,  edel"  ,  ebenso  span.  esmerado.  Auch  als 
Personennamen  finden  wir  afrz.  Esmere^  so  Aue.  21,  2  und 
wiederholt  im  Roman  von  Gottfried  von  Bouillon  (ed. 
F.  de  Reiffenberg)  und  in  den  Ch.  de  g.  v.  Giiill.  d' Orange 
(ed.  W.  J.  A.  Jonckbloet.) 

III 4 — 7.  Ganz  ähnlich  sagt  Aubertin  aus  Areynes 
oder  Airaines  bei  Picquigny  im  Gebiete  von  Amiens  in  der 
letzten  Strophe  einer  Kanzone  an  die  Heilige  Jungfi'au  zum 
Schlüsse  (Rayn.  1109):  He,  mere  Dien,  ne  vueillies  oubfier 
Moi  pecheour;  a  jointes  mains  vous  pri  Ca  vo  chier  fil 
me  vueillies  racordcr!,  ähnlich  ein  Anonymus  in  einer  eben- 
solchen,   Rayn.  1927,    einem    unedierten    Unikum    von  0, 

I  3 — 5:  Vous  estes  li  verais  racors!  A  celui  signour 
m^acordes  Ki  de  vostre  saint  cors  fu  nes!  Auch  Philipe 
de  Biüuwanoir  sagt  in  seinem  Ave  Maria  l^:  Mais  a 
ton  douch  fil,  dame,  me  rapaie  et  racorde  (ed.  H.  Suchier 

II  299).  Aehnliches  führt  schliesslich  auch  unseres  Dichters 
Zeitgenosse  Robert  dou  Gastet  in  seinen  Ver  de  le  mort 
(ed.  C.  A.  Windahl)  mehrfach  aus,  so  z.  B.  127,4  —  6  Mer- 
chis  est  a  vous  rekise  (vgl.  damit  in  unserer  Kanzone  V  4 
ebenso  reclamee)  Par  2:tekcours  de  mainle  guise  Pour  eus 
a  vo  fil  raloiier  und  ebenda  Vv.  11 — 12  Raisons  vous 
coumande  a  proiier  Pour  nous,  fnere  de  sainte  eglise, 
129,  1 — 6  Dame,  pour  les  desconcillies  Cui  pekies  a 
les  ius  chillies,  Deves  proiier  hard'ietnoit,  Gant  vos  fius  est 
oparillies,  Se  pekies  nous  a  despouillies  Pour  douner  nouvel 
parement!  und  Adans  Schüler  und  Spielmann  Perot  de 
jSeele  in  seiner  von  ihm  gereimten  Analyse  der  Loenge  Aostre 
Dame  in  der  Hs.  Bibl.  Nat.  375  —  vgl.  S.  488  hier  — ,  die 
H.  Andresen  in  seiner  Ausgabe  dieser  Dichtung  S.  3  —  4 
bringt:  Nus  la  mere  Diu  ne  loe  Wele  a  sen  douch  fiu  ne 
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s'en  lol ! .  ..  Iw/ne,  or  me  fuiles  mes  mefais  A  vo  douch 
enfant  pardouner! . .  Ganz  ebenso  heisst  es  auch  in  unseres 
Dichters  anderem  Marienliede  Canchon  XXXVI,  V  1  (S.  502): 
Proiies  vo  douch  fil  k'i  ralie  Coume  bons  paistre  les  aigniaus, 
ähnlich  auch  in  demjenigen  des  Jakes  de  Cambrai  Rayn.  1178, 
III  6  (ed.  W.  Wackernagel  S.  68)  Proie  ton  fil  ke  il  me 
vueille  aidiir  und  anderswo,  ähnlich  schliesslich  auch  von 
der  Jungfrau  Maria  in  der  dritten  Person  in  der  unter  den 
zahlreichen  Versionen  der  Legende  vom  heiligen  Theophilus 
sprachlich  und  sachlich  als  besonders  interessant  hervor- 
tretenden, von  K.  Bartsch  und  A.  Horning  zum  ersten  Male 
veröffentlichten,  1.  et  litt.  486,  28  —  31:  C^est  cele  qiä 
porte  a  son  fil  Les  prcieres  de  nos  chailis  Et  faxt  nos 
doner  lo  perdon  Des  granz  pechez  que  fall  avonl.  — 
Douch  (lat.  dulcem)  ist  das  gewöhnliche  Epitheton  ornans 
für  Jesus  als  Sohn  der  Maria. 

III  7.  Ebenso,  wie  hier  portee,  steht  in  des  Philipe 
de  Bianmanoir  Romane  Manekine  v.  4198  (ed.  H.  Suchier 
I  131)  porteure. 

IV  2.  saintement  =  „in  einer  Weise,  die  die  Seele  im 
Jenseits  zu  einer  ame  sainte  macht",  d.  h.  „fromm". 

IV  3.  J^eulte,  wie  vanite  in  V5,  =  eitele,  nichtige 
Dinge",  „Eiteles,  Nichtiges",  ebenso  Canchon  XXVIII, 
III  6  (S.  425). 

IV  8,  Alle  Hss.  haben  auch  hier  wieder  pau,  wie  es 
auf  unserem  engeren  Sprachgebiete  neben  poi  für  lat.  pau- 
cnm  gebraucht  wird,  nur  nicht  das  mehr  östliche  Pb'^  das 
diesmal  ähnlich  wie  Parture  I,  IV  2  (ed.  de  Coussemaker 
S.  135)  im  Gegensatze  zu  jenen  peu  hat.  Vgl.  die 
Anm.  zu  Canchon  XXXIII,  19,  S.  472.  —  Soi  sentir 
d'aucune  rien  verhält  sich  zu  sejitir  aucune  rien,  wie 
soi  apercevoir  d'aucune  rien  zu  apercevoir  aucune  rien 
—  vgl.  dazu  auch  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  II  62  — ,  ist 
ebenso,  wie  das  letztere,  auch  noch  in  der  heutigen  Sprache 
vorhanden  und  unterscheidet  sich  hier,  wie  in  der  alten 
Sprache ,  aucli  in  der  Bedeutung  von  dem  entsprechenden 
transitiven  Verb  so,  wie  es  bei  apercevoir  der  Fall  ist.  Es 
bedeutet  „zu  fühlen  bekommen",  „miterfahren",  „mitgewahr- 
werden",    „daran  Teil  bekommen",    „an  sich  spüren",   „an 
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sich  zu  verspüren  kekommen"  und  ist  von  unserem  Dichter 
auch  Parture  I,  V4  (ed.  de  Coussemaker  S.  136)  ebenso 
gebraucht.  Es  kann  daher  auch  olme  Bedenken  in  einem 
und  demselben  Gedichte  im  Reime  mit  transitivem  sentir 
wegen  seiner  in  beiden  Fällen  verschiedenen  Bedeutung, 
wie  hier  I  8  und  IV  8,  angewendet,  und  es  braucht  nicht 
an  der  letzteren  Stelle  in  paläographisch  allerdings  so  leicht 
erklärlicher  Weise  s'e^i  sent  als  aus  s'e7n  fent  verlesen  ge- 
dacht zu  werden,  wie  es  mir  anfangs  schien;  sem  fent  in 
Bezug  auf  die  Seele  würde  in  diesem  Zusammenhange 
allerdings  auch  leidlichen  Sinn  ergeben  und  bedeuten  „von 
hier  entweicht",  „sich  zerteilt",  wie  noch  heute  se  fendre 
im  Sinne  von  „sich  zerteilen",  „auseinandergehen",  , aus- 
einanderstieben '"  von  einer  dicht  zusammengedrängten 
Menschenmasse  gebraucht  wird,  oder  etwa  „platzt",  „berstet", 
wie  man  intrans.  fendre  in  alter  und  neuer  Zeit  in 
Bezug  auf  Kopf  und  Herz  angewendet  findet.  —  Em  pau 
d'oure,  wie  briej7ient  Y  2,  kann  afrz.  ganz  ähnlich,  wie 
synonymes  fost,  nicht  bloss  „in  Bälde",  sondern  auch 
„schnell",  „leicht"  bedeuten,  vgl.  A.  Tobler,  Anm.  zu  vr.  an. 
V.  389. 

V  4.  rt  tarl  bedeutet  dasselbe,  wie  gewöhnlicheres  lar/, 
das  manchen  Schreibern  an  dieser  Stelle  geläufiger  war, 
vgl.  A.  Tobler  in  derselben  Anm.  zu  vr.  an.  v.  389. 

V  5.    Vgl.  Anm.  zu  IV  3. 

V  7.  Zu  dame  doiitee  vgl.  die  Anm.  zu  I  4  hier,  S.  495 
exti'.  ff. 


Canchon  XXXVI. 

Rayn.  1180. 

5  Hss.:  Pb'^227c,  Pb' 315b,  Pb'i  232v0,  P^'^  26c, 
R»  126r0. 

In  Bezug  auf  die  Abfassungszeit  dieses  Gedichtes  und 
den  Zusammenhang  der  beiden  Marienlieder  unseres  Dich- 
ters   mit    den    anderen    in    der    Stadt   Arras    entstandenen 
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Dichtungen     dieser     Gattung     vergl.    meine    Ausführungen 
S.  486  —  488. 

Gedruckt  ist  das  Gedicht  von  E.  de  Coussemaker  auf 
Grund  von  Pb^^  in  seiner  Ausgabe  S.  107 — 110  als 
Nr.  XXVIII  der  Kanzonen  und  als  erstes  der  Marien- 
gedichte. 

I.    1  Glor'ieuse  Virge  Marie, 

2  Puis  ke  vos  servisses  m'est  hiaus, 

3  Et  je  vous  ai  encourag'ie , 

4  Fais  en  sera  uns  cans  nouviaus 

5  De  moi  ki  cant  con  chius  ki  pr'ie 

6  De  ses  faus  eremens  die; 

7  Car  kier  co^perai  mes  aviaus, 

8  Cant  de  jugier  sera  fais  ü  apiaus, 

9  Se  d'argianens  n'estes  pour  moi  garnie! 

II.    1  La  n'ara  nul  talent  k'i  rie 

2  Ne  s'assi'urt,  li  jouvenchiaus ; 

3  K'inoranche  n'escuse  m'ie 

4  Les  pekies  c'om  fait  es  reviaus; 

5  Cascuns  i  moustera  se  v'ie! 

6  E,  gentius  dame  assigner'ie, 

7  Soiies  couvreliire  et  mantiaus 

8  De  moi  ki  sui  iant  a  mefaire  isniaus, 

9  Ee  j'ai  par  vanite  m'ame  engag'ie! 

III.    1  Douche  dame  en  glore  ensauch'ie, 

2  De  douchour  fontaine  et  ruissiaus, 

3  Ro'ine  de  roial  linie, 

4  Bien  vous  doit  souvenir  de  chiaus 

5  Dont  vous  deves  estre  serv'ie! 

I.  1  G.  V.  pucele  Pb'  2  vo  seurs  Service  R*  8  pour 
jugier  Pb" 

II.  1  Ja  Pb®  Pb'^;  naront  Pb"  2  jouvenenehians  Pb*® 
8 — 9  Die  Worte  moi  —  vanite  fehlen  R^  8  qui  tant  sui  Pb^^ 
9  Et  ai  Pb'8;  pour  v.  Pb« 

III.  1  en  joie  essauchie  Pb®        3  roiaus  Pb',  loial  R^ 
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6  Ke  fanemis  par  treker'ie 

7  Ne  sott  d'iaus  sire  et  dmnisslaus! 

8  ä"/7  a  pluisours  envenimes  cariaus, 

9  Dont  vostre  gent  pour  traire  a  morl  espie! 

IV.    1  D'orguel  a  ja  Ira'ite  clerg'ie 

2  El  Jacopins  de  hons  morsiaus, 

3  Freres  menus  de  gloutreiiie, 

4  Mais  chiaus  espargne  de  Chistiaus! 

5  Mounes,  ahes  a  Irais  d'env'ie 

6  Ei  kevaliers  de  reuher'ie; 

7  Prendre  nous  cuide  par  monchiaus; 

8  Encore  a  fait  el,  li  mavais  osiaus; 

9  Car  de  luxure  a  toute  gent  pla'ie! 

V.    1  Proiies  vo  douch  fil  k'i  ral'ie, 

2  Coüme  hons  pastre,  scs  aigniaus; 

3  Pour  vous  em  fera  grant  par  de; 

4  Car  de  lui  fusles  nes  vaissiaus! 

5  J)e  chiaus  ki  vous  ont  courech'ie, 

6  Ki  doulant  sonl  de  lour  foVie, 

7  Doit  es  Ire  voslres  li  fardiaus! 

8  Or  lour  soiies  fremetes  el  castiaus, 

9  Cant  l'a7iemis  fait  sour  iaus  s'cnvdie! 

6  Ke  lancmi  Pu*^  7  Ne  soit  et  sire  Pi^^  Pb*^  9  nostre 
gent  Pb'^ 

IV.  1  traWie  Pb^^  2  Et  fehlt  Pb";  bons  fehlt  Pb'  3  Car 
en  aus  regne  Pb^  Pb'"  5  a  trait  Pb^  Pb*'  Pb'"  7  Ferdre  Pb"; 
cuident  R'        8  a  fait  pis  Pb'";  mais  Pb",  mauvavais  Pb' 

V.  1  vos  dous  fils  Pb"  4  de  li  Pb"  R^  G  de  vo  folie  R' 
8  Soiies  lenr  dont  Pi)"  Pb*'  9  Quant  aneniis  Pb"  Pb"  Pb'" 


Uebersetzung. 

I.  Herrlich  verklärte  Jungfrau  Maria,  da  der  Dienst, 
den  ich  Euch  verrichte,  mir  lieb  ist,  und  ich  Euch  ins  Ilerz 
geschlossen  habe,  soll  über  Euch  ein  Sang  neuer  Art  ge- 
-dic.htet   werden  von   mir,   der   ich   singe   als  der,   welcher 
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erbittet  aus  seinen  falschen  Bahnen  Errettung!  Dann  teuer 
werde  ich  meine  Begierden  büssen  müssen,  wann  zum 
Richten  der  Ruf  erlassen  sein  wird,  ausser,  wenn  Ihr  Euch 
zu  Verteidigungen  für  mich  gerüstet  habt! 

II.  Da  wird  der  Jüngling  keine  Lust  haben,  zu  lachen 
oder  sich  zu  beruhigen ;  denn  Unwissenheit  (Unkenntnis) 
entschuldigt  keineswegs  die  Sünden,  welche  man  bei  den 
Belustigungen  (in  den  Freudentaumeln)  begeht;  ein  jeder 
wird  dabei  seinen  Lebenswandel  aufdecken!  Ach,  edle, 
erhabene  Gebieterin,  seid  doch  eine  Hülle  und  ein  Deck- 
mantel für  mich,  der  ich  so  schnell  bereit  bin,  mich  zu 
vergehen,  dass  ich  aus  Eitelkeit  (oder  „durch  Eiteles") 
meine  Seele  aufs  Spiel  gesetzt  habe ! 

III.  Holde  Gebieterin,  die  Ihr  zu  herrlicher  Verklärung 
erhoben  seid,  Ihr  holden  Wesens  Quell  imd  Bach,  Ihr 
Königin  von  königlichem  Geschlechte,  wohl  muss  Euch 
die  Erinnerung  kommen  (aufsteigen)  an  diejenigen,  von 
denen  Ihr  geziemender  Weise  (wie  es  Euch  gebührt)  Dienste 
geniesst!  Möge  der  (böse)  Feind  durch  Truglist  über  die- 
selben nicht  Herr  und  Gewalthaber  werden !  Denn  er  hat 
mehrere  vergiftete  Pfeile,  und  zu  einer  tötlichen  Beschiessung 
damit  erspäht  er  Eure  Leute! 

IV.  Mit  Hochmut  hat  er  bereits  Geistlichkeit  beschossen 
und  Jakobiner  mit  guten  Bissen,  , geringe  (mindere)  Brüder" 
mit  Begierde,  aber  er  verschont  die  von  Citeaux  (benannten)! 
Mönche,  Aebte  hat  er  beschossen  mit  Neid  und  Ritter  mit 
Raubsucht;  zu  fangen  denkt  er  uns  (noch)  in  (ganzen) 
Haufen ;  noch  anderes  hat  er  gethan,  der  böse  Vogel ;  denn 
mit  sinnlicher  Wollust  hat  er  (überhaupt)  alles  Volk  ver- 
wundet ! 

V.  Bittet  Euren  holden  Sohn,  dass  er  wieder  zurück- 
bringe als  guter  Hirte  seine  Lämmer;  um  Euretwillen  wird 
er  in  Bezug  darauf  Grosses  leisten ;  denn  von  ihm  (für  ihn) 
wart  Ihr  ein  unbeflecktes  Gefäss!  Von  denjenigen  her  (in 
Bezug  auf  diejenigen),  welche  Euch  bekümmert  haben  und. 
welche  (dann)  betrübt  sind  um  ihre  Thorheit,  muss  Euch 
die  Last  zufallen!  Wohlan  seid  ihnen  eine  Festung  und 
eine  Burg,  wenn  der  (böse)  Feind  auf  sie  seinen  Ansturm 
macht ! 
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Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  neunzeilige 
Vollstrophen  und  entbehrt  nach  allen  fünf  Hss.  des 
Geleites. 

Das  Strophenschema  dieses  Marienliedes  ist  ganz  ähnlich 
wie  das  des  anderen  unserem  Dichter  angehörigen  —  vgl. 
S.  491  — ;  nur  ist,  was  in  diesem  Aufgesang  war,  hier 
Abgesang  und  umgekehrt,  ausserdem  ist  hier  zur  Einleitung 
der  cauda  ein  mit  ihrem  ersten  Verse  in  Reim  und  Silben- 
zahl übereinstimmender  zwischen  beide  Teile  dazwischen- 
geschoben,  und  sind  zur  wirksamen  Abschliessung  des 
Abgesanges  aus  seinen  letzten  beiden  in  dem  anderen 
Marienliede  doch  auch  in  Uebereinstimmung  mit  allen 
übrigen  achtsilbigen  Versen  Zehnsilbler  geworden. 

Das  Strophenschema  lautet  also  wieder  höchst  einfach: 

8aw8b,  8aw8b;  8av^,  8aw8b,   10b  lOa^. 

Auch  die  syntaktische  Gliederung  der  Strophen  stimmt 
mit  der  bezeichneten  metrischen  fast  überall  vortrefflich 
überein. 

a^  —  'ie,  h  —  iaus. 

Unter  den  Zehnsilblern  sind  als  cäsurfrei  zu  betrachten 

II  9  und  wohl  auch  III  8. 

Doppelreim  bieten  aviaus  I  7  :  apiaus  I  8,  Marie  I  1  : 
ral'ie  Y  l,  se  v'ie  II  5  :  assignerüe  II  6. 

Leoninischen  Reim  bieten  encourag'ie  I  3  :  engay'ie  II  9, 
assignerie  II  6  :  trekerie  III  6  :  reuberie  IV  6,  aie  I  6  :  pldie 
IV  9  :  enväie  V  9. 

Reichen  Reim  bieten  Marie  I  1  :  pr'ie  I  5  :  ine  U  1  : 
assignerie  II  6  :  trekerie  III  6  :  reuberie  IV  6,  encourugie 
I  3  :  engagie  II  9  :  clergie  IV  1,  nouviaus  I  4  :  aviaus  I  7  : 
reviaus  II  4,  ganiie  I  9  :  liräe  (lat.  lineatam)  III 3  :  gloutreriie 
IV  8,  jouvenchiaus  II  2  :  citiaus  (lat.  ecce  illos)  III  4  :  ?no?i- 
ckiaus   (lat.  monticellos)  IV  7,    vie  (lat.  vitam)  II  5  :  servie 

III  5  :  env'ie   (lat.  invidiam)   IV  5,   manliaus  II  7  :  Cliisliaus 

IV  4  :  casliaus  V  8,  isniaus  (deutsch  schnell)  II  8  :  aigniaus 
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V  2,  ensauch'ie  lU  1  :  courech'ie  V  5,  7'uissians  III  2  :  damis- 
siaus  III  7  :  morsiaus  IV  2  :  osiaus  IV  8  :  vaissiaus  V  4, 
ra/^e  (lat.  readliget)  V  1  :  fol'ie  V  6. 

Afrz.  durchaus  zulässigen  Hiat  bieten  ai  encourag'ie 
1 3,  sera  uns  cans  1 4,  //  apiaus  1 8  (im  Gegensatze  zu 
Vanemis  III  6  und  V  9  unter  den  ganz  gleichen  Bedingungen). 

Allitteration  bieten  die  —  aviaus  —  apiaus  — 
argumens  16  —  9,  Car  hier  conperai  —  Cant  17  —  8, 
Douche  dame  (so  häufige  Allitteration  in  der  Minne- 
dichtung; vgl.  auch  unseres  Dichters  Canchon  V,  VI  1,  S.  98 
und  Anm.  dazu  S.  109)  — ,  De  douchour  III 1—2,  Mo'ine 
de  roial  l.  III  3,  doit  s.  de  c.  Dont  vous  deves  III 4 — 5. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  1.  Wenn  der  Schreiber  von  Pb''  „Glor'ieuse  Vh-ge 
pucele^^  schreibt,  so  möchte  man  irrtümliche  Anlehnung 
an  den  Anfang  des  Marienliedes  von  Ädans  Kunst-  und 
Zeitgenossen  aus  Arras,  Guillaume  le  J'inier,  Rayn.  611, 
annehmen ;  auffallen  kann  es  dabei  nicht,  dass  der  Schreiber 
von  Pb'  dies  letztere  gar  nicht  in  seiner  Sammlung  hat 
ungeachtet  der  dann  doch  notwendigen  Voraussetzung,  dass 
ihm  dasselbe  nicht  unbekannt  geblieben  sein  kann,  da  er 
abgesehen  von  dem  letzten  Stücke  der  Hs.  grundsätzlich 
kein  Erzeugnis  eines  anderen  Dichters  als  Adans-,  sei  es 
auch  Arras,  aufgenommen  hat.  Die  Anrede  ,,  Glor'ieuse 
Virge  Mar'ie'^  neben  zahlreichen  anderen  ähnlichen,  die 
man  in  Ludw.  Müllers  Schrift  über  das  Rondel  S.  63  (A. 
u.  A.  24,  Marburg  1884)  gesammelt  finden  kann,  bietet 
auch  ein  Rondel  in  dem  20.  der  Miracles  de  N.  D.  p.  p. 
G.  Paris  et  U.  Robert  v.  950.  —  Glor'ieus  als  theologischer 
terminus  =  „herrlich",  „verklärt",  „heilig",  „selig", 
heute  allein  noch  häufiger  in  der  Verbindung  ,.corps 
glorieux''''  =  „verklärter  Leib",  „Heiliger",  seltner  ohne 
eigentlich  substantivischen  Zusatz  selbst  substantiviert  in 
les  glorieux  „die  Verklärten",  „die  Engel",  abgeleitet  von 
dem   Substantiv  gloire,   das   heute   noch,   wie   hier  III  1, 
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theologischer  terminus  sein  kann  und  dann  bedeutet: 
„Herrlichkeit",  „Verklärtheit",  „ewige  Seligkeit",  die  dem 
damit  Beglückten  den  Heiligenschein  verleiht,  und  dann 
neben  „Heiligenschein",  „Glorienschein",  „Strahlenkranz" 
für  sonstiges  aureole. 

12.  servisse  und  III  5  scrvir,  dem  Vasallenleben 
entlehnt,  sind  die  üblichen  Ausdrücke  der  Minnedichtung, 
die  alle  auch  in  der  „geistlichen  Minneposie",  der  Marien- 
lyrik, mit  Vorliebe  angewendet  werden;  ganz  ähnlich  spricht 
unser  Dichter  zu  seiner  Geliebten  Canchon  II,  V  7 — 8  (S.  51) 
Etn  10  servisse  —  3/ou/  l'ain. 

I  3.  Zu  encouragier  vgl.  Anm.  zu  Canchon  II,  IV  3, 
S.  60. 

1 4.  En  hier  notwendiger  Weise  =  de  vous.  —  Zu 
cajil  nouvel  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XXVI,  I  2,  S.  375 ff. 

1 6.  Auch  die  ist  der  bekannte  erotische  terminus, 
vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  I,  I  2,  S.  37. 

15  —  6.  Aehnlich  heisst  es  wieder  in  der  weltlichen 
Minnedichtung,  z.  B.  bei  unserem  Dichter  Canchon  XXII, 
13 — 4  (S.  314):  cant  .  .  .  Si  con  chiiis  ki  kiert  et  pr'ie 
Confort  Clou  mal  {con  diseteiis  d'a'ie,  v.  2). 

II 1.  Umgekehrt  haben  in  der  Canchon  XI,  II 1  (S.  176) 
einige  Hss.  La  für  Ja  im  Anfange  der  Strophe ;  dort  muss 
la  bedeuten:  „bei  derjenigen  ou  onkes  jour  ne  troiwa  fors 
courtesie^''  (110 — 11);  hier  ist  la  offenbar  temporal. 

II 7 — 8.  Gott  selbst  oder  der  Heiland  wird  häufig, 
ähnlich,  wie  bei  Martin  Luther  im  bekannten  Kirchenliede 
als  „eine  gute  Wehr  und  Waffen"  mit  einzelnen  ritterlichen 
Kampfesausrüstungsstücken  verglichen,  vgl.  übrigens  auch 
die  Anm.  zu  Canchon  XXII,  11  5,  S.  319  extr.  ff. 

119.  Par  vanite  „aus  Eitelkeit",  „aus  Weltlichkeit" 
oder  vielleicht  auch  „durch  Eiteles",  „durch  Nichtiges", 
„durch  eitele  Dinge",  „durch  nichtige  Dinge"  —  mit  P|j6 
pour  vanite  „um  eiteler,  um  nichtiger  Dinge  willen"  — , 
wie  in  gleichem  Zusammenhange  Canchon  XXXV,  V  5 
(S.  490).  —  Engagier  s'ame,  so  auch  in  des  Robert  dou 
Caslel  f'er  de  le  morl  (ed.  C.  A.  Windahl)  213,4  ame  et 
cors  engages  und  Entsprechendes  noch  nfrz.,  wo  besonders 
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beliebt  ist  ^engager  son  coeur"  =  „sein  Herz  vergeben"; 
engagier  also  =  „verpfänden",  „versetzen",  „verschreiben", 
„zum  Unterp fände  geben",  „aufs  Spiel  setzen". 
III 1.    Vgl.  Anm.  zu  II  S.  505  extr.  flf. 

ni  2.  Aehnlich  wird  die  heilige  Jungfrau  in  dem  von 
H.  Andresen  herausgegebenen  ebenfalls  arrasischen  sogen. 
„Marienlohe''  v.  169  Fontaine  de  foi  (allitterativ),  noch 
ähnlicher  in  des  Philipe  de  Binumanoir  Ave  Maria  1 2 
fontaine  de  pilie  qid  ja  jour  n^iert  tar'ie  (ed.  H.  Suchier 
II  299),  ähnlich  auch  in  jener  unter  den  zahlreicher  Ver- 
sionen der  berühmten  Legende  vom  heiligen  Theophilus 
sprachlich  wie  sachlich  besonders  interessanten  von  K.  Bartsch 
und  A.  Horning  publizierten,  1.  et  litt.  486,20  —  21:  Co 
est  la  fontaine  veraie  Qiä  Deu  as  pechaors  apaie,  ähnlich 
in  dem  bekannten  Marienliede  des  Pierot  aus  Seele  bei 
Arras,  Rayn.  2113,  16:  ruissiaus  de  carite  und  in  jenem 
von  H.  Andresen  herausgegebenen  arrasischen  „Marien/obe"' 
V.  2  Rius  d'umilete  —  also  das  Stammwort  zum  Deminutiv 
ruissiaus  (lat.  rivicellus).  Aehnlich  wird  auch  Gott  selbst 
angeredet  ,,Qui  es  fontaine  de  tous  biens"'  in  Nr.  I  der 
von  Immanuel  Becker  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  der  "Wissenschaften  i.  J.  1842  veröffentlichten 
geistlichen  Lieder,  S.  386  und  ähnlich  vom  entgegenge- 
setzten Standpunkte  aus  die  avarisse  in  Richars  li  L'iaus 
(ed.  W.  Förster),  Vv.  4392—4394:  T'ies  de  malisse  li  tuiaus, 
T'ies  li  sourjons  de  treslout  visse,  T'ies  li  fontaine  de 
malisse. 

III  3.  Ro'ine  ist  Maria  in  ihrer  Eigenschaft  als  „Himmels- 
königin", „Roine  des  chius",  wie  man  im  arrasischen 
„Marienlobe^''  (ed.  H.  Andresen)  v.  435  zu  lesen  hat,  oder 
Ro'ine  dou  port  Ou  salus  me  port  ebenda  Vv.  31 — 32, 
darum  auch  Douche  virge,  ro'ine  nete  et  pure  in  dem  er- 
wähnten Marienliede  des  Pierot  aus  ^eele,  Rayn.  21 1 3, 1 1.  — 
De  roial  lin'ie  ist  die  Jungfrau  Maria  wohl  als  eine  Nach- 
kommin des  Königs  David,  der  allerdings  nach  der  strengen 
biblischen  Ueberlieferung  im  Ev.  Matthaei  I  1  und  im  Ev. 
Lucae  III 31  lediglich  von  väterlicher  Seite  aus  als  der 
Stammvater  Jesu  gilt. 
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III  1 — 3.  Die  Häufung  von  epitheta  ornantia  gleichen 
Stammes  wie  Douche  neben  De  douchour,  Ro'ine  neben 
de  roial  l.  —  vgl.  auch  in  dem  vorhergehenden  Marien- 
liede  Canchon  XXXV,  III  6— 7  (S.  489)  douchement  Proiier 
a  vo  douche  portee  —  ist  natürlich,  als  rhetorisch  be- 
sonders wirksam  für  eine  Verherrlichung  der  göttlichen 
Jungfrau,  vom  Dichter  beabsichtigt ! 

III  4.  Vgl.  auch  in  jener  von  K.  Bartsch  und  A.  Horning 
veröffentlichten  Version  der  Theophiluslegende,  1.  et  litt. 
486,  32 — 33  Saint e  Marie,  doiice  virge,  De  nos,  s'i  te  plail, 
te  souvigne! 

III  5.  Devoir  hier,  wie  so  oft  afrz.,  eine  Umschreibung 
für  „mit  Recht",   „geziemender  Weise". 

III 6.  Ebenso  V  9  l'anemis  („der  böse  Feind")  mit 
bestimmten  Artikel,  neben  dem  die  artikellose  Form  anemis 
im  gleichen  Sinne  in  der  alten  Sprache  ebenso,  wie  hier 
diable  neben  le  diable,  vorkommt,  vgl.  F.  Diez,  Gramm.  -^ 
III  25.  Das  „Schwanken"  zwischen  dem  Gebrauche  dieser 
Wörter  mit  und  ihrem  Gebrauche  ohne  Artikel,  von  dem 
der  Altmeister  hier  spricht,  zeigt  sich  für  anemi  so  recht 
deutlich  in  den  den  Erzeugnissen  unseres  Dichters  zeitlich 
und  örtlich  so  nahe  stehenden  \er  de  le  mori  des  Klerikers 
Roberl  dou  Castel  (ed.  C.  A.  Windahl):  191,  1  anemis  nach 
A  und  P  —  in  N  nicht  vorhanden  — ,  ebenso  250,  4,  wo 
es  wohl  heissen  muss  /  l'ert  puis  (statt  plus)  c' anemis  „er 
(=  „Gott")  wird  dir  dann  sein,  wie  der  böse  Feind"  (nur 
in  A  vorhanden)  gegenüber  V anemi  59,  1  nach  allen  drei 
Hss.  und  tanemi  304,2  (wieder  nur  in  A  vorhanden). 

III  8 — 9.  Vgl.  hierzu  sachlich  und  sprachlich  in  der 
Legende  des  Man  Bouke  d'Or  von  dem  unserem  Dichter 
zeitlich  und  örtlich  nicht  ganz  fernstehenden  Renaul  die 
sehr  ähnlichen  Vv.  88  —  89  (Alfr.  Weber,  Rom.  v.  J.  1877 
VI  331,  A.  Lüttge,  Rom.  VII 601  v.  J.  1878  und  lange 
vorher  L.  Quicherat,  Mem.  de  FAc.  d'Arras  v.  J.  1861 
XXXIII  369) :  Diaitles  ta  si  assaill'ie  El  pointe  d^un  agu 
quarrel  (Hs.  B    LI  deahles  a  gegenüber  Diables  in  A  C) ! 

IV  1 — 9.  In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  hier  unser 
Dichter   die  Menschen  vom   „bösen  Feinde"  mit  den  sechs 
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vergifteten  Pfeilen  des  orgucl,  der  hons  morslaus,  der 
gloiitrenie,  der  env'ie,  der  reuher'ie,  der  luxure  beschiessen 
lässt,  lässt  der  berühmte  champagnische  Trouvere  Thibaut, 
der  König  von  Navarra,  schon  ungefähr  um  ein  halbes 
Jalnhundert  früher  in  seinem  Marlenliede  Rayn.  1843, 
Str.  IV,  die  menschlichen  Seelen  vom  Teufel  mit  den  vier 
verschiedenen  Angelhaken  der  convoifise  (hier  gloutren'ie 
V.  3),  des  orgueil  (hier  ebenso  v.  1),  der  luxure  (hier  eben- 
so V.  9)  und  der  felonie  (etwa  envie  v.  5)  fangen.  Wenn 
P.  Paris  hist.  litt.  23,  794  hierzu  die  besteclieude  Vermutung 
ausspricht,  dass  Thibaul  seinen  Vergleich  wohl  einer  der 
vielen  bildlichen  Darstellungen  dieses  Gegenstandes,  die 
sich  an  den  Aussenseiten  der  mittelalterlichen  Kirchen 
finden,  entnommen  habe,  so  wird  das  mit  Adans  Ver- 
gleichung  vielleicht  nicht  anders  sein,  wenn  dieser  hier 
nicht  etwa  einmal  wieder  mit  bewusster  Absicht  dem  im 
Mittelalter  als  mustergiltig  angesehenen  und,  wie  wir  schon 
öfter  gesehen  haben,  von  unserem  Dichter  gekannten  und 
in  seinen  Motiven  und  Ausdrucksweisen  bisweilen  benutzten 
champagnischen  Dichterkönige  nachgeahmt  hat. 

IV  1.  Ebenso,  wie  III  9,  traire  in  transitiver  Verwendung 
=  „beschiessen";  so  noch  heute  das  auch  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  nach  mit  ihm  synonyme  tirer,  z.  B.  tirer 
un  lievre  ,auf  einen  Hasen  schiessen". 

IV  2 — 3.  Die  Laster  der  Begierde  und  der  Schlemmerei 
griffen  also  schon  damals  selbst  bei  den  strengen  Bettel- 
mönchsorden der  Dominikaner  —  diese  wurden  zu  jener 
Zeit  in  Frankreich  nach  ihrem  dem  heiligen  Jacop  {Jacob) 
gewidmeten  Hauptkloster  zu  Paris  meist  Jacopins  oder 
Jacobins  genannt,  doch  werden  sie  auch  von  dem  Pariser 
Satiriker  Rustebuef  in  Guillaw/ie  de  Saint  Amour  v.  50 
(ed.  A.  Jubinal  v.  J.  1874,  I  87)  als  Ja  gent  saint  Dominike'''' 
bezeichnet!  —  und  der  Franziskaner  —  ^qx  fr atr es  minores, 
fr  er  es  menours  „der  minderen  Brüder"  oder  der  fr  er  es 
menus  „der  geringen  Brüder"  —  ungeachtet  der  grossen 
entgegengesetzten  Bemühungen  ihrer  Ordensgenerale  immer 
mehr  um  sich,  bis  sie  den  letzteren  unmittelbar  nach  dem 
Tode  unseres  Dichters  i.  J.  1287  dadurch,  dass  nun  auch 
der    neu    ernannte  Ordensgeneral,    der   berüchtigte  Malleo 
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di  Aequo,  Spitrla,  diesen  Lastern  Allen  voran  frölmte,  sogar 
den  höchst  möglichen  Grad  erreichten !  —  Was  die  Schreiber 
von  Pb''  und  Pbiß  in  IV  3  dem  Dichter  in  den  Mund  legen 
und  womit  sie  voraussetzen,  dass  dieser  die  Schlemmerei 
bei  dem  Dominikanerorden  noch  bis  zu  dem  Grade  erlebt 
habe,  dass  sie  sich  fast  ausnahmslos  auf  alle  Mitglieder 
ausbreitete  {cn  aus  reyne)^  stimmt  wohl  kaum  mit  den  Thal- 
sachen so  überein,  selbst  wenn  wir  annehmen,  dass  das 
Gedicht  seine  Entstehung  erst  der  spätesten  Periode  des 
Lebens  Adnns  zu  verdanken  hat,  dass  derselbe  diesen 
starken  Ausdruck  gebraucht  hätte;  ein  derartiger  Hang  zur 
Schlemmerei  unter  den  Dominikanern  bei  Haupt  und  Gliedern 
ist  wohl  erst  nach  des  Dichters  Tode  eingetreten !  —  Noch 
im  Gegensatze  zu  den  Franziskanern  werden  die  Domini- 
kaner ganz  allein  als  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Gourmets 
und  Gourmands  hingestellt  in  der  Rekeste  des  Freres 
mcnours  in  der  Hs.  Bibl.  Nat.  24432,  fol.  146  rO  —  nach 
dem  Wörterbuche  von  F.  Godefroy  HI  259  b  s.  v.  enierage  — : 
//  Jacopin  Ki  mevjucni  maint  gros  lopin,  wie  hier  mit 
leonischem  Reime  zu  lesen  ist,  wo  lopin  nicht  etwa  eine 
Nebenform  von  lapm  „Kanickel"  ist,  sondern  synonym 
mit  ?norceau  vom  german.  läppen  herstammt  und  ganz  so 
gebraucht  ist,  wie  später  von  La  Fontdine  in  seinen  Fabeln 
1.  VIII,  f.  VII,  V.  24  (ed.  Lubarsch  III  89),  der  unmittelbar 
hinterher  v.  26  auch  morceau  ebenso  gebraucht;  die  gros  lopin 
der  Dominikaner  in  diesem  älteren  didaktischen  Gedichte 
entsprechen  also  den  hons  morsiaus  derselben  in  unserem 
Gedichte  hier.  Ebenso  äussert  sich  der  etwas  jüngere  Zeit- 
genosse Adans,  der  in  der  Litteraturgeschichte  als  Roi  de 
Camhrai  bezeichnet  wird,  in  seinem  Lehrgedichte  La  des- 
crissions  et  la.  plaisance  des  relegions  v.  134  {Rustehuef- 
ausgabe  von  A.  Jubinal  1 1  445  =  2111  151)  über  die  Domini- 
kaner ganz  entsprechend:  Tout  hon  morset  sont  lour  voisin! 
Andererseits  stellt  auch  noch  ein  soviel  späterer  Dichter 
als  Adan^  wie  Jean  de  Conde  in  seinem  DH  de  Vipocres'ie 
des  Jacobins  zum  Schlüsse  die  „Jakobiner"  als  vom  Teufel 
ergriffen,  gerade,  wie  unser  Dichter,  hin !  Aber  ganz,  wie 
unser  Dichter,  verhöhnt  schon,  und  zwar  durch  den  Mund 
„der   bösen  Nachbarn"   der  Verfasser  des  VIII.  satirischen 
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DU  jener  jüngst  von  A.  Jcanroy  und  H.  Guy  herausge- 
gebenen interessanten  Sammlung  der  Chansons  et  dUs 
artesiens  du  13.  siede,  der  sicher  Zeit-  und  Ortsgenosse 
von  Adan  ist,  wenn  er  nicht  etwa  überhaupt  mit  seiner 
Person  zusammenfällt,  Vv.  79 — 80  auch  die  Franziskaner 
so,  als  ob  er  Jakobiner  oder  gar  Einsiedlermönche  („Laien- 
brüder")  vor  sich  hätte;  wenigstens  so  verstehe  ich  die 
etwas  schwierige  und  dunkle  Stelle :  Lors  gaheiit  les 
Frercs  menus  De  Jacobins  et  de  rendus ;  Si  faite  gent 
doit  on  lardir!  „Dann  verspotten  die  bösen  Nachbarn 
die  geringen  („minderen")  Brüder  als  Jakobiner  und  sogar 
als  Klostermönche  („Laienbrtider");  derartige  Leute  muss 
man  aufspiessen!",  wenn  nicht  etwa  abzuändern  ist:  Lors 
gäbe  li  frere  menus  De  Jacobins  et  de  rendus!  Domini- 
kaner und  Franziskaner  gleichmässig  verhöhnt  wegen  ihrer 
bei  ihnen  beiden  vorhandenen  Habgier  und  Gewinnsucht, 
mit  denen  sie  trotz  aller  vorgegebenen  Armut  zum  grössten 
Reichtume  kommen,  der  Zeit-  und  Ortsgenosse  unseres  Dichters 
Robert  dou  Castel  in  seinen  Ver  de  le  mort  (ed.  C.  A.  Win- 
dahl)  42,  1  und  262, 8.  Derselbe  in  der  Satire  so  ge- 
wandte Kleriker,  der  die  geistliche  Gesellschaft  gewiss 
ebenso,  wie  unser  Adan,  gründlich  und  aus  eigener  Er- 
fahrung kennen  musste,  giebt  uns  auch  die  Spezialitäten 
jener  Gourmets  unter  den  Mönchen  und  Ordensbrüdern 
211,4 — 5  mit  den  Worten:  Faite  est  (sc.  religions  aus 
V.  2  =:  „Der  Ordensstand ")  serve  au  fil  de  le  torte  Et 
as  gros  lus  c^on  li  aporle,  Doni  li  morset  fönt  a  douler 
„Er  ist  Sklave  geworden  des  Sohnes  des  Krummholzes,  der 
Gewundenen,  der  Weinrebe",  wie  Friedrich  Schiller  in 
seinem  Drama  „Die  Räuber"  IV  5  sagt,  „des  heissen  Trauben- 
sohnes", d.h.  „des  Rebensaftes"  — vgl.  hierzu  auch  A.  Tobler, 
Verm.  Beitr.  II 214  —  und  der  dicken  Hechte,  die  man 
ihm  vorsetzt,  von  denen  die  Stücke  fürchterlich  sind  (wo- 
von es  fürchterliche  Stücke  giebt)!" 

IV  4.  Die  Cisterzienser  werden  allgemein  in  der  zeit- 
genössischen Litteratur  gegenüber  den  Mitgliedern  der 
anderen  damals  schon  so  tief  gesunkenen  Orden  rühmlichst 
hervorgehoben!  Robert  dou  Gastet  empfiehlt  daher  in 
seinen    Ver  de  le  mort  (ed.  C.  A,  Windahl)  50,  6  flf.  gerade 
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ihren  Orden  als  eine  Slätte,  wo  man  seine  Sünden  am 
ehesten  abbüssen  kann:  Faisons  dont  de  Chisliaus  no 
müe!  Gastons  i  no  car  vermoulüe  Ki  rien  ne  vaut  cuile 
ne  crüe  Fors  pour  nos  pekies  espenir!  Ganz  ähnlich 
äussert  sich  auch  Adans  eben  erst  S.  510  herangezogener 
etwas  jüngerer  Zeitgenosse  aus  dem  Arras  so  nahen  Cnm- 
hrai  in  dem  ebenda  bezeichneten  Lehrgedichte  v,  91  f. 
{Rusfebiiefimsgahe  von  A.  Jubinal,  note  T,  ^  1443  = 
2III  149,  nachdem  er  hier  alle  anderen  Orden  getadelt 
hat:  A  chiaus  de  Chistiaiis  —  also  ganz  ebenso  um- 
schrieben, wie  hier  bei  Adan!  —  me  vuel  iraire;  Lour 
ordre  me  devroit  mout  plaire!  Aber  auch  Adans  Pariser 
Zeitgenosse  aus  der  Dichterzunft  Rnslehuef  ist  voll  des 
Lobes  für  den  Orden  der  Cisterzienser  im  Gegensatze  zu 
allen  anderen  in  seinem  Gedichte  La  v'ie  dou  monde  Vv. 
130  —  131  (ed.  A.  Jubinal»  I  240  =  2  n  40_41 ,  ed. 
A.  Kressner  S.  185:  L'ordre  de  Clüstiaus  tien  a  houne 
et  hieyiseant  Et  si  croi  que  ü  soient  preudome  et  bien 
creani! 

IV  7.  par  monchiaus  wohl  nicht  „durch  Truppen  (von 
Höllengeistern)"  oder  „durch  Erdhaufen  (Schanzen)",  sondern 
vielmehr  „in  Haufen",  attributivisch  auf  das  Objekt  nous 
bezogen;  nous  par  monchiaus  entspricht  dann  genau  der 
toute  gent  in  v.  9. 

IV  8.  mavais  osiaus  bedeutet  hier  nicht  etwa,  wie 
nfrz.  vilain  oiseau,  einfach  „schlechter  Kerl"  oder,  worauf 
man  vom  Deutschen  aus  leicht  verfallen  könnte,  „Unglücks- 
vogel" ,  „Unglücksrabe",  „Unglticksbote",  sondern  den 
„bösen  Vogel"  im  Sinne  des  Raubvogels.  Ebenso,  wie  der 
arrasische  Dichter  des  vr.  ayi.  hier  v.  378  die  höheren  und 
niederen  Geistlichen  wegen  ihrer  Habgier  und  Heuchelei 
mit  einem  ganz  durchsichtigen  und  leicht  erkennbaren 
Tertium  comparationis  oisiaus  muiers  „Mauservögel"  nennt 
und  nicht  etwa  bloss  diese  Wendung  als  eine  verhöhnende 
Bezeichnung  ohne  jede  thatsächliche  engere  Beziehung  ge- 
braucht, so  hat  auch  Adan  seinen  guten  Grund,  warum  er 
den  Satan  einen  mavais  oisiaus  nennt.  Wie  nämlich  Satan 
nach  der  biblischen  Ueberlieferung  jederzeit  die  Tiergestalt 
der  Schlange  anlegen    kann,    so  schreiben    ihm  im  Gegen- 
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satze  äazu  die  meisteü  mittelalterlichen  Physiologi  vor 
allem  die  Kraft  zu,  sich  in  einen  Raubvogel  z.  B.  einen 
Geier,  zu  verwandeln,  um  sich  dadurch  desto  leichter  und 
unerkannter  seinen  Opfern  unter  den  Menschen  nähern  zu 
können!  Schon  der  mustergiltige  champagnische  Trouvere 
Thibauf,  der  König  von  Navarra,  nennt  in  seinem  Liede 
Rayn.  273,  ebenfalls  einem  geistlichen,  Str.  I  den  Teufel 
„den  von  unten  her  aufsteigenden  Raubvogel"  {li  mavais 
oisiaus  kl  vient  de  jus)  im  Gegensatze  zu  Gott  (oder  Christus), 
den  er  mit  dem  in  der  Höhe  nistenden  Pelikan  vergleicht, 
der  seine  Jungen  —  d.  h.  die  Menschen  —  mit  seinem 
Blute  —  d.  h.  durch  seinen  Kreuzestod  —  nach  deren 
Verwundung  durch  den  „bösen  Vogel"  wieder  heilt  und 
belebt.  Auch  in  dem  uns  hier  vorliegenden  .46?a?föchen 
geistlichen  Liede  verwundet  ja  der  Raubvogel  alle  Menschen 
(a  toule  genl  pldie  IV  9).  Thibuut  ist  wohl  bei  seinem 
Bilde  den  alten  Tierbüchern  gefolgt  —  vgl.  M.  Goldstaub 
und  R.  Wendriner,  Toskovenezianischer  Physiologus  S.  365 — 
369  — ;  ob  Jdan  für  dies  mavais  oisiaus  und  das  für 
einen  solchen  mit  seinem  scharfen  Schnabel  auf  alle  kleinen 
Vögel  einhackenden  Raubvogel  passende  plaiier  durch  der- 
artige alte  Physiologi  unmittelbar  oder  erst  durch  den 
für  ihn  so  oft  vorbildlichen  Tliihaut  beeintlusst  worden  ist, 
kann  ebenso  wenig  endgiltig  entschieden  werden,  wie  das 
von  mir  in  der  Anm.  zu  IV  1 — 9,  S.  508  extr.  ff.  aufgeworfene 
Problem ! 

IV  9.  Ltixiire,  lat.  luxuria,  ein  ursprünglich  zuerst  von 
der  Bibel  angewendetes  und  auf  theologischem  Gebiete  ge- 
brauchtes Wort  gelehrter  Bildung  mit  der  Bedeutung  von 
„Sinnenlust",  „Wollust",  „Ueppigkeit",  nicht  etwa,  wie  in 
der  klassischen  Sprache,  „Schwelgerei"  wird  noch  heute  so 
in  der  theologischen  Sprache  verwertet;  dass  das  Wort  auf 
gelehrtem  Wege  ins  Französische  eingedrungen  ist,  zeigt 
schon  die  Erhaltung  des  x  aus  dem  Lateinischen!  —  Auch 
heute  sagt  man  noch  ^pXx\\Q\ifrap27er  d'une  jilaic  =  „mit 
einer  Plage  heimsuchen". 

VI.  Vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  XXXV,  III  4  — 7, 
S.  498—499. 

V  1 — 2.     Hier    denkt    der   Dichter    offenbar    an    die 

Rom.  Bibl.,  Ad.  de  le  H.ile,  Canchons  u.  Partures  I.  33 
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bekannte  von  Jesu  erzählte  Parabel  vom  „guten  Hirten"  im 
Ev.  Johannis  10,  14 — 16:  Ego  sum  pastor  honus  et  cog- 
nosco  meas  (sc.  oves);  et  cognoscunt  me  meae.  Sicut 
novit  me  Paler,  et  ego  agnosco  Pairem;  et  animam  meam 
pono  pro  ovibus  ?neis.  Et  alias  oves  fiahro,  quae  non 
sunt  ex  hoc  ovili;  et  illas  oportet  me  aclducere,  et  vocem 
meam  audiant,  et  fiel  unum  ovile  et  unus  pastor  I  —  In 
den  Chansons  de  gesle  werden  häufig  die  Krieger  mit 
Schafen  verglichen,  die  sich  nach  einer  im  Kampfe  ein- 
getretenen Unordnung  so  schnell  wie  möglich  wieder  um 
ihren  Führer  als  ihren  Hirten  sammeln  müssen,  so  z.  B.  in 
Adenets  Biieves  de  Comarchis,  v.  493  Enlour  aus  (näm- 
lich „um  die  Feldherrn  Guillaume  und  Aimeri")  se  ral'ienl 
li  Chevalier  de  pris,  Con  enlour  le  paslour  fönt  pour  le 
leu  brebis  und  in  Ansiiis  de  Cartage  Vv.  2659  —  2660 
Hes  conpaignons  a  par  devant  lui  mis,  Come  li  paistres 
ki  maine  ses  brebis. 

V  3.  Zu  granl  pari'ie  =  engl,  a  great  deal  „eine 
grosse  Menge",  „viel"  vgl.  A.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I  120 
Anm. 

V  4.  nes  (lat.  nitidus)  bedeutet  das  theologische  imma- 
culalus  von  der  Heiligen  Jungfrau ;  daher  redet  Pierot  aus 
Neele  auch  in  seinem  Marienliede  Rayn.  2113  gleich  zu 
Anfang  dieselbe  Pouche  virge,  röi7ie  nete  et  pure  an; 
im    weiteren    Verlaufe    des    Gedichtes    v.  26    nennt    er   sie 

Vaissiaus  de  dignele,  wozu  Ed.  Mätzner  in  seiner  Anm.  zu 
dieser  Stelle  des  auch  schon  von  ihm  veröffentlichen  Liedes 
Pierots  S.  266  (v.  26)  einige  altital.  und  mhd.  Belege  giebt. 
Ganz  ähnlich,  wie  sie  hier  bezeichnet  wird,  redet  auch  der 
Renclus  de  Moiliens  in  seinem  Miserere  264,  1  (ed.  van 
Hamel  1885)  die  Junfrau  Maria  an:  0  nes  vaissiaus  jnonde 
et  mondans^i  was  der  Herausgeber  ganz  richtig  als  „nitidus 
vascellus^^  „reines  Gefäss"  in  seiner  Anmerkung  auffasst 
im  Gegensatze  zum  früheren  Herausgeber  A.  Mayer  (Pro- 
gramm von  Landshut  1882),  der  7ies  =  lat.  tiavis  auffasst 
^nd  in  vaissiaus  nur  ein  Synonym  davon  sieht. 

V  9.  Die  Bezeichnung  als  fremetes  et  castiaus  „Festung 
und  Burg"    ist    erst   offenbar  von  Gott  aus  auf  die  heilige 
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Jungfrau  übeitrageu  worden;  für  Gott  finden  wir  dieselbe 
häufig  in  dem  Buche  der  Psalmen,  woher  auch  wohl  Martin 
Luther  für  sein  Kirchenlied  die  bekannte  Bezeichnung 
„feste  Burg"  für  Gott  entnommen  hat,  so  Ps.  17,  3  Dominus 
/irmamentum  mciun  et  refagium  meum,  Ps.  30,  4  Forüludo 
mea  et  refug'mm  meum  es;  wenn  es  in  dem  zweiten  Buche 
der  Könige  (Buch  Samuelis)  22,  2  heisst:  Dominus  petra 
mea  et  robur  meum,  so  haben  das  die  alten  Franzosen 
nach  der  Ausgabe  von  Leroux  de  Lincy  S.  205  wieder- 
gegeben: Mis  sires  est  mis  fundemenz  et  ma  fortelesse. 
Von  hier  aus  kam  Adan  de  le  Hale^  zu  der  Bitte  an  die 
Jungfrau,  zu  sein  fremetes  et  castinus  für  alle  Schwachen! 
Pierot  de  Neele  nennt  dieselbe  in  jenem  Liede  Rayn.  2113, 
IV  2  (v.  35)  Castiaus  de  grant  nobilete,  und  auch  zu 
dieser  Stelle  giebt  Ed.  Mätzner  anmerkungsweise  a.  a.  0. 
S.  267  noch  mehr  Parallelen  aus  der  afrz.  und  mhd.  Litteratur 
z.  B.  aus  A.  Jubinals  Butebeufansgahe  II 13:  Tu  lez  chastiaus, 
röche  hautainc.  Auch,  wenn  in  dem  von  H.  Andresen 
veröffentlichten  „Marienlobc^^  v.  112  ff.  die  Jungfrau  als  eine 
„Batill'ie  tours  Pour  esire  retours  a  tous  ?naladius^^  an- 
geredet wird,  so  ist  auch  diese  ursprünglich  aus  der  Bibel 
entnommene  Bezeichnung  hier  natürlich  nur  auf  Gott  an- 
gewendet worden,  so  Ps.  60,  4  (actus  es  spes  mea,  turris 
forlitudinis  (vokativisch),  Prov.  Salom.  18,10  Turris  for- 
tissima,  nomen  Domini  (ebenfalls  vokativisch).  Uebrigens 
legt  auch  im  14.  Jahrhundert  Guillaume  de  Machaut  in 
seiner  Dichtung  „Ag  jugcment  du  Roi  de  Behaigne^''  oder 
„ie  tans  pascour'"''  Castiaus  als  Anrede  ihrem  Geliebten 
gegenüber  einem  jungen  Mädchen  in  den  Mund  (Mem.  de 
l'Ac.  d'Arras  vom  Jahre  1861,  1.  serie,  t.  33,  p.  312  oben) 
V  9.    Zu  tanemis  vgl.  die  Anm.  zu  III  6  S.  508. 


33* 


Anhang. 

Hier  bringe  ich  jene  beiden  S.  27  extr.  ff.  erwähnten 
Inedita,  die  trotz  mancherlei  stilistischer,  sachlicher  und 
sprachlicher  Beziehungen  derselben  zu  unseres  Dichters 
Kanzonen  und,  trotz  des  offenbar  persönlichen  Zusammen- 
hanges des  ersten  von  beiden  mit  einem  Maisire  Adari  fast 
bestimmt  —  das  erste  wohl  schon  wegen  seiner  übrigens 
keineswegs  als  echt  gesicherten  Geleitstrophe  —  s.  die  Anm. 
S.  522  —  dem  Adan  de  le  Haie  abgesprochen  werden 
können;  könnte  man  die  Adan  gewidmete  Geleitstrophe  der 
Kanzone  I  als  echt  annehmen,  so  wäre  sogar  jede  Möglich- 
keit, dass  dieses  Gedicht  von  ihm  herrühre,  logisch  von 
vornherein  ausgeschlossen!  Was  Paul  Meyer  —  vgl.  S.  28  — 
dazu  bestimmt  hat,  diese  beiden  Gedichte  in  seinem  von 
anderen  Gesichtspunkten  aus  als  dem  engeren  des  speziellen 
Herausgebers  der  Gesamtwerke  eines  Dichters  augelegten 
bibliographischen  Werke  als  Erzeugnisse  unseres  Dicliters 
anzugeben,  wenn  nicht  die  irrigen  Angaben  des  alten 
Präsidenten  Claude  Fauchet  in  seinem  ebenfalls  biblio- 
graphischen Werke  S.  196,  auf  die  er  sich  damals  verlassen 
zu  können  glaubte,  kann  ich  mir  nicht  recht  vorstellen !  Der 
Umstand,  den  Ed.  Schwan  a.  a.  0.  S.  159  Anm.  andeutet, 
dass  die  hier  folgende  No.  I  in  der  Hs.  Pb  ^^  auf  die  un- 
bedingt echt  .^rfawsche  Canchon  II  —  in  unserer  voraus- 
geschickten Sammlung  S.  50 — 51  —  folge,  beschränkt  sich 
doch  eben  nur  auf  das  eine  der  beiden  von  ihm  fälschlich 
Adan  zugeschriebenen  Gedichte  und  kann  doch  von  ihm 
auch  nicht  einmal  für  die  Zugehörigkeit  dieses  letzteren 
zu  den  Werken  unseres  Dichters  selbst  nur  als  eine  Art 
Wahrscheinlichkeitsbeweis  angeführt  werden  mangels  jeder 
Gruppierung  der  Lieder  in  dieser  Hs.  nach  ihren  Dichtern! 
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I. 

Rayn.  755. 
2  Hss.:  Pb^  62  yo,  Pb^*  109  c. 

I.    l  Li  desirs  c'ai  d'akiever 

2  Choii  ki  pres  dou  euer  me  tient, 

3  Mi  fait  enprendre  a  eanter, 

4  Et  chou  ke  i  m'en  souvient; 

5  Ke  de  nule  pari  ne  vient 

6  Ta7it  de  hien  au  droit  parier, 

7  Ke  de  loiaument  amer 

8  Et  de  faire  sam  houdie 

9  Chou  c'amours  vaut  et  otr'ie! 

IL    1  Bon  fait  amour  foi  porter; 

2  Car  nul  traval  ne  retient, 

3  Com  puist  pour  li  endurer; 

4  On  ne  le  sert  pas  pour  nient! 

5  Seurs  soit  chius  ki  le  Orient 

6  Et  ki  le  set  ounerer; 

7  Ke  Ja  ne  fera  penser 

8  En  si  haut  liu,  n'en  dout  m'ie, 

9  C'amours  ne  l'em  fache  aiel 

UI.    1  iMout  de  douch  et  mout  d'amer 

2  Boune  amours  en  li  contient, 

3  El  tost  puet  cascun  mücr 

4  Chou  c'amers  douchours  devient; 

5  JSi  a  chou  nient  ne  s'atient, 

6  Pour  plus  les  felons  grever, 

7  Ains  lour  laist  lour  tans  iiser, 

8  Sans  amender  lour  veul'ie; 

9  Ensi  les  felons  cast'ie! 

I.    1  Li  desirriers  que  jai  Pb*  2  Ce  que  Pb"  i  me 

souvient  Pb*  5  de  fehlt  Pb^  6  Tant  de  biens  Pb^;  a  droit 
p.  Pb"  7  Com  Pb*  Pb^*  7 — 8  die  Worte  loiaument  amer 
Et  de  fehlen  Pb" 

II  fehlt  ganz  Pb"        3  pour  lui  Pb* 

III.  2  en  lui  Pb«  3  set  Pb^  4  Si  quamer  Pb«  ö  Äs 
vrais  cuers  mes  ne  sa.  Pb^  6  Four  ce  des  cuers  felons  grever 
Pb«       8  leur  iveille  Pb«        9  Toudis  Pb* 
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IV.    1  Mais  Irop  hien  veut  esprouver 

2  Les  vrais  cuers,  dont  U  avient 

3  J{e  tnout  les  laist  doulouser; 

4  Bien  sei,  faire  le  couvient 

5  Et  ke  riens  tant  n'apartient 

6  A  eus  bien  enamourer; 

7  Pour  che  lour  laist  desirer 

8  Lo7i  tans  ke  mius  soil  pres'ie 

9  Li  goie,  cant  ert  baill'ie! 

V.    1  Bien  se  doit  esvertüer 

2  Chius  ki  houne  amour  maijitient 

3  De  soufrir  et  d'endurer, 

4  Cant  a  lel  goie  parvient! 

5  Chius  ki  iraval  en  soutient, 

6  Bien  en  doit  amour  lauer 

7  De  tant  Wen  ait  a  porter; 

8  Mout  durement  l'em  merckie! 

9  Car  mius  em  vaura  me  v'ie! 

IV.  2  Le  vrai  euer  Pb^    3  Ze  lait  Pb*    9  quest  otroieFh^* 

V.  7  ai  Pb^  Pb^*  8  Mes  ciiers  forment  len  niercie  Pb* 

Geleit  allein  in  Pb*: 

E.  VI.    1  AJaistre  Adan,  bien  vous  avient 

2  Chou  ke  voules  recorder, 

3  El  pour  che  vous  vuel  rouver  [Reim!) 

4  A'e  cant  es  eheste  fo'ie  (Hs.:  fois  gegen  den 

5  jye  canchon,  s'ert  mius  ouie!  (Hs.:  si  en  crt 

[gegen  die  Silbenzahl !) 


Uebersetzung. 

I.  Das  Verlangen,  das  ich  habe,  zu  erreichen  das, 
was  mir  so  sehr  am  Herzen  liegt,  lässt  mich  zu  singen 
beginnen,  und  (auch)  das,  woran  ich  mich  erinnere;  denn 
nirgendwoher   kommt   soviel  Gutes,    um    das  Ziemende   zu 


—     519     — 

sagen,   als  von  treuem  Lieben  und  davon,  dass  man  ohne 
Trug  ausführt,  was  Liebe  will  und  gutheisst! 

II.  Gut  ist  es,  Liebe  Treue  entgegenzubringen;  denn 
keine  Mühe  hält  sie  für  sich  zurück  (lässt  sie  unbelohnt), 
die  man  für  sie  zu  erdulden  vermag;  man  dient  ihr  nicht 
umsonst!  Sicher  möge  sein,  der  sie  achtet  und  der  sie  zu 
ehren  weiss;  denn  nie  wird  er  an  so  hoher  Stätte  Minne 
hegen,  daran  zweifele  ich  durchaus  nicht,  dass  Minne  ihm 
nicht  in  Bezug  darauf  Heilung  gewähre! 

III.  Viel  Süsses  und  viel  Bitteres  enthält  gute  Liebe 
in  sich,  und  leicht  kann  sich  einem  jeden  das  eintauschen, 
dass  amers  (d.  h.  „Liebe"  und  „Bitteres")  Süssigkeit  wird; 
und  keineswegs  hält  sie  sich  dabei  auf,  um  die  Treulosen 
fürderhin  zu  ärgern,  vielmehr  lässt  sie  sie  ihre  Zeit  ver- 
schwenden, ohne  ihre  Leichtfertigkeit  zu  rügen,  so  straft 
sie  die  Treulosen! 

IV.  Aber  sehr  gut  will  sie  prüfen  die  aufrichtigen 
Herzen,  in  Folge  wovon  es  geschieht,  dass  sie  sich  sehr 
betrüben  lässt;  wohl  weiss  sie,  es  geziemt  sich,  es  so  zu 
machen,  und  dass  nichts  so  sehr  dazu  gehört,  sie  gut  in 
Liebe  zu  entflammen;  deshalb  (nämlich)  lässt  sie  sie  lange 
Zeit  schmachten,  damit  der  Liebesgenuss  (desto)  besser 
gewürdigt  werde,  wenn  er  gewährt  werden  werde! 

V.  Wohl  muss  sich  anstrengen  der,  welcher  gute 
Liebe  aufrecht  erhält  (sich  erhält,  behauptet),  zu  dulden 
und  zu  leiden,  wenn  er  zu  solchem  Genüsse  gelangt!  Der, 
welcher  dadurch  Mühsal  erduldet,  muss  dafür  Minne  preisen 
mit  soviel,  Avie  er  nur  immer  davon  zu  bringen  habe;  gar 
sehr  möge  er  ihr  dafür  danken!  Denn  dadurch  wird  mein 
Leben  besser  werden! 

VI  (Geleitstrophe  in  Pb^).  Meister  Adam,  wohl  steht 
Euch  an  das,  was  Ihr  auswendig  hersagen  wollt,  und  des- 
halb will  ich  Euch  bitten,  dass  Ihr  diesmal  mein  Lied 
singet,  und  es  wird  besser  gehört  werden! 

Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  neunzeilige 
Vollstrophen   und  weist  wohl  gegen  die  Ueberlieferung  — 
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s.  die  Anm.  S.  522  —  in  der  schlechteren  Hs.  Pb^  noch  eine 
fünfzeilige  mit  den  Strophenschlüssen  übereinstimmende 
Geleitstrophe  auf. 

Das  Gedicht  zeigt  ein  höchst  einfaches  Strophenschema, 
das  sich  darum  wohl  auch  ohne  Wissen  des  Verfassers  in 
der  prov.  Litteratnr  wiederfindet  —  vgl.  Maus'  Verzeichnis 
Nr.  317,  1  — : 

7a  7b,  7a  7b;  7b,  7a  7a,  7cv-'7cv-^. 

Die  Strophe  zerfällt  also  in  zwei  pedes  und  zwei  ver- 
sus von  je  zwei  Versen,  wozu  noch  in  der  Mitte  der  Strophe 
ein  dem  vorhergehenden  gleicher  zwischen  Aufgesang  und 
Abgesang  vermittelnder  Vers  tritt.  Mit  dieser  metrischen 
Gliederung  der  Strophe  stimmt  auch  ihre  syntaktische  Glie- 
derung vorzüglich  überein! 

a.—  er,  h  —  ient,  c^  —  ie. 

Homonymen  Reim  bietet  amer  (lat.  amare)  I  7  :  amer 
(lat.  amarum)  III 1. 

Identischen  Reim  bieten  porler  II  1  und  V  7  und,  wenn 
man  die  schwerlich  echte  Geleitstrophe  mit  in  Betracht 
zieht,  avlenl  IV  2  und  VI  1.  Doch  die  beiden  Worte  be- 
deuten an  den  beiden  Stellen,  wo  sie  zum  zweiten  Male 
vorkommen,  etwas  anderes  als  da,  wo  sie  zum  ersten  Male 
auftreten  —  porter  heisst  II 1  „  entgegenbringen "  (von 
einer  Gesinnung),  „hegen"  und  V7  „darbringen"'),  avient 
heisst  IV  2  „es  geschieht"  und  VI  1  „es  steht  an",  „es 
ziemt"  — !  Der  ganz  identische  Reim  endurer  in  II  3  und 
V  3,  wie  er  sonst  bei  den  Trouveres  selten  vorkommt,  giebt 
mir  einen  starken,  aber  eigentlich  den  einzigen  Anstoss, 
auch  die,  ebenso  wie  das  Geleit,  nur  von  der  minder- 
wertigen Hs.  Pb^  gebrachte  Strophe  II  für  unecht  zu 
halten! 

Leoninischen  Reim  bieten  7)iüer  III  3  :  esveriüer  V  1, 
esprouver  IV  1  :  rouver  VI  3,   souvient  I  4  :  couvient  IV  4. 


1)  Vielleicht  ist  hier  V  7  auch  ait  aporter  zu  schreiben  für 
ein  gewöhnliches  ait  a  aporter  vmter  Zugrundelegung  eiues 
cmo  xotrov  des  Lautes  a,  einer  Erscheinung,  wie  sie  A.  Toblcr, 
Verm.  Beitr.  1 167  Anm.  wohl  für  möglich  hält  imd  durch  mehrere 
Belege  zu  bestätigen  sucht! 
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Reichen  Reim  bieten  akiever  1 1  :  grever  III  6  :  es- 
prouver  IV  1  :  rouver  VI  3,  canter  1  3  :  porter  II 1  und  V  7, 
endurer  II  3  und  V  3  :  ounerer  II  6  :  enamoiirer  IV  6  :  de- 
sirer  IV  7,  penser  II  7  :  w^er  III  7  :  doulouser  IV  3. 

Reime  zwischen  Simplex  und  Composita  bieten  t'tcnt 
I  2  :  retient  II  2  :  co7itient  III  2  :  a//«?«^  III  5  :  apartienl 
IV  5  :  maintient  V  2  soutient  V  5  und  y/^i/  I  5  :  souvicnt 
14  :  devient  III  4  :  ay/en/  IV  2  und  VII  :  couvient  IV  4  : 
parvient  V  4. 

Hiat  bilden  Ae  i  I  4,  .V/  f/  chou  III  5,  /^  ews  IV  6. 

Kritische  und  exegetische  Anmerkungen. 

I  4.  Der  Relativsatz  mit  chou  ke  ist  der  zweite  Teil 
des  Subjektes  und  koordiniert  dem  //  desirs  tn  v.  1 ,  nur, 
wie  dies  öfter  einmal  in  der  Poesie  vorkommt,  nachträglich 
hinter  dem  Hanptverb  nachgeholt.  —  ke  . . .  en  =  dont. 

I  6.  Zum  Ausdrucke  au  droit  parier  vgl.  die  Anm.  zu 
CanchonVI,  112,  S.  119  —  120. 

17 — 8.  Die  Lticke  in  der  sonst  so  guten  Hs.  Pb'^ 
ist  leicht  durch  das  Ueberspringen  des  Auges  des  Schrei- 
bers von  de  in  v.  7  zu  de  in  v.  8  zu  erklären! 

II  7—  8.  faire  penser  en  si  haut  Hu  „Liebesgedanken 
hegen  („minnen",  nhd.  „meinen")  an  so  erhabener  Stätte", 
wo  si  haut  Hu  für  die  Person  steht,  vgl.  dazu  die  Rotrou- 
enfje  des  Ricart  de  Fournival,  Rayn.  847,  111 — 2  (Vv. 
7 — 8),  wo  es  ganz  ebenso  heisst:  Je  m'esniervel  kel  pense 
mes  cuers  eut ,  Cant  il  me  fisl  en  si  haut  liu  penser, 
und  die  Anm.  Ed.  Mätzners  zu  dieser  Stelle  in  seinen  „alt- 
franz.  Liedern"  S.  177,  wo  er  mehr  Belege  giebt. 

III  2.  Zu  dem  Gebrauche  von  en  li  =  „in  sich"  vgl. 
die  Anm.  zu  Canchon  III,  IV  8,  S.  74—75. 

III 4.  Zu  dem  Wortspiele,  das  hier  mit  dem  zwei- 
deutigen amer  (lat.  amare  und  amarum)  gemacht  wird,  vgl. 
die  Anm.  zu  Canchon  VI,  II  1,  S.  118—119. 

III  1 — 2.  Zu  dem  Gedanken  vgl.  neben  anderen  in 
der  soeben  herangezogenen  Anm.  genannten  Belegen  noch 
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Chev.  aulyon,  Vv.  1401 — 1402  (ed.  W.Förster)  von  Amours: 
Et  destampre  sucre  de  fiel  Et  niesle  suie  avueques  miel! 

IV  1—2.  Vgl.  Anm.  zu  Canchon  V,  III  7— 8,  S.  104 
—106. 

IV  6.  A  eus  bien  enamourer  kann  transitiv  oder,  da 
beim  Infinitiv  das  Reflexiv  in  der  alten  Sprache  gern  weg- 
gelassen wird,  auch  reflexivisch  aufgefasst  werden:  ,Dazu, 
sie  reclit  verliebt  zu  machen"  oder  ..dazu,  dass  sie  sich 
gut  verlieben". 

VI  2.  Zu  recorder  ., vortragen"  vgl.  die  Anm.  zu  €an- 
chon  XIII,  VI,  4,  S.  209.' 

VI  1 — 4.  Dieser  envoi  wird  wohl  eine  willkürliche  Er- 
findung der  in  allem  unzuverlässigen  Hs.  Pb'^  sein,  die  den- 
selben allein  hat;  allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass 
sein  Fehlen  in  der  IIs.  Pb'^  auch  nicht  einmal  als  der 
unbedeutendste  Wahrscheinlichkeitsbeweis  für  seine  Unecht- 
heit  herangezogen  werden  darf,  da  der  Schreiber  vonPb'* 
ebenso,  wie  so  manche  andere  Kopisten,  die  doch  alle 
mehr  oder  weniger  persönlich  zugespitzten  Geleitstrophen 
bis  auf  wenige  Ausnahmen  grundsätzlich  bei  allen  in  seine 
mehr  für  ästhetische  Zwecke  bestimmte  Anthologie  auf- 
genommenen Kanzonen  weggelassen  hat,  sodass  beispiels- 
weise von  sieben  hier  aufgenommenen  Kanzonen  des  Adan 
de  le  Haie  nur  eine,  unsere  Canchon  XIV,  übrig  geblieben 
ist  als  eine  solche,  deren  Geleitstrophe  er  geschont  hat  — 
vgl.  die  Variantenangabe  S.  213  — !  Aber  gleichwohl  ist 
wohl  kaum  anzunehmen,  dass  ein  Puygenosse  unseres  so 
angesehenen  Adan  de  le  Ilale  es  wirklich  gewagt  habe, 
den  Dichter  um  den  Vortrag  eines  Erzeugnisses  zu  bitten, 
das  nicht  einmal  dadurch,  dass  Adan  selbst  der  Verfasser 
war,  seinem  Gedächtnisse  geläufig  sein  oder  werden  konnte, 
während  wir  an  den  Geleitstrophen  der  Adan'&alnen  Lieder 
gesehen  haben,  dass  der  vielbeschäftigte  Trouvere  sogar 
seine  eigenen  Lieder  stets  von  anderen  Leuten,  oft  von 
sehr  vornehmen  Herren,  die  aber  selbst  keine  Dichter  sind 
und  es  ihm  als  Gönner  aus  Gefälligkeit,  nicht  für  Lohn, 
wie  die  Menestrels   oder  Jongleurs,   thun,  vortragen  lässt. 
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n. 

Rayn.  1222. 

2  Hss.:  Pb*^  71r0,  Pt^*  98b. 

In  diesem  Gedichte  zeigt  sich  im  Gegensatze  zum 
vorigen  Pb'^  zuverlässiger  als  Pb^^- 

I.    1  Aucun  ki  vuelent  lour  v'ie 

2  Sans  envisseure  user, 

3  Dient  ke  je  ne  doi  m'le 

4  ]\fentente  melre  a  canter, 

5  Si  coume  souloie! 

6  Mais  coument  m'en  tarjeroie, 

7  Canl  li  desiriers  j'olis 

8  Pour  cid  fai  cante  tous  dis, 

9  Maint  em  moi  et  monteploie? 

II.    1  De  si  douche  conpaignie 

2  ]\e  me  kier  ja  esseuler 

3  Ne  me  pensee  enves'ie, 

4  Coi  c'on  d'ie,  enirouvlier, 

5  JSe  je  ne  pouroie! 

6  Car  €71  doiis  resgars  de  goie 

7  Et  d^umilete  flon7'is 

8  Fu  chil  desiriers  yiouris, 

9  Ki  douchement  m'i  maislroie! 

III.    1   Ch'esl  che  ki  sam  vilen'ie 

2  Fait  men  euer  enamourer 

3  Et  par  coi  espoirs  m'af'ie 

4  Ke  pourai  merchi  trouver, 

I.  5  Si  comme  je  s.  Pb  **,  Si  com  je  s.  Pb "  6  Mes  pour 
quoi  Pb";    men  tairoie  Pb"        7  jolis  fehlt  Pb^*        S  fehlt  Pb^ 

IL  1  De  sa  d.  c.  Pb^*  2  Ne  me  doi  ja  escuser  Pb'**  3  Ne 
ma  pensee  j olle  Pb"  4  Je  ne  voeil  Pb^'  6  Car  a  regart  quele 
envoie  Pb"  7  En  humilite  floris  Pb",  Et  de  humilitez  Pb^ 
8  Fh  li  otroiers  Pb"        9  Qui  tout  ades  mc  mestroie  Pb  " 

III.    3  Et  por  quoi  je  jjhts  maße  Pb"      4  ^»e  m.  p.  Pb" 
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5  La  ou  n'avenroie, 

6  S'amours  n'em  metoit  em  voie 

7  A/e  douche  dame  de  pris, 

8  Ki  flours  est  au  ?nien  avis 

9  De  toutes  cheles  c'om  voie! 

IV.    1  El  cant  dame  si  pres'ie 

2  Me  faxt  amours  desirer 

3  Et  esperanche  joTie 

4  De  men  desir  akiever 

5  Avuec  chou  m'otroie, 

6  Bien  est  d?'ois  c'ades  le  doie 

7  Set'vir,  sans  estre  faintis^ 

8  Et  je  7nH  sui  dou  tout  mis; 

9  Ja  n'aviegne  k'en  recroie! 

E.  V.    1  Dame  tres  bien  ensignie, 

2  Bele  et  boime  a  esgarder, 

3  Si  vous  piaist,  le  signerie 

4  Poes  tout  em  moi  clamer, 

5  Do7it  pont  ne  m'anoie; 

6  Car  s'en  aucun  tans  savoie 

7  A  moi  enours  et  pourfis, 

8  Ch'est  pour  che  ke  vous  sougis 

9  Sui  et  ere,  ou  ke  je  soie! 

5  La  ou  ja  nav.  Pb',  La  ou  je  vodroie  Pb"  6  Car  bons 
espoirs  mi  envoie  Pb"  7  A  qui  sui  sougis  Pb"  8  Ma  si  douce- 
nient  seurpris  Pb^*        9  (^mi  paines  durer  jyorroie  Pb^* 

IV.  5  Mes  ce  me  mestroie  Pb ^*  'J  Nc  ja  mes  nen  recroi- 
roie  Pb" 

V.  3  sa  s.  Pb"  4  Toute  povez  Pb"  5  Dont  pas  Pb'* 
6  Car  a  nul  tanz  savoie  Pb"  7  Que  honor  et  2^^'ofis  Pb'*  8  Et 
eussiez,  ce  niest  vis  Pb"      9  Trop  hon  gre  vous  en  sauroie  Pb" 

Hinzugefügt  wird  folgende  wohl  nicht  echte  Geleit- 
atrophe  in  Pb*^: 

E.  VI.    I  Genlius  dame  sinple  et  coie, 

2  Com  plus  sui  de  vous  espris,  — 

3  Et  je  plus  sui  enrekis 

4  De  tous  bims  Glamours  envoie! 
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Uebersetzuug. 

I.  Manche,  die  ihr  Leben  ohne  Belustigung  hinbringen 
wollen,  sagen,  dass  ich  durchaus  nicht  daran  mein  Streben 
zu  setzen  brauche,  zu  singen,  so  wie  ich  es  (bisher)  pflegte! 
Oder  wie  sollte  ich  in  Bezug  darauf  zaudern,  wenn  die 
Liebeslust  (die  heitere  Lust),  um  deren  willen  ich  alle 
Zeit  gesungen  habe,  in  mir  weilt  (wohnen  bleibt)  und 
wächst? 

II.  Von  so  holder  Genossenschaft  strebe  ich  niemals 
mich  abzuschliessen  oder  meinen  lebenslustigen  Sinn,  was 
man  auch  (dagegen)  sagen  möge,  vorübergehend  zu  ver- 
gessen, und  ich  vermöclite  es  auch  nicht!  Denn  in  liolden 
wonnevollen  und  aus  Demut  erblühten  Blicken  fand  jenes 
Verlangen  Nahrung,  das  mich  dabei  in  holder  Weise  (be- 
meistert (überwältigt) ! 

III.  Das  ist  es,  was  mein  Herz  ohne  Unlauterkeit 
(ohne  unlauteren  Gedanken,  in  Reinheit,  in  Unschuld)  in 
(von)  Liebe  entbrennen  lässt,  und  wodurch  mir  Hoffnung 
es  bestätigt,  dass  ich  es  ermöglichen  werde,  Gnade  zu 
finden,  wozu  ich  (aber)  nicht  gelangen  würde,  Avenn  (Frau) 
Minne  nicht  in  Bezug  darauf  auf  den  Weg  brächte  meine 
geschätzte  holde  Herrin,  die  eine  Blume  ist  nach  meiner 
Meinung  unter  allen  Damen,  die  man  sieht! 

IV.  Und  wenn  Minne  bewirkt,  dass  ich  eine  so  ge- 
scliätzte  Herrin  verlange,  und  sie  mir  noch  dazu  freudige 
Hoflnung,  mein  Verlangen  zu  erreichen,  gewährt,  dann 
ziemt  es  sich  wohl,  dass  ich  derselben  (der  Minne)  stets 
diene,  ohne  heuchlerisch  zu  sein,  und  (so)  habe  ich  mich 
vollständig  darauf  gelegt;  möge  es  nie  geschehen,  dass  ich 
darin  nachlasse! 

V.  (Geleitstrophe).  Sehr  wohl  erzogene,  schön  und 
gut  zu  schauende  Herrin,  wenn  es  Euch  beliebt,  könnt  Ihr 
das  ganze  Herrenrecht  an  mir  beanspruchen,  worob  mir 
keineswegs  Bekümmernis  erwächst;  denn  selbst,  wenn  ich 
zu  irgend  einer  Zeit  in  meinem  Besitze  Ehren  und  (äussere) 
Gewinne  wüsste,  das  wird  nur  deshalb  sein,  weil  ich  Euer 
Unterworfener  bin  und,  wo  ich  auch  sein  mag,  bleiben 
werde! 
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VI  (Geleitstrophe  in  Pb**):  Edle  schlichte  und  ruhige 
Herrin,  je  mehr  ich  von  Euch  ergriffen  (entflammt)  werde, 
um  so  melir  werde  ich  bereichert  mit  allen  Gütern,  die 
Minne  sendet! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  neunzeilige 
Vollstrophen,  deren  letzte  diesmal  das  Geleit  darstellt,  und 
weist  wohl  gegen  die  Uebcrlieferung  —  s.  d.  Anm.  zu 
VII  —  4  S.  528  extr.  fF.  —  in  der  für  dies  Gedicht  sonst 
besseren  Hs.  Pb  '^  noch  eine  vierzeilige  mit  den  Strophen- 
schlüssen übereinstimmende  zweite  Geleitstrophe  auf. 

Das  Gedicht  zeigt  wieder  ein  höchst  einfaches  Strophen- 
schema, das  sich  darum  auch  wohl  wieder  ohne  Wissen 
des  Dichters  in  der  prov.  Litteratur  wiederfindet  —  vgl. 
Maus'  Verzeichnis  Nr.  362  — : 

7aw7b,  7a-7b,  5c^;  7cw7d,  7d  7cw. 

Die  Strophe  zerfällt  also  wieder  in  symmetrischer 
Weise  in  zwei  pedes  und  zwei  versus  von  je  zwei  Versen, 
wozu  noch  in  der  Mitte  der  Strophe  ein  mit  dem  folgenden 
in  der  Reimendung  übereinstimmender,  aber  um  zwei 
Silben  gekürzter  zwischen  Aufgesang  und  Abgesang  ver- 
mittelnder Vers  hinzukommt.  Mit  dieser  metrischen  Glie- 
derung der  Strophe  stimmt  auch  ihre  syntaktische  Gliederung 
überall  tiberein! 

2L^  —  'ie,  h  —  er,  c-^  —  oie,  d  —  is. 

Durch  das  ganze  Gedicht  gehen  die  grammatischen 
Reime  im  weiteren  Sinne  -er  :  -oie,  -'ie  :  -is  {jolie  IV  3  : 
jolis  1 7). 

Homonymen  Reim  bietet  vo'ie  (lat.  viam)  III  6  :  voie 
(lat.  videat)  "lll  9. 

Einen  „äquivoken  Reim",  Avie  solche  A.  Tobler,  Vers- 
bau2  S.  133  ff.  giebt,  bietet  em  voie  (lat.  in  viam)  lU  6  : 
envoie  (lat.  inviat)  VI  4. 

Leoninischen  Reim  bieten  ßouris  II  7  :  nour'is  II  8, 
enves'ie  II  3  :  pres'ie  IV  1. 
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Reichen  Reim  bieten  conpai(j)iie  II  1  :  ensig)iie  V  1, 
trouver  III  4  :  akiever  IV  4,  enamourer  III  2  :  desirer  IV  2, 
/;r/\?  (lat.  pretium)  III  7  :  espris  (1  at.  exprehensus)  V  2  :  flou- 
r'is  II  7  :  nouris  II  8,  souloie  I  5  :  monteploie  I  9,  tarjeroie 
I  6  :  pouroie  II  5  :  maistroie  II  9  :  avenroie  III  5  :  olroie 
IV  5  :  recroie  IV  9,  savoie  (lat.  *sapebam)  V  6  :  envoie  (lat. 
inviat)  VI  4  :  yo/e  (lat.  viam)  III  6  :  ro/e  (lat.  videat)  III  9. 

Hiat  bieten  ja  esseuler  II  2,  pensee  enves'ie  II  3,  ('02 
c'o«  rf«>,  entroiivtier  II 4,  ;;ar  co?  espoirs  III 2,  Za  cw 
III  5,  «  esgarder  V  2,  wo?  enonrs  V  7,  Ä«'  e/  V  9. 

Allittevation  bieten  3Ia'int  em  itioi  et  inontephjie  I  9, 
iJonche  (Tarne  de  III  7,  JJ^/e  e/  houne  V  2. 


Kritische  und  exegetische  Aniiierkiingeu. 

I  9.  „weilt  und  wächst",  Nachahmung  der  vom  Dichter 
bewusst  und  absichtlich  zum  rhetorischen  Schmucke  an- 
gewendeten  Allitteration  31atni   em    iHoi   et  monteploie. 

II  3.  Zu  pensee  enres'ie  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  II, 
1  3,  S.  58. 

II  7.  Wie  für  alle  Stellen  dieses  Gedichtes,  ziehe  ich 
auch  für  diese  die  Lesart  der  Hs.  Pb*  vor,  nicht,  als  ob 
nicht  neben  floiiri  de  auch  /low'i  en  ebenso  gebräuchlich 
wäre  —  vgl,  die  Anm.  zu  Canchon  VII,  III  2,  S.  127 
extr.  ff.  — ,  erklärt  sich  doch  auch  estre  nouris  en  aucnne 
rien-i  das  wir  in  der  engsten  Umgebung  von  diesem  Worte 
finden,  nicht  anders.  Aber  gerade  diese  Wiederholung  des 
stilistisch  gleichartigen  en  in  einem  dem  Satzgliede,  wo  es 
sich  zum  ersten  Male  vorfand,  subordinierten  ist  dem  Ver- 
fasser der  Kanzone,  der  stilistisch  nicht  ungewandt  ist, 
wohl  kaum  zuzutrauen,  wir  werden  vielmehr  annehmen 
müssen,  das»  er  die  gewissermassen  geflügelt  gewordene 
Wendung  des  Adayi  de  le  Haie  von  dem  resgart  d'umilete 
flouri  in  Canchon  VII,  III  2  (S.  123)  ohne  jede  Abänderung, 
selbst  eine  so  geringe,  wie  es  hier  die  von  de  in  en  wäre, 
gewissenhaft  übernommen  habe,  finden  wir  doch  gerade  in 
dieser  Kanzone  so  viele  von  den  Ausdrücken  Ada7is,  den 
der    Verfasser    oft    nur   sklavisch    wiederholt,    wieder,    was 
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VI  (Geleitstroplie  in  Pb'*):  Edle  schlichte  und  ruhige 
Herrin,  je  mehr  ich  von  Euch  ergriffen  (entflammt)  werde, 
um  so  mehr  werde  ich  bereichert  mit  allen  Gütern,  die 
Minne  sendet! 


Metrisches. 

Das  Gedicht  umfasst  fünf  gleichgereimte  neunzeilige 
Vollstrophen,  deren  letzte  diesmal  das  Geleit  darstellt,  und 
weist  wohl  gegen  die  Ueberlieferung  —  s.  d.  Anm.  zu 
VII — 4  S.  528  extr.  ff.  —  in  der  für  dies  Gedicht  sonst 
besseren  Hs.  Pb  '^  noch  eine  vierzeilige  mit  den  Strophen- 
schlüssen übereinstimmende  zweite  Geleitstroplie  auf. 

Das  Gedicht  zeigt  Avieder  ein  höchst  einfaches  Strophen- 
schema, das  sich  darum  auch  wohl  wieder  ohne  Wissen 
des  Dichters  in  der  prov.  Litteratur  wiederfindet  —  vgl. 
Maus'  Verzeichnis  Nr.  362  — : 

7aw7b,  7a^7b,  bc-^;  7cw7d,  7d  7c^. 

Die  Strophe  zerfällt  also  wieder  in  symmetrischer 
Weise  in  zwei  pedes  und  zwei  versus  von  je  zwei  Versen, 
wozu  noch  in  der  Mitte  der  Strophe  ein  mit  dem  folgenden 
in  der  Reimendung  übereinstimmender,  aber  um  zwei 
Silben  gekürzter  zwischen  Aufgesang  und  Abgesang  ver- 
mittelnder Vers  hinzukommt.  Mit  dieser  metrischen  Glie- 
derung der  Strophe  stimmt  auch  ihre  syntaktische  Gliederung 
überall  überein! 

a^  — ■/<?,  h  —  er,  c^-^  —  oie,  ä  —  is. 

Durch  das  ganze  Gedicht  gehen  die  grammatischen 
Reime  im  weiteren  Sinne  -er  :  -oie,  -ie  :  -is  {j'olie  IV  3  : 
Jolis  1  7). 

Homonymen  Reim  bietet  voie  (lat.  viam)  III  6  :  voie 
(lat.  videat)  III  9. 

Einen  „äquivoken  Reim",  wie  solche  A.  Tobler,  Vers- 
bau2  S.  133  ff.  giebt,  bietet  em  voie  (lat.  in  viam)  IH  6  : 
envoie  (lat.  inviat)  VI  4. 

Leoninischen  Reim  bieten  ßouris  II  7  :  nouris  II  8, 
enves'ie  II  3  :  pres'ie  IV  1. 
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Reichen  Reim  bieten  coupai(j)iie  II  1  :  eimg^äe  V  1, 
irouver  III  4  :  akiever  IV  4,  enamourer  III  2  :  desirer  IV  2, 
j»r/^  (lat.  pretium)  III  7  :  espris  (lat.  exprebensus)  V  2  :  /^'ö?/- 
ris  II  7  :  nour/s  II  8,  souloie  I  5  :  monleploie  I  9,  tarjeroie 
I  6  :  powoie  II  5  :  maistroie  II  9  :  avenroie  III  5  :  olroie 
IV  5  :  recroie  IV  9,  savoie  (lat.  *sapebam)  V  6  :  envoie  (lat. 
inviat)  VI  4  :  vö/^  (lat.  viam)  III  6  :  i'o/e  (lat.  videat)  III  9. 

Hiat  bieten  Ja  esscuJer  II  2,  pensee  enves'ie  II  3,  Co« 
c'on  <?»,  eniroiivl'ier  II 4.  /jar  co?'  espoirs  III 2,  Za  om 
III  5,  a  esgaräer  V  2,  w/o/  enours  V  7,  Ä//  ^/  V  9. 

Allitteration  bieten  31aint  em  itioi  et  tiionfeploie  1  9, 
flouche  dame  de  III  7,  ßele  et  houne  V  2. 


Kritische  und  exegetische  Anmerkiingeu. 

I  9.  ,, Weilt  und  wächst",  Nachahmung  der  vom  Dichter 
bewusst  und  absichtlich  zum  rhetorischen  Schmucke  an- 
gewendeten  Allitteration  31atnt   em   inoi   et  tnonteploie. 

II  3.  Zu  pensee  enves'ie  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  II, 
I  3,  S.  58. 

II  7.  Wie  für  alle  Stellen  dieses  Gedichtes,  ziehe  ich 
aucli  für  diese  die  Lesart  der  Hs.  Pi,*  vor,  nicht,  als  ob 
nicht  neben  floxiri  de  auch  ßowi  en  ebenso  gebräuchlich 
wäre  —  vgl.  die  Anm.  zu  Canchon  VII,  III  2,  S.  127 
extr.  ff.  — ,  erklärt  sich  doch  auch  esire  nonris  en  aucune 
rien,  das  wir  in  der  engsten  Umgebung  von  diesem  Worte 
finden,  nicht  anders.  Aber  gerade  diese  Wiederholung  des 
stilistisch  gleichartigen  en  in  einem  dem  Satzgliede,  wo  es 
sich  zum  ersten  Male  vorfand,  subordinierten  ist  dem  Ver- 
fasser der  Kanzone,  der  stilistisch  nicht  ungewandt  ist, 
wohl  kaum  zuzutrauen,  wir  werden  vielmehr  annehmen 
müssen,  dass  er  die  gewissermassen  geflügelt  gewordene 
Wendung  des  Adan  de  le  Haie  von  dem  resyarl  d'umilete 
flouri  in  Canchon  VU,  III  2  (S.  123)  ohne  jede  Abänderung, 
selbst  eine  so  geringe,  wie  es  hier  die  von  de  in  en  wäre, 
gewissenhaft  übernommen  habe,  finden  wir  doch  gerade  in 
dieser  Kanzone  so  viele  von  den  Ausdrücken  Adans^  den 
der    Verfasser    oft    nur   sklavisch    wiederholt,    wieder,    was 
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Nachtrag  zu  S.  412,  Zeile  2. 

Der  Schreiber  von  Pu"  hat  aus  soiirjon  (surgon),  wie  es 
Pb^  Pb"  Pb'^  R'  überliefern,  fourcon  gemacht  (nfrz.  foiirchon 
„Gabelzinke"  und  fourgon  „üfengabel",  .Feuerhaken",  früher 
auch  =  „Mistgabel",  mit  der  mau  im  Ofenloche  oder  auch  in 
der  Mistgrube  , herumstöbert"  —  on  y  foiirgonne,  wie  man  auch 
wohl  noch  heute  sagt  — ),  wobei  er  wohl  statt  an  den  sourjon 
(cunnus)  des  Originals  vielmehr,  wie  es  allerdings  im  Zusammen- 
hange der  Warnung  an  die  Geliebte  „gaities  vous  dou*l"  weit  näher 
liegt,  an  „das  männliche  Glied"  denkt,  vgl.  in  dem  Vulgärlatein 
des  mit  dichterischen  Einlagen  durchsetzten  satirischen  Komanes 
des  T.  Petronius  Arbiter  poet.  1.H2,  8  (nach  der  Ausgabe  vou 
Fr.  Bücheier''',  Berolini  1S71)  furcifera  (sc.  ^xtrs  corporis)  =  „das 
die  fmca  tragende  männliche  Geschlechtsorgan"  und  auch  afrz. 
fourcheure  =  die  „Gabelung",  der  „Teil  zwischen  den  beiden 
Schenkeln". 


Dnickfeliler  und  Zusätze. 

Herr   Professor   Ernest   Langlois- Lille   ist   mit   meiner 
Heimatsbestiuimung  für  Ferrm  d' Angecourt,  wie  er  mir  schreibt, 
einverstanden  und  verweist  auf  seine  Ausführungen  in  der  Revue 
d'Ardenne  et  d'Argouue  (September  189h). 
S.  XS.  II  4.  1.  ke  cose  c'on  die  ohne  Kommata. 
S.  33,  III  S.  1.  baar'ie  für  baer'ie. 
S.  75  Anm.  1.  aie  für  aie. 
S.  82,  V  8.  1.  bons  für  boes. 
S.  87  Z.  12  V.  u.  1.  Crestiien  für  Crestlen. 
S.  124  1.  E.  VI  für  E.  IV. 

S.  131  Anm.  1  Schluss  1.  Mnchaut  für  Maehaut. 
S.  180  Z.  10  v.o.  Abschnitt  zu  machen. 
S.  l'Jl,  IV  9  1.  couvenir  für  sonvc7iir 
S.  2(i5  Z.  1 1   V.  o.  1.  Baisieux  für  Bairieux. 
S.  217  Z.  10  V.  o.  1.  Fb'^ji  für  Fb//. 

S.  233  Z.  15  V.  u.  hinter  Sahüe-Falaye  ein  Komma  zu  setzen. 
S.  250  Z.  21  V.  o.  1.  tränend  für  thränend. 
S.  359  Z   ](i  V.  o.  1.  sie  für  hier. 
S.  438  Z.  5  V.  o.  1.  II  für  1. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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Vorwort. 


Die  Lieder  Perrins  von  Angicourt  erscheinen  hier  zum 
erstenmal  im  Druck  unter  Benutzung  aller  bekannten 
HandscLriften.  Wie  sehr  deren  Beziehungen  zu  einander 
und  damit  ihre  Entstehungsgeschichte  immer  noch  der 
Klärung  bedürfen,  wurde  mir  bei  der  Beschäftigung  mit 
dem  Text  vor  Augen  geführt.  So  geschah  es,  dass,  wenn- 
gleich die  Herstellung  desselben  Endziel  blieb,  die  Prüfung 
der  Lesarten  doch  zugleich  in  besonderem  Grade  Mittel  zu 
dem  Zwecke  wurde,  unbemerkt  gebliebene  oder  verschüttete 
Gänge  der  Ueberlieferung  aufzusuchen  und  aufdecken  zu 
helfen.  Entsprach  auch  der  Erfolg  vielfach  nicht  meinen 
Erwartungen,  und  blieben  noch  recht  viele  Widersprüche 
ungelöst,  so  glaube  ich  doch,  dass  die  aufgewante  Mühe 
nicht  verloren  war,  wenn  der  Nachweis  als  erbracht  an- 
gesehen werden  wird,  dass  für  eine  Anzal  von  Fäden  der 
Ueberlieferung  neue  wichtigere  Ausgangspunkte  gefunden 
sind  und  sicherere  Verknüpfungen  unter  ihnen  hergestellt 
werden  konnten. 

Inwieweit  die  vorliegenden  Liedertexte  an  die  Sprache 
der  Originale  herankommen,  darüber  möchte  ich  mich  selbst 
keiner  Täuschung  hingeben.  Bei  den  geringfügigen  gram- 
matischen Ausweisen  der  Verse  und  Reime  einen  zurecht- 
gemachten, wohl  gar  uniformierten  Text  zu  bringen  —  ein 
Verfahren,  das  vom  Original  oft  noch  mehr  abführt  — 
konnte  keinesfalls  in  meiner  Absicht  liegen.  Ein  der- 
artiges Vorgehen  erschien  mir  vor  allem  verhängnisvoll 
in  Ansehung  der  eigenartigen  kulturellen  Verhältnisse,  in  die 
die  altfranzösischen  Troveore  sich  hineinpassen  mussten  und 
bei  der  Anteilnahme,  welche  sie  der  immer  mehr  an  Boden 


vni 

gewinnenden  xotr?)  zu  bezeugen  nicht  umbin  konnten. 
Ihre  Poeterei,  die  gewiss  nicht  von  starkem  innerem  Drange 
beseelt  ist,  vielmehr  von  leerem  Formenkram  und  steifer 
Konvention  getragen  wird,  sucht  vielfach  dem  Verständnis 
hochstehender  Kreise  entgegenzukommen  und  deren  Wesen 
zu  huldigen.  Das  giebt  ihnen  Veranlassung,  das  natürliche 
Gefühl  der  Anhänglichkeit  an  die  heimatliche  Mundart 
zurückzudrängen,  ja,  wenn  anders  ihre  Sprache  nicht  all- 
zusehr von  dem  ,langage  cortoise'  abstechen  und  ihnen 
deswegen  Spöttelei  oder  gar  Tadel  einbringen  soll,  von 
ihren  dialektischen  Besonderheiten  so  viel  als  möglich  ab- 
zustreifen. Ohne  es  zu  wollen,  tragen  sie  damit  selber 
zur  Festlegung  und  Verbreitung  eines  literarischen  Idioms 
bei,  ganz  ähnlich,  wie  es  die  Troubadoure  innerhalb  der 
provenzalischen  Kultursphäre  gethan  hatten. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  erklären  diese  Umstände 
bei  ihuen  zugleich  den  beschränkten  Umfang  und  die 
Magerkeit  der  Reime,  deren  Zwang  andererseits  aber  Avieder 
dialektische  Eigenheiten  zum  Durchbruch  kommen  lässt. 
Dass  Perrin  nicht  weniger  als  andere  seiner  Miteifernden 
sich  solchen  Verhältnissen  hat  anbequemen  und  an  den 
Fesseln  der  Konvention  hat  mitschleppen  müssen,  will  der 
grammatische  Abschnitt  darthun.  Eine  umfassendere  Unter- 
suchung, die  über  eine  Reihe  von  Troveors  sich  erstreckt 
und  die  als  wünschenswert  zu  bezeichnen  sein  wird,  sobald 
eine  grössere  Anzal  von  ihnen  veröffentlicht  ist,  würde, 
denke  ich,  indem  sie  zu  gleichen  Ergebnissen  führt,  meine 
Ansicht  bestätigen.  Unser  Sänger  darf  auch  in  dieser 
Hinsicht  als  eine  eigenartig  bedeutsame  Erscheinung  gelten 
infolge  der  Thatsache,  dass  die  Erledigung  der  Frage  nach 
seiner  Heimat  mangels  sicherer  geschichtlicher  Anhalts- 
punkte noch  ausstand. 

Denn  so  ausgesprochen  die  Neigung  ist,  welche  zwei 
hoch  angesehene  Fachgenossen  bekunden,  ihn  dem  Osten 
zuzuweisen,  ich  habe  mich,  und  hier  darf  ich  am 
positivsten  im  Ausdruck  meiner  Ansichten  sein,  auch 
nach  wiederholter  Prüfung  der  einsclilägigen  Momente 
nicht  entschliessen  können,  Perrin  von  der  Pikardie  los- 
zureissen.     Zudem    erscheint   mir  das  Bild  des    „Kavaliers 
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von  sorgloser  Lebensanschauung,  der  durch  seine  literarische 
Betätigung  seine  Eitelkeit  befriedigte  und  an  seiner  eleganten 
Reim-  und  Sprachkunst  seine  Freude  hatte"  schief  gezeichnet 
zu  sein,  welches  zuletzt  noch  Groeber  im  2ten  Bande  des 
Grundrisses  der  romanischen  Philologie,  Abschnitt  1,  S.  956 
von  ihm  hat  entwerfen  können.  Die  Darstellung,  welche 
die  einleitenden  biographischen  Seiten  bieten,  bei  deren 
Abfassung  mir  glückliche  Funde  die  Wege  ebneten,  weist 
andre  Züge  auf,  als  jene  Skizze  sie  bringt.  Freilich  durfte 
ich  dabei  weiter  ausgreifen  und  hatte  einen  beträchtlich 
weiteren  Rahmen  zur  Ausfüllung. 

In  den  Anmerkungen  habe  ich  dieses  und  jenes,  zur 
Erklärung  mir  nützlich  erscheinende  zusammengestellt,  auf 
die  Gefahr  hin,  dem  einen  zu  viel,  dem  andern  zu  wenig 
gebracht  zu  haben.  Ich  weiss  wohl,  dass  die  Ansprüche 
in  dieser  Beziehung  teilweise  recht  hoch  geschraubt  werden 
und  will  zufrieden  sein,  wenn  man  auf  meine  Erläuterungen 
nicht  gar  zu  oft  den  Ausspruch  von  dem  bekannten  „fort- 
laufenden" Kommentar  anzuwenden  findet.  Von  der  Bei- 
fügung einer  Reihe  Ergänzungen  und  mehrerer  Besserungen 
sehe  ich  ab.  — 

Es  können  nur  Worte  des  Dankes  sein,  mit  welchen 
ich  diesen  Band,  der  mich  eine  lange  Zeit  hindurch,  in 
guten  wie  in  bösen  Stunden  begleitet  hat,  aus  der  Hand 
gebe.  Sie  richten  sich  in  erster  Linie  an  die  Bibliotheque 
Nationale  und  die  Bibliotheque  de  1' Arsenal  in  Paris,  die 
Biblioteca  Communale  in  Siena,  die  Biblioteca  Vaticana  in 
Rom,  die  Bodlejanische  Bibliothek  in  Oxford  und  die  Biblio- 
thek des  Britischen  Museums  in  London  für  oftmals  ge- 
währte Gastfreundschaft,  an  die  Universitäts-Bibliotheken  von 
Bonn  und  Göttingen,  namentlich  die  letztere,  für  die  reich- 
liche Unterstützung  durch  ihre  Bücherschätze. 

An  dem  Zustandekommen  des  Bandes  sind  ferner  noch 
in  fördernder  Weise  beteiligt  gewesen  Herr  Awocato 
Riccardo  Bevere  in  Neapel,  der  mit  steter  Bereitwilligkeit 
um  Erfüllung  meiner  Wünsche,  soweit  sie  die  Bestände 
der  dortigen  Archive  angingen,  bemüht  war  und  mich 
durch  eine  Anzal  der  sorgfältigsten  Urkunden -Abschriften 
erfreute.     Alfred  Jeanroy    verdanke    ich   die  Abschrift  der 


mich  interessierenden  Stellen  aus  Hollands  B"'aune  populaire. 
Herr  Jnles  Sion  aus  Arras,  Eleve  de  l'ßcole  Normale 
Superieure  in  Paris  kopierte  mir  Stellen  aus  dem  mir  un- 
zugänglich gewesenen  Buche  von  Ricouard  (s.  S.  13  Anm.), 
und  sein  Landsmann  Herr  A.  Guesnon  teilte  mir  brieflich 
etwas  über  das  s.  Zt.  aus  Paris  verliehene  Registre  de  la 
Confrerie  des  Jongleurs  d' Arras  (s.  S.  25)  mit.  Herr 
Kollege  Dr.  Wilhelm  Levison  bewies  mir  sein  Inter- 
esse an  der  Einleitung  durch  die  Uebersendung  einiger 
Zusätze,  welche  auf  SS.  355/6  wiedergegeben  sind.  Seine 
schätzbare  Beihülfe  bei  den  Korrekturen  konnte  mir, 
leider  nur  für  die  ersten  4'/2  Bogen,  Herr  Dr.  H.  Breuer, 
jetzt  Oberlehrer  in  Meppen,  zur  Verfügung  stellen,  dessen 
Abwesenheit  ich  später  sehr  merkbar  vermisst  habe.  Der 
Herausgeber  der  Romanischen  Bibliothek  hat  den  Druck, 
der,  zum  Leidwesen  des  Verfassers  nicht  minder  als  zu  dem 
seinen,  an  starken  Unterbrechungen  litt,  mit  steter  Auf- 
merksamkeit und  freundlicher  Nachsicht  verfolgt.  Meinen 
ganz  besonderen  Dank  aber  spreche  ich  dem  Verleger, 
Herrn  Dr.  Niemeyer  aus,  dessen  nicht  ermüdende  Geduld 
mit  einer  der  wirksamsten  Faktoren  zur  Veröffentlichung 
dieses  Bandes  wurde. 

Ein  Wunsch  jedoch  ist  mir,  unter  manchen  anderen,  un- 
erfüllt geblieben,  und  damit  werden  zugleich  die  schmerz- 
lichsten Empfindungen  in  mir  wach  gerufen.  Dies  Buch 
kommt  nicht  mehr  in  die  Hände  desjenigen,  dem  ich  die 
Anregung  dazu  verdanke:  des  unvergesslichen  Gaston  Paris. 

Bonn,  Anfang  Juli  1905. 

Georg  Steffens. 
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I.  Biographisches. 


Bei  der  Erforscliung  der  Lebensverhältnisse  der  alt- 
französiscben  Troveore  befindet  man  sich  nicht  in  der 
gleichen  Lage,  wie  bei  derjenigen  der  provenzalischen 
Trobadore,  über  welche  bekanntlich  in  einer  Reihe  von 
Handschriften  enthaltene  Biographieen  vorhanden  sind.  So 
romanhafte,  ja  falsche  Züge  diese  nun  auch  vielfach,  ja 
meist,  enthalten  mögen,  sie  bieten  mehr  oder  weniger  einen 
Anhalt,  eine  Art  Ausgangspunkt  und  eine,  wenngleich 
keineswegs  zu  überschätzende  Handhabe  für  die  litterar- 
historische  Forschung,  welcher  es  durch  eingehende  Prüfung 
der  Überlieferung,  durch  Heranziehung  historischer  Quellen 
und  gelegentlicher  Anspielungen  der  Trobadore  in  eigenen 
wie  in  fremden  Liedern  gelungen  ist,  in  vielen  Fällen 
Einzelheiten  dieser  Biographieen  richtig  zu  stellen  und  das 
Falsche  vom  Wahren  zu  scheiden.  Bei  den  altfranzösischen 
Lyrikern  dagegen  hat  man  sich  lediglich  auf  die  sehr  viel 
weniger  zahlreichen  Anspielungen  in  den  Liedern  und  Jeus 
partis  der  Troveore  und  auf  die  versteckteren  historischen 
Quellen  zu  beschränken,  da  die  altfranzösische  Litteratur 
nichts  aufzuweisen  hat,  was  den  provenzalischen  Trobador- 
Biographieen  an  die  Seite  gestellt  werden  könnte.  Das 
einzige  Beispiel,  das  hier  etwa  heranzuziehen  wäre,  der 
Roman  vom  Kastellan  von  Coucy,  dürfte  eher  einem  anderen 
Litteraturgebiete  zuzuweisen  sein.  Zu  verwundern  ist  ein 
Fehlen  solcher  , Lebensskizzen'  in  der  altfranzösischen 
Litteratur  mm  eigentlich  nicht.  Denn  einmal  hatte  die 
altfranzösische  Lyrik  bei  weitem  nicht  jene  umfassende 
und  tiefergreifende  Bedeutung  für  die  Kultur,  wie  die  pro- 
venzalische,    schon  deshalb  nicht,   weil  die  Leistungen  der 

Romaniache  Bibi,    No.  18.    Perrin  von  Angicourt.  \ 
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Troveore  fast  gar  nicht  original,  sondern  der  Hauptsache  nach 
auch  qualitativ  nicht  liöher wertigere  Nachschöpfungen  jener 
waren,  sodann,  weil  die  Persönlichkeiten  der  französischen 
Troveore  —  ganz  wenige  Ausnaliraen  wiederum  ab- 
gerechnet —  in  ihrer  dichterisclicn  Bedeutung  und  tieferen 
Wirkung  sich  auch  nicht  entfernt  mit  denjenigen  ihrer 
südlichen  Vorgänger  und.  Zeitgenossen  messen  konnten. 
Schon  aus  diesem  Grunde  musste  die  Anteilnahme  an 
ihren,  sei's  nun  wahren,  oder,  wie  in  den  provenzalischen 
Dichter-Biographieen,  als  wahr  hingestellten  Schicksalen, 
wenn  eine  solche  überhaupt  vorhanden  war,  eine  weit 
schwächere  sein.  Ausserdem  ist  hervorzuheben,  wie  sehr 
im  mittleren  und  nördlicheren  Frankreich  das  Interesse  an 
der  Epik,  an  der  volkstümlichen  sowohl,  wie,  zu  Lebens- 
zeiten der  Troveore  vornehmlich  höfischen  Epik,  in  einem 
Grade  über  wog,  dass  dasjenige  für  die  Lyrik  nur  in 
wenigen,  den  provenzalischen  Kultureinflüssen  näher 
stehenden  Kreisen  gepflegt  werden  konnte. 

So  treten  denn  Männer  wie  Kuno  von  Bethune  und 
Thibaut  von  Navarra  lediglich  deshalb  aus  der  Zahl  der 
Troveore  so  stark  heraus,  weil  sie  historisch  hervorragende 
Rollen  spielten,  die  Gestalten  Blondel's  von  Nesle  und  des 
Kastellans  von  Coucy  heben  sich  nur  darum  von  dem 
dunklen  Hintergrunde  ab,  weil  um  sie  Mythen  gesponnen 
wurden,  welche  bald  eine  weite  Verbreitung  fanden,  und 
von  einem  dicliterisch  so  hochbegabten  Kopfe  wie  Adan 
de  le  Haie  würden  wir  ohne  dessen  zahlreiche  Anspielungen 
auf  seine  Heimat  Artois,  insonderheit  seine  Vaterstadt  Arras 
wohl  nichts  wissen.  Damit  ist  weiteren  Nachforschungen 
über  diese  genannten  eine  gewisse  Unterlage,  der  Heran- 
ziehung von  etwaigem  Quellenmaterial  sind  Fingerzeige 
gegeben,  vermittels  derer  aus  den  Schätzen  französischer 
Archive  und  Bibliotheken  ihr  Name  schon  mehr  als  ein- 
mal hervorgezogen  ist.  Von  dem  Troveor  Perrin  von 
Angicourt  dagegen  ist  ausser  namentliclier  Erwähnung 
in  altfranzösischen  Liederhandschriften  als  Überschrift  einer 
Anzahl  von  Liedern  und  als  Teilnehmer  an  einigen  Jeus 
partis  bisher  direkt  nichts  bekannt  geworden,  und  seine 
wenigen,  durch  nicht  mehr  als  einen  Namen  angedeuteten 
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Beziehungen  zu  sonst  bekannten  Persönliclikeiten,  Land- 
schaften oder  Städten  Frankreichs  gestatteten  nicht,  auf 
sein  engeres  Vaterland  mit  einiger  Sicherheit  Schlüsse  zu 
ziehen.  Aber  diese  wenigen  Anspielungen  haben  genügt, 
um  der  Phantasie  derjenigen,  die  sich  niit  diesem  Troveor 
bislang  irgendwie  beschäftigten  —  einen  einzigen  aus- 
genommen —  mehr  Ansporn  zu  geben,  als  es  im  Interesse 
der  Wahrheit  erforderlich  war. 

So  konstruiert  Fauchet,  Origines  de  la  poesie  fran- 
caise,  Paris  1610,  chap.  19  von  Perrin  von  Angicourt  eine 
Lebensskizze,  welche  den  Inhalt  seiner  Lieder  zu  Grunde 
legt  und  als  seine  Heimat  die  Champagne  hinstellt,  weil  es 
die  Eigenheit  des  dort  gesprochenen  Dialektes  sei  „de  dire 
cort  pour  court,  Angecort  pour  Angecourt ",  welch'  letztere 
Schreibung  sich  in  der  ihm  vorliegenden  Handschrift  fand. 
De  la  Borde,  Essai  sur  la  musique,  Paris  1780,  Tome  II 
pg.  151  ist  es  vor  allem  um  die  Wertschätzung  des  Tro- 
veors  als  Musiker  zu  thun,  und  Massie u,  Hist.  de  la 
poesie  francaise.  Paris  1739,  pg.  152  lässt  es  bei  einer 
kurzen  Erwähnung  bewenden.  Zur  Charakteristik  des 
Artikels  über  Perrin  in  Bouillot's  Biographie  ardennoise, 
Paris  et  Sedan  1830,Vol.  I  pg.  27 — 29  mögen  die  beiden  ersten 
Sätze  desselben  genügen:  „Pierre  ou  Perrin  d' Angecourt 
ou  d' Angecort,  gentilhomme  champenois,  grossit  la  liste 
des  troubadours  ou  trouveres  du  XII*^  siecle,  regardes  avec 
raison  comme  les  peres  de  la  poesie  moderne.  Le  surnom 
d' Angecourt  qui  lui  fut  donne,  marque  assez  qu'il  naquit 
vers  1172  ä  Angecourt,  village  situe  dans  le  canton  de 
Raucourt,"  zu  welcher  Behauptung  auch  stimmen  würde, 
dass  er  „mourut  en  Provence,  ä  la  cour  du  roi  de  Naples". 
Zu  den  in  Artois  heimischen  Troveoren  rechnet  ihn 
A.  Dinaux,  Les  trouveres  artesiens,  Paris  1843,  pg.  359 — 
366,  nach  dessen  Angabe  er  „prit  son  nom  d'un  village 
situe  pres  d'Arras  et  aujourd'hui  appele  Hachicourt",  dessen 
Artikel  aber,  trotz  allen  romantischen  Anflugs  und  ver- 
schiedener Unrichtigkeiten,  gar  nicht  so  ganz  jene  Kritik- 
losigkeit aufweist  —  man  vgl.  die  Bemerkungen  über  die 
Pastorelle  —  welche  ihm  von  einigen  Seiten  heute  scharf 
zum  Vorwurf  gemacht  ist,  womit  nicht  gesagt  sei,  dass  er 
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jetzigen  wissenschaftliclieii  Ansprüchen  genüge.  Eher  gilt 
ersteres  noch  von  dem  Abschnitt  in  P.  Tarbe,  Les  Chan- 
sonniers de  Champagne  aux  XII  et  XIII  siecles,  Reims  1850, 
pg.  VIII  —  XIV,  worin  das  historische  und  geographische 
Material  zwar  reichlicher  herangezogen  ist,  auch  mehrere 
Liederhss.  und  Stüclce  daraus  benutzt  worden  sind,  die 
Verwertung  aller  dieser  Quellen  gleichwohl  von  der  er- 
forderlichen Zuverlässigkeit  sehr  fern  ist.  Alle  gewagten 
Behauptungen  und  unsicheren  Hypothesen,  namentlich  dieser 
zwei  letztgenannten,  sind  abgestreift  in  den  Seiten,  welche 
Paulin  Paris  in  der  Histoire  litteraire  de  la  France  XXIII, 
Paris  1856,  pg.  664 — 69  dem  Dichter  gewidmet  hat,  sodass 
diese  zwar  kein  farbenreiches  und  erschöpfendes,  abgesehen 
von  einigen  wenigen  Irrtümern  jedoch  zutreffendes  Bild  von 
ihm  geben.  Der  Zeilen  in  Fetis'  Biographie  des  musiciens. 
Vol.  I,  Paris  1860,  pg.  103  sind  zu  wenige,  als  dass  sie 
Unrichtigkeiten  enthalten  könnten.  Wenn  Dinaux  und  Tarbe 
die  Texte  von  einer  Reihe  von  Liedern  Perrin's  gaben,  so 
wird  dabei  gewiss  niemand  die  Anlegung  eines  text- 
kritischen Massstabes  erhoffen,  ernst  genommen  werden 
möchte  in  dieser  Beziehung  hingegen  N.  Goffart,  welcher 
in  der  Revue  de  Champagne  et  de  Brie,  Arciä-sur-Aube 
1895—96,  Vol.  VII  pg.  682—706,  849—872  und  Vol.  VIII 
pg.  32—48,  109—118  u.  d.  T.  J.es  chansons  de  Perrin 
d'Angecourt"  dessen  Lieder  mit  Verwertung  einer  Anzahl 
der  Hss.  herausgegeben  hat,  doch  nirgends  hat  durchblicken 
lassen,  dass  nicht  alle  Hss.  von  ihm  benutzt  wurden.  Da 
jegliches  Eingehen  auf  die  Bedeutung  der  Hss.,  ihr  Ver- 
hältnis zu  einander,  die  Stellung  der  Lieder  in  ihnen,  die 
Wahl  der  Lesarten,  vermieden  ist,  diese  unvollständig  unter 
dem  „Texte"  stehen,  und  jedes  Lied  nur  von  einem  nicht 
zuverlässigen  Verzeichnis  der  für  das  nfrz.  veralteten  Aus- 
drücke begleitet  ist,  —  von  Reim-  und  Versuntersuchung 
ganz  zu  schweigen  — ,  so  wäre  es  müssig,  mit  dieser  Aus- 
gabe kritisch  sich  abgeben  zu  wollen.  Auch  das  reichlicher 
als  bei  den  früheren  herbeigebrachte  geschichtliche  Material 
macht  Anspruch  auf  Handhabung  historischer  Kritik,  auf 
deren  Boden  sich  doch  eigentlich  wohl  nur  stellen  kann, 
wer   möglichst    genaue  Bezeichnung   der  benutzten  Quellen 
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sich  angelegen  sein  lässt  und  der  Schwäche  sich  erwehrt, 
gleich  dem  Verfasser  1.  c.  VII  689  „respectueiix  de  la 
tradition"  zu  sein,  einer  Schwäche,  mit  welcher  Vorurteile 
aufs  allerengste  verknüpft  zu  sein  pflegen.  Wem  diese 
Andeutungen  über  Goffart's  „  Ausgabe "  nicht  genügen 
sollten,  hat  Gelegenheit,  in  der  Revue  d'Ardenne  et  d'Ar- 
gonne,  Sedan  1896,  (Nr.  7,  Livraison  de  Sept./Octob.) 
pg.  192 — 196  zu  lesen,  wie  Erneste  Langlois  sich  über 
dieselbe  ausspricht,  und  er  wird  dann,  wenn  er  auf  den 
Satz  stösst:  „les  pages,  que  lui  (nämlich  dem  Perrin 
d'Angicourt)  a  consacrees  M.  Gotfart,  sont  de  celles  qu'on 
regrette  d'avoir  lues  et  qui  ne  mdritent  pas  d'etre  criti- 
quees"  (pg,  192),  zugestehen,  dass  wir  mit  unserer  Be- 
urteilung nicht  zuviel  gesagt  haben.  Vor  kurzem  sind  nun 
in  anderem  Zusammenhange  sechs  der  Lieder  Perrin's, 
nämlich  Nr.  11,  13,  15,  16,  17  und  23  a  gegenwärtiger 
Ausgabe  von  Louis  Brandin  unter  den  „Inedita  der  afr. 
Liederhs.  Pb^"  (=  0  bei  Schwan,  Afr.  Lddhss.)  in  der 
Zeitschrift  für  französ.  Spr.  u.  Lit,  Bd.  XXII  S.  230—72, 
Berlin  1900,  veröffentlicht  worden.  Obwohl  die  Varianten 
der  übrigen  bekannten  (Pariser)  Hss.  angegeben  sind,  hat 
der  Herausgeber  auf  textkritische  Erörterungen  sich  nicht 
eingelassen  und  nimmt  bei  der  Beurteilung  des  Inhalts  der 
Lieder  Perrin's  eb.  S.  239  einen  Standpunkt  ein,  der  so- 
wohl zu  modern  als  zu  subjektiv  ist.  Wenn  sich  daher 
die  folgenden  Blätter  wiederum  mit  Perrin  von  Angicourt 
beschäftigen,  so  wird  dazu,  nach  dem  vorauf  gesagten,  Be- 
rechtigung vorhanden  sein. 

Kein  Zweifel  herrscht  über  die  Richtigkeit  des  Vor- 
namens, von  dessen  Bezeichnung  Perrin  (resp.  Perrin  s) 
einzig  die  nur  sehr  bedingt  glaubwürdige  Berner  Liederhs. 
C  (nach  Schwan's  Bezeichnung)  abweicht,  in  welcher 
fol.  127  v^  über  dem  Liede  Nr.  4  uns.  Ausg.  ,Pierez"  und 
fol.  152  v"  über  dem  Liede  Nr.  28  uns.  Ausg.  „Pieres" 
steht,  während  die  übrigen  Liederhss,,  soweit  sie  Verfasser- 
namen angeben,  die  erstere  Form  —  die  Vaticana  a  (nach 
Schwan's  Bezeichnung)  ein  paar  Mal  in  der  Schreibung 
mit  nur  einem  r  und  der  dieser  Hs.  eigenen  Form  des 
Zeichens   ig    für   n   am  Wortende  —  haben.     Der  Dichter 
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selbst  nennt  sich  Nr.  18  I  8  und  Nr.  19  II  1  (auch  Nr.  19  VI 
nach  Hs.  P)  uns.  Ausg.  jedenfalls  stets  Perrin,  und  mit  diesem 
Vornamen  reden  ihn  auch  die  in  verschiedenen  Jeus  partis 
Mitbeteiligten,  sei's  nun  als  Mitstreiter  sei's  als  Richter  an; 
vgl.  Hs.  a  (Vatic.  1490)  fol.  153,  162,  163,  166,  167,  169 
(fol.  170  Ferrins),  Hs.  Z  (Sicna)  fol.  50  r»,  Hs.  J  (Oxford) 
fol.  195  a,  Hs.  V  (Bib.  nat.  Ms.  fr.  24  406)  fol.  94  r«.  Am 
bekanntesten  dürfte  dieser  Name  Perrin,  welcher  eine  Kose- 
form von  Piere  ist,  aus  den  afr.  Pastorellen  sein,  wo  er 
neben  Robin  als  der  wohl  am  häufigsten  vorkommende 
Rufname  der  Schäfer  sich  findet,  also  wohl  im  nördlichen 
Frankreich  sehr  verbreitet  war.  Beispielsweise  in  den  von 
K.  Bartsch  „Afr.  Rom.  u.  Pastourellen"  herausgegebenen 
Stücken  unter  II  in  39,  40,  51,  53,  59,  77  unter  III  in 
5,  13,  20,  21,  36,  37,  40  u.  ö.,  II  22  in  der  Schreibung 
Pirrins,  mit  einem  weiteren  —  Diminutiv  —  Suffix  als 
Parrinet  eb.  II  38  und  III  5,  während  für  das  Vorkommen 
anderer  Suffixe  an  Piere  hier  nur  die  Formen  Perrel  eb. 
II  59  und  Perrot  (Pierrot)  in  den  Namen  Perrot  de  Nesle, 
von  G.  Raynaud,  Bibl.  des  chans.  frcs.  als  Verfasser  von 
zwei  Liedern,  sowie  Pierekin  in  dem  Namen  Pierekin  de 
la  Coupele,  von  demselben  als  Verfasser  von  sechs  Liedern 
erwähnt,  angeführt  sein  mögen.  Eine  Feminin-Form 
Perrette,  Peronnele  häufig  bei  Adan  de  le  Haie  (ed.  Cous- 
semaker),  Gius  de  Robin  et  de  Marion,  passim. 

Aber  schon  bei  der  blossen  Wiedergabe  des  Zunamens 
unseres  Troveors,  welcher  sich,  allgemeinem  Gebrauche 
zufolge,  nach  einem  Ortsnamen  nannte,  von  welchem  wir 
es  werden  dahingestellt  sein  lassen  müssen,  ob  es  sein 
Geburts-  oder  sein  Aufenthaltsort  gewesen,  gehen  die 
Liederhss.  —  von  Urkunden  und  anderen  Hss.  weiter 
unten  —  auseinander.  Die  Form  Angecort  haben  stets 
die  Hss.  KNX,  —  ungerechnet  die  späteren  Eintragungen 
in  0  und  P,  nur  N  schreibt  fol.  51c  und  fol.  48  a  (Nr.  11 
u.  12  uns.  Ausg.)  Angecourt,  und  P  mit  ursprünglicher 
Eintragung,  fol.  93  d  (Nr.  2  uns.  Ausg.)  Agecort.  Angicort 
weist  einmal  C  (Berner  Hs.  389)  fol.  106  v«  (Nr.  3  uns. 
Ausg.)  gegen  fünf  Mal  Angincort,  fol.  99  r",  102  v",  127  v", 
152  vo,  197  vö  (Nr.  1,  4,  22,  28,  31  uns.  Ausg.)  auf.    Am 
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meisten  gehen  die  Schreibungen  in  a  (Vatic.  1490)  aus- 
einander, dort  steht  in  dem  Jeu  parti  fol.  163  a  Angicourt, 
fol.  169  b  anchi(auchi?)court,  über  zwei  Liedern  fol.  94  v" 
(Nr.  5  u.  6  uns,  Ausg.)  je  einmal  Anci(Auci?)court,  in 
einem  weiteren  Jeu  parti  fol.  163a  Hacecourt,  was  in 
gleicher  Form  in  den  Congies  von  Baude  Fastoul  (Ms.  fr. 
Bib.  Nat.  12  471,  Romania  IX  pg.  231),  bei  Barbazan  et 
Meon,  Fabliaux  I  pg.  125  v.  399  sich  findet.  Mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  ist  das  derselbe  Ortsname,  nach  welchem 
sich  auch  ein  gewisser  Englebert  de  haichecort  in  Liederhs. 
J  (Oxford,  Bodlejaua  Douce  308)  fol.  213  b,  Herrig's  Archiv 
Bd.  99  S.  89  nennt,  was  Bartsch,  Afr.  Rom.  u.  Fast.  II  36 
V.  11  (S.  154)  in  ,Haickecort'  geändert  hat,  wie  er  auch  eb. 
1148  V.  1  (S.  167)  Hachecourt  setzte,  obwohl  die  Hs.  J 
fol.  217c,  Herr.  Archiv  Bd.  99  S.  96  haichicourt  bietet. 
Keineswegs  können  wir  nun  die  Liederhss.  entscheiden 
lassen  über  die  Richtigkeit  der  Form  des  betr.  Ortsnamens, 
dessen  Schreibung  auch  ohne  den  erfreulichen  Mangel  einer 
einheitlichen  Orthographie  der  afr.  Hss,  immer  würde  ver- 
schieden ausfallen  müssen,  da  ja  doch  die  Landschafts-  und 
Ortsnamen,  besonders  die  kleinerer  Gemeinden,  am  meisten 
unter  dialektischer  Einwirkung  einer  Sprache  stehen  und 
grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  graphischen  "Wiedergabe  des 
Lautbildes  zeigen  werden. 

Welche  von  den  Ortschaften  des  heixtigen  Frankreich 
mit  diesem  oder  einem  ganz  ähnlichen,  auf  die  gleichen 
Wortbestandteile  zurückzuführenden  Namen  es  ist,  die  den 
höchst  bescheidenen  Ruhm  beanspruchen  kann,  dass  einst 
die  Wiege  unseres  Troveors  in  ihren  Mauern  gestanden 
habe,  ist  nicht  minder  umstritten.  Die  oben  S.  4  genannten 
P.  Tarbe,  Chansonniers  pg.  IXff.,  P.Paris,  Histoire  litter. 
XXIII  pg.  666  und  zuletzt  Goffart,  Rev.  de  Champ.  et  de 
Brie  VII  pg.  689  glaubten,  Perrin  stamme  her  und  habe 
sich  genannt  nach  dem  in  der  Nähe  von  Sedan  gelegenen 
heutigen  Angecourt,  und  zwar  deshalb,  weil  unter  dieser 
Form  der  Name  am.  häufigsten  sich  finde,  er  gehöre  also 
der  (östlichen)  Champagne  an.  A.  Dinaux,  Trouv.  artes. 
pg.  359  allein  hält  den  Dichter  für  einen  Artesier  und 
lässt  ihn  seinen  Namen  sich  hernehmen  von  dem  heutigen 
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Achicourt,  etwa  ärei  Kilometer  südlich  von  Airas,  was 
Tarbe  1.  c.  pg.  VIII  abweisend  erwähnt.  Von  einem  dritten, 
bei  Liancourt  (in  Beauvaisis)  gelegenen  Orte  Angicourt 
sprechen  ganz  nebenher  Tarbe  1.  c.  pg.  XII  und  Goffard 
1.  c.  VII  pg.  693.  Nun  mag  gleich  vorweggenommen  werden, 
dass  allerdings  nur  diese  drei  Orte  —  höchstens  noch  als 
vierter  Agnicourt  bei  Montcornet  (Laon)  vgl.  unten,  Anm.  1 
Nr.  6  —  als  Heimatsnamen  für  Perrin  herangezogen  werden 
könnten,  in  Wirklichkeit  giebt  es  aber  neun  Gemeinden  mit 
stark  sich  ähnelnden  Namen  von  diesem  Typus. ')     Weder 


1)  Wenigstens  weist  das  jetzt  zuverlässigste  geographische 
Nachschlagewerk  für  Frankreich,  das  Dictionnaire  geo- 
graphique  et  administratif  de  la  France  et  de  sea 
c 0 1 0 n i e s  ...  publie  sous  la  direction  de  Paul  joanne  Tome  I 
(A — B),  Paris  1890,  in  i'\  deren  neun  auf,  welche  ich  hier,  jedoch 
nicht  in  alphabetischer  Reihenfolge,  hersetze : 

1.  Achicourt,  Pas  de  Calais,  commune  de  1718  hab. 
(57-1  hect.)  ä  94  m.  snr  le  Crinchon,  cant.  (Sud.)  arr.  et  poste 
d'Arras  (3 — 2  kil.  S.),  egl.,  temple  protest;  2  ec.  publ. ,  bur.  de 
bieuf.  —  Culture  maraichere  importante. 

2.  Angecourt,  Ardennes,  c.  de  724  h.  (373  hect.) 
ä  164  m. ,  sur  l'Ennemanne,  affl.  g.  de  la  Meuse,  cant.  de  Kau- 
court (5  kil.),  arr.  de  Sedan  (11  k.),  31—23  h.,  S.  E.  de  Mezieres, 
poste  de  Remilly-Aillicourt,  ehem.  d.  fer  de  l'Est,  tel.,  egl.,  2  ec. 
publ.,  1  ec.  priv.  bur.  de  bienf.,  Exploitation  de  marnes  sulf.  et 
de  minerai  de  fer.  —  Filat.  de  laine  cardee  etc. 

3.  Angicourt,  Oise,  c.  de  216  h.  (496  hect.)  ä  45  m., 
sur  le  Rhony,  affl.  dr.  de  TOise,  cant.  et  poste  de  Liancourt 
(5  kil.),  arr.  de  Clermont  (13  kil.).  39—32  k.  E.  S.  E.  de  Beauvais, 
egl.  de  Cinqueux,  1.  ec.  pub.  —  Carrieres.  —  Egl.  (mon.  bist.) 
des  XII  et  XIII  scs. ;  verriere  et  3  statues  du  XIV»  sc. 

4.  Agenconrt,  Cöte  d'Or,  c.  de  2SG  h.  (38s  hect.)  ä 
228  m.,  cant.  et  poste  de  Nuits  (3  kil.),  arr.  de  Beaune  (18  kil.), 
25—22  kil.  S.  de  Dijon,  egl.;  1  ec.  pub.  orphelinat  agric.  de 
jeunes  filles.  —  Stat.  d'etal.  —  Fabr.  d'instr.  agr.-Egl.  d.  XIV^  sc. 

5.  Agincourt,  Meurthe  et  Moselle,  c.  de  267  h.  (417  hect.) 
ä  240  m.,  sur  l'AmezuIe,  cant.  (Est),  arr.  et  poste  de  Nancy 
(8—5  kil.  S.  S.  E.)  egl.,  1  ec.  pub.;  Fer  oolithique.  —  Source 
ferrugineuse. 

6.  A  g  n  i  c  0  u  r  t ,  -et  Sechelles,  Aisne,  c.  de  559  h.  (1 ÜS5  hect.) 
k  104  m.,  sur  la  Serre,  cant.  de  Marie  (16  kil.),  arr.  de  Laon 
(31—29  k.  N.  E.),  poste  de  Montcornet,  egl.,  3  ec.  pub.,  bur.  de 
bienf.  —  Filat.  de  laine:  scieries  mecaniques. 

7.  Aguilcourt,  Aisne,  c.  d.  272  h.  (1057  hect.)  ä  60  m., 
sur    la    Suippe,    cant.    de    Neufchätel    (8  kil.),    arr.    de    Laon 
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die  Liederhss.  allein  mit  ihren  Formen,  noch  die  Urkunden 
allein,  noch  beide  zusammen  geben  aber  genügend  sicheren 
Massstab  an  die  Hand,  um  den  einen  oder  anderen  dieser 
drei  bezw.  vier  Orte  als  Heimat  Perrin's  wahrscheinlich  zu 
machen.  Die  historischen  und  dichterischen,  persön- 
lichen Beziehungen,  endlich,  und  nicht  zum  kleinsten  Teile 
das  sprachliche  Material,  wie  es  sich  in  Versbau  und  Reim 
darstellt,  müssen  zur  Stütze  der  Wahrscheinlichkeit  heran- 
gezogen werden.  Trotzdem  wird  dahin  gestellt  werden 
müssen,  ob  das  Ergebnis  wirkliche,  entscheidende  Sicherheit 
gewährleisten  kann. 

Sehr  möglich,  dass  man  sich  schon  zu  einer  Zeit,  als 
die  uns  erhaltenen  Liederhss.  aus  ihren  Vorlagen  kopiert 
wurden,  nicht  mehr  darüber  klar  war,  welchen  Ort  die 
jeweilige  Schreibung  bezeichnete.  Gleichwohl  werden  wir 
die  wenigen  Formen  derselben,  Ange-,  Age-,  Angi-,  Angin-, 
haiche-cort,  Ange-,  Angi-,  anchi(auchi?)-,  Anci-  (Auci-?), 
Hace-,  haichi-court  (vgl.  oben  S.  7),  sowie  die  modernen 
Bezeichnungen  der  neun  Ortschaften  Ange-,  Agen-,  Angi-, 
Agin-,  Azin-,  Agni-,  Aguil-,  Achi-,  Augi-court  und  endlich 
auch,  obwohl  diese  Quellen  allzu  spärlich  fliessen,  die 
historischen  Urkunden  in  Betracht  zu  ziehen  haben,  um 
uns,  so  gut  es  geht,  mit  der  Beurteilung  der  beiden 
Anlautssilben  und  mit  deren  sprachlicher  Herkunft  abzu- 
finden.     Denn    allein    dieser    erste    Abschnitt   ist    für    die 


(37 — 32  kil.  S.  E.) ,  poste  de  Guignicourt,  paroisse  de  Conde  sur 
Suippe,  1  ec.  pub.  —  Moulin. 

8.  Augicourt,  Haute-Saöne,  c.  de  414  h.  (8SS  hect.)  ä 
245  m.,  pres  d'nn  affl.  de  TOugeotte,  le  Bas-des-Veaux,  forme 
par  4  ou  5  belles  sources,  cant.  et  poste  de  Combeaufontaine 
(7  kil.),  arr.  de  Vesoul  (32—25  kil.  N.  0.),  egl.  2  ec.  pub.  — 
Bestes  d'un  chateau. 

9.  Azincourt,  Pas  de  Calais,  c.  d.  415  h.  (S48  hect.)  ä 
85  m.  ä  la  source  d'nu  affl.  de  la  Ternoise,  cant.  du  Parcq 
(12  kil),  arr.  de  St.  Pol  (22  kil.),  55—48  kil.  0.  dArras,  poste 
de  Blangy-sur-Ternoise.  egl.,  1  ec.  pub.,  1  ec.  priv.  bar.  de 
bienf.  —  Plaine  celebre  p.  1.  bataille  du  15  oct.  1415. 

Bei  Vivien  de  St.  Martin,  Nouv.  dict.  de  geogr.  univ. 
T.  I,  Paris  1S79,  sind  nur  1,  2,  3,  5,  8  angegeben. 

Bei  Girault  de  St.  Fargeau,  Dict.  de  toutes  les  comm. 
d.  1.  Frauce  nur  1,  2,  3,  4,  8. 
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Ortsbestimmung  von  Wichtigkeit  imd  macht  Schwierigkeiten, 
da  der  zweite,  Nachkomme  des  vglat.  cürtcm,  ursprünglich 
als  Gehöftsbezeichnung  verwendet,  in  Frankreich  ebenso 
viele  hunderte  von  Malen,  wenn  nicht  gar  häufiger  vor- 
kommt, als  die  deutsche,  durchaus  analog  gebrauchte  Be- 
zeichnung: —  hof.  Zur  Feststellung  der  ältesten  Formen 
der  ersten  Namenshälfte  würde  nun  eine  geographische 
Anordnung  der  Urkunden  wenig  helfen,  hier  muss  viel- 
mehr die  chronologische  eintreten,  ohne  dass  wir  darum 
doch  die  geographische  Lage  der  angeführten  Ortschaften 
ausser  Acht  lassen  können  und  wollen. 

Die  älteste,  uns  bekannte  Erwähnung  des  Ortsnamens 
bezieht  sich  auf  das  Angicourt  in  Beauvaisis  (heut.  Dep. 
Oise,  S.  8  Anm.  1  unter  Nr.  3),  welches  der  neustrische 
König  Chlotar  I.  (511 — 61)  dem  heiligen  Vaast  ums  Jahr 
540  überweist,  worüber  die  Annales  S^Vedastii)  mit 
den  Worten  berichten:  „a  praedicto  rege  (Chlotario)  in- 
deptus  est  (Vedastus)  paguni  qui  apellatur  anüquitus 
Vungiscurt,  nunc  Angilciirz  nuncupatur,  necnon  Balioli 
vollem  cum  vineis  et  familiis.  Quae  post  obitum  patris 
ecclesia  Belvacensis  tcnuit  ..."  es  kam  also  offenbar 
nachher  unter  die  Verwaltung  des  Bischofsstabes  von 
Beauvais.  Auch  für  die  Geschichte  der  Merowinger  ist 
der  Ort  nicht  ohne  Bedeutung,  denn  in  ihm  wurde,  was 
wenig  bekannt  sein  dürfte,  die  berühmte,  ja  berüchtigte 
Frau  geboren,  welche,  noch  ehe  sie  auf  den  Thron  ge- 
langte, unheilvoll  in  die  Geschicke  Neustriens  eingegriffen, 
die  Königin  Fredegundis.  Auf  sie  beziehen  sich  die  Worte 
der  Annalcs  S*' Vedasti  zum  Jahre  567-):  „Qua  (Audovera) 
amissa,  (Chilpericus)  Fredegundem  duxit  iixorem,  elegantem 
ac  male  callidam.  Uaec  ex  territorio  Belvacensi  nata  est 
de  familia  atque  Sancti  Vedasti  villa  VtmgiscurJit,  quam, 
ut  practulhnus,  Lotharlus  rex  dederat  nostro  x)atrono." 
Danach    wäre    also   Vungis|curt(curht)    die    älteste    belegte 


1)  Les  Annales  de  St.  Bertin  et  de  St.  "Vaast,  suivis 
de  fraginents  d'une  chronique  inedite.  Soc.  de  Bist,  de  France 
Tome  51,  Paris  1871,  pg.  b77 — 78, 

2)  Ebd.  pg.  379. 
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Form,!)  ans  der,  sei  es  nun  durch  einen  eigenartigen,  sonst 
sch'R'erlich  noch  zu  belegenden  Lautwandel,  oder,  wahr- 
scheinlich infolge  etymologischer  Anlehnung  an  das 
Kirchenwort  angelu(s),  im  ersten  Wortbestandteile  das  vom 
Chronisten    als    späterer    Name    zitierte    Angil-)[curz    sich 

1)  Wir  treffen  sie  noch  wieder  in  der  im  VII.  Jh.  verfassten 
Vita  Vedasti  episcopi  Atrebatensis  duplex,  Script,  rer.  Merov. 
ed.  Krnsch  III  (Mon.  Germ.  Eist.)  1896  S.  407  Zeile  IS— 20  beim 
Bericht  der  Ereignisse  des  Jahres  496 :  cuin  jyariter  pergerent, 
qnadam  die  venernnt  i)i  pago  Vungense  ad  Locum  qui  dicihir 
Grandeponte,  iuxta  villa  Rigiiliaco  super  fluvinm  Axona;  später 
bei  Schilderung  einer  Busspredigt  des  heiligen  Waast  ebd.  S.  41S 
Z.  19 — 22:  venernnt  in  quoddam  pagum  quod  incolaricm  terrae 
illius  cotisuetiidviie  Vungise  (Variante:  TJngise)  pagns  dicittir, 
prope  Regrdiacani  villam,  quae  sita  est  super  fforigeras  Axnae 
fluminis  ripas.  Mindestens  sind  dies  noch  die  aus  dem  VIII. 
oder  IX.  Jh.  überlieferten  Formen,  wie  sie  die  ältesten  Hss. 
bieten.  Verändert  sind  sie  bereits  in  der  dem  X.— XI.  Jh.  ent- 
stammenden Hs.  der  Vita  Eemigii  episcopi  Eemensis,  welche 
Hincmar  v.  Reims  um  die  Mitte  des  IX.  Jhs.  verfasste  (Script. 
rer.  Merov.  III.  S.  339  Zeile  14—16),  worin  er  auch  das  Testament 
des  heiligen  Kemigius  anführt,  welches  bestimmt:  Delegoque  .  .  . 
aecclesiae  .  .  .  Mosomagensi  sohdos  V,  Vongensi  (Var. :  Vun- 
gensi)  agrum  apud  officinam  molinarura  quae  ibi  est  constituta. 
Bis  zum  XI.  Jh.  bieten  also  die  hdsl.  Formen  die  Varianten: 
Vungis,  Vongis,  Ungis.  Der  Name  der  hier  bezeichneten  Ort- 
schaft lautet  heute  Voncq  (Dep.  Aisne^  am  Aisne-Flusse  nahe 
von  Rilly  (Eeguliacu),  etwa  20  Kil.  östl.  von  Rethel,  10  Kil. 
nördl.  von  Vouziers. 

2)  Dieser  noch  so  in  dem  Bestätigungsdiplom  der  Besitzungen 
des  heiligen  Waast,  welches  Karl  der  Kahle  866  dessen  Abtei  zu 
Arras  ausstellt  „Ad  necessaria  vero  Fratrum  .  .  .  has  villas  dele- 
gavimus:  .  .  .  in  pago  Belvacensi  Mediokmus,  Puteas  Aquas  et 
Angilicurtem  mansum  indoniinicatum  et  alias  mansosXXlY" 
(Albertus  Miraeus,  Opera  diplomatica,  Brnxellis  1723.  tom.  II 
pg.  932—33).  Das  Bestätigungsdiplom  des  Papstes  Johann's  VIII. 
von  876  (ebd.  S.  934)  hat  dieselbe  Form,  das  Diplom  einer 
Bischofssynode  von  870  zeigt  Inungisicurtem,  mit  Verschreibung 
der  Anfangsbuchstaben.  Eine  von  Küuig  Robert  bestätigte 
Urkunde  des  Bischofs  darin  von  Beauvais  vom  Jahre  lü23 
(ebd.  Bd.  I  S.  149)  hat  zuerst  Angicort  „Ipsa  ecclesia  seil. 
S.  Vedasti  in  episcopio  nostro  villam  Angicort  habere  noscitur", 
wogegen  ein  vom  Abt  Leduin  von  St.  Waast  geschlossener 
Tauschvertrag  mit  der  Abtei  von  lumieges  ans  dem  Jahre  1044 
„villam  quae  vocatur  Anglicurt  quae  est  in  Belvacensi  Epis- 
copio" und  „ipsi  qnoque  Anglicurt  cellnlani  vicitiiorem  sibi 
nostra  donatione  possiderent"  aufweist  (Miraeus  a.  a.  0.  Bd.  I S.  265). 
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entwickelt  haben  würde.  Sehr  auffallend  ist  jedenfalls 
der  Lautwandel  von  Vungi[s]curt  <C  ADgi[l]curt,  und, 
neben  der  langen  Dauer  seines  Entwicklungsganges, 
müssen  noch  eine  Anzahl  von  lautlichen  Gründen  be- 
rücksichtigt werden,  um  ihn  zu  erklären,  oder  docli  zu 
deuten.  Vongi[s],  was  ja  in  der  das  Ilincmar'sclie  Heiligen- 
leben enthaltenden  Hs.  noch  im  VIII.  Jh.  belegt  wird,  er- 
klärt sich  aus  Vungi[s]  dadurch,  dass  der  Nasal  seiner 
Natur  gemäss  das  ihm  voraufgehende  u  offener  machte, 
wodurch  phonetisch  etwa  vofigi  entstand.  Noch  ein  Schritt 
auf  diesem  Wege  weiter,  und  aus  o  +  nas  konnte  a  +  nas 
werden,  etwa  Avie  dominu[s]  <  dan[s],  dominiariu  <  dangier. 
Dass  german.  w  im  Anlaut  nicht,  wie  sonst,  zu  (früh)- 
romanischem  g  wurde,  sondern  fiel,  wird  schwerlich  ab- 
weisbar erscheinen,  wenn  man  erwägt,  dass  einmal  seine 
Beschaffenheit  als  Halbvokal  den  Schwund  vor  einem,  doch 
stets  offenen  (!)  Nasalvokale  erleichterte,  —  vaiig  <  uaiig 
<  ang  —  oder,  wenn  es  auf  dem  Wege  Avar,  eine 
Gutturalis  vor  sich  zu  entwickeln,  diese  Entwicklung  durch 
das  Vorhandensein  einer  zweiten  Gutturalis  im  Anlaut  der 
nächsten  Silbe  beeinträchtigt,  ja  erstickt  wurde.  Auch  die 
Herkunft  von  vungi  ist  mit  zu  berücksichtigen,  die  ger- 
manisch ist  und  das  Wort  schwerlich  als  etwas  anderes, 
als  eine  Ablautsform  von  vang  bezw.  wanc  (kamp),  mit 
der  Bedeutung  ,Feld'  (Wiese),  ,  Anger'  erscheinen  lässt.  Des 
weiteren  ist  gewiss  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  ältere 
Form  vang  mit  neuen,  von  0.  und  NO.  nachschiebenden 
germanischen  Elementen  wieder  einwanderte  und  nun  sie 
graphisch  festgelegt  wurde.  Allerwenigstens  musste  ihre 
neue  Verbreitung  den  Entwicklungsgang  voiig  <  vafig  be- 
schleunigen, möglicherweise  ist  auch  der  Einfluss  eines 
Namens  Van  (vgl.Foerstemann,  Orts-  u. Pers.-Namcn)  nicht 
ausgeschlossen.  Zu  der  Entstehung  des  1  in  den  Formen 
Angilcurt,  Angilicurt  kann  aber  auch  der  bei  Foerste- 
mann,  Personennamen  s.  v.  als  Grundwort  von  Orts-  wie 
Personennamen  augeführte  Stamm  Angil  beigetragen  haben, 
der  in  Flussnameu  sich  findet,  und  in  Personennamen  (mit 
Ingo  verwandt)  zusammentraf  mit  dem  Kirchenworte  angil 
>  angelu[m].      So    könnte    denn    der    Name    ,Angicourt' 
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einerseits  , Angerhof'  (Wiesenhof),  dann  ,Ingel-Hof'  (als 
Besitzer-Benennung,  wie  zur  Bezeichnung  des  bei  ihm 
fliessenden  Wasserlaufs),  oder  gar,  was  kirchliche  Gründungen 
und  Stiftungen  förderten,  , Engelhof'  bedeutet  haben.  Diese 
Bedeutungen  —  vielleicht  nur  Deutungen!  —  kommen  zu- 
nächst in  Betracht  für  Angecourt  S.  8/9  Anm.  1  Nr.  2, 
Angicourt  eb.  Nr.  3  und  8  und  Aguilcourt  eb.  Nr.  7,  vielleicht 
ist  für  letzteres  auch  noch  der  Stamm  Agil,  welcher  nach 
Foerstemann,  Ortsnamen  s.  v.  wie  Agin  nur  ein  erweiterter 
Stamm  Ag-  ist,  heranzuziehen.  Agin-  wäre  dann  auch 
wohl  der  ursprüngliche  Bestandteil  der  ersten  Worthälfte 
von  Agin-court  (ebd.  Nr.  5),  an  welches  Azin-court  (ebd. 
Nr.  9)  angeschlossen  werden  kann,  da  der  Übergang  der 
stimmhaften  Gutturalis,  besser  Dorsopalatalis,  zur  stimm- 
haften Dorsodentalis  durch  Erweichung  der  ersteren  nichts 
gegen  sich  hat  (g  <  j  <C  z).  Weit  misslicher  wäre  eine 
Erklärung  von  Agni[court]  (ebd.  Nr.  6)  aus  Agin-,  da  hier 
am  nächsten  ein  Schwund  und  sodann  eine  Diphtongierung 
(Agin  <  Ain)  zu  erwarten  wäre,  viel  weniger,  was  ge- 
schehen ist,  eine  Mouillierung  des  antizipierten  Nasals  fi, 
an  der  aber  nicht  kontrollierbare  dialektische  Einflüsse  die 
Schuld  haben  mögen.  Bei  Azin-  könnte  man  auch  wohl  an  den 
erweiterten  Stamm  Hass  (Foerstemann,  Ortsnamen  s.  v.)  oder 
Ilaz  (Foerstemann,  Pers.-Namen  s.  v.),  welches  letztere  der 
ebengenannte  s.  v.  an  Hath  anschliessen  möchte,  denken, 
sodass  dann  ein  Hasso-  oder  Hazzo-Hof  damit  bezeichnet 
wäre.  Für  die  Erklärung  von  Achicourt  (S.  8/9  Anm.  1  Nr.  1) 
bietet  der  weitverbreitete  und  altbelegte  Stamm  Asc-  und  seine 
Erweiterungen  (worüber  Foerstemann  s.  v.),  welcher  schon 
bei  dem  von  Tacitus,  Germ.  III  und  Hist.  IV  33  genannten 
Orte  Asciburgium  sich  findet,  genügende  Handhabe,  dieses 
hiesse  dann  also  einfach  , Eschenhof',  ähnlich  wie  so  viele 
deutsche  Ortsnamen,  Eschenbach,  Eschenberg,  Eschen- 
lohe u.  s.  w.  Neben  den  oben  S.  7  von  diesem  Orte  ge- 
nannten Schreibungen  hat  eine  neuere  Durchforschung  der 
Urkunden   in   den  Archiven   der  Pikardie ')   noch  folgende 

*)  L.  Riconard,  Etudes  pour  servir  k  l'bistoire  et  ä 
rinterpretation  des  norus  de  Heu,  Dep.  du  Pas  de  Calais  1er. 
fasc.  Arrund.  d'Arras.  [ —  Anzin.]  Ib91.    gr.  in  i".    pg.  58. 
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Abweicliungen  beigebracht:  Für  das  Jahr  1226  Ilarcicourt 
(Titres  d'Etrun),!  237H  ar  c  h  e  c  o  u  r  t  (Arcli.  dep.  fonds  d'Artois), 
1257  Hacliicourt  (cartul.  de  Merveuil),  1267  Harchycort 
(Arch.  dep.  fonds  d'Artois),  1270  llarchicourt  (titre  du 
chap.  d'Arras),  1271  Harcicort  (Arch.  dep.  fonds  d'Art.), 
1272  Hacycourt  (cartul.  d'Aubigny),  1273  Hachecourt 
(Arch.  dep.  fonds  d'Art.),  1296Harchicourt,  Harchicordel 
(Arch.  dep.,  St.  Vaast),  1310  Hachicourt  (Reg.  d.  recettes 
d'Artois),  1429  id.  (Arch.  dep.  fonds  d'Art.),  wozu  der 
Herausgeber  die  Bemerkung  macht:  „ce  village  se  con- 
fondait  jadis  avec  une  paroisse  nommee  Hadis,  Hadae, 
Hees,  dont  l'emplacement  est  actuellement  occupe  par  la 
citadelle  d'Arras  et  dont  le  souvenir  a  ete  conserve  dans 
le  mot  Hager  ue,  autrefois  Hais  er  ue,  qui  est  reste  attache  ä 
l'une  des  portes  d'Arras.  Avec  lui  d'autres  hameaux  Cau- 
mont,  La  Baeeque  (Basilica  S"  Vedasti),  Malvaux,  Hachi- 
cordel  et  Belloy."  Die  Citadelle  von  Arras  deckt  nur 
den  nördlichen  Teil  des  Sprengeis,  der  südliche,  das 
eigentliche  Dorf  Achicourt  existiert  natürlich  noch.  Auf- 
fallend ist  das  Eindringen  eines  r  in  einzelne  dieser 
Schreibungen,  kaum  wird  aber  hier  die  Annahme  analogischer 
Beeinflussung  aus  einem  der  Stämme  Are,  Arh,  Archi  oder 
Ilarc  (Foerstemann  s.  v.)  zulässig  sein,  zumal  diese  nur 
geringe  Verbreitung  haben,  sondern  man  wird  das  r  für 
ein  ähnliches  (rein  graphisches?)  Einschiebsel  zu  halten 
haben,  wie  das  in  aurme,  airme,  ainrme  (>  anima)  in  den 
Predigten  des  Heiligen  Bernhard  (ed.  W.  Foerster;  z,  B. 
S.  21  Z.  10  u.  31,  S.  19  Z.  34,  S.  22  Z.  29  u.ö.  u.  ö.)  oder 
in  den  Dialogen  des  Papstes  Gregor  (ed.  W.  Foerster;  z.  B. 
S.  13  Z.  3,  S.  30  Z.  19,  S.  43  Z.  22  u.  ö.  u.  ö.).  Von  den 
S.  6  und  7  genannten  liederhds.lichen  Varianten  erklärt 
sich  das  e  statt  des  i  nach  der  betonten  Anlautssilbe  als 
einfache  Abschwächung,  ai  für  a  in  Anlautssilbe  findet  sich 
in  allen  pikardischen  Hss.,  ebenso  ch  für  c  einer-  und  für 
g  andererseits,  eingeschobenes  n  zwischen  palatalem  Vokal 
und  dorsopalatalem  Konsonant  (angin  CO  rt)  zeigen  pikardische 
Formen  wie  aminc,  und  bezüglich  der  Schreibungen  mit 
anlautendem  h  ist  daran  zu  erinnern,  dass  sich  derartige 
falsche  Anwendungen  der  Aspirata,  z.  B.  bei  huia,  habender, 
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hermite  finden,  und  dieselbe  in  hiretage,  home,  hnmilite 
auch  nur  graphischen  Wert  hat,  während  sie  bekanntlich 
dort  längst  verstummt  war.  Das  Missliche  und  An- 
fechtbare unseres  Eingriffes  in  die  Ortsnamen- 
forschung verhehlen  wir  uns  nicht,  ja,  sind  uns 
bewusst,  dass,  wenn  schon  sonst  bei  Nachweisungen  von 
nicht  ganz  gewöhnlichen  Etymologieen  häufig  genug  die 
lautliche  Gleichung  nicht  aufgeht,  und  ein  mehr  oder 
minder  grosser  unerklärter  Rest  bleibt,  dies  in  viel 
höherem  Masse  für  die  Erklärung  von  Ortsnamen 
zutreffen  muss.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  mögen 
die  obigen  dies  betreffenden  Zeilen  betrachtet  werden.  — 
Wirklich  in  Betracht  kommen  für  die  Heimats- 
bestimmung Perrin's  können  aber  nur,  wie  schon  oben 
bemerkt,  die  drei  Orte  Achicourt  bei  Arras,  Angicourt  bei 
Liancourt  in  Beauvaisis  und  Angecourt  bei  Sedan  in 
Lothringen  (Dep.  Ardennes).i)  Und  auch  von  diesen  dürfte 
zunächst  das  zweite  auszumerzen  sein,  da  die  Veranlassung, 
Perrin  dorthin  zu  setzen,  lediglich  gegeben  ward  durch  ein 
Envoi,  ein  Geleit,  welches  als  Strophe  V.  den  Schluss  eines 
anonym  überlieferten  Liedes  in  der  am  wenigsten  zu- 
verlässigen Hs.  R3  (Bib.  nat.  Ms.  fr.  Nr.  1591)  fol.  159, 
Quant  li  uouviaus  tens  define  (Raynaud,  Bibl.  Nr.  1382) 
bildet. 

Es  lautet: 

A  Cresson-Essart  t'envoie 

changon  et  si  dl  briement 

Perrin  qu'il  ne  lesse  mie 

a  recevoir  ce  present; 
5.  car  de  bou  entendemeut 

est  la  bele  qui  me  prie, 

si  proi  quelle  soit  m'amie 

et  si  l'ain  de  euer  entier. 
9.  (fehlt.) 

Verdacht  erregend  wirkt  zunächst,  dass  v.  7  mit  v.  7 
der  IV.  Strophe  gleichlautet,  dass  sodann  v.  8  eine  Nach- 
bildung von  Str.  IV,  8  si  l'amerai  a  tous  iors  ist.     Der 

1)  Für  die  übrigen  fehlt  es  an  jeglichen  Verbinduagsgliedern. 
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Inhalt  bietet  Unklarheit  schon  insofern,  als  Perrin  v.  3  nur 
als  Empfänger,  bez\Y.  als  Vermittler  des  Liedes  an  die 
Dame  aufzufassen  wäre,  nicht  als  Dichter.  Ausserdem  ist 
unverständlich,  warum  der  Absender  des  Liedes  in  v.  7 
die  Dame  erst  noch  zu  bitten  sich  veranlasst  sähe,  seine 
Freundin  zu  werden,  wenn  sie  nach  v.  5  schon  in  gutem 
Einvernehmen  zu  ihm  steht.  Und  auch,  wenn  de  bon 
entendement  mit  „von  tretflichem  Verständnis"  aufgefasst 
würde,  liefe  der  Sinn  auf  das  gleiche  hinaus.  Endlich  ist  der 
übel  nachhinkende  v.  8  kein  Ersatz  für  einen  fehlenden 
Refrainvers,  den  alle  übrigen  Strophen  haben  und  dient  somit 
keineswegs  zur  Stütze  der  Überlieferung.  Demnach  wird  diese 
V.  Strophe  das  dreiste  Produkt  eines  ungeschickten  Vers- 
machers sein,  möglicherweise  des  willkürlichen  Schreibers 
der  Hs.,  welcher  sich  nicht  mal  die  Mühe  gab,  den  Refrain- 
vers leidlich  zu  ergänzen.  Wenn  die  Herren  von  Cresson- 
Essart,  heute  Cressousart  oder  Cressonsacq  über  Angi- 
court,  das  übrigens  mehr  als  20  Kil.  südlich  davon  liegt, 
Hoheitsrechte  gehabt  hätten,  so  würde  in  einer  diesen  Ort 
betreffenden  Urkunde  vom  April  des  Jahres  1277  i)  davon 
etwas  durchschimmern,  aber  dort  ist  nur  von  der  Ent- 
ziehung der  Gerichtsbarkeit  in  der  Gemeinde  zu  LTngunsten 
der  Abtei  des  heiligen  Waast  und  der  Übernahme  der- 
selben in  die  Hand  des  Königs  Philipp  III.  (des  Kühnen) 
die  Rede.  Da  sie  Glanz  und  Ansehen  um  sich  ver- 
breiteten,-) so  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  Gönner 
und  Förderer  der  Diclitkunst  waren,  aber  eine  verbürgtere 
Überlieferung  dafür  als  diejenige  der  oben  genannten  Hs. 
fehlt  gänzlich.  Es  ist  also  lediglich  als  Vermutung  zu 
betrachten,  w^enn  Tarbe,  Chanss.  de  Champ.  aux  XIP  et 
XIIP  scs,  pg.  XII  sagt:  „cest  parmi  eux  qu'il  faut  chercher 
le   protecteur  de  notre  poete."     Mit  den  daran  geknüpften 


1)  A.  Wa  u  t  e  r  s ,  Table  chronologique  des  chartes  et  di- 
plumes  imprimes  couceruant  l'histoire  de  la  Belgique  Vol.  V, 
ßruxelles  IST 7,  pg.  610. 

2)  Eine  Frau  aus  dieser  Familie  erwähnt  Hugo  von  Oisy 
unter  den  in  seinem  Touruoi  des  dam  es  am  Kampfe  be- 
teiligten Edeldameu:  ,, Agnes  i  vi  veuir  tost  de  Cresson-Essart" 
(Brakelmann,  Anc.  Chanss.  fr§s.  pg.  63  v.  168/9). 
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Pbantasieen  Goffart's,  Rev.  de  Cbamp.  et  de  Brie  YII 
S.  693  wollen  wir  uns  nicht  weiter  befassen,  was  soll  es 
beispielsweise  beissen,  wenn  er  den  Einwurf  macbt,  dass 
Perrin  sieb  docb  nur  selten  wobl  seines  Zunamens  bedient 
babe?!i) 

Angicourt  in  Beauvaisis  wird  also  wegen  mangelnden 
Beweises  nicbt  den  Anspruch  erbeben  können,  als  Heimats- 
ort von  Perrin  betrachtet  zu  werden,  daher  man  sich  auch 
früher  bereits,  —  zuletzt  noch  Herm,  Suchier,  Französ. 
Lit.  Geschichte  S.  190  —  für  das  Angecourt  bei  Sedan  ent- 
schieden hatte.  Zu  den  Anhängern  dieser  Ansicht  gehört 
bei  seiner  Sympathie  für  die  heimatliche  Provinz  Lothringen 
auch  Goffart,  welcher  wohlgemeinte  Versuche  macht,  sie 
durch  eine  Reihe  von  Tbatsachen  zu  stützen,  aber  doch 
viel  zu  fest  im  Banne  des  Vorurteils  steckt,  als  dass  ihm 
eine  unbefangene  Beurteilung  dieser  gelingen  könnte. 
Allerdings  bringt  er  aus  dem  Urkundenbuche  der  Graf- 
schaft Ret  hei  eine  Anzahl  von  Schriftstücken,  welche 
zeigen,  dass  die  Grafen  von  Rethel  als  Lehnsmänner  oder 
Untergebene  mehrere  Männer  hatten,  die  sich  d'Ainge- 
court  (Ayngecourt,  Aingicourt,  Engicourt)  nannten. 
Während    nun    aber    diese   Urkunden    bis    ins   Jahr    1117 


')  Nicht  auznnehmen  ist  auch,   dass  Baude  Fastoul  in 
seinen  Congies  mit  den  Versen: 

Congie  demanc  par  connissance 
A  un  Chevalier  de  vaillance 
Ki  tient  Haceconrt  et  Vimi. 
Dix  ki  m'a  fait  a  sa  samblance, 
Eskiut  son  cors  de  mesqueance 

auf  Perrin  hingezielt  habe,  wie  L.  Passy,  Bib.  Ec.  d.  chartes 
IV"  Serie  t.  V  S.  34 — 5  vermuten  möchte,  weil  zu  ihm  die  späte, 
zwischen  die  Jahre  1269 — 71  zu  setzende  Abfassnngszeit,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  nicbt  stimmen  würde.  Bekannt  ist  zudem 
des  weiteren  nur  ein  Adam  de  Vimy,  der  schon  1262  gestorben 
ist,  mit  dem  die  obigen  Verse  also  gleichfalls  nicht  in  Verbindung 
gebracht  werden  können.  Vgl.  Henry  Guy,  Essai  sur  la  vie 
et  1.  ceuvres  litter.  d'Adan  de  le  Haie,  Paris  189S,  SS.  23 — 4, 
1S9 — 90,  571;  Alfr.  Jeanroy  et  H.Guy,  Chansons  et  dits  ar- 
tesiens  du  XIII«  siecle  (=  Bibl.  des  Univ.  du  Midi,  fasc.  II), 
Bordeaux  1S9S,  SS.  US;9  unt.  Vimy. 

Romaniache  Uibl.    No.  18.    Perrin  von  Angicourt.  2 
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hinaufreichen  und  auf  die  erste  Hälfte  des  XIII.  Jhs.  nicht 
weniger  als  125  Bezug  haben,  begegnet  uns  doch  erst  in 
Nr.  130  am  21.  März  1256  ein  Träger  dieses  Zunamens, 
aber  dieser  heisst  Nycole  d'Aingecourt  und  von  den 
übrigen  fünf,  welche  noch  bis  1325  nachweisbar  sind,  hat 
kein  einziger  sich  Perrin  genannt.') 

Noch  mehr  missglückt,  trotz  der  Benutzung  reich- 
lichen, nicht  näher  genannten  Quell enmateriales,  ist  auch 
Goffart's  Anknüpfung  an  die  politischen  Verwicklungen 
und  kriegerischen  Wirren,  welche  aus  dem  Erbstreite 
zwischen  Balduin  und  Johann  von  Avesnes  mit 
ihren  Halbbrüdern  Wilhelm,  Guido  und  Johann  von 
Dampierre  entsprangen.  Die  ersteren  stammten  aus 
der  anfangs  unwidersprochen  gebliebenen,  dann  aber 
angefochtenen  Ehe  Margareta's  von  Flandern,  zweiten 
Tochter  des  Grafen  Balduin  von  Flandern  und  Hennegau 
(späteren  Kaisers  von  Konstautinopel)  mit  dem,  einem 
edlen  Geschlechte  angehörenden,  als  jüngerem  Spross  nach 
damaliger  Sitte  auf  den  geistlichen  Stand  angewiesenen 
Burkart  von  Avesnes,  welcher  aber  noch  keine  höheren 
Weihen  erhalten  und  das  Amt  eines  Kanonikus  bekleidet 
hatte.  Den  Einflüssen  ihrer  älteren  Schwester  Johanna  ist 
es  zuzuschreiben,  dass  Margareta,  während  einer  lang- 
dauernden  Reise  ihres  Gatten  nach  Rom  in  jugendlicher 
Unerfahrenheit  ihre  Ehe  selbst  als  ungültig  zu  betrachten 
begann  und,  den  ungestümen  Wallungen  eines  heissen 
Blutes  nachgebend,  dem  ihr  vorgestellten  Bewerber  Wil- 
helm II  von  Dampierre  (f  1231  od.  32)  im  Jahre  1223 
die  Hand  reichen  konnte. 2)    Die  drei  genannten  Söhne  aus 


1)  Sie  heissen  Baudouin,  Jehannot,  Renaudin,  Coignart,  Jean 
d'Antronsse,  Champenois  mit  Vornamen,  Urkunde  Nrr.  li)7,  2i)2, 
267,  268,  2S(l,  2S2,  3(i9.  Vgl.  Leop.  Delisle,  Notice  sur  le 
Cartulaire  du  comte  de  Rethel,  Auunaire-Bulletiu  de  la  Soc.  de 
l'hist.    de    Frauce,   Paris   lb67^  Vol.  II,    2'^"'«  partie    S.  1—160. 

^)  Der  Vorwurf  der  Energielosigkeit  und  Tatensclien  ist 
Burkart  (Bouchard),  der  sich  fast  immer  nur  auf  Iieklamatioueu 
und  schriftliche  Proteste  beschränkte,  nicht  zu  ersparen.  Statt 
dass  er,  nachdem  die  Schranken  kirchlicher  Satzungen  doch  von 
ihm  durchbrochen  waren,  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege 
mutig  weiterging  und  ohne  Wanken  bei  Margarete  aushielt,  hat 
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dieser  Verbindung  betrachteten  sich  nach  dem  1244  er- 
folgten Tode  der  intriganten  aber  tatkräftigen  und 
rührigen  Johanna,  ihrer  Tante,  die  keine  Erben 
hinterliess,  als  rechtmässige  Herren  von  Flandern  und 
Hennegau,  welche  Provinzen  ihnen  Balduin  und  Johann 
von  Avesnes,  als  die  älteren  Kinder  Margaretens,  streitig 
machten.  Nach  wechselvollem  Kampfe,  welcher  damals  alle 
Gemüter  in  Aufregung  brachte,  kam  unter  dem  Drucke 
und  durch  Vermittlung  König  Ludwigs  IX.,  des  Heiligen,  zu- 
nächst 1247  ein  Vertrag  zustande  zwischen  Balduin 
von  Avesnes  und  Wilhelm  von  Dampierre,  demzufolge 
ersterer  Hennegau,  letzterer  Flandern  erhielt,  was  wieder 
das  Misvergnügen  der  anderen  erweckte;  so  dauerten  denn 
die  Kämpfe  fort.  1253  schlug  Johann  von  Avesnes,  unter- 
stützt durch  Wilhelm  von  Holland,  die  Brüder  Guido  und 
Johann  von  Dampierre  —  Wilhelm  war  1251  im  Turniere 
von  Trazegnies  umgekommen  —  bei  Waldkappel  in 
Seeland  und  nahm  sie  gefangen,  während  Margarete 
floh  und  den  Beistand  Karls  von  Anjou,  Grafen  der  Pro- 
vence anrief,  indem  sie  ihm  Hennegau  versprach.  Der 
von  diesem  —  bald  nicht  mehr  mit  gleichem  Eifer  wie  an- 
fangs —  betriebene  Krieg  ward  durch  einen  Machtspruch 
König  Ludwigs  IX.  geendet,  dem  auch  Johann  von  Avesnes 
sich  1256  fügte.  Margarete  behielt  Flandern  bis  zu  ihrem 
Tode  (1278),  über  welches  schon  gleich  nach  dem  Ab- 
leben des  älteren  Bruders  der  damals  26  jährige  Guido  sich 


er  den  Nacken  wieder  wehmütig  dem  klerikalen  Joche  gebengt. 
Den  Anteil  an  der  gemeinsamen  Schuld  hat  nicht  die  Gattin, 
welche  es  mit  der  ehelichen  Treue  allzu  leicht  nahm,  sondern  e  r 
dadurch  büsseu  müssen,  dass  er  selbst  als  Verführer,  seine  Ehe 
als  ein  sträfliches  Verhältnis  von,  einerseits  dem  politischen  und 
kirchlichen  Parteiinteresse  dienenden,  andererseits  nach  Klatsch 
und  Sensation  lüsternen,  verleumderischen  Historienschreibern 
dargestellt  worden  und  in  dieser  traurigen  Verzerrung  bis  in  die 
neueste  Zeit  hineingeschleppt  ist.  Kicht  die  erste  Ehe  Margaretes, 
sondern  ihre  zweite  hätte  Anlass  zum  Ärgernis  geben  müssen! 
Hoffentlich  gelingt  es  dem  gründlich  gearbeiteten,  überaus  licht- 
voll und  anziehend  geschriebenen  Buche  des  Belgiers  Ch.  Du- 
vivier,  „La  Querelle  des  d' Avesnes  et  des  Dampierre, "  2  Vols, 
Bruxelles  et  Paris  1^94,  der  weiteren  Verbreitung  so  böswilliger 
Geschichtsfälschung  ein  Ziel  zu  setzen. 

2* 
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eine  Art  Mitregentschaft  und  den  offiziellen  Titel  eines 
Grafen  von  Flandern  erwirkt  hatte.  Die  Beziehungen 
Perrins  von  Angicourt  zu  den  Dampierres  und  dem  Herzog 
Heinrich  H.  von  Brabant,  dem  Schwiegervater  des  getöteten 
Wilhelm,  sowie  zu  Karl  von  Anjou  will  nun  Goffart  a.  a.  0. 
S.  691  durch  die  nahe  Verwantschaft  unter  den  ersteren, 
sowie  eine  andere  mit  dem  Grafen  Hugo  HI.  von  Rethel, 
welcher  eine  Schwester  ihres  Vaters,  Johanna  von  Dampierre 
zur  Gattin  hatte,  unter  Heranziehung  der  unverbtirgten 
Überlieferung  eines  Liebesverhältnisses  zwischen  Karl  von 
Anjou  und  einer  Gräfin  Marie  von  Rethel  herleiten,  welche 
den  Dichter  als  einen  engeren  Landsmann,  oder  gar  als 
einen  im  Dienste  ihres  Hauses  Stehenden  ihren  fürstlichen 
Vettern  und  dem  ihr  seine  Huldigungen  bringenden  Prinzen 
empfahl.  Nun  ist  aber  keineswegs  sicher,  dass  die  eine 
der  beiden  chancons,  welche  Karl  als  junger  Mann  dichtete 
und  die  mit  den  Worten  beginnt:  „Trop  est  destroiz  qui 
est  desconfortez^  (Raynaud,  Bibliogr.  des  chansonniers 
frcs.  Nr.  423)  wirklich  an  eine  Gräfin  von  Rethel,  oder, 
wie  des  öfteren  geschrieben,  Rethest,  gerichtet  ist,  so  an- 
mutig immer  die  Erzählung  über  die  Leidenschaft  Karls 
zu  ihr  klingen  mag,  welche  Paulin  Paris  im  Romangero  fran- 
9ais,  Paris  1833,  pg.  121 — 22  aus  dem  libro  di  novelle 
e  di  bei  parlar  gentile  in  Übertragung  mitteilt.  Und 
gerade  diese  romantische  Um-  und  Einkleidung  ist  geeignet, 
gegen  den  Bericht  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
beiden  hochgestellten  Personen  mancherlei  Mistrauen  zu 
erwecken.  Dass  zwischen  Perrin  und  Guido  von  Flandern, 
dem  Dampierre,  welche  bestanden,  zeigt  das  , Geleit'  von 
Nr.  5  „Changon,  a  Gui,  Je  conte  de  Flandres,  di  qu'Ämours 
netie  et  escure",  wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
Aber  es  fehlen  die  Vorbedingungen  einer  weiteren  Ver- 
knüpfung. Zunächst  spricht  dagegen,  dass  gerade  ein 
Perrin  als  Lehnsmann  oder  Untergebener  der  Barone  von 
Rethel  sich  überhaupt  nicht  findet,  sodann,  dass  sich  auch 
nicht  eine  einzige  historische  Stütze  für  Beziehungen 
Karls  zu  einer  Dame,  die  dem  Hause  Rethel  angehörte, 
beibringen  lässt.  Der  Umstand,  dass  man  ausserdem  noch 
zwischen  zweien,    der  Ende   1243,  spätestens  Anfang  1244 
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unverehelicht  gestorbenen  Tochter  Hugos  III.,  Marie,  und  einer 
gleichnamigen  Dame  —  die  etwa  1244  Gattin  des  Onkels  der 
erstgenannten,  Johann  von  Rethel  wurde  —  sich  entscheiden 
müsste,  trägt  nicht  dazu  bei,  die  Lösung  zu  vereinfachen. 
Es  bereitet  ja  nicht  besondere  Schwierigkeiten,  solche  Be- 
ziehungen zeitlich  festzulegen,  da  der  erste  Aufenthalt 
Karls  im  Norden  Frankreichs,  bei  seinem  die  Kunst  und 
Dichtung  liebenden  Onkel  Robert  von  Artois,  1237 — 39, 
in  dieser  Hinsicht  ausser  Betracht  zn  lassen  ist,  weil  der 
Graf  damals  eben  12  — 13  Jahre  alt  war.i)  In  Rechnung  zu 
ziehen  wären  danach  nur  die  Jahre  1242 — 45,  denn  der  junge 
Prinz  weilt  schon  von  Januar  1246  ab  in  der  Provence, 
deren  Erbin  Beatrix  er  sich,  noch  nicht  zwanzigjährig,  ver- 
mählte. Aber  aus  jenem  zweiten  Aufenthalt  im  nördlichen 
Frankreich  wissen  wir  gerade  am  allerwenigsten  von  Karl, 
wenngleich  wahrscheinlich  ist,  dass  er  die  drei  Jahre  bis 
zu  seiner  Grossjährigkeit  zur  Aneignung  aller  ritterlichen 
Übungen  und  höfischen  Künste  benutzt  hat.  Selbst  die 
äusserste  angenommene  Zeitgrenze,  das  Jahr  1243,  Hesse 
Karl  als  allerhöchstens  17  Jahre  alten  Liebhaber  er- 
scheinen, reichlich  jung,  namentlich  im  Verhältnis  zu  dem 
mindestens  fünf  Jahre  älteren  Edelfräulein ,  welches,  nach 
der  Zeit  der  Eheschliessung  ihres  Vaters  Hugo  zu  urteilen, 
—  denn  näheres  ist  leider  nicht  zu  ermitteln  — ,  gegen 
1220  geboren  sein  wird.^)  Dass  nach  dem  Tode  dieser 
Kousine  die  verwantschaftlichen  Bande  zwischen  den 
Häusern  Rethel  und  Dampierre  gelockert  wurden,  ist  wohl 
als  natürlich  zu  betrachten,  und  somit  nicht  gut  einzusehen, 
wie  dem  jungen  Grafen  von  Anjou  die  Bekanntschaft  mit 
der  anderen,  verheirateten  Gräfin  Marie  de  Rethel  unschwer 


^)  Dinaux,  Trouv.  artes.  S.  361  und  noch  Scheler, 
Tronv.  beiges  I  (1876)  S.  29(i  —  in  der  Anm.  zum  vierten  Liede 
des  Herzogs  von  Brabant  — ,  geben  als  Geburtsjahr  Karls  1220 
an,  während  als  das  richtige  Datum  vielmehr  Ende  März  1226 
anzusehen  ist,  wie  es  am  deutlichsten  das  Chronicon  Turonense 
zeigt.  Vgl.  dazu  Rieh.  Sternfeld,  Karl  von  Anjou  als  Graf 
der  Provence.     (Berlin  1888)  Anhang,  Exkurs  1,  S.  247—8. 

*)  L'art  de  v6rifier  les  dates,  Paris  1818,  Vol.  XI 
SS.  407-8. 
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hätte  vermittelt  werden  können.  In  späteren  Jahren,  1253 
bis  56,  als  Margarete  von  Flandern  ihn  gegen  die  beiden 
Avesnes  zu  Hilfe  rief,  ist  die  Möglichkeit  hiezu  noch 
geringer  anzuschlagen,  denn  damals  befand  sich  Karl  auf 
dem  Feldzuge  und,  wenn  auch  in  Arras  und  anderen 
grösseren  Orten  längere  Zeit  anwesend,  wird  er  doch 
schwerlich  zu  galanten  Tändeleien  Zeit  gefunden  haben,  die 
ihm  vielleicht  gar,  dem  freigebigen  und  somit  stets  geld- 
bedürftigen,  kostspielig  waren  und  verhängnisvoll  werden 
konnten.  Das  genannte  Geleit  des  Liedes  (Nr.  5)  kann 
zur  Feststellung  eines  Zeitpunktes  für  Anknüpfung  von 
Beziehungen  des  Dichters  mit  den  Dampierres  kaum 
helfen,  es  lässt  sich  nur  soviel  aus  ihm  erschliessen,  dass 
Perrin  es  nicht  vor  Anfang  1252  frühestens  verfasst  haben 
kann,  da  er  doch  vor  Ende  1251  Guido  nicht  gut  als  ,conte 
de  Flandres''  anreden  durfte.  Auch  ist  gar  nicht  recht  klar, 
wie  unser  Dichter,  wenn  er  aus  Lothringen  (oder  der  öst- 
lichen Champagne)  stammte,  überhaupt  in  den  Pui  von 
Arras  gelangte,  wo  doch  zwei  seiner  Lieder  (Nr.  3  und 
Nr.  8)  preisgekrönt  wurden,  ferner  so  vertraute  Beziehungen 
zu  einzelnen  Mitgliedern  desselben  angeknüpft  haben  sollte, 
wie  das  aus  seinen  Entgegnungen  in  Fragespielen  (jeus 
partis)  mit  Jehan  Bretel  zu  schliessen  ist,  und  wie  er 
dann  so  oft  als  Schiedsrichter  habe  auftreten  können,  wenn 
er  nicht  am  Platze  war  oder  leicht  dahin  gelangen  konnte.') 
Es  ergiebt  sich  also  bei  näherem  Zusehen,  dass  man  nicht, 
wie  Goffart  a.  a.  0.  S,  694  aus  den  herangezogenen  Kämpfen 


^)  Man  wird  ans  den  folgenden  Anführungen  aus  zwei 
Jeus  partis  mit  Jehan  Bretel,  dem  ,Prince  del  Pui'  (Rayn.,  Bibl. 
Nr.  940  u.  Nr.  918)  und  aus  einem  mit  Eolant  von  Keins  (Rayn. 
Nr.  1759),  welcher  wohl  nur  vorübergehend  in  der  Vereinigung 
anwesend  war,  finden,  dass  Perrin  und  der  erstere  sich  recht 
offenherzig  ausdrücken,  während  der  Ton  gegen  Rolaut  ein  er- 
heblich liebenswürdigerer  und  gewählterer  ist,  von  der  Höflichkeit 
und  Verbindlichkeit  am  Schlüsse  vom  Jeu  parti  mit  Karl  von 
Anjou  ganz  zu  schweigen  (Eayn.  Nr.  939  V  1—2). 

Rayn.  Nr.  940  VI  1 — 2  (unediert;  Kopie  aus  Vat.  Cod.  Reg. 
1490  fol.  163  b): 

Jehan  Bretel,  vos  faussetes 
vous  fait  ce  dire  bien  le  sai  .  .  . 
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und  den  Vermittlungen,  zu  denen  man  den  Herzog  von 
Brabant  gerne  aufforderte,  gleich  schliessen  darf,  „on  aura 
de  suite  la  clef  des  occasions  qui  mirent  Perrin  en  presence 
de  princes  qui  allaient  deveiiir  ses  protecteurs."  Gestehen 
wir  uns  vielmehr  ein,  nicht  mit  Sicherheit  zu  wissen,  wie 
unser  Dichter  zu  seinen  Gönnern  kam.  In  Ansehung 
dessen  jedoch,  dass  die  Spuren  östlichen  Dialektes  in 
seinen  Gedichten  lediglich  dem  Schreiber  zweier  Hss.  (C 
und  U)  zuzuweisen  sind,  dass  in  seinen  Reimen  aber 
Spuren  von  Pikardismen  zurtickblieben,  die  zu  entfernen 
ihm  ohne  umständliche  Änderungen  nicht  möglich  war, 
und  unter  Berücksichtigung  seiner  häufigen  Anwesenheit  im 


Rayn.  Nr.  918  V  1—2  (eb.  fol.  169  c): 

Perrins,  estes  vous  der v es 
qi  parles  si  cruelment  .  .  . 

eb.  VI  1—2: 

Prinche,  vous  vous  desfendes 
asses  souffraiteusement  .  .  . 

aber  Rayn.  17.50  II  1—2  (Herr.  Arch.  Bd.  98  S.  .368): 

Rolans,  saichies  ke  je  m'acorderoie, 

k'il  fönt  plus  mal  ke  bien  a  mon  samblant   .  .  . 

eb.  III  1—2: 

Par  den,  Perrin,  par  raixon  je  diroie 

ke  mesdixant  vont  Amor  sostenant 

s'il  vous  plaixoit  ne  lou  vos  mousteroie  .  .  . 

eb.  IV  1—3: 

Certes,  Rollans,  je  dl  ke  eil  foloie 

ki  lou  bien  voit  sou  lait  et  Ion  mal  prent, 

vos  sosteneis  celui,  qui  tot  desvoie  .  .  . 

zwar  Rayn.  Nr.  938  III  1—2  (Paris,  Bibl.  Nat.  Ms.  fr.  24406  fol.  94): 

Cuens,  vous  respondez 
mos  plains  de  folie 

aber  V  1—2: 

Cuens,  je  sui  matez 
je  quit  l'aatie. 

Eine  Gesamtausgabe  der  afr.  Jeus  partis  plant 
die  Soc.  d.  anc.  textes  fr^s. 
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Pui  von  Arras  ist  es  wohl  gestattet,  den  Schluss  zu  ziehen, 
dass  er  aus  der  Pikardie  war,  und  dann  kann  eben  nur 
die  in  Artois,  4  Kil.  südlich  von  Arras  gelegene,  heute 
Achicourt  geschriebene  Ortschaft  in  Betracht  kommen. 
Wenn  wir  trotzdem  nicht  zu  dieser  modernen  Schreibung 
übergehen,  sondern  bei  Angicourt  bleiben,  so  geschieht  es 
deshalb,  weil  die  weiter  unten  anzuführenden  Urkunden  diese 
Form,  bezw.  die  latinisierte,  fast  ausnahmslos  aufweisen. 
Hätte  der  Dichter  eine  andere  Schreibung  seines  Namens 
vorgezogen,  so  wäre  es  ihm  sicher  nicht  schwer  gefallen, 
sie  durchzusetzen.  Lägen  entscheidendere  Gründe  vor,  als 
die  Inkonsequenz  heutiger  Schreibung,  so  würde  sie,  ent- 
gegen der  bisherigen,  in  Anwendung  gebracht  worden  sein. 
Das  Recht,  die  „mittelalterlichen  Dichter  in  Frankreich 
mit  der  gegenwärtigen  schriftsprachlichen  Namensform  zu 
benennen",  ist  nicht  so  unbestritten,  wie  es  W.  Cloetta  in 
der  Besprechung  von  H.  Guy's  Adan  de  le  Haie,  Ztschr. 
f.  frz.  Spr.  u.  Lit.  Bd.  XXH,  Ref.  u.  Rez.  S.  11  hinstellt. 
Indem  wir  uns  nun  an  das  uns  vorliegende,  historische 
und  litterarische,  leider  nur  dürftige  Material  halten,  dürfen 
wir  über  die  Anfänge  der  Bekanntschaften  mit  so  hoch- 
gestellten Persönlichkeiten,  und  damit  auch  über  deren 
Fortspinnungen  im  folgenden  nur  Vermutungen  äussern, 
wenn  auch  deren  Charakter  als  solcher  nicht  öfter  be- 
sonders betont  werden  sollte. 

Soweit  bisher  bekannt,  wird  Perrin's  Name  überhaupt 
in  keiner  der  erhaltenen  Urkunden  von  Artois  und  der 
Pikardie  genannt  und  fehlt  auch  in  dem  bekannten  Registre 
de  la  Confrerie  des  Jongleurs  d' Arras  (Paris,  Bibliotheque 
Nat.  Ms.  frcs.  Nr.  8541).  Einer  der  besten  Kenner  der 
Archive  von  Artois   und    der  Pikardie,    Herr  A.  Guesnon 


1)  Am  allerwenigsten  kann  für  den  Osten  Frankreichs  als 
Heimat  des  Dichters  das  Geleit  in  Nr.  28:  ,Mais  ne  avris  ne 
pnnstans '  die  Str.  VI :  tout  droit  a  Mes  par  amor  t'en  vai  chanc.on 
Sans  tergier,  cli  la  belle  ke  s'anior  nie  fait  d'ameir  e/forcier 
sprechen,  denn  einmal  ist  ein  Geleit  ja  leiclit  hinzuzudichten,  dann 
aber  steht  das  ganze  Lied  nur  in  der  Berner  Hs.  C  und  die 
Glaubwürdigkeit  dieser  dürfen  wir  namentlich  in  Bezug^  auf  Zu- 
teüung  der  Lieder  an  die  einzelnen  Dichter  mit  Recht  in  Frage 
stellen. 
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in  Arras,  teilt  mir  darüber  brieflicli  folgendes  mit:  „Son 
nom  ne  se  rencontre  dans  aucun  titre,  dans  aucun  car- 
tulaire  de  nos  Archives  civiles  et  ecclesiastiques  et 
c'est  en  vain  qu'on  l'y  chercherait.  Le  Ms.  de  la  Con- 
frerie  ne  contient  le  nom  de  Perrin  d'A.  ni  dans  son  en- 
semble,  ni  dans  Tun  ou  l'autre  de  ses  elöments  ...  Si 
ces  Chansonniers  d'Arras  avaient  laissö  des  traces 
de  leur  passage,  on  les  aurait  depuis  longtemps  Sig- 
nale es."  Das  klingt  wenig  tröstlich  und  ermutigend,  zumal 
wenn  es  bestätigt  wird  durch  die  Forschungen  und  Sonder- 
mitteilungen Henri  Guy's,  dessen  glänzendes  und  gründliches 
Buch  wir  schon  S.  17  Anm.  1  nannten.  Aber  daraus  zu 
schliessen,  dass  Perrin's  Heimat  nicht  in  Artois  zu  suchen  wäre, 
hiesse  doch  wieder  über  das  Ziel  hinausschiessen,  da  es  H.  Guy 
ja  auch  nicht  geglückt  ist,  den  Namen  des  ungleich  bekannteren 
Adan  de  le  Haie,  eines  mit  Bestimmtheit  in  Arras  geborenen 
Dichters  in  irgend  einer  Urkunde  aufzutreiben,  dessen  Namen 
wir  vielmehr  nur  in  Hss.  begegnen,  welche  litterarische 
Werke  —  nicht  nur  seine  eigenen,  sondern  auch  von 
Männern,  die  ihn  kannten  —  enthalten.  Von  vornherein 
muss  die  Frage,  welcher  Herkimft  Perrin  gewesen,  oflFen 
bleiben,  insofern  uns  irgendwelche  Anhaltspunkte  zu  ihrer 
Beantwortung  fehlen,  und  es  sogar  mislich  ist,  auf  Ab- 
stammung aus  selbst  niederem  Adel  schliessen  zu  wollen, 
weil  die  vor  dem  Ortsnamen  stehende  Präposition,  wie  bei 
Gilebert  de  Berneville,  Blondeis  de  Nesle,  Robert  de 
Reins  und  anderen,  lediglich  zur  Unterscheidung  von 
Männern  gleichen  Vornamens  dient,  auch  keine  der 
Liederhss.  ihn  mit  irgend  welchem  Zusatz,  etwa  , Messire' 
oder  ,Vidame'  benennt.  Man  wird  ihn  gewiss  eher  als  den 
Spross  einer  kleinbürgerlichen,  oder  einer  im  Dienste  der 
Stadt,  vielleicht  gar  der  Kirche  stehenden  Beamtenfamilie  zu 
denken  haben,  wie  denn  die  letztere  deren  ja  auch  aus 
Laienkreisen  bedurfte.  Er  dürfte  ein  anschlägiger  Kopf 
gewesen  sein  und  entschiedenen  Bildungstrieb  verraten 
haben,  wie  aus  dem  weiter  unten  folgenden  erhellen  wird; 
und  wenn  er  sich  verschiedener  Studien  befliss,  so  liegt  es 
durchaus  nahe,  daran  zu  denken,  dass  er  dazu  zunächst 
sich  des  geistlichen  Gewandes  bediente.    Welcher  von  den 
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Septem  artes  liberales  er  am  meisten  zuneigte,  werden  die 
folgenden  Blätter  ergeben.  Ob  er  bald  das  benachbarte 
Arras,  wo  er  jedenfalls  den  ersten  Unterricht  erhalten, 
verlassen  und  schon  in  jüngeren  Jahren  grössere  Städte, 
von  denen  kaum  eine  andere  als  Paris  wird  in  Frage 
kommen  können,  aufgesucht,  darüber  lässt  sich  absolut 
nichts  sagen,  will  man  etwas  dagegen  anführen,  so  wäre 
es  das,  dass  der  treffliche  Ruf,  dessen  sich  Arras  nach 
den  mannigfachsten  Richtungen  hin  erfreute,  ihn  schwerlich 
zu  einem  Wechsel  des  Aufenthaltes  bewogen.  Wir  gehen 
wohl  auch  nicht  fehl,  wenn  wir  seine  erste  Bekanntschaft 
mit  Karl  von  Anjou  in  seine  Jünglingsjahre  setzen,  und 
dazu  kann  eher  Arras  als  Paris  Gelegenheit  geboten  haben. 
Ist  es  zu  gewagt  anzunehmen,  dass  der  junge  Prinz,  als 
er  die  Jahre  1242 — 45  seiner  Ausbildung  in  allen  Künsten 
und  Übungen  des  Rittertums  widmete,  wie  schon  vorher 
einmal,  so  auch  jetzt  einen  Teil  derselben  bei  seinem 
Onkel  Robert  von  Artois,  welcher  in  Arras  häufig 
glänzendes  Hoflager  hatte,  erhielt?  Dass  er  an  der  Stadt, 
deren  Bürgerschaft,  unterstützt  durch  eine  günstige  und 
fruchtbare  Umgebung  es  durch  Handel,  Gewerbefleiss  und 
Industrie  zu  Reichtum  und  Glanz  gebracht,  von  der 
rühmend  hervorgehoben  wurde,  man  könne  alle  geistigen 
und  materiellen  Güter  darin  erstreben  ,Ärras  est  escole  de 
toiis  hiens  cntendre'  (Chansons  et  dits  artes.  S.  33),  auch 
seinerseits  Wohlgefallen  fand,  zumal  sie  schon  damals 
in  ein  stattliches  architektonisches  Gewand  sich  zu  kleiden 
begann?  Dass  er  die  Gelegenheit,  sich  weltmännische  Er- 
fahrung und  GeAvandheit,  sowie  Bildung  in  den  freien 
Künsten  zu  erwerben,  eifrig  benutzte?  Es  entspricht  das 
durchaus  seinem  Charakter,  der,  weit  entfernt,  in  seiner 
Jugend  „düstere  Verschlossenheit  und  Bigotterie  zu  zeigen, 
die  man  auch  dem  Manne  mit  Unrecht  vorgeworfen",')  in 
seinen  Grundzügen  neben  dem  nicht  zu  leugnenden  Drange 
nach  Ilerrscliaft  vor  allem  einen  starlcen  Ehrgeiz  aufweist. 
Dass    der   nachher    so    viel    und    mannigfaltig   beschäftigte 


^)  So  sein  trefflicher  Biograph  R.  Sternfeld  a.  a.  0.  S.  21 
(vgl.  oben  S.  21  Anm,  1). 
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Fürst  bei  einem  späteren  und  nur  für  zweimal  nachweis- 
baren, lediglich  vorübergehenden  Aufenthalte  in  Artois  bezw. 
Arras  die  Müsse  gefunden  haben  sollte,  Gedichte  zu  machen 
und  in  zierlichen  sophistisch -litterarischen  Fehden  mit 
spitzigen  Fragen  sich  abzumühen  oder  darin  eine  Ent- 
scheidung zu  treffen,  ist  weniger  wahrscheinlich,  als  dass 
ilira  derartige  Beschäftigungen  als  eine  Art  von  poetischen 
Jugendsünden,  mit  denen  er  zugleich  der  Mode  folgte, 
angerechnet  und  in  die  Zeit  seiner  ritterlichen  Ausbildung  •) 
verlegt  werden  dürfen.  Dem  aufstrebenden  Jünglinge 
konnte  gerade  eine  die  geistige  Bildung  und  die  Formen 
des  sprachlichen  Ausdrucks  fördernde  Kurzweil,  welche 
ausserdem  dem  Ohre  etwas  bot,  in  einer  so  angeregten, 
ja  gewiss  oft  recht  lustigen  Gesellschaft  wie  dem  Pui 
—  ConfröriedeNotreDame  desArdents  —  von  Arras  2) 
recht  wohl  gefallen.  Er  konnte  ohne  Bedenken  Beziehungen 
anknüpfen  in  einem  bürgerlichen  Kreise,  welchen  zu  besuchen 
auch  die  artesische  Ritterschaft,  ja,  die  flandrischen  and  bra- 
bantischen  Fürsten  nicht  verschmähten,  wobei  allerdings 
nicht  fern  liegt,  zu  glauben,  dass  sie  sich  öfter  aus  finanz- 
politischen Gründen  über  ihre  ritterlichen  Standesvorurteile 
hinwegsetzten.  In  diese  Zeit,  1242 — 45,  die  Anfänge  der 
Bekanntschaft  Karls  mit  Perrin  von  Angicourt  zu  setzen, 
wird  also  nicht  zu  kühn  sein.  Dass  dieselbe  keine  ganz 
flüchtige  gewesen,  geht  daraus  hervor,  dass  unser  Dichter 
der  einzige  war,  mit  welchem  Karl  ein  Streitgedicht  ver- 
fasste,  —  Ciiens  cVAnjou  prenes  de  ce  jeu  partie,  Rayn.,  Bibl. 
Nr.  938,  —  zweifellos  eine  Bevorzugung;  mit  dem  er  in 
zwei  anderen,  einmal  zusammen  als  Mitschiedsrichter  —  J'aim 
par  Ämours  et  on  moi  ensement,  Rayn.  Nr.  664  —  einmal  als 


1)  „Die  Tugenden  des  franzüsischen  Rittertums,  wie  sie  uns 
bei  Joinville  edel  und  liebenswürdig  entgegeugetreten ,  werden 
auch  für  seine  Erziehung  von  Bedeutung  gewesen  sein."  Stern- 
feld a.  a.  0.  S.  21. 

-)  Eine  Gesellschaft  ähnlicher  Tendenz,  die  Societe  des 
Rosati,  existierte  auch  im  letzten  Drittel  des  XVIII.  Jhs.  in 
Arras.  Robespierre  und  Carnot  gehörten  ihr  als  Mitglieder  an. 
Vgl.  Ernest  Hamel,  Thermidor,  d'apres  les  sources  originales 
et  les  documents  autbentiques,  Paris  1891,  S.  3  f. 
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gegen  ihn  ernannter  Richter  —  Perrin  d'Angicourt  responäes, 
Rayn.  Nr.  940,  vgl.  oben  S.  22  Anm.  1  —  auftritt.  Gilebert 
von  Berneville,  welcher  ihm  auch  einmal  ein  Lied 
widmete  —  Onqiies  d'amors  n'oi  nule  sl  grief  paine,  Rayn. 
Nr.  138,  Ausg.  v.  Hugo  Waitz  Nr.  XIX  — ,i)  ist  dagegen 
letztere  Ehre  nur  einmal  widerfahren  —  Biaiis  Gilebert  dites 
s'ü  vons  agree,  —  Rayn.  Nr.  491;  Scheler,  Trouv.  beiges  I, 
1876,  SS.  49  —  51;  Herr.  Arch.  Bd.  98  S.  372—73. 
Daraus,  dass  der  junge  Prinz  sich  Perrin  so  näherte,  darf 
man  wohl  den  Schlnss  ziehen,  dass  er  einer  der  begabteren 
und  zugleich  liebenswürdigeren  der  Gesellschaft  war,  ein 
Mann  von  Geist  und  Kenntnissen,  ähnlich  manchen  seiner 
,Verein8brüder',  von  denen  einer,  Ponchin,  tiber  die  Stellung 
der  Planeten  seine  Ansichten  zum  Besten  geben  durfte, 2) 
ein  anderer,  Hellius  Audefrois,  ein  glänzender  Mathematiker 
war,  ein  dritter,  Wistasses  li  Tailleres,  sich  gleichfalls  für 
Astronomie  begeisterte. 3)  Haben  auch  diese  lobenden  Er- 
wähnungen, wie  H.  Guy  1.  c.  pg.  LV  durchaus  zutreffend 
bemerkt,  durch  ihre  Übertreibungen  einen  stark  ironischen 


^)  Hugo  Waitz,  Der  kritische  Text  der  Gedichte  von 
Gilebert  von  Berneville  . .  .  Halle  a.  S.  1 899  (aus  der  Festschrift 
für  Gust.  Gröber).  Das  jeu  parti  mit  dem  Herzog  Heinrich  III. 
V.  Brabant  (Rayn.  Nr.  491)  hat  Waitz  nicht  mit  aufgenommen. 

2)  „Ponchms  li  ainsnes  ki  bien  set  raisnier  de  compleusion, 
d'astrenomiier,"  Jeanroy  et  Guy,  Chs.  et  dits  art6s.  S.  33 
V.  11—12;  H.  Guy,  Ad.  d.  1.  Haie  etc.  Einleitung  S.  LV  u. 
Anm.  2. 

3)  Li  uns  est  Hellius  Audefrois 
ki  sages  est  de  grant  maistrie, 
car  il  set  par  giometrie 

qnans  quarriaus  a  en  une  tour  .  .  . 

Chs.  et  dits  pg.  77  v.  126  ff. 

Se  u'est  Wistasses  li  Tailleres, 
mais  eil  set  trop  d'astrenomie: 
Wistasses  ne  se  doute  mie, 
quant  il  passe  siere  d'un  bos, 
tant  i  ait  arbres  ue  halos, 
qu'il  ne  cuit  tout  de  fi  savoir 
quantes  fuelles  i  puet  avoir. 

eb.  pg.  90/91  V.  136  ff. 
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Beigeschmack,  so  werden  sie  doch  andererseits  eines  ge- 
wissen geschichtlichen  Untergrundes  nicht  entbehren,  welcher 
auffallend  stimmen  dürfte  zu  den  auch  sonst  geschätzten 
Fähigkeiten  der  Arraser  und  Artesier  in  technischen 
Wissenschaften.  Die  mannigfachen  Tuchwebereien,  Spitzen- 
klöppel- und  Stickerei -Werkstätten  der  Landschaft  sind 
der  Vollkommenheit  ihrer  Maschinen  zuzuschreiben,  ihre 
glänzenden  Bauwerke  entstanden  unter  den  Händen  ein- 
heimischer Architekten,  und  durch  die  Erfindung  und  Her- 
stellung der  artesischen  Brunnen  haben  sie  sich,  bis  in 
unsere,  der  Ausnutzung  der  Naturkräfte  in  so  hohem 
Grade  sich  hingebende  Zeit,  ihren  Ruf  ungeschwächt 
bewahrt.  Traten  unter  ihnen  auch  Geiz  und  Habsucht  zu 
Tage,  zeigten  sie  sich  als  Handelsherren,  Spekulanten, 
Bankiers,  namentlich  manchen  Fürsten  gegenüber,  nicht 
bescheiden,  sondern  erwarben  sich  häufig  genug  das 
Prädikat  ,Wucherer',i)  so  dürfen  sie  uns  doch  als  die 
glänzendsten  Vertreter  des  Industrialismus  und  Merkan- 
tilismus im  mittelalterlichen  Frankreich,  wenn  nicht  im 
Mittelalter  überhaupt,  gelten.  Gewiss  wird  der  intelligente 
junge  Prinz  Karl  am  meisten  zu  jemand  von  den  im  Pui 
verkehrenden  sich  hingezogen  gefühlt  haben,  von  dem  er 
sich  geistige  Förderung  versprechen  durfte,  und  der  auch 
berechnende  Gewandheit  genug  besass,  um  etwa  bei  ihm 
vorhandene  schlimme  Eigenschaften  artesischer  Landes- 
kinder zu  verdecken,  sei's  nun  durch  litterarische  Talente, 
sei's  durch  die  völlige  Beherrschung  der  Umgangsformen 
oder  gar  durch  Vereinigung  solcher  Vorzüge.  Es  ist  be- 
merkenswert, dass  Karl  den  Perrin  in  dem  Jeu  parti  Str.  II 
V.  3  duzt  (tu  vois  hien  et  se0),  was,  da  es  selten  vorkommt, 
eine    gewisse    Vertraulichkeit    voraussetzt.^)      Der    Alters- 


^)  „Du  moins  faut-il  admettre,  si  le  terme  etait  meprisant, 
que  les  Bourgeois  buvaient  gaillardammeut  cette  boute,"  H.  Guy, 
Ad.  d.  1.  Haie  Einl.  S.  XVIII.  Man  verjjleicbe  dort  (passim) 
die  glänzende  Darstellung  von  dem  geistigen,  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Leben  in  Arras,  welche  mit  den  ausgiebigsten  Be- 
legen versehen  ist. 

2)  Vielleicht  war's  in  diesem  Jeu  parti  (Eayn.  Nr.  938) 
noch  ein  zweites  Mal  Str.  IV  v.  1,  wenn  mau  etwa  Perrin  mout 
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imterscliied  zwischen  beiden  war  wolil  nicht  sehr  gross, 
doch  neige  ich  dazu,  mir  Perrin  etwas  älter  als  seinen 
fürstlichen  „Freund"  —  wenn  diese  Übertragung  des 
Wortes  ami  nicht  zu  stark  ist  —  vorzustellen,  und  möchte 
daher  sein  Geburtsjahr  um  1220,  doch  eher  noch  etwas 
später  als  früher,  ansetzen,  sodass  er,  als  1245/46  der 
Zug  in  die  Provence  unternommen  wurde,  gegen  25  Jahre 
alt  war. 

Dass  überhaupt  dieser  zweite  Aufenthalt  Karls  in 
Artois  kein  ständiger  gewesen,  sondern  nur  immer  ein 
längerer  Besuch  von  dem  ungefähr  3 — 4  Tagereisen  ent- 
fernten Paris  aus,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Nur  zu  natürlich  war  auch,  dass  sich  Leute  fanden,  welche 
sich  bemühten,  den  jungen  Mann  aus  der  Gunst  des  Gönners 
zu  verdrängen,  daher  er  denn  in  einem  nach  auswärts  — 
wohl  nach  Paris  —  gesanten  Liede  Quant  li  hiaus  est  eis; 
repaire,  qu'arhre  sont  foilli  (Nr.  1 3)  in  Str.  V,  nachdem 
er  versichert,  dass  alle  seine  Lieder  einer  einzigen  Dame 
gewidmet  seien,  v.  5  — 10  die  Mahnung  ergehen  Hess:  „lors 
Sans  arestance  au  conte  d'Anjou  t'avance,  dl  li  que  toz  jors 
Jiee  jangleors,  je  li  Charge  en  penitance.^'  Dieser  Warnruf 
aus  der  Ferne  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  er  den  Grafen 
zuweilen  nach  Paris  begleitet  hat,  und  das  dürfte  bestätigt 
werden  durch  zwei  Envois,  die  von  Nr.  12  und  Nr.  16.  Für 
das  erstere,  „A  ma  dame  cui  j'aor,  va,  chamon,  iout  droit, 
por  cui  a  Paris  sejor;  se  fanf  mi  daignoit  geter  ses  deus 
euz  tont  droit"  könnte  die  Bedeutung  von  sejor  in  Zweifel 
gezogen  worden,  doch  wird  hierunter  eher  ein  ständiger 
Aufenthalt  in  Paris,  als  bei  den  damaligen,  namentlich 
für  eine  Dame  schwierigen  Reiseverhältnissen  wenig 
wahrscheinlicher  Aufenthalt  dort  von  nur  vorübergehender 
Dauer  zu  verstehen  sein.  Denn  in  Arras  hätte  der  junge 
Dichter  die  ,  jangleors'  scliwerlich  zu  fürchten  gehabt,  wohl 
aber  in  der  Hauptstadt,  wo  er  als  Fremdling,  als  Eindringling 


bien  sez  ergUuzeu  will;  der  Niclitwiederliolung  des  Reimwortes 
wegen  möchte  icb  aber  lieber  euteudoz  einsetzen.  Die  ganze 
Strophe  ist  in  der  Hs.  stark  verstümmelt,  bezw.  verderbt 
überliefert. 
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betrachtet,  um  der  wolilwollenden  Gesinnung-  des  Prinzen, 
wie  um  der  schnell  erworbenen  Neigung  einer  Dame  willen 
von  manchen  scheel  und  neidisch  angesehen  werden  musste. 
Doch  wird  er  auch  Freunde  gefunden  haben,  die  seine 
Geschicklichkeit  und  Kunst  zu  schätzen  wussten,  und  der 
in  Nr.  16  Str.  V  „Ä  Paris  va,  chcmgon  jolie,  sans  faire 
point  d'arestement,  PJielipe,  chariQon,  dl  et  prie  qu'il  te 
cliant  envoisiement"  erwähnte  Philipp,  eine  Persönlichkeit, 
über  die  wir  sonst  nichts  wissen, i)  wird  ihm  ein  solcher 
geworden  sein,  sodass  er  sich  für  die  bekundete  Freund- 
schaft mit  dieser  Widmung  eines  Liedes  bedanken  konnte. 
Ausserhalb  des  Bereichs  der  Möglichkeit  liegt  freilich  auch 
nicht,  dass  jenes  Lied,  resp.  jene  Lieder  (Nr.  12  und  16), 
in  späteren  Jahren  nach  Paris  geschickt  wurden,  aber  un- 
wahrscheinlich ist  das  darum,  weil  von  1245  ab  Karls 
Beschäftigung  mit  der  Politik  beginnt,  die  ihn  nicht  mehr 
loslässt  und  seine  Aufenthalte  in  Paris,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen,  Herbst  1252  und  Winter  1252  53  (Stern- 
feld a.  a.  0.  S.  87),  immer  nur  für  kürzere  Zeit  bemisst. 
Denn  im  Dezember  1245  bricht  er  nach  dem  Süden 
Frankreichs  auf,  um  mit  der  Hand  der  Erbin  der  Provence, 
Beatrix,  welche  am  31.  Januar  1246  seine  Gattin  wird, 
auch  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Dem  Interesse  des 
jungen  Fürsten  musste  es  entsprechen,  Leute  mit  sich  zu 
führen,  die  er  genauer  kannte  und  von  denen  er  wusste, 
dass  sie  ihm  ergeben  waren.  Daher  werden  es  die  Be- 
ziehungen  zu  Karl,   vielleicht  mit  einer  kleinen  Mischung 


^)  Ein  Bruder  Karls  ist  ausgeschlossen.  Ludwig  VIII.  hatte 
zwar  zwei  Söhne,  welche  Philipp  hiessen,  doch  kamen  beide 
nicht  über  das  Knabenalter  hinaus.  Vgl.  Ch.  Petit-Dutaillis, 
Etüde  sur  la  vie  et  le  regne  de  Lonis  VIII.,  Bibl.  Ec.  Haut. 
Etndes  läse.  101,  Paris  IblM,  S.  331—2,  woselbst  Karl  betreffend 
ein  Irrtum;  Sterufeld,  Karl  von  Aujou  als  Graf  der  Provence, 
Berlin  18S8,  S.  20.  —  L.  Brandin,  Ztschr.  f.  frz.  Öpr.  u.  Lit. 
Bd.  XXII  S.  23S  zieht  chancon  als  Familienname  zu  Phelipe  und 
schreibt  demgemiiss  Cbancon.  Dem  kann  ich  nicht  eher  beistimmen, 
bis  er  mir  diesen  Familiennamen  in  älterer  Zeit  urkundlich  nach- 
weist, ich  fand  ihn  noch  nie.  Dass  die  Wiederholung  des  Wortes 
(nach  V.  1)  schön  sei,  darüber  lässt  sich  ja  streiten,  Zweifel  in 
der  Anwendung  bestehen  für  mich  einstweilen  nicht. 
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von  Abenteuerlust,  aber  gewiss  am  wenigsten  litterarische 
Interessen  gewesen  sein,  diePemnvonAngicourt  veranlassten, 
gleichfjills  nach  dem  Süden  zu  ziehen,  eine  Tatsache,  welche 
nach  Lied  Nr.  8  (worüber  gleich  unten)  als  unbedingt  fest- 
stehend anzusehen  ist.  In  welcher  Eigenschaft  er  den 
Fürsten  begleitet  und  wie  lange  er  in  der  Provence  ge- 
weilt, wann  er  nach  dem  Norden  zurückgekehrt,  darüber 
ist  nichts  bekannt,  doch  dürfte  aus  dem  folgenden  hervor- 
gehen, dass  er  sich  gegen  das  Jahr  1250  zur  Rückreise 
aufmachte.  Soviel  nämlich  darf  mit  einiger  Sicherheit  an- 
genommen werden,  dass  er  mit  Erlebnissen  und  Erfahrungen 
wiederkam,  welche  nicht  die  angenehmsten  Erinnerungen 
bei  ihm  erweckten,  dass  er  vielmehr  freudigen  Herzens  die 
heimatliche ,  nordfranzösische  Erde  •)  wieder  betreten  hat, 
wo  er  wieder  froh  seiner  Dame  dienen  und  singen  darf. 
Denn  nicht  anders  können  die  Verse  des  Liedes  Nr.  8 
II — 5  und  11  — 12  gedeutet  werden:  „Quant  purtis  sui  de 
Proiwence  et  dou  tens  felon,  ai  vouloir  que  je  comence 
noiirele  chanr.on  jolie"  .  .  .  „que  ma  douce  dame  daigne 
vouloir  que  je  la  puisse  a  son  gre  reveoir."  Doch  hat  es 
den  Anschein,  als  wenn  ihm  seine  Sehnsucht  nach  dem 
eigentlichen  Frankreich  als  kindische  Torheit,  als  Senti- 
mentalität angerechnet  worden,  und  er  spöttische,  ja  verächtliche 
Worte  darüber  habe  hören  müssen.  Das  wird,  da  es  vom 
Standpunkte  französischer  Landsleute  schwer  glaublich,  in  der 
Provence  und  von  dort  Heimischen  geschehen  sein,  weil 
sonst  die  Verse  in  Nr.  8  III  —  4  „atourne  m'est  a  enfance 
et  a  mesprison  U  desirs  d'aler  en  France  que  j'ai  par 
raison^'  sinnlos  wären,  wenn  man  sie  nicht  etwa  als  blosse 
poetische  Ausschmückung  in  das  Gebiet  der  Phantasie 
verweisen  will. 


')  Hier  und  einige  Zeilen  weiterhin  habe  ich  Anstand  ge- 
nommen, France  mit  „Franzien"  oder  ,,Isle  de  Frauce"  zu  über- 
tragen. Der  Dichter  hat  jedenfalls  mehr  einem  Gegensatz  von 
Nordfrankreich ,  dem  Gebiete  des  eigentlichen  Königreichs  zum 
Süden  Ausdruck  geben,  als  einen  Begrift'  anwenden  wollen,  aus  dem 
erst  später  die  verschiedenen  Schattierungen  und  Unterscheidungen, 
in  historischer,  topographischer  oder  philologisch-historischer  Hin- 
sicht herausentwickelt  und  gedeutet  worden  sind. 
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Es  ist  uur  natürlich,  dass  Karl,  den  jetzt  Staats-  und 
Verwaltungsgescliäfte  in  Anspruch  nahmen,  zur  Befriedigung 
litterarischer  oder  gar  poetischer  Neigungen,  die  für  ihn 
jedenfalls  auch  nur  einen  angenehmen  Zeitvertreib  bildete, 
und  teilweise  eine  blosse  Konzession  an  die  Mode  war, 
nun  kaum  noch  Zeit  blieb.  Deshalb  musste  es  für  unseren 
Dichter  untunlich  sein,  litterarischen  Verkehr  mit  ihm  zu 
pflegen  und  ihm  Lieder  zu  widmen  und  zu  senden.  Aber 
er  fand  andere  edle  Herren  im  Norden  Frankreichs 
und  angrenzenden  Landesteilen,  welche  für  dichterisch 
veranlagte  Persönlichkeiten  und  deren  Werke  Interesse 
betätigten  und  von  welchen  er  sich  gleicherweise  irgend- 
welche Teilnahme  und  Förderung  versprechen  durfte.  Da 
nun  Perrin  ein  Lied  an  den  Herzog  von  Brabant  sante, 
so  ist  anzunehmen,  dass  eine,  wenn  auch  flüchtige  Be- 
kanntschaft mit  diesem  voraufging,  welche  ihn  zu  dieser 
Widmung  berechtigte.  Der  genannte  Herzog  von  Brabant, 
an  den  das  Lied  Nr.  11  mit  dem  Envoi  (Str.  VI)  „Va  sans 
delai,  changon,  et  sans  demoree  droit  en  Brahant,  car  voee 
es  au  duc,  Ja  te  donrai,  mieus  emploiier  ne  te  sai"  kann 
wohl  kein  anderer  sein,  als  der,  im  Februar  1248  im  Alter 
von  17  Jahren  zur  Regierung  gelangte  Heinrich  III.  (f  1261). 
Denn  von  seinem  Vater  Heinrich  II.  (1235 — 48)  ist  nirgends 
bezeugt,  dass  er  den  schönen  Künsten  geneigt  war,  auch 
nicht  von  Heinrichs  lU.  ältestem  Sohne  und  nächstem 
Nachfolger  Heinrich  IV.  (1261—67).  Der  Nachfolger 
dieses  letztgenannten,  Johann  I.  (1267 — 94),  unter  dessen 
Herrschaft  Brabant  im  Mittelalter  seine  glänzendste  Zeit 
sah,  scheint  sogar  französischem  Wesen  durchaus  abhold 
gewesen  zu  sein,  zählt  er  doch  zu  den  deutschen  Minne- 
singern! ')  Wohl  aber  wissen  wir  von  Heinrich  IIL,  dass 
er  die  französische  Dichtung  nicht  nur  sehr  liebte,  sondern 
sich    sogar    selbst    darin  versuchte.^)     Obwohl  gerade  über 

1)  Alph.  Wauters,  Le  duc  Jean  Jor  et  le  Brabant  .  .  . 
Bruxelles  et  Liege  1862,  Einl.  S.  1 ;  S.  395. 

^)  Eine  schöne,  heute  etwas  veraltete  Studie  über  ihn  von 
Alph.  Wauters,  Henri  IIL,  duc  de  Brabant,  Bull,  de  l'Acad. 
royale  de  Belgique,  "i^me  serie,  Tome  38,  Bruxelles  1874, 
S.  672— 91;  Tome  39,  Bruxelles  1875,  S.  153-207.  --  (eb. 
T.  38  S.  G78-S2.) 

Eomanisohe  Bibl.     No.  18      Perriu  vou  Angicourt.  3 
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ihn  die  Geschiclitsquellen  keineswegs  reichlich  fliessen, 
stimmen  sie  doch  alle  überein  im  Ruhm  seiner  Milde, 
welche  jedoch  nie  zu  Schwäche  ausartete.  Diese  Eigen- 
schaft Hess  ihn  die  Taten  des  Friedens  denen  des  Krieges 
vorziehen,  und  da  sich  in  ihm  auch  Klugheit  und  Ge- 
rechtigkeit paarten,  ward  er  des  öfteren  als  eine  zum  Ver- 
mitteln geeignete  Persönlichkeit  herangezogen.  Für  sein 
Land  muss  er  eine  wahrhaft  väterliche  Fürsorge  entwickelt 
haben  und,  nach  den  von  ilim  erlassenen  Gesetzen  und 
Verordnungen  zu  urteilen,  ein  liberaler  Musterfürst  ge- 
wesen sein.  Bei  einem  so  gearteten  Manne  Sinn  und  Ver- 
f-tändnis  für  Erzeugnisse  der  Litteratur  zu  finden,  darf  daher 
kaum  Wunder  nehmen,  und  es  ist  gar  nicht  anzuzweifeln, 
dass  er  den  Umgang  mit  dichterisch  veranlagten  Männern 
ausserordentlich  schätzte.  Zu  seinen  Schützlingen  geliörte 
Gilebert  von  Berneville.  der  in  Arras  ansässig  war  oder 
doch  längere  Zeit  gewesen  sein  muss,  dann  aber,  wenn 
auch  vorübergehend,  am  brabantischen  Hofe  Aufenthalt 
nahm,  nachdem  er  dort  freundliches  Entgegenkommen  ge- 
funden. Mit  ihm  wechselte  Heinrich  ein  jeu  parti,  aus 
d'essen  Schluss  (Str.  VII  b)  hervorgeht,  dass  Gilebert  auch 
zu  Perrins  Protektor  Karl  von  Anjou  Beziehungen  liatte, 
weil  dieser  von  ihm  als  Schiedsrichter  angerufen  wird.') 
Vielleicht  ist  es  auch  der  Herzog  selbst  gewesen,  der 
Gilebert  nach  Courtrai,  dem  Aufenthalt  seiner  Schwester 
Beatrix,  der  Gattin  Wilhelms  von  Dampierre  (ältesten 
Sohnes  Margaretens  von  Flandern  aus  zweiter  ,Ehe'), 
führte,  wohin  dieser  dann  eines  seiner  Lieder  richtete: 
Amors,  por  ce  qiie  mes  clians  soit  jolis  (Ausg.  von  Waitz 
Nr.  III),  und  als  dessen  Empfängerin  möglicherweise  die 
Schlossherrin  selbst  anzusehen  ist.2)    Ausser  dem  genannten 

1)  Rayn.  Nr.  491 ,  Scheler,  Trouv.  beiges  I  1876  8.51, 
Herr.  Arcb.  Bd.  9S  S.  373:  ^.Dus  et  fan  2->'>'(i-i^i9  ^ou  hon  conte 
vaillant,  cclui  d'Anjou  la  chosc  est  hien  alee.''  Vgl.  schon  oben 
S.  28.  Er  widmete  ihm  das  Lied  Onques  cV Amors  n'oi  nule  si 
grief  paine  (Rayn.  Nr.  IciS,  Ausg.  v.  Waitz  Nr.  XIX)  mit  den 
Worten:  „Cuens  d'Anjou,  j'ai  ims  mon  euer  en  ostage  qiie  vers 
Amors  ti'ouvrerai  faussement"  etc.  (Str.  VI). 

2)  Ausg.  V.  Waitz  S.  G— 8  Str.  VI:  „Chanron,  va  t'en  a 
Courtrai  sans  sejor,  car  la  dois  tu  premieranent  aler,  ma  dame 
dt  de  pur  son  chanteor,  que  si  li  piaist,  que  te  face  chanter." 
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jeu  parti  überliefern  die  Liederliss.  von  ihm,  der  darin 
immer  nur  ohne  Vornamen  als  Dus  de  Brabant  (Braibant) 
bezeiclmet  wird,  noch  eine  Pastorelle  und  zwei  form- 
gewandte Lieder,  Avelche  als  Proben  eines  wohl  gepflegten 
Talentes  gelten  können.')  Schwerlich  wird  das  genannte 
jeu  parti  vor  das  Jahr  1248  zu  setzen  sein,  weil  es  un- 
Avahrsclieinlich  ist,  dass  Heinrich,  während  sein  Vater  noch 
am  Leben,  bereits  mit  „dus"  angeredet  worden  wäre,  und 
der  gleiche  Grund  dürfte  dann  auch  für  den  terminus  a 
quo  von  Perrins  Lied  Nr.  11,  Quant  voi  le  felon  tens 
fme  (vgl.  oben  S.  33)  gelten,  für  jenes  wie  für  dieses  steht 
aber  eine  nähere  zeitliche  Bestimmung  nicht  zu.  Man 
könnte  einwerfen,  dass  die  Bekanntschaft  unseres  Dichters 
mit  dem  Herzoge  schon  vor  seiner  Reise  nach  der 
Provence  begonnen  und  daher  nur  einer  Erneuerung  be- 
durft habe.  Diese  erste  Berührung  würde  aber  gewiss 
nicht  von  Belang  sein,  da  Heinrich  1245  knapp  15  Jahre 
alt,  also  den  Knabenschuhen  kaum  entwachsen  war,  der 
bedeutsame  Teil  der  Beziehungen  wird  sich  also  wohl  erst 


*)  Das  eine  derselben,  Scheler,  Trouv.  beiges  I 
S.  41 — 43  endigt  mit  der  Frage:  „Cuens  jolis  de  Flanäres,  amis 
cui  fai  chier,  nie  savries  vous  conseillier  de  li  cid  faim  si,  que 
fen  ai  euer  et  cors  joli?"'  Doch  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
dieses  Lied  an  Heinrichs  Schwager  Wilhelm  von  Dampierre, 
Grafen  von  Flandern  (wiederum  gemeint  ist  der  älteste  Sohn 
Margareteus)  gerichtet  sei,  nicht  eben  gross,  so  sehr  Wauters 
in  seiner  Studie  über  Heinrich  III.  (Bull.  Ac.  Belg.  2'''"e  ser. 
t.  o8  S.  677)  geneigt  ist,  diesen  unter  dem  Angeredeten  zu  ver- 
stehen, weil  er  dem  Herzoge  auch  durch  Verwantschaft  verknüpft 
und  durch  Verträge  mehrfech  mit  ihm  verbunden  war.  Willielm 
verstand  sich  zwar  trefflich  auf  die  Führung  der  Waffen,  ob  er 
aber  in  seinem  unruhigen  nud  wechselvollen  Leben  auch  Zeit 
gefunden,  sich  mit  Künsten  des  Friedens  abzugeben,  ob  er  gar 
Versen  Verständnis  entgegenbrachte,  darf  billig  bezweifelt  werden. 
Das  wäre  auch  gewiss  zum  Ausdruck  gekommen  in  den  Versen 
des  von  Wauters  a.  a.  0.  S.  679  unkontrollierbar,  in  erster  Linie 
dem  Texte  nach  zitierten  Eomans  von  Judas  Macchabaeus 
des  rätselhaften  Gautier  de  Belle-Perche.  Dort  ist  aber 
nur  von  Wilhelm  —  wenn  es  ja  der  gleiche  ist  —  als  von 
einem  Manne  die  Rede  „qui  de  l'empire  et  dou  royaume  \  porte 
le  pris  de  Chevalier  \  et  de  prudhomme  droiturier  |  en  Flandre 
doit  avoir  son  iestre.  | 

3* 
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nach  Perrins  Rückkehr  aus  dem  Süden  entwickelt  haben. 
Am  nächsten  liegt  die  Annahme,  —  eben  jenes  Fragespiels 
wegen,  —  sie  sei  in  Arras,  und  zwar  gleich  derjenigen  mit 
Karl  im  Pui  Notre  Dame  gemacht  worden,  und  Gilebert 
von  Berneville,  welcher  seinen  "Wohnsitz  in  Arras  hatte 
oder  gehabt  hatte,  wohin  Herzog  Heinrich  von  Brüssel 
oder  Antwerpen  aus  unschwer  gelangen  konnte,  sei  die 
vermittelnde  Persönlichkeit  gewesen.  Immerhin  wird  der 
Herr  von  Brabant  Perrin  nicht  in  gleichem  Masse  Protektor 
gewesen  sein,  als  er  es  Gilebert  war,  und  ihre  Beziehungen 
nicht  so  enge.  Als  Heinrich  HI.  schon  am  18.  Februar 
1261  starb,  teilten  wohl  beide  aufrichtig  die  allgemeine 
Trauer  des  im  blühenden  Alter  von  30  Jahren  dahin- 
gerafften Fürsten,  besonders  schmerzlich  empfunden  aber 
wurde  dieser  Verlust  von  dem  in  seinen  Diensten  stehenden 
,mene3trel' und  Hofsänger  Aden  es,  genannt  li  Rois,  welcher 
am  Schlüsse  seines  Romans  von  Cleomades  Einzelheiten 
aus  seinen  letzten  Stunden  berichtet,  eine  rührende  Klage 
anhebt,  und  ihm  das  höchste  Lob  spendet.') 

Aus  nicht  minder  edlem  Geschlechte  als  Heinrich 
stammte  auch  der  Grandseigneur,  dem  Perrin  sein  Lied 
(Nr.  5)  mit  dem  Geleite  sendet:  „Chanron,  a  Gui,  le  conte 
de  Flandres,  di  qu'Ämours  nette  et  escure  le  euer  quele  a 


1)  Cleomades,  pnbl.  p.  A.  van  Hasselt,  Bruxelles  18GG, 
V.  1 8579 ff.;   18628  ff. 

Menestrex  au  bon  duc  Henri 
1S580  Fui.    Cil  m'aleva  et  norri 

Et  me  fist  mon  mestier  aprendre. 
Diex  Ten  vueille  guerredon  reudre 
Avec  ses  sains  en  Paradis. 
Luiaus  priüces  fn  et  gentis 
85  Et  bons  et  biaus  et  dous  et  frans 

Et  courtois.     Ne  fu  ce  (si?)  duel  grans, 
Quant  tex  princes  si  tost  muru 
Coume  li  bons  dux  Henri  fu.  etc.  .  .  . 


18G28  Je  meismes  aussi  i  fui  (bei  d.  Tude  nämlich) 
Qui  puis  bien  dire,  sans  doutance 
30  K'ainc  plus  bele  reconnoissance 
Ne  pot  aver  uus  hom  mortex. 
Que  il  ot.     Diex  en  soit  lo^s! 
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bien  saisi  ;  vaillant  Je  fait  et  hardi  et  de  courtoise  apre- 
sure,  biens  sans  U  n'est  fors  paintitre"  (vgl.  schon  oben 
S.  20 — 22).  Es  ist  liiemit  gemeint  der  Graf  Guido  von 
Dampierre,  der  zweite  Sohn  Margaretens  von  Flandern,') 
welcher  nach  dem  Tode  seines  Bruders  im  Turnier  von 
Trazegnies  (6.  Juni  1251)  mit  seiner  Mutter  gemeinschaft- 
lich die  Regentschaft  führte  und  nach  der  Huldigung  vor 
dem  Throne  seines  Lehnsherrn  im  Februar  1252  von  der 
Königin-Regentin  Bianca  offiziell  die  Würde  eines  Grafen 
von  Flandern  erhielt,  welche  ihm  von  König  Ludwig  IX., 
der  auf  dem  Kreuzzug  weilte,  im  Juli  1252  durch  ein 
Dekret  aus  Jaffa  nochmals  bestätigt  wurde.2)  Mit  Arras 
stand  der  Graf  insofern  in  Verbindung,  als  er  schon  1246 
Mathilde  (Maheut),  die  Tochter  Roberts  von  Bethune,  der 
,avoue  d'Arras'  war,  und  dem  die  Liederhs.  von  Bern  (C) 
ein  Lied  zuschreibt  (Raynaud  Nr.  1649),  geheiratet  hatte. 
Für  Perrin  von  Angicourt  war  also  eine  Anknüpfung  mit 
Guido  womöglich  noch  leichter  gegeben,  als  mit  dem 
Herzoge  Heinrich,  dem  dieser  durch  den  getöteten  Bruder 
verwant  war.  Von  ihm  wissen  wir,  dass  er  selbst  sich 
dichterisch  versuchte,  obwohl  von  solchen  Versuchen  nichts 
überliefert,  ferner,  dass  er  für  französische  Dichtkunst  Ver- 
ständnis, und  offne  Hand  für  solche,  die  sich  ihrer  beflissen, 
hatte.    Nach  1261  nahm  er  den  Adenet,  den  ,menestrer  des 


')  Margaretens  zweiter  ,  Gatte '  und  Guido's  Vater  hiess  nicht, 
wie  Tobler,  Dis  dou  vrai  aniel-  Einl.  S.  XV  infolge  einer  Ver- 
wechselung angiebt,  gleichfalls  Guido,  sondern  Wilhelm  (so  auch 
sein  ältester  Sohn),  aber  er  war  selbst  der  zweite  Sohn  Guido's  II. 

von  Dampierre  /also :  Gui  II  ->  Guillaume  -*■  {  ^^l^^^™^\ 

\  (Jehan)     / 

Vgl.  Baron  de  Reiffenberg,  Histotre  du  conte  de 
Halnaut,  Bruxelles  s.  a.  II 170. 

Ersch  u.  Gruber,  Allgem.  Encyklopädie  Bd.  29  (Leipzig 
1837)  S.  37. 

L'art  de  verifier  les  dates  Part.  II,  t.  13  (Paris  1S18) 
S.  322,  unter  „Marguerite  de  Flandres"  (mit  dem  für  Margaretens 
zweite  ,Verheiratung '  falschen  Datum  1218,  statt  1223). 

Ch.  Du  vi  vi  er,  La  Querelle  des  d'Avesnes  et  des  Dam- 
pierre, Bruxelles  et  Paris  lb94,  I  S.  SG  u.  eb.  Anm.  3. 

»)  Du  vi  vi  er  1.  c.  I  S.  207,  II  (Preuves)  Nr.  166  und  173. 
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verstorbenen  Heinrich  III.,  in  seine  Dienste  und  erntete 
von  diesem  Dichter,  welcher  ihn  wahrscheinlichst  auf 
Reisen  und  Feldzügen  begleitete,  dankbar-rühmende  An- 
erkennung für  das  ihm  und  anderen  Dichtern  und  Säugern 
gegenüber  betätigte  Wohlwollen. i)  Pemn  wird  auch  Guido 
nicht  eher  als  Grafen  von  Flandern  angeredet  haben,  bis 
dieser  wirklich  die  Würde  und  den  Titel  eines  solchen 
führen  durfte,  es  kann  also  das  Lied  Nr.  5  nicht  vor  1252 
entstanden  sein,  doch  ist  eine  nähere  Bestimmung  aus 
gleichem  Grunde  wie  für  das  Lied  Nr.  11  nicht  zulässig 
(bereits  oben  SS.  20,  35  gestreift). 

Ob  zu  den  Freunden  unseres  Dichters  auch  der  im 
Lied  Nr.  7  „Je  ne  chcmt  pas  poiir  verdour"  mit  dem  Envoi 
angeführte  Guis  des  pres  zu  zählen  ist:  Giii  des pres,  sour 
sains  vous  jure  k'il  fait  trop  de  son  paour  et  si  pcrt  joie 
et  haiidour,  Jci  d'Ämours  se  desnature,  ist  zweifelhaft,  da 
diese  Verse  nur  in  der  Hs.  Z  stehen.  Sie  lassen  zudem 
noch  eine  andere  Deutung  zu,  nämlich,  wenn  man  ,Guis 
des  pres'  nicht  als  Anrede,  sondern  als  Subjekt  auffassen 
will,    diejenige,    dass    diesem    das  Lied  vom  Schreiber  der 


0  Les  enfances  Ogier,  publ.  p.  A.  Scheler,  Bruxelles  1874, 
V.  29—34: 

Celui  qne  11  ne  doit  pas  refuser 
30  Qne  ses  comans  ne  face  sans  veer: 

C'est  11  cuens  Guis  de  Flandres  senr  la  mer. 
LI  jogleor  deveront  bien  plourer 
Quant  11  mourra,  car  moult  porront  aller; 
Ains  que  tel  pere  puissent  mals  recouvrer! 

Cleomad'es,  ed.  van  Hasselt  v.  18645  flf.: 

Diex 

En  gart  le  bon  conte  Gulon 
De  Flandres  cul  loer  dolt  on, 
Car  en  lui  malut,  par  verite, 
Fois  et  honnours  et  charite; 
Et  certes  se  ä  Ini  n'estole. 
De  la  beute  plus  parlerole 
De  lui  et  de  ses  bons  enfans 
En  cul  lolautez  est  manans. 

Beides  schon  angeführt  von  A.  Tob  1er    Dis  d.  vr.  anieP 
Einl.  S.  XVI. 
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Hb.  zugeteilt  worden.  Wie  dem  auch  immer  sei,  die  Per- 
sönlichkeit ist  uns  unbekannt.  — 

Während  nun  ein  glücklicher  Zufall  es  gefügt  hat, 
dass  in  den  Archiven  der  Stadt  Rupelmonde  im  heutigen 
Belgien  1837  eine  Reihe  von  Rechnungen  aufgefunden 
wurden,  durch  die  der  oben  genannte  Adenes  li  Rois  als 
,menestrer  und  Reisebegleiter  des  Grafen  Guido  von  Flandern 
und  Dampierre  urkundlich  beglaubigt  ist,^)  ist  ein  gleiches 
günstiges  Geschick  —  vom  Titel  menestrel  natürlich  ab- 
gesehen —  unserem  Perrin  von  Angicourt  auf  französischem 
Boden  bisher  nicht  begegnet.  Das  wird  auch  kaum  wunder- 
nehmen, wenn  man  erfährt,  dass  von  den  50  000  Dokumenten- 
rollen des  Departement  du  Pas  de  Calais  allein,  die  weitaus 
grösste  Menge  den  Wirren  der  grossen  französischen  Re- 
volution zum  Opfer  gefallen  ist,  und  nur  2000  deren 
Stürme  überstanden  haben.-)  Und  sein  Name  sowenig  wie 
der  von  Adan  de  le  Haie  sind  bisher  darin  aufgefunden 
worden,  da  die  Register  erst  gegen  das  Jahr  1284  und 
selbst  dann  noch  sehr  lückenhaft  beginnen. 

Nachdem  wir  aber  Perrin  einmal  in  Beziehung  zu 
Karl  von  Anjou  gesehen  haben,  ist  es  nur  natürlich,  nach- 
zuforschen, ob  wir  ihn  auch  in  der  weiteren  Geschichte 
dieses  Fürsten  anti'effen,  dessen  Rolle  bald  anfangen  sollte, 
eine  Bedeutung  zu  erlangen,  welche  weit  über  die  Grenzen 
Frankreichs  hinausging,  ja,  eine  welthistorische  genannt 
werden  kann.  Wir  müssen  daher  notgedrungen  einige 
Fäden  von  Karls  politischer  Entwicklung  aufnehmen.  In 
der  Provence  hatte  er  zunächst  vollauf  zu  tun  gehabt,  um 
seine  Autorität  durchzusetzen  und,  woran  ihm  im  Interesse 
seines    Einkommens    in    erster   Linie    gelegen    sein   musste. 


1)  Hist.  litter.  d.  1.  France  XX  pg.  680;  Compte  rendu 
d.  seances  d.  1.  commissioo  royale  d'hist.  ou  recueil  de  buUetics, 
Bruxelles  1838,  t.  II  e^^ue  bullet.  S.  286:  „a  Fietre  de  Haie  por 
Adan  le  menestrel  XLs,"  —  „a  Horier  vor  adan  le  menestrel 
XX  s." 

=*)  H.  Guy,  Essai  s.  1.  vie  et  1.  oeuvr.  litter.  d'Ad.  d.  1.  Haie 
S.  157;  eb.:  „la  meme  fatalite  a  voulu  que  les  archives  angevines 
de  Naples  oii  l'on  eüt  t'orcement  decouvert  quelques  renseigne- 
ments  relatifs  ä  notre  ecrivain  (Ad.  d.  1.  Haie)  aient  ete  sem- 
blablement  pillees,  dispersees,  plus  qu'ä  moitie  detruites." 
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überall  ein  geregeltes  Finanz-  und  Beamtenwesen  ein- 
zurichten (Sternfeld  a.  a.  0.  S.  41).  So  war  es  selbst- 
verständlich, dass  er  mit  seinem  Vorgehen,  zumal  bei  den 
grossen  Kommunen,  auf  Widerstand  stiess,  doch  kümmerte 
es  ihn  wenig,  dass  ihm  dies  litterarisch  den  Hass  der 
Trobadore,  politisch  anfangs  den  Nordfranzosen  den  der 
i'rovenzalen  überhaupt  eintrug.  Von  1247  ab  beschäftigte 
ihn  wiederum  die  Verwaltung  seiner  Erblande  Anjou  und 
Maine,  sowie  die  Vorbereitungen  zu  einem  Kreuzzuge  im 
Verein  mit  seinem  königlichen  Bruder  Ludwig  IX.,  weshalb 
er  viel  von  der  Provence  abwesend  war.  Und  die  Er- 
folge im  heiligen  Lande  waren  später  so  massige,  wenig- 
versprechende, dass  er  vorzog,  nach  fast  zweijährigem 
Aufenthalte  im  Orient  mit  seinem  Bruder  Alphons  von 
Poitou  1250  zurückzukehren,  und  den  König  Ludwig  IX., 
welcher  um  der  Ehre  der  Christenheit  den  Kampf  fort- 
setzen zu  müssen  glaubte,  dem  Schutze  Joinville's  an- 
zuempfehlen. Konnte  Karl  auch  nach  seinem  Wieder- 
eintreffen in  Frankreich  nur  teilweise  persönlich  den 
Verwaltuugsgeschäften  der  Provence  sich  widmen,  da  die 
Regentschaft  für  den  König  ihn  stark  in  Anspruch  nahm, 
so  erwiesen  sich  doch  seine  Massregeln  dort  als  derart 
durchgreifende,  seine  Einrichtungen  als  so  praktische  und 
ordnende,  dass  es  ihm  durch  unausgesetzte  Anwendung 
derselben  überall  einerseits,  durch  geschickte  Verhandlungen 
mit  leitenden  und  einflussreichen  Persönlichkeiten  anderer- 
seits, und  schliesslich  durch  die  Gunst  des  Schicksals,  das 
ihm  rechtzeitig  zwei  mächtige  Feinde,  den  Grafen  Rai- 
mund VII.  von  Toulouse  und  den  Hoheustaufeu- Kaiser 
Friedrich  II.  durch  den  Tod  beseitigte,  gelang,  sich  als 
wirklichen  Herrscher  und  Herrn  des  Landes  anerkannt 
und  geachtet  zu  sehen.  Nachdem  auch  der  Widerstand 
der  drei  Hauptgegner  unter  den  grossen  Kommunen,  Arles, 
Marseilles,  Avignon  zum  wenigsten  auf  ein  Mindestmass 
beschränkt  war,  konnte  es  daher  nicht  fehlen,  dass  seine 
Erfolge,  welche  er  seiner  Energie  wie  seiner  Klugheit  zu 
verdanken  hatte,  in  ganz  Frankreich  einen  grossen  Ein- 
druck machten  (Sternfeld  a.  a.  0.  S.  80),  und  dass  man 
ihn  als  eine  Persönlichkeit  betrachtete,  geeignet,  allerorten 
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tatkräftig  einzugreifen,  wo  man  ihm  eine  Erweiterung 
seiner  Machtsphäre  bot.  So  erbat  1251  der  Papst  Inno- 
cenz  IV.  seinen  Beistand,  um  der  Bedrängnis  zu  entrinnen, 
in  welche  ihn  die  Staufer  und  deren  Parteigänger  in 
Italien  und  Sizilien  versetzten,  indem  er  ihm  Neapel  und 
Sizilien  anbot,  aber  die  Verhandlungen  zerschlugen  sich 
fürs  erste.  1253  rief  ihn  Margarete  von  Flandern  zu 
Hilfe  (vgl.  bereits  oben  S.  19),  welche  im  Kampfe  gegen 
ihre  Söhne  erster  Ehe  Johann  und  Balduin  von  Avesnes,  mit 
welchen  Wilhelm  von  Holland  verbündet  war,  gänzlich  zu 
unterliegen  und  nicht  nur  Hennegau,  sondern  auch  Flandern 
zu  verlieren  fürchtete,  Karls  Erfolge  scheinen  jedoch  hier 
deshalb  nicht  so  schnelle  und  augenfällige  gewesen  zu 
sein,  weil  er  unter  dem  Mangel  an  Geld  und  tüchtigen 
Generalen  zu  leiden,  dazu  einen  Gegner  vor  sich  hatte, 
der  über  eine  starke  und  geschlossene  Kriegsmacht  und 
über  genauere  Orts-  und  Terrainkenntnisse  verfügte.  Er 
ging  daher  stets  gerne  auf  die  Verhandlungen  ein,  die 
der  inzwischen  aus  dem  heiligen  Lande  zurückgekehrte 
Ludwig  IX.  einleitete,  und  die  ihm,  allerdings  unter  Ver- 
zicht auf  die  erstrebten  Provinzen,  1256  im  Vertrage  zu 
Peronne  neben  der  Huldigung  der  Gegner  auch  einen  sehr 
bedeutenden  finanziellen  Schadenersatz  einbrachten.  — 
Damit  bekam  er  dann  die  Hände  für  andere,  aussichts- 
reichere Unternehmungen  wieder  frei.  Freilich  machte 
ihm  die  Provence  noch  mancherlei,  besonders  durch  Ver- 
schwörungen zu  schaffen, 1)  denn  von  neuem  regten  sich 
die  heissblütigen  Bewohner  des  Landes,  zu  ihrem  Wider- 
stände teilweise  durch  die  Geistlichkeit  angestachelt.  Von 
dieser  wurden  dem  Fürsten  insofern  Schwierigkeiten  be- 
reitet, als  die  Nachfolger  Innocenz'  IV.,  die  sich  auf  dem 
Stuhle  Petri  in  unerwartet  schneller  Folge  ablösten,  ihm 
nicht  günstig  gesinnt,  sondern  geneigt  waren,  ihm  Hinder- 
nisse in  den  Weg  zu  legen,  da  sie  von  ihrer  kirchlichen 
Autorität,   welcher  Karl    nicht    immer  viel    Ehrfurcht    ent- 


1)  Sternfeld  a.  a.  0.  S.  128  ff.,  S.  162  ff.  Natürlich  beruht 
meine  Darstellung  im  grossen  und  ganzen  auf  diesem  und  dem 
noch  zn  neimenden  Buch  des  Berliner  Historikers. 
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gegenbraclite ,     zu    Gunsten     seiner     egoistisch    weltlichen 
Politik  sich  nichts  schmälern  lassen  wollten. 

Die  flüher  begonnenen  Unterhandlungen  wegen  Sizilien 
erlitten  somit  häufige  Unterbrechungen,  stockten  auch  wohl, 
namentlich  unter  Alexander  IV.  ganz,  und  kamen  erst 
nach  der  Wahl  Karls  zum  römischen  Senator  wieder  etwas 
in  Fluss.  Inzwischen  sammelte  der  Graf  Mittel  an  Geld 
sowohl  als  an  Truppen,  von  denen  er  einen  kleinen  Teil 
zur  Stütze  seiner  Stellung  nach  Rom  sante.  Seine  Heer- 
fahrt nach  Italien  konnte  er  selbst  erst  im  Mai  1265  an- 
treten, als  schon  die  Not  des  ersten  , Franzosen '-Papstes 
Clemens  IV.  und  der  Anhänger  Karls  durch  die  fort- 
währenden Angriffe  der  Ghibellinen  und  Manfreds  aufs 
höchste  gestiegen  war  (Stt:rnfeld  a.  a.  0.  S.  229  ff.),  und 
nachdem  auf  Betreiben  des  Papstes  der  gesamte  fran- 
zösische Klerus  den  Zehnten  für  die  Unternehmung  be- 
willigt hatte.')  Es  dauerte  freilich  noch  länger  als  ein 
Jahr,  bis  er  nach  harten  Kämpfen  und  schweren  Be- 
drängnissen in  Neapel  einziehen  konnte,  wozu  ihm  die 
siegreiche  Schlacht  bei  Benevent  im  Februar  1266  den 
Weg  ebnete.  Aber  erst  der  entscheidende  Erfolg  von 
Tagliacozzo  und  die  Hinrichtung  des  letzten  Staufers, 
welche,  rein  politisch  betrachtet,  für  Karl  eine  Not- 
wendigkeit war,^)  sicherten  ihm  in  stärkerem  Masse  seine 
Herrschaft  in  Stiditalien,  ohne  dass  damit  aller  Widerstand 
gebrochen  gewesen  wäre.  Auf  eines  richtete  der  kluge 
und  weitsichtige  Staatsmann^)    sofort  wieder   seinen  Blick: 


1)  Rieh.  Sternfeld,  Ludwigs  des  Heiligen  Kreuzzug  nach 
Tunis  1270  und  die  Politik  Karls  I.  von  Sizilien,  Berlin  1S96, 
(Histor.  Studien  Heft  IV),  S.  10/11. 

2)  Karl  Hampe,  Geschichte  Konradins  von  Hohenstaufen, 
Innsbruck  1&94,  SS.  111  ff.,  270  ff.,  310  ff. 

3)  Mit  Kecht  hat  Sterufeld  seiner  eben  genannten  Studie 
die  charakteristischen  Worte  des  Nikephoros  Gregoras  über 
Karl  I.  vorangesetzt:  Jeirog  yafj  tjv  6  uvrjQ  ov  i^iövov  oxixl'aoi^ai 
za.  dtovra,  cc?.).u  xul  (jfcoza  re/.saiox^Qyov  ti]v  anäiftv  tv  toTq 
tQyoLC  ty6elSccox)-ai  ■  xcd  unlwq  htcüv,  dvvcc/usi  (fvoecog  xal  xqc'c- 
Tfi  avrSaewQ  /xuxq(5  reo  /hetoco  nccvzag  tvixa  xovq  tiqo  uvxov  .  .  . 
rrjv  okrjv,  wq  htihv,  Iov'/Jov  KalauQog  xal  Avyovaxov  fiova^'/Jccv 
aveiQonöXei,  KojvoTC(VTivovn6?>£ajg  h  yivoiro  iyxQKTtjg. 
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auf  die  Einführung  einer  geregelten  Verwaltung,  auf  die 
Gründling  neuer  und  auf  die  Wiederherstellung  und  Ver- 
stärkung alter  Befestigungen,  wie  deren  Besetzung  mit 
zuverlässigen  Leuten.  Damit  ging  Hand  in  Hand  ein 
"Wiederaufbau  überhaupt  alles  dessen,  was  den  Kriegszeiten 
zum  Opfer  gefallen  war,  ferner  die  Einrichtung  und  An- 
lage von  Wasserleitungen,  von  Brücken,  Wegen,  Burgen 
und  Schlössern;  dass  ihm  aber  dazu  die  neuen,  aus  einem 
bunten  Völkergemisch  stammenden  Untertanen  nicht  die 
geeignetsten  und  zuverlässigsten  Helfer  abgaben,  konnte  er 
von  vornherein  annehmen.  Hiezu  bedurfte  er  ergebener 
und  erprobter  Beamter,  wie  sie  ihm  einzig  und  allein  aus 
Frankreich  zur  Verfügung  standen.  Die  angevinischen 
Register  in  Neapel  sind  daher,  soweit  sie  noch  erhalten, 
gefüllt  mit  Namen  von  Franzosen,  und  es  verdient  wohl 
bemerkt  zu  werden,  dass  von  allen  bekannten  Urkunden, 
die  aus  der  Regierung  Karls  in  Sizilien  noch  erreichbar 
sind,  keine  einzige  in  itaUenischer  oder  etwa  gar  proven- 
zalischer  Sprache  abgefasst  ist.  Von  Artois  und  der 
Pikardie  weisen  dieselben  namentlich  Männer  aus  Amiens, 
Breteuil,  Compiegne,  Soissons,  St.  Quentin  auf,  besonders 
reich  ist  Arras  vertreten. i) 

Obwohl  nun  auch  die  angevinischen  Register  in  Neapel 
durch  Naturereignisse  und  Kriegsstürme  stark  angegriffen 
und  mitgenommen  sind,  wie  bereits  S.  39  Anm.  2  angeführt,  so 
hat  das  Zerstörungswerk  von  ihnen  immerhin  bedeutend  mehr 
übrig  gelassen,  als  von  denjenigen  im  nördlichsten  Frank- 
reich. Zwar  sind  die  bescheidenen  Hoffnungen  getäuscht 
worden,  welche  man  in  neuester  Zeit  bei  ihrer  näheren 
Durchforschung  für  die  Lebensgeschichte  Adan's  de  le 
Haie  gehegt,  da  aus  keiner  einzigen  der  erhaltenen  Ur- 
kunden dessen  Name,  sei's  auch  nur  gelegentlich,  auf- 
tauchte, aber  ein  freundlicheres  Gestirn  hat  es  gewollt, 
dass     der    Name    Perrin's    von    Angicourt     uns    auch    in 


^)  PaulDurrien,  Los  archives  angevines  de  Naples,  Etüde 
sur  les  registres  du  roi  Charles  ler  (Bib.  Ec.  frgses.  d'Athenes  et 
de  Rome  fasc.  46  et  51),  Paris  1886—87,  Tome  I  S.  205,  H 
217— 4U0. 
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historischen  Dokumenten  überliefert  worden.  Mehr  als  40 
der  Urkunden ')  sprechen  von  ihm  und  lüften  ein  wenig 
den  Schleier  für  die  zweite  Hälfte  seines  Lebens,  für 
dessen  erste  uns  statt  historisch  beglaubigter  Tatsachen 
nur  litterarische  Beziehungen  und  Erwähnungen  zur  Ver- 
fügung standen,  vermittels  derer  an  bedeutende  historische 
Persönlichkeiten  angeknüpft  und  eine  Reihe  von  Wahr- 
scheinlichkeiten nahegelegt  werden  konnte. 

Perrin  hat  entweder  seinen  fürstlichen  Gönner  auf 
dessen  Heerfahrt  nach  Italien  begleitet,  oder  ist  ihm  nach- 
gezogen, denn  bereits  drei  Jahre  nachdem  Karl  Neapel 
besetzt,  findet  sich  eine  Urkunde  ausgestellt  in  obsidione 
Luceriae^)  vom  15.  Mai  1269,  worin  an  die  secreti 
principatus  terrae  Laboris  (des  jetzigen  Campaniens) 
et  Aprucii  der  Befehl  ergeht,  dem  Petro  de  Angi 
Curia  dilecto  fideli  nostro  in  Castro  Vayrani  (etwas 
nördlich  von  Neapel,  bei  Alife  gelegen)  dem  gegebenen 
Versprechen  gemäss  20  Unzen  Goldes  lebenslänglicher 
jährlicher  Rente  auszuzahlen.  Dem  Beschenkten,  welcher 
seltsamerweise  hier  ohne  weitere  Beifügung  von  Titel  und 
Charakter  aufgeführt  ist,  müssen  aber  wohl  die  gewährten 
Einkünfte  nicht  überwiesen  worden  sein,  denn  er  reklamiert 
und  beruft  sich  auf  die  Gehaltsansprüche,  welche  ihm 
durch  seine  amtliche  Stellung  zustehen.  Ein  Dokument,^) 
in   obsidione   iMceriae*)   12./ VI.   1269   nämlich   berichtet: 


')  Schon  Heinr.  Wilh.  Schulz,  Denkmäler  der  Kunst  des 
Mittelalters  in  Unter- Italien  Bd.  IV,  Dresden  ISfiO,  hatte 
eine  Anzahl  von  ihnen  herausgegeben.  Leider  sind  sie  aber  so 
ungenau,  lückenhaft  und  unvollständig  abgedruckt,  dass  ich  vor- 
zog, mir  von  allen  Stücken  Abschriften  uud  Kollationen  machen 
zu  lassen.  Der  mühevollen  Arbeit  einer  Kopie  sämtlicher  er- 
reichbarer, auch  von  Schulz  nicht  im  Texte  seines  Werkes  Bd.  I 
und  II  benutzten  und  Bd.  IV  veröffentlichten  Stücke  unterzog  sich 
in  sorgfältigster  Weise  Signor  avvocato  Riccardo  Bevere 
in  Neapel. 

2)  Auch  bei  Schulz  a.  a.  0.  IV  18  Nr.  XLV. 

3)  Schulz  IV  18  19  Nr.  XL VII. 

*)  Die  Stadt  Lucera,  von  Sarazenen  bewohnt,  musste  nach 
ihrem  Abfall  1268  länger  als  1\2  Jahre  von  Karl  belagert  werden, 
ehe  sie  sich,  durch  Hunger  bezwungen,  ergab.  Stern  Feld,  Lndw. 
d.  Heil.  Kreuzzug  u.  d.  Pol.  Karls  I.  v.  Siz.  S.  108—9. 
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„ex  parte  Petri  de  Äng /curia,  rectoris  capeJle  regle  sanctl 
Andrce  sitc  ante  portam  castri  nosfri  de  Vayrano  fiiit 
nohis  Jiumiliter  supplicafmn,  ut,  cum  antecessores  sui  qui 
fuerunt  pro  tempore  ah  antiquis  catholicorum  Sic'diae 
regiim  temporihus  decimas  proventum  hajulationis  et  demcinn 
curie  in  Vayrano  annis  singulis  percipere  consueverint  et 
habere,  exJnberi  sibt  pro  ann\is\  .  .  .  pro  quibus  se  non 
habiiisse  asserit,  de  betiignitate  dignaremus."  Hieraus  geht 
hervor,  dass  dieses  Amt  eines  der  ersten,  oder  das  erste 
war,  welches  der  Bittsteller  unter  Karls  Regierung-  in 
Süd-Italien  inne  hatte,  nur  scheint  es,  dass  es  mit  der 
Auszahlung  des  Gehalts  wiederum  gute  Weile  geliabt,  was 
ja  auch  bei  den  vielfachen  finanziellen  Verlegenheiten  der 
königlichen  Kassen  nicht  zu  verwundern  ist.  Es  bedarf 
einer  weiteren,  ausdrücklichen,  von  Neapel  3./XI.  1269 
gegebenen  Weisung ')  an  die  genannten  secreti:  „fidelitati 
vcstre  firmiter  et  expresse  precipimus,  cum  nos  petro  de 
Angieiiria  dilecto  fideli  et  servienti  nostro  fidei  et  servi- 
tiorum  suorum  intuytu  viginti  Lindas  auri  annui  redditus 
Jiahendas  et  percipiendas  ah  eo  .  .  .  duaimiis  de  speciali 
gratia  concedenchim,  .  .  .  iuxta  presentis  concessionis  nostre 
scripti  tenorem  sine  occasione  vel  dilatione  qualihet  [ei] 
exolvatis."  Auch  wenn  eine  amtliche  Wtirde  nur  einmal 
angegeben  ist,  betreffen  diese  drei  Urkunden,  welche  sich 
zeitlich  so  nahe  stehen  und  inhaltlich  den  gleichen  Zweck 
verfolgen,  ohne  Zweifel  dieselbe  Person.  Diese  Angabe 
weist  aber  darauf  hin,  dass  der  Inhaber  der  Stellung  von 
Haus  aus  geistlichen  Standes,  also  ein  Studierter  war  und, 
wie  das  so  unendlich  häufig  geschah,  im  Hofdienste  Ver- 
wendung fand.2)  Auffallend  ist  nur,  dass  statt  des  viel 
häufigeren  Titels  capellanus  oder  magister  capelle, 
der  viel  seltenere,  in  Italien  weit  mehr  auf  eine  richterliche 
Funktion     weisende    ,rector'-^)    capelle    verwendet     ist, 


*)  Nach  der  Kopie  der  Urkunde  durch  Sign.  Bevere. 

*)  G.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  VI,  2  (2.  Aufl.), 
Berlin  1S9G,  S.  3D6  if. 

^)  Ducange,  Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis  s.v. 
,rectur'.  4.:  Rector  in  prologo  Pactits  Legis  Salicae  idcm  qui 
Dux  Comesve,  sive provincie  Rector  aut  Judex : Didaverunt  S(dicam 
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vielleicht,    oder    nach    dem  Wortlaute    genommen,   weil  er 
eine  höhere  Würde  bezeichnete. i) 

Wesentlich  anderen  Inhalts  2)  ist  ein  Schreiben, 
welches  aus  San  Germano  28./II.  12713)  Anweisung  giebt 
dem  „secreto  Äpuliae  et  adhibitis  sihi  viris  peritis  in  arte 
fnbrice  [m^]  totam  ülam  quantitatem  pecuniae,  pro  qua 
diccnt  illud,  quod  rcparandum  est  in  Castro  Canusii,  re- 
parari posse,  cxhiheat  Petro  Bangicourt,  magistro  reparatori 
castrorum,  de  pccunia  curie  nostre  .  .  .  quod  fines  modestie 
non  exccdut".  Dadurch  gewinnt  die  erstgenannte,  all- 
gemeiner ausgedrückte  Würde  sofort  bestimmtere  Umrisse; 
so  seltsam  auch  der  ausdrückliche  Gebrauch  dieses  früheren 
zunächst  geistlichen  Titels  in  Verbindung  mit  einer  schein- 
bar so  laienhaften  Beschäftigung  sich  ausnehmen  mag.  Mit 
der  Ernennung  zum  magister  reparator  castrorum  rückte 
diese  aber  hinauf  in  die  bedeutsame  Stellung  eines  könig- 
lichen Bauleiters,  und  dass  zu  einer  solchen  vielfach 
Geistliche  berufen  wurden,  dafür  sei  nur  das  Beispiel 
Einhards  unter  Karl  dem  Grossen,  welchem  Ansegis  bei- 
gegeben wurde,  angeführt.'*)  Damit  darf  auch  als  sicher 
liingestellt  werden,  dass  Perrin  entschiedenes  Talent  zum 
Architekten  besessen  und  dieses,  wie  seine  ganze  Persön- 
lichkeit so  hervorragend  gewesen  sei,  dass  der  König  ihm 
ein  Amt  übergab,  dessen  Ausübung  überall  auf  die  grössten 


Legem  Proceres  ipsius  gentis,  qui  tunc  temiioris  apud  eamdem 
erant  Rcctores.  —  7.  R.  titulufi  honoris  apudVenetos ;  . . .  ita  quoque 
apud  Montempessulnnum,  uhi  praeterea  Ecctor  apellatus,  qin  bnr- 
gensibus  regiis  guhernandis  eorumque  privilegia  conservandis  a 
rege  proepositus  erat. 

^)  Leider  fehlt  es  noch  an  einer  zusammenfassenden  Arbeit 
über  die  Entstehung,  Geschichte  und  Eutwicklung  der  könig- 
lichen capella. 

'^)  Die  bei  Schulz  a.  a.  0.  IV  S.  2o  als  Nr.  LIV  zum  Jahre 
12G9  gezählte  Urkimde  gehurt  ins  Jahr  1279.  Er  giebt  sie  denn 
auch  in  g-Iaul)würdigerciii  Texte  —  in  Nr.  LIV  stellt  z.  B.  Petras 
de  Augaria  —  ob.  S.  87  als  Nr.  CCXXIV. 

«)  Schulz  IV  S.  34  Nr.  LXXVII. 

*)  G.  Waitz  a.  a.  0.  Bd.  li  (2.  Aufl.),  Kiel  1S83,  S.  527—28 
u.  eb.  Aum.  1. 

W.  Wattenbach,  Deutsclilauds  Geschiehtsquellen  im  Mittel- 
alter, 6,  Aufl.,  Berlin  1693,  Bd.  1  S.  Ibl. 


{ 


—     47     — 

Schwiengkeiten  stiess  und  dessen  etwa  unpünktliclie  Ver- 
waltung sehr  schlimme  Folgen  nach  sich  ziehen  musste. 
Es  war  in  jeder  Beziehung  eine  Vertrauensstellung,  die 
ihn  in  häufige  direkteste  persönliche  Berührung  mit  seinem 
Fürsten  brachte,  welcher  einer  solchen  nur  ganz  aus- 
erlesene und  erprobte,  dazu  in  äusseren  Umgangsformen 
gewandte  Diener  würdigen  konnte. 

Ohne  Zweifel  wird  er  den  an  ihn  gestellten  An- 
forderungen gerocht  geworden  sein,  denn  bereits  in  der 
nächsten  Urkunde, i)  die  ihn  betrifft,  wird  cqntd  Brunäushim 
4.JIII.  1274  Magistro  Petro  de  Angicurt,  protomagistro 
operis  muri  Luceriae  vom  Könige  befohlen,  an  der  Mauer 
von  Lucera  (südwestlich  von  der  Halbinsel  Manfredonia) 
nach  der  Gegend  von  Fiorentino  hin  (d.  h.  östlich)  arbeiten 
zu  lassen.  Das  muss  als  eine  Beförderung  augesehen 
werden,  wenn  auch  auf  einen  einzelneu  Fall  angewendet, 
welcher  nur  einen  Übergang  zu  dem  allgemeineren  Titel 
bildet,  da  protomagister  analog  dem  protonotarius, 
freilich  ohne  irgend  einen  Anflug  von  dessen  politischem 
Einfluss,2)  zu  fassen  ist. 

Mit  einem  Petrus  de  Angicuria  beschäftigen  sich  noch 
zwei  Urkunden  von  1274,  aber  sie  haben  auf  eine  andere 
Persönliclikeit  Bezug,  wird  dieselbe  doch  als  in  Foggia 
wohnhaft  gewesen  und  schon  verstorben  bezeichnet.  Das 
eine  Schreiben  Karls  aus  Lacupensule,  28./ VII.  1274,-'') 
gebietet  dem  „Nicoiao  de  trcmliedo  x)rocnratori  fdii  quon- 
dam  petri  de  Angicuria  in  fogia  fideli  siio,  .  .  .  VläJippeto 
filio  quondam  petri  de  Angicuria  moranti  in  Neapoletano 
studio  ad  studendum  ptro  expensis  suis  et  GaJtherio  morante 
(sie!)  cum  eo  ad  docendum  eimdem  uncias  auri  sex  p)on- 
deris  generalis  .  .  .  exJiihcre''.  Die  Bestätigung  des  Todes 
dieses  selben  geschieht  noch  durch  eine  etwas  lückenhafte 
Urkunde,  enthaltend  ein  Kontrollreglement  für  die  Forst- 
beamten, datiert  aus  Praecina  20.IXJI.  1374.    In  der  Liste 


1)  H.W.  Schulz,  Denkmäler  IV  S.  41   Nr.  CIL 

'-')  P.  Durrieu,  Archives  augeviues  I  pg.  23G.    Karls  einziger 

protonotarius  war  der  durch  den  Prozess  Konradins  bekanntere 

Robert  von  Bari. 

^)  Nach  Kopieen  von  Sign.  Bevere. 
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der  Verstorbenen  stellt,  ausdrücklich  bezeichnet  als  ,fores- 
tarius',  .  .  .  nomina  vcro  forestariorum  et  custodimi  .  .  . 
et  Magister  petrus  de  umjicur  .  .  .  mortui  sni  herediJjus, 
welcher  Zusatz  wahrscheinlichst  versehentlich  auch  auf 
petrus  de  angicur  bezogen  ist.  Denn  laut  Anweisung  des 
Königs  an  den  Justitiarus  tcrre  laboris  Neapolis  17.JVI. 
1276,^)  soll  derselbe  Philippctto  filio  qiiondam  petri  de 
angicurt  ad  studendtim  pro  cxpensis  suis  et  .  .  .  Gualtlierii 
morantis  cum  eo  uncias  uuri  duodecim  .  .  .  cxhibere.  .  .  . 
Nos  cnim  nicolao  de  Tancrcdo  de  fogia  fideli  nostro  nostris 
damus  litteris  in  mandatis,  ut  de  proventihus  bonorum 
predicti  quandum  petri  de  Angicurt  quae  suh  sua  procura- 
tione  existunt  predictas  uncias  aitri  duodecim  recipere  de- 
l)eat  .  .  .  Bedürfte  es  noch  einer  Bestätigung,  dass  der 
forestarius  wirklich  nicht  ohne  Erben  gestorben,  so  geschähe 
dies  durch  ein  Dokument  aus  Neapel  15. /I.  1278'-)  an  den 
Justitiarius  Capitanatae  gerichtet,  worin  die  Besitzrechte 
dieses  Philipp  über  die  seinem  Vater  Peter  gehörigen  näher 
bezeichneten  Wertobjekte  (infrascripta  bona)  eigens  an- 
erkannt werden:  „Et  morfuo  dicto  petro  de  angucuth  (sie!) 
predicta  bona  sibi  concessa  pro  parte  p)hilippi  fdii  sui  tunc 
pupilli  .  .  .  fidelitati  tue  precipiendo  mandamus  quafenus 
eidem  pihilippo  legitimo  fUio  et  lieredi  quondam  dicti  petri 
vel  nuptio  ejus  pro  parte  ij)sius  bona  predicta  dicto  Cfuon- 
dam  petro  suo  per  excellentiam  nosfram  concessa  assignare 
et  restituere  deheas."  3) 


1)  2)  Nach  Kopieen  vor)  Sign.  Bevere. 

^)  Von  diesem  Philipp  berichtet  ein  Dokument  vom  4.  Mai 
1278  dem  „Guilhelmo  de  f'arumvilla  prepositos  ecdesie  S''  Ainati 
Regni  Sicilie  vicecancellario  quod  .  .  .  philippus  de  angicuria 
receptiis  est  in  vallictum  et  familiärem  et  de  hospicio  domini 
Regis  cum  uno  equo. 

Ein  Eobert  d'Achicourt  wird  in  eiuer  französisch  ge- 
schriebenen, stark  verstümmelten  Urkunde  vom  Mai  1278 
erwähnt,  woria  von  der  Löhnung  der  Soldaten,  welche  die 
Prinzessin  von  Autiochieu  begleiteten,  die  Rede  ist:  „Cest  le 
paiement  de  soudoiers  qui  farerd  envoiez  en  la  compaignie  de  la 
princesse  dantioche  .  .  .  Robert  dachicourt  .  .  .  pour  la  moitie 
de  lor  prest,  pour  chascun  iij  unc,  xxx  nnc.  qui  sunt  florins 
C.  L.  (Reg.  Ang.  225,  1278,  fol.  301b). 
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An  diesem  Orte  muss  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
welcher  von  diesen  beiden  ,Petri'  de  Angicuria  es  nun 
gewesen  sei,  der  die  ihm  in  den  Liederhss.  zugeschriebenen 
Gedichte  wohl  verfasst  habe.  Zunächst  ist  zu  bemerken, 
dass  sich  natürlich  nicht  mit  einer  mathematischen  Sicherheit 
beweisen  lässt,  es  sei  dies  der  erstgenannte,  der  Architekt 
gewesen,  denn  der  Tatsache  an  sich  tut  ja  kein  Dokument 
Erwähnung.  Aber  ist  denn  die  Erwähnung  poetischer 
Tätigkeit  —  Jongleurs  und  menestrels  sind  hier  aus- 
geschlossen —  überhaupt  in  einem  mittelalterlichen  Schrift- 
slücke, welches  einen  amtlichen  Charakter  trägt,  zu  finden? 
"NVüssten  wir  z.  B.  dass  Kuno  von  Bethune  Liederdichter 
gewesen,  wenn  wir  seinen  Namen  einzig  aus  den  Akten- 
sammlungen der  Pikardie  und  ArtoisV)  oder  aus  der  doch 
sehr  ausführlichen  Erwähnung  bei  Villehardouin  -)  kennten, 
dass  Bertran  von  Born  seine  flammenden  Strophen  in  die 
Welt  geschleudert,  wenn  sein  Name  uns  lediglich  aus  dem 
Urknndenbuche  von  Dalon  entgegenträte,  oder  wir  auf  die 
Chronik  Gotlfried's  von  Vigeois  angewiesen  wären?  3)  Eine 
urkundliche  Angabe  und  Bestätigung  wird  man  daher  wohl 
auch  nicht  erwarten.  Steht  man  aber  vor  der  Tatsache, 
dass  König  Karl  mit  einer  dieser  beiden  gleichnamigen 
Persönlichkeiten  in  jüngeren  Jahren  einmal  litterarische 
Berührungspunkte  gehabt  oder  Interessen  gehegt,  so  ist  die 
Wahrscheinlichkeit  bei  weitem  grösser,  dass  dieses  ein 
Mann  gewesen,  bei  welchem  man  die  nötige  Bildung  dazu 
voraussetzen  darf,  welcher  dem  Fürsten  auch  nachher  noch 
nahe  stand,  sein  Vertrauen  besass  und  in  vielfache  persön- 
liche Berührung  mit  ihm  kam.  Das  alles  triö't  aber  nicht 
zu  auf  einen  einfachen  forestarius,  einen  Forstverwalter, 
oder  wie  man  ihn  nun  nennen  will,  deren  es  25  gab'') 
und  der  noch  dazu  entfernt  vom  Hofe  abgeschlossen  in 
Foggia    lebte,    sondern   viel    eher,    ja   lediglich,    auf  eine 

^)  Chansons  de  Conon  de  Bethune  publ.  p.  A.Wall  ensküld, 
Ilelsingfors  ls91,  S.  2  ff. 

2)  Hsg.  V.  N.  de  Wall ly,  Paris  1872,  S.  ti— 8  u.  80;  Wallen- 
sköld  a.  a.  0.  S.  9. 

2)  Bertran  von  Born  hsg.  von  Alb.  Stimming,  Halle  1892, 
(Rom.  Bibl.  Bd.  8)  S.  S  u.  9  u.  d.  Bern,  auf  S.  5/6. 

*)  F.  Durrieu,  Arch.  angev.  de  Naples  II  S.  229. 

Eomanisclie  Bibl.    No.  18.    Perrin  von  Angicourt.  4 
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Persönlichkeit,  deren  Begabung  so  vielfältig  aber  anch  so 
eigenartig  war,  dass  der  Herrseber  sie  durch  Übertragung 
eines  Amtes  auszeichnete,  welches  ihn  unter  seinen  Beamten 
eine  Sonderstellung  einnehmen  Hess.  Es  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  diejenigen,  die  in  ähnlicher 
Eigenschaft  und  Tätigkeit  sich  sonst  mit  Perrin  zusammen 
in  den  angevinischen  Urkunden  von  Neapel  angegeben 
finden,  wie  Palmerius  de  Arracia  und  Johannes  de 
Tilio,  stets  nach  ihm  genannt  werden  und  nie  den  ihm 
bald  verliehenen,  ihn  über  seine  Fachgenossen  hinaus- 
hebenden Titel  —  vgl.  weiter  unten  —  führen.  Für 
einen  , Oberaufseher  der  königlichen  Bauten'  war  aber  die 
Anwesenlieit  am  Hofe  seines  königlichen  Herrn  eine  oft 
wiederkehrende  Notwendigkeit,  weil  Berichterstattungen, 
Vorlegung  von  Plänen,  wie  Beratschlagungen  einen  münd- 
lichen Verkehr  mit  dem  Fürsten  bedingten,  wovon  die 
amtlichen  Schriftstücke  eine  Reihe  von  Beispielen  liefern. 
Und  kein  Mann  musste  Karl  hiezu  geeigneter  und  ge- 
nehmer erscheinen,  als  ein  solcher,  mit  welchem  ihn  lang- 
jährige Beziehungen,  ja  Jugendbekanntschaft  —  ich  wage 
nicht  zu  sagen  Freundschaft,  weil  Karls  Charakter  der- 
artiges kaum  zulässt  —  verband,  den  er  infolgedessen  als 
einen  Vertrauensmann  betrachten  konnte. 

Das  dürften  ausschlaggebende  Gründe  sein,  nicht  den 
forestarius,  dessen  Tod  nur  eben  vier  mal  gelegentlich  er- 
wähnt wird  als  Dichter  der  Lieder,  als  Streiter  mit  Karl 
im  Fragespiel  (jeu  parti)  aufzufassen,  sondern  den  späteren 
Oberaufseher  der  königlichen  Bauten,  von  dessen  Leben 
und  Tätigkeit  die  Akten  so  mannigfaches  Zeugnis  ablegen, 
dessen  Würdigung,  Hochschätzung  und  Begünstigung  durch 
seinen  Herrn  sie  nachdrücklichst  dartnn.  Eine  Frage  von 
untergeordneter  Bedeutung  ist  die,  ob  zwischen  den  beiden 
Namensvettern  auch  Verwantschaft  des  Blutes  bestanden, 
ob  sie  wenigstens  engere  Landsleute  waren,  oder  gar  nur 
aus  verschiedenen  Ortschaften  ähnlichen  oder  gleichen 
Namens  stammten.  Über  etwaige  derartige  Beziehungen 
schweigen  sich  aber  die  Dokumente,  soweit  wir  sie  kennen, 
gänzlich  aus,  und  es  wäre  infolgedessen  müssig,  sicli  irgend- 
welchen Vermutungen  hinzugeben. 
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Behalten  wir  also  den  Architekten  im  Auge  nnd  ver- 
folgen wir,  soweit  die  Dokumente  dieses  zulassen,  die 
weiteren  Spuren  seiner  Tätigkeit. 

Sehr  häufig  findet  sich  der  Name  Perrins  von  Angicourt 
aufgeführt  in  einem  Schreiben  an  den  Justitiarius  Capita- 
nate  Guido  de  Alemannia ,  welches  sich  aus  vier  Stücken 
zusammensetzt,^)  Belhmividere  19. /IL  1278  datiert  ist,  und 
rückgreifend  über  die  Art  und  Weise  der  weiteren  Bau- 
ausführung am  Schlosse  Lucera  (nwestl.  von  Foggia)  sowie 
über  die  Kontrolle  der  Unternehmer  seitens  der  königlichen 
Beamten  sich  anslässt.  Nach  dem  ersten,  Venusia  4.;I.  1277 
gezeichneten  Abschnitt  kamen  zum  König:  „magister xietrus 
de  angicourt  et  magister  Eicardiis  de  fogia  fideles  nostri 
presentes  in  Curia  nostra  convenerunt  et  promiserunt  nos 
facere  fieri  et  compleri  ad  extalium  totiim  calutum  muro- 
riim  fossati  fortellicie  Castri  nostri  Lucerie  qiiod  facien- 
durn  restat  iisque  ad  locmn  uhi  dcbet  esse  xiarapectus  .  .  . 
et  pro  hujusmodi  opere  faciendo  et  complendo  predicto 
modo  conveninius  eis  solvi  facer-e  simimam  pecunie  con- 
tingentem  eos  ad  rationem  de  imciis  auri  duabiis  per 
cannam  totiiis  ejusdem  operis."  Im  einzelnen  werden 
dann  die  Formalitäten  der  Geldauszahlung  angegeben  und 
jedesmal  magister  petrus  und  magister  Ricardus  zusammen- 
geuannt.  Dem  zweiten  Stück  zufolge,  Lacupensule  8./VII. 
1277,  soll  der  Bau,  welcher  wahrscheinlich  dem  Könige 
nicht  rasch  genug  von  Statten  geht,  drei  anderen,  im 
Interesse  der  königlichen  Finanzen  billigeren  Baumeistern 
übertragen  werden:  „de  uncia  auri  una  XVIII  farenis 
XV  granis  .  .  .  et  si  forte  pier  eosdem  Magistrum  x^etrum 
et  Magistrum  Ricardum  in  oxocre  ipsius  taluti  ad  alicpiod 
sit  x^^'ocessum ,  .  .  .  residuum  totuni  p)^'cdictanim  ccc  un- 
ciariim  auri  quas  ei  dederas,  instanter  erigas  et  recipias 
ah  eisdem."  Auf  diese  harte  Massregel  der  Rückforderung 
eines  zu  berechnenden  Teiles  von  dem  erhaltenen  Vor- 
schuss  hat  aber  der  Baumeister  Petrus  es  für  nötig  be- 
funden,  sofort  persönliche  Gegenvorstellungen  bei  Karl  zu 


')  Nach    der   —    15   Folio -Seiten   umfassenden   —   Kopie 
welche  Sign,  ßiccardo  Bevere  anfertigte. 

4* 
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machen,  welclie  auch  von  Eifolg  begleitet  gewesen  sind, 
denn  es  wird  ihm  allein  laut  dem  dritten  Abschnitte,  Lacu- 
pensule  20./VII.  1277,  wieder  ein  Teil  des  Baues  zugebilligt: 
„verum  quia  dictus  mayister  Fctnis  de  Änr/iorie  (sicl)  mqycr 
ad  pre^entiani  nostram  noviter  venu  .  .  .  et  nos  in  liac  xiuric 
iitilitate  nosfre  Curie  i^ensata  opus  ipsum  eidcm  magistro 
Pefro  ad  ipsam  raiionem  de  uncia  a\iri  una  et  tarcnis 
quindechn  per  cannam  duximus  concedcndum  .  .  .  placet 
oiohis  et  voJumus,  (juod  tu  una  cum  Johanne  de  Tilio  .  .  . 
rafionem  primi  extalii  faciafis  diJigenter  et  fideliter  men- 
surari .  .  .  in  dicfa  ptecunie  sihi  dehite  ratione  iptsius  extalii, 
qiiod  ipsi  solo  Magistro  petro  de  novo  concessimus  ad 
racioneni  de  uncia  auri  una  et  media  x)ro  qualihct  canna 
dchet/s  computare  facturus  de  exfalio  ipso." 

Aus  dem  vierten  Abschnitt,  dessen  Datum  BcUum- 
videre  (etwas  nördlich  von  Neapel)  ID.jII.  1278,  geht  aber 
hervor,  dass  man  mit  Rüclisicht  auf  die  Finanzverhältnissc 
wieder  drei  billigere  Baumeister  bevorzugt,  und  die  Geld- 
angelegenheiten, namentlich  die  Auseinandersetzung  mit 
dem  eignen  Baumeister  regelt:  „.  .  .  volamus  tarnen, 
qiiod  auctoritate  presentium  predictus  Magister  pctrus  de 
angicur  sit  ah  ipiso  cxtalio  absolutus,  cpto  usque  idonei  et 
sufficientis  fideiiussoris  cautionc  in  forma  praedicta  non 
receperis    ah    i2)sis  novis  extalleriis  p)ro  extalio  supradicto." 

Diese  Differenzen  sind  aber  zu  unbedeutend  gewesen, 
als  dass  sie,  wie  man  sieht,  Perrin  hätten  schaden  oder 
gar  ihn  aus  der  Gunst  seines  Fürsten  verdrängen  können, 
denn  er  hat  den  Auftrag  erhalten,  den  Turm  zu  Man- 
fredüuia  zu  bauen  und  laut  Reskript  aus  Siponte{m']  noreUu[m'\ 
(südlich  vom  Monte  Gargano)  vom  3.111.  1278  zahlt  der 
Cupitanatae  iastitiarius  Petro  de  Angicurt  extallerio  turris 
Manfredoniae  uncias  auri  L.  Ja,  Karl  muss  sich  doch 
überzeugt  haben,  dass  die  Leistungen  Perrin's,  was  Güte 
und  Dauerhaftigkeit  betrifft,  anderen  weit  voran  standen, 
und  er  sich  durch  Pflichttreue  vor  den  übrigen  hervortat. 
Denn  war  bisher  der  magist  er  petrus  de  angicurt  nur 
als  Vorsteher  eines  einzelnen  Baues  bezeichnet  gewesen, 
so  finden  Avir  ihn  jetzt  zum  Vorsteher  der  königlichen 
Bauten,  zum  protomagister  operum  curiae  —  vielleicht 
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unserem  ,Oberbaiirat'  entsprechend  —  befördert.  Diese 
Auszeichnung  wird  überliefert  in  einer  Urkunde  vom 
6./I1I.  1278  (welcher  leider,  weil  das  Dokument  an  dieser 
Stelle  sehr  beschädigt  ist,  die  Ortsangabe  fehlt),  durch  die 
dem  schon  genannten  Justitiar  die  Weisung  erteilt  wird: 
„ut  solvat  magistro  Pefro  de  angicurt,  inotomagistro 
operiim  ciiriae,  omnem  pecunkim  neccssarium  ad  aedificandos 
miiros  turris  in  jyortu  Manfrcdonie  sccundum  conventlonem 
2)ro  omni  canna  quadrafa  unciam  unam.''  Immerhin  wird 
man,  infolge  der  schnellen  Aufeinanderfolge  der  Datierungen, 
annehmen  dürfen,  dass  der  König  dort  südlich  von  der 
Halbinsel  Manfredonia  geweilt  und  sich  persönlich  von 
dem  Stande  der  Bauten  und  von  der  Notwendigkeit  neuer 
Anlagen  vergewissert  hat,  dort  dürfte  er  mündlich  mit 
Perrin  verhandelt  und  infolge  günstiger  Eindrücke  seine 
Ernennung  vollzogen  haben.  Welchen  Wert  Karl  auf  das 
urteil  seines  ersten  Fachmannes  legte,  geht  jedenfalls  her- 
vor aus  einer  Verfügung,  welche  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Neapel  über  den  weiteren  Hafenbau  von  Manfredonia 
erlassen  ist:  14. j III.  1278  apud  turrim  S'\Erasmi  jyrope 
Cupuam:  „.  .  .  et  cpiia  dictiis  extallerius  nobis  exposuit, 
qiiod  magister  Petrus  de  Ängiciiria  xjroviderat  fieri  unam 
collaticium  in  muris  predictis  ex  parte  portus,  in  cuius 
opere  tarn  erat  in  aJiqua  parte  xjrocessum,  volumus  et 
mandamus,  quod  in  opere  ipso  non  xnocedatur  ulterius  us- 
que  ad  nostrum  lienepilacitum  et  mandatum,  sed  quod  in 
eo  factum  est,  in  suo  statu  persistat."  Gleich  darauf  muss 
Perrin  seinem  Fürsten  über  die  Bautenbesichtigungen  be- 
richtet haben,  zwecks  derer  er  im  Lande  umherreiste,  weil 
ein  Befehl  erlassen  wird  an  Guido  de  Alamannia  22.JIIL 
1278  apud  turrim  S^' Erasmi  prope  Cap)uam:  .,.  .  .  Veite 
se  et  mandare,  ut  statim  iina  cum  magistro  Johanni  de 
Tidlo  ingenierio  Manfredoniam  xyrofeetus  de  curiae  lignis 
necessaria  illuc  ferenda  curet.  Äudiisse  se  per  Petrum  de 
Angicuria  capellam  in  fortellicia  finitam  esse  jiraeter 
tectum."  Um  weitere  Bauten  zu  besichtigen,  lässt  der 
König  seinem  ersten  Baumeister  Rcisediäten  auszahlen: 
Melfi  (am  Ofanto,  im  nordwestl.  Apulien)  lO.jVII.  1278, 
.  .  .    Justitiario    Capitanatae    .  .  .    „ut    solvas    Petro    de 
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Angicurt,  protomagistro  et  provisori  operum  cnriae,  singulis 
diebus,  qnihus  visitandis  curiae  operihus  in  Castro  Bnm- 
dusino,  turri  Liicahalla,  terra  Yillae  novae,  Castro  Barino, 
terra  Mauli,  castro  Luccrino,  Castro  Melfiae  vacavcrit,  ta- 
renos  aurl  tres." 

Diese  Reise  muss  in  der  ersten  Hälfte  des  August 
beendet  gewesen  sein,  denn  derselbe  Justitiar  wird  an- 
gewiesen   von   LacnpensuJe    aus    (heute   Lagopcsole,    etwa 

15  Kil.  südl.  von  Melfi)  15./VIII.  1278:  „.  .  .  solvas 
Petro  de  Angicurt,  pirotomagistro  operum  curiae,  uncias  auri 
L  pro  expensis  turris  3Ianfredoniae  ad  extalenm  acdifi- 
candae  expositae"  und  ein  Schreiben  vom  gleichen  Tage 
und  Orte,  betreffend  den  Bau  des  Palastes  in  Bari,  befiehlt 
dem  Bisancius  de  Vigiliis,  magisfer  saJis  curiae  in  ApuJiu 
etc.  ...  „.  .  .  {ut)  Opera  neccssaria  pro  ipso  paJacio  de 
ferro  ipso  fieri  fucias  iiixta  j^t'ovisionem  magistri  Petri  de 
Angicuria  familiaris  et  fidelis  nostri,  et  opera  ipsa  de 
ferro  in  eodeni  palacio  opponi  facias,  sicut  prcdictus  ma- 
gister  providerit  oportumim."  Eine  ganz  ähnliche  Ver- 
fügung ergeht  an  denselben  Bisancius  gelegentlich  des 
Palastbaues  zu  Melfi,  vom  19./VIII.  1278  aus  Lacupensulc: 
„.  .  .  fidelitati  tue  firniiter  et  expresse  precipimus,  quatenus 
statim  receptis  presentihus  lignamina  ipsa  emas  et  clavos 
ipsos  fieri  facias  iuxta  provisionem  et  designationem  Ilagistri 
Petri  de  Angicurt  familiaris  et  fidelis  nostri  meliori  foro, 
quo  pro  curia  nostra  emi  poterunt  et  haheri  ..."  Als 
Abschätzer  werden  dann  für  den  Bau  der  Mauern  von 
Villa  Nova  (nördl.  von  Bari,  an  der  Adria,  heute  nur  noch 
Kastell- Ruinen)  genannt  in  einer  Urkunde  aus  Trani 
(südl.  von  Barletta  am  adriatischen  Meere)  18./XI.  1278: 
„Magister  Petrus  de  Angicourt  et  Magister  Johannes  de 
Tullo  aestimaverunt  pretium  457  ■unciarum,  12  tarenorum, 

16  granorum."  Die  Dienstreisen  des  Oberbaumeisters 
dauern  an,  und  es  wird  gebührend  für  seine  persönliche 
Sicherheit  gesorgt,  da  vier  Schildträger  ihn  begleiten 
müssen,  welche  vielleicht  zugleich  Ordonnanzen  und 
Diener  für  ihn  waren,  und  deren  Bewaffnung  eine  aus- 
reichende und  vorschriftsmässige  sein  musste.  Denn  nur 
unter     dieser    Bedingung     darf    der    Justitiar    Guido     de 
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Alamannia  das  königliche  Mandat  ausführen  (zu  Foggia 
29./XI.  1278  wird  es  den  Notaren  bekannt  gegeben):  „ex 
quo  solvat  quatuor  scuterüs  cum  Petro  de  Angicurt,  xrroto- 
magistro  operiim  curiae  versatis  mcnstruum  Stipendium 
singulis  duarum  aiiri  uncianim,  si  quiUhet  ipsonim  sit 
armis  decenter  munitus  et  habeat  equos  diios  et  garzionem 
iinum  hahentcm  cerveUeriam,  spalJeriiim  cum  gorczeria 
ferrea,  enseni  et  culteUum  pro  trihns  mcnsihus  memorafis 
ah  ultima  medietate  mensis  se2)tcmhris  usque  per  totam 
p)rimam  medietatem  futuri  mensis  deccmhris  prescntis  Sep- 
time indictionis." 

In  diesem  Jahre  1278  und  dem  folgenden  ist  die 
Bautätigkeit  Karls  eine  besonders  reiche  gewesen,  reicher 
als  in  den  vorhergehenden  Jahren,  und  der  Einwand  wäre 
irrig,  es  möchte  das  nur  darum  so  scheinen,  weil  zu  diesen 
Jahren  die  Urkunden  besonders  reichlich  vorhanden  wären. 
Allerdings  sind  die  Register  etwas  umfangreicher  als 
früher,  dafür  fehlen  aber  auch  innerhalb  derselben  weit 
mehr  Stücke  als  bei  denen  zu  anderen  Jahren,')  und  wir 
dürfen  wohl'  annehmen,  dass  unter  den  fehlenden  ver- 
schiedene sind,  in  denen  von  der  Tätigkeit  des  ersten 
Baumeisters  die  Rede  gewesen  ist.  Daraus  lässt  sich  ein- 
mal schliesseu,  dass  Karl's  Herrschaft  sich  im  Lande  zu 
befestigen  und  der  Stand  seiner  Finanzen  sich  zu  bessern 
begann,  dann,  dass  er  seinen  Ansprüchen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit seiner  Beamten,  insonderheit  des  Magister  Petrus 
de  Angicourt  durchaus  Genüge  geschehen  sah.  Zu  Be- 
ginn des  Jahres  1279  ist  dieser  schon  wieder  mit  neuen 
Plänen  und  Reisen  beschäftigt,  denn  der  König  hat  den 
Entschluss  gefasst,  in  Maulo  (Terra  Mauli,  wohl  nicht  das 
heutige  Mola  am  adriatischen  Meere?)  ein  Schloss  zu 
bauen,  das  für  ihn  selbst  zu  zeitweiligem  Aufenthalte 
bestimmt  ist.  Der  Bau  wird  aufgetragen  seinen  lieben 
Getreuen  Peter  von  Angicourt  und  Johannes  von 
TuUo  mit  Schreiben  an  den  Justitiar  der  Provinz  Bari, 
Falco  de  Roccafoglia  —  Neapolis  19.yl.  1279  —  „secun- 
dum    provisionem    et    ordinacionem    inde    tunc    factam   in 


1)  Dnrrieu,  Arch.  angev.  I  283  ff.,  291  ff. 
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nostri  presentiaiS)  vöbis  predictis  magistro  petro  et  magistro 
Johanni  presentihus  et  scientihus,  qiiae  quideni  x^roiislo  et 
oräinatio  aput  vos  magistros  remansit  et  heneplaciti  nostri 
sif,  qiiod  in  faciendo  et  complcndo  eodem  palacio  efficaciter 
procedatur  .  .  .  producendo  nihilominus  ordinationem  et  ^ 
provisionem  vestram  hahifam  in  nostra  piraesentia  lobis 
jjrcdictis  magistris  presentibus  de  faciendo  ipso  palacio 
cum  salis  cameris,  cisferna  et  aliis  oportunis  et  quihiis 
opus  predictum  ad  extalimn  concedefis."  Der  Justitiar 
erhält  dann  noch  weitere,  Einzelheiten  betreflfende  Aus- 
fühnmgsbestimmungen ,  namentlich  betreffs  des  Brunnens, 
apud  ttorim  Capuae  17.11.  1279:  „verum  quia  post 
missioncm  x)rescriptarum  litterarum  nostrarum  vos  magistri 
predicti  Petrus  et  Johannes  ceJsitudini  nostre  per  vestras 
litteras  intimastis,  quod  provisio  facta  de  palacio  et  cis- 
terna  prediete  terrc  3Iauli  .  .  .  item  cisterna  ejiisdem 
Xyalacii  deberet  esse  in  longitudine  cannarum  decem."  In- 
zwischen hat  Peter  aucli  die  Bauten  in  Melfi  besichtigt 
und  Bericht  erstattet,  seine  Anweisungen  werden  dem 
Justitiarius  Basilicatae  mitgeteilt,  damit  dieser  alles  ver- 
anlasse, was  dann  noch  einzelnen  angegeben  wird:  apud 
turrim  Capuae  18.! IL  1279:  „quod  magister  Petrus  de 
Ängicuria  nonnullis  aedificiis  Melfiae  opus  esse  contenderit 
et  providit  fieri  in  turrecta  parvula  existente  propc  pala- 
cium  magniim  novum  arraciam  iinam  de  lapidihus  .  .  .  etc.^ 
Auf  die  beiden  Stücke  vom  19./I.  und  17.;1I.  1279  wird 
in  einem  ausführlichen  Schreiben  gelegentlich  des  Schloss- 
baues von  Villanova,  der  ebenfalls  beschleunigt  werden 
soll,  und  für  den  die  Wünsche  des  Königs  bis  ins  ein- 
zelnste mitgeteilt  sind,  nochmals  zurückgegriffen,  ajmd 
turrim  Cajniae  20.1  III.  1^'^9  Justitiar io  terre  Tdronfi 
Guidonl  de  Foresta:  „et  ut  cautius  in  diclo  opere  proce- 
datur, provisionem  et  modum  dicti  operis  factum  per  dictos 
magistros  (P.  d'A.  et  Johannes  de  Tillo),  secundum  quod 
dictus  magister  Petrus  presentialiteri^.)  nostre  celsitudini 
assignavit  et  dixit  etiam  sc  hahcre  ad  maiorem  cautcJam 
tenore  presentiam  tibi  duximus  dedarandum  iniungcntes 
expresse."  Der  Secretus  Apuliac  erhält  Avenige  Wochen 
später    den   Befehl,   passendes  Eisen   für   die  Fenster   des 
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Palastes  zu  Melfi  herbeischaffen  zu  lassen:  cqyiid  turrhn 
Caimae  22. ßV.  1279:  „iuxta  aestimafionem  Petri  de 
Angicurt,  extallerio  operis,  qiiod  fit  de  novo  in  Castro 
Me'lfie  fernem  ad  fenestras  palatii  MeJfici  necessarhmi 
procures  sive  de  regio  sive  emtum." 

Man  sieht  daraus,  in  wie  weitem  Umkreise  des  König- 
reiches der  Oberbaumeister  beschäftigt  ist,  und  wieviel  sein 
Urteil  und  Wort  bei  seinem  Fürsten  gilt,  daher  erfolgt 
denn  für  die  eifrige  und  mannigfaltige  Tätigkeit,  welche 
er  namentlich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  entwickelt  hat, 
der  wohlverdiente  Lohn.  Er  erhält  Besitztümer  für  sich 
und  seine  Erben  in  Chrillani  (Basilicata)  und  bei  Bari, 
wobei  allerdings  auch  die  königlichen  Kassen  nicht 
schlecht  fahren,  da  Perrin  sich  verpflichtet,  auf  das  rück- 
ständige Gehalt  und  seine  Auslagen  zu  verzichten  und 
auch  für  seine  Erben  und  Nachkommen,  welche  leider 
nicht  näher  angegeben  werden,  verspricht,  solches  später 
nicht  wieder  zu  beanspruchen.  Eine  diesbezügliche  längere 
Verfügung  wird  ausgefertigt  zu  Scafati  (etwa  4  Kil.  östl. 
von  Pompeji)  29.IIV.  1279,  ad  Magistrum  Portulanum 
Apnliae:  „Cum  nos  Magistro  Petro  de  Ängiciiria,  dilecto 
familiari  et  fideli  nosfro,  suisque  heredihus  et  ipsiiis  cor- 
poris legitime  descendentibus  Casali  chrillani  situm  in  iii- 
stitiariatu  hasilicate  .  .  .  concedendum  duximus  de  liberaU- 
taie  mera  et  gratia  speciali  sid  servicio  et  condicionibus 
inferius  designatis,  que  idem  Magister  Petrus  sua  gratuita 
et  spontanea  volimtate  Magestati  nostre  constituit  et  piro- 
misit  .  .  .;  et  quod  idem  Magister  Petrus  liberaliter  toto 
tempore  rite  sue  cum  propriis  et  expensis  suis  in  operibus 
nostris  que  iuxta  provisionem  et  mandatum  nostrum  fuerit 
ad  presens  et  fient  in  posterum  in  regno  predicto  tarn  citra 
farum  quam  ultra  et  ibat  etiam  pro  servitiis  et  ad  servitia 
nostra,  que  sibi  per  nostram  Curiam  commictentur  nullis 
expensis  proinde  per  nostram  Ouriam  tribucndis  .  .  .;  quod- 
que  Magister  Petrus  remittit  curie  nostre  omnia  debita  que 
tarn  pro  gagiis  suis  quam  pro  alia  quacunque  causa  et 
quocunque  iure  vcl  modo  petere  possit  a  nobis  et  tarn  ipse 
quam  heredes  eius  nullo  unquam  tempore  debita  ipsa  re- 
quirant,   siquidem  predicta   omnia   dictus  Magister  Petrus 
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vohmtarle  pro  se  et  dictis  suis  heredibus  facere  et  öb- 
servare  promisit,  quod  de  demanio  et  haronia  dicti  casalis 
idem  magister  Petrus  tantum  hcibeat  casaJe  ipsmn  et  nihil 
habet  de  buronia  pracdivta  et  quod  non  respondaturi^.)  sibt 
a  baronibus  et  feudaturiis  dicti  casalis  nisi  de  hiis  tantum 
que  intus  in  ipso  casali  forte  tenent  aliqui  barones  et 
feudatarii  de  baronia  praedicta;  .  .  .  custodire  fdclitati 
tue  precipimus  quatenus  eumdem  magistrum  Petrum  vel 
certum  procuratorem  suum  eius  nomine  in  corporalem 
possessionem  dicti  casalis  modo  predicto  inducens  pro  parte 
curie  nostre  ab  hominibus  casalis  eiusdem  fidelitatis  solitc 
iuramento  ipsutn  ah  eis  assecurari  fucias  iuxta  usum  et 
consuetudinem  dicti  regni."  Eine  weitere  Alite  vom 
gleichen  Ort  und  Tage  fügt  auch  die  Übertragung  von 
Besitzungen  in  Montoronc  und  Mallani  (unweit  Bari)  hinzu, 
zwar  unter  der  Bedingung  für  sich  und  seine  Erben,  mit  einem 
Pferde  Waffendienst  zu  tun,  doch  mit  der  Freiheit,  später 
den  Besitz  gegen  einen  anderen  umzutauschen:  „Cum  nos 
Magistro  pctro  de  angicuria,  dilecto  familiari  et  fidcli  nos- 
tro,  suisque  heredibus  etc.  Casalia  3Iontoroni  et  Mallani 
Sita  in  Justitiariatu  terre  Bari  concedendum  duxcrimus  de 
liberalifate  mera  et  gratia  speeiali  sub  servicio  inferius  de- 
signato  per  cum  ed  heredes  suos  nobis  et  nostris  in  Begno 
sicilie  heredibus  et  successoribus  exhibendo  videlicet  quod 
idem  magister  petrus  et  heredes  sui  servient  cum  equo  imo 
ad  arma  .  .  .  quod  servicium  idem  magister  petrus  in 
nostri  presentia  constitutus  voluntarie  pro  se  et  dictis  suis 
heredibus  nobis  et  nostris  heredibus  et  successoribus  facere 
obtulit  et  promisit  .  .  .,  fidelitati  tue  precipimus  quatenus 
eumdem  Magistrmn  petrum  vel  procuratorem  suum  eius 
nomine  in  corporalem  possessionem  dictorum  casalium 
modo  jyredicto  inducens  ...  in  determinatione  finium 
predictorum  (convicinorum)  in  aliquo  non  graventur  fieri 
facias  tria  consimilia  puplica  instrumenta  contincntia  for- 
mam  presentium  de  assignafione  facienda  .  .  .  rescrramus 
etiam  curie  nostre,  quod  si  contingcrit  dictum  Magistrum 
petrum  pro  Casalibus  ipsis  excambium  pctere,  rolumus,  nos 
et  predictos  nostros  heredes  sibi  et  predictis  suis  heredibus 
aliquod  excamhium  exhibcre,  set  mandare  Casalia  ipsa  ad 
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Manns  nostre  curie  revocari."  Die  letzte  der  drei  Ur- 
kunden von  diesem  Tage  wiederholt  die  Anerkennung 
seiner  bewieseneu  Tüchtigkeit  und  seiner  Verdienste  und 
bestätigt  ihn  ausdrücklich  als  Besitzer  der  obengenannten 
Liegenschaften,  alles  in  ähnlichen  Ausdrücken  zusammen- 
fassend: „.  .  .  Inter  Curlum  nosfram  et  ipsum  nuUa  x)roxi- 
tcrca  quantitate  pecnnie  a  nostra  curia  requirenda  vel 
recix)ienda  per  cum,  quodque  idem  magisfer  xieirus  remittit 
curia  nostre  omnia  dehita,  que  tarn  })ro  gaf/iis  suis  quam 
X>ro  alia  quacunque  causa  quocunque  iure  vel  modo  petere 
posset  a  nohis,  et  tarn  ipse  quam  lieredes  ejus  miJlo  um- 
quani  tempore  dehita  ipsa  requirant,  sicut  praedicta  omnia 
dictus  Magister  voluntarie  pro  sc  et  dictis  suis  Jieredihus 
faccre  et  ohscnare  promisit." 

Doch  nicht  lange  darauf  treffen  v/ir  den  Baumeister 
schon  wieder  bei  der  Arbeit,  als  es  sich  um  den  Um-  und 
Neubau  des  Castrum  novum  (Castelnuovo)  in  Neapel 
handelt,  denn  laut  königlicher  Ordre  vom  Juni  oder  Juli 
1279  (der  Ort  und  das  Datum  fehlen,  letzteres  ist  nur  un- 
gefähr aus  der  Stellung  in  dem  betr.  Registerbande  zu 
schliessen) ')  werden  die  bajuli  Caput  Aversae  angewiesen: 
„quatenus  statim  reccptis  presentihus  omni  mora  et  occa- 
sione  cessante  piredictas  carrectas  ad  requisitionem  etjuxta 
provisionem  et  designationem  magistri  Petri  de  Angicuria 
et  Palmerii  de  Arracia  fidelium  nostrorum,  qui  ad  vos  de 
mandato  se  confenmt,  fieri  faciatis."  Auch  wie  lange  der 
Bau  gedauert,  ist  genauer  durch  die  Urkunden  nicht  fest- 
zustellen, nach  einer  solchen  vom  29.  August  1280  kann 
er  damals  noch  nicht  beendet  gewesen  sein,  und  Erwähnungen 
aus  den  nächsten  Jahren  fehlen. 

Aber  noch  ehe  das  Castelnuovo  beendet,  handelt  es 
sich  um  die  Errichtung  eines  festen  Schlosses  zu  Ripe  de 
Cornu,  die  schnell  und  doch  nicht  minder  umsichtig  und 
sorgsam  von  Statten  gehen  soll;  daher  erhält  der  Justitiar 
des  Abruzzen-Gebietes,  Guilhelmus  Brunelli,  die  Mitteilung, 
sich    genau    nach    den  Vorschriften  Perrins   von  Angicourt 


^)  Durrieu,  Arch.  angev.  1290  (Reg.  ang,  28). 
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zu  ricliten,  Turm  und  Mauer  nach  seinen  Angaben  an- 
zufertigen, sowie  dem  von  diesem  ernannten  Stellvertreter 
jeglichen  Vorscliub  zu  leisten.  -l.jIV.  1:280  ap.  tarrim  Capuc: 
„Cum  hcneplacitl  nostri  sif,  qaod  in  ccleri  consfructione 
Castrl  Ripc  de  Cornu  cum  omni  d'dnjcntia  et  soilicifudine 
procedaiur,  et  proptcr  lioc  magistrum  Fefrum  de  An<iicuria, 
familiärem  et  fidelcm  nostrum,  ad  te  sptccialiter  destincmus, 
fidelitati  tue  suh  ohfentu  gratie  nostre  firniiter  et  expresse 
precipimus,  quatenus  statim  receptis  presentibus  omni  pror- 
sus  moni  et  occasione  suhlatis  ad  Castrum  ptredictum  una 
cum  eodem  3Iagisfro  Petro  xiersonaJiter  confercns  provisi- 
onem,  et  coUationem  Jiahcatis,  insimiil  diligcntcr  de  processu 
ejusdem  operis  hahendo  et  faciendo  iuxta  hcneplaciti  nostri 
Votum  Visa  etiam  per  vos  omnes  extimatione  exinde  facta 
et  mutato  de  ipsa  eo,  si  quod  forte  ipse  Magister  Petrus 
pro  melioratione  vestra  et  eiusdem  operis  mutandum  esse 
providerit,  qui  est  exinde  per  nostram  excellentiam  presentia- 
liter  informatus"  ...  „ac  celere  complementum  eiusdem 
ojieris  festinent  (seil,  magistri  et  manipuli),  quantum  po- 
tuerint,  hono  modo  et  in  constructione  dicti  Castri pirocedas 
et  procedi  facias  iuxta  provisionem  et  ordinationem  predicti 
Magistri  Petri,  quam  dimittet  in  scriptis  Girardo  de  Kiyes, 
prothomagistro  eiusdem  operis  loco  ipsius  Magistri  Petri 
per  curiam  nostram  statu to"  .  .  .  „Murum  vero,  quem  per 
alias  litteras  nostras  per  te  fieri  mandavimus,  et  turrim 
nova  incepta  .  ,  .  maioris  grossitudinis  fieri  facias  de  pre- 
dicta  j)ecunia  per  eosdem  expensores  grossitudinis  p)almorum 
quatuor  iuxta  provisionem  et  designationcm  dicti  Magistri 
Petri."  Und  noch  einen  weiteren  Bau,  den  des  Schlosses 
zu  Bari,  leitet  der  Oberbaumeister  zur  selben  Zeit,  denn 
der  Castellanus  Castii  Bari  erhält  apud  turrim  Capua 
15.1  IV.  1280  folgenden  Befehl:  „Cum  pro  opere  capelle 
nostre  castri  Bari  decinus  vitri  decem  et  octo  de  divcrsis 
colorihus  .  .  .  emi  et  ad  te  dcstinari  mandemus,  fidelitati 
tue  pirecipimus,  quatenus  vitru))i  ipsum  a  nunciis  ijisius 
iusficiarii  (seil,  predicti)  recipias  diligcntcr  et  fideliter  con- 
scrvandum  illudquc  capelle  ejusdem  operis  ad  requisitionem 
Magistri  Petri  de  Ancliicuria,  familiaris  et  fidelis  nostri, 
prout   et   quando    cxpedicus   fuerit,    assignare  procitrcs   et 
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quantitafem    ipshis    vitri   quam    a    nuncüs   ch'cfi   msttdarn 
recepen's  .  .  ."  ^) 

Im  folgenden  Jahre  muss  der  Baumeister  Peter  den 
Bau  der  Mauern  um  Manfredonia  mit  dem,  laut  Reskript 
vom  15./X.  1281  apud  Urbem  veterem  bestimmten 
Justitiarius  Capitanatae  Petrus  de  Sumvilla  (fehlt 
bei  Durrieu  11383,4;  Italiener??)  inspizieren,  welcher  in- 
folge finanzieller  Unregelmässigkeiten  stockt  und  doch 
Ostern  des  kommenden  Jahres  vollendet  sein  müsse.  „In 
fine  tarnen  predidi  sui  extalci  prcdidas  uricias  miri  odo- 
ghifa  de  mufito  siq)radido  in  summa,  quam  en't  nitro  re- 
cepturus,  sihi  deheas  computare  et  cum  opus  ipsum  en't 
compJetum  totaliter,  una  cum  magistro  Petro  de  Angicuria 
diligenter  inspicias  et  mensures  ac  mensuras  Jiuiusmodi, 
quas  mveneris,  nohis  et  magistris  rationalibus  per  litteras 
tuas  scrihas  .  .  .,  ut  totum  opus  pasdiaJi  dom'mica  sit 
complctum.^-  Im  Vordergrunde  des  Interesses  für  seine 
Bauten  steht  dem  Könige,  wie  aus  den  vorhandenen  Ur- 
kunden sich  zeigt,  stets  Manfredonia,  woran  Perrin  den 
tätigsten  Anteil  nimmt.  Die  genaue  und  sehr  ausführliche 
Vorschrift,  welche  Karl  aus  Neapel  3./11I.  1282  an  den 
Justitiar  von  Bari,  Goffredus  de  Summiset  (ein  Franzose, 
G.  de  Summesot,  Durrieu  II,  383)  richtet,  entstammt,  wenn 

^)  Die  bei  Schulz  IV  S.  91  unter  Nr.  CCLL  erwähnte  und 
iu  zwei  Zeilen  inhaltlich  wiederholte  Urkunde  bezieht  sich  nicht 
auf  Perrin  von  Augicourt.  Schulz  muss  die  Angabe  bei  Minieri- 
Riccio,  Geueal.  di  Carlo  1°  S.  74  misverstauden,  oder  den  In- 
halt einer  Urkunde  angegeben  haben ,  die  er  selbst  gar  nicht 
gesehen.  Die  betreffenden  Reskripte  des  Königs  vom  12.  und 
Vi.  März  128U  (nicht,  wie  bei  Schulz  steht,  April)  „data  apud 
turrim  S''  Herasnii  projje  Capiiam"  sind  nur  an  den  Ingenieur 
magister  Johannes  deTulIo  gerichtet  und  enthalten  jedes 
den  Befehl,  einen  tüchtigen  Techniker  (magistrum  ingenierinm), 
der  Erfahrung  habe  im  Bau  von  Kriegsmaschinen,  anzuwerben 
und  denselben  unter  Vermittlung  des  Offiziers  Simon  de  Bello- 
videre  (als  viceammiratus  in  der  Urkunde  vom  13.  März  be- 
zeichnet) unverzüglich  mit  militärischer  Begleitimg  ad  partes 
Romanie  zu  senden.  Beide  Urkunden  sind  nicht  in  ursprüng- 
licher Vollständigkeit  erhalten.  Sign.  avv.  Riccardo  Bevere 
in  Neapel  schreibt  mir  darüber:  „Le  poche  lacune  di  queste  due 
copie  derivano  dalla  illegibüitä  del  margine  sinistro  della  scrit- 
tura,  quasi  completamente  sbiadita  per  l'umiditä." 
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nicbt  der  Feder,  so  doch  der  direktesten  Anregung  des 
Baumeisters;  „fulelitdt/  tue  firnüter  et  disf riete  preciphnus, 
quatenus  rccejytis  prcsentihus  x)redicta  omnia  h'gnamina 
iuxta  prorisioncm  magistri  Petrl  de  Angicuria,  prejjositi 
operum  nostronim,  vallecti,  familiaris  et  fidelis  nostri"  .  .  . 
„competenti  et  moderato  pretio  emas"  ...  „et  quia  idem 
magister  Petrus  nostre  exposuit  maiestati,  quod  in  fenestris 
quadraginta  et  portis  quatuordccim  diversarum  turrium 
dicti  castri  ianue  de  lignaminibus  sunt  necessarie  faciende" 
.  .  .  „iuxta  provisioncm  dicti  magistri  Petri  emas  in  p>re- 
dicta  iurisdictione  tua  de  eadem  pecunia  lignamina  ne- 
cessaria,  sicut  dictus  magister  Petrus  te  per  litteras  suas 
duxerit  requirendum  ac  etiam  informandum"  .  .  .  „develii 
ac  predictis  expensorihus  facias  assignari"  ...  „et  porte 
colhiticie  dicti  castri,  collationem  liaheas  et  provisionem 
similem  cum  predicto  magistro  Petro,  sie,  quod  m  expensis 
siiperfluis  nostra  curia  non  gravetur." 

Kaum  minder  genau  ist  die  Anweisung  aus  Neapel 
vom  25./IV.  1282,  wonach  Perrin  wegen  der  Turmbauten 
des  befestigten  Schlosses  von  Lucera  einen  Bericht  erstattet 
hat,  dessen  Begründung  Folge  gegeben  werden  muss  von 
dem  Justitiarius  Capitanate  Johannes  de  Waube- 
curt:  „fidcJitati  tue  prccij^imus  quatenus  certificatus  per 
litteras  magistri  Petri  de  Ängicurf,  j^t'Oi'isoris  operum  2)re- 
dictorum,  si  cantones  tuforum  sunt  meliores  ad  eJevafioncm 
turrium  praedictarum ,  quam  cantones  lapidum  incisarum, 
sicut  superius  est  expressum.,  predictas  turres  de  cantonibiis 
tuforum  erigi  facias  mora  qualihet  praetermissa."  Bald 
erfaliren  wir  von  einer  abermaligen  Anwesenheit  des  Ober- 
baumeisters in  Bari,  denn  die  Neubauten  am  dortigen 
Kastell  sind,  bevor  sie  in  Akkord  gegeben  worden,  von 
ihm  abgeschätzt,  worüber  aus  Neapel  11. /V.  1282  eine 
Mitteilung  an  den  Capitanus  Barolitanus  abgeht:  „.  .  .  re- 
parandi  Barolitani  castri  opus,  rcnduviam  et  pontem  cum 
muris  et  portis  ejusdem  pontis  ac  suhnuratura  harhacani 
et  quorundam  tallutorum  facienda  iuxta  provisionem 
Magistri  Petri  de  Angicuria  ..." 

Diese  beiden  Urkunden  haben  wir  gleich  hier  an- 
geschlossen,   weil   nach    denselben   längere  Zeit   keine  auf 
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Perrin  von  Angicourt  bezüglichen  mehr  vorbanden  sind,  was 
allerdings  in  den  geschichtlichen  Ereignissen  seine  Er- 
klärung findet.  Noch  Ende  März  1282  hatte  sich  König 
Karl  unbedenklich  nach  Rom  begeben  können, 1)  aber  nach 
wenigen  Wochen  eilte  er  von  dort  nach  Neapel  zurück, 
weil  er  verhindern  musste,  dass  die  Wellen  der  Empörung, 
welche  am  letzten  Tage  des  März  und  den  darauf  folgenden 
Tagen  in  Sizilien  so  unerwartet,  heftig  und  blutig  auf- 
geschäumt waren,  nach  dem  Festlande  allznstark  hinüber- 
schlugen. Es  ist  daher  vielleiclit  auch  kein  Zufall,  dass 
sich  die  letztgenannten  Schriftstücke  mit  der  Instandsetzung 
und  Befestigung  zweier  wichtiger  militärischer  Stützpunkte, 
Lucera  und  Bari,  beschäftigen.  Trotz  persönlicher  An- 
wesenheit in  Sizilien  gelang  es  Karl  nicht,  des  Aufstandes 
Herr  zu  werden,  er  sah  sich  gezwungen,  die  Belagerung 
von  Messina  aufzugeben,  und  im  Januar  1283  befand  er 
sich  auf  dem  Rückzuge  in  Reggio,  von  wo  er,  in  Calabrien 
noch  von  seinem  Gegner  Peter  von  Aragon  verfolgt,  lang- 
sam nach  Norden  abrückte.  Während  er  selbst  nach  Rom 
eilt,  um  dem  Avachsenden  Einfluss  der  gegnerischen  Partei 
vorzubeugen,  muss  sein  ältester  Sohn  Karl,  der  spätere 
Karl  II.,  Calabriens  Küste  schützen,  vor  allem  aber  sucht 
der  König  neue  Hilfsmittel  an  Geld  und  Schiffen  auf- 
zutreiben, und  schon  im  Mai  1283  finden  wir  ihn  in 
Marseille  eifrig  mit  Rüstungen  beschäftigt.  Er  kehrt  erst 
ein  ganzes  Jahr  später  nach  Italien  zurück  ,2)  wo  für  ihn 
inzwischen  sein  ältester  Sohn,  der  , Prinz  von  Salerno', 
die  Regentschaft  führt  und  die  Vorbereitungen  für  einen 
neuen  Feldzug  nach  Sizilien  trifft,  nachdem  der  des  Jahres 
1283  durch  die  unglückliche  Seeschlacht  von  Malta  (Juni 
1283)  ein  so  schlimmes  Ende  genommen.  Zu  diesen  Vor- 
bereitungen hat  auch  Perrin  zu  seinem  bescheidenen  Teile 
beigetragen,  indem  er  auf  den  Befehl  des  jungen  Karl  vier 


1)  MicheleAmari,La  guerra  del  vespro  siciliano,  2»  ediz, 
Parigi  1843,  Vol.  I  S.  146  0'.  (Cap.  VII  — XII).  —  Die  beiden 
folgenden  Dokumente  (Schulz  IV  S.  409  hat  nur  das  zweite)  er- 
Avähnt  von  Amari  S.  2G0  tjl  Anm. 

2)  Vgl.d.  „Itlneraire  diplomatique  de  Charles  I«"^"  beiDurrieu, 
E6g.  d.  Areb.  ang.  II  pg.  IbT— 189. 
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in  der  Festung  Lucera  befindliche  Kricgsmascliinen  als  für 
den  Feldzug  tauglich  auswählte  und  für  deren  Transport, 
sei's  nun  zum  Heere,  sei's  zur  Flotte  hin,  die  erforderlichen 
Anordnungen  traf.  Der  Schlossliauptmann  von  Lucera 
wird  angewiesen,  ihm  hierbei  in  allen  Stücken  behilflich 
zu  sein  {Neapel  23.! lY.  128i):  „Scriptum  est  domino 
petro  de  Bosco  Maynaldo  Capitaneo  fortellicie  lucerie 
Sarracenorum  etc.  Cum  in  passagio  nostro  versus  Rehellem 
Sicih'e  Insiilam  duce  deo  proxtmo  nunc  futuro  quafitor  de 
Ingenüs  Curie  in  predicta  forfiilicia  cxistentihus,  que  ma- 
gister  ptetrus  de  Angicuria,  dilccius  familiaris  et  devotus 
noster,  duxerit  eligendum,  penifus  haljcre  relimus,  devotioni 
vestre  suh  pena  gratie  nostre  firmiter  et  expresse  mandamus, 
quatenus  predicta  quatuor  Ingenia  de  Ingeniis  Curie  in 
eadem  fortiUicia  cxistentihus  cum  omnihus  apparatihiis 
eorumdem  iuxta  eleccionem  et  provisionem  prcfati  magistri 
petri  sihi  pro  parte  curie  assignare  ciiretis  drferenda  ahinde 
per  terram  usque  Manfridoniam  et  a  Manfridonia  ad 
exercitum  nostrum,  siciit  sihi  per  nos  oretinus  est  commissum 
recepturi  exinde  ah  eo  scriptum  competens  ad  Cautelam  et 
signifieaturi  nohis  diem,  quo  Ingenia  ipsa  sihi  duxcritis 
assignanda."  Ein  besonderer  Befehl  über  die  militärische 
Begleitung  und  Bedeckung  der  Maschinen  ergeht  an  einen 
sarazenischen  Soldaten,  auch  die  Teilnahme  und  Führung 
seitens  eines  Sachverständigen  ist  vorgesehen,  welche  ganz 
nach  Gefallen  der  Baumeister  selbst  zu  übernehmen  oder 
einem  anderen  zu  übertragen  hat:  {Neapel  G.jV.  1284) 
„Scriptum  est  Biccardo,  militi  Saraceno.^)  Cum  magistro 
Petra  de  Angicuria,  devoto  nostro,  quedam  expressa  curie 
servitia  ^yro  constanti  piassagio  nostro  in  rehellem  Sicilie 
insulam  duxerimus  committenda,  devotioni  tue  firmiter  et 
distincte  p)recipimus  quatenus  in  inveniendis  et  hahendis 
Cent  um  Saracenis  prcditihus  de  Luceria  dcputandis  in  cus- 
todia et  scrvicio  ingeniorum  que  de  fortellicia  castri  Lucerie 
in  Siciliam  ad  nostrum  exercitum  destinari  mandamus, 
solidandis  etiam  per  iusticiarium  Capitanate,  cui  super  hoc 


^)  Dieser  Miles  Riccardus  Saracenus  noch  in  einer  Urkunde 
erwähnt  von  Amari  a.  a.  0.  1  208  Anm. 
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nosfre  llttere  dirigentur,  omncm  curam  et  soUicihidmem 
adhibere  procures  ita,  qiiod  ad  ipsonim  mstldarü  et  maglstri 
Petit  requisicioncm  ipsi  Saraceni  penitus  haheantur  profec- 
turl  in  serviciis  nostris  iuxta  requisitionem  et  ordinationem 
ipsius  maglstri  Petri,  vel  su.b  conductu  Ulms,  quem  eis 
duxerit  proponendum."  Ich  bin  geneigt,  in  letzterem  Satze 
eine  Rücksichtnalime  auf  den  Baumeister  zu  erblicken,  dem 
man,  vielleicht  seines  vorgeschrittenen  Alters  wegen,  die 
Strapazen  eines  derartigen,  militärischen  Charakter  tragenden 
Transportes  ersparen  wollte.  Wir  wissen  auch  nicht,  ob 
Perrin  diesen  selbst  geleitet  oder  sich  dabei  hat  vertreten 
lassen,  das  letztere  ist  wohl  das  wahrscheinlichere. 

In  den  letzten  Jahren  muss  Perrin  von  dem  ihm  in 
der  Urkunde  vom  29./IV.  1279  zugestandenen  Rechte,  seine 
ihm  überwiesenen  Besitzungen  beiMontorone  undMallani 
(unfern  Bari)  gegen  andere  zu  vertauschen,  Gebrauch  gemacht, 
oder  noch  eine  andere  als  Belohnung  für  die  geleisteten 
Dienste  erhalten  haben,  obwohl  ein  Schriftstück  darüber 
nicht  erhalten  ist.  Möglicherweise  lagen  jene  Besitzungen 
zu  weit  ab  von  seinem  näheren  Wirkungskreis,  der,  wie 
verschiedene  Urkunden  gezeigt  haben,  sich  mehr  nach  der 
Halbinsel  Manfredonia  und  nach  Lucera  hin  verschob,  oder 
er  kam  in  die  angenehme  Lage,  an  zwei  Stellen  Grund- 
besitz und  Haus  zu  haben.  Abgesehen  davon,  dass  dem 
Könige  eine  solche  Gabe  keine  Belastung  seiner  meist 
stark  mitgenommenen  Kassen  verursachte,  hatte  er  auch 
die  Gewissheit,  dass  eine  solche  Besitzüberweisung  an  einen 
vertrauten  Diener  der  Bebauung  und  Besiedelung  des 
Landes  zum  Vorteile  gereichen  würde ;  endlich  verpflichtete 
er  sich  seinen  Getreuen  aufs  neue,  indem  er  ihm  einen 
weiteren  Fleck  Erde  gab,  auf  dem  er  sein  eigener  Herr 
war  und  wohlverdienter  Müsse  geniessen  konnte,  wenn 
sein  Amt  ihm  diese  gestattete.  Aber  nicht  in  erwünschtem 
Masse  sollte  Peter  der  erquickenden  Ruhe  des  häuslichen 
Herdes  nach  den  Lasten  und  Mühen  eines  angestrengten 
Dienstes  sich  erfreuen.  Denn  er  hatte  sich  im  Frühjahr 
1284  genötigt  gesehen,  bei  dem,  schon  seit  Januar  1283 
als  Stellvertreter  die  Regentschaft  führenden  ältesten  Sohne 
Karls,  dem  Prinzen  von  Salerno,  Schutz  zu  erflehen  gegen 
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Überfälle,  welche  gegen  ihn  auf  seiner  neuen  Besitzung 
am  Monte  Cörbino  —  etwa  18  Kil.  westl.  von  Lucera^) 
gelegen  —  unternommen  waren.  Zwistigkeiten  mit  den 
Bewohnern  von  Pietra  am  Monte  Corbino  waren  die  Ur- 
sache gewesen,  weshalb  diese  aus  Rache  auf  sein  Leben 
einen  Anschlag  ausführten,  wobei  Perrin  selbst  zwar  nach 
tapferer  Verteidigung  mit  den  Waffen  in  der  Hand  heiler 
Haut  davon  kam,  jedoch  einer  von  seinen  Leuten  getötet, 
sowie  mehrere  schwer  verwundet  wurden,  und  er  sich  zum 
Rückzuge  genötigt  sah.  Kurz  auf  diesen  Überfall,  von 
dem  wir  nur  vermuten  können,  dass  er  Ende  1283  oder 
Anfang  1284  stattgefunden,  folgte  ein  zweiter  Einbruch,  bei 
welchem  die  Übeltäter  sich  sogar  an  den  Opferstöcken  und 
Altargefässen  der  dortigen  Kirche  vergi'iffen,  diese  raubten, 
die  Reliquien  bespieen  und  die  christliche  Religion  unflätig 
beschimpften.  Es  dürften  das  also  Sarazenen  gewesen  sein, 
welche  gerade  in  der  Umgegend  von  Lucera  zahlreich 
wohnten  und  dort  2)  wie  anderwärts  sich  des  Schutzes  der 
staufischen  Herrscher  zu  erfreuen  gehabt  hatten.^)  Der 
Perrin  von  dem  jungen  Karl  versprochene  Schutz  für  sich, 
seinen  Verwalter  und  seine  Besitzung  muss  aber  ein  völlig 
ungenügender  gewesen  sein,  und  die  anbefohlenen  exem- 
plarischen Bestrafungen  —  wenn  ihre  Ausführung  über- 
haupt möglich  war  —  als  nutzlos  sich  erwiesen  haben, 
weil  der  Betroffene  sich  genötigt  sah,  sich  persönlich  an 
den  alten  König  selbst  zu  wenden.  Am  28.  April  1284 
hatte  der  Fürst  von  Salerno  jene  Verfügung  erlassen, 
wenige  Wochen  darauf  befand  er  sich,  nach  der  verlorenen 
Seeschlacht  im  Golfe  von  Neapel  vom  5.  Juni,  in  der 
Gefangenschaft  der  Gegner.  Der  über  diese  Unglücksfälle 
in    die   äusserste  Wut  versetzte  Herrscher  *)  hatte  zunächst 


1)  In  und  um  Lucera  hatte  Karl  besonders  viele  Franzosen 
angesiedelt,  vgl.  Durrieu,  Reg.  d.  Arch.  ang.  11245 — 46. 

-)  Sternfeld,  Ludwigs  d.  Heil.  Kreuzzug  u.  d.  Politik 
Karls  L  in  Sizilien  S.  92,  1  OS— 109. 

ä)  Gegen  desertierende  sarazenische  Soldaten  jedoch  ward 
die  Strafe  angewendet,  dass  man  ihnen  einen  Fuss  abhieb.  Vgl. 
Amari  1.  c.  II  S.  328,  Documenti  Nr.  XIX. 

*)  Amari,  Guerra  d.  vesp.  sie.  1272. 
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genug  zu  schaffen,  um  den  in  Neapel  sich  erhebenden  Aufstand 
zu  dämpfen  und  den  Fortschritten  der  Feinde  auf  dem 
Festlande  Einhalt  zu  tun,  er  konnte  daher  erst  nach  ein 
paar  Monaten  den  Klagen  seines  Baumeisters  Gehör 
schenken  und  diesem  Schutz  und  Vergeltung  versprechen, 
was  unter  Bezugnahme  auf  das  Dekret  seines  Sohnes  an 
den  Justitiarius  Capitanatae  Berardus  de  Sancto  Georgio 
mit  Schreiben  vom  19.  August  1284  geschieht.  Dasselbe 
lautet  folgendermassen: 

Begistro  45,  1283  A,  fol.  45  h. 
pro  magistro  petro  de  angiatria. 

Scriptum  est  eidem  [Justitiario  Capitanatae]  etc. 
Magister  Petrus  de  angicuria,  dilectus  familiaris  et  fidelis 
no'ster,  Maiestati  nostre  nuper  exposuit  sc  olim  a  Karolo, 
'primogenito  nostro,  principe  salernitano  et  honoris  montis 
sancti  angeli  domino,  cum  in  Regno  sicilie  nostram  exercuit 
vicariam,  suas  ad  te  impetrasse  litteras  huius  forme: 
Karolus  ptrimogenitus  etc.  domino  Berardo  de  Sancto 
Georgio,  Justitiario  Capitanate  etc.  Constitutus  in  presentia 
nostra  magister  petrus  de  angicuria,  familiaris  et  devotus 
noster,  nobis  con  quer  endo  monstravit,  quod  cum  ipse  in 
terra  sua  montis  corbini  sub  pace  Regia  nosfraque  maneret, 
nonnuUi  liomines  petre  3Iontis  corbini  dyabolico  spiritu 
instigafi  ad  predictam  terram  montis  corbini  annati  et 
muniti  armis  bellicis  accedentes  agressi  sunt  terram  ipsam 
in  modam  gnerre,  ut  eumdeni  magistrum  petrum  occiderent; 
solum  ex  eo,  quod  ipse  magister  petrus  contra  universitatem 
predicte  terre  petre  de  finibus  et  tenimentis  eiusdem  terre 
montis  corbini  contra  homines  petre  occupaverant,  contra, 
detenninationem  et  decisionem  inde  de  mandato  Regio 
factam  noverat  in  Magna  Regia  Curia  questioneni,  et  cum 
ipse  magister  petrus  armatis  huiusmodi  cederet,  ut  non 
prorumperet  ad  x^ejora,  ipsi  nichilominus  armati  de  predicta 
petra  incorruerunt  predictam  terram  montis  corbini;  quam- 
plures  de  hominihus  ipsius  terre  vasallos  eiusdem  magistri 
petri  letaliter  vulneraverunt,  ita  quod  unus  ex  eisdem 
fasaUis  mortuus  est  et  de  reliquorum  fulneratorum  penitus 
dubitatur.    Post  vero  modici  temporis  spatium  ipsi  homines 
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petre  tanto  commisso  maleficio  non  content/  ad  predictam 
terram  montis  corhini  Herum  accedentes,  a  qiiadam  eccleski 
ipsius  tcrre  oblatlones,  quas  cliristicole  peregretantes  ibidem 
super  altare  ohtalenmt,  ahstulenint,  reliquias  sanctorum  ibi- 
dem sistentium  spuentes  et  blasfemantes  in  opproprium  fulei 
Christiane.  Supplicante  igitur  eodem  m.agistro  iietro,  sihi 
super  hoc  per  nostram  Magnificentiam  provideri,  devotioni 
vestre  districte  precipimiis,  quatenus,  si  vera  sit  asscrtio 
supplicantis,  omnes  illos,  quos  tarn  in  aggressu  p)^'cdicte 
terre  et  homicidio  perpetrato  ibidem,  quam  in  disrobationc 
altaris  predicte  ecclesie  et  blasfematione  reliquiarum  in- 
veneritis  extitisse  puniatis,  prout  postulat  ordo  Juris;  ita 
quod  de  eorum  nequicia  penam  lugeant  et  alii  eorum 
exemplo  ad  simmilia  non  prorumpant.  Nichilominus  ipsum 
magistrum  petriim  in  predicta  terra  sua  vel  procuratorew, 
eius  ab  hominibus  ijredicte  terre  petre  vel  quibusque  moles- 
tare  nee  tarbare  aliquatenus  permittatis,  immo  etmi  et 
locum  eius  tenentem  ibidem  in  eadem  terra  et  finihus  ac 
tenimentis  ipsius  designatis  in  determinatione  et  decisione 
olim  facta  de  mandato  domini  patris  nostri,  contra  quos- 
que  manutenere  et  defendere  studeatis.  Ita  quod  ulterius 
super  hoc  coram  nobis  conqueri  non  cogatur.  datum 
neapoli  die  vicesimo  octavo  aprelis  XIF  inditionis.  — 
Verum  cum  dictus  magister  petrus  asseruit  coram  nobis, 
quod  nondum  prescriptas  es  litteras  exequtus  in  sui 
ac  vassallorum  suorum  grave  preiudicium  atque  dampnum  et 
super  hoc  provisionis  nostre  subsidium  suppliciter  implora- 
verit,  eius  supplicationibus  iustis  ut  pote  inclinati,  fidelitati 
tue  precipimus,  quatenus,  si  ita  est,  easdem  litteras  predicti 
principis  iuxta  earum  eontinentiam  exequi  sfudeas  et  com- 
pleri,  ita  quod  sibi  exinde  iusta  non  supersit  materia  con- 
querendi.  datum  Cutroni  die  XVIII"  augusti  XIF  inditionis. 

Wir  haben  keine  Kunde  davon,  ob  Karls  Massnahmen 
ausgeführt  sind.  Der  Fürst  war  vollauf  beschäftigt,  für 
die  Sicherheit  seines  bedrohten  Reiches  in  militärischer 
und  finanzieller  Hinsicht  zu  sorgen;  dazu  war  er  seelisch 
und  körperlich  stark  mitgenommen  durch  die  Unglücksfälle 
der   letzten   Zeit   und    die   unausgesetzten   Strapazen,     Am 
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7.  Januar  1285  erlag  er  zu  Foggiai)  den  fortwährend  sich 
wiederholenden  Fieberanfällen,  und  es  ist  sehr  wohl  denk- 
bar, dass  sein  treuer  Oberbaumeister,  wenn  er  sich  nicht 
bereits  von  Melfi  her  in  der  Begleitung  des  Königs  befand, 
aus  seiner  Besitzung  am  Monte  Corbino  bei  Lucera,  von 
welcher  er  unschwer  nach  Foggia  gelangen  konnte,  herbei- 
geeilt war,  um  seinem  königlichen  Freunde,  Gönner  und 
Herrn  vor  dem  Hinscheiden  die  Hand  zu  drücken,  dass  er 
vielleicht  gar  Zeuge  seiner  letzten  Augenblicke  war.  Nicht 
ohne  ein  leises  Bangen  mochte  wohl  Perrin  bei  diesem, 
ihn  gewiss  aufs  schmerzlichste  berührenden  Ereignisse  in 
die  Zukunft  blicken:  drohte  doch  das  mühselig,  Stein  für 
Stein  errichtete  Gebäude  der  französischen  Herrschaft  in 
Süditalien  aus  einander  zu  fallen,  in  welchem  die  nunmehr 
erkaltete  Hand  kräftig,  ja  hart,  aber  doch  schützend  ge- 
waltet hatte.  Der  Thronerbe  war  in  der  Hand  des  Feindes, 
und  wenn  sich  auch  während  seiner  Gefangenschaft,  die 
bis  1288  dauerte,  eine  vom  alten  König  eingesetzte  Regent- 
schaft bestrebte,  ihm  durch  reformatorische  sowohl  als  be- 
ruhigende Massregeln  sein  Reich  und  seine  Rechte  zu 
behaupten, 2)  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dass 
vielfach  Unordnung  und  Verwin-ung  einriss.  Sogar  die 
Verwaltuugsregister  geben  in  ihrer  Art  ein  Bild  davon, 
denn  sie  weisen  für  die  folgenden  Jahre  nicht  nur  starke 
Lücken  auf,  sondern  es  werden  sogar  ganze  Reihen  von 
Bänden  vermisst.  3) 

Indessen  werden  Gedanken  an  Rückkehr  in  das  Vater- 
land bei  Perrin,  wenn  überhaupt,  dann  nur  flüchtig  und 
vorübergehend  aufgestiegen  sein.  Eine  solche  hätte  ihm 
auch  darum  untunlich  erscheinen  müssen,  weil  er  den 
nordfranzösischen,  zudem  beträchtlich  veränderten  Verhält- 
nissen sehr  entfremdet  war.  Vielmehr  lag  es  für  ihn  am 
nächsten,  wenn  irgend  möglich  im  Dienste  der  Nachfolger 
eines  Fürsten  zu  bleiben,  mit  dessen  Geschicken  sein  eigenes 


'^ 


LeonCadier,  Essai  sur  radministration  du,royaumc 
de  Sicile  sous  Charles  I  et  Charles  II  d'Anjou,  (Bibl.  Ec.  frQses. 
d'Athenes  et  de  Rome  fasc.  59)  Paris  1891,  S.  112—155. 
3j  Durrieu  a.  a.  0.  1315 ff. 
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Leben  so  maanigfach  und  so  viele  Jahre  hindurcli  verknüpft 
gewesen.  Es  musste  ihm  daran  gelegen  sein,  in  einem 
Lande  die  Tage  seines  Alters  zu  verbringen,  dessen  Besitz 
er  durch  eine  reich  entwickelte  Tätigkeit  hatte  befestigen 
helfen,  wo  er  zu  Haus  und  Hof  gekommen,  und  ihm  infolge- 
dessen eine  zweite  Heimat  beschieden  worden  war.  Er 
durfte  wohl  erwarten,  dass  König  Karl  II.,  einmal  aus  der 
Gefangenschaft  zurückgekehrt,  sich  der  treuen  Dienste  er- 
innern werde,  welche  er  seinem  Vater  geleistet  hatte,  zumal 
der  Thronfolger  gar  nicht  lange  vorher,  als  er  noch  Prinz 
von  Salerno  war  und  die  Regierung  für  den  abwesenden 
Herrscher  führte,  seinen  Schutz,  so  gut  oder  schlecht  er 
eben  vermochte,  ihm  hatte  angedeihen  lassen.')  Wir  wissen 
nicht,  ob  die  drei  Jahre  von  1285 — 88  besonders  arbeits- 
reiche für  den  Oberbaumeister  gewesen  sind,  oder  ob  die 
vermehrten  Finanznöte  des  Königreiches  ihn  etwa  zu  einer 
mehr  oder  minder  unfreiwilligen  Einschränkung  derselben 
veranlassten,  sodass  er  längere  Zeit  der  Pflege  seines  Besitz- 
tums und  seiner  selbst  sich  hingeben  durfte.  Wir  glauben 
Grund  zu  der  Annahme  zu  haben,  was  schon  früher  aus 
einem  amtlichen  Schriftstücke  zu  ersehen  war, 2)  dass  die 
Stellvertreter  Karls  II.  sich  seiner  bewährten  Tüchtigkeit 
und  seiner  ausserordentlichen  Erfahrung  in  erhöhtem  Masse 
zur  militärischen  Sicherung  des  Landes  bedienten  und  somit 
zugleich  dem  Wunsche  des  verstorbenen  Königs  nachkamen, 
der  einen  Tag  vor  seinem  Tode  dem  Regenten  Robert  von 
Artois  in  einem  Briefe  anempfohlen  hatte,  seine  Getreuen 
nach  Möglichkeit  zu  belohnen.  •')  Dass  dies  in  Bezug  auf 
Perrin  geschehen,  zeigt  die,  soweit  sich  bis  jetzt  feststellen 
lässt,  einzig  uns  erhaltene  Urkunde  aus  der  Zeit  der  Regent- 
schaft, in  der  seiner  Erwähnung  geschieht.  Sie  überträgt 
ihm  und  dem  Befehlshaber  von  Gaeta,  Raimond  Carbonel 
die  Aufgabe,  die  zerstörten  Mauer-  und  Festungswerke  der 
Stadt   Gaeta   wieder   herzustellen   und   alle  Massregeln   zu 


1)  Siehe  oben  S.  66. 

2)  Siehe  oben  S.  44. 

3)  Cadier  a.a.O.  S.  114;   das   betr.  Dokument   war  mir 
leider  z.  Z.  nicht  erreichbar. 
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treffen,  welclic  zum  Schutze  der  Eiuwolmer  dieses  Platzes, 
die  ihre  eigenen  Kräfte  freudig  mit  zur  Verfügung  stellen, 
erforderlich  erscheinen.  Nicht  nur  wird  in  diesem  Dokument 
die  Erfahrung  Perrins  nebca  der  des  Befehlshabers  rtihm- 
lich  anerkannt,  sondern  der  Oberbaumeister  erscheint  hier 
mit  einem  Ehrentitel,  in  einer  neuen  Würde,  die  als  glänzende 
Anerkennung  seiner  geleisteten  Dienste  gelten  muss  und 
den  Beweis  dafür  liefert,  dass  er  gesonnen  war,  auch  bei 
dem  neuen  Herrn  mit  der  gleichen  Treue  auszuharren,  die 
ihm  das  Vertrauen  des  alten  eingebracht  hatte.  Er  ist 
nicht  mehr  nur  protomagister  operum  curiae,  sondern  wird 
aufgeführt  als  ein  in  den  Ritterstand  erhobener,  als  ,miles' 
(=  Chevalier).  Wenn  mit  dieser  Auszeichnung  auch  keine 
Gehaltserhöhung,  oder  doch  keine  nennenswerte  verbunden 
war,  so  bedeutete  sie  zum  wenigsten  eine  auch  äusserlich 
vollzogene  engere  Angliederung  an  die  Hofhaltung,  da  ihre 
Inhaber  der  Person  des  Staatsoberhauptes  näher  traten  und 
und  zu  gelegentlichem  leichtem  Hof-  und  Verwaltungsdienst 
herangezogen  wurden. ')  Der  ihm,  der  Urkunde  zufolge, 
erteilte  Auftrag  stellt  einstweilen  freilich  noch  bedeutende 
Ansprüche  an  seine  Leistungsfähigkeit  wie  an  sein  Pflicht- 
gefühl, da  Gaeta  ein  hervorragender  militärischer  Stütz- 
punkt für  Neapel  war.  Der  Wortlaut  des  Schi'iftstückes 
ist  folgender: 

Be(j.  1288  E,  pg.  291  h. 

Scriptum  est  nobiUbus  viris  Guidoni  de  alamannia 
Justit/ar/o  TerreJahoris  et  Coniitutns  tnoUsii  Maymimdo 
Carbimello  Capitaneo  Gayete  et  petro  de  Angicuria  niill- 
tibus  etc.  Ne  mons  sancti  Martini,  siipra  Gayetam  positus, 
■pridem  ab  hostibus  occupatus,  alias  per  cos  in  preiudicium 
Civitatis  Gaiete  valeat  oecupari,  de  consilio  deliberato 
providimus,  qualiter  idem  mons  miiris  ac  Tiirribus  neces- 
sariis  sit  omnimodo  muniendiis.  Et  quia  tantimi  opus  et 
utile  non  sine  consilio  virorum  liuiusmodi  rej  peritiam 
habentiimi  est  penitus  incJioandus,  devotione  vestre  Megia 
nobis   auctoritate   commissa  firmiter  et  expresse  precipimus 


1)  Durrieu  a.  a.  0.  I  S.  122. 
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quatenus  accersifis  coram  nob/s  tarn  de  terra  Gayete  quam 
de  locis  aliis  convlcinis  viris  ydonels  et  expertis  quos  et 
quot  videritis  expedire  extimare  fideliter  cum  dUiyentia 
faclatis  pro  quanto  pecunie  pretio  munitio  montis  ipsius 
fleri  posslt,  mtir/'s  ac  Turrihus  seic  propugnaculis  oportanis 
factaque  prov/sione  et  extlmatione  hujusmodi  proiit  melius 
fleri  poterit  diligenti,  hahitoque  inde  Instrumento  puplico 
ad  Curie  certitudinem  et  caufelam.  opus  ipsum  ad  expensas 
Curie  faciendas  de  redditihus  et  provenfibus  Curie  in  Gay  et  a 
qui  post  factas  provisiones  ex  eis  de  Mandato  Begio  remane- 
himt percipiendis per  vos  auctoritate presentium  Incipi  faciatis. 
Mequirentes  niliilominus  homines  Civitatis  eiusdem  ut  ad 
sumptus  huiusmodi  comiter  conferant  iuxta  quod  in  domini 
Meyis  prcsentiam  concordifer  promiserunt.  de  danipnis  vero 
per  Jtosfes  hominibiis  Gayete  illatis  et  etiam  per  amicos 
tempore  quo  predictus  dominus  Hex  in  obsidione  ipsorum 
hostimn  morahatur  extimationem  per  vos  fieri  volumus  et 
alias  de  terra  Gayete  qui  vobis  videbtmtur  ydonei  dili- 
</entem{;)  Et  facta  fideliter  et  etiam  diligenter  eam  nobis 
sab  sigiUis  vestris  ad  Curiam  mittere  procuretis  ut  posi- 
modum  dampnis  ipsorum  Civium  sit  per  Curiam  providen- 
dum.     datum  venusii  die  .VI.  novembris  .III.  Inditionis. 

Auch  König  Karl  II.  selbst  zögerte,  nachdem  er  im 
November  1288  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt  war, 
nicht,  dem  erprobten  Diener  einen  Beweis  seiner  gnädigen 
Gesinnung  zu  geben.  In  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn 
Robert,  den  Fürsten  von  Salerno  teilt  er  diesem  mit,  dass 
er  dem  Grafen  von  Vaudemont  einen  Wald  geschenkt,  ohne 
daran  zu  denken,  dass  derselbe  Eigentum  des  ,miles'  Peter 
von  Angicourt  sei.  Dieser  solle  jedoch  einstweilen  im  Besitze 
davon  bleiben,  und  niemand  ihn  darin  belästigen  (7.1  IX. 
1289  Venusiac):  „Quamqunm  viro  nobili  comiti  Vadimontis 
quoddam  nemus,  quod  Petrus  de  Angicuria,  miles,  familiaris 
et  fidelis  noster,  tenet  et  possidet,  hoc  non  advertentcs 
duximus  concedendum,  volumus  tibique  mandamits,  quatenus 
predictum  Petrum  molestari  super  eodetn  nemore  a  predieto 
comite  seu  ptersonis  aliis  usque  ad  reditum  nosfrum  ali- 
quatenus  non  permittas."    Dass  , miles'  hier,  wie  schon  in 
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der  vorigen  Urkunde,  nicht  in  der  Bedeutung  von  Soldat 
zu  fassen  ist,  sondern  einen  höheren  Stand,  eben  den  eines 
, Chevalier'  bedeutet,  erhellt  aus  dem  Inhalte  des  Schrift- 
stückes. Denn  dieser  bekundet  eine  Rücksichtnahme  auf 
des  neuen  , Ritters'  Persönlichkeit,  die  der  Fürst,  bei  einer 
einfachen  Militärperson  gegenüber  einem  Edlen,  wie  es  der 
Graf  von  Vaudemont  war,  sicherlich  nicht  nötig  hatte. 
Möglicherweise  fühlte  er  sich  auch  verpflichtet,  oder  war 
von  Perrin  selbst  gebeten  worden,  ihm  die  Lasten  eines 
mit  zunehmendem  Alter  immer  anstrengenderen  Dienstes 
zu  erleichtern  und  ihn  vor  Aufgaben  zu  stellen,  die  er 
unschwer  erledigen  konnte.  Vielleicht  hatte  Perrin  für 
seine  frühere  Tätigkeit  jüngere  Kräfte  empfohlen  —  be- 
merkenswert ist  jedenfalls,  dass  seit  Januar  1291  als  Leiter 
des  Festungs-  resp,  Schlossbaues  von  Lucera  nicht  mehr 
er  sich  angeführt  findet,  sondern  Goffridus  de  Bosco  ^) 
(Godefroid  du  Bois). 

Wir  treffen  ihn  wieder  an  der  Spitze  einer  kleinen 
militärischen  Expedition,  die  er  im  Auftrage  Roberte,  des 
zeitweiligen  Stellvertreters  König  Karls  IL,  ausführt,  er 
wird  in  dem  betreffenden  Dokument  geradezu  als  Straf- 
vollstrecker bezeichnet.  (EboU  5.  IX.  1291):  „Bohertus 
{clux,  vicarius)  plateis  ecclesiarmn ,  comiühus,  haronibus, 
iusfitiariis,  haiulis,  iudicibus,  camerariis,  officiaUbiis  ceferis, 
atque  universis  presentes  Utteras  mspecturis  mandat  sub 
poena  XXV  unciarum,  uf  certum  numeruni  militmn  mutant 
ad  obsidendos  liostes  in  civitafe  Pantulianim.  —  Poenam 
exequatur  Petrus  de  Angicaria.'- 

Für  eine  längere  Reihe  von  Jahren  fehlen  nun  die  Ur- 
kunden. Doch  ist,  nach  der  einzigen  noch  übrig  bleibenden 
wohl  zu  schliessen,  dass  der  Fürst  dem  Ritter  Perrin  ein 
Amt  zuteilte,  dessen  Verwaltung  dem  Ruhebedürfnisse  des 
unter  der  Last  der  Jahre  gebeugten  entsprach,  das  keine 
nennenswerte  Mühe  bereitete,  sondern  mehr  den  Charakter 
einer  Vertrauensstellung  hatte,  kurz,  dem  alten  Manne  ein 
otium  cum  dignitate  gewährte.  In  der  zuletzt  zu  nennenden 
Urkunde   zeigt  sich  uns  der  miles  Petrus  in  einer  dement- 


»)  Schulz,  Denkmäler  IV  S.  110  Nr.  CCXCII. 
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spreclienden  Stellung  nämlich  als  Kommandant  des  Castrum 
Salvatoris  (Castel  dell'  Uovo)  in  Neapel,  welches  vornehm- 
lich als  Festung  und  Staatsgefängnis  diente  und  daher 
unter  militärischer  Verwaltung  stand.i)  [Neapel  9.1  X.  1300): 
„pro  domino  pjetro  de  angicuriu,  Castellano  Castri  salva- 
toris. —  Scriptum  est  Mar/istris  Juratis  Manfredonie,  tarn 
presenti  quam  fuiaris  fulelihus  nosfris  etc.  pietri  de  angi- 
curia,  milifis  Castellani  castri  nostri  salvatoris,  ad  mare  de 
neapoli  dicti  valgariter  C'asfrum  ovi,  familiaris  et  fidelis 
nostri  dilecti,  grata  et  utilia  servicia  nodis  impensa  et,  que 
impedit  assidue,  rationahiliter  exigunt  nostrum  sibi  favoris 
et  protectionis  prcsidium  non  deesse,  cum  itaque  Castellaniis 
idem  compulsus  propter  dicti  Castri  custodiam  abesse  de 
terra  ipsa,  tibi  familiam  suam  ac  domos  et  nonnulla  alia 
bona  Jiabere  sc  dicit,  nequeat  comode  ipsius  terre  negocie 
prosequi  et  Ulis  insisfere,  sicut  decet,  volumus  et  fidelitati 
vestre  precipimus,  ut  predictas  familiam,  domos  ac  'bona  et 
negocia  prefati  p>etri  que,  utique  presertetn  dum  sit,  nostris 
institit  serviciis,  sub  nostra  nee  tmmerito(])  protectione  sus- 
cepimus,  manutenere  et  protegere  favorahilitcr,  usque  saltem 
dum  serviciis  eisdem  insisterit,  studeatis,  ac  ea,  prout  iustum 
fuerit,  defendere  ab  indebitis  molestatoribus  et  tnrbatoribus 
quibuscumqac,  presentes  aiitem  litteras,  posfquam  eas  in- 
spexeritis,  quantum  fuerit  oportunum,  restitui  volumus  pre- 
sentanti.  datum  neapoli  per  B[artolomeum]  de  C[apua']  etc. 
die  Viiij  octubris  xiiij  Jnditionis."  Daraus,  dass  diese  Ver- 
ordnung an  die  magistri  jurati,  d.  h.  die  zunächst  unter 
dem  Justitiarius  stehenden  Verwaltungsbeamten  2)  von  der 
Provinz  Manfredonia  gerichtet  ist,  darf  wohl  vermutet 
werden,  dass  mit  den  in  ihr  erwähnten  Besitzungen  des 
Petrus  de  Angicuria  diejenigen  am  Monte  Corbino  gemeint 
sind  einmal  auch  hier  von  Ruhestörern  die  Rede  ist, 
welche  das  dortige  Hauswesen  des  Kastellans  bedrohen. 
Es  müsste  doch  ein  seltsamer  Zufall  sein,  wenn  keine 
Indentität  vorhanden  sein  sollte  zwischen  diesen  und  jenen, 


*)  Eine   dies   nachweisende  Urkunde  vom  März   1284  bei 
Amari  a.  a.  0.  II  S.  326—27  Nr.  XV. 

-)  Über  diese  vgl.  Durrieu  a.  a.  0.  149 — 50. 
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da  alle  Einzelheiten  und  Umstände  sonst  genau  sich  ent- 
sprechen; und  dass  nach  dem  Tode  Karls  I.  in  den  Wirren 
der  folgenden  Regentschaftsjahre  und  der  Regierungszeit 
seines  mit  dem  Vater  an  Genie,  Energie  und  Tätigkeit  gar 
nicht  vergleichbaren  Sohnes  die  Unsicherheit  in  der  Um- 
gegend von  Lucera,  "wo  das  sarazenische  Element  fast  das 
vorherrschende  war,  abgenommen  haben  sollte,  ist  auch 
nicht  anzunehmen.  Die  Zustände  werden  dort  im  Jahre 
1300  nicht  viel  besser  gewesen  sein,  als  15  Jahre  vorher. 
Es  lässt  sich,  wenn  überhaupt,  so  doch  einstweilen  nicht 
bestimmen,  wie  lange  Perrin  diese  Stellung  als  Schloss- 
verwalter bereits  innegehabt,  und  wie  lange  nach  dem 
Datum  dieses  Schriftsttickes  er  sie  noch  verwaltete.  Mög- 
lich, dass  aus  verschiedenen  ungeordneten  Aktenbündeln 
und  Registerbänden,  die  das  angevinische  Archiv  in  Neapel 
noch  birgt,  hie  und  da  sein  Name  wieder  einmal  auftaucht. 
Aber  dass  das  nach  dem  Jahre  1300  noch  häufig  der  Fall 
wäre,  diese  Wahrscheinlichkeit  kann  nicht  eben  gross  sein. 
Wenn  unsere  auf  S.  30  erschlossene  Aufstellung  seines 
Geburtsjahres,  d.  h.  um  1220  herum,  einigermassen  zutreffend 
ist,  so  hat  er  ein  Alter  erreicht,  das  der  Mehrzahl  der 
Menschen  nicht  beschieden  ist,  nämlich  etwa  80  Jahre. 
Jedenfalls  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  Perrin 
sich,  als  er  seine  Kräfte  schwinden  fühlte,  ganz  von  allen 
Geschäften  zurückgezogen  und,  falls  ihn  nicht  Ruhestörungen 
von  dort  zurückhielten,  in  der  Nähe  des  Monte  Corbino, 
wo  er  ja  Haus  und  Hof  besass,  seine  letzten  Tage  ver- 
brachte und  dort  seine  Grabstätte  fand.  Oder  aber,  ob 
der  Tod  den  noch  im  Dienste  stehenden  überraschte  und 
er  dann  am  lachenden  Gestade  des  blauen  Golfes  von 
Neapel  auf  immer  von  den  Mühsalen  ausruhte,  von  denen 
sein  irdisches  Dasein  in  so  reichem  Masse  erfüllt  gewesen  war. 


Für  einen  jeden,  der  Karl  von  Anjou  nach  Neapel 
gefolgt  war,  hatte  es  gegolten,  nach  seinen  Gaben  und 
Kräften  dem  Fürsten  den  Besitz  einer  Herrschaft  sichern 
zu  helfen,  welche  dieser  unter  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen ergriffen  hatte.  Es  war  ihm,  unter  Anwendung 
aller  zu  Gebote  stehenden,  vor  keiner  Rücksichtslosigkeit, 


—     76     — 

ja  Grausamkeit  zurückschreckenden  Energie  und  Tatkraft 
gelungen,  die  Fäden  einer  straffen,  bereits  erprobten  Ver- 
waltung so  fest  und  eng  um  das  eroberte  Gebiet  zu 
ßchliessen,  dass  unter  seinen  Nachfolgern  das  Land,  trotz 
seiner  offenen,  vielfältig  ungeschützten  Lage  den  Anstürmen 
von  aussen  her  und  den  im  Innern  wühlenden  Wirren  fast 
zwei  Menschenalter  trotzen  konnte.  Rastlos  wirkend  war 
der  König  gewesen,  unermüdlich  mnssten  auch  seine 
Beamten  sein,  bei  deren  Auswahl  ihn  in  erster  Linie  sein 
kühler  und  scharfer  Verstand,  nicht  eine,  seiner  Natur 
fremde  Regung  persönlichen  Wohlwollens  geleitet  hat, 
denen  er  stets  ein  gerechter  Herr  war,  wenn  er  sah,  dass 
sie  seine  Sache  mit  Eifer  unterstützten  und  förderten.  So 
stellt  sich  uns  denn  auch  die  zweite  Hälfte  des  Lebens 
seines  Oberbaumeisters  Perrin  von  Angicourt  als  ein  von 
reichem  Schaffen  erfülltes  dar.  Nichts  von  Hoffesten,  von 
Liederschall  und  Saitenklang,  von  heiteren  Schapstücken 
und  von  verfänglichen  Fragespielen  haben  uns  die  Ur- 
kunden erzählt,  sondern  nur  von  ernster  und  angestrengter 
Arbeit,  welche  bestimmt  war,  wieder  aufzubauen,  was  lange, 
böse  Zeit-  und  Kriegsläufte  an  einem,  von  der  Natur  einst 
verschwenderisch  ausgestatteten,  von  Menschenhänden  ab- 
wechselnd gepflegten  und  verwüsteten  Stück  Erde  gesündigt 
hatten.  Für  das  Amt  eines  Oberintendanten  der  könig- 
lichen Bauten,  das  so  zahlreiche,  nicht  immer  willige 
Kräfte  in  Bewegung  setzte  und  hielt,  mit  dem  ein  so  viel- 
fältiger Wechsel  des  Aufenthaltes  verbunden  war,  bedurfte 
dessen  Inhaber  einer  Regsamkeit  des  Geistes  wie  des 
Körpers,  ohne  welche  wir  uns  Perrin  nicht  werden  vor- 
stellen dürfen.  Auf  welche  Weise  er  sich  die  tüchtigen 
Kenntnisse  erworben,  die  ihn  zur  Ausfüllung  eines  solchen 
Postens  geeignet  und  befähigt  erscheinen  Hessen,  diese 
Frage  können  wir  bisher  nur  durch  einen  Rückschluss  da- 
hin beantworten,  dass  ihm  Erfahrungen  früherer  Jahre  zur 
Verfügung  standen,  welche  weiter  hinaufreichen  dürften,  als 
über  seinen  Aufenthalt  in  der  Provence.  Zu  den  ,  Septem 
artes  liberales',  denen  man  sich  neben  einem  .Fachstudium' 
widmen  konnte,  gehörte  ja  mehr  oder  minder  auch  die 
Architektur.     Ein  bestimmtes  Mass  technisch-künstlerischer 
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Veranlagung,  die  mit  ihren  Versuchen  auf  litterarischem 
Gebiet  ein  ergänzendes  Gegenstück  zu  der  praktischen  Be- 
tätigung ist,  haben  wir  jedenfalls  als  Grundlage  voraus- 
zusetzen. Und  nicht  durch  die  Einförmigkeit  eines  stillen 
Weilers  im  Ardenner  Walde  konnte  die  Anregung  zu  einer 
ersten  Ausbildung  des  einen  und  des  anderen  geboten 
werden,  sondern  die  Triebe  dazu  vermochten  nur  an- 
zusetzen auf  einem  Boden,  wo  das  Streben  nach  W^ohl- 
stand  neben  einer  reicheren  Ausgestaltung  und  grösseren 
Fülle  des  Lebens  bauliche  Formen  schuf,  aus  deren 
Anschauung  ein  geweckter  Verstand  lernen,  an  deren 
Durch-  und  Weiterführung  er  tätig,  ja  schöpferisch  sich 
beteiligen  konnte.  Solche  Bedingungen  aber  erfüllte  Artois 
und  im  besonderen  Arras! 

Selten  aber  wird  jemand  eine  Kunst  ausüben,  ohne 
sich  auch  in  einer  anderen  wenigstens  zu  versuchen,  zu- 
mal, wenn  die  darin  abgelegten  Proben  dazu  dienen,  noch 
anderen  Kurzweil  und  Erholung  zu  schaffen,  und  vor- 
nehmlich, wenn  ein  Kreis  von  Gleichgesinnten  und  Gleich- 
gestimmten sich  zu  heiterem  Zeitvertreib  zusammengefunden. 
Ist  man  aber  einmal  entschlossen,  die  Geselligkeit  aus 
banaleren  Formen  herauszuziehen,  so  hat  man  Rücksichten 
auf  die  zu  nehmen,  welche  man  gelegentlich  dazu  entbietet, 
und  Sorge  zu  tragen,  dass  das  dichterische  Gewand,  in 
welches  man  etwa  liebliche  Geheimnisse  einkleidet,  des 
Schleiers  nicht  entbehre.  Die  Phantasie  hat  also  an  der 
Entstehung  der  in  einem  Pui  zum  Vortrag  gebrachten 
Stücke  ihren  sehr  erheblichen  Anteil,  wenn  auch  der  erste 
Anstoss  zu  diesen  in  wirklichen  Herzenserlebnissen  zu 
suchen  sein  mag.  Der  Begutachtung  eines  engeren  Aus- 
schusses unterlag  zwar  in  erster  Reihe  die  Form,  in  welche 
die  Stücke  gegossen  waren,  nicht  eigentlich  der  Inhalt, 
aber  selbstverständlich  wurde  derselbe  bei  einer  Kritik 
beständig  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Infolge  dieser  und 
der  Enge  des  in  Frage  kommenden  dichterischen  Gebietes 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  man  immer  wieder  auf 
die  gleichen  oder  auf  ähnliche  Ausdrücke  verfiel,  und  dass 
so  sich  ein  Grundstock  konventioneller  Wendungen  bildete, 
welche    man    nur   noch  weiter    ausschmückte  und  variierte. 
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Kla^t  doch  schon  der  wohl  ein  Menschcnalter  vor  Perria! 
von  Angicourt  lebende  Sänger  Blondel  von  Nesle  in 
beweglichen  Worten: 

Molt  se  feist  boen  tenir  de  chanter, 

Car  en  chantant  ne  set  l'on  mais  que  dire. 

Boen  mot  ne  chant  ne  puet  l'on  mais  trover, 

Tant  i  Sache  hom  esgarder  ne  eslire, 

Que  maintes  fois  ne  soit  estes  redis: 

S'en  ai  chante  plus  mas  e  desconfis, 

Mais  ja  por  ce  n'en  sera  amors  pire! 

(Brakelmann,  Les  plus  anc.  Chansonniers  frcs.  S.  170  Str.  I.) 

Wenn  dazu  diese  Form  schon  vorher  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ausgebildet  war  und  nun  zum  Muster  ge 
nommen  ward,  wie  es  seitens  der  bürgerlichen  Troveore 
im  Hinblick  auf  ihre  höfischen  nord-  und  südfranzösischen 
Vorgänger  geschah,  so  musste  sie  bei  ihrer  Unfreiheit  sehr 
bald  einen  gezwungenen  Stil  erhalten  und  zu  einem  künst 
liehen  System  ausarten,  innerhalb  dessen  die  verschiedenen 
Arten  von  Bekundung  der  Zuneigung,  das  Preisen  körper- 
licher und  seelischer  Reize  der  Dame,  das  Schmachten 
und  Sehnen  des  Liebhabers,  seine  Furcht  vor  Verleumdung, 
vor  Entdeckung,  vor  Ungnade,  seine  davongetragenen  Er- 
folge oder  erlittenen  Miserfolge  lediglich  zu  einem 
Phantasiespiele,  und  ihre  parstellung  zur  Erzielung  tech- 
nischer Virtuosität  verwendet  wurden.  Die  fehlende 
Naivität  musste  Ersatz  finden  in  steifer  Allegorie.  Diese 
Entwicklung  wurde  begünstigt  durch  die  andauernd  höhere 
Wertschätzung  des  rein  musikalischen  Elementes,  und  wenn 
sie  auch  zu  der  Zeit,  in  welcher  Perrin  seine  Lieder 
dichtete  und  komponierte,  etwa  im  vierten  oder  fünften 
Jahrzehnt  des  XIII.  Jahrhunderts  noch  nicht  alle  freien 
Regungen  lahm  gelegt  hatte,  so  war  sie  doch  bereits  so 
weit  fortgeschritten,  dass  man  sehr  in  Zweifel  ziehen  muss, 
ob,  trotz  der  gelegentlichen  Versicherungen  des  Verfassers, 
diejenige  Liebe,  welcher  seine  Verse  geweiht  sind,  in 
seinem  Leben  eine  Rolle  gespielt  habe.  Verständnis  für 
eine   so   gewundene  Dialektik  zarter  Bekenntnisse  konnten 


—     79     — 

jedenfalls  nur  Frauen  von  Bildung  haben,  d.  h.  solche,  die 
man  nicht  in  bürgerlichen  Kreisen,  sondern  in  denen  der 
Edelleute  suchen  wird.  So  gerne  nun  diese  gewiss  die 
gereimten  und  in  Töne  gesetzten  Huldigungen  entgegen- 
nahmen, sie  werden  bei  denselben,  wenn  überhaupt,  dann 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  es  über  das  Mass  haben 
hinauskommen  lassen,  welches  ihnen  ausgeprägte  Standes- 
unterschiede gegenüber  Sängern  nicht  adeliger  Abkunft 
vorzeichneten.  Schwerlich  aber  wird  von  nicht  edel- 
geborenen,  auf  das  Mäcenatentum  angewiesenen  Dichtern 
ihr  Einfluss  innerhalb  der  adligen  Schichten  zur  Gewinnung 
von  Gunstbezeugungen  materieller  Art  und  Einführung 
bei  freigebigen,  Gepränge  liebenden  Grandsseigneurs  und 
Baronen  unterschätzt  und  verschmäht,  vielmehr  auf  jegliche 
Weise  erstrebt  worden  sein. 

Dass  unser  Dichter  es  nicht  dabei  bewenden  Hess, 
seine  Lieder  im  Pui  vorzutragen  und  mit  dem  Beifall 
seiner  Genossen  sich  zu  begnügen, i)  zeigen  die  Envois,  mit 
denen  er  sie  nach  Brabant,  nach  Dampierre  zum  Grafen 
von  Flandern,  nach  Paris  zum  Grafen  von  Anjou  schickte, 
sei's  als  Dank  für  genossene  Gunstbeweise,  sei's  als 
mahnendes  Zeichen  der  Erinnerung.  Man  wird  ihm  das 
Lob  nicht  vorenthalten  können,  den  recht  einförmigen  Stoff 
meist  in  eine  leicht  fassliche,  gefällige  Form  gebracht  zu 
haben,  indem  Gefühl  und  Geschmack  ihn  zu  kürzeren, 
bewegteren  Versmassen  als  dem,  nur  in  vier  Liedern  ver- 
wendeten schwerflüssigen  Zehnsilbner  greifen  liess.  Mit 
dieser  dadurch  sich  kundgebenden  leichten  Ader  steht 
durchaus  im  Einklang  die  häufige  Heranziehung  und  ge- 
schickte Anwendung  von  Refrains,  ein  Umstand,  der  zu- 
gleich für  seine  bürgerliche  Abkunft  Zeugnis  ablegt,  da 
die  Dichter  aus  edlen  Geschlechtenj  auch  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  solche  nur  spärlich,  fast 
schüchtern  verwerten.'-)     Er   ist  weder    ein  hervorragender 


0  Zwei  seiner  Lieder  Nr.  3  und  Nr.  8  tragen  in  der  Hs.  X 
die  Bezeichnung  ,coronee',  Nr.  3  auch  in  C. 

-)  AI  fr.  Jeanroy,  Origines  de  la  poesie  lyrique  en  France, 
Paris  1889,  S.  118. 
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Geist,  noch  ein  Neuerer,  sondern  —  vom  musikalischen 
Elemente  ganz  abgesehen  —  ein  mit  feinem  Verständnis 
für  schnörklige  und  tändelnde  Gedankenspiele  ausgestatteter 
Verskünstler,  der  zierlich  auf  den  Pfaden  einherwandelt, 
welche  so  manche  vor  ihm,  neben  ihm  und  nach  ihm 
schritten.  Er  war  von  Natur  nicht  stark,  aber  auch  nicht 
einseitig  begabt,  und  es  hat  ihm  sicher  im  geselligen  Ver- 
kehr wie  im  praktischen  Leben  nicht  eine  gefällige 
Handhabung  der  Form  wie  der  Foraien  gefehlt,  welche  für 
die  dauernde  Verwaltung  eines  bei  allem  Eifer  und  steter 
Hingebung  schwierigen  Hofamtes  ohne  Zweifel  von  nicht 
geringer  Bedeutung  ist.  Über  seinen  Versen,  die  er  später 
selbst  wohl  noch  weniger  ernst  genommen,  über  c'i  er 
vielleicht  in  reiferen  Jahren  als  Jugendtorheiten,  als 
Opfer,  die  er  der  Mode  gebracht,  lächelte,  hat  er  jeden- 
falls das  wirkliche  Leben  nicht  vergessen,-  sondern,  als 
die  Gunst  des  Schicksals  sich  ihm  zuwandte,  sich  bemüht, 
ihm  ernsthaft  ins  Gesicht  zu  sehen,  die  übernommenen 
Pflichten  nach  bestem  Können  und  Gewissen  zu  erfüllen 
und  stets  ein  treuer  Diener  seines  Herrn  zu  sein. 


II.   Die  Handschriftenverhältnisse. 


Die  Stellung  der  Lieder  in  den  Handschriften. 

Die  altfranzösischen  Liederhandschriften  sind  hinsicht- 
lich ihres  Verhältnisses  zu  einander  in  grösseren  Umrissen 
zwar  schon  von  Ed.  Schwan,  Die  afr.  Liederhss.  u.  s.  w., 
Berlin  1886,  untersucht  worden,  das  schliesst  jedoch  eine 
Nachprüfung  nicht  aus,  ob  die  von  Schwan  gewonnenen 
Ergebnisse,  welche  für  die  Gesamtheit  der  Liederhss.  ihre 
Geltung  haben  mögen,  nicht  für  die  einzelnen,  in  ihnen 
enthaltenen  Dichter  gewisse  Einschränkungen  erleiden. 
Dass  dies  recht  wohl  der  Fall  sein  kann,  hat  schon 
A.  Wallensköld,  Chansons  de  Conon  de  Bethune,  ed.  crit., 
Helsingfors  1891,  S.  33 — 94  gezeigt,  nachdem  bereits  vor 
Erscheinen  des  Schwan'schen  Buches  F.  Fath,  Die  Lieder 
des  Castellans  von  Coucy,  Heidelberg  1883,  S.  21 — 27  zu 
Resultaten  gelangt  war,  welche  mit  dessen  Ergebnissen 
mehrfach  nicht  übereinstimmten.  Das  wird  ferner  bestätigt 
durch  die  Seiten,  welche  Joseph  Bedier,  De  Nicoiao 
Museto  etc.,  Paris  1893,  S.  80—83,  der  TexthersteUung 
Colin  Musets  gewidmet  hat  und  durch  die,  auf  denen  Ph. 
Simon,  Jacques  d'Amiens,  Berlin  1895,  S.  26  ff.  passim 
die  Handschriftenverhältnisse  rücksichtlich  der  Lieder  dieses 
Troveors  berührt.  Es  wird  daher  für  jeden  Dichter,  ja 
für  jedes  einzelne  Lied  zu  ermitteln  sein,  welche  Gruppen 
und  Familien  der  Hss.  für  die  Herstellung  ihres  Textes 
als  die  geeignetsten  sich  ergeben.  Da  nun  für  eine  chrono- 
logische Anordnung  der  Lieder  Perrins  von  Angicourt  sich 
keine  Anhaltspunkte  bieten,  dieselben  auch  weit  entfernt 
sind,  in  der  gleichen  Anzal  von  Hss.,  somit  auch  -Gruppen 

Bomaniscbe  Bibl.     No.  18.    Perrin  von  Angicourt.  6 
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und  -Familien  überliefert  zu  sein,  so  werden  wir  diejenigen 
voranzustellen  haben,  welche  einesteils  in  den  meisten 
Gruppen  auf  uns  gekommen  und  damit  dann  zugleich  am 
besten  bezeugt  sind.  Die  beigefügte  Tafel  giebt  in  übersicht- 
licher Weise  an,  in  wie  weit  dies  der  leitende  Gesichtspunkt 
hinsichtlich  der  Anordnung  geworden  ist,  wobei  als  Be- 
zeichnung der  Hss.  die  bereits  von  Schwan,  dann  auch  von 
Wallensköld  angenommene,  gewählt  wurde.  Das  Verhältnis 
der  Hss.  zu  einander  wird  zwar  mit  einiger  Genauigkeit 
erst  durch  die  Prüfung  der  Varianten  der  Lieder  selbst  be- 
stimmt; ehe  man  jedoch  an  diese  herantritt,  ist  die  Stellung 
der  Lieder  in  den  Hss.  festzustellen,  womit  ein  vorläufiges 
Urteil  über  den  Wert  der  Hss.  für  die  Zuteilung  der  Lieder 
an  die  Verfasser  ermöglicht  wird.  — 

Die  Hss.  VK!N'X(P).  Auffallend  muss  erscheinen, 
dass  in  den  Hss.  VKNX  so  sehr  viele  Lieder  Perrins,  näm- 
lich 25,  sich  finden,  eine  ganze  Anzal  (vgl.  die  Tabelle) 
eigentlich  nur  in  dieser  Gruppe.  Denn  von  den  letzteren 
sind  nur  noch  Nr.  13 — 17  in  Hs.  0  und  Nr.  20  nur  noch 
in  C  erhalten.  In  N  tragen  zwar  noch  Nr.  27  und  29, 
in  K  noch  Nr.  30  Perrins  Namen,  gegen  die  Richtigkeit 
der  Zuteilung  spricht  jedoch  die  überwiegende  Anzal  der 
anderen  Gruppen.  Lässt  schon  dieser  Umstand  vermuten, 
dass  diese  Hss.  unter  einander  verwant  sind,  so  bestätigt 
das  noch  die  Anordnung  der  Lieder  Perrins  in  den  einzelnen, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  nur  wenig  von  einander  ab- 
weicht. In  der  Vorlage  standen  sie  wohl  zerstreut,  oder 
doch  getrennt,  wie  V  durch  die  anderweitige  Ausfüllung 
der  Lücke  von  fol.  72a  —  87c  annehmen  lässt,  und  wie  die 
Hinzufügung  von  dreien  in  K  S.  299  —  302')  auch  stützt. 
In  N  sind  sie  alle  vereinigt,  sodass  die  Versuchung  nahe 
läge,  diesem  den  Vorzug  zu  geben.  NK  und  X  geben 
James  ne  cuidai  avoir,  welches  in  V  an  dritter  Stelle  steht, 
gemeinsam  an  erster.  Von  den  beiden  noch  in  V  stehenden 
Quant  U  cincenis  escrie  und  Contre  la  froidor  stellt  N  das 
letztgenannte  gleich  hinter  James  ne  cuidai  avoir,  während 


^)  Die  Hs.  bezeichnet  nach  Seiten,  nicht  nach  Blättern. 
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K  (so  auch  M)  es  überhaupt  einem  anderen  Dichter  Jacques 
de  Cysoing  zuschreibt;  Quant  li  cincenis  escrie  steht  jedoch 
sowohl  in  N  als  K  dicht  hinter  II  fcroit  trop  hon  morir 
(in  V  an  vierter  Stelle).  In  K  sind,  abweichend  von  den 
anderen  Hss.  der  Gruppe  hinter  Onques  ne  fui  sans  amour 
gleich  zwei  Lieder  eingefügt,  die  in  V  zuletzt  stehen,  nämlich 
On  voit  souvent  en  cJiantant  amenrir  und  Äu  tens  nouvel 
que  eil  oisel  (Nr.  6  und  Nr.  21  unserer  Ausgabe),  in  N 
und  X  stehen  sie  jedoch  —  das  in  N  fol.  56a  eingeschobene 
Quani  U  hicms  estes  revient  (Nr.  27  unserer  Ausgabe)  ist 
Unicum  dieser  Hs.  —  gemeinschaftlich  zwischen  den  Liedern 
U  ne  me  cliaut  d'este  ne  de  roiisee  und  Je  ne  chant  pas 
pour  verdour  (Nr.  1  und  Nr.  7  unserer  Ausgabe).  Das, 
überhaupt  nur  in  VNK  vorhandene  Lied  Helas  or  ai  je 
trop  dure,  welches  in  K  bei  denen  von  Thierri  de  Soissons 
und  zwar  als  letztes  steht,  glaube  ich  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit Perrin  zusprechen  zu  müssen,  da  V  es  zwischen 
dessen  Liedern,  wenn  auch  gerade  vor  einem  seiner  Unica, 
dem  allerdings  sich  direkt  auf  Perrin  beziehenden  Jeu  parti 
Quens  d'Anjou  prenes  hat,  und  da  es  N  geradezu  unter 
Perrins  Namen  giebt.  Für  K's  Zuteilung  an  Thierri  müsste 
sprechen,  dass  der  Schreiber  (resp.  die  Vorlage),  wenn  er 
durchaus  überzeugt  war,  dass  das  Lied  unserem  Dichter 
gehörte,  es  ja  weiter  unten  S.  299  zu  den  drei  übrigen 
Perrins  noch  hätte  hinzufügen  können,  was  eben  nicht  ge- 
schehen, und  dass  N  bei  seiner  entschiedenen  Neigung  zum 
Zusammenziehen  von  Liedern  unter  einem  Dichternamen, 
ein  Fehler  unterlief,  indem  es  den  Namen  des  auf  Perrin 
folgenden  Dichters  Thierri  de  Soissons  ein  Lied  zu  weit 
abwärts  rückte.  Inhalt  und  Reime  des  Liedes  geben  jeden- 
falls keine  Auskunft.  Indessen  erlaubt  sich  K,  wie  schon 
Schwan  Liederhss.  S.  97,  98,  99  zeigt,  und  wie  sich  mit 
Leichtigkeit  noch  aus  einer  Vergleichung  von  VN  und  K 
mit  Hülfe  von  Raynaud,  Bibl.  des  Chansonniers  francais 
erhärten  Hesse,  sowohl  in  Zuteilung  als  in  Anordnung  von 
Liedern  eine  ganze  Anzal  von  Willkürlichkeiten.  Man 
könnte  alsdann  auch  Zweifel  an  der  Verfasserschaft  Perrins 
von  Haute  esperance  garnie  (unser  Nr.  24)  hegen,  welches, 
nur   in  VNK   überliefert,    in   V   inmitten   der   Lieder   des 

6* 
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Dichters  steht,  sowohl  in  N  wie  K  Perrins  Namen  trägt 
und  in  K  als  letztes  vor  den  Anonymis  sich  befindet,  in 
dieser  Hs.  also  um  eine  Nummer  heraufgerückt  wäre. 

Man  sieht,  K  bietet  nicht  sichere  Gewähr  genug,  als 
dass  man  durch  dasselbe  bewogen  werden  sollte,  Perrin 
eines  der  beiden  Lieder  abzusprechen. 

X,  in  dem  nur  21  Lieder  Perrins  sich  befinden  (in 
V  25,  N  25,  K  23)  könnte,  wie  der  gemeinsame  Ausfall 
von  Contre  la  froidor  zwischen  James  ne  cuklai  avoir  und 
jn  feroit  trop  hon  morir  sowie  das  gemeinsame  Abbrechen 
der  Lieder  Perrins  mit  Quant  jyartis  sui  de  Provence  in 
KX  zeigt,  K  näher  als  N  stehen,  doch  macht  die  direkte 
Aufeinanderfolge  von  Onqiies  ne  fui  smis  amoiir  und  Quant 
li  biaus  estcs  repaire,  sowie  die  gleiche,  gemeinsame  Stellung 
von  On  voit  souvent  en  chantant  amenrir  und  Au  tens 
nouvel  giie  eil  oisel  in  NK  unmittelbar  vor  Je  ne  cliant 
pas  pour  verdor  dies  wieder  einigermassen  zweifelhaft.  — 

P  enthält  mit  Namensnennung  Perrins  nur  drei  Lieder, 
worunter  (Nr.  18  unserer  Ausgabe)  Honor  et  hone  aventure 
zweimal  (daher  Pj  in  den  Varianten),  drei  weitere  anonym, 
ebenso  ein  siebentes  Contre  Ja  froidor  (im  Anhang  unter 
Nr.  29  aufgeführt),  welches  allein  in  N  unserem  Dichter 
zugeteilt  ist,  und  endlich  Quant  voi  Ja  glaie  mcüre  (im 
Anhang  unter  Nr.  31  aufgeführt),  welches  in  P  unter  Raoul 
de  Soissons'  Namen  steht.  Die  Lieder  —  und  nicht  allein 
diejenigen  Perrins  —  entbehren  in  der  Hs.  jeglicher  syste- 
matischer Anordnung;  sie  stehen  so  zerstreut,  dass  über 
ihre  Stellung  kein  Wort  weiter  zu  verlieren  ist,  und  die 
Lesarten  allein  hier  den  Ausschlag  werden  geben  müssen. 

O.  —  Die  alphabetische  Anordnung  der  Lieder  in  0, 
welches  noch  dazu  keine  Verfassernamen  giebt,  macht  es 
äusserst  schwierig,  mit  Hülfe  der  Stellung  der  Lieder  auf 
eine  eventuelle  Verwantschaft  mit  VN  ff.  zu  schliessen. 
Lässt  man  nicht  zu,  dass  0  die  vier  Lieder  Nr.  14  Quant 
voi  en  la  fm  d'este,  Nr.  17  Quant  je  voi  l'herhe  aniatir, 
Nr.  11  Quant  voi  le  felon  tens  fine  und  Nr.  13  Quant  li 
Maus  estes  repaire,  —  welche  in  VN  ff.  in  genau  um- 
gekehrter Reihenfolge    wie    in  0  sich  befinden  — ,    in  der 
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Absicht,  sie  zu  ordnen,  umstellte,  so  ist  wohl  fär  0  noch 
eine  besondere  Vorlage  anzusetzen.  Weiter  spricht  für  die 
Benutzung  einer  solchen  zunächst  das  Fehlen  von  Nr.  7 
und  8,  welche  VN  ff.  gemeinsam  sind  und  in  ihnen  stets 
neben  einander  stehen;  spricht  ferner,  dass  Nr.  23ai)  Quant 
la  flor  de .  Vespinete  nur  noch  in  R3  —  wiewohl  in  X 
unter  den  Anonymis  —  mitgeteilt  ist,  dann,  dass  Nr.  26 
H  convient  qu'en  la  chandeiUe  ausser  0  nur  noch  a  hat, 
und  endlich  das  zweimalige  Vorkommen  des  Liedes  Nr.  13 
mit  abweichenden  Lesarten,  welch'  letzteres  auch  Schwan, 
S.  147  (unter  Duplica)  anführt.  Beziehentlich  11,  13,  14, 
17  stünde  damit  die  Bemerkung  bei  Schwan,  S.  251  in 
Einklang,  wonach  „der  Schreiber  von  0  die  Lieder  alpha- 
betisch nach  den  Initialen  der  Lieder  angeordnet,  so  dass 
alle  Lieder,  welche  mit  den  gleichen  Buchstaben  beginnen, 
zusammenstehen,  doch  so,  dass  innerhalb  des  gleichen  Buch- 
stabens die  Lieder  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Ordnung 
folgen",  —  Entscheidenderes  geben  auch  die  Lesarten. 

Rg.  —  Erheblichere  Schwierigkeiten  noch  bieten  sich 
bei  der  Bestimmung  von  R3  dar.  Die  Hs.  gehört  der  ersten 
Hälfte,  wenn  nicht  der  Mitte  des  XIV.  Jhs.  an.  Als  ein 
Zeugnis  für  ihr  geringes  Alter  darf  man  teilweise  die 
häufigen  etymologisierenden  Neigungen  des  Schreibers  an- 
sehen. Ferner  ist  sie  ein  Nachtrag  zu  Rj  und  R-i  und 
war  es  wahrscheinlichst  auch  schon  in  der  Vorlage,  da  sie 
von  demselben  Schreiber  wie  Ro  herrührt  (vgl.  Schwan, 
S.  80  und  159).  Die  Vermutung,  dass  zur  Herstellung 
dieses  Nachtrages  von  R,  und  R2,  welcher  die  Lieder  ohne 
Verfassernamen  und  sehr  zerstreut  bringt,  eine  grössere 
Anzal  von  Hss.,  also  auch  wohl  nicht  nur  eine  einzige 
Vorlage,  verwendet  worden,  findet  zunächst  eine  gewisse 
Bestätigung  durch  das  Vorhandensein  von  so  verhältnis- 
mässig vielen  Liedern  Perrins  in  R3  (14  bezw.  17),  und  von 
diesen  wieder  gerade  vieler  solcher,  welche  mit  der  meisten 


1)  Streng  genommen  hätte  auch  dies  Lied  in  den  Anhang 
gestellt  werden  müssen,  was  aber  ohne  weitläufige,  vielleicht 
verwirrende  Änderungen  nicht  mehr  möglich  war. 
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Sicherheit  unserem  Dichter  werden  zugeschrieben  werden 
können  (Nr.  1 — 12).  Zwar  besteht  ja  eine  gewisse  Ver- 
wantschaft  zwischen  R3  und  VN  ff.,  denn  R3  weist,  mit  Aus- 
nahme des  recht  unsicheren  Quant  la  flor  de  Vesj^inete 
Nr.  23a,  welches  nur  noch  OX  steht,  kein  Lied  auf, 
welches  nicht  auch  in  VN  ff.  stünde.  Dass  aber,  wie  Schwan, 
a.  a.  0.  S.  163  will,  der  ungeordnete  Zustand  von  Rg  als  der 
ursprüngliche  der  Gruppe  anzusehen  sein,  dürfte  deshalb 
wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  weil  es  ein  Nach- 
trag von  Rj  und  R,  ist,  welcher  die  Lücken  dieser  ergänzen 
sollte  und  dazu  mehrerer  anderer  Hss.  benötigte,  sodann 
spricht  das  geringe  Alter  der  Hs.  dagegen.  Weit  eher  ist 
möglich,  worauf  auch  die  Lesarten  hindeuten,  dass  R3  nicht 
aus  der  Vorlage  einer  einzigen  der  Hauptgruppen  hervor- 
gegangen ist,  sondern  vielmehr  das  Ergebnis  einer  Kreuzung 
dieser,  sowie  der  starken  Beeinflussung  einer  dritten  ist. 
Der  Umstand,  dass  es  in  Verbindung  mit  0,  V  und  S  die 
weniger  guten  Lesarten  bietet,  lässt  den  Verdacht  nicht 
ruhen,  dass  einzelne  Lieder  aus  dieser,  einzelne  aus  jener 
Gruppe  genommen  und  kompiliert,  die  einen  mit  Hülfe  der 
anderen  verglichen  und  verschlimmbessert  sind.  Jedenfalls 
würde  daher  eine  Berücksichtigung  der  Anordnung  der 
Lieder  —  wenn  von  einer  solchen  überhaupt  die  Rede 
sein  kann  —  für  das  Verhältnis  R3's  zu  den  anderen  Hss. 
charakteristisches  nicht  hinzufügen.  Zu  bemerken  ist  jedoch, 
dass  bei  Schwan,  S.  163  rücksichtlich  der  Vergleichung  der 
Lieder  ihrer  Stellung  nach,  die  Zusammenstellung  in  der 
Reihenfolge  mit  VNKX  nicht  nur  nicht  stimmt,  sondern 
sogar  recht  verworren  ist.  So  fehlt  in  N  ff.  nur  c  —  unser 
Nr.  22  —  das  sich  zwar  in  V  findet,  nicht  aber  auch  d 
—  unser  Nr.  23  — ,  Avas  demnach  sowohl  S.  163  als  164 
zu  streichen  ist.  Weil  sich  Schwan,  S.  175  ff,  begnügte,  nur 
einige  wenige  Lesarten  für  G lieber t  von  Berneville  und 
den  Kastellan  vonCoucy,  ganz  nebenher  noch  einzelne  für 
vier  andere  Dichter  heranzuziehen,  war  es  ihm  nicht  mög- 
lich, die  Zwitterstellung  der  Hs.  und  das  Verhältnis  zur 
Vorlage,  oder  besser,  zu  den  Vorlagen,  zu  erkennen,  und 
er  sah  sich  a.a.O.  S.  167  veranlasst,  zu  einer  Fülle  von 
skeptischen  Ausdrücken   zu   greifen.     Die  Wichtigkeit  von 
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R3  für  die  Textbestimmung  ist  daher  negativer  Art.  Die 
äusserste  Vorsicht  bei  seiner  Heranziehung  anzuwenden 
mahnen  aber,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  mag,  die 
Beispiele  von  einer  Reihe  selbständiger  Lesarten,  welche 
zeigen,  dass  der  pikardische  Schreiber,  wie  er  sich  wenig 
einer  Anordnung  der  Lieder  befliss,  so  auch  im  einzelnen 
keineswegs  dem  Texte  seiner  Vorlagen  mit  Treue  folgte, 
sondern  vielmehr,  wo  ihm  Unklarheiten  aufstiessen,  oder 
wo  ihm  der  Text  verbesserungsbedürftig  erschien,  nach 
Willkür    abänderte.      Man    vgL   z.B.   1  114,    IUI,    III  7, 

IV  5,  6,8,  VI,  4;  2  II  2,  III 8— 9,  IV  7,  VI— 2;  3  II  3— 4, 

III  8,  V  1,  3,  6;    4  I  4,  IV  6;    5  II  7,  8,  11,   III  3,  6,   IV  4, 

V  11 ;    6  I  1,  II  2,  6,  m  5,  6,  8,   IV  2,  V  8  ;    7  1  4,  II  7,  8, 

IV  8,  V4— 5;  8  117,  12,  Hill,  IV  11,  VI  7— 8;  9  I  5,  8, 
II  4,  IV  5,  6,  7;   10  III  5,  7,  8,  IV  6,  V  2;  11  V  6;   12  II  8, 

V  5 — 6  u.  ö.  Entweder  ist  der  Vers  oder  gar  Reim  ver- 
letzt, oder  die  Lesarten  geben  einen  dem  Sinne  gerade 
entgegengesetzten  Wortlaut,  auch  fehlt  es  nicht  an  blossen, 
auf  flüchtige  Lesung  der  Vorlage  beruhenden  Schreiber- 
versehen. 

S.  In  der  Hs.  S,  welche  eine  Sammelhs.  ist,  stehen 
die  lyrischen  Teile  getrennt  an  vier  Stellen:  fol.  87  v. —  88 v., 
230r.  —  232v.,  312  v.  —  320  v.,  375  r. — v.  Sie  scheint 
durchgehends  von  einer  Hand  geschrieben  zu  sein,  die 
wohl  eine  fertig  vorliegende  Hs.  einfach  kopierte.  Betreffs 
der  lyrischen  Stücke  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  sie 
eingetragen  wurden,  nachdem  die  übrigen  Teile  bereits  fertig 
waren,  eine  viel  spätere,  gelegentliche  Eintragung  ist 
wegen  der  Identität  des  Schreibers  schwerlich  zu  erweisen. 
Unwahrscheinlich  ist,  dass,  wie  Schwan,  Liederhss.  S.  157 
meint,  „der  Schreiber  in  seinem  Msc.  nur  eine  Blütenlese 
aller  möglichen  Erzeugnisse  der  Litteratur  zu  geben  be- 
absichtigte und  deshalb  seine  Vorlage  nicht  ganz  aus- 
schrieb". Vielmehr  war  das  dem  Schreiber  vorgelegte 
Material  unabhängig  von  ihm,  und  er  hatte,  in  Bezug  auf 
die  abgeschlossenen  Teile  jedenfalls,  mit  dem  Kopieren 
derselben  nur  den  Wünschen  seines  Auftraggebers  zu  folgen. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  der  von  Schwan  und  Raynaud 
unerwähnt    gelassene  Umstand,    dass   in   der  Hs.   an  einer 
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Stelle,   fol.  229  V.  hinter   dem  Tresor  Brunetto  Latini's,  ein 
Datum  eingetragen  steht,  nämlich  „19.  Aug.  1284". i) 

Die  vier  verschiedenen  lyrischen  Teile  von  S  werden 
wir,  da  ja  die  in  ihnen  enthaltenen  Stticke  vielleicht  ver- 
schiedenen Quellen  entstammen  können,  nach  Schwans 
Vorschlag  mit  S,,  S2,  S;,,  S4  bezeichnen.  Lieder  Perrins 
enthalten  nur  82  und  S3,  nämlich  S^  nur  1,  Nr.  7  —  bezw.  2, 
wenn  Nr.  31  mitzählt  — ,  S3  nur  3,  Nr.  1,  3,  4.  Dass  alle 
in  S2  vorhandenen  Lieder,  nicht  etwa  nur  die  Perrins, 
auch  in  N  ff.  überliefert  sind ,  fällt  bei  ihrer  geringen 
Anzal  von  14  kaum  ins  Gewicht;  man  braucht  aus 
diesem  Umstände,  wie  Schwan  a.  a.  0.  S.  157  möchte,  nicht 


^)  Diese  Mitteilung  verdanke  ich  Herrn  Professor  Paul 
Meyer  in  Paris,  welcher  mir  über  die  Hs.  S  (Bib.Nat.Ms.fr. 
12581)  deren  sehr  knappe  Behandlung  durch  Schwan,  Liederhss. 
S.  155 — 157  und  159  mich  stutzig  gemacht  hatte,  mit  grösster 
Liebenswürdigkeit  seine  Meinung  ausführlich  klarlegte.  Statt 
weiterer  Auseinandersetzungen  gebe  ich,  mit  seiner  gütigen  Er- 
laubnis, den  betreffenden  Abschnitt  hier  wieder:  „Le  fait  que 
les  poesies  lyriques  sont  placees  en  des  parties  distinctes  indique 
tout  simplement  que  le  copiste  a  eu  des  sources  ind^pendantes 
(ce  qui  du  reste  se  peut  prouver  par  les  legons).  11  y  en  a 
quatre  recueils  differents,  qui  sans  deute  lui  ont  ete  communiques 
les  uns  apres  les  autres.  Le  personnage  inconnu  qui  employait 
ce  scribe  lui  donnait  ses  ordres  successivement  sans  plan  prealable. 
La  seule  question  est  de  savoir  si  la  date  de  1284  placee  apres 
le  T  r  6  s  0  r  est  du  copiste  ou  d'un  copiste  anterieur.  II  se  peut 
en  eflfet  que  I'explicit  place  ä  cet  endroit  se  soit  traine  dans  le 
ms.  que  copiait  Tauteur  du  ms.  12581.  L'encre  chauge  quelques 
fois  et  la  grosseur  des  lettres  change  un  peu  de  place  en  place, 
mais  c'est  toujours  la  meme  main  d'un  bout  a  l'autre.  Du  moins 
teile  est  mon  opinion,  car  l'ecriture  en  question  n'a  pas  de 
caracteres  tres  particuliers:  c'est  la  minnscule  gothique  un  peu 
carree,  qui  etait  en  usage  ä  la  fin  du  XIII  siecle,  et  apres  tout 
il  n'est  pas  absolument  impossible  qu'on  ait  employe  deux  scribes 
ayant  la  meme  ecritnre.  Mais  cela  n'est  pas  tres  probable.  En 
tous  cas  la  fagon  dont  les  chansons  ont  ete  ecrites,  exclut  pres- 
que  l'idee  d'addition  posterieure."  Man  sieht,  dass  meine  Aus- 
führungen womöglich  noch  skeptischer  sind,  als  die  des  fran- 
zösischen Gelehrten.  Wenn  ich  betreffs  der  Entstehung  der 
lyrischen  Teile  nicht  ganz  seiner  Meinung  bin,  so  hat  das  seine 
besonderen  Gründe,  abgesehen  davon,  dass  die  Lesarten  (s.  w.  u.) 
von  S2  und  S3  (mit  Si  von  Schwan  zusammengefasst),  den  ersten 
Zeilen  widersprechen. 
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gleich  auf  eine  mit  der  Gruppe  N  ff.  verwante  Quelle  zu 
folgern.  Bei  näherem  Zusehen  wird  ferner  ersichtlich  und 
eiTegt  Bedenken,  dass  das  Lied  Perrins  Nr.  7  unserer  Aus- 
gabe, Je  ne  cliant  pas  poiir  rerdor  —  nicht  „nur  noch 
in  dieser  Gruppe  erhalten  ist"  (Schwan  ebd.),  sondern  auch 
in  Z.  Was  endlich  die  Unvollständigkeit  am  Schlüsse  von 
S3  anlangt,  so  beschränkt  sie  sich  für  das  betr.  Lied, 
J'ai  un  joli  soiivenir  Nr.  3  unserer  Ausgabe,  abgesehen 
vom  Geleite,  das  nur  vier  Hss.  überhaupt  bringen,  auf  drei 
Verse.  Es  scheint  mir  danach  zweifelhaft,  ob  hier,  wie 
Schwan,  Liederhss.  S.  157  anzunehmen  geneigt  ist,  mehrere 
Lagen  fehlen.  Über  die  von  ihm  offen  gelassene  Frage, 
ob  Si  bis  S4  —  wir  werden  nur  Si  bis  S3  berücksichtigen 
können,  da  S4  kein  Lied  Perrins  enthält  —  aus  einer 
Vorlage  geflossen  sind,  werden  weiter  unten  die  Lesarten 
zu  entscheiden  haben.  — 

a,  Z.  —  Die  Hss.  a  und  Z,  welche  nach  Inhalt  wie 
Sprache  zu  urteilen,  in  der  Pikardie,  wohl  gar  in  Arras 
selbst  entstanden  sind,  machen  durchaus,  wie  auch  Schwan, 
Liederhss.  S.  241  bemerkt,  den  Eindruck,  von  Gelegenheits- 
sammlungen oder  Kopieen  von  solchen,  Z  sogar  den  einer 
Liebhabersammlung.  Sie  sind  nur  ganz  obenhin  geordnet 
und  ziehen  den  Kreis  der  in  ihnen  enthaltenen  Dichter 
ziemlich  enge.  Die  Entscheidung  über  ihr  Verhältnis  zu 
den  übrigen  Hss.  werden  wir,  da  auch  sie  nicht  eben  zahl- 
reiche Lieder  Perrins,  a  nur  sieben,  bezw.  neun,  Z  nur 
neun,  bezw.  elf,  aufweisen,  den  Lesarten  überlassen  müssen.') 
Doch  scheint  mir  hier  der  Ort,  Z  auf  seine  Wertigkeit  hin, 
auch  auf  sein  Verhältnis  zu  a,  soweit  das  durch  die  blosse 
Stellung  der  Lieder,  2)  insbesondere  der  Perrins,  möglich  ist, 


1)  Ich  bemerke,  dass  die  Arsenal -Kopie  von  a  durchaus 
einer  Kollation  nach  der  Originales,  des  Vatikans  bedarf.  Soweit 
erforderlich,  ist  sie  für  unsere  Zwecke  geschehen. 

2)  Dieselben  sind  in  Z  alle,  von  den  Jeus  partis  abgesehen, 
ohne  Vertassernamen ,  mit  Ausnahme  von  Nr.  LXIX  —  LXXV, 
welche  Colars  li  boutelliers'  Namen  tragen.  Lied  Nr.  26  Jß 
convient  qu'en  la  chandeille  ist  nur  in  a  und  0,  und  in  a  allein  ist 
es  Perrin  zugeschrieben;  ob  mit  Recht  ist  aber  die  Frage,  denn  es 
ist  das  letzte  von  den  sieben  ihm  darin  beigelegten  Stücken  imd 
könnte  leicht  auf  Cuvelier  übertragen  werden,  zumal  dessen  erstes 
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zu  prüfen,  was  bisher  nicht  geschehen  konnte,  da  eine 
verlässliche  Wiedergabe  des  schwer  erreichbaren  Z  nicht 
vorhanden.  In  Herrig's  Archiv  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  1892, 
Bd.  88,  S.  301  —  60  habe  ich  eine  solche  zu  liefern  mich 
bemüht,  und  in  meiner  Vorbemerkung  dazu  S.  303 — 4  bereits 
einige  Irrtümer  Schwans,  Liederhss.  S.  56 — 58  berichtigen 
können.  Hatte  ich  damals  schon  geglaubt,  die  chanson 
religieuse  ,Je  n'ai  loisir  d'asses  penser''  unserem  Perrin  ab- 
sprechen zu  dürfen,  weil  sie,  zwar  unmittelbar  auf  die 
Lieder  Perrins  folgend,  doch  nicht  mit  dem  von  Schwan, 
S.  56  aus  R3,  V  und  B  angeführten,  in  diesen  Hss.  anonymen, 
identisch  sei,  sondern  vielmehr  ein  Unicum  von  Z,  über 
dessen  Verfasserschaft  man  also  sehr  starke  Zweifel  hegen 
könne,  so  wird  dies  jetzt  unbedingt  geschehen  müssen,  und 
zwar  aus  den  folgenden  Erwägungen.  Schon  Z  fol.  13  r. 
ist  vor  das  letzte,  Jehan  de  Grieviler  zugeschriebene  Lied, 
welches,  wie  alle  in  Z  befindlichen  dieses  Dichters,  nur 
noch  in  a  steht,  ein  Lied  eingeschoben,  das  ein  Unicum 
von  Z  ist  Jolis  espoirs  et  amoureus  desirs.  Hinter  das 
letzte,  in  Z  fol.  22 r.  befindliche  Lied  Cuveliers  Enfre  regart 
et  amour  et  hiaute  ist  fol.  22 v.  ein  Lied  eingefügt,  welches 
ebenfalls  Unicum  von  Z  ist.     Das  gleiche  Verfahren  hat  Z 


Lied  auch  den  Reim  auf  eille  hat,  für  welchen  dieser  Dichter 
also  vielleicht  eine  gewisse  Neigung  besass.  Ausserdem  hat  der 
Ton  in  Str.  I,  d.h.  der  Einleitung,  eine  ebenso  moralisierende 
resp.  lehrhafte  Färbung,  wie  der  von  Nr.  26,  vielleicht  auch  wie 
der  von  Jolivetes  et  jovenece  Rayn.  Bibl.  Nr.  4S4,  (a  fol.  98), 
welches  mir  z.  Zt.,  als  unveröffentlicht,  nicht  vorliegt.  So 
rückt  die  Vermutung  nahe,  der  Schreiber  der  Vorlage  von  a, 
oder  der  von  a  selbst  habe  aus  Nachlässigkeit  den  über  dem 
Liede  befindlichen  Namen  des  Cuvelier  unbeachtet  gelassen  und 
sein  Fehlen  erst  bemerkt,  als  er  das  Lied  bereits  teilweise  oder 
ganz  abgeschrieben ,  dann  aber  den  Namen  dieses  Dichters ,  um 
die  Nachlässigkeit,  wenn  auch  nur  für  die  folgenden  Lieder  gut 
zu  machen,  sofort  über  das  zweite  Lied  gesetzt.  Aus  metrischen 
Gründen  könnte  Perrin  das  Lied  nur  deshalb  abgesprochen  werden, 
weil  die  Form  der  changon  capcaudada  fiir  ihn  als  eine  zu 
gekünstelte  erschiene,  im  übrigen  etwa  insofern,  als  er  sich  von 
dem  didaktischen  Tone  der  ersten  Strophe  fern  gehalten  hat. 
Auch  sprechen  die  stark  hervortretenden,  speziell  pikardischen 
Reime  gegen  Perrin,  der  im  Reime  auffällige  Pikardismen  gern 
vermeidet. 
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fol.  28  beobachtet  mit  dem  ihm  eigenen  Unicum  Tant  ai 
ame  tant  ahn  tant  amerai,  das  zwischen  die  Lieder  des 
Robert  de  Castel  und  die  des  Guillaume  li  Viniers  ge- 
setzt wurde.  Daraus  geht  hervor,  dass  der  Schreiber  von  Z, 
oder  dessen  Vorlage,  einzelne  Lieder,  welche  ihm  anonym 
vorlagen,  w^elche  er  aber  unterbringen  wollte  —  oder  musste? 
—  hier  und  dort  einfügte.  Natürlich  konnte  ihm  das  am 
besten  durch  Einschachtelung  zwischen  die  Lieder  zweier 
Dichter  gelingen.  In  Anbetracht  dieses  von  Z  beobachteten 
Verfahrens  sind  wir  also  nicht,  wie  Schwan,  Liederhss. 
S.  57  möchte,  berechtigt,  einesteils  Je  n'ai  loisir  d'asses 
penser  dem  Perrin  von  Angicourt,  andernteils  Entre  regart 
et  amoiir  et  blaute  dem  Cuvelier  zuzuschreiben.  Ebenso 
ist  es  mit  dem,  nur  noch  in  K;,  vorhandenen  und  dort 
dem  Carasau  zugeschriebenen  Pour  coh  me  sui  de  chanter 
entremis  (Nr.  XXXVIII  meines  Abdrucks)  bestellt.  Die 
Zweifel,  welche  schon  Schwan  für  Tant  ai  ame  tant  ahn 
hegte,  indem  er  sagte,  dass  dieses  Lied  „nicht  mit  Sicher- 
heit einem  Dichter  zugeschrieben"  werden  könne,  dürfen 
wir  demnach  auch  auf  die  oben  bezeichneten  Lieder  aus- 
dehnen und  dahin  verstärken,  dass  über  ihre  Verfasser- 
schaft entschiedenste  Unsicherheit  herrscht. 

Man  hat  also  allen  Grund,  in  der  Zuteilung  der  Lieder 
an  die  einzelnen  Dichter  vorsichtiger  zu  sein,  als  das 
Schwan,  Liederhss.  S.  57  gewesen  ist.  Dieser  schreibt  in 
Z  Cuvelier  acht  Lieder  zu  (Nr.  XXXVID  —  XLV  meines 
Abdrucks).  Von  diesen  sind  jedoch  nur  zwei,  Nr.  XXXIX 
und  XLIV,  als  gleichfalls  Cuvelier  zugehörig  durch  die, 
mit  Z  nahe  verwante,  Hs.  a  gestützt,  ein  drittes  (obige 
Nr.  XXXVIII)  ist  in  dem  wenig  verlässlichen  und  un- 
geordneten R3  dem  Carasau  zugeschrieben.  Ein  viertes, 
Nr.  XLin,  steht  zwar  in  C,  aber  dies  bietet  wenig  Bürg- 
schaft und  bringt  noch  dazu  das  Lied  anonym.  Die  übrigen 
vier,  Nr.  XL,  XLI,  XLII,  XLV  sind  Unica  von  Z.  Gehören 
diese  nun,  weil  sie  zwischen,  resp.  unmittelbar  bei  den 
Liedern  Cuveliers  stehen,  diesem  darum  auch  an?  Wir 
müssen,  nach  dem  oben  beigebrachten,  betreifs  ihrer  Ver- 
fasserschaft Z  gegenüber  ebenso  mistrauisch  sein,  wie  be- 
treffs  der  Unica   von  Z  Nr.  XLIX — LI,   welche,   weil  sie 
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zwischen  den  Liedern  des  Robert  de  Castel  stehen,  nur 
dieserhalb  ihm  von  Schwan  zugeschrieben  wurden.  Dem 
ebengenannten  Dichter  findet  man  ferner  in  der  Hs.  a  nur 
vier  Lieder  zugeteilt,  nicht,  wie  Schwan,  Liederhss.  S.  57 
will,  fünf.  Die  Stellung  von  Z,  resp.  aZ  zu  MT  i)  kann 
hier  nicht  erörtert  werden,  da  die  letzteren  beiden  Hss. 
seltsamerweise  keine  Lieder  Perrins  bringen;  bezüglich 
der  Stellung  von  Z  zu  a  im  besondern  ist  auf  die  Les- 
arten zu  verweisen,  welche  Schwan  nicht  berücksichtigen 
konnte,  da  ihm  nur  die  wenig  zuverlässige  Wiedergabe 
einzelner  Lieder  durch  Passy,  Bibl.  Ec.  Ch.  XX,  S,  2  ff.  zu 
Gebote  stand.     Vgl.  Liederhss.,  S.  63—64. 

C,  U.  —  Nur  wenige  der  Lieder  Perrins  sind  in  C 
und  U  enthalten.  In  dem  zwar  äusserlich  alphabetischen, 
jedoch  nicht  systematisch  angeordneten  C  (vgl.  Schwan, 
Liederhss.  S,  174)  sind  mit  Perrins  Namen  sechs  Lieder 
bezeichnet.  Von  diesen  ist  eines,  Nr.  22  unserer  An- 
ordnung, nur  durch  C  ihm  zugeschrieben,  sonst,  da  nur 
noch  in  OVR3  erhalten,  nicht  mit  dem  Namen  des  Dichters 
versehen.  Ein  zweites,  Nr.  28  unserer  Anordnung,  ist 
Unicum  von  C,  ermangelt  daher  weiterer  Stütze,  ein  drittes, 
Nr.  31  im  Anhang,  geben  alle  übrigen,  Namen  über- 
liefernden Hss.  dem  Raoul  de  Soissons,  nur  N  dem 
Thierri  de  Soissons.  Weiter  finden  sich  in  C  zwei  Lieder 
einem  anderen  Dichter  zugeschrieben,  welche  von  den 
übrigen  Hss.,  soweit  sie  Namen  geben,  Perrin  zugewiesen 
werden;  für  eines,  Nr.  2  unserer  Ausgabe,  bei  dem  C  als 
Verfasser  Jaikes  de  Choson  nennt,  ist  die  Autorschaft 
Perrins  wohl  sicher,  das  andere,  Nr.  20  unserer  Ausgabe, 
welches  sonst  nur  noch  die  Gruppe  VN  ff.  bringt,  giebt  C 
unter  Jaikemin  de  Laivante's  Namen.  Endlich  steht  noch 
ein  Lied,  Nr.  10  unserer  Ausgabe  in  C  anonym.  Da  nun  mit 
Ausnahme  von  12  Namen  der  Dichter  alle  übrigen  Namen 
von  einer  jüngeren  Hand  in  die  Hs.  eingetragen  sind, 
werden    wir    der  Zuteilung    nicht  eben  viel  Vertrauen  ent- 


^)  Bei  den  Lesarten  werden  die,  allerdings  nur  für  die  Bei- 
gabe in  Betracht  kommenden  M  und  F  jedoch  herangezogen 
werden. 
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gegen  bringen  können,  in  dieser  Beziehung  den  anderen 
Hss.  also  den  Vorrang  einräumen.  (Vgl.  Schwan,  Liederhss. 
S.  144  ff.,  252,  261—62.) 

Nicht  besser  steht  es  mit  U,  einer  flüchtigen,  gänzlich 
unsystematischen,  von  mehreren  Schreibern  hergestellten 
Gelegenheitssammlung,!)  welche  alle  Lieder  anonym  giebt. 
Vier  davon  sind  Perrin  zuzurechnen,  von  diesen  ist  Nr.  1 
zweimal  vorhanden  (daher  Uj),  ausserdem  befindet  sich 
Nr.  31  darin.  Über  das  Verhältnis  von  C  zu  U  lässt  sich 
vorläufig  nur  sagen,  dass,  da  beide  in  gleichem  —  dem 
lothringischen  —  Dialekte  geschrieben  sind,  auch  ihre  ge- 
meinsame Vorlage  denselben  Dialekt  gehabt  haben  dürfte 
(vgl.  Schwan,  Liederhss.  S.  252)  und,  da  keine  Hs.  der 
Gruppe  sIII  Veifassernamen  mitteilt,  das  gleiche  für  diese 
selbe  angenommen  werden  kann  (vgl.  ebd.  S.  261). 


Die  Gesamt -Lesarten. 

Es  war  oben  S.  82  angegeben  worden,  diss  erst  eine 
Prüfung  der  Varianten  der  Lieder  eine  genauere  Bestimmung 
des  Verhältnisses  der  Hss.  zu  einander  ermögliche,  als  es 
durch  eine  Betrachtung  der  Stellung  der  Lieder  in  den- 
selben geschehen  könne.  Letzteres  Kriterium  fällt  zwar  bei 
epischen  und  meist  auch  didaktischen  Dichtungen  fort, 
hingegen  pflegt  es  die  grössere  Ausdehnung  derselben  und 
der  Zusammenhang  der  darin  erzählten  oder  berichteten 
Tatsachen  mit  sich  zu  bringen,  dass  die  Merkmale  ihrer 
Handschriftenbeziehungen  und  der  zu  bevorzugenden  Les- 
arten sinnfälliger  sind.  Das  sind  Vorzüge,  welche  Ip-ischen 
Stücken  nicht  anhaften,  weil  ihr  äusserer  Umfang  sich  nicht 


1)  Die  sonstige  Wichtigkeit  und  Eigenartigkeit  dieser  Hs. 
soU  damit  keineswegs  unterschätzt  werden.  Vgl.  die  photo- 
typische Nachbildung:  La  Chansonnier  francais  de  Saint-Germain- 
des-Pres.  (Bibl.  nat.  Nr.  2005U),  T.  I.  Repr.  phot.  Paris  1892. 
Sog.  des  ane.  textes  fr. 
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mit  dem  von  jenen  messen  kann,  und,  wenigstens  in  dieser 
Art  altfranzösischer  Lyrik,  das  rein  gedankliche  Element 
tiber  den  Ausdruck  des  Gefühlslebens  das  Übergewicht 
hat,  ja  dies  ganz  erstickt.  Ein  Ergebnis  der  Untersuchung 
über  die  Hss.-Verhältnisse  bei  Liedern,  d.  h.  kürzeren  Ab- 
schnitten, mag  also  wohl  manche  Bedenken  erregen.  Doch 
können  dieselben  gemildert  werden,  wenn  man  zunächst  so 
vorgeht,  dass  nicht  jedesmal  ein  Lied,  sondern  vorerst  die 
Gesamtheit  der  Lieder  auf  ihre  Lesarten  hin  und  damit 
die  verwantschaftliche  und  selbständige  Stellung  der  Hss, 
betrachtet  wird.  Wir  werden  dabei  natürlich  von  den  am 
zalreichsten  in  den  Hss.  -  Gruppen  überlieferten  Liedern 
Nr.  1 — 6,  7 — 9  ausgehen  und  die  Lesarten  der  weniger 
häufig  überlieferten  Lieder  Nr.  10 — 21  als  Stützen  heran- 
ziehen, um  einstweilen  einen  Massstab  für  den  Wert  der 
Hss.- Gruppen  sowohl,  als  der  einzelnen  Hss.  zu  gewinnen. 
Durch  das  Verhältnis  der  handschriftlichen  Lesarten  dieser 
letzteren  zu  den  öfter  überlieferten  Liedern  bestimmt  sich 
zugleich  deren  eigener  Wert,  was  in  noch  höherem  Masse 
bei  den  in  noch  weniger  Hss.  erhaltenen  Stücken,  Nr.  22 
bis  28a  Geltung  hat.  Die  wahrscheinlichst  unserem  Dichter 
nicht  zugehörigen,  aber  doch  in  einzelnen  Hss.  ihm  zu- 
gewiesenen Lieder,  Nr.  29  —  31  sind  lediglich  Beigaben, 
deren  Lesarten  zur  Kontrole  herangezogen  werden.  Wir 
stellen  nun  nicht  von  vornherein  einzelne  Gruppen  sich 
gegenüber,  sondern  geben  die  Lesarten  vorerst  in  solcher 
Ordnung  wieder,  dass  sich  zeigt,  wie  aus  den  festgestellten 
Abweichungen  der  Lesarten  die  Gruppen  selbst  sich  heraus- 
lösen. 

114  quant  je  me  muer  por  la  plus  bele  nee     ^pyjyj  p  ^ 
qui  soit  el  mont  et  toute  la  plus  sage  aZCUUiKaV 

gegen  

et  la  meillor  dou  mont  et  la  plus  sage  KNXS3; 

qui    soit    el   mont   ist    pleonastisch  zu  nee  und  unter- 
bricht die  sich  steigernde  Aufzälung  der  Vorzüge  der  Dame. 
117  et  ce  que  truis  si  grief  ma  destinee  ZS3C 

gegen  et   ce   que  tant  sent  gr.  m.  d.  KNXRsa 
et  sour  ke  tont  est  teis    .     .     UUi 
et  neporquant  tele  est     .     .     V; 
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Die  Betonung  der  tieferen  Einwirkung  des  Schicksales 
auf  den  Dichter  spricht  zu  Gunsten  von  K  ff.  Die  einen 
Widerspruch  zeigende  Lesart  von  V  ist  wahrscheinlich 
entstanden  durch  versehentliche  Herübernahme  des  gleich- 
lautenden Anfanges  von  1 II  1.  UU]  geben  mit  dem  sour 
ke  keinen  Sinn. 

1  IV  7  ma  loiaute  est  ma  droite  avouee  aZRsSsC 

gegen  mes  loiaute  ....  VKXN; 

Die  Hervorhebung  der  Treue  —  es  kann  von  keiner 

anderen    als   der   des  Dichters  die  Rede  sein  —  geschieht 

nachdrücklicher    durch    die    Anwendung    der    adversativen 

Partikel,  als  durch  die  des  Poss.  Pron. 

2  II  3  forsqu'un  seul  coup  d'escremie  aZRßCU 

gegen  qu'un  tout  seul  .  .  VKXNP; 
Die   letztere  Lesart  bildet  einen  schärferen  Gegensatz 
zu  V.  2   „onques  n'oi  un  bei  semblant". 

2  II  4  que  me  fist  en  retraiant  VXNaRsC 

gegen  .  .  .  en  regardant  ZUKP; 
Das    Zeigen    eines    freundlichen    Gesichts    seitens    der 
Dame,  indem  sie  sich  entfernt,  lässt  ihr  Gebahren  als  einen 
ganz  besonderen  Kunstgriff,  ja  Kniff  bezeichnen, 
2  II  5  de  ses  vairs  ieus  en  riant  aZCÜX 

gegen  ....  maintenant  VKNP  (Jjücke  in  R3); 
Hier  kann  man  unentschieden  sein,  welcher  Lesart 
der  Vorzug  gebührt.  Die  letztere  rückt  die  Coquetterie 
der  Dame  in  die  unmittelbare  Zeitfolge  und  vermeidet 
die  zwei  Gerundiva,  die  erstere  dient  zur  Verstärkung  jener 
Coquetterie. 

2  II  8  mais  c'est  nient  g'i  ai  failli  (+  1)  aZ 

gegen  mais  c'est  noient  j'ai  failli  KXNP 
.  bien  voi  ...  V 
.  certes    gi    .  .  CZ  (Lücke  R3); 
V  nimmt    also  eine  Sonderstellung  ein,    aZ  stellt  sich 
zu  CU. 

2  IH  9  j'amerai  ce  qui  m'ocist  et  bien  le  sai  ZCU 

gegen  ....  car  bien  .  .  aKXN 

.  .  que R3 

et  fehlt  V; 
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car  begründet,  warum  der  Dichter  das  ihn  zu  Grunde 
richtende  Leiden  liebt,  da  er  es  als  schönes  und  den  Tod 
durch  dasselbe  als  einen  edlen  kennt.  In  der  einfachen 
Anknüpfung  tritt  das  nirgends  hervor. 

2  IV  3  car  Amors  n'oublie  mie  aZRsVN 

gegen  .  .  n'oublient  mie  KXPC; 

Wird  Amors  nicht  als  Subjekt  aufgefasst,  so  würde  in 

V.  5  völlig  unverständlich  werden,  dass  , Amors'  im  Stande 

sei,  die   treu  liebenden  zu  belohnen.    Der  Plural  von  KtF.  ist 

wahrscheinlich  versehentlich  aus  v.  4  ,servent'  eingedrungen, 

2  IV  4  ceus  qui  aiment  loiaument  aZCRsVN 

gegen  .  .  servent  .  KXP; 
Die    Anwendung    des    für   Amors    charakteristischsten 
Verbs  servir  ist  schwerlich  unbeabsichtigt. 
2V4  moi  et  mon  euer  ligement  aZRgC 

gegen  euer  et  cors  tout  ligement  (antierement  U) 

VKNXPU; 
Die  erstere  Lesart  ist  pleonastisch,  die  letztere  als  tv 
diä  övotv  einwandfrei  und  der  afr.  Lyrik  (und  Epik)  nicht 
nur,  sondern  schon  der  antiken,  geläufig. 

3  18  Amors  qui  tout  puet  merir  aZRsV 

gegen  .  .  tant  puet  .  OKNXS3C; 
Hier  ist  der  Sinnesunterschied  kaum  merkbar  und, 
will  man  nicht  überhaupt  ein  Kopistenversehen  der  Vor- 
lage gelten  lassen,  nicht  von  Bedeutung.  Fasst  man  tout 
und  tant  als  Objekte  des  Verbs,  so  möchte  man  dem  ersteren 
den  Vorzug  geben,  weil  es  ein  übles  Kompliment  des 
Dichters  an  die  Liebe  wäre,  könnte  sie  nicht  alles  ver- 
gelten; nimmt  man  dagegen  tant  adverbiell  =  ,in  so 
hohem  Masse'  so  giebt  das  Modaladverb  den  Ausdruck  für 
die  Quantität  auch  niclit  mit  gleicher  Deutlichkeit  wieder. 
3  III  3  miex  ameroie  vestir  aZV 

gegen  je  voudroie  miex  .  OKXNR3S3C; 
Die  beiden  Verba  dürften  in  ihrer  Anwendung  synonym 
sein,  die  Stellung  des  Komparativ -Adverbs  giebt  hier  eher 
eine  Handhabe  für  die  Entscheidung.  An  der  Voranstellung 
desselben  kann  man  deswegen  Anstoss  nehmen,  weil  v.  2 
trop    seroie    das  Adverb    auch   voransteht,    und  so  ein  un- 
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schöner  Parallelismus  der  Satzbildung  entstände;  die  Stellung 
desselben  unmittelbar  vor  dem  abhängigen  Objektssatze  hebt 
dessen  Inhalt  jedoch  stärker  hervor. 

3  IV  9  et  (ain^  S^)  me  fait  plus  mal  (maus  ZR3V,  plus 
de  mal  C)  soufrir  (sentir  aX)  aZR3S3COV 
gegen  ainz  me  fait  plus  maus  soufrir  KNX[S3]. 
Der  Vers  zeigt  den  hohen  Grad  der  Zersplitterung  der 
Hss.  —  Der  Vers    erhält   durch    die   Anwendung    des    ad- 
versativen Adverbs  gedanklich  grösseren  Nachdruck,  ferner 
noch    durch    die    Anwendung    des    Plurals;    ob    das    vom 
Dichter    beabsichtigt,   muss    dahin   gestellt   bleiben.     (Betr. 
der  Hss.  Zersplitterung  vgl.  besonders  31 II  9,  10,  11 — 13, 
m  1,  7,  10,   12,   13,  IV  2,  7). 

3  V  7  tant   qu'il  i  paire    aZVKXR3 

gegen  .  .  me  paire  ONS3C 
Die  Beziehung  auf  v.  4,  ob  das  Lied  der  Dame  ge- 
fallen könne,  in  einem  Grade,  dass  es  auch  für  den 
Liebhaber  sichtbar  werde,  hätte  durch  v.  6  u.  7  eine  zu 
starke  Unterbrechung  erfahren.  Der  Dichter  will  vielmehr 
so  lange  durch  Schmachten  und  Erblassen  die  Aufmerksam- 
keit der  Dame  auf  sich  ziehen,  bis  seine  Liebe  ihr  da- 
durch sichtbar  wird. 

4  U  5  puisque  por  li  (et  quant  plus  l'aim  aZ)  veuil 

et  aira  mon  damage  aZCU 
gegen  aim  et  veuil  .  .  OVXNR3  (Lücke  in  S3) 
Aus   jeder    der   beiden  Lesarten   kann  man,   je    nach 
Auffassung    und    Betonung    von    aim,    eine    Steigerung    des 
Ausdrucks  schliessen. 

4  II  8  bien  sai  de  voir  qu'autrement  n'est  ce  mie  CUR3V 

gegen  je  sai  de  voir  ....  aZ0KXNS3 

bien  hat  gegen  sich,  dass  es  neben  de  voir  als  pleo- 

nastisch    gelten   kann,   ferner    dass  v.  6  damit  beginnt;    es 

ist  also  leicht  eine  versehentliche  Wiederholung  anzusetzen. 

4  III  2  mout  petit  puet  prisier  son  vasselage  aZSsC 

gegen  mout  puet  petit  prisier  .  .  OVKXNR3 

Beide    Lesarten    lassen    sich    wohl    vertheidigen    und 

bieten    keinen    merklichen    Sinnesunterschied.      Sollte    ein 

solcher    gewonnen    werden,    wenn    man    die    Stellung    des 

Komauiscbe  Bibl.     No.  18.     Jferrin  von  Angicourt.  7 
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Adverbs    vor    dem  Hauptverbum    (im  Infin.)  als   die    nach- 
drücklichere bezeichnet? 

4  IV  1  he  mesdisans  amer  ne  vous  poroie  aZS^CV 

gegen  ....  vous  sauroie  OKXNR3 
Die  letztere  Lesart  würde  eine  entferntere  Möglichkeit 
einer  Anknüpfung  mit  den  Klatschmäulern  bieten,  als  die 
erstere;  in  sauroie  liegt  der  Begriff  einer,  trotz  allen  Wider- 
willens dazu  gemachten  psychischen  Anstrengung,  etwa  =  ich 
würde  mich  nie  dazu  verstehen  (mich  überwinden,  mich  tiber- 
reden, darauf  einlassen)  können,  mit  Euch  zu  sympathisieren, 

4  IV  6  lors  seroient  bien  et  mal  esprove  aZK 

gegen  si  (se  R3)  seroient  ....  OXNR3C 
lors  si  seroit  ....  V 
si  en  seroit  .  .  .  .  S;} 
lors    ist   wahrscheinlich    Vorwegnahme    aus   v.  8;    auf 
die    zeitliche  Folge  käme    es  hier  auch  nicht  an,    sondern 
auf  die  logische  Folge  der  in  v.  4  ausgesprochenen  Voraus- 
setzung,  „wenn  den  Treulosen    einmal    die  Falschheit    auf 
der  Stirn  geschrieben  sein  sollte,  alsdann"  u.  s.  w. 

5  I  10  a  la  grant  bon  aventure  aZOV 

gegen  .  .  tres  bon  .  NKRj 
grant    —    dem    mhd.    vil    entsprechend    —    ist  gut   und 
altertümlich;  tres  erscheint  modernisierter. 
5  n  (5-)  6  maint  fin  ami 

se   sont  avancie  par  li 

gegen  sont  avancie  par  li  VKNRj 

Aus    metrischer   Rücksicht    (die    letzteren    Hss.   haben 

—  1)  ist   die   Lesart   von  V  ff.    nicht    verwendbar,    zudem 

avancier   in   transitiver    Bedeutung    ziemlich  ungewöhnlich. 

5  III 11  car  ele  piaist  par  nature  aZ 

gegen         Lücke         VKNR3 
Ohne  diesen  Vers  ist  Str.  III  unvollständig. 
5  IV  10 — 11  durer  en  sa  noureture 

et  garder  s'envoiseüre        ^ 
gegen  durer  et  garder   s'envoiseüre  VNXR3 
Durch    Auslassung    von    drei    Worten    ist    in  V  ff.  aus 
zwei  Versen    einer  geworden,    der  jedoch  -j-  2  Silben  hat. 
Die  gute  Lesart  ist  also  wiederum  bei  aZ. 
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5V9 — 10  mon  euer    et  mon  cors  par  mi 
et  mis    en  desconfiture 
gegen  mon  cors  (euer  R3)  mis  en  desconfiture  KNR5 
Dem  vorhergehenden  analoger  Fall. 

6  I  2  on  voit  souvent  en  chantant  amenrir      1 

maint  grant  anui  dont  li  (maus  a,   1-  aZKXN 
tans  .  Z)  chans  assoage  J 

gegen  .  .  .  que  li  chans  OVR3 

dont    ergäbe    einen   Widerspruch   zu  v.  1,    denn  nicht 

die    Sangeslust     wird     beschwichtigt     oder    abgeschwächt, 

sondern  diese  selbst  mildert  die  Leiden  und  Kümmernisse; 

assoagier  ist  transitiv,  nicht  intransitiv  zu  verstehen. 

6  III  7  por  li  morral,  si  en  ert  si  vengie  aZR3 
.  .  .  si  sera  .  .  0 

gegen  .  .  .  si  s'en  ert  VKNX 
Man  kann  aus  dem  vorhergehenden  nicht  ersehen, 
woher  der  Dame  der  Gedanke  der  Vergeltung  (Rache)  an 
dem  Liebhaber  aufsteigen  sollte,  da  er  doch  seine  Dienste 
ihr  gewidmet  hat.  Man  mtisste  denn  annehmen,  dass  ihr 
das  lästig  gewesen  oder  geworden.  Für  diesen  Fall  wäre 
die  Lesart  von  V  fi".  mit  dem  Sinne,  dass  sie  aktiv  bei  der 
Rache  beteiligt  ist,  die  einzig  annehmbare.  Wir  haben  es 
also  hier  mit  einer  übertreibenden  Phrase  zu  thun,  bei  der 
das  Passiv,  wie  es  aZR^O  geben,  noch  weniger  erklärlich 
ist,  als  das  Reflexiv  von  V  fi". 

6  IV  3 — 4  pooir  avez  d'ocire  ou  de  guerir        t^yxt 
moi,  car  tot   sui  vostres  a  eritage  ^"■-^■'^ 

gegen  car  tous  sui  .  .  .  ZV 
qui  toz  ....  OR3 
Die  Begründung  mittels  des  Relativs  ist  weniger 
prägnant,  als  durch  das  Adverb;  tot  als  Adverb  zu  fassen 
ist  zwangloser,  auch  im  afr.  in  seinem  Zusammenhang  mit 
estre  unanstössig.  Da  das  auf  tot  folgende  Wort  mit  s 
beginnt,  so  kann  sowohl  Hör-  als  Lesefehler  der  Vorlagen 
vorliegen. 

6  V  7 — 8  5.  mais  ma  dame  est  tant  sage  et  debonaire 
6.  que  bien  saura  conoistre  vostre  afaire 

7* 
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7.  qui  est  en  vous  et  vo  grant  seig-^ 

nourie     a     (vostre  felounie  Z)    ,  aZ 

8.  si  que  ja  n'iert  vo  faussetös  oie     ' 
gegen  7.  si  que  ja  n'iert  vo  faussetes  oie     ^vk-y-vtr 

8.  tous  vos  pooirs  ne  dout  s'ele  m'oie  ^*^"^^^3 
In  der  Vorlage  von  aZ  wird  v.  8  gefehlt  haben,  was 
der  Schreiber  derselben  merkte.  Da  er  nun  mit  si  que  etc. 
der  Strophe  einen  genügenden  Abschluss  gegeben  glaubte, 
so  dichtete  der  Schreiber  dieser  Vorlage  selbst  einen  Vers 
zu,  in  dem  er  sich  mit  einer  Erweiterung  des  Begriffes 
, afaire'  half,  deren  Anknüpfung  ,qui  est  en  vous'  nicht  be- 
sonders geschickt  ist,  die  aber  so  den  7.  Vers  füllte.  Die 
Lesart  von  a  ist  noch  weniger  gut  als  die  von  Z,  da 
seignourie  in  gewundener  Weise  als  , verderblicher  Einfluss' 
gefasst  werden  müsste.  OV  ff.  haben  in  ihrem  v.  8  aber  noch 
einen  charakteristischen  Zug  angeschlossen,  da  hier  der 
Dichter,  in  der  Hoffnung  auf  den  Beistand  seiner  Dame, 
seiner  Furchtlosigkeit  energischen  Ausdruck  verleiht. 
7  II  8  7.  mais  cou  que  tant  a  valour 
8.  me  conforte  et  m'aseüre 

gegen  .  .  .  et  asseüre  VKXNSR3 
Man  darf  zunächst  Zweifel  hegen,  ob  ein  an  die 
beiden  aufeinanderfolgenden  stimmlosen  Dentalen  unmittel- 
bar sich  anschliessender  Sibilant  nicht  empfindliche  Ohren 
stören  konnte,  namentlich  wenn  das  musikalische  Element 
hinzukam.  So  konnte  der  Einschub  des  Pronomens  mit 
dem  bilabialen  Nasal  nur  durchaus  euphonisch  wirken;  dieses 
giebt  nun  allerdings  dem  zweiten  Verbum  noch  besonderen 
Nachdruck.  Auch  liegt  analogische  Anwendung  des  1.  Pron. 
recht  nahe. 

7  III  4    3.  il  est  mis  en  une  tour 

4.  qui  est  (n'est  R3)  mie  chartre  oscure     ^  - 
gegen  ce  n'est  mie  .  .  VNKX 
Die  Anwendung  des  Demonstrativ-Pronomens  ist  nicht 
erforderlich,  da  die  adversative  Partikel  in  v.  5  den  Gegen- 
satz genügend  hervorhebt,  aber  afr.  (und  nfrz.)  sehr  beliebt. 
7  IV  3  Je  ne  sai  peril  grignour 

com  de  cors  qui  sueflfre  estour    ^^'i'-'i 

gegen  comme  cors  .  .  .  VNKX 
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Falls  nicht  blosser  Schreibfehler  in  gemeinsamer  Vor- 
lage, ist  die  letztere  Lesart  doch  darum  falsch,  weil  in  ihr 
der  Vergleich,  za  dessen  grösserer  Verdeutlichung  ein  hin- 
weisendes Fürwort  zu  ergänzen  ist,  gar  nicht  zum  Aus- 
druck kommt. 

7  V  6  lors  seres  de  tel  nature 

qn'el  monde  n'aura  meillour       3*2 

gegen  el  monde  .  .  VNKX 
Der    eine    Erklärung    von    v.  5   gebende   Nachsatz   in 
V.  6  erfordert    eine    Verbindung    mit    dem    Vordersatz    ver- 
mittels einer  Konjunktion. 

7  V  8  7.  ou  mors  sui  par  ma  folour 

8.  ou  vous  par  estes  trop  dure    ^^^^2 

gegen  et  vous  par  .  .  .  NKXR3 

v,  8    ist    ein    Parallelsatz    zu    v.  7,    die    Anknüpfung 

muss  daher  eine  vergleichende  sein   „entweder"  —  „oder". 

Die  Lieder  Nr.  8  und  9  können  charakteristisches 
nicht  hinzufügen.  — 

10  II  7  mon  chant  et  moi  retenir  0 

moi  et  mon  chant  .  CU 

gegen  mon  chant  a  plaisir  et  moi  retenir  VNKXPR3 

Das    die    meti-ischen    Fehler    (+  3)    veranlassende   „a 

plaisir"    ist    möglicherweise    ans  Str.  1 8  herübergekommen, 

10  IV  4  on  n'em  puet  (que  Ten  veut  0)  mie  empirier  OR3 

.  .  .  point  .  V 
gegen  Ten  n'en  puet  riens  empirier  NKXP 
y.  1 — 2,  3 — 4  enthalten  parallele  Gedanken,  wodurch 
eine    parallele  Ausdrucksweise    nahegelegt    wurde,    so    hat 
das  riens  in  v.  2  wohl  das  in  v.  4  hervorgerufen. 
10  IV  6  nus  qui  veut  amours  emprendre  R3 
qui  veut  a  amours  atendre  0 

gegen  nus  qui  veut  amors  s  er  vir  NVKXP 
Der  Reim    verlangt    endre  (da  Str.  III  reprendre),  die 
Lesart  von  0  ist  kaum  annehmbar,  da  atendre  schon  ent- 
sprechendes Reimwort  in  Str.  I. 

1 1 IV  3  car  daignies  recevoir  e  n  gre  VNR3 

gegen  .  .  .  a  gre  OKX 


—     102     — 

11  V  8  esperance  qui  donee 

me  fu  quant   vous  acointai 
gegen  me  fu  quant  vous  enamai  (amai  R3,  —  1) 

VNKXRg 
acointai  steht  schon  IV  2  als  Reimwort  und  bezeichnet 
eher  eine  oberflächlichere  Bekanntschaft. 

12  V  5  se  tant  mi  daignoit 

5  gent  cors  les  iex  vers  tout  droit  V 
ses  deus  euz  tel  ne  vi  P 
ia  tex  ii  ia  voiroit  R3 
gegen  geter  ses  deus  euz  dont  droit  NKX. 

Die  nicht  ganz  klare  Stelle  war  jedenfalls  schon  früh 
verderbt;  insofern  zeigt  sie  deutlich  die  Hss-Zersplitterung. 

13  IV  4  quant  premiers  Ia  vi  0|V 

gegen  quant  primes  Ia  vi  ONK 

Aus  den  angeführten  Beispielen  geht  hervor,  dass  wir 
im  wesentlichen  zwei  Hss.-Gruppen  zu  unterscheiden  haben, 
repräsentiert  einerseits  durch  aZCÜ(S)  und  (O)VNXP.  Es 
erübrigt,  die  Stellung  derselben  im  einzelnen  zu  einander 
zu  erörtern,  wobei  einerseits  S  andererseits  0  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen  ist,  vorerst  werden  wir  jedoch 
auf  R3  unser  Augenmerk  zu  richten  haben. 

Rß.  —  Nach  den  von  Lied  Nr.  1  und  2  angeführten 
Beispielen  möchte  man  geneigt  sein,  R3  zur  Gruppe  aZCU 
zu  stellen,  wenn  nicht  dort  schon  hin  und  wieder  doch 
ein  leichtes  Schwanken  bemerklich  wäre.  In  Nr.  3,  (be- 
sonders 3 IV  9)  tritt  das  schon  deutlich  hervor,  ja,  in 
Nr.  4,  5,  6  geht  R3  zumeist  mit  (0)VN  ff.,  in  Nr.  10  zeigt 
R3  vielfach  selbständige  Lesarten.  Wie  weit  jedoch  R3  in 
seiner  Zwiespältigkeit  geht,  mögen  noch  ein  paar  besonders 
auffällige  Beispiele  darthun. 

1V7  cuers    sans    honor   {amor  R3)    qui    a    folie  bee 

CUÜ,S3R3 
gegen  .  .  amor  a  grant  folie  bee  aZVNKX 
Die  erstere  Lesart  ist  sinnlos  und,    zum  wenigsten  in 
Beziehung    auf  v.  8,   banal.     Zu   cuers   würde  der  Dichter 
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kaum   honor   stellen,    mit   dem    übrigens    auch    v,  3    merci 
schwerlich  etwas  zu  thun  hat. 

2  III  5 — 6  las  tous  jours  me  met  devant        j 

5.  amors  son  dous  vis  plaisant  >  VNKXPR3 

6.  ce  qu'ele  est  si  bien  taillie    | 
gegen  amer  (amors  C)  son  cors  l'avenant 

sa  bele  gorge  polie  ^ 

Obwohl  die  Anknüpfung  von  v.  6  in  V  flf.  eigenartig 
knapp  ist,  erscheint  die  von  a  flF.  derartig  flach,  dass  die 
erstere  vorzuziehen  sein  dürfte,  amer  ist  wohl  nur  Schreiber- 
versehen der  Vorlage. 

2V8 — -9  en  chantant  levousdirai  | 

biau  tres  douz  euer  sans  faindre  /  VNKXP 
touz  jors  vous  servirai  j 

gegen     en  chantant  non  autrement 

de  vous  vientli  maus  amie  que  je  sent  aZCURs 

Das  Verb    dire    steht    schon    v.  4   im   Reime.      Selbst 

wenn  man  dirai  zuliesse,  wäre  doch  die  Lesart  von  VN  ff". 

nur  mit  Ausmerzung  von  2  resp.  3  Silben  verwendbar.    Der 

11  Silbner  ist  von  a  fi".  gewahrt,  von  VN  fi".  verkannt. 

Vgl.  noch  30  n  8,  31  III  3. 

Also  ein  erhebliches  Schwanken  von  R3  innerhalb 
desselben  Liedes,  ja,  derselben  Zeile!  Um  Wiederholungen 
und  Längen  zu  vermeiden,  muss  hier  auf  die  bereits  oben 
S.  96  unter  3  III  3,  S.  97  unter  3  V  7,  4  II  5,  4  US,  S.  98 
unter  5 IV  11,  6  III  7,  S.  100  unter  7  und  1 1  V  8,  angeführten 
Stellen,  im  übrigen  auf  die  Varianten  verwiesen  werden. 
Auch  da,  wo  R3  mit  einzelnen  der  Hss.  nähere  Berührungs- 
punkte bietet,  z.  B.  mit  0,  V,  S  ist  das  gleiche  bemerkbar, 
wofür  einige  Beispiele. 

OB3.    413  ne  me  fait  pas  chanter  ne  mener  joie  OR3S3 

gegen  ne  me  fönt  pas  ....  aZCUVNKX 

Vielleicht   ist    die    Lesart    von    OR3S3    ein   Lesefehler 

(vgl.  V.  4  tont  ce  me  fait  force);  jedenfalls  macht  die  Reihe 

der  Aufzälungen  in  v.  1  und  2  den  sg.  unmöglich. 

6  IV  4    3.  pooir  aves  d'ocire  ou  de  guerir 

4.  moi  qui  toz  sui  siens  ^ 

gegen  moi  car  tous  .  .  aZVNKX 
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Der  Inhalt   von  v.  3    wird    durch    die   letztere   Lesart 
ausdrücklich  erklärt  und  begründet. 

Vgl.  hierzu  noch  oben  S.  101,   10  IV  4. 

VRg.     3V5 — 6  a  langnir  aim  miex  pour  vous  VR3 

gegen  .  .  aim  bien  .  .  aZSC(0)NKX 

Weder  der  vorhergehenden  noch  der  folgenden  Zeilen 

Sinn  bietet  zur  Anwendung  des  Komparativs  Veranlassung. 

5  III  3  mais  je  sui  eil  qui  de  guerir  n'ai  eure  VR3 

gegen  .  .  sui  fol aZNK 

Den    beabsichtigten    Gegensatz    zu    v.  1    und  2    (vgl. 
sages  in  v.  1)  bietet  nur  die  letztere  Lesart. 
Vgl.  auch  5  II  3,  117. 
915  qui  son  temps  ni  a  torne  VR3 

gegen  .  son  sens  ni  .  .  ZNKX 
Die  Lesart  von  VR3  ist  äusserst  platt  und  flach. 
1213  mais  amours  qui  a  pooir 

de  moi  conf orter  3 

gegen  mais  cele  qui  .  .  NKXP 
Ein  Hinweis  auf  gleiche  Anwendung  des  Pronomens  in 
Str.  II  3  und  III  3  macht  die  Lesart  von  VR3  hinfällig. 

SB3.   1  V  5  car  je  vail  mieus  et  s'en  ai  plus  outrage  S3R3C 
(.  fais  mainz  d'outrage  S3) 
gegen  ....:..  plus  hontage  aZVNKUUi 
Der  Ausdruck    outrage    ist   zu    stark,    hontage   stimmt 
auch  mehr  zu  v.  8,  honte  et  damage. 
3  19     fehlt  gemeinsam     S3R3 

gegen  li  doint  vouloir  d'amenrir  der  übrigen Hss. 
3  U  6  me  doune  amors  de  joie  S3R3 

gegen  me  doune  amours  de  joir  der  übrigen  Hss. 
Metrische    Rücksichten    (Ausbleiben    des  Reimes)   ver- 
bieten die  Lesart  von  S3R3. 

7 III 7  e  n  c  0  r  eüst  (eüst  il  Rg)  grant  h  0  n  0  r  (secours  R3)  S2R3 

gegen  el  co'-s  eüst  grant  seignour  ZVNKX 

Die  flache  und  sinnlose  Lesart  von  S2R3  beweist,  dass 

deren  Vorlage    den    folgenden  Vers    nicht   verstanden  hat. 

Vgl.  auch  31 IV  1,8. 
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Was  bereits  oben  S.  85  angedeutet  worden,  wird  also 
durch  die  Lesarten  bestätigt,  nämlich,  dass  zur  Herstellung 
von  R3  eine  grössere  Anzahl  von  Hss.,  also  doch  wohl 
nicht  nur  eine  einzige  Vorlage,  verwendet  worden.  Schon 
die  Vorlage  von  R3  kann  nicht  aus  der  Vorlage  einer 
einzigen  der  Hauptgruppen  hervorgegangen,  sondern  muss 
vielmehr  das  Ergebnis  einer  Kreuzung  dieser,  sowie  der 
starken  Beeinflussung  einer  dritten  sein.  Man  würde  also 
R3  eine  grosse  Wichtigkeit  für  die  Textbestimmung  bei- 
messen können,  wenn  nicht  das  geringe  Alter  der  Hs., 
ferner  der  Umstand,  dass  es  in  Verbindung  mit  0,  V  und 
S  die  weniger  guten  Lesarten  bietet,  den  Verdacht  auf- 
kommen Hessen,  dass  einzelne  Lieder  aus  dieser,  einzelne 
aus  jener  Gruppe  genommen  und  kompiliert,  die  einen  mit 
Hilfe  der  anderen  verglichen  und  verbessert  —  oder  viel- 
mehr geschlimmbessert  —  wären.  Jedenfalls  ist  äusserste 
Vorsicht  bei  seiner  Heranziehung  anzuwenden,  wie  die  Bei- 
spiele einiger  selbständiger  Lesarten,  welche  zur  Ergänzung 
der  Wertbestimmung  von  R3  hier  angeführt  sein  mögen, 
erhärten  können. 

1 IV  8  ce  fait  ele  qu'elle  veult  mon  damage  R3(C) 

gegen  .  .  .  que  je  vueil  .  .  die  übrigen  Hss. 
Die    erstere    Lesart    widerspricht    dem    Sinne,    selbst 
dann,  wenn  man  que  als  Causal-Partikel  fasst.     Vgl.in4, 
m  1,  m  7,  IV  5,  IV  6,  V  1,  V  4. 

2  V  1 — 2  dame  en  qui  bien  herbergie 

loiautez  plus  qu'en  autres  Cent      3 
gegen  .  .  .  s'est  herbergie    .. 

biaute ^'^  ^'^'''S^''  Hss. 

loiautez  ist  jedenfalls  sinnlos,  vielleicht  beruht  es  auf 
einem  Schreiberversehen  (hl  —  lol);  ausserdem  ist  die  Silben- 
zälung  (+  1)  dagegen.     Vgl.  2  H  2,  III  8—9,  IV  7. 

3  II  3 — 4  ses  iex  vairs  qui  a  saisir 

ont  semblant  si  debonaire        ^ 

gegen  ses  iex  qui  a  euer  saisir  die  übrigen  Hss. 

vairs   ist   lediglich  Füllwort,    der    in  a  euer    liegende 

und  gewiss  beabsichtigte  Widerspruch  zu  semblant  in  v.  4 

kommt  in  R3  überhaupt  nicht  zum  Ausdruck.     Vgl.  3  III  8, 

V  1,  3,  6. 
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414  tant  ce  me  fait  force  de  seignorage  R^ 

gegen  tout  ce die  übrigen  Hss. 

Die  Aufzählung  in  v.  1 — 3  beweist,  dass  die  Lesart 
von  R3  nicht  richtig  sein  kann.     Vgl.  4  IV  6. 

5  II  7  en  fine  biautes  santes  R3 

gegen  en  haute  valor  seüre  aZ(V)NK 
Die  Lesart  von  R3  giebt  weder  Sinn  noch  Reim.    Vgl. 
5  II  8,  II  11,  III  3,  m  6,  IV  4,  V  11. 

6  I  1   on  voit  souvent  en  chantant  esmarrir 

maint  grant  anui  ^ 

gegen  ....  chantant  amenrir  der  übrigen  Hss. 
Die  erstere  Lesart  ist  dem  Sinne  gerade  entgengesetzt. 
Vgl.  6  II  2,  II  6,  III  5,  6,  8,  IV  2,  V  8. 
Ferner  für  die  übrigen: 

7  I  4,  n  7,  8,  IV  8,  V  4—5. 

8  U  7,  12,  m  11,  IV  1 1,  VI  7—8. 

9  15,8,  II  4,  IV  5,  6,  7. 

10  III  5,  7,  8,  IV  6,  V  2. 

11  V6;      12  II  8,  V5— 6. 

Die  vielen  schlechten  Lesarten  in  R3  kommen  zum 
guten  Teile  mit  auf  Rechnung  des  Schreibers,  der,  ein 
ünstäter,  sich  ebensowenig  einer  Anordnung  der  Lieder 
befliss,  als  im  einzelnen  direkt  dem  Texte  seiner  Vorlage 
gegenüber  konsequent  folgte,  sondern,  wo  ihm  Unklarheiten 
aufstiessen,  nach  Willkür  bearbeitete  und  abänderte.  Die 
Zwitterstellung  der  Hs.  und  deren  Verhältnis  zu  einer  Vor- 
lage genügend  zu  erkennen  war  für  Schwan  deshalb  nicht 
möglich,  weil  er  sich,  afr.  Liederhss.  S.  165  ff.,  begnügte, 
nur  einige  wenige  Lesarten  für  Gilebert  von  Berneville  und 
den  Kastellan  von  Coucy,  ganz  nebenher  noch  einzelne 
für  vier  andere  Dichter  heranzuziehen  und  darum  (S.  167) 
zu  einer  Fülle  von  skeptischen  Ausdrücken  zu  greifen  sich 
veranlasst  sah.  — 

Mehrere  Vorlagen  finden  sich,  wie  in  R3  so  auch  in 
0  vereinigt,  wie  das  die  Beispiele  von  Lied  4,  5,  6  dar- 
tun. Jedoch  ist  0,  wie  in  der  Anordnung  der  Lieder, 
so  auch  im  Folgen  der  Vorlage  konsequenter,  steht  der- 
selben  also   näher,   bietet   demnach,   sowie   infolge   seines 
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höheren  Alters  und  des  grösseren  Konservativismus  seines 
Schreibers,  resp.  dessen  Quellen,  an  einer  Anzal  Stellen 
die  guten  Lesarten,  z.  B.  10  II  7  wo  die  von  0  die  einzig 
mögliche,  11  V  8  wo  die  Lesart  der  übrigen  Hss.  nur  unter 
einem  Zwange  einzuführen  ist.  Dass  0  nahesteht  zu  R3 
zeigen  u.  a.  612,  IV  4,  dann  10  IV  4,  auch  10  IV  6,  wo 
zwar  R3  geändert  hat,  aber  doch  aus  dem  Reime  hervor- 
geht, dass  es  mit  R3  hier  eine  Vorlage  hatte.  Dagegen 
steht  es,  ganz  wenige  Fälle  abgesehn,  V  ferner  als  N  flf.; 
vgl.  3  V  7,  4  II  6,  8,  4  IV  1,  6,  11 IV  3.  Das  Geleit  in 
Nr.  11  (Str.  VI  1—3)  haben  nur  ONX,  es  fehlt  in  VKR3. 
In  Nr.  23a,  welches  Lied  nur  OR3X  steht,  geht  0  durch 
alle  Strophen  meist  mit  X  gegen  R3,  ja  Str.  V  haben  OX 
gemeinsam,  wo  R3  eine  völlige  andre  bietet.  Die  selbst- 
ständigen Lesarten  von  0  ändern  zwar  vereinzelt  am  Sinn, 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  aber  nur  am  Wort.  Betr. 
Ol  vgl.  13  15,  IV  4,  V  (in  0,   fehlend).  — 

Eine  analoge  Stellung  zu  R3  wie  0,  nimmt  auch  S 
ein.  Für  unsere  Zwecke  haben  wir,  wie  bereits  oben  S.  88 
bemerkt,  zwischen  zwei  Teilen  der  Hs.  zu  unterscheiden 
nämlich  8-2  und  S3  (Sj  und  S4  enthalten  keine  uns  an- 
gehenden Lieder),  jenes  mit  Nr.  7  und  31,  letzteres  mit 
Nr.  1,  3,  4  vertreten.  Bei  der  geringen  Anzal  der  Lieder 
kommt  zwar  S  wenig  in  Betracht,  seine  Bestimmung  aber 
wird  ziemlich  erschwert. 

Ss's  Vorlage  hat,  wie  die  Beispiele  unter  1,  3,  4  zeigen, 
auch  mehrfache  Beeinflussung  erfahren,  doch  hat  seine 
Vorlage  die  von  aZCü  stärker  und,  wie  es  scheint,  auch 
konsequenter  benutzt,  als  die  von  VN  ff.  Ausser  dem  schon 
früher  angeführten  Beispiele  ist  die  Verwantschaft  mit  R3 
durch  die  letzthin  mitgeteilten  unverkennbar:  in  3  I  9  ge- 
meinsamer Ausfall,  in  3  II  6  gemeinsamer  Lesefehler  der 
Vorlage  und  Übereinstimmung  im  Fehler  bei  I  V  5,  wo 
noch  C  hinzutritt.  Die  Beeinflussung  durch  eine  Vorlage 
dieses  letzteren  zeigt  sich  besonders  117,  1  V  7  und  318; 
für  Nr.  4  ist,  trotz  der  auffälligen  Lücke  in  Str.  II  v.  5 — 6 
gleiches  wahrscheinlich.  Im  einzelnen  kennzeichnet  sie 
sich  durch: 
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1  IV  3    si    duremant    m'a    fern    (si    m'ait    ferut    dure- 

mant  C)  SgC 
gegen  si  cruelmant  .  .  aZRsVNKX 
Mit  Rücksicht  auf  den  folgenden  Vers  bieten  hier  S^C 
die  weniger  prägnante  Lesart. 

4  III  3  que,  pour  morir,  vers  li  ne  penseroie  S3C 

gegen  car,  pour  morir  ....  aZRgOVNKX 
4  V  7  en  vous  servir  ai  si  mis  mon  penser  S3C 

gegen  .  .  .  .  si  mis  mon  pense  aZRgONKX 
Wegen  des  auf  volente  in  v.  6  nötigen  Reimes  ist  die 
erstere  Lesart  nicht  möglich. 

Dass  89  gleiche  Vorlage  wie  S3  hat,  wie  bereits  Schwan 
afr.  Liederhss.  S.  157  vermutete,  erhellt  schon  aus  den 
oben  S.  104  angeführten  Beispielen  aus  Nr.  3  und  7;  die 
Heranziehung  von  Nr.  31,  wo  IV  1  S2R3C  Helas  je  Tai 
ame  gegen  das  He  dieus  der  übrigen  steht,  macht  es 
deutlich.     Ferner: 

31 IV  2  des  lors  que  premiers  la  vi  S2U 

gegen  des  (tres  donc  V)  lors  (ce  a,  pues  C)  que 

primes  (primes  que  ja  KXP  premiers  aR3)  la 

vi  NRsVKXPCa) 
31 IV  8  et  se  madame  honoree  SoRs 

gegen  mais  se  der  übrigen  Hss. 
31  IV  10  bien  en  doit  avoir  merci  S.^C 

gegen  bien  devroit  (deüsse  R3)  .  .  der  übrigen  Hss. 
31  V  fehlt  gemeinsam  SoC  gegen  die  übrigen  Hss. 
Von  einem  besonders  genauen  Zusammengehen  von 
S  mit  0,  wie  Fath,  Lieder  des  Castellans  von  Coucy  S.  71 
für  Nr.  1  der  zweifelhaften  Lieder,  und  Schwan  Liederhss. 
S.  157  für  Blondel  verzeichnen,  ist  bei  Perrin  fast  nichts 
zu  bemerken.  Es  sei  denn  etwa  das  schon  oben  S.  14 
beigebrachte  413,  wo  0S3R:j  zusammengehen.  Doch  lässt 
sich,  bei  den  sonstigen  beiderseitigen  nahen  Beziehungen 
von  0  wie  S  zu  R3,  die  Benutzung  gleicher  Vorlagen  als 
hinlänglich  gesichert  bezeichnen.  Die  Einzel-Lesarten  von 
82  und  83  sind  für  die  Textherstellung  fast  ohne  jeglichen 
Belang. 
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aZCU.  —  Soweit  sicli  durch  die,  nicht  eben  zal- 
reichen  Beispiele  aus  den  diesen  Hss.  gemeinsamen  Liedern 
Perrins  ersehen  lässt,  bilden  aZCU  die  Gegengruppe  zu 
VN  ff.  Dies  ward  verdeutlicht  durch  die  bereits  oben  an- 
geführten Beispiele  114,  IV  7,  2  17,  II  3,  II  5,  V  4,  8—9, 
weniger  in  Nr.  3,  welches  U  fehlt,  in  dem  aZ  näher  zu  V 
steht,  C  mehr  Selbständigkeit  zeigt,  die  Lesarten  im  ganzen 
sich  aber  (vgl.  z.  B.  3  IV  9)  zersplittern.  In  Nr.  4  würde 
der  Gegensatz  jedenfalls  weit  deutlicher  hervortreten,  (vgl. 
besonders  115,  III  2,  IV  1)  wenn  nicht  Str.  IH— V  in  U 
gänzlich  fehlten. 

Hier  seien  zur  Ergänzung  noch  angeführt: 
4  II  4  quant  pis  me  fait  (plus  ai  mal  ü)  plus  ai  joli 

Courage  aZC 
gegen  quant  plus  me  du  eil  .  .  .  .  VNXOS3R3 
Die    erstere    Lesart    bietet    in    der    ersten    Vershälfte 
weder   den   beabsichtigten  Gegensatz  zur  zweiten,    noch  ist 
die  Beziehung  zu  v.  3  klar. 

4  V  4  ja  puis  (tout  Z)  le  jour  ne  sentirai  malage  aZC 
gegen  ja  tout  le  jour  ne  douterai  malage  VNXOS3R3 
douterai  der  letzteren  Lesart  ist  der  zartere,    weniger 
verblasste  Ausdruck. 

4  V  6  ke  bien  poes  savoir  ma  volente  aZC 

gegen  qu'asses  poes  .  .  .  VNKXOS3R3 

Eine  so  schnelle  Wiederholung  des  Wortes  bien  — 
es  steht  erst  3  Worte  vorher  —  ist  nicht  sehr  passend. 
Ausserdem  vgl.  1  III  5,  V  4,  2  18,  III  5,  V  7. 

In  Nr.  31,  wo  die  Zersplitterung  der  Lesarten  eine 
besonders  starke  ist,  ist  ein  Zusammengehen  von  a  mit 
Cü  (Z  fehlt  das  Lied)  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  zu  be- 
merken (3117,  III  12,  13),  im  übrigen  weisen  sowohl  C 
als  U  sehr  viele  selbständige  Lesarten  auf,  U  geht  auch 
mehrfach  mit  S.2FR3. 

Bei  sonstigem  Zusammengehen  sind  aZ  und  CU  deut- 
lich —  schon  durch  die  Dialekte  —  von  einander  ge- 
schieden ,  wie  von  den  oben  angeführten  Beispielen  2  U  8, 
V  4,  411  5,  118  dartun.     Einige    weitere,    das   Verhältnis 


—     110     — 

der  beiden  Familien  zu  einander,  wie  zu  den  übrigen  Hss. 
betreffende,  sind: 

1  IV  8  ce  me  fait  ele  ke  je  voel  mon  damage  aZ 

gegen  ce  fait  ele CU  und  die  übrigen  Hss. 

Aus  Rücksicht  auf  die  Metrik  (+1)  ist  die  Lesart 
von  aZ  zu  verwerfen. 

2V3  j'ai  mis  en  vostre  baillie  euer  et  cors  aZ 

gegen  je  met  en  .  .  .  CU  und  die  übrigen  Hss. 
Das  Tempus  der  ganzen  Strophe  ist  Praesens,  ausser- 
dem steht  schon  IV  8  la  belle  ou  j'ai  mon  euer  mis ,  wes- 
halb   also    die   Lesart    von    aZ    nicht    haltbar.      Vgl.    noch 
2  V  9  oben. 

3  IV  6  et  d'amour  au  euer  m'air  aZ 

gegen  et  d'amoureus  euer  .  und  die  übrigen  Hss. 
In    der  Vorlage    stand    wahrscheinlich  amourous,    was 
von  der  Vorlage  von  aZ  verlesen  ward. 

4  V  7  en  vous  ai  si  mon  euer  et  mon  pense  aZ 

que  nuit  et  jour  i  pens  et  estudie 
gegen  en  vous  servir  ai  si  mis  mon  pense  ONKXS^Rj 
....  mis  tout  mon  penseir  C 
.  .  .  .  si  mon  euer  ente  V 
Das    adverbiale   i    des    folgenden    Verses,    und    damit 
dieser  selbst,  wird  erst  durch  die  Beziehung  auf  den  vorher- 
gehenden objektivischen  Infinitiv  verständlich.  —  Vgl  4  V  1. 

5  II  3  car  le    sien  fait    conquerre  a  double  usure  aZ 

des  (de  a)  tres  gi*ans  biens 

gegen  car  ele  set  merir  .  .  .  VRj 
.  .  rent  et  done  .  .  .  N 
ele  set   bien  merir  .  .  .  K 

(Nr.  5  fehlt  CU)    les  tres VNKR3 

conquerre  passt  ebensowenig  zu  double  usure,  wie  zu 
dem  humilier  des  vorhergehenden  Verses.  Vgl.  noch 
5  IV  10— 11,  V9— 10,  wo  beide  Male  aZ  die  richtige 
Lesart  bieten,  während  die  übrigen  Hss.  durch  Ausfall 
einiger  Worte  Lücken  aufweisen. 

Zu  6V7— 8  vgl.  schon  oben  S.  100;  ebd.  6  lU  7; 
ferner  6  HI  8. 
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Bei  sonstiger  Zusammengehörigkeit  und  gemeinsamen 
Zurückgehen  auf  eine  Vorlage,  sind  doch  a  und  Z  wiederum 
unabhängig  von  einander,  a  kann  aus  Z  nicht  geflossen 
sein,  da  in  ihm  die  Lieder  Nr.  7,  8,  9  fehlen,  welche  doch 
Z  aufweist,  ersteres  hinwiederum  Nr.  26  bringt,  das  sich  in 
Z  nicht  findet.  1) 

In  den  Lesarten  tritt  die  bedingte  indirekte  Un- 
abhängigkeit von  a  und  Z  hervor  in: 

m'air  Z 


3  IV  6  et  d'amour    au  euer  aZ   ,   „,„  „ 

[    dir  (X 

gegen  et  d'amoureus  euer  m'air  die  übrigen  Hss. 
Das  Objekt  des  Pronomens  ist  der  Deutlichkeit  halber 
nicht  zu  entbehren.     Vgl.  S.  18. 

4  IV  8  dont  averoit  li  vUains  vilounie  Z 

adont  avroit  .  .  .  a 

gegen  lors  si  avroit  .  .  .  die  übrigen  Hss. 
Z  zeigt   einen  Pikardismus  im  Futur;    a  hat  dem  Ad- 
verb ein  Praefix  gegeben. 

6  I  1 — 2  maint  grant  anui  dont  li  tans  assoage  Z 

maus  .  a 

gegen  .  .  .  que  li  chans  assoage  die  übrigen  Hss. 

(Vgl.  oben  S.  99) 
Die   Lesart   von   Z   widerspricht    dem    Sinn    gänzlich; 
die  von  a  wird  durch  die  übrigen  Hss.  nicht  gestützt. 

6  V  7  (Vgl.  schon  oben  S.  100)     .  vostre  afaire 
ki  est  en  vous  et  vostre  felounie  Z 

vo  grant  seignourie  a 

gegen     si  que  ja  n'iert  vo  faussetes  oie  OVNKXR3 

Wollte   man  für  die   erste  Vershälfte  auch  die  Lesart 

von  aZ  zulassen  (den  Grund  dagegen  vgl.  S.  100),  so  müsste 

für  die  zweite  die  von  Z  genommen  werden,    da  die  von  a 

mit  Beziehung  auf  v.  8  sinnlos  ist. 


1)  Auch  die  Reihenfolge  der  Lieder  Colars  li  bouteilliers', 
welche  in  a  eine  andere  als  in  Z  ist,  bestätigt  dies.  Von  diesem 
Dichter  hat  a  noch  drei  Lieder  mehr :  fol.  7 1  v.  VuiUaume,  trop 
est  perdns,  fol.  73  v.  Je  ne  sai  tant  merchi  crier,  fol.  74  11  biaus 
tans  d'este. 
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Das  Verhältnis  von  M  und  F  zu  den  übrigen  Hss. 
kann,  da  die  durch  dieselben  vertretenen  Lieder  Perrin 
wohl  nicht  angehören,  hier  nur  gleichsam  anmerkungsweise 
behandelt  werden. 

M.     M  geht  mit  aZ. 
30  III  2  que  sa  biaute  me  fist  outrecuidier  MaZ 

gegen  .  .  .  me  fait  .  VNKXOR3; 
Der  Tempuswechsel  in  M  ist,  gegenüber  dem  sonst 
in  der  ganzen  Strophe  eingehaltenen  Praesens,  sehr  auf- 
fällig; dem  Sinn  entspricht  er  insofern  nicht,  als  ja  der 
Dichter  die  fortdauernde  Wirkung  der  Schönheit  seiner 
Dame  auf  ihn  selbst  betonen  will. 

30  III  7 — 8  plus  sent  por  li  de  mal  qui  me  guerroie 
k'ainc  (que  M)  n'ot  Paris  por  Elene 
de  Troie 

gegen  tant  sent |  VNKXOR  • 

s'espoir  n'estoit  sofrir  ne  le  poroie  |  »-^^^-^^^s? 
Diese  Lesart   zeigt,   wie   nahe  M  und  aZ  sich  stehen. 
30  IV  2  en  moi  grever  poez  griement  pechier  MaZ 

gegen  .  .  .  poez  forment  .  VNKXOR3; 
Es    ist    kaum    anzunehmen,    dass   der  Dichter   auf  ein 
grever  gleich  ein  griement  sollte  haben  folgen  lassen. 
30  IV  6  d'une  chancon  bele  par  iretage  MaZ 

gegen  .  ,  rendue  a  heritage  NKXOR3; 
Indem  MaZ  die    beiden  Hiaten   zu  beseitigen  sich  be- 
strebte, hat  es  den  Sinn  gestört. 

30  V  5  la  grant  doucours  qui  maint  en  son  visage  MaZ 

gegen  mais  la  doucours NKXOR3; 

Der  Gegensatz  zu  den  vorhergehenden  Versen  —  der 
Ausdruck  des  Vertrauens  auf  das  gütige  Herz  der  Dame 
—  wird  durch  die  Anwendung  des  adversativen  Adverbs 
schärfer  hervorgehoben. 

Vgl.  in  30  V  8  einen  aus  der  Vorlage  übernommenen 
gemeinsamen  Kopistenfehler  in  MaZ.  Dagegen  geht  M 
nicht  mit  aZ: 

3012  que  en  mon  euer  se  daigna  herbergier  aZ 

gegen     qu'avec  mon  euer     M  und  die  übrigen  Hss. 
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Die  letztere  Lesart  beseitigt  den  Hiat. 

Sonderstellung  von  M  zeigen  die  Lesarten  29  II  9, 
3018,  30IV1,  30  V  8  (wohl  Kopistenfehler). 

F.  Die  Hs.  F  wird  nur  durch  Nr.  31  Str.  I  10— 13, 
II,  III  repräsentiert,  doch  genügt  das  Fragment,  um  die 
Hs.  einzureihen.  Es  steht  S-,  am  nächsten,  zeigt  jedoch 
auch  nahe  Beziehungen  zu  U. 

31  I  12  ki  (et  F)  me  vient  au  euer  ferir  US.2F 

gegen  qui  me  vint  .  .  .  VNKXPCR3a; 

Die  konjunktionale  Anknüpfung  in  F  ist  nicht  statt- 
haft; das  Praesens  des  Verbs  ist  zwar  annehmbar,  wird 
jedoch  durch  die  übrigen  Hss.  nicht  gestützt. 

31  II  9  ne  de  ma  dolor  guerir  KXNPR3F 

gegen  fünf  verschiedene  Lesarten  von  a,  C,  U,  V,  S2 ; 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  v.  6  fast  gleich  lautet. 

31  II  10  ains  me  fait  vivre  a  martir  S.2F 

gegen  .  .  .  vivre  martir  VNKXP  R3  C(Ua); 
Vgl.  dazu  31  I  12. 

31 III  1  Douce  dame  desiree  IJR3S.2F 

gegen  he  tres  douce  desiree  KXNP  und  drei  ver- 
schiedene Lesarten  von  a,  V,  C. 

31  ni  7  s'aves  lor  joie  doublee  UR3S2F 

gegen  s'aures  lor  joie  doublee  KXP 
et  lor  joie  avez  .  aVN 
.  .  .  auront  .  C. 


Es  gestaltet   sich  also  die  graphische  Darstellung  des 
handschriftlichen  Verhältnisses  der  Lieder  folgendermassen: 

BomaniBche  Bibl.     No.  18.     Perrin  von  Angicourt.  8 
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Obwohl  diese  Darstellung  drei  Gruppen  zeigt,  sind  es 
im  wesentlichen  doch  nur  zwei,  da  ja  /  in  bedingtem  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zu  a  und  /5  steht.  Für  die  Lieder 
1^ — 9  werden  die  Lesarten  von  aZ  im  Texte  besondere 
Berücksichtigung  verdienen,  dieselben  jedoch  immer  ersetzt 
oder  modifiziert  werden,  wenn  der  Text  der  Lesarten  von 
/3  und  7  gegen  a  der  bessere  ist.  Ungleich  bedeutsamer 
sind  VK  ff.  für  Nr.  10—25  (exkl.  23)  und  für  29.  In  23a 
gehen  OX  gegen  Rg  und  sind  an  erster  Stelle  zu  berück- 
sichtigen, in  26  verdient  a  den  Vorzug  vor  0,  in  27,  28, 
28  a  können  nur  die  notwendigsten  Änderungen  eingeführt 
werden,  da  sie  nur  in  je  einer  Hs.  überliefert  sind. 

Wie  wir  sehen,  stellten  sich  die  Beziehungen  der  Hss. 
zu  einander  in  vielfach  getrübtem  Lichte  dar  und  geben 
so  zur  Herstellung  des  Textes  häufig  keine  sichere  Grund- 
lage. Das  liegt  aber  daran,  dass  von  Perrins  Liedern,  als 
von  einem  weniger  bedeutenden  Troveor,  fast  zwei  Drittel 
der  Gesamtheit  der  afr.  Liederhss.  gar  keine,  verschiedene 
derselben  nur  hie  und  da  zerstreut  einige  Lieder  bringen, 
der  weitaus  grösste  Teil  derselben  jedoch  überhaupt  nur  in 
einer  Gruppe  vertreten  ist.  Daher  wird  die  Bestimmung 
des  hdsl.  Verhältnisses  aus  der  Gesamtheit  der  Lieder 
eines  Dichters  nur  als  eine  genauere  und  befriedigende 
bezeichnet  werden  können  bei  der  Behandlung  eines  Dichters, 
der  seiner  Bedeutung  nach  hervorragender  und  demgemäss 
bekannter  ist,  dessen  Lieder  zalreicher  und  in  einer  grösseren 
Anzal  von  Hss.  erhalten  sind,  wie  z.  B.  Thibaut  von  Navarra, 
Gasse  Brulez,  Moniot  von  Arras.  Eine  Sonderstellung,  auch 
inbezug  auf  die  Hss.,  nimmt  Adan  de  le  Haie  ein. 

Daher  liegt  die  Forderung  nahe,  eine  ganze  Anzal 
von  Schematen,  für  jede  Lieder- Gruppe  eines  oder  sogar 
für  jedes  Lied  eines  aufzustellen.  Es  ist  aber  dann  auch 
noch  die  Frage,  ob  man  dadurch  soviel  weiter  kommt, 
wenn  man  sich  die  Ergebnisse  vergegenwärtigt,  welche  die 
tatsächlichen  Verhältnisse  der  hdsl.  Überlieferungen  epischer 
Stücke  und  ihrer  Untersuchungen  mit  sich  bringen.  Denn 
wenn  schon  bei  epische  Stücke  enthaltenen  Hss.,  wo  Lücken 
geradezu  charakterisch  und  Zudichtungen,  weil  nicht  leicht, 
doch  eben  darum  leicht  erkennbar  sind,  „Störungen  des  sicher 

8* 
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erkannten  Hss.  "Verhältnisses  meist  strichweise,  d.  h.  äurch 
einen  grösseren  oder  kleineren  Abschnitt  hindurch  einem 
entgegentreten"'),  wo  zugestanden  werden  muss,  dass  „es 
vorgekommen,  dass  Besitzer  einer  Hs.  dieselbe,  wenn  sie  in 
Besitz  einer  zweiten  (ganzen)  oder  eines  Bruchstückes  kamen, 
stellenweise,  je  nach  Lust  und  Müsse,  wenn  sie  gerade 
lasen,  verglichen  und  dann  und  wann  eine  entweder  mehr 
zusagende  oder  sonstwie  auffällige  Variante  in  ihrem  Exemplar 
am  Rand,  oder  im  Texte,  oder  interlinear  eintrugen"'),  um 
wieviel  mehr  mochte  das  mit  lyrischen  Stücken  der  Fall  sein, 
welche  sich  ja  doch  aus  lauter  einzelnen  Liedern  zusammen- 
setzten?! In  diesen  konnte  unschwer  eine  Strophe  weg- 
gelassen werden;  die  Schreiber,  welche  ja  mehrfach  zu- 
gleich Dichter  waren,  konnten  bald  einen  oder  mehrere 
Verse  umdichten,  bald  eine  ganze  Strophe  zudichten.  Dies 
wurde  ihnen  durch  den  Umstand,  dass  von  einem  festen  Ge- 
dankengang, geschweige  denn  dem  Gange  einer  Handlung, 
in  den  Liedern  kaum  zu  sprechen  ist,  dass  sogar  Gedanken- 
spielereien, Sophistereien  und  Künsteleien  darin  sehr  zal- 
reich  sind  —  welche  von  ihnen  bisweilen  nicht  verstanden 
wurden,  die  sie  selbst  aber  verständlich  machen  wollten!  — 
sehr  erleichtert.  Es  ist  darum  hier  noch  weniger  an  eine 
„durch  keine  Einflüsse  getrübte  Konsequenz"  ')  zu  denken, 
als  bei  epischen  Stücken. 

Trotzdem  wollen  wir  s.  Z.  jedes  einzelne  Lied,  oder 
eine  Anzal  in  einer  gleichen  Reihe  von  Hss.  überlieferten 
Lieder  darauf  hin  untersuchen,  wie  sich  für  sie  deren 
Verhältnis  zu  einander  stellt,  weil  dabei  ausser  den 
Gruppen  auch  die  einzelnen  Hss.  mehr  zur  Geltung  kommen, 
namentlich  da,  wo  das  betreflfende  Lied  nur  in  einer  Gruppe 
handschriftlich  vertreten  ist.  Dann  wird  eine  Vergleichung 
ermöglicht,  welche  zeigt,  ob  das  Ergebnis  nach  dem  einen 
oder  anderen  System  vorzuziehen  ist,  und  ob  sich  Wider- 
sprüche mittels    einer    solchen  heben  oder  erklären  lassen. 


»)  Kristian  von  Troyes,  Yvain,  hsg.  von  W.  Foerster,  Halle 
1884.   Einl.  S.  XIII  u.  XIV. 


III.    Der  Yersbau  des  Dichters. 


Nach  der  Meinung  Jos.  Bediers  De  Nicoiao  Museto 
francogall.  carm.  Script.,  Paris  18931)  hätten  die  nordfran- 
zösischen Troveors  weniger  das  Bestreben  gehabt,  als  Dichter, 
denn  als  Musiker  zu  glänzen,  weshalb  Inhalt  und  Form  ihrer 
Lieder  zu  Gunsten  der  Melodie  2)  von  ihnen  vernachlässigt 
worden  sei.  Dem  hat  schon  A.  Wallensköld  in  seiner  Be- 
sprechung von  Bediers  Publikation  (Litbl,  f.  germ.  u.  rom. 
Phil.  XV,  1894,  Sp.  14)  nicht  zustimmen  können  und  hinzu- 
geftigt,  dass  immer  „mot  und  chanf''  von  den  Troveors  als 
gleichwertige  Begriffe  nebeneinandergestellt  werden."  Ich 
pflichte  ihm  hierin  durchaus  bei,  schliesse  aber  aus  dem  steten 
Zusammengehen  der  Begriffe,  dass  die  Dichter  Worte  und 
Melodie  zusammengenommen  als  ein  untrennbares  Ganzes 
ansahen.  Des  weiteren  wird  die  aus  jener  Anschauung 
abgeleitete  Ansicht  Wallenskölds,  „dass  das  obligatorische 
Neuschöpfen  in  Bezug  auf  Melodie  und  Strophenbau  mehr 
als  eine  Modesache,  denn  als  Äusserung  individueller  Selb- 
ständigkeit betrachtet  werden  muss",  durch  die  Erwägung 
eine  Erweiterung  zu  erfahren  haben,  dass  ja  für  die  Troveors 
selbst  dringende  Veranlassung  vorhanden  war,  auf  grösste 
Mannigfaltigkeit  in  Strophenbau  und  Melodie  zu  sehen, 
wenn    sie    möglichst    angenehm    über    das    beinahe    ewige 


')  S.  5  „hoc  non  satis  animadverterunt  eruditi:  scilicet 
nostrates  lyricos  non  tarn  poetarum  quam  musicorum  laudem 
appetivisse.  Qaod  vividum  in  modum  expressit  Folco  Massi- 
liensis:  „Qualis  aquaria  mola  sine  aqua,  talis  stropha  sine 
musicae  modis. 

2)  eb.  S.  6  „melos  illis  maximi  ponderis  erat,  versus  autem 
minimi." 
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Einerlei  des  Inhalts  hinwegtäuschen  wollten.  Obgleich  es 
den  Verfassern  der  Lieder  nnn  daran  liegen  musste,  der 
Melodie,  als  dem  sinnfälligsten  Elemente  ihrer  Schöpfungen 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  so  ist  damit  noch 
nicht  gesagt,  dass  sie  auf  die  Form  sehr  wenig  ihr  Augen- 
merk gerichtet  hätten,  was  doch  schon  darum  nötig  war, 
weil  eben  der  Bau  der  Verse  wie  der  Strophen  im  engsten 
Zusammenhange  mit  der  Melodie  stand.  War  es  einmal 
dieser  Umstand,  der  die  Troveors  zu  möglichstem  Wechsel 
im  Strophenbau  bewog,  so  war  es  nicht  minder  der  Wett- 
bewerb der  Miteifernden,  der  sie  dazu  trieb,  ja,  sie  zur 
Wahrung  ganz  bestimmter  Rücksichten  anhielt.  Das  geht 
deutlich  aus  der  Tatsache  hervor,  dass  verschiedene  —  jeden- 
falls die  besseren  —  Dichter  besonders  darauf  aufmerksam 
machten,  wenn  sie  sich  Strophenbau  und  Melodie  anderer 
zu  Nutze  gemacht  hatten.')  Dass  bei  der  grossen  Menge 
der  uns  überlieferten  Lieder,  welche  nur  einen,  nicht  mal 
sehr  erheblichen  Teil  aller  gedichteten  ausmachen,  sich 
mannigfaches  Zusammenstimmen,  auch  in  der  Form,  nach- 
weisen lässt,  was  lediglich  auf  Rechnung  des  Zufalls  kommt, 
dass  andererseits  Plagiate  auch  nicht  ausgeschlossen  sind, 
wird  man  nicht  leugnen  können.  Aber  die  guten  Dichter 
mieden,  wie  am  deutlichsten  das  Beispiel  Thibauts  von 
Navarra  zeigt,  mit  Fleiss  die  Wiederholung  einer  einmal 
schon  von  ihnen  angewanten  Form,  und  das  gleiche,  er- 
sichtliche Bestreben  Perrins  lässt  auch  ihn  als  einen  ge- 
wissenhaften und  besseren  erkennen. 

Die  Melodieen  Perrins  auf  ihren  musikalischen  Wert, 
wie  im  besonderen  auf  ihre  Originalität  hin  zu  prüfen, 
müssen  wir  uns  einstweilen  versagen;  wir  wenden  uns 
daher  einer  Betrachtung  der  von  dem  Dichter  angewanten 
Strophen-  und  Versformen  zu,  über  welche  wir  uns  zunächst 
eine  Übersicht  verschaffen  wollen  auf  Grund  der  Einteilung 
in  isometrische  und  metabolische  Strophen,  wobei  zur  Kenn- 
zeichnung der  Verse  mit  weiblichem  Reim  kursiver  Druck 
in  Anwendung  kommen  soll. 

•)  eb.  S.  6  „Si  quis  forte  stropham  a  quovis  alio  poeta  for- 
matam  usurpaverit,  necesse  est,  ut  mutuationem  expresse  pro- 
fiteatur." 
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Der  Strophenbau. 

I.    Lieder  in  isometrischen  Strophen. 

a)  Refrainlos. 

1.  Zehnsilbner. 
Nr.  1.    SzeU.  Strophe. 

I — V.    ab  ab    b  a  ab 

Nr.  4.    9  Zeil.  Strophe. 

I — V.    ab  ab  &cc  d  d 
Nr.  6.    8  Zeil.  Strophe. 

I — V.  aöafe  c  c  d  d 
Nr.  23.    7  zeU.  Strophe. 

I — V.    a  b  a  b  b  a  b 
[Nr.  30.    8  zeil.  Strophe. 

I — V.    abab  c  c  d  d] 

2.  Achtsilbner. 
Nr.  16.    8  zeil.  Strophe. 

I — V.    abab  baab 

3.  Siebensilbner. 
Nr.  7.    8  zeil.  Strophe. 

I— V  (+1).    a  &  a  &  &  a  a  & 
Nr.  10.    8  zeil.  Strophe. 

I — V.    abab  acaa 
Nr.  28.    8  zeil.  Strophe. 

II  4-  II  +  I  +  Envoi.    abab     baba 

b)  Mit  Refrainzeilen  versehene  Lieder. 
Siebensilbner. 
Nr.  2.    9  zeil.  Strophe. 

I — V.    ababbaac4-llC\  Chanson  a  v  e  c 
d  -}-  11  D  /    des  refrains. 
Nr.  15.    8  zeil.  Strophe. 

I — V.    ababbccd+llD-   Ch.  avec  des  refrains. 
Nr.  17.    8  zeil.  Strophe. 

I — IV.    abab  baac-|-8C.    Ch.  avec  des  refr. 
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Nr.  23  a.    9  zeil.  Strophe. 

I.    ah  ah  h  ah  -{-  Ä-  B^j.    Chans,  avec  des  refr. 
n.    cdetc.  +  CgDj;    III.  ef  etc.  +  lli;i2F. 
IV.    r^hetc.  +  5(^5H;  V.  iketc.  -f  10/7K. 
[Hs.  R3:    V.  eletc.  +  11L4L]. 


Chanson 
ä  refrain. 


II.    Lieder  in  metabolischen  Strophen.i) 

1.    Strophen,  bestehend  ans  Versen  von  2  ungleichen 
Silbenzalen 

7  und  5  Silben. 
Nr.  12.    9  zeil.  Strophe. 

I — II.    SL~  bj  a^  bj  b;  a-^  a-  C7  C7 

III— IV.    b^djbydj  djbjd^CyC^ 

V.    e;  fs  67  £5    f;  es  fy  C7  C7 

Nr.  13.    10  zeil.  Strophe. 

I— V.    o,  bs  07  bj  h-i  C5  C5  ds  dj  o, 

Nr.  18.    9  zeil.  Strophe. 

I — II.    «7  b7  07  b7  b7  a^  «5  bs  C5  \     Chanson 
III — V.    d-j  Q-j  dj  G'j    67  d^  c?5  65  C5  /  a  refrain. 

Nr.  20.    9 — 10  zeil.  Strophe. 

I.    a7  &5  a^  65  C7  C7  d7  d7  +  D7  D7 

II-       «     n     11     n      »     )>    ®7  65  "f"  ^11 

IV.      g,  h,  g7  h,     i7    i7    k7      +  K7  K7 

+  M7N, 


V.    a-  ^5  a7  ?5  k7  Ijt  m. 


Chanson 

avec  des 

refrains. 


Nr.  22.    10  zeil.  Strophe. 

I — IV.    a^b-  a^  b-;  Ö5  c^  C7  dj  dj  E5  E5  Chans,  a  refrain. 

Nr.  26.    11  zeil.  Strophe. 


I.  ni.    V.    Oj 

n.  IV.  VI.  /7 


65  &7  C5  d7  d;  67  85  I  f^  fy 


n     n     V     n     n     n     n 


')  Die  Teüung  in  Lieder  mit  und  ohne  Eefrain  lässt  sich 
hier,  soll  die  Übersichtlichkeit  nicht  leiden,  nicht  mehr  durch- 
führen. 
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7  und  3  Silben. 
[Nr.  31.    13  Zeil.  Strophe. 
I — II.    %  b7  a-i  h- 
III— IV.    c^  d;  etc. 
V.    67  f;  etc. 


b;}  b;  «7    a-  by  b-  a  -  b;  b; 


] 


2.    Strophen   bestehend   aus  Versen  von  3  ungleichen 
Silbenzahlen. 


4  und  5  und  7  Silben. 

Nr.  21.    11  Zeil.  Strophe. 

I.    a4  a^  \  a4  a4  \  c-  c- 

-\-^,E,D, 

•'••'••       rt     n     n     n     n     n        v     it 

+  F5  G^,  F5 

Chanson 

III.      h4  h4  i,  h4  h4  i,    k,  k, 

+  Lö  L7  L7 

avec  des 

IV 

+    M5  M;  M; 

refrains. 

V.    n4n4  05n4n4  05  py  p^ 

+  Q5  Rs  Qs 

7  und  5  und  10  Silben. 

Nr.  24.    8  Zeil.  Strophe. 

I— V.    a-  b-  fl-  b- 

b.  ff7  b=      B,n 

7  und  6  und   10  Silben. 
Nr.  27.    9  Zeil.  Strophe. 

I.    a^  by  a-  b;  b;  Cg  Cjo  d^  d; 

II.        d;  a;    d;   SLj      Ry    Cg    CjQ       67    Cy 

III.  67  d-  e^d-  dyCß  c,o    f7  fy 

IV.  f7  67  fy  e-  e7  Cg  Cio  g7  gi 

V.     g7   f7  g7  ^7     f?  Ce  ClO    ^7  h7. 

7  und  5  und  3  Silben. 

Nr.  29.    1 1  Zeil.  Strophe. 

I— lU.    a^  bj  C7  a5  bj  C7     h^  h-     c-  Cg  by 

7  und  5  und  4  Silben. 

Nr.  9.    8  Zeil.  Strophe. 

I — V.    a-  &5  a7  &5  C7  C7  64  Ejj.  Chanson  ä  refrain. 
[R3  id.  VI.  Envoi.] 
Nr.  28  a.  lOzeil.  Strophe. 

I— V.    a,  by  by     C7  C7     bg  bj     dj  dj  a^ 
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7  und  5  und  11  Silben. 
Nr.  19.  9  Zeil.  Strophe. 

I — V.    a^  b7  a7  by   c-^  c^^  b,j  b;  Bjf,.   Chanson  ä  refrain. 

7  und  3  und  4  Silben. 
Nr.  3.    10  Zeil.  Strophe. 

I — V.    ay  &7  a-  &7   83  a7  h^  a^j  a-  b-^ 
VI.  Envoi  I  ,    „    ,   I  „   „   „  I . 

8  und  4  und  7  Silben. 
Nr.  11.    9zeü.  Strophe. 

I — V.    ag  b§  ag  bg  b4  c-  c-  by  by 
VI.  Envoi  I  „     „    „     „    „ . 
10  und  4  und  7  Silben. 
Nr.  5.    11  Zeil.  Strophe. 

I— V.  a,o  &10  «10  &io     C4  C7  ay  C7  Cy  a^  a~ 
VI.  Envoi  !„„„„„      „   „ . 

3.  Strophen  bestehend   aus  Versen    von  4  ungleichen 
Silbenzalen. 

7  und  5  und  3  und  4  Silben. 
Nr.  14.    10(11)  Zeil.  Strophe. 

I — V.    a7  bj  a7  bä  b7  C7  C7  dg  d7  04  E^.  Chanson  ä  refrain. 

8  und  6  und  4  und  7  Silben. 
Nr.  25.    8  Zeil.  Strophe. 

I— V.   ag  &6  H  h     C4  C7  dy  dy. 

4.  Strophen  bestehend    aus  Versen   von  5  ungleichen 
Silbenzalen. 

7  und  5  und  2  und  3  und  10  Silben. 
Nr.  8.    12  Zeil.  Strophe. 

I— V.    07  bä  a-  \      C2  C5  dg  dj  67  e7  f^o  fjo- 


Aus  dieser  Übersicht  geht  hervor,  dass  die  Lieder  in 
Stropheiiformen  gedichtet  sind,  welche  immer  von  einander 
sich  unterscheiden,  also  kein  Grund  vorhanden  ist,  eines 
von  ihnen  aus  Rücksichten  für  den  Versbau  dem  gleichen 
Dichter  abzusprechen. 

Die  Ausnahmen  von  Nr.  2  und  Nr.  17  sind  nur  scheinbar. 
Denn   hier  bieten   die  Stiophenformen   doch   insofern  Ver- 
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schiedenheit,  als  Nr.  2  in  v.  1,  3,  6  und  7  weibl.  Reim 
hat,  während  in  Nr.  17  gar  kein  solcher  vorhanden.  So- 
dann hat  die  refrainartige  Schlusszeile  in  Nr.  2  11  Silben 
in  Nr.  1 7  hingegen  8.  Es  ist  somit  kein  Grund  vorhanden, 
das  eine  oder  das  andere  dieser  Lieder  aus  Rücksichten  auf 
den  Versbau  betreffs  seines  Verfassers  in  Zweifel  zu  stellen. 

Die  Anzal  der  Strophen  ist  in  den  meisten  Fällen  5. 
Nr.  17  weist  nur  4  Strophen  auf,  welche  dadurch  mit  ein- 
ander verbunden  sind,  dass  das  letzte  Wort  der  ersten  Strophe 
als  Anfangswort  der  zweiten  wieder  auftritt,  das  letzte  der 
zweiten  als  Anfangswort  der  dritten  u.  s.  f.  An  der  ün- 
vollständigkeit  des  Liedes  ist  jedenfalls  einzig  die  Über- 
lieferung schuld,  welche  nur  durch  eine  Gruppe  ge- 
geben wird. 

Mehr  als  5  Strophen  weist,  [abgesehen  von  dem  bei- 
gefügten Nr.  31]  nur  eines  auf:  Nr.  26,  jedoch  steht  die 
Überlieferung  in  ihm  nicht  über  jedem  Zweifel.  Mit  dem 
Verfassernamen  hat  es  nur  a,  und  in  der  anderen  Hs.  (0) 
fehlen  ausser  dem  Namen  auch  Str.  IV — VI.  Die  Form 
des  Liedes  (eine  chanson  capcaudada,  wofür  ein  vollständig 
entsprechender  französischer  Ausdruck  nicht  eingeführt 
worden  zu  sein  scheint)  ist  dem  provenzalischen  nach- 
geahmt, doch  spricht  für  die  Berechtigung  der  6.  Strophe 
nicht  das  Vorhandensein  von  gleichfalls  6  Strophen  in 
provenzalischen  Liedern  gleichen  Baues,  wie  z.  B.  den  bei 
Bartsch  Chrest.  prov.^  S.  62  (Beruh,  v.  Ventadorn),  S.  87 
(Raimon  de  Toulouse),  S.  147  (Gaucelm  Faidit),  S.  151 
(Raimon  de  Miraval)  aufgeführten,  denn  überhaupt  weisen 
die  meisten  prov.  Lieder  6  und  noch  mehr  Strophen  auf. 
Ferner  nicht  das  Vorhandensein  von  6  Strophen  in  einer 
der  drei  chanson  capcoat  des  Kastellans  von  Coucy,  denn 
in  zwei  anderen  gleichartigen  Liedern  dieses  Dichters, 
wie  in  einem  solchen  Kuno's  von  Bethune  haben  wir  nur 
je  5  Strophen.  Indessen  hat  die  Str.  VI  in  Nr.  26  insofern 
Berechtigung,  als  der  Dichter  in  derselben  direkt  seine 
Dame  um  Erhörung  fleht,  dann,  dass  er,  wie  üblich,  für 
sein  Lied  eine  günstige  Aufnahme  erbittet.  Es  vertritt  also 
gewissermassen  die  Stelle  des  Envois. 

In  mehreren  anderen  der  Lieder,  Nr.  12,  13,  15,  16,  18, 
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(31)  geschieht  dies  durch  die  5te  Strophe;  und  solche, 
in  denen  die  Vers -Form  des  Envoi's  in  einer  6te,  Teil- 
strophe zum  Ausdruck  gelangt,  also  gewissermassen  eine 
Strophe  ohne  Strophengrundstock  bildet,  sind  Nr.  3,  5,  7, 
8,  10,  11,  19,  25,  28.1)  Statt  der  zu  erwartenden  4  hat 
das  Envoi  in  Nr.  10  nur  3  Verse.  Der,  jedenfalls  die 
Ortsbestimmung  enthaltende  erste  Vers  ist  wohl  durch  eine 
Schreibernachlässigkeit  verloren  gegangen.  Eine  Ausnahme 
von  der  Regel,  dass  das  Lied  einer  bestimmten  Person, 
sei  es  mit  oder  ohne  Namensnennung,  an  einen  bestimmten 
Ort  zugesendet  wird,  und  dass  es  sich  selbst  und  seinen 
Verfasser  empfehlen  soll,  macht  eigentlich  blos  das  Envoi 
von  Nr,  3,  in  welchem  der  Dichter  nur  eben  seine  un- 
entwegte Treue  nochmals  betont.  In  Nr.  19  ist  weniger 
der  Empfehlung  des  Liedes  selbst,  als  dem  Wunsche  des 
Dichters,  der  Empfänger  möge  an  demselben  Vergnügen 
finden,  Ausdruck  gegeben. 

Das  Prinzip,  die  Reime  der  ersten  Strophe  in  den 
übrigen  an  gleicher  Stelle  sich  wiederholen  zu  lassen,  ist 
in  nur  wenigen  Liedern  nicht  durchgeführt. 

In  Nr.  12,  21  und  28  weisen  von  den  5  Strophen 
nur  je  2  gleiche  Reime  auf,  die  letzte  jedesmal  andere. 2) 
Dasselbe  würde  wohl  in  Nr.  17  zu  beobachten  sein,  wenn 
die  letzte  Strophe  erhalten  wäre.  In  Nr.  18  ist  nicht  die 
5te  Strophe  durch  ihre  Reime  isoliert,  sondern  an  die  3te 
und  4te  durch  gleiche  Reime  angeschlossen,  sodass  I  und  II, 
UI — V  metrisch  zusammenhängen.  Eine  besondere  Form 
zeigt  das  überhaupt  eigenartige  Nr.  20,  in  welchem  nur 
Str.  I — UI  durch  gleiche  Reime  verbunden  sind,  IV  und  V 


^)  Da  bei  Nr.  9  in  der  das  Envoi  bildenden  6.  Strophe  ein 
ijehans"  als  Dichter  genannt  wird,  und  noch  dazu  diese  ö.  Strophe 
nur  Rs  hat,  kann  die  Unächtheit  derselben  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen.  In  Nr.  10  ist  das  in  C  befindliche  erst  recht  ab- 
zuweisen ,  da  NP  ein  anderes  bringen  und  entschiedenere  Glaub- 
würdigkeit verdienen. 

*)  In  Nr.  31  haben  von  G  Strophen  je  2  aufeinanderfolgende 
gleiche  Reime. 
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je  besondere  Reime  haben. i)  Der  Kunstform  der  chanson 
capcoat  Nr.  26  entspricht  es,  dass  gleiche  Reimanordnung 
die  Strophen  I,  III,  V,  |  11,  IV,  VI  untereinander  verknüpfen. 
Die  rimes  couees  weist  Nr.  27  auf.  Der  Reim  des  2.,  4. 
und  5.  Verses  einer  folgenden  Strophe  ist  gleich  dem  1. 
und  3.  der  vorhergehenden,  und  da  ausserdem  der  erste 
Vers  einer  folgenden  Strophe  —  natürlich  dann  auch  der 
mit  ihm  verbundene  3.  —  gleich  den  zwei  letzten  einer 
vorhergehenden  Strophe  ist,  so  reimen  durch  die  Ver- 
mittlung von: 

3tr.    II  V.  1  u.  3  die  Schlusszeilen  von  Str.    I  mit  v.  2,  4  u.  5  von  Str.  III 

^^^    n     n  n  n      v  n  v  r>       ^     n        r    «    »    «    »        n        »      -'■' 

IV  III  V 

Gleichen  Reim  und  gleiche  Reimstellung  weisen  durch 
alle  5  Strophen  hindurch  nur  v.  6  und  7  auf. 

Von  dem  in  der  altfrz.  Kunstlyrik  herrschenden  Ge- 
brauche, alle  Strophen  mit  dem  Strophengrundstock  ab  ab 
beginnen  zu  lassen,  weichen  nur  drei  Lieder  ab.  In  der 
chanson  capcoat  Nr.  26  steht  der  erste  Vers  jeder  Strophe 
isoliert,  —  in  der  prov.  Dichtkunst  haben  die  Leys  solchen 
Versen  die  Bezeichnung  ,rims  estramps'  beigelegt,  in  der 
mhd.  Lyrik  heissen  sie  , Körner'  —  die  nächstfolgenden 
Verse  reimen  dann  in  der  Reihenfolge  b  b  c  c  zu  einander.2) 
Eine  solche  Strophenverbindung  hat  auch  Nr.  27,  aber 
dadurch,  dass  der  letzte  Versreim  einer  vorhergehenden 
Strophe  in  der  folgenden  in  den  Strophengrundstock  selbst 
tritt,  und  als  zweiter  Vers  desselben  der  erste  Vers  der 
vorhergehenden  Strophe  gesetzt  wird,  ist  der  Strophen- 
grundstock in  jeder  Strophe  ein  andersreimiger. 

Eine  andere  Art  von  Reimverschiebung  zeigt  Nr.  21, 
in   welchem  Liede    der   Reim  b  der    ersten   zwei  Strophen 

^)  Ferner  das  gleichfalls  eigenartige  Nr.  23  a,  in  dem  jede 
Strophe  ihre  Reime  für  sich  hat. 

^)  In  Nr.  28 a  steht  zwar  der  Anfangsvers  jeder  Strophe 
gleichfalls  von  den  übrigen  folgenden  Versen  gesondert  —  ist 
also  auch  ein  rim  estramp  -,  und  diese  weisen  auch  die  eben 
erwähnte  Reihenfolge  b  b  c  c  auf,  doch  fehlt  das  charakteristische 
der  chanson  capcoat,  die  Strophenverbindung  durch  den  letzten 
Reim  der  vorhergehenden  mit  dem  ersten  der  folgenden  Strophe. 
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als  Reim  c  der  zwei  folgenden  und  als  Reim  a  der  letzten 
Strophe  wieder  auftritt,  i)  Das  gleiche  Lied  zeigt  auch 
eine  in  der  afrz.  Kunstlyrik  bisweilen,  wiewohl  selten  auf- 
tretende Erscheinung,  nämlich  die  einer  Erweiterung  des 
Strophengrundstocks.  Ich  glaube,  dass  die  Form  desselben 
a  a  b  a  a  b  eher  aus  unmittelbarer  Wiederholung  des  ersten 
Gliedes,  als  durch  ein  Zusetzen  desselben  vor  jeden  einzelnen 
der  beiden  Teile  des  Strophengrundstocks  entstanden  zu 
denken  sein  wird. 2) 

In  der  Mehrzal  der  Lieder  Perrins  sind,  dem  Be- 
streben zufolge,  die  Strophenform  sich  nicht  wiederholen  zu 
lassen,  Verse  von  ungleichen  Silbenzalen  —  wie  die  vorauf- 
gegangene Übersicht  zeigt,  bis  zu  fünf  verschiedenen  —  beim 
Aufbau  der  Strophe  zur  Anwendung  gekommen.  Bei  dieser 
Mischung  verschiedener  Versarten  konnte  es  leicht  ge- 
schehen, dass  der  Tonfall  der  Verse,  welche  auf  den 
Strophengrundstock  folgten,  ein  anderer  war,  als  derjenigen, 
welche  diesen  ausmachten,  dass  er  wohl  gar  mit  dem 
voraufgehenden  geradezu  in  Widerspruch  trat.  Zur  Aus- 
gleichung dieses  Widerspruches,  oder  doch  wenigstens  zu 
dessen  Milderung,  hatte  sich  schon  in  der  provenzalischen 
Lyrik  der  Gebrauch  eingeführt,  die  verschieden  gearteten 
Strophenteile  durch  einen,  meist  kürzeren  Vers  zu  ver- 
knüpfen, gewissermassen  ein  Übergangs-  und  Bindeglied 
herzustellen.  Klar  ersichtlich  ist  dies  in  den  Liedern 
Nr.  5,  11,  19  und  25. 

In  Nr,  5.  a,o  h^Q  rt,,,  b^Q  C4  c-  a-  c-  c-j  a-  a-j  ist  C4  das 
Bindeglied  zwischen  den  10  und  7  Silbnern. 

In  Nr.  11.  ag  b^  ag  bg  b4  C;  C;  b;  h-j  hat  b4  diese  Funktion, 

^)  Bereits  erwähnt  von  Orth,  Über  Reim  und  Stropbenbau 
Cassel  188i,  S.  63,  wo  der  Dichter  —  aus  welchem  Grande  ist 
nicht  ersichtlich  —  Perrins  d'Angeri  genannt  wird. 

^)  Ganz  deutlich  aber  ist  ein  solcher  Zusatz  eines  neuen 
Gliedes  hinter  jeden  der  beiden  Teile  des  Strophengrundstocks 
in  Nr.  29:  abcabc.  (Beigabe).  Dieses  ist,  mit  nur  :i  Strophen, 
unvollständig  überliefert.  Es  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen, 
ob  die  als  dritte  Strophe  überlieferte  wirklich  die  dritte  ist, 
oder  ob  nicht  bei  Ausfall  von  zwei  Strophen  sie  wegen  des 
Anfangs,  der  die  Anrede  an  die  Dame  enthält,  etwa  als  die 
fünfte  Strophe  anzusehen  wäre. 
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in  Nr.  19  a^  b;  a;  b^  c~,  c^,  b^  b;  bj^ 

und  in  Nr.  25.  ag  ög  ag  &ß  C4  C;  d^  dy  ist  sie  C4  über- 
tragen. 

In  den  letzten  zwei  Liedern  tritt,  dadurch  dass  ein 
Reim  auf  c  nur  noch  unmittelbar  folgt,  dann  nicht  mehr 
wiederkehrt,  der  Charakter  der  Verse  als  Bindeglieder 
jedoch  weniger  deutlich  hervor. 

Nicht  wohl  kann  von  einem  Bindegliede  die  Rede 
sein  in  Nr.  24:  a^  by  a^  b;  b^a^bjbio,  in  dem  einzig  die 
Refrainzeile  den  Tonfallwechsel  in  der  Strophe  darbietet, 
und  zwar  deshalb  nicht,  weil  sich  b5  schon  zwei  Zeilen 
vorher  findet.  Jedenfalls  bezweckt  seine  Anwendung  hier 
nichts  anderes,  als  eine  schärfere  Hervorhebung  der  Refrain- 
zeile. Der  jedoch  den  erstgenannten  vier  Liedern  ge- 
meinsame Zug  ist  der,  dass  der  verbindende  Vers  eine 
geringere  Anzal  von  Silben  hat,  als  vorhergehende  und 
nachfolgende.  Wie  leicht  erklärlich,  zieht  der  Tonfall- 
wechsel auch  häufig  einen  Wechsel  des  Reimgeschlechts 
mit  sich:  eine  Ausnahme  macht  hier  nur  Lied  Nr.  11. 

Andererseits  kann  durch  solche  kürzeren  Verse  auch 
eine  Unterbrechung  des  gleichmässigen  Tonfalles  herbei- 
geführt werden,  so  in  Nr.  3:  a;  &;  a-  6-  ag  ay  h^  Sl-  2i-^  b-,  wo 
es  durch  Ö4  geschieht,  nicht  etwa  durch  ag,  welches  mit 
allen  voraufgehenden  und  folgenden  7  Silbnern  gleichen 
Tonfall  hat.  In  Nr.  27  geschieht  die  Tonfallunterbrechung 
durch  zwei  Verse:  a^  b;  a^  b;  b;  c^^  c,o  d^  d^.  Zwar  weist 
der  eine  Vers  mehr  Silben  auf,  die  enge  Zusammengehörigkeit 
derselben  tritt  jedoch  durch  die  Stellung  ihrer  Reime  —  weib- 
liche zwischen  lauter  männlichen  —  deutlich  hervor.  Dass 
eine  Unterbrechung  im  Strophen-Innern  kaum  merklich  sein 
kann,  zeigt  Nr.  8 :  Ojh^  a-,b-^  c<i  %  dg  d^  C;  e^  f,  q  f,  q  ,  was  in 
der  grossen  Kürze  von  Co  seine  Begründung  findet.  Um  so 
deutlicher  heben  sich  dann  die  beiden  Schlusszeilen  durch 
den  Tonfallwechsel  ab.  Letzteres  lässt  sich  auch  für  die 
Refrainzeile  in  Nr.  17  beobachten.  Um  in  anderer  Weise  die 
Refrainzeile  scharf  zu  markieren,  ist  erst  ganz  gegen  Schluss 
der  Sti'ophe  eine  Unterbrechung  des  Tonfalles  herbeigeführt 
in  Nr.  14:  a;  bj  a^  bj  b^  c-  c^  dg  d-;  64  e^  durch  64.  Die  Ab- 
sicht ist  in  diesem  Falle  nicht  leicht  zu  verkennen.  — 
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Die  Versarten. 

Kuno  von  Bethune,  der  Kastellan  von  Coucy  und 
Thibaut  von  Navarra  haben  in  der  Mehrzal,  Gautier  von 
Espinal  und  Blondel  von  Nesle  in  einer  erheblichen  Anzal 
ihrer  Lieder  sich  des  Zehnsilbners  bedient.  Sei  es  nun, 
dass  die  Anwendung  desselben  in  neuen  Strophenformen 
immer  erneuten  Schwierigkeiten  begegnete,  oder  dass  seinem 
Temperamente  kürzere,  lebhaftere  Versformen  mehr  zu- 
sagten, —  Perrin  von  Angicourt  hat  diesen  Vers  allein,  zu 
Strophen  gebunden,  nur  viermal,  in  Nr.  1,  4,  6  und  23, 
am  Anfang  nur  einmal  Nr.  5  Str.  I — V  v.  1  —  4,  einzeln, 
innerhalb  der  Strophe  nur  einmal  Nr.  27  v.  7  und  am 
Schluss  derselben  nur  zweimal  Nr.  8  Str.  I — V  v.  11 — 12, 
Str.  VI  V.  7—8,  Nr.  24  Str.  I— V  v.  8,  angewendet.  Von 
Eigenheiten  des  Verses  sind  nur  die  Verschiffung  einer 
(unbetonten)  mit  stummem  e  auslautenden  Silbe  nach  der 
vierten  Verssilbe  hinüber  zu  der  mit  Vokal  anlautenden 
fünften  und  die  lyrische  Caesur  zu  erwähnen. 

Die  Verschleifung  findet  sich: 
4  II  9  ma  mescheanc|e^a  pite  endormie. 
6  II  4  qui  vers  ma  dam|e^a  desloial  courage. 
8  I  12  que  je  la  puiss|e^a  son  gre  reveoir. 
23  III  7   adont  auroije'^ame  jusques  en  son. 
27  I  7  pour  la  plus  bel|e^et  la  meillor  de  France. 

Die  lyrische  Caesur  kommt  24  [+  3]  mal  vor  und  zwar: 
1 1  2  de  froidure       ne  de  tens  ivernage 
1  II  3  mout  me  grieve       durement  et  esfree 
1 IV  2  la  puissance       de  son  haut  seignorage 
I IV  8  ce  fait  ele       que  je  vueil  mon  damage 
4  I  5  et  madame       cui  j'ai  fait  lige  homage 
4  ni  1  se  madame       son  prisonier  guerroie 

4  V  3  douce  dame       vous  estes  bien  si  sage 

5  III  1  quant  li  sages       conoist  la  bleceüre 
5  III  2  il  pourchace       par  coi  ele  ert  guerie 
5  IV  1   douce  dame       vostre  plaisant  faiture 
5  V  1  en  destrece       d'amor  et  en  ardure 
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6  n  2  tant  soit  nices       qu'amors  nel'  face  sage 

6  II  7  que  sa  paine       n'i  soit  si  emplöiie 

6  U  8  que  cent  joies       a  pour  une  haschie 

6  III  6  se  madame       n'aliege  mon  contraire 

6  V  2  tant  par  estes       felon  et  plain  d'outi'age 

8  1 11   que  ma  douce       dame  daigne  voloir 

8  II  1 1  me  fait  meti-e       del  tout  en  nonchaloir 

8  VI  8  qu'il  li  plaise       que  je  vive  en  espoir 

23 1  5  c'est  madame       dont  n'os  nomer  le  non 

23  II  4  plus  se  paine       d'eflPorcier  ma  prison 

23  in  1  vers  ma  dame       cui  j'ai  fait  de  moi  don 

23  IV  5  se  j'avoie       tot  le  sens  Salemon 

27  V  7  bone  et  bele       sage  de  bienvaillance 

[30  I  8  qui  puet  faire       mon    duel    devenir  joie  (M)] 

[30  II  5  je  cuidoie       qu'amant  fussent  tous  sage] 

[30  n  7  car  j'aim  cele       que  priier  n'oseroie] 

Beispiele  für  epische  Caesur,  tiberhaupt  selten  in  der 
afr.  höfischen  Lyrik,  fehlen.  Ftir  die  ältere  Zeit  wird  es 
im  Belieben  des  Dichters  gestanden  haben,  dem  stummen 
e  {es)  vor  der  5.  Silbe  eines  Zehnsilbners  einen  Silbenwert 
beizumessen  oder  nicht.  In  jüngerer  Zeit  sind  die  Fälle 
der  epischen  Caesur  so  vereinzelt  in  der  afr.  Lyrik,  dass 
sie  als  Ausnahmen  von  der  Regel  gelten  können,  und  die 
von  Wallensköld,  LtbfgiPh.  1896  Sp.  135  aufgeworfene 
Frage  nach  ihrer  Ursprünglichkeit  gar  nicht  allgemein, 
sondern  für  jeden  einzelnen  der  Fälle  unter  Heranziehung 
und  Prüfung  der  gesamten  Überlieferung  zu  lösen  ist. 
Besondere  Erwähnung  verdient  der  Refrainvers 

et  quant  ma  dame  plaira       joie  avrai, 

Nr.  14  Str.  I— V  v.  11 

weil,  wenn  in  der  zweiten  Vershälfte  der  Hiatus  nicht  an- 
erkannt wird,  er  ftir  einen  Zehnsilbner  und  zwar  ohne  Caesur 
gelten  könnte.  Er  dürfte  eher  als  Elfsilbner  anzusehen 
sein,  da  v.  10  jeder  der  Strophen  I — V  nur  4  Silben  hat 
und  dieser,  zusammengenommen  mit  v.  9  dieser  Strophen,  einen 
Siebensilbner,  dann  einen  Elfsilbner  ergeben  würde,  in 
welchem  lediglich  ein  Binnenreim  zu  v.  8  anzuerkennen  wäre. 

Bomanische  Bibl.    No.  18.     Perrin  von  Angicourt.  9 
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Zudem  sind  Beispiele  des  caesurlosen  Zehnsilbners 
bei  Dichtern,  welche  auf  Formvollendung  sahen,  so  selten, 
dass  man  sagen  kann,  derartige  Verse  seien  verpönt  ge- 
wesen. So  bietet  z.  B.  der  Kastellan  von  Coucy,  welcher 
den  Zehnsilbner  häufig   anwendet,    nur  drei  solcher  Fälle: 

S'a  la  plus  belje      del  mont  mon  euer  rent   VI  11 

(Ausg.  von  Fatb  S.  47) 
K'avec  ma  joi|e       faillent  mes  canchons 

X  8  (eb.  S.  57) 
Si  s'en  e8mai|e  chil  ki       si  atent     XI  44  (eb.  S.  62) 

Gautier   von  Espinal    hat  nur  2  Fälle  aufzuweisen,   wovon 
der  zweite  unsicher: 

Chascuns  se  vant|e       d'amer  lealment     XIX  17 

(Brakelmann,  Les  plus  anc.  chans.  frgs.  S.  33) 
Por  coi  se  poin|e       de  moi  a  eissillier     VIII  17 

(eb.  S.  16). 

Blondel  von  Nesle  zeigt  überhaupt  keinen  Fall,  wenn 

Sor  totes  altres       est  el  la  soveraine 

(Brakelmann  Plus.  anc.  eh.  fr.  S.  166,  Nr.  XIII  v.  21) 

die  Überlieferung  gut  ist.     Sonst  hätte    der  Vers,    wie  der 
letzterwähnte  Gautiers,  epische  Caesur. 

Thibaut  von  Navarra  hat  nur  vier  derartige  Fälle, 
und  auch  von  diesen  wird  der  letzte,  weil  die  Überlieferung 
nicht  jeden  Zweifel  ausschliesst,  als  nicht  ganz  gesichert 
zu  betrachten  sein.     Es  sind: 

Lors  me  confort|e       Voire  qui  puet  tant     117 

(ed.  Tarbe  S.  3) 

Quant  il  ne  pue|vent       trouver  de  garant    9  IV  8 

(ed.  Tarbe  S.  15) 

Qu'il  n'afiert  mi|e       trop  grant  maestrie     25  IV  4 

(ed.  Tarbe  S.  38) 

Queje  me  clai|me       vaincus  sans  cop  rendre 

46  IV  4     (ed.  Tarbe  S.  68) 
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Das  verhältnismässig  öftere  Vorkommen  des  caesur- 
losen  Zehnsilbners  bei  Kuno  von''  Bethune  (vgl.  Ausg.  v. 
Wallensköld  S.  114 — 115)  und  Colin  Muset  (vgl.  Ausgabe 
v.  Bedier  S.  78),  bei  dem  letzteren  sogar  in  demselben  Ge- 
dicht, würde  zu  der  Sonderstellung  stimmen,  welche  die 
beiden,  wenngleich  jeder  in  seiner  Weise,  rttcksichtlich 
der  eigentlichen  Troveors  einnehmen. 


Weit  seltener,  im  ganzen  24  mal,  findet  sich  der  Elf- 
silbner,  nämlich  Nr.  2  I— V  v.  9,  Nr.  14  I— V  v.  11 
(immer  der  gleiche),  Nr.  16  119,  V  9,  Nr.  19  I— V  (VI) 
v.  6  und  7,  Nr.  20  11  v.  9  und  III  v.  9.  Wenn  man  den 
Refrainvers  in  Nr.  9  Str.  I— V  (V,  Rg  und  VI)  v.  8  als  Elf- 
silbner  betrachten  will,  sogar  noch  einmal  öfter.  Da  in 
diesem  Gedichte  jedoch  v.  6  ein  Siebensilbner  und  v.  7  ein 
Viersilbner   ist,    so    sind    wohl   auch  die  Worte 

La  dont  je  ne  quier  partir       Pour  mal  soufrir 

mit  ihren  entsprechenden  Varianten  in  den  übrigen  Strophen 
als  2  Verse  anzusehen,  worauf  auch  der  Reim  schon  hindeutet. 
Der  Elfsilbner  findet  sich  vom  Dichter  als  Schlussvers  einer 
Strophe  angewant  in  Nr.  2  Str.  I — V  v.  9,  in  Nr.  14  auch 
als  Refrainvers,  dann  in  Nr.  15  und  Nr.  20.  Ob  in  Nr.  15 
auch  Str.  I  v.  9,  Str.  lU  v.  9  und  Str.  IV  v.  9  Elfsilbner 
waren,  ist  zweifelhaft,  da  in  1 9  eine  Silbe,  in  IV  9  drei 
Silben  fehlen,  und  in  III  9  es  2  Silben  zuviel  sind.  Natürlich 
lassen  sich  unschwer  Elfsilbner  herstellen,  wenn  man  in 
■  I  9  ein  ne  vor  den  Vers  setzt,  in  III  9  ainsi  streicht  und 
in  IV  9  vor  dame  etwa  ein  ma  doiice  ergänzt.  Da  jedoch 
die  Vermutung  nicht  abzuweisen,  dass  diese  Schlusszeilen 
entlehnt  sind  (wovon  weiter  unten),  so  dürfte  es  geratener 
sein,  diese  Verse  intakt  zu  lassen.  Ähnlich  verhält  es  sich 
mit  Nr.  20,  wo  auch  nur  Str.  II  v.  9  sichere  Elfsilbner 
sind.  Im  Versinnern  findet  sich  der  Elfsilbner  nur  in 
Nr.  19  Str.  I — V  (VI)  v.  6 — 7,  immer  zu  zweit,  wobei  wohl 
zu  beachten  ist,  dass  von  diesen  10  resp.  12  Elfsilbnern 
9  sicher  die  gewöhnliche  Caesur :  7  m  -f-  4  haben ;  an  einem, 

9* 
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ni  7,  —  vielleicht  auch  an  den  2  andern?  —  scheint  die 
schlechte  Überlieferung  das  ihrige  getan  zu  haben. 

Das  besprechenswerte  an  den  Elfsilbnern  ist  lediglich 
die  Caesur.  Tob  1er,  Vom  frz.  Versbau^  S.  99  ist  geneigt, 
diesem  Verse  eine  solche  überhaupt  nicht  zuzugestehen, 
wenngleich  er  dem  überaus  häufigen  Vorkommen  einer 
Pause  nach  der  betonten  7.  Silbe  eine  gewisse  Bedeutung 
nicht  aberkennt,  daher  denn  auch  Jeanroy  Origines  S.  343 
nur  von  einer  „syllabe  necessairemeut  accentuee  dans  le 
Corps  du  vers"  sprechen  möchte.  Ich  sehe  nicht  ein,  wes- 
halb man,  wenn  schon  eine  hauptbetonte  Silbe  in  diesem 
Verse  zugelassen  wird,  eine  solche  Scheu  vor  der  An- 
wendung des  Wortes  , Caesur'  hat,  zumal,  wie  auch  schon 
ein  kurzer  Blick  auf  die,  sonst  nicht  ganz  einwandfreie 
Statistik  Jeanroys  a.  a.  0.  S.  344  zeigt,  der  Prozentsatz  von 
Versen  die  7  masc.  -f-  4  haben,  ein  ausserordentlich  hoher 
ist.  Auch  für  Perrin  von  Angicourt  beträgt  er  etwa  60%, 
was  jedoch  deshalb  nicht  ganz  sicher  ist,  weil  der  Vers  zu 
wenig  oft  im  Innern  vorkommt.  Andererseits  will  ich  nicht 
leugnen,  dass  die  Behandlung  dieser  ,  Pause  im  Versinnern' 
eine  sehr  freie,  ja  leichte  ist,  i)  wie  z.  B.  hier 

Li  oeil  ma  dame  et  li  |  mien  (|?)  m'ont  trai 

Nr.  2  II  9 

zeigt,  wo  der  Artikel  vom  Pronomen  durch  die  Caesur  ge- 
trennt würde,  und  man  vielleicht  auch  8  masc.  -J-  3  an- 
zunehmen geneigt  wäre;  ähnlich 

Car  je   n'amai  onques  celui(|)qui  m'amoit 

Nr.  20  II  9 
ferner 

La  bele  m'ocit!  Dieus,  qui(|)m'en  garira?  Nr.l5V9 
wo  das  Fragepronomen,  syntaktisch  zur  2.  Vershälfte  gehörig, 
durch    die  Caesur    der  ersten  zugeteilt  wurde.-)     Lediglich 


^)  In  Nr.  23a  nach  der  Vierten! 

Aussi  vraiement  |  com  grant  mestier  en  ai    III  9 
*)  Ähnlich  in  Nr.  23a 

He  Daus,  donez  moi  de  mes  |  fins  amours  joie   III  8 
wo  die  Trennung  von  Possessivpronomen  und  Adjektiv  störend  ist. 
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dem  Sinne  nach  genommen,  könnte  in  diesem  Verse  die- 
selbe am  besten  nach  der  fünften  Silbe  stehen,  wofür  Tobler 
a.  a.  0.  S.  99  ans  Raynaud,  Bibl.  des  Chanss.  frcs.  das  Lied 
Nr.  1301,  mit  allerdings  weiblichen  Versschlüssen,  als  Bei- 
spiel anführt.  Als  ganz  caesurlos  möchte  ich  hingegen 
Vous  servirai  car  onques  ne  sai  boisier 

Nr.  19  IV  7 
ansehen,  i)  wenngleich  Jeanroy  a.  a.  0.  S.  345  Anm.  1.  diesem 
Verse  eine  solche  retten  möchte,  obschon  er  zugiebt, 
dass  dies  „denature  le  rythme",  nnd  auch  Tobler  a.  a.  0. 
S.  99  ihm  zuzustimmen  geneigt  scheint. 2)  Den  Fall,  dass 
auf  die  siebente  Silbe  eine  unbetonte  achte  folgt,  welche 
zur  zweiten  Vershälfte  gehört,  d.  h.  eine  Art  lyrischer 
Caesur  hätten  wir  in 

De  vous  vient  li  maus  ami  —  e  que  je  sent    2  V  9 
Qui  le  me  peüst  ne  soud  —  re  ne  paiier'^)     19  V  7 

1)  Auch  etwa  Nr.  23a?  (vgl.  S.  136,  Anm.  2  u.  S.  138). 

E,  douce  baiselete,  vous  ( — ?)  m'ocires    V8  (R3). 

2)  Auch  Bedier  scheint  Caesurlosigkeit  bei  den  Elfsilbnem 
nicht  anzuerkennen,  wenigstens  ist  er  De  Nicoiao  Mnseto  S.  77 
bis  79  —  vgl.  besonders  S.  77  Abschn.  3  —  über 

Que  li  siecles  n'est  mais  cor[ — ?]tois  [ — ?]  ne  jolis 

^M,    ,      .       .  ,.  Nr.  II  17 

stillschweigend  hinweggegangen. 

3)  Die  Annahme  einer  epischen  Caesur,  wie  sie  Jeanray, 
Origines  S.  343  mit  Heranziehung  des  Verses  von  Gonthier  de  Soignies 

Las  porquoi  me  fait  la  bel(l)e  —  tel  mal  sentir 
(Scheler  Trouv.  beiges  II  S.  6  v.  12—18) 
möchte  ich  bestreiten,  einmal,  weil  der  pikardische  Dialekt 
den  Schwund  des  Feminin  e  in  bele  zuliesse,  dieses  also  <Cbel, 
d.h.  einsilbig  wurde,  sodann,  selbst  wenn  man  das  nicht  zu- 
geben wollte,  weil  leicht  ein  Schreibfehler  vorliegen  kann,  wie 
ja  in  der  Tat  auch  die  Es.  (C,  Bern  3'^9)  das  tel  auslässt.  Ferner 
ist  der  Vers  durchaus  vereinzelt,  und  der  in  der  Statistik  auf 
S.  344  herangezogene 

Et  si  me  diras  a  cele  —  qui  m'a  trais 

(Raynaud,  Bibl.  Nr.  1979;  Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  S.  55, 

I  52  V.  52—53). 
jenem  durchaus   analog.    Welchen  Vers   aus  Raynaud  Nr.  1775 
(hsg.   von  Jeauroy   in    den   , Textes'   der  Origiues  S.  477)    hier 
Jeanroy  noch  heranziehen  möchte  (vgl.  die  Statistik  S.  344),  be- 
kenne ich  nicht  herausfinden  zu  können.    Doch  nicht  v.  2? 
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Gewiss  werden  auch  manche  von  äen  Unregelmässig- 
keiten der  Elfsilbner  ihrer  Eigenschaft  als  Refrainverse 
zuzuschreiben  sein,  welches  Schicksal  sie  freilich  mit  anderen, 
9-,  10-,  12-  und  13-Silbnern,  teilen.  Da  diese  Refrain- 
verse etwas  wie  eine  Art  von  Vogelfi'eiheit  genossen,  die 
Dichter  sie  gaben  und  nahmen,  z.  T.  sogar  aus  dem  Innern 
der  Gedichte  selbst,  so  wird  gar  nicht  zu  entscheiden  sein, 
welche  sicher  Perrins  geistiges  Eigentum  sind,  welche 
er  mit  leichter  Hand  umformte,  oder  welche  er  unberührt 
herüber  nahm.  Er  folgte,  wenn  er  sich  der  Refrains  be- 
diente, lediglich  einem  Zuge  der  mit  dem  Beginne  des 
XIII.  Jahrhunderts  sich  einstellenden  Mode.  Es  ist  ihm  also 
durchaus  nicht  als  besonderes  Verdienst  anzurechnen,  dass 
er  etwa  selbst  dem  Gedanken-  oder  Empfindungsgehalte 
nach  Neues  darin  schuf,  was  bei  dem  doch  recht  um- 
grenzten Inhalte  der  Lieder  allerdings  immer  schwieriger, 
wenn  nicht  unmöglich  werden  musste.  Sein  Verdienst  um 
die  Refrains  besteht  vielmehr  ganz  bescheidentlich  nur  darin, 
dass  er  sie  literarisch  fixierte  und  dem  eigentlichen  Strophen- 
schluss  so  geschickte  Wendungen  gab,  dass  dieser  zu  dem 
Inhalte  der  Refrains  möglichst  zwanglos  hinüberleitete. 
Dabei  wird  es  denn  wohl  manchmal  nicht  ohne  kleine 
Modifikationen  dieser  letzteren   abgegangen  sein. 

So  sehr  nun  viele  Refrains  denen,  von  unserem  Dichter 
verwerteten  in  Inhalt  und  Form  ähneln,  was  aus  dem  eben 
angeführten  Grunde  ja  auch  nicht  zu  verwundern,  so  bildet 
doch  bei  ihm,  soweit  es  mir  bisher  zu  übersehen  möglich 
ist,  wörtliche  oder  fast  wörtliche  Übereinstimmung  nicht 
die  Mehrzal  der  Fälle. 

Von  den  Chansons  avec  des  refrains,  d.  h.  den- 
jenigen Liedern,  in  welchen  der  Refrain  nach  den  einzelnen 
Strophen  nicht  der  gleiche,  aber  zugestutzt  sein  dürfte, 
kommen  in  Betracht  die  Stücke  Nr.  2,  15,   17,  20,  21. 

Amoureusement  me  tient  li  maus  que  j'ai 

219  (11 -Silbner) 

gegen   1  He  Dex,  tant  doucement . . . .  me  tient  li  maus  que  j'ai 
I  Raynaud,  Motets  II,  S.  63,  Nr.  4  v.  1  und  1 3. 

I  wörtlich; 
I  Raynaud  Motets  I,  S.  50,  Nr.  32  v.  1 
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ähnlich ; 

ebd.  Bd.  II,  S.  66,  Nr.  12  v.  2  u.  3;  S.  67,  Nr.  14  v.  1 
und  13. 

amerouzement  me  tient  por  vos,  dame,  li  malzkeje  sant 
(Eefr.);  Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  S.  156,  II  Nr.  38 
V.  20—22. 

Li  oeil  ma  dame  et  li  mien  m'ont  trai 

2  II  9  (U-Silbner) 
gegen   1    si  bei  oil  vairs  trahi  m'ont 

I  Raynaud  Motets  11,  S.  II,  Nr.  36  v.  9. 

ähnlich; 

eb.  Bd.  I,   S.  52  V.  22—23,  I  80  v.  19—20,   I  98  v.  28 
(als  Refrain);  II  S.  11,  Nr.  36  v.  9  (Refr.)  u.  ö. 

He  Dens!  verrai  ja  le  jour  que  soie  amis 

2  IV  9  (ll-Silbner) 
gegen   1   He  Dens  verrai  je  ja  le  jour 

I  Raynaud  Motets  I  S.  276  v.  13. 

I   idem. 

I  Raynaud,  Motets  II,  S.  87,  Nr.  91,  v.  9  (Refr.). 

De  vous  vient  li  maus  amie  que  je  sent 

2V9  (ll-Sübner) 
gegen  1   idem. 

I  Raynaud,  Motets  II,  S.  65,  Nr.  8,  v.  1  u.  12  (Refr.). 

(ne)  Ja  pour  mesdisant  ne  lairai  amer 

1519  (10[ll]-Silbner). 
gegen       wörtlich;  nur  Tameir 

Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  S.  1 1 7,  II  Nr.  ]  1  v.  43—44  (Refr.). 

La  bele  qui  mon  euer  a,  me  tient  joli 

15  II  9  (ll-Silbner) 

gegen  1   ma  loiaus  pensee  tient  mon  euer  joli 

I  Gill.  de  Berneville  ed.  Waitz  Nr.  2.S  IV  9. 

La  bele  m'ocit;  Dieus!  qui  m'en  garira? 

15  V  9  (ll-Silbner) 
gegen       wörtlich; 

Raynaud,  Motets  I,  S.  160,  v.  1—2. 

Pour  baier  ne  pour  jouer, 
Ce  me  fönt  li  mal  d'amer. 

2019—10    (zwei    7-SUbner) 
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gegen  j   ceu  me  fönt  li  malz  d'ameir 

Oxf.  Balleten,  Herrigs  Archiv  Bd.  99,  S.  378,  Nr.  1 50, 
I  Str.  I. 

I    ci  mi  tient  li  maus  d'amer 

I  Eaynaud,  Motets  I,  S.  143,  Nr.  117,  v.  1  (Refr.) 

Ja  ne  me  marierai,  |  Mais  par  amour  amerai. 

20  IV  9— 10 
gegen  1   wörtlich; 

I  Raynaud,  Motets  II,  S.  60,  Nr.  37,  v.  1—2  (Ms.  844). 

Robin  m'aime,  Robin  m'a 

Demandee,  si  m'avra         21  III  10 — 11  (zwei  7-Silbner) 

gegen      wörtlich ; 

Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  S.  197,  II  Nr.  71  v.  50—52 
Refr. 
I  Raynaad,  Motets  I,  S.  227  v.  16—18,  23—25.  Refr. 

Bele  douce  mere  De! 

Gardes  moi  ma  chasteei)    20 IV  10 — 11  (zwei  7- Silbner) 

gegen  (  Bartsch,     Rom.    u.    Fast, 

et  dist:  Douce  mere  De!  |  S.264— 5,  lIlNr.25(Refr.), 

gardez   moi  ma  chastee  1  v.  11  — 12  etc.  (Eaoiil  de 
I  Biauves).  -) 


1)  Ob  die  Strophenschlusszeilen  in  Nr.  27  (nur  N)  und  in 
der  Beigabe  Nr.  28  a  u.  29  Refrains  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

2)  Nr.  23  a 

J'aing  la  bele  la  blonde  la  sage,  9-Silbner 

Tot  mon  euer  li  ai  done        7-Silbner   118 — 9. 
gegen       J'aim  la  bele  la  blonde  la  sage 
si  li  ai  mon  euer  done 

Raynaud,  Motets  1,  S.  50,  v.  10—11. 
Je  vos  ai  tot  mon  euer  done 

Scheler,  Tronv.  beiges  II,  S.  144,  v.  30. 
gleicher  Wortlaut  des  letzten  Refrains 

Bartsch,  Rom.  n.  Fast.  S.33, 1,  Nr.36,  v.82;  8.105,11, 
Nr.  3,  V.  22. 

Ma  leaus  pensee  |  tient  mon  euer  joli        IV  8 — 9 
gegen       wörtlich; 

Raynaud,  Motets  I,  S.  174,  v.  1—2,  18—19;  II,  S.  72, 
Nr.  20,  V.  17—18. 

E,  douce  baiselete 

Vons  m'ocirez,  se  vous  voles!  VIS — 9  (R3) 
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Chansons  ä  refrains  sind  dagegen  die  Nrn.  9,  12, 
14,  18,  19,  22,  24.  Es  kehrt  in  ihnen  der  Refrain  am 
Strophenschlusse  in  gleicher  Form  und  Inhalt  wieder. 

La  dont  je  ne  quier  partir  pour  mal  soufrir. 

91— V  8  (VIR3) 
gegen  1   ne  ja  ne  m'en  quier  partir 

I  Raynaud,  Motets  I,  S.  1,  v.  5 

I   si  que  ne  m'en  quier  partir 

I  Raynaud,  Motets  I,  S.  26,  v.  5. 

I   Ne  ja  de  li  ne  quier  partir 

I  Raynaud,  Motets  I,  S.  124,  v.  11. 

Ne  ja  de  li  ne  partirai 

Raynaud,  Motets  11,  S.  9,  Nr.  31,  v.  4 ;  auch  II,  S.  90, 
Nr.  97,  V.  9. 

Et  me  fait  la  nuit  penser       et  plorer 

Et  souspirer  et  veillier        19  I— V,  8—9  (VI  4—5  P) 

gegen   1   nuit  et  jor  m'i  fait  penser 

I  Raynaud,  Motets  II,  S.  11,  Nr.  S6,  v.  3. 

qui  tant  me  fait  souspirer 
et  nuit  et  jour  penser 

Raynaud,   Motets  I,   S.  121,   v.  5 — 6; 

eb.  I,  S.  150.  V.  26;  II,  S.  9,  Nr.  36,  v.  3  u.  ö. 

et  sospirer  et  veillier  sens  dormir 

Gast,  von  Coucy  hsg.  v.  Fath,  S.  40,  Nr.  II,  v.  3ü. 

d'amors  n'ai  las!  autre  deduit,  |  GonthierdeSoignies 
-  i.       Ml-      1         -i  »  Scheler,Trouv.Delg. 

fors  penser  et  veillier  la  nuit  l    jj   g  5^   y  9— lo. 

et  me  fait  touz  jors  troubler  et  sospirer 

Bartsch,  Rom.  u,  Fast.  S.  55,  I,  Nr.  52,  v.  46 — 47. 


Eine    ältere   gemeinsame  Quelle  ftir  diese  Refrains  ist 
zwar  gar  nicht  unwahrscheinlich,  doch  liegt,  sie  im  einzelnen 


gegen 


trßs  doucß  ßtc 

Refram.     Bartsch,  Rom.  u.  Fast.,  S.  242,  III,  Nr.  11 

V.  23—24.    (Richart  de  Semilli). 
douce  dame  saverouzete  etc. 

Scheler,  Trouv.  beiges  II,  S.  145,  v.  49—50  (Pieres 

li  borgnes  de  Lille). 
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Falle  anzusetzen,  kein  besonderer  Grund  vor.  Auch  ist 
diese  Gegenüberstellung  nur  gemacht,  um  die  Überein- 
stimmung der  Verse  unter  einander  zu  kennzeichnen,  nicht, 
um  zu  beweisen,  dass  der  Dichter  entlehnte.  Kein  einziger 
diesbezüglicher  Fall  ist  sicher,  denn  wenn  auch 

E,  douce  baiselete! 

Vous  m'ocirez,  sc  vous  voles!  Nr.  23a  VI  v. 8 — 9  (R,) 
sich  fast  wörtlich  schon  bei  Richart  von  Semilli  (Bartsch, 
Rom.  u.  Fast,  S.  242,  III,  Nr.  11  v.  23-  24)  finden,  so  ist  zu 
bemerken,  dass  die  ganze  Strophe  nur  durch  das  unsichere  R3 
überliefert  und  Perrin  zugeschrieben  wird.  Immerhin  ist  wohl 
kaum  weniger  wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  entlehnte, 
als  dass  man  ans  ihm  schöpfte,  was  namentlich  die  Motetten 
dartun,  die  ihrer  Entstehungszeit  nach  schwerlich  vor  die 
Mitte  des  XIII.  Jhs.,  wenn  nicht  erst  in  das  letzte  Drittel 
desselben  fallen.  Auch  sonst  Hessen  sich  gewiss  noch 
manche  der  Strophen  Perrins  anderswoher  mosaikartig  zu- 
sammensetzen. 


Andere  Versarten.  Abgesehen  von  den  schon  be- 
sprochenen Elfsilbnern  finden  sich  aber  in  den  Liedern, 
und  eben  unter  diesen  Refrains  noch  Verse  von  anderen, 
meist  noch  weniger  gebräuchlichen  Silbenzalen.  Während 
Nr.  24  (Ch.  a  refr.)  in  I— V  v.  8  den  gewöhnlichen  Zehn- 
silbner  mit  Caesur  nach  der  4.  Silbe  aufweist,  findet  er 
sich  mit  Caesur  nach  der  fünften  in 

{Ne)  Ja  pour  mesdisant       ne  lairai  amer. 

15  I  9  also  5  m  -|-  5, 

welche  dem  Verse  einen  völlig  anderen  Charakter  verleiht. 
Ausser  den  von  Tobler,  Versbau^  S.  95/96  angeführten  ganzen 
Stücken  mit  solchen  Versen  sei  noch  genannt  Blondels: 
A  l'entrant  d'este       que  li  tens  s'agence 

(Brakelmann,  Plus  anc.  chans.  frgs.,  S.  141 — 42). 

Bergeronete  faitcs       vostre  ami  de  moi     21 II  10 

als  Zwölföilbner  zu  betrachten,  muss  aber  in  hohem  Grade 
bedenklich  erscheinen,  denn  6f  -|-  6  ist  doch  kaum  möglich 
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anzusetzen,  daher  der  Vers  am  besten,  mit  Komma  nach 
hergeronete,  anf  zwei  Zeilen  verteilt  werden  dürfte.  (Vgl. 
dazu  Tobler,  Versbau 3  S.  98;  Jeanroy,  Orig,  355;  siehe 
auch  weiter  unten.) 

Noch  weniger  möchte  ich  als  einen  16-Silbner 

Ne  venes  plus       ca  talent  de  bien  faire 

com  vous  clorroit  l'uis     20  V  9 

anerkennen,  da  eine  Caesur  nach  der  8.  Silbe  auf  die 
unbetonte  Präposition  folgend,  kaum  angängig  ist.  Reim 
von  US  auf  uis  anzunehmen  ist  zwar  misslich,  weil  man 
alsdann  mit  der  zweiten  Vershälfte  zusammen  wieder  einen 
Zwölfsilbner  mit  6f -j-  6  erhielte.  Das  ist  aber  vielleicht  immer 
noch  besser,  als  hinter  talent  oder  hien  abzuteilen,  da  im 
ersten  Falle  7  -}-  9,  im  zweiten  9  -f-  7  sich  ergäben ;  dabei  den 
Neunsilbner  mit  jedesmal  5  m  +  4,  wenn  man  überhaupt 
Caesur  annehmen  will.  Die  ganze  Schwierigkeit  kommt 
wohl  von  Überlieferungsfehlern.  Zudem  ist  gar  kein  An- 
schluss  an  das  vorhergehende  ersichtlich,  und  auch  der 
Sinn  lässt  an  Klarheit  sehr  zu  wünschen  übrig. ') 


1)  Mit  einiger  Sicherheit  ist  als  ursprünglicher  Neunsilbner 
anzusehen 

J'aing  la  bele  la  blonde  la  sage, 

(tot  mon  euer  li  ai  done).  Nr.  23  a  II  8( — 9) 

Allerdings  passt  kein  Fall  der  von  Jeanroy,  Origines  S.  353 — 54 
angenommenen  Caesnren  (6f  +  3  oder  5  m  +  4)  ganz;  am  nächsten 
kommt  obigen  Verse  noch  der  von  Blondel  de  Nesle: 

Pnis  qu'amours  dont  m'otroi^e  a  chanter 

(Eaynaud,  Bibl.  Nr.  779)  Brakelm.,  Anc.  Ch.  frcs.  S.  173, 

Nr.  XVIIl,  V.  1 

aber  darin  ist  wenigstens  der  Versausgang  männlich,  in  unserem 
Falle  weiblich;  jedoch  möchte  ich  mich  nicht  darauf  versteifen, 
dem  Verse  eine  Caesur  zu  geben.  Da  in  23a  II  8  die  Häufung  des 
gleichen  Artikels  etwas  auffällig  ist,  —  vielleicht  ein  Zeichen  volks- 
tümlichen Charakters?  —  und  der  folgende  Vers  ein  Siebensilbner, 
gerät  man  in  Versuchung,  ihn  mit  Streichung  der  zwei  letzteren 
Artikel  gleichfalls  zu  einem  solchen  zu  machen.  In  Anbetracht, 
dass  auch  sonst  (Raynaud,  Motets  I,  S.  50,  v.  10 — 11)  der  Vers 
so  überUefert  ist,  wird  mau  das  wohl  lieber  imterlassen. 
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Als   13-Silbner  kann  mit  Sicherheit  nur  15  III  9 

Ainsi  me  confort  Amors      com  je  l'aim  loiaument 

(7  m  +  6) 
gelten,  während  21  I  10 

Li  pensers  trop  mi  guerroie     de  vous,  dous  amis 

(8  f  +  5,  7  m  +  1  +  5) 

eher  nicht  als  13-Silbner  aufzufassen  und  auf  zwei  Verse 
zu  verteilen  sein  wird.  Denn  in  Nr.  21  füllen  die  ent- 
sprechenden Refrains  mit  Leichtigkeit  zwei  Verse,  wozu 
III  10—11  und  IV  10—11  durch  den  Reim,  V  10  —  11 
durch  die  Länge  der  sonst  entstehenden  Zeile  hinlänglich 
Veranlassung  bieten.  Fasst  man  21  I  10  aber  wirklich  als 
13-Silbner,  so  böte  er,  hinsichtlich  der  Caesur,  die  „theo- 
retische Form"  desselben,  wie  sie  Jeanroy,  Orig.  S.  352 
als  8f-|-5m  hinstellt  mit  dem  Muster: 

Avant  bone  amours  defail      le,  li  siecles  faudra. 

Was  freilich  zwischen  diesem  Verse  und  den  von  Jeanroy, 
ebd.  S.  355  als  Zwölfsilbner  zitierten: 

Sire  que  voles  vos  fai       re  dist  la  pucelote 

(Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  S.  52,  I,  v.  20—21) 

Et   j'an    sai    (nicht  voi)   les    douz    des    fil       les  au 

duc  Bairengier 
(ebd.  S.  44,  II,  v.  43,  nicht  45.) 

in  Hinsicht  auf  den  Versbau  —  abgesehen  von  dem  un- 
wesentlichen weiblichen  Versschluss  in  imcelote  —  für  ein 
Unterschied  sein  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Vor  die 
Wahl  gestellt,  mich  für  li  pensers  etc.  als  13-  oder  12 -Silbner 
zu  entscheiden,  würde  ich  den  Vers,  wie  auch  die  zwei  letzt- 
genannten, als  Zwölfsilbner  mit  epischer  Caesur  nach  der 
siebenten  Silbe  auffassen.  Gleichwohl  ist  es  misslich,  diese 
zwei  zu  Vergleichen  heranzuziehen  in  Anbetracht  der  sehr 
unsicheren  Überlieferung  beider  Verse;  denn  der  erste  ist 
einem  Gedichte  entnommen,  das  in  der  Kopie  der  ,Poetes 
francais  avant  1300  (Bib.  nat.  ms.  fr^s.  12610  —  14,  vgl. 
Raynaud,  Bibl.  I,  S.  245)  vorhanden,  und  der  zweite  ist  aus 
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einem  Gedichte  der,  jedenfalls  nicht  vor  Anfang  des  14.  Jhs. 
geschriebenen  Oxforder  afr.  Lddhs.  (Nr.  42  der  Pastorellen; 
vgl.  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.,  Bd.  99,  S.  94—95). 

Reime. 

Hat  sich  Perrin,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  von 
modischen  Künsteleien  in  den  Strophenformen  nicht  ganz 
fernzuhalten  vermocht,  ja,  war  er  manchmal  solchen  nach- 
zugeben gezwungen,  so  ist  in  seiner  Behandlung  der  Heime 
in  gleicher  Hinsicht  kaum  etwas  bemerkbar. 

Reiche  Reime  finden  sich:  sera  :  lera  1815  :  8,  de- 
vendra  :  maintendra  18  II  5  :  8,  decevoir  :  apercevoir  8  V  11 
:  12,  {amis  :  tramis  29 III  8  :  11),  envoiseüre  :  m'asseüre  : 
meüre  22  U  2  :  4  :  5,  recreü  :  esleü  26  III  8  :  9. 

Homonyme  (rührende)  Reime  weisen  auf:  4  II  3  :  V  3 
(toute)  voie  [vie]  :  voie  [videam],  5  III  7  :  V  1 1  dure  [dura] 
:  dure  [durat] ,  6  II  3  :  IV  1  partir  [partem  habere]  :  partir 
[partire],  7  II 5  :  V  8  dure  [durat]  :  dure  [dura],  7  II  3  :  III  3 
tour  [turnus]  :  tour  [turris],  (9  IV  1  :  V  3  Rg  idem),  23  V  1 
:  V  6  voie  [videam]  :  (toute)  voie  [via],  23a  III  1  :  3  idem, 
26  I  8  :  V  9  fii  [focu]  :  fu  [fuit],  (29  IH  2  :  7  pris  [pretium] 
:  pris  [presum]. 

Die  Absichtlichkeit  solcher  Reimanwendung  tritt  jedoch 
nirgends    ausdrücklich    hervor.      Vielmehr    wird    das    Vor- 
kommen dieser  Reimarten  mehr  dem  Zufall  oder  der  Reim- 
not seitens  des  Dichters  zuzuschreiben  sein.    Letztere  scheint 
sich  zu  bestätigen  durch  das  immerhin  öftere  Vorkommen  der 
identischen  Reime.     Diese  fiinden  sich :  1  IV  8  :  V  8  damage, 
1  V  1  :  6  damage,    317  :  IV  2  refaire,    5  II  5  :  IV  9  ami, 
6  I  8  :  V  7  oie,    [9  I  3  :  VI  3  jour  Rg,    9  I  4  :  V  4  m«e  Rg), 
1118  :IV4  ai,   16II7:IV6  vie,  1815  :  112  sera,   181118 
IV  8  garde,  23 III 1  :  IV3  feroie,  23a  IH  4  :  IU9  ai,  28a IV  3 
V  2  i  ai :  j'ai,  [31  III  2  :  IV  5  s^]•,  13  II 10  :  V  7  m'avanee 
t'avance,  22  I  5  :  III  2  m'aventure  :  aventure,  [29  I  8  :  111 
II  11  vis  :  devis  :  avis]. 

Ebensowenig  ist  besondere  Absichtlichkeit  anzusehen 
den  grammatischen  Reimen:  HIV  1  :  V7  :  VI 4  done  :  donee 
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:  donrai,  20  V  3  :  V  7  mariee  :  marierai;  (28  VI  l  :  VI  3  amors 

:  s'amor),    [31  V  13  :  VI  5    atent   (atendo)  :  atent   (atendit)]. 

Als    Reimopfer    werden    14  V  8  :  9    m'ent   (me    inde) 

:  torment  und  21 III  1  :  2  ent  (inde)  :  noient  anzusehen  sein. 

Silbenzälung. 

Für  Silbenzälung,  mittels  Elision  und  Hiat  er- 
kennbar, ist  der  Gebrauch,  wie  leicht  erklärlich,  nicht  fest, 
da  sich  der  Dichter  innerhalb  der  ihm  durch  die  Vers- 
technik gezogenen  Schranken  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Freiheiten  zu  Nutze  machen  musste.  Folgendes  ist  er- 
wähnenswert: 

1.  Für  einsilbige  Wörter: 

ne  (nee)  hat  stets  Elision;  Ausnahmen  sind  nur  ne 
entencion  8V2  und  ne  aJians  28  II  6. 

que  als  Bindepartikel  stets  elidiert,  auch  vor  ü 
6  IV  2.     [Im  Hiat  qui  cällors  31 IV  7]. 

que  Pronomen  stets  elidiert.  28  V  1  he  aligier 
der  Hs.  wird  in  hi  zu  ändern  sein. 

\se  nur  einmal  im  Hiat  se  ü  9  V  3  (Hs.  Rj !)] 

je  im  Hiat  je  ai  (alle  Hss.  je)  14  V  10;  jeu  i  28  II  3 
(C),  dagegen  j'e«  17  III  6. 

si  Partikel  erfährt  bisweilen  Elision  s'ew  3 IV  5, 
4  I  9  (10  III  6,  Hs.  U),  22  IV  7,  29  HI  4  (?),  s'ert 
(s'iert)  6  IV  8,  18  V  3,  25  IV  4;  s'ai  12  I  7, 
14  V  3;  s'a  20  III  7.     [s'avez  31  Hl  7]. 

qui  erfährt  keine  Elision. 

li  nom.  sg.  und  pl.  des  Art.  im  Hiat  li  oeil  2  11  9 
{les  ieus  15  II  2). 

li  dat.  pron.  im  Hiat  de  li  csloignier  23a  V  2,  vor 
en  Elision  Ven  1  H  8. 

2.  Für  mehrsilbige  Wörter. 

Unbetontes  e  {es)  schwankt  im  Wortauslaut  bei  ge- 
wissen Partikeln: 

or  15  H  8,  15  III  5,  17  IV  5  und  sieben  andere 
Fälle.    Zweifelhaft  or  est  1  V  1,  or  en  16  lU  5. 
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encor  15  15. 

onques  2112,  41119,  8  VI,  911,  12  III 2,   13  IUI 

und  19  andere  Fälle. 
onc  15  III  2,  III  5,  25  II  8,  IV  6,  V  8. 
donc  1  IV  5,  6  III  1,  (24  III  3?),  26  I  9. 
com  516,  7  IV  3,   13  III  3,   14 II  9,  V  6,  V  10  und 

7  andere  Fälle. 
voir  4  II  8,  14  II  5,  V  6,  15  V  7  u.  ö. 
voire  3  V  8. 
ariere  20  III  4. 
jusques  23  III  7,   auques  25  IUI,  primes  13  IV  4, 

15  III. 
avec  7  IV  7. 
el  mont  114  (zweifelhaft,  da   et  folgt)  aber  qii'el 

monde  7  V  6. 
Jiome  23  IV  1  (vgl.  Fatb,  Lieder  des  Gast,  von  Coucy 

S.  72  V.  22). 

3.  Unbetontes  e  im  Inlaut. 

Noch  erhalten,  wie  afr.  stets,  in  soupegon  17  III  6  und 
noch  stets  in  guerredon  (-\-  er)  4  IV  7,  17  IV  6  u.  ö.  Gelehrt 
in  Salemon  23  IV  5. 

4.  Primärer  Hiat')  findet  sich  in  folgenden  gelehrten 
und  halbgelehrten  Wörtern: 

entencion  8  V  2,  22  IV  7,  d'wmiliance  13  III  6,  Hon 
23  V  7. 

5.  Sekundärer  durch  Ausfall  eines  intervokalen  Kon- 
sonanten entstandener  Hiat  unter  Wahrung  des  ursprüng- 
lichen Silbenwertes. 

d.  cmel  im  8.    23IV1;    cnielment  1  IV  3,    25  II  5; 
cruaute  23  IV  3,  III  5,  24  IV  7,  17  III  4. 
trai  2  II  9,  15  II  2;  traison  8  IV  4,  22  IV  6,  23 II  7, 

in  1,  26  VI  6. 
trattor  12  V  6,  13  IV  9;   trair  9  IV  7,  10  III  7. 


1)  Hiatusfälle  zwischen   zwei  aufeinanderfolgenden  Worten 
weist  jedes  Gedicht  auf. 
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joie  25117,  28  II  8. 

aie  217,  6  IV  7;  m'me  6  V8,  9 IV  2,  1616. 

aour  7  16,  8  III  7,  911  1,  12  V  1. 

oi'e  618,  6  V  7,  t'otr  10  VI  2. 

ouhUer   12  III  7,  ouhlie  9  III  6,  12  III  7,  16  II  6, 

27  II  1. 
creü  26  IV  8;  recreü  26  III  8;  recroie  16  V  6;  cre- 

antai  1 1  II  4. 
rians  28  I  6;  riant  2  II  5,  21  IV  5. 
veoir  5  V  8,  15  IV  7,  veü  26 II  9,  reveoir  8  112. 
cheoir   14  I  2,    cha'ir  3  II  9,    mescheance  13  I  10, 

4  11  9. 
m'ocie  9  III  4,  m^ocYes  9  III  1,   15  IV  9,   17  II  9. 
joi'r  17  II  7,  resjo'ir  28  I  2, 
aZoeYe  213;  aatie{?)  2  III  7;  loee  25  III  4;  raenc.on 

15  II  7,  23  II  5;  me  9  III  2,  21 IV  9. 
gam  231  1;  fomV  10  III  5;  obeir  10  III 7  (C);  </«- 

a?>mer  10 IV  2;  aere  13IV1  (X). 

t    eage  118,    3  III  4,    6  III  4,  19  IV  6;    ae  9  V  6, 

18  IV  5. 
pooir  6  IV  3,  V  8,  8  IV  1 1,   12  I  3,   14 IV  4,  23  1 6, 

1516,  2614. 
hair  6  V  1,  10  I  3,  13  II  2;  hee  13  V  9;  haez  6  V4. 
envoiseüre  5  IV  11,  7  15,  18  I  6,  22  II  2;  envoisie- 

ment  16  V  4. 
vie  8  III  5,  9  I  2,  10  I  3,  10  V  5  (C),  1 1  V  6,  16  IV  6. 
prael  21  U  2. 
tricheour   8  IV  8;     menteours    13  I  9;    jangleours 

13  V  9. 
armeüre  7  IV  4;  esgardeüre  7  II  4;  hleceüre  5  III  1, 

meüre  22  II  5. 
peüst  1  II  7,  19  V  7;  peüsse  27  II  1. 
vee  24  II  5,  veee  1  II  6,  25  II  4. 
demancUe  21 III 11;  avoee  1IV7;  voee  11  VI  3. 
mariee  20  IV  4;  marierai  20  IV  8. 
chastee  21  IV  11;    müer  22  119;    drüeiie  8  IV  6; 

resleecier  10  V  2. 
garnie  9  IV  4;  toi7//e  19  VI  2. 
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h.  deüst  3  IV  1,    4  II  6;   deüsse  27  II  3;    eüst  7  III  7, 
IV  7;  eü  26  V  8,  28  III  7. 

i?.  sewe  25  V  2. 

t;.    assoage  I IV  4,  6  12. 
paor  519,  7  IV  7,  7  VI  2. 

joliete  9  VI  6  (1413,  17  l  A.  j  oliv  et  e)  2414;  joZ/e 
16  V  1 ;  joliement  12  I— V  8,   16  15,  25  IV  6. 

^r.  maleürte   4  117;    seür  8  VI  7;   paYs  22  13;    esleü 
26  III  9;  plaie  1 IV  4. 

c.   rasseüre  5  111;  seüre  5 II 7;  asseüre  5  II  10,  7 II 8, 

22  II  4. 
prie  16  V  3,  priere  15  V  8;  i^roeew^  21 IV  2. 
/"mse  8V3. 

amie  21  III  7,  8  IV  5,  16  17. 
mie  7  III  4,    8  III  6,  9  I  4,    (9  V  4,  R3),  10  IV  4, 

16  V  6,  18UI3. 
die  16  V  7. 

Besondere  Fälle. 

gaie  22  I  7 ;  viaire  13  III  3. 
Der  Hiat  ist  graphisch  getilgt  in: 

jehir  10  V  3;  jehirai  14  III  10;  je/we  16IV1;   es-, 
öfl/^es  22  1 1. 

Der  Silbenwert  des  Conditionals  ist  noch  erhalten  in: 
avriez  (dreisilbig)  27  IV  5. 

Dagegen    zeigt  schon  Schwund  des  Silbenwertes: 

reut  (einsilbig)  211  6  [28  a  19],  was  als  mundartlich 
anzusehen  ist. 

Verschleifung  zum  Diphthong  tritt  sonst  nicht  ein. 
noient  (zweisilbig)  21  III  2;  nient  2  II  8  ist  zweifel- 
haft, da  die  hdschr.  Überlieferung  des  folgenden 
Wortes  unsicher  ist.     Es  kann  nimt  j'i  ai  failli 
und  noijent  j'ai  failli  gelesen  werden. 

Die    Inklination    beschränkt    sich    auf   wenige    Zu- 
sammenziehungen eines  Personalpronomens  mit  ne  oder  je. 

Komanische  Bibl.    No.  18.    Perrin  von  Angicourt.  10 
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nel  6  II  2,  25  III  7. 

Daneben  jedoch  ne  le  8  II  9,   19  II  2,  III  2. 

jel  20  III  5;  jedoch  je  le  14  V  6. 

Sie  findet  nicht  statt  bei  qui;  qui  le  19  V  7. 

Dazu    treten    dann    die  Fälle    der  Verschmelzung    des 
Artikels  mit  der  voraufgehenden  Präposition. 

de  +  iß  oder  les. 

du   mesdiscmt   4 IV  5;    du   grant  5  II  4;    du    mal 

22  I  10;  du  tans  23  I  1. 
del  amant  4 IV  5;    del  hei    tort  26  V  8;    des    tres 

grans  blens  5  II  4. 
Mit  Pronomen:    del  joi'r    6  III  3,    del  pourchacier 

8  IV  11. 

a  -\-  le  oder  les. 

au  retour  8  II  8;  au  conte  13  V  7,  au  dire  26  III  4; 

as  Mens  6  II  3. 
ou  mal  22  V  10  (C),  ou  cMef  26  I  8. 

en  -f-  le  oder  les. 

el  mont  114;    el  visage  4  IV  4;    el   cors  7  III  4; 

qu'el  monde  7  V  6;  el  pra'el  21  112. 
Jedoch:  en  la  justise  26  III  10. 


IV.   Grammatisches. 

Aus  einer  Untersuchung  der  Reime  und  derjenigen 
sprachlichen  Eigentümlichkeiten  eines  Dichters,  welche  aus 
seiner  Handhabung  der  Verse  sich  ergeben,  pflegt  eine  Ent- 
scheidung darüber  getroffen  zu  werden,  ob  der  Dichter  irgend- 
welchen Einflüssen  einer  bestimmten  Mundart  unterworfen 
war,  ob  das  die  Mundart  seiner  Heimat,  und  welches  dem- 
nach diese  gewesen.  Kann  schon  für  die  Epik  das  sprach- 
liche Material  als  nur  relativ  ausschlaggebend  betrachtet 
werden,  so  kommt  für  die  Lyrik  noch  mancher  Grund 
hinzu^  der  da  mahnt,  bei  der  Entscheidung  aus  sprachlichen 
Kriterien  vorsichtig  zu  sein.  Ein  altfranzösischer  lyrischer 
Dichter  hatte  einerseits  alle  Veranlassung,  an  seinem  sprach- 
lichen Ausdruck  zu  glätten  und  zu  feilen,  andererseits  sich 
aller  Freiheiten  zu  bedienen,  welche  ihm  die  künstlich 
enggezogenen  Grenzen  der  Dichtungsgattung  übrig  liessen, 
wenn  er  nicht  ganz  und  gar  im  alten  ausgefahrenen  Ge- 
leise sich  bewegen  wollte.  Denn  hier  war  der  Gedanken- 
kreis ein  weit  beschränkterer,  der  Stil  ein  gewundenerer, 
der  Ausdruck  ein  ungleich  konventionellerer  als  in  der 
Epik,  für  welche  noch  dazu  die  vielfachen  Vorschriften 
in  Bezug  auf  Reim  und  Strophenbau  nicht  in  Betracht 
kamen.  Nur  dass  in  der  Lyrik  der  harte  Reimzwang  etwa 
selbst  hin  und  wieder  Entschuldigung  für  Einmischung 
mundartlicher  Elemente  gewährte,  oder  die  glücklicherweise 
keineswegs  festen  Regeln  und  Formen  unterworfene  Schrift- 
sprache —  wenn  dieser  Ausdruck  überhaupt  gestattet  ist  — 
zugleich  Handhabe  und  Deckmantel  bot,  etwaige  Mängel 
und  Verstösse  zu  verhüllen.  Es  kommt  für  uns  hinzu, 
dass  Perrin  von  Angicourt  einige  Zeit  lang  im  Süden  von 

10* 
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Frankreich  war,  —  quant  partis  sui  de  Provence  811  — , 
das8  er  vielleicht  schon  länger  im  eigentlichen  Franzien 
{France  813)  lebte  und  wolil  gar  einen  mehr  oder  weniger 
direkten  literarischen  Verkehr  mit  Personen  aus  anderen 
Gegenden  Frankreichs,  mit  Männern,  möglicherweise  gar 
Frauen,  aus  höheren  Gesellschaftskreisen  hatte,  welche  hier 
und  dort  über  das  Land  zerstreut  wohnten,  und  denen  er 
seine  Lieder  übersante.  Und  gesetzt  nun  den  Fall,  es 
seien  dem  Dichter,  bewusst  oder  unbewusst,  mancherlei 
mundartliclie  Eigentümliclikeiten  entschlüpft,  so  ist  ferner 
zu  bedenken,  duss  uns  dieselben  bei  weitem  nicht  aus 
erster  Hand  überkommen  sind,  dass  ihre  Überlieferung, 
sogar  die  verhältnismässig  beste,  von  Einflüssen  berülirt 
und  abhängig  wurde,  welche  im  Laufe  der  Zeit  nicht  immer 
gleichartig  und  gleichbleibend  waren.  Ein  ausserordentlich 
bedeutender  Teil  ihrer  Fehlerhaftigkeit  kommt  auf  Rechnung 
der  Schreiber,  welche,  zumal  sie  eine  gewissenhafte  Kontrolle 
nur  in  vereinzelten  Fällen  zu  fürchten  hatten,  häufig  wenig 
Respekt  vor  dem  ihnen  zum  Abschreiben  vorgelegten  Texte 
zeigten,  bei  dessen  Auswahl  schon  Geschmack  und  Laune 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle  spielten.  Ihre  blosse 
Nachlässigkeit  ist  weit  verzeihlicher,  als  die  Neigung, 
selbständig  zu  bessern,  oder  gar  ihre  Fertigkeiten  daran 
zu  üben,  was  ihnen  weniger  schwer  nur  im  Innern  der 
Verse  wurde,  während  sie,  den  Reim  anzutasten,  sich  nur 
herausnehmen  durften,  wenn,  was  ja  öfter  der  Fall,  sie 
selbst  geschickte  Versmacher  waren.  Bei  solchem  Stande 
der  Überlieferung  und  bei  der  doch  immerhin  nur  be- 
schränkten Zahl  der  uns  erhaltenen  Lieder  Perrins,  und 
trotz  der  sehr  geringen  Menge  der,  dialektische  Züge  auf- 
weisenden Reime,  in  welchen  überdies  häufig  noch  Laute 
geschieden  wurden,  die  in  der  gesprochenen  Sprache  schon 
längere  Zeit  zusammenfielen,  darf  gleichwohl  eine  Unter- 
suchung des  Sprachgebrauchs  und  der  Reimbehandlung  des 
Dichters  als  notwendige  Ergänzung  zu  derjenigen  von 
seiner  Vers-  und  Strophenbehandlung  betrachtet  werden. 
Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Heimat  des  Dichters 
dient  sie  vielleicht  mittelbar,  zur  Herstellung  des  Textes 
der  Lieder    doch  unmittelbar  als  Stütze.     Im  ganzen  wird 
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es  wohl  nicht  überflüssig  erscheinen,  diese  allgemeineren, 
die  Richtimgslinien  vorzeichnenden  Bemerkungen  hier 
vorausgeschickt  zu  haben. 

Zur  Lautlehre. 
ans  (an  -\-  cons.). 

Reimen  an  +  cons,  und  en  +  cons.  nicht  miteinander, 
so  wird  dies  allgemein  als  ein  entscheidendes  Merkmal  für 
den  pikardischen  Dialekt  eines  Dichters  angesehen,  im 
Gegensatze  zum  franzischen,  wo  solche  Reime  durchaus 
imanstössig  sind.  Aber  sogar  Dichter  von  unzweifelhaft 
pikardischer  Herkunft  haben  sich  eine  Reihe  von  —  schein- 
baren —  Ausnahmen  gestattet,  selbst  wenn  sie  der,  Ende 
des  XII.  Jhs.  aufgekommenen  „Mode,  an  und  en  im  Reime 
zu  scheiden"  folgten,  wie  Paul  Meyer  (Mem.  d.  1.  Soc.  de 
ling.  I,  S.  251)  angiebt. 

Nach  P.  Meyer  a.  a.  0.,  S.  251,  Wallensköld,  Conon 
de  Bethune,  S.  141,  Van  Hamel,  Rom.  de  Carite  et  Miserere, 
Einl.  S.  111,  Windahl,  Vers  de  le  mort,  Einl.  S.  20— 21, 
wären  diese  Ausnahmen  —  wobei  von  der  Schreibung  ab- 
zusehn  —   die  folgenden: 

ence  ■<  ance:  penitance,   fiance,    connissance,   creance 
[cremance,  esperance?],  Jcaance,  pitance,  [ramem- 
brance?]   repentance,    seance,    souffrance,   sou- 
venance,  venjance. 
ende  <  ande:    offrande,  viande. 

enl  <  anl:    assanlent,    resanlent,   tranlent,    sanglent. 
ens  <C  ans  (Subst.):    tans,  sans  (sensns),  talans. 
ens  <  ans  (Adj.):    vaillans,   joians,    dolans,    serjans, 

poissans,  ardans. 
ent  <  ant:  covanf,  escient,  noient. 
Andere  Beispiele  liefert  als  Lyriker  Adan  de  le  Haie 
(ed.  Coussemaker):  atraiant  317,  rianf  319,  souffrant  3U4, 
antant  3 II 7,  astenance  3 IV 2,  vaillanclie  3 Vi,  contenanche 
3  V  3,  plaignant  3  V  9,  sievant  3V11,  welche  sich  teil- 
weise wiederholentlich  finden  in  Nr.  7  und  9  der  gen.  Ausg. 
Ferner  manans  10  II  3,  gisans  10  HI  3,  {avenans  10  IV  2), 
plaisans  29  I  2,  apparans  29  II  2,  vivans  29  V  3. 
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Dass  zu  Anfang  äcB  XIII.  Jhs.  die  Aussprache  ent=  ant 
als  im  französischen  „allgemein  üblich  angenommen" 
werden  müsse  (P.  Meyer  a.  a.  0.,  S.  251),  scheint  mir  viel 
behauptet.  Immerhin  ist  daran  zu  erinnern,  dass  in  der 
Partizipial-  bezw.  Gerundiv- Bildung  der  lautliche  Übergang 
von  en  +  cons.  <  an  +  cons.  infolge  der  starken  Analogie- 
Wirkung  der  Verba  aus  der  latein.  «-Konjugation  schon 
sehr  viel  älter  ist,  als  die  hier  herangezogenen  Stücke, 
namentlich  als  ihre  Überlieferung.  Ferner,  dass  die  Sub- 
stantiva  auf  ance  —  häufig  von  demselben  Stamme  gebildet 
wie  die  Partizipia  resp.  Gerundia  —  nach  ihrer  Bildung 
mit  Suffixen,  welche  für  sich  auch  schon  eine  stark  fort- 
geschrittene Entwicklung  hinter  sich  hatten,  bereits  auf 
dem  Gebiete  des  Vglt.  bis  ins  eigentliche  Französische 
hinein  einer  gleichen  Analogiewirkung  ausgesetzt  waren 
und  unterlagen.  Bei  der  steigenden  Vermehrung  der 
„Ausnahmen",  für  welche  solche  Partizipia  und  Substantiva 
gelten,  —  von  letzteren  sind  zudem  viele  gelehrten  Ur- 
sprungs —  kommt  es  mir  gewagt  vor,  auf  diese  Beispiele 
ein  entscheidendes  Gewicht  zu  legen,  i) 

Als  wirkliche  Ausnahmen  sind  daher  wohl  nur  sans 
(sens),  talans  und  tans  (tempus),  zu  betrachten,  welches 
letztgenannte  durch  seine  ausserordentlich  häufige  Ver- 
wendung in  der  Sprache  schon  eine  frühe  Angleichung 
erlitten  haben  kann.  Mindestens  zweifelhaft  ist,  wie  das 
bereits  die  Beispiele  bei  Haase,  Verh.  d.  pik.  u.  wall. 
Sprachdenkm.  im  Ma.  etc.,  Halle  1880,  S.  19  u.  S.  43 
zeigen,  talans,"^)  das  einerseits  auch  im  Reime  beim  Renclus 
de  Moiliens,  Rom.  de  Miserere   130b  mit  sicherem  en  -\-  s 


^)  Die  Reime  auf  anche  und  ans  bei  Conon  de  Bethune 
ed.  Wallensköld,  Nr.  1314  nach  Raynaud,  würden  dann  also  „in 
gewisser  Beziehung"  nicht  gegen  Beeinflussung  durch  franzischen 
►Sprachgebrauch  sprechen,  wie  er  bei  Conon  de  Bethune  so  uahe 
liegt  (vgl.  ebd.  S.  141). 

-)  Die  direkte  Ableitung  von  frz.  talanf^talantu,  die 
schon  Wallensköld  a.  a.  0.,  S.  141  verdächtig  erscheint,  wird  ab- 
zuweisen sein,  talent  und  talant  kommen  schon  prov.  sehr 
häufig  neben  einander  im  Reime  vor.  Vgl.  talan  :  chan  Appel, 
ehrest.  1  Nr.  1 0  V.  4  :  «, :  frt«  eb.  Nr.  18  v.  14:  16,  eb.  Nr.  16  v.  13  :  16, 
:  estan  eb.  Nr.  18  v.  17  :  20,  :  semblan  eb.  Nr,  20  v.  7  :  8,  talans 
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(goustemens,  touJcemens)  steht,  und  gleichfalls  v.  12  mit 
dolens,  das  wieder  Carite  215  b  —  in  der  Obliquus-Form 
dolant  —  auf  sicheres  an  +  cons.  {carolant  v.  8)  reimt. 
In  Nr.  2  bilden  somit  die  Reime  semblant :  retraiant  : 
riant  II  2  :  4  :  5  und  atendant  :  devant :  plaisant  III  2  :  4  :  5 
als  analoge  Partizipien  nichts  besonders  auffallendes,  um 
so  bemerkenswerter  ist  jedoch,  dass  von  Str.  IV  ab  in  den 
entsprechenden  Zeilen  nur  ursprüngliches  ent  miteinander 
reimt:  repenf:  loiaument  :  rent  IV  2  :  4  :  5,  cent :  llgcmcnt 
:  consent  V  2  :  4  :  5,  autrement  :  sent  V  8  :  9,  aber  die 
übrigen  Reime  —  auf  ie  — ,  abgesehen  von  den  eine 
Sonderstellung  einnehmenden  Zeilen  8  :  9  bleiben  sich 
gleich.  Es  ist  aber  ein  durchaus  ungewöhnliches  Verfahren 
von  einem  Dichter,  inmitten  eines  Gedichtes  nur  einen 
Reim  zu  wechseln.  Will  man  nun  nicht  annehmen,  dass 
Str.  IV — V  unächt,  wozu  minderwertige  Überlieferungen  führen 


:  afans  eh.  Nr.  29  v.  17  :  18,  :  semblans  eb.  Nr.  33  v.  13  :  15;  talen 
:  guarnimen  eb.  Nr.  59  v.  10:11,  talens  :  partens  eb.  Nr.  31 
V.  3H  :  36.  —  talant  :  efant  Bartsch,  Chrest.*  Sp.  3  v.  20  :  21, 
Sp.  4  V.  10  :  11;  talent  :  omnipotent  eb.  Sp.  5  v.  4  :  5,  :  jovent 
Sp.  6  V.  2  :  3  (Boethius);  talen  :  sagramen  eb.  Sp.  260  v.  19  :  20, 
■.parlamen  eb.  Sp.  261  v.  43  :  44,  :  isnelamen  eb.  Sp.  264  v.  9  :  10 
(Arnaut  de  Carcasses);  talan:  benanan,  Raimon  Vidal,  So  fo 
el  temps  c'om  era  iays  ed.  Cornicelius,  Berlin  1888,  v.  630  :  31, 
:  Chart  tan  eb.  v.  872  :  73.  talan:  enjan  Sordello  ed.  de  Lollis 
Nr.  XXII  V.  34  :  35,  :  prezan  eb.  XXIV  v.  49  :  50,  :  dan  eb.  XL 
V.  75  :  76  :  hlan  eb.  v.  997  :  98,  talans  :  remembrans  XXXIX 
V.  36:37;  talen:  leunien  eb.  Nr.X  v.  21:22,  :plazen  eb.  X  v.  25  :  26, 
:  chauzimen  eb.  XXV  v.  15  :  16,  :  veranien  eb.  XXIX  v.  25  :  26, 
:  soven  eb.  XL  v.  57  :  58,  :  prepausamen  eb.  XL  v.  1227  :  28; 
talan:  an  Rom.  de  Flamenca,  ed.  P.  Meyer  2^6  ^dit.  v.  485  :  86, 
:  aitan  eb.  1231  :  32,  :  quant  eb.  4239  :  40,  :  dan  4903  :  4,  :  semblan 
6495  :  96,  :  deman  v.  7633  :  34,  talanz  :  grans  v.  3579  :  80,  :  anz 
4427  :  28,  —  talen  :  sen  eb.  v.  39  :  40,  :  defen  eb.  v.  3447  :  48, 
:  leumen  v.  4695  :  96,  :  feinen  v.  4923  :  24,  :  eissamen  v.  7387  :  88, 
talenz  :  cenz  v.  523  :  24,  :  covinens  v.  5991  :  92,  [atalenta  :  genta 
v.  6397  :  9S].  Schwerlicn  ist  anzunehmen ,  dass  man  durch  die 
Schreibung  talent  den  gelehrten  Charakter  des  Wortes  hervor- 
treten lassen  wollte,  ebenso,  dass  man  mit  der  von  talant,  die 
ja  freilich  der  stärkeren  Nasalierung  des  Französischen  mehr 
Rechnung  trägt,  das  Wort  zugleich  als  älteres  (Lehnwort)  hätte 
kennzeichnen  wollen.  Auch  das  Span,  und  Portug.  bieten  beide 
Schreibungen  neben  einander,  vornehmUch  in  der  älteren  Sprache. 
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könnten,  da  in  U  Str.  IV  an  dritter  Stelle  steht  und  Str.  V 
fehlt,  Rg  die  Str.  V  als  dritte  hat,  aach  Str.  III 4— 10 
dort  als  Str.  IV  wiederholt  worden  sind,  angerechnet  die 
vielen  Fehler  im  einzelnen,  so  wird  zugegeben  werden, 
dasB,  wenn  auch  von  einer  Strophe  zur  andern  hinüber, 
hier  atit :  ent  reimen.  Dazu  stimmt  auch,  dass  in  Nr.  8, 
welches  allerdings  durch  vier  Hss.  weniger  gestützt  ist, 
wobei  jedoch  nur  eine  (a)  vornehmlich  in  Betracht  kommt, 
Provence  und  comence  {en  >  lat.  in!)  auf  an  reimen, 
nämlich  enfance  und  France,  während  ganz  pikardische 
Dichter  en  >  lat.  in  nur  zu  en  reimen  lassen.  So  Renclus 
de  Moiliens  Mis.  199  v.  6  :  7  comenche  :  tenche  (die  Sub- 
stantiva  in  der  gleichen  Strophe  sind  alle  ausserordentlich 
schwankend),  ebenso  bei  dem  sonst  nicht  reimstrengen 
Gonthier  de  Soignies,  Scheler  Trouv.  beiges,  nouv.  ser, 
S.  11  Str.  11:2  recommens  :  vens,  S.  22  Str.  II  1  :  3  Pro- 
vence :  mence  (>  mentiat),  S.  15  Str.  11:3,  S.  30  Str.  11:3 
comence  (recomence)  :  s'agence.  In  Anbetracht  des  Fort- 
schrittes in  der  Analogie-  und  in  den  gelehrten  Neubildungen 
in  der  Sprache  bieten  daher  auch  die  Reime  auf  ance  in 
Nr.  8,  13,  26,  27  nichts  Bemerkenswertes,  als  etwa  13  III  7 
die  Schreibung  des  gelehrten  clifference  mit  e  gegenüber 
sonstigem  a.  talent  reimt  allerdings  nur  :  ent  16  III  5  :  8 
ifaussement),  25 III 5 :  6  (longuement :  mautalent),^)  25  V  5  :  6 
(:  entierement),  ebenso  das  sonst  schwankende  wo/ew^  21  lU  1 :  2 
:  ent  (inde);  ferner  das  nach  Analogiebildung  übrigens  auch 
zu  an  reimende  riant  21  IV  4  :  5  (:  estroitement),  jedoch  auch 
hier  findet  sich  longuement :  proient  {precante)  iV  1  :  2.^) 
Aber  diese  Lieder  Nr.  16,  21,  25  sind  hinsichtlich  der 
Autorschaft  nur  auf  eine  Gruppe  von  Hss.  gestützt,  haben 
daher  lediglich  eine  bedingte  Beweis-  und  Stützkraft,  während 
Nr.  28,  worin  11:3:6:8  (prins)  tens  :  chans  :  rians  :  amans, 
n  1  :  3  :  6  :  8  c'obeissans  :  perdans  :  aJians  :  grans,  überhaupt 
nur  in  C  steht  (vgl.  oben  S.  92).  —  Nichtssagend  betr. 
an:  en  sind    die  Reime   auf  endre  in  10,3)    (Ja  keiner  mit 

^)  31  V  2  :  4  talent :  droitement. 

^)  schwankendes  escient  auch  zu  etit  {jolietement)  29  I  3  : 6. 
')  und  Nr.  31;  doch  sind  ja  Nr.  29—31  höchst  wahrscheinlich 
Perrin  nicht  zugehörig. 
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ursprüDglichem  a  darunter  ist;  nnr  mag  gleich  hier  bemerkt 
werden,  dass  alle  Hss.  10  V  6  mendre  mit  d,  d.  h.  un- 
pikardisch  schreiben,  —  den  hellen  (Diphthong)  Nasal  be- 
zeichnen OV  charakteristisch  sogar  mit  maindre  —  dies 
von  allen  Hss.  aber  nicht  geschrieben  wird  bei  amenrir 
319  (Vers  fehlt  SR3),  611  und  10 III 8,  wo  die  Lesart 
a  morir  von  Hs.  P  sicher  auf  Vergessen  der  Abktirzung 
für  n  in  der  Vorlage  beruht.  *) 

ai.  Die  Reime  auf  ai  sind  regelmässig,  nur  giebt 
esmai  (:  harrai)  11  V  2  :  4,  (:  gai)  17  V  8  :  9,  (:  souvinai) 
21  IV  7  :  8  Anlass  zu  einer  Bemerkung,  da  es  19  V  1  :  3 
auf  recßioi  reimt  (wofür  Hs.  P  effroi  hat),  ein  nicht  speziell 
pikardischer  Zug  (vgl.  Ph.  Simon,  Jacques  d'Amiens,  Berlin 
1895,  S.  42 — 43).  Zunächst  wird  anzuknüpfen  sein  an  das,  was 
W.  Foerster,  Einl.  zu  Cliges,  S.  LIX  fF.  über  die  Entwicklung 
von  -ai  im  Auslaute  sagt.  Dass  der  diphthongische  Charakter 
desselben  eher  schwand,  als  es  bei  -oie  der  Fall  war, 
leuchtet  ein,  aber  als  sicher  ist  doch  anzusehen,  dass  -ai  eine 
Zeitlang  —  in  einem  Dialekte  länger,  im  anderen  kürzer  — 
ein  f/,  dann  ein  ^  war,  ehe  es  sich  zum  e  weiterentwickeln 
konnte.  Umgekehrt  war  die  Entwicklung  von  vglt.  e  -<  ei 
<  4i  <  pi  <  öi  <Cqe  <Co4  (später  <  od),  abgesehn  vom  nor- 
mannischen und  westfranzösischen,  wo  aus  ei  <<  ^7  später 
^  wurde.  2)     ai  und  oi  konnten  also  nur  miteinander  reimen, 

1)  age.  Bei  age  ist  nur  zu  bemerken  der  völlig  unregel- 
mässige und  prinziplose  Wechsel  zwischen  den  Schreibungen 
age  und  aie  in  Xr.  1,  -1,  fi  der  Hs.  a.  Ein  Beispiel  aus  jeder 
Strophe  der  genannten  Lieder  genüge:  Nr.  1  yvrenaie  1  J,  malage 

I  5,  coraie  II  2,  eritage  II  5,  houmaie  III  4,  visage  111  ^,  outrage 
V8,  domaie  Vb,  Nr.  4  boscaie  12,  houniage  15,  usage  112, 
vasselaie  111  2,  rage  IV  2,  visaie  IV  4,  Nr.  6  signorage  1  4,  corage 

II  4  etc.  [Nr.  30  herbergaie  1  5,  usaie  1  6,  folage  II  6,  outrage  III  6, 
coraie  IV  5,  iretaie  IV  6,  tesmongnaie  V  6]. 

^)  Auf  die  Frage,  wann  die  Accentverschiebung  eingetreten, 
welche  Ph.  Eossmann,  Rom.  Forsch.  1 166  67,  der  ditse  Vorgänge 
nach  der  rein  lautlichen  Seite  hin  mit  der  Mitte  des  XIII.  Jbs., 
wenn  nicht  gar  mit  dem  Anfange  desselben  für  vollzogen  hält, 
den  Schriftdenkmälern  zufolge  in  die  erste  Hälfte  des  XIII.  Jhs. 
setzt,  nachdem  schon  um  die  Wende  des  XII.  XIII.  Jha.  ein 
längeres  Schwanken  stattgefunden  habe,  soll  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden. 
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wenn  der  betonte  Bestandteil  der  Diphthonge  auf  der 
gleichen  Lautentwicklungsstufe  stand.  Und  dass  in  esmai 
das  -ai  schon  lange  nicht  mehr  diphthongischen  «/-Charakter 
hatte,  ist  einmal  bei  der  relativ  vorgeschrittenen  Zeit  — 
etwa  Mitte  XIII.  Jhs.  —  ganz  unzweifelliaft;  ferner  wäre 
dann  überhaupt  wohl  jede  Reimverbindung  mit  oi  (öi)  aus- 
geschlossen. Es  könnte  allerhöchstens  noch  ein  ^i  gewesen 
sein.  Dann  müsste  seinerseits  recoi  wie  reco^i  gelautet  haben, 
wogegen  wieder  die  anderen  hier  auf  esmai  reimenden 
Verse,  sowie  der  Umstand  sprechen,  dass  sich  ein  Triphthong 
wie  0^1  keinesfalls  lange  gehalten  haben  kiinn.  Ist  diese 
Möglichkeit  also  auch  nicht  unbedingt  ausgeschlossen,  so 
ist  doch  wahrscheinlicher,  dass,  als  man  ai  und  oi  auch 
in  der  Schriftsprache  reimen  Hess,  das  eine  bereits  zu  §, 
das  andere  zu  oe  fortgeschritten  war.  Dass  diese  „Ver- 
mengung von  ai  und  oi  ein  den  östlichen  Dialekten  eigen- 
tümlicher Zug  sei,  der  von  dort  (geradeso  wie  die  Ver- 
mengung von  ei  und  oi)  ins  Franzische  eingedrungen" 
wie  Ph.  Simon  a.  a.  0.,  S.  43  möchte,  ist,  während  es  für 
die  nasalierten  und  mouillierten  ai  und  oi  nicht  völlig 
ausgeschlossen  scheint,  zum  mindesten  für  den  reinen  Aus- 
laut zweifelhaft.')  In  der  mehr  als  11000  Verse  zälenden 
Abrejance  de  l'Ordre  de  Che  Valerie  von  Jean  Priorat  de 
Besangon  (S.  A.  T.  Fr.  1897  ed.  Ul.  Robert),  der  es  doch 
wahrhaftig  mit  seinen  Reimen  nicht  allzu  streng  nimmt, 
findet  sich  nur  plaie  :  esniaie  v.  8031  :  32  und  traient :  es- 
maient  9649  :  50,  wie  auch  nur  ein  vortoniges  ai  und  oi 
gewechselt,  während  die  nasalierten  und  mouillierten  ai, 
ei,  oi  im  Reime  dies  äusserst  häufig  tlmn.  Der  etwa  im 
ersten  Drittel  des  XIII.  Jhs.  dichtende  Gautier  von  Espinal 
hat  zwar  ein  paar  Reime  von  oi :  ai,  huffois  :  sordois  :  jamais 
IV  31  :  32  :  35  Brakelmann,  Anc.  Chanss.,  S.  7,  dcfois :  desor- 
mais  :  fois  XIII  54  :  56  :  59  eb.  S.  24,  doch  esmai  reimt  nur 


1)  Ich  weiche,  wie  man  sieht,  in  meiner  Ansicht  hier  gleichfalls 
von  Rüssmanu  a.  a.  0.  u.  eb.  S.  170  ab,  dem  ich  mich,  nach 
Einsichtnahme  seiner  Studie,  die  übrigens  die  einschlägigen  Ein- 
flüsse der  Dialelite,  namentlich  des  lothrinR-ischen  auf  das  Fran- 
zische nur  hin  und  wieder  streift,  auch  in  anderen  Einzelheiten 
nicht  anzuschliessen  vermag. 
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zu  ai  innerhalb  der  Strophe:  esmais  :  gais  :  fais  IV  11 :  12 :  15 
eb.  S.  7,  pais  :  esmais  :  fais  XIII  24  :  26  :  29  eb.  S.  23,  traie 
:  esmaie  XXII  24  :  26  eb.  S.  38.  In  letzterem  Gedichte  ist 
sogar  scharf  geschieden  zwischen  den  ai-  und  o^- Reimen! 
Doch  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Gautier  von  Espinal 
ein  höfischer  Lyriker  war,  dessen  Gedichte  auch  in  andre 
Landschaften  gesant  wurden.  Von  pikardischen  Lyrikern 
hat  gleichfalls  schon  Hugo  von  Oisy  ai :  oi  im  Reim:  convoi 
:  gai  :  Bniai :  desroi  :  Aiisnai,  Tournois  des  dames  v.  149 
:  51  :  53  :  55  :  56,  Brakelmann,  Anc.  Chanss.,  S.  62,  Kuno 
von  Bethune  (unter  den  zweifelhaften)  servirai  :  esmai  ed. 
Wallensköld,  S.284,  Rayn.  1960,  Str.  IV  1  :  3.  Blondel  von 
Neele:i)?a/e :  esmaie :  rassaie  7 11 9 : 1 1 :  16,  Brakelmann,  a.  a.  0. 
S.  152,  retraie  :  m'esmaie  :  aie  :  traie  13  V  33  :  35  :  38  :  39 
eb.  S.  167  {esmaiez  :  aidiez  :  assaiez  19  II  18  :  19  :  21  eb, 
S.  174/75).  Von  diesen  höfischen  LjTikern  dürfen  wir  aber 
sämtlich  mit  einiger  Gewissheit  glauben,  dass  ihre  dichterischen 
Interessenkreise  nicht  etwa  ausschliesslich  in  ihrem  engeren 
Vaterland  lagen,  sondern  nach  dem  wachsenden  Centrum 
höfischer  Bildung  hinführten,  dass  sie  infolgedessen  sich 
sprachlicher  Formen  des  Mittellandes,  ja  von  Isle  de  France 
bedienten,  ja  sogar  die  ihrigen  abstreiften.  Adan  de  le  Haie 
macht  in  gewisser  Beziehung  eine  Ausnahme,  denn  seine 
Stücke  schrieb  er  für  seine  arrasischen  Mitbürger  und 
gewiss  einen  Teil  seiner  Lieder  auch  für  Frauen,  die  aus 
Arras  resp.  Artois,  wohl  gar  der  weiteren  Pikardie  waren. 
In  pikardischen  epischen  Dichtern  etwas  strengerer 
Observanz  reimt  ai  in  esmai,  esmaie  nur  auf  ai  {=  §)  vgl. 
Rieh,  li  biaus  1197:98,  2245:46,  2429:30,  274:3:  U, 
2973  :  74,  3253  :  54,  3413  :  14,  4929  :  30,  der  Chev.  U  esp. 
hat  zwar  esmai  nicht  im  Reim,  aber  iioie  :  s'esfroie  8783  :  84 
(roi  :  effroi  963  :  64,  moi :  effroi  10673  :  74),  Ven.  la  deesse: 
s'esmaie  :  plaie  :  vraie  :  manaie  Str.  71.  Im  Rom.  de  la  Violete 
mai :  esmai  169  :  70  S.  11,  1956  :  57  S.  97,  onnais  :  esmais 
1092  :  93  S.  57/58,  esmai  :  gai  (in  einem  Liede)  3241  :  43 
S.  160,  aamai :  m'esmai  3637  :  38  S.  177.  —  Der  etwa 
ein  halbes  Jahrhundert  spätere  Roman  vom  Kastellan  von 
Coucy  hat  gleichfalls  esmai  nur  auf  ai  (damals  wohl  noch 
nicht  e  sondern  noch  ^):  pensay  :  esmay  613  :  14,  csmay  :  sai 
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3937  :  38,  :  metrmj  5358 :  59  [cffrois  :  crois  1411 :  12,  :  palle- 
froy  6238  :  39].  Der  Roman  von  Guillaume  von  Dole  — 
der  wohl  etwas  südlicher  zu  setzen  sein  wird,  als  die 
genannten,  vielleicht  nordöstliche  Champagne  —  hat  zwar 
V.  2099  esmaiiez,  aber  im  Reim  esmoi :  vez  mai  4691  :  92. 
So  lautete  denn  für  das  Verbalsubstantiv  von  esmaiier 
(<<  ex  +  mag[an]  -\-  Inf. -Endung)  die  ältere  direkte  Form 
esmai,  die  jüngere  ist  esmoi.  Diese  dürfte  also  kaum 
pikardisch  sein,  wie  Littrö  Dict.  s.  v.  will,  da  ja  eben  auch 
ältere  pikardische  Texte  viele  Reime  :  -ai  bieten  und  gerade 
esmoi  stets  selten  im  Reime  ist.  Überhaupt  ist  der  Ent- 
wicklungsgang wohl  so  zu  erklären,  dass  sich  neben  es- 
maiier, von  dem  sich  esmai  gelöst,  in  und  zu  lautlicher 
Diflferenzierung,  da  auch  der  Infinitiv  ^  hatte,  bald  esmoiier 
bildete  und  auch  von  diesem,  sei's  nun  analogisch,  sei's 
wiederum  selbständig  esmoi,  worauf  eine  ganze  Zeitlang 
beide  Formen  neben  einander  bestanden.  Bestätigt  dürfte 
das  werden  sowohl  durch  den  von  Diez,  Et.  Wb.  s.  v. 
smago  herangezogeneu  Vers  von  Rustebuef  ne  s'esmait  ne  que 
je  m'esmoi  :  moi  Ausg.  v.  Kressner,  S.  159,  v.  693  :  94  von 
Voie  de  Paradis  (Jubinal,  Edit.  1874,  II,  S.  196  v.  697  :  98) 
und  namentlich  mit  Mariage  Rustebuef  v.  79 — 81  moi :  es- 
moi '.  may,  derselbe  Reim  eb.  Griesche  d'Yver  v.  57 — 59, 
auch  sonst  bei  Rustebuef  schwankend:  m'esmoie  :  foloie 
Ausg.  V,  Kressner,  S.  1  v.  20  :  21,  rimoien  esmaier  eb.  8.  17 
v.  1  :  2,  paient :  esmaient  eb.  S.  32  v.  213 :  14,  moi :  esmoi 
eb.  S.  106/7  V.  219  :  20.  Als  die  immer  mehr  sich  als 
franzisch  entwickelnde  Form  darf  daher  esmoier,  esmoi 
gelten,  die  auch  schliesslich  mit  späterem  emoi  (phon.  =  o4 
dann  oä)  die  Oberhand  behielt,  wiewohl  esmai  (phon.  =  -^) 
wenigstens  literarisch  und  wohl  auch  noch  dialektisch  bis 
ins  16  te  Jh.  weiterbestand  (vgl.  Godefroy  Dlct.,  und  Darme- 
steter-Hatzfeld  Dict.  s.  v.). 

Im  ganzen  kann  man  daher,  statt  die  ,Vermengung 
von  ai  und  o/'  dem  Einfluss  des  lothringischen  auf  den 
franzischen  Dialekt  zuzuweisen,  wohl  eher  sagen,  dass  die 
lautliche  Entwicklung  von  ai  und  oi  einerseits  zu  ^,  anderer- 
seits sei's  nun  zu  q4  ^^'^^i'  auch  schon  zu  f,  von  verschiedenen 
Seiten,  vom  Norden,  Nordosten  und  Osten,  nach  Isle  de  France 


—     157     — 

hinübergriff  und  von  hier,  einem  auch  literarisch  nun  stark 
einwirkenden  Mittelpunkte,  nach  allen  Seiten  hinüber-  und 
zurückwellte,  der  gleiche  Laut  schriftlich  aber  sowohl  mit 
ai  als  mit  oi  fixiert  ward  und,  längere  Zeit  wenigstens,  blieb.i) 

(«/),  aire.  Es  wären  nur  zu  bemerken  die  Worte 
Cesaire  3  HI  10  und  Daire  3  IV  10,  beide  gelehrter  Ab- 
stammung, von  Caesarea  (ia)  und  I)dn'u[i)i].  Der  Reim  aere 
(:  contrefaire)  mit  dieser  Schreibung,  in  der  X  allein  zu- 
gehörigen Strophe  IV  von  Nr.  13  würde  darauf  hinweisen, 
dass  ai  schon  niclit  mehr  Diphthong,  sondern  §  war,  ein 
bekanntlich  speziell  franzischer  Zug.  Im  Auslaut  hat  sich 
ai  selir  bald  zu  e  weiter  entwickelt,  worüber  Foerster, 
Ch.  II  esp.,  Einl.  S.  XXXV. 

e.  Bei  e  (>  lat.  a)  geben  nur  pife  und  mauvestie 
zu  Bemerkungen  Veranlassung.  Ersteres  behandeln  die 
Hss.  in  der  Schreibung  recht  willkürlich :  4 II  6  p/f/e  a, 
pifeit  CU,  2)ite  ZONXSR3;  9  II  5  VR3,  pite  ZKNX;  17  II  4 
KN  j9/f/e,  OVX  ^j/^e;  mauvestie  nur  14  V  1  in  OVNX, 
mauveste  K.  Beide  erscheinen  bei  unserem  Dichter  in 
den  vier  Filllen  im  Reime  auf  e,  nicht  ie,  welches  Schwanken 
sonst  öfter  vorkommt.  Hinsichtlich  mauvestie  und  des  verwanten 
amistie  ist  dies  sonst  nicht  so  gut  belegt,  moitie  kommt,  aber 
nur  selten,  im  Reime  auf  ie  vor.  Für  pite  dagegen  ist  je- 
doch das  Schwanken  am  grössten,  wie  schon  die  Beispiele  bei 
Tobler,  Dis  dou  vrai  aniel,  Einl.  S.  XXX — XXXI  erkennen 
lassen.  Um  zu  zeigen,  wie  ganz  allgemein  es  ist,  seien 
folgende  Stellen  angeführt:  Von  Lyrikern  hat  es  Adan  de 
Ie  Haie  nur  im  Reim  auf  e,  ed.  Coussemaker  Nr.  XXV 
S.  98  reimend  zu  effronte,  Rondeaux  a.  a.  0.  257  Mitte: 
escuse,  Jus  Adan,  S.  333  oben,  :  chite;  während  moitie  zwei 
unsichere  Fälle  auf  ij  und  zwei  sichere  auf  ie  bietet.  Bei 
Jehan  Bodel,  Congies,  ed.  Raynaud  Rom.  IX  216  —  247 
pitie  einmal  im  Reim  zu  ie  XI  b.  v.  130,  einmal  zu  e  XLI  b. 
V.  486.     Bei  Blondel  von  Neele  (ed.  Brakelmann,  Chanss.) 


1)  Wie  ich  bemerke,  befinde  ich  mich  da  im  wesentlichsten 
in  Übereinstimmung  mit  Schwan  —  Behrens,  Altfranzüs.  Gramm. 
4te  Aufl.    1899.    §  225. 
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nur  im  Reim  auf  ie  eb.  Nr.  XIX  v.  27  :  28,  S.  175 
O.dcstmignicz),  S.  lf9  v.  27—28  (:ju(/iez),  Nr.  XXIII 
S.  185  1  :  3  (■.2yroiw),  [ofroiij  :  amistie  Nr.  XXIII  v.  6  :  8 
S.  186].  Bei  Gilebert  von  Berneville,  Scheler,  Trouv.  belg.  I, 
reimt  es  einmal  :  e  (pense)  Nr.  22  v.  18  :  20  (S.  103),  ein- 
mal :  ie  (aklie)  Nr.  31  v.  56  :  57  (S.  124).  Beim  Kastellan 
von  Coucy  (ed.  Fath)  nur  auf  ie  (:  laissie :  gie)  Nr.  VII  v.  4 
der  zweifelhaften  Lieder  (S.  83),  Gautier  Ie  Long  :  ie 
(despiUes)  Scheler,  Trouv.  belg.  I,  S.  241  v.  487  :  88,  Gontie^ 
de  8oignies  :  -je  (envoisi^)  Scheler,  Trouv.  belg.  II,  S.  66 
Nr.  28  V.  5  :  7.  i)  Von  anderen  pikardischen  Texten  seien 
noch  erwähnt  Rom.  de  Car.  et  Mis.  ed.  van  Hamel,  Einl. 
S.  CXVn,  wo  es  zu  ie  sowohl  als  auch  zu  e  reimt,  Vers 
de  Ie  mort,  ed.  Windahl  nur  zu  e  vgl.  Einl.  S.  XXI,  Rieh, 
li  biaus  ed.  Foerster  zu  ie  (p.  :  mangiez  2361:  62,  ebenso 
nur  amistie  :  fle  1709  :  10,  :  entrehaisie  5043  :  44),  im 
Ch.  II  esp.  ed.  Foerster,  meist  zu  ie,  p.  :  fie  49  :  50,  :  moitie 
821  :  22,  2033  :  34,  :  priie  913^  14,  :  adrecie  4467  :  68, 
7267  :  68,  :  Uecies  10569  :  70,  10779  :  80,  :  lie  11247  :  48, 
ali^s  (=z  aUies)  4483:84,  weniger  sicher:  amistie  b97  :  98, 
8329  :  30.  —  Nur  zu  e  :  pite  :  verite  Raoul  von  Houdenc, 
Songe  de  Paradis  ed.  Scheler,  Trouv.  belg.  II,  S.  236 
V.  1033  :  34  (sonst  verwendet  dieser  Dichter  das  gelehrte 
Wort  piete)  :  vrcte  a.  a.  0.,  S.  225  v.  717  :  18,  :  cruaute 
eb.  S.  225  v.  733  :  4,  :  maiste  eb.  S.  233  v.  963  :  4.  MoitiJ 
:  csploitie  eb.  S.  241  v.  1181  :  82,  mavaiste  :  fainte,  R.  von 
Houdenc,  Rom.  des  Eies,  eb.  S.  252  v.  97  :  98.  Im  Disme 
de  Penitance  sogar  nur  pltie  :  ie,  vgl.  W.  Rohrs  Sprachl. 
Unters,  der  D.  d.  p.,  Rom.  Forsch.  VIII  292.  Recht  willkürlich 
in  Venus  la  deesse  d'amor  ed.  Foerster  sowohl  zu  ie, 
Str.  87  und  315  :  Marie,  Str.  101  :  vie,  Str.  108  :  cnpUe, 
nicht  so  sicher  Str.  105  :  porcacie,  plaie  {plagatu),  —  welch 
letzteres  allerdings  :  ie  Str.  111,  —  wohl  eher  pitie  :  i£  in 
Str.  240  :  sacies  {taillies,  atacies),  aber  ganz  sicher  :  e,  pite 
eb.  Str.   106  :  rohe.      Ebenso    schwankend    ist    compaignie 


*)  Bei  Thibaut  von  Navarra  ed.  Tarbe,  sowohl  zu  e  :  riez 
Nr.  22  S.  33  oben, :  bonte  Nr.  75  S.  117  Mitte  und  unten,  als  auch 
zu  ie,  :  congie  Nr.  24  S.  63  oben  und  Mitte. 
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:  ie  Str.  206,  :  ?e  Str.  229.  [cliarite  :  amiste,  Combat  de 
StTPaul,  Scheler,  Trouv.  beiges  I,  S.  258  v.  475  :  76].  Ein 
gelehrter  (kirclilicher)  Anstrich  dürfte  jj?Yee  nicht  abzu- 
sprechen sein,  wie  auch  die  Form  pite,  noch  mehr  freilich 
piete  diesen  recht  deutlich  zeigen,  während  p)'tle  (neupik. 
pitsi,  vgl.  Corblet  et  Sigard,  Dict.  du  pat.  pic.  s.  v.,  H.  Crinon, 
Satires  picardes,  S.  116  pitchi)  als  die  pikardischeste  Form 
der  älteren  Zeit  anzusehen  ist,  und  pitie  als  die  schon  der 
Tcoivrj  angehörige  erscheint,  der  zur  Seite  heute  als  ge- 
lehrtes Wort  piete  fortbesteht.  Vielleicht  wird  überhaupt 
das  Schwanken  mehrerer,  dieser  Gruppe  angehöriger  Worte, 
so  amistii',  mauvaistw,  menäistie  u.  a.  auf  Einfluss  gelehrter 
Worte  beruhen,  die  so  häufig  innerhalb  einer  Sprache  die 
Bildung  von  Doppelformen  herbeiführen. 

eille.  Beachtenswert,  weil  selten,  sind  zwei  der  in 
Nr.  26  vorkommenden  Reime  auf  eille.  In  I  1  steht  im 
Reim  candeille  (so  Hs.  a,  Hs.  0:  chandoih)  eine  Form,  die 
in  den  nördlichen  und  nordöstlichen  Dialekten  öfter  belegt 
ist,  während  der  Osten  zumeist  chandoiJe  aufweist,  was  in 
Schreibung  candoile  auch  den  Denkmälern  der  nordöstlichen 
Dialekte  nicht  fremd  ist.  (Vgl.  die  Beispiele  bei  Godefroy, 
Dict.  de  l'anc.  frg.  Supplem.  s.  v.  cliandelle).  chandoiJe 
reimt  zu  estoile  in  Guill.  de  la  Villen.,  Crieries  de  Paris 
(Godefroy  s.  v,),  ausserdem  der  gleiche  Reim  Rieh,  li  biäus 
V.  147  :  48,  Rom.  de  la  Rose  v.  1002  :  3,  chandoiles  :  trioles 
bei  Scheler,  Trouv.  beiges  I,  S.  226  v.  29  :  30  (Gautier 
le  Long),  Durm.  li  Galois  15591  :  92,  estole  :  candoile 
nie  und  Galeron  ed.  Foerster,  v.  85:86,  und  chandoile 
:  pareille,  Oxf.  Liederhs.,  Sottes  chansons  Nr.  14  [19], 
Rayn.  564,  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  N.  Spr.  u.  Lit.,  Bd.  104  S.  338. 
Neben  der  lautgesetzlich  entwickelten  Form  cJiandoile  findet 
sich  häufig  die  eigentlich  pikardische  Form  candeille  bis 
zum  XIV.  Jh.,  seltener  die  gelehrte  Form  chandele,  chandelle, 
welche  letztere  Schreibung  allerdings  auch  den  mouillierten 
Laut   bezeichnen  kann  und  häufig  bezeichnet,  i)     Von  dem 


')  Vgl.  Rührs,  Spr.  Unters,  der  Disme  de  Penitance,  Rom. 
Forsch.  VIII  S.  314;  esvelle  (:  merveille)  Rom.  d.  1.  Viol.  v.  647  :  48, 
Blondel  von  Neele,  Brakelmann  Anc.  Chanss.,  S.  149  Str.  I  und  II, 
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genannten  Zeitpunkte  ab  gewinnt  aber  das  Kirchenwort 
und  die  häufige  Schreibung  chandelle  über  das  volks- 
tümliche Wort  die  Oberhand  und  ist  heute  wohl  ganz 
durchgedrungen,  wozu  chandelor  mit  beigetragen  haben 
mag.  Es  scheint  daher  nicht  vonnöten,  mit  Koerting, 
Lat.-Rom.  Wb.  s.  v.  ein  *candella  anzusetzen.  Dass  es  in 
Nr.  26  II  10  :  s'esmerveille,  Uli:  veiUe,  III  1  :  desconseille, 
IV  10  :  merveiUe,  IV  11  :  conseüle,  V  1  :pareiUe  reimt,  würde 
daher  nur  beweisen,  dass  die  Form  mit  eille  in  den  Text 
zu  setzen  und  der  Reim  dem  nördlichen,  pikardischen 
Dialekt  angehörte,  oder  auch  den  nordöstlichen,  in  denen 
übrigens  auch  Reime  von  /  +  c  und  l  -\-  e  (Schreibung 
n  -}-  e),  d.  h.  doch  wohl  mouilliertes  zu  nicht  mouilliertem  l, 
sich  finden.  Vgl.  viermeille  :  damoisielle,  Rieh,  li  biaus 
V.  2087  :  88,  pare/lle  :  hielle  eb.  v.  4215  :  16,  helle  :  pareille, 
Rom.  v.  Käst,  von  Coucy  v.  7661  :  62,  eile  :  faioüle,  Brakel- 
mann.  Berner  Liederhs.,  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  N.  Spr.,  Bd.  42, 
S.  251  Str.  5  (Gace  Brulez),  dasselbe  Lied  im  Lambeth- 
Fragment  (unveröffentlicht)  Nr.  2  Str.  IV  v.  1 :  3  treille  :  feelle, 
eb.  Str.  V  v.  1  :  3  tesellle  :  apereille;  pareille  :  mervelle 
Rom.  von  Guill.  von  Dole  (S.  A.  T.  Fr.)  v.  737  :  38,  mervelle 
:  orelle  eb.   1570:71.1) 

Sehr  auffällig,  und  kaum  minder  selten  überhaupt,  ist 
wiederum  bei  Perrin  im  Reime  ein  fraveille  26  VI  11  (v.  10 
fehlt  leider).  Dass  die  flexions-betonten  Formen  die 
Schreibung  eill,  also  doch  wohl  e/- Diphthong +/ bieten, 
findet  sich  auch  im  Reimwort  ziemlich  häufig,  z.  B.  travcilUer, 
Vers  de  le  mort  ed.  Windahl,  Str.  122,  5,  Rieh,  li  biaus 
V.  1840,  2401,  3026,  iraveillie,  Rom.  v.  Käst,  von  Coucy 
V.  2660,  Ch.  II  esp.  7476,  traveilUes,  Adan  de  le  Haie 
ed.  Coussemaker,  S.  144  [Jeu  partis],  Ch.  II  esp.  2576, 
7822,  10871,  Venus  la  deesse,  hsg.  v.  Foerster,  Str.  88a. 
Dass    der  Unterschied    der  beiden  mouillierten  Diphthonge 


V.  1,  3,  5,  8,  ferner  uelle  (=  veille)  :  mengenoille  (Brakelmanu, 
Berner  Liederhs.,  Arch.  f.  d.  St.  d.  neueren  Spr.  Bd.  41.  S.  351. 
Nr.  XI.   Str.  2  [Jenas  li  cherpantier  d'arez]). 

')  Vgl.  auch  Ebeling,  Auberee,  Einl.  S.  139,  Anm.  1,  wo 
teilweise  gleiche  Beispiele  augeführt  sind ;  [Foerster,  Cliges,  Ausg. 
V.  18Ü4,  Einl.  S.  LX!^!];  Cohn,  Suffixwandluagen,  S.  215. 
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ai  und  ei  in  unbetonter  Silbe  kaum,  oder  vielleicht  gar 
nicht  mehr  vernehmlich  war,  könnte  durch  die  verschiedene 
Schreibung:  von  aiUe  und  eille  immerhin  angedeutet  sein. 
Die  Schreibung  trafeille  mit  ei  in  den  stammbetonten 
Formen  kenne  ich  jedoch,  ausser  dem  von  Fr.  Neumann, 
Zur  Laut-  u.  Flexionslehre,  S.  30  Anm.  zitierten  traveillent 
Ch.  II  esp.  V.  9602  im  Reime  bis  jetzt  nur  noch:  esveille 
:  traveille  Brakelmann,  Anc.  Chanss.  frgs.,  S.  29/30,  Nr.  17, 
Str.  II  (Gautier  von  Espinal).  Brakelmann,  Berner  Liederhs., 
Arch.  f.  d.  Stud.  d.  N.  Spr.,  Bd.  41,  S.  352  (Nr.  XI)  reimt 
auch  paroiUe  :  travaille  (also  doch  wohl  e«- Diphthong), 
merveiUe  :  traveille  R.  d.  1.  Violette,  S.  233  (v.  4983  :  84), 
mervoiUe  :  tessoille  (bessere  tressaille?)  Arch.  f.  d.  Stud. 
d.  N.  Spr.,  Bd.  43,  S.  328—29  [Nr.  CDXXXIV,  Str.  I].  Sie 
könnte  zu  der  Vermutung  führen,  dass  «/-Diphthong  -\-  l 
auch  in  betonter  Silbe  dem  Klange  des  e/- Diphthong  -\-  l 
sich  schon  ausserordentlich  näherte,  vielleicht  gar  schon 
ganz  angenommen  hatte.  Es  liegt  näher,  bei  trävaler  an 
die  gewöhnliche  Schwächung  der  tonlosen  Zwischenstelle 
zu  denken.  Die  betonte  e?- Diphthongform  in  travele  er- 
scheint dann,  wie  so  oft  durch  Übertragung,  auch  in  der 
unbetonten.  Die  Weiterentwicklung  zu  einem  ^/Y/r// geschah 
unter  Einfluss  der  Palatalis  durch  stärkere  Erhebung  des 
Zungenrückens.  Schreibungen  wie  traviUe,  trariJUer  gelten 
im  allgemeinen  als  speziell  pikardische.  Vgl.  dieselben 
Dis.  d.  vrai  aniel,  v.  409,  Rom.  de  Carite  et  de  Miserere  passim, 
fraviUa  Rom.  d.  1.  Viol.,  S.  239  (v.  5112),  travillant  eb., 
S.  269  (V.  5757),  villant :  mervillant  S.  257  (v.  5461  :  62); 
natürlich  schliesst  das  nicht  traveille^)  aus,  dessen  Vor- 
kommen wohl  am  meisten  der  N.  und  NO.  zeigt. 

iee  :  ie.  Die  bekannte,  dem  NO.  Frankreichs,  weniger 
dem  0.  angehörige  Eigentümlichkeit,  iee  «<  ie  werden  zu 
lassen,  sodass  es  alsdann  mit  ursprüngl.  ie  reimen  kann, 
findet  sich  in  einigen  Fällen  bei  Perrin.  So  herbergie :  haillie 
2  V  1  :  3,  chastie  (3.  sg.  praes.) :  enseignie  24  II  3  :  6,   emplole 


')  Gerade  die  zweite  Es.  des  Kom.  d.  1.  Violete  hat  die 
Schreibungen  mit  ei  zu  v.  5461  :  62,  S.  257. 

Romanieche  Bibl.    No.  18.    Perrin  von  Angicourt.  \\ 
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:  JiascJiie  6  II  7  :  8,  vengie  (part.)  :  anemie  6  III  7  :  8,  polie 
:  apareilUe  8  V  5  :  6 ,  fenie  :  enroi/e  8  VI  1  :  2,  faillle  :  seig- 
nourie  9  VI  2  :  4  (Rg),  enploüe  :  envie  18  IV  6  :  7  (wo  die 
Hss.  KNXP  übereinstimmend  enploiee  haben);  (endlich 
dbaisste  :  s'a'ie  30  I  1:3,  assegie  :  sais/'e  30  IV  1  :  3).  In 
allen  diesen  Fällen  haben  wir  es  nicht  mit  einer  Accent- 
zurtickziehung  zu  thiin,  die  Foerster  frülier,  Rieh.  1.  b.,  S.  VIII 
noch  als  solche  anerkannte,  jedoch  später,  Ch.  II  esp.  S.  415, 
Anm.  zu  v.  9524  ablehnt,  noch  auch  mit  einem  direkten 
Übertritt  der  Verba  auf  ter  in  die  z- Klasse.  Vielmehr  ist 
zu  bemerken,  dass  alle  der  von  Perrin  im  Reime  gebrauchten 
Partizipien  auf  iee,  die  zu  ?e  wurden,  Verben  angehören, 
in  welchen  der  Infinitiv -Endung  ier  eine  die  Entwicklung 
des  ?■- Elementes  fördernde  Konsonantengruppe,  oder  ein 
Diphthong  vorhergeht,  —  die  also  mehr  oder  minder  dem 
„Bartsch'schen  Gesetze"  unterlegen  waren.  So  U  in  haüUe 
2  V  3  —  wo,  Hesse  man  die  entsprechenden  Reime  der  vor- 
hergehenden Strophen  ausser  Acht,  auch  an  haiUiee  von 
hailiier  gedacht  werden  könnte  und  dann  der  Reim  zu 
herhergiee  (p.  ie)  keiner  Erläuterung  bedürfte  — ,  apareiUie 
8  V  6,  faiUie  9  VI  2,  ü  in  enseignie  24  II  6,  oi  in  empJoiie 
6  II  7  und  18  IV  6,  envoiie  8  VI  2,  gi  (phon.  =  si  >  g  -\-  ic- 
are  oder  d  4-  ic-are)  in  herhergie  2  V  1  und  vengie  6  III  7. 
Auch  ahaissle  30  I  3  im  Reim  zu  le  wäre  dann  gar  nicht 
weiter  auffallend,  selbst  wenn  Foerster  a.  a.  0.,  S.  415  kein 
stützendes  ahaissir  belegt  hätte,  ebenso  wenig  wie  aJegie 
30  IV  1 ,  wofür  Godefroy,  Dict.  s.  v. ,  einen  Infinitiv  alegir 
belegt.  Für  Perrin  könnte  man  daher  aus  diesem  Grunde 
das  Lied  ebensogut  in  Anspruch  nehmen,  wie  für  Thibaut 
von  Navarra,  dem  es  die  Hss.  a  und  M  zuteilen,  und  der 
sich  solchen  Reim  sonst  nicht  weiter  gestattet;  es  sei  denn, 
dass  man  das  Lied  Se  j'ai  lonc  tens  este  en  Romanie  (bei 
Tarbe,  S.  63),  worin  envoisie  {iee)  :  oye  in  (43)  U  1 :  4  reimt, 
wirklich  Thibaut  zuschreiben  will  und  nicht  lieber  mit  der 
Hs.  N  dem  Thierri  von  Soissons,  wozu  überdies  das  an 
Raoul  von  Soissons  gerichtete  Geleit  berechtigen  würde. 
Denn  auch  innerhalb  des  Verses  gestattet  sich  Thibaut, 
soweit  ich    sehen    kann,    diese  Freiheit   nicht,    da   in    den 
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beiden  einzigen  Fällen  wo  iee  auch  =  'te  bei  ihm  sein 
könnte,  die  Versbehandlung  in  2  I  4  (Tarbe,  S.  4)  sowohl 
ein  lic  als  ein  Uee,  und  in  19 III 6  (Tarbe,  S.  23)  ein 
changie  und  ein  cltangiee  zulässt.  Zweifel  dagegen  für  die 
Verfasserschaft  Perrins  an  Nr.  30  werden  erweckt,  ja  ge- 
stärkt angesichts  des  sich  bei  Thibaut  in  dem  Liede  Je  ne 
piiis  pas  hicn  mefre  en  nonchaloir  Tarbe,  S.  35,  Str.  III  1 :  5 
findenden  Reimes  gie  (=  gie,  je)  :  foJie,  welches  Lied  man, 
nach  der  Zuteilung  der  Hss.  bemessen,  Thibaut  kaum  wird 
nehmen  können,  in  dem  aber  an  genannter  Stelle  einige 
Hss.  (was  ich  im  Augenblick  nicht  kontrollieren  kann), 
möglicherweise  eine  bessere  Lesart  aufweisen.  Für  Gace 
Brule  kann  daher  das  Fehlen  der  Reime  von  iee  :  ie  (nur 
unter  den  zweifelhaften  Liedern  lessie  Nr.  XLIV  v.  46  und 
enseignie  Nr.  LIV  v.  15,  ed.  Huet,  S.  A.T.Fr.  S.  103  u.  S.  119), 
nicht  weiter  auffallen,  doch  finden  sie  sich  bei  Dichtern,  die  dem 
0.  der  Champagne,  ev.  auch  Lothringen  angehören  dürften, 
hin  und  wieder,  —  freilich  unter  gleichen  oder  ähnlichen 
Bedingungen,  wie  den  oben  für  Perrin  angeführten.  So 
Gautier  von  Espinal  esveiUiee  :  aie  XV  22  :  25  (Brakelmann, 
Chansonniers,  S.  27),  assoavaigiec:  amie  Geoflfr.  de  Chatillon 
IV  1  :  3  (Tarbe,  Ch.  de  Champagne,  S.  33),  Gassart  de  Rheims 
sogar  prie  :  otrle  (eb.  S.  42/43),  Jacquemiu  li  clers  adresciee 
:  mie  IV  5  :  6  (eb.  S.  59), '  Colin  Muset  (ed.  Bedier,  S.  129)' 
cortoisle  :  proüe  Nr.  11,  v.  32  :  35.  Von  Verben  auf  ier, 
zu  denen  sich  Infinitive  auf  /;•  finden,  giebt  Godefroy  Dict. 
ausser  einem  etwa  hier  in  Betracht  kommenden  assovag/r 
noch  assegir  und  aJasclür,  erwähnt  Körting  Formenbau  d. 
frz.  Verb.,  S.  254  noch  ein  aidir,  und  zitiert  van  Hamel, 
Car.  et  Mis.  Einl.,  S.  CLUI,  noch  ein  enordir  neben  enorder. 
Ja  sogar  Kristian  von  Troyes  hat  agencir  neben  agencier, 
auch  avancir;  vgl.  Foerster,  Cliges,  Kleine  Ausg.  2  Anm. 
zu  V.  4919/20.  Von  hieher  gehörigem  kann  für  Perrin 
im  Inneren  des  Verses  noch  enroisiement  16  V  7,  welches 
überdies  alle  Hss.  haben,  bei  dem  die  Versbehandlung  freilich 
auch  die  ursprüngliche  Form  zulässt,  erwähnt  werden. 

i.     Im  Reime   auf  i   sichert   2  mal   die   nördliche   und 
nordöstliche    Form    des    cas.  obl.    der    ersten    Person    des 

11* 


^ 
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pron.  pers.  mi :  di :  mi :  servi  15  V  2  :  4  :  5  imä  mi :  fniUi 
20  II  5  :  6,  daneben  findet  sich  aber  moi  :  /o/  19  1 1  :  3  und 
moi'.voi  2011:3,  3.  pers.  soi :  foi  201111:3,  während 
in  proi  :  moi  21  II  9  :  11  ebensogut  2^^'^  '■  ^^'^  stehen  könnte, 
da  kein  Reimzwang  zu  den  entsprechenden  Versen  der 
anderen  Strophen  besteht.  Der  Formen  mi,  ti,  si  bedient 
sich  ganz  ausschliesslich  wohl  überhaupt  kein  pikardischer 
Dichter,  sondern  alle  haben  daneben  die  gewöhnlichen 
franzischen.  Vgl.  ausser  den  von  Wallensköld,  Con.  de  Beth., 
S.  211  Anm.  2,  namhaft  gemachten  noch  Adan  de  le  Haie 
(hsg.  V.  Coussemaker),  welcher  in  seinen  Chansons  10  mal  mi 
im  Reime  hat:  Nr.  1  VI  9,  714,  8  III  6,  14  IV  9,  (16  VI  2 
[Envoi]) ,  19  III  6,  21 II  5,  26  12,  311  7,  33  II  6,  aber 
auch  2  mal  moi,  :  croi  16  11  7,  :  effroi  27  11  1  :  3.  Gilebert 
von  Berneville  hat  3  mal  mi  im  Reime:  Nr.  2  v.  23,  Scheler, 
Trouv.  beiges  I  S.  55,  Nr.  8  v.  20,  eb.  S.  69,  Nr.  12  v.  3, 
eb.  S.  78;  daneben  3  mal  7noi,  Nr.  6  v.  32,  eb.  S.  65, 
Nr.  29  V.  1,  eb.  S.  118,  Nr.  32  v.  44,  eb.  S.  126.  Gon- 
thier  de  Soignies  weist  in  den  vier  hiehergehörigen  Fällen 
Nr.  5  V.  6,  Nr.  11  v.  44,  Nr.  27  v.  41,  Nr.  31  v.  22 
(Scheler,  Tr.  b.  II  S.  11,  27,  63,  70)  nur  die  Formen  auf 
oi  auf  Gautier  von  Espinal  (allerdings  ein  Lothringer)  hat 
mi  :  seignori  nur  in  dem  wahrscheinlich  unechten  Zusatz 
zu  Nr.  7,  II  9  :  1 1  (Brakelmann,  Anc.  Chanss.,  S.  15),  ebenso 
verhält  es  sich  mit  Blondel  von  Neele  in  Zusatz -Strophe 
zu  Nr.  19  V.  22  :  24  eb.  S.  179,  sonst  moi  im  Reime  Nr.  18 
V.  11  eb.  S.  173,  toi  Nr.  18  v.  16  eb.  S.  173.  Ebenso 
Kristian  von  Troyes,  Nr.  2  v.  1  eb.  S.  46.  Der  Rom.  d. 
1.  Violete  hat  sicheres  moi  (:  doi)  769  :  70  S.  40,  zweimal 
moi  auf  das  bisher  etymologisch  unerklärte  Substantiv  moi 
150:52  S.  10,  2751":  52  S.  138.  Nur  moi  reimt  ferner 
Venus  la  deesse  d'amors  ed.  Foerster,  Str.  110,  144,  255; 
der  Ch.  II  esp.  nur  moi  und  soi,  vgl.  Einl.,  S.  LVI;  Disme 
de  Penitence  vgl.  W.  Rohrs,  Rom.  Forsch.  VIII,  S.  335, 
Rom.  de  Gar  et  Mis.  ed.  van  Hamel,  Introd.,  S.  GL.  Wie 
ersichtlich,  schwankt  die  Anwendung  von  oi  und  /  Oc  +  -f) 
für  x^roiier  in  den  Formen  unter  dem  Tone,  von  denen  hier 
allein  des  Reimes  wegen  die  Rede  sein  kann.  Dies  ist  dann 
gewiss    auch   für    otroiier   der  Fall  gewesen,    obwohl  otroi 
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:  proi  19  IV  1  :  3  (der  Reim  ist  hier  der  entsprechenden 
Reime  in  den  übrigen  Strophen  halber  erforderlich)  die 
einzig  schwankende  Form  ist  gegen  sicheres  oi  in  soloie 
:  m'otroie  14  I  6  :  7,  voudroie  -.proie  14  V  6  :  7,  joie  :  m'otroie 
:  soie  23111:3:6  (vgl.  dazn  Foerster,  Ch.  II  esp.,  Einl., 
S.  XXXIX).  Eine  Erklärung  der,  zunächst  durch  Analogie, 
dann  durch  lautliche  Weiterentwicklung  unter  Accent- 
schwächung  entstandenen  «'-Formen  giebt  Rohrs,  Rom. 
Forsch.  VIII  311— 12. 

Lediglich  auf  i  reimt  die  satzbetonte  Form  des  pers,- 
pron.  fem.  7/;  ami  :  U  5  II  5  :  6,  ci :  cli  :  U  13  V  2  :  4  :  5, 
ouhlf :  li :  nuisi  15  12:4:5,  li:  vi  25  V  7  : 8  [s/ :  ?/  31 IV  5  : 6], 
sodass  dieselbe  für  unsern  Dichter  als  gesichert  angesehen 
werden  und  noch  nicht  durch  die  masc.-Form  als  be- 
einträchtigt oder  gar  verdrängt  gelten  muss.  — 

i  —  uL  Die  Reime  von  iii  auf  i  gelten  als  eine 
dialektische  Besonderheit  nicht  der  Pikardie  allein,  sondern 
auch  Lothringens  und  der  Champagne.  Zu  jenen  auf  ul 
werden  aber  auch  häufig  solche  gezählt,  in  denen  dem 
m/- Diphthong  die  gutturale  Media  vorhergeht,  —  die  jedoch 
streng  genommen  von  ihnen  getrennt  werden  sollten.  Für 
Perrin  weist  ausser  guise  und  dem  Namen  Gtii  das  Verb 
languir  diejenige  Zal  der  Fälle  auf,  wo  ui  auf  i  im  Reime 
steht,  nämlich  folgende  neun  (resp.  zehn):  nuisir  :  languir' 
3  V  3  :  5,  langui :  failU  5  II  8  :  9,  Gui :  di  5  VI  5  :  6,  oir 
:  languir  10  VI  2  :  3,  trair  :  languir  17  II 1 :  3,  sosxoris  :  languis 
19  I  6  :  II  6,  languis  :  paradis  22  IV  1  :  3,  remise  :  guise 
26  I  1 1 :  12,  langui :  pri  27 IV  2 :  4  [morir:  languir  31 II 5  :  6]. 
Und  das  gleiche  ist  für  andere  lyrische  Dichter  zu  be- 
obachten. In  Thibant  von  Navarra's  Liedern  (soweit  nach 
Tarbe's  Ausgabe  zu  schliessen  erlaubt),  reimt  langui  in 
sieben  Fällen  fünfmal  auf  i,  einmal  (des)guise\  dieses  auch 
einmal  bei  Gautier  von  Espinal:  conquise,  Nr.  XVIII  37  :  38, 
Brakelmann,  Anc.  Chanss.,  S.  32,  languir  :  venir  eb.  S.  10, 
Nr.  V  V.  52  :  54,  guise  :  servise  Kristian  von  Troyes,  Lied  I 
V.  13  :  15  eb.  S.  44,  languis  :  ris  Moriz  von  Craon  I  v.  46  :  48 
eb.  S.  53.  Der  einzige  derartige  Reim  bei  Kuno  von  Bethune 
ist  Denise  :  guise,  ed.  Wallensköld,  S.  237  Nr.  9  11:3.  Von 
hieher   gehörigen  Fällen  hat  Gilebert  von  Berneville  vier, 
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nämUch  jusfise  :  ffiiise  V  15  :  17,  Scheler,  Trouv.  beiges  I  62, 
requise  :  quise  XXVI  42  :  44,  eb.  S.  113,  Janguir  :  plaisir 
XIX  29  :  30,  eb.  S.  97,  delis  :  Guis  XXIV  6  :  7,  eb.  S.  107. 
Gace  Brule  dreimal  guise  auf  ise,  Ausg.  v.  Huet,  (S.  A.  T.  Fr. 
1902)  Nr.  20  II  7  :  8,  Nr.  VI  7  :  8,  Nr.  28  IV  2  :  4.i)  Auch 
sonst  noch  sind  die  Reime  von  langiär  :  ir  sowie  giüse  mit 
Kompositis  und  Gui  auf  reines  i  häufig  zu  belegen.  Die 
Gründe,  weshalb  wir  es  hier  eigentlich  gar  nicht  mit  echten 
Reimen  von  ui  auf  /,  sondern  lediglich  mit  solchen  von  gl 
auf  /  zu  thun  haben,  sind  teils  lautlicher,  teils  graphischer 
Art.  Die  voraufgehende  Gutturalis  bewirkte,  was  ja  laut- 
physiologisch durchaus  erklärlich,  dass  ui  schon  frühe  zu 
i  monophthongiert  wurde. 

Die  Schreibung  ui  stellt  also  in  diesen  Fällen  gar 
keinen  ^/^-Diphthong,  sondern  lediglich  den  /-Laut  dar, 
sodass  u  keine  andere  als  graphische  und  nur  die  Be- 
deutung hat,  g  als  reine  Gutturalis  zu  charakterisieren. 
In  den  auch  hier  vorkommenden  Wörtern  germanischer 
Herkunft  guise  und  Gui,  sowie  in  sonst  sich  findenden 
guinple  und  guille  (für  we-Diphthong  in  giierre,  guerredon  etc.) 
u.  a.  m.  war  es  von  jeher  der  Fall  gewesen.  Doch  war 
diese  Schreibung  nicht  die  ausschliessliche,  vielmehr  läset 
sich  eine  Reihe  von  Beispielen  dafür  anführen,  dass  nach 
g  statt  ui  blosses  i  oder  hi  (vgl.  aber  auch  Foerster, 
Ch.  II  esp.,  Einl.  S.  LIII — LIV)  geschrieben  wird.  So 
ghille  (:  mille)  Ch.  II  esp.  10937  :  38,  fdle  :  giUe  Rieh.  1. 
biaus  775  :  76  (eb.  209  :  10  steht  fiUe  :  guille),  occise  :  gJiise 
Rom.  d.  1.  Viol.  v.  4050  :  51  S.  193  und  v.  5407  :  8  S.  255, 
giwqyle  eb.  4576  S.  216,  v.  5899  S.  275,  gim2)le  Illeu.  Galeron 
V.  1264,  ^?7e  Wistasse  li  Moine  63,  122,  286,  1186,  1324  u.ö., 
gille  Jehan  Bodel,  Jeu  de  St.  Nicolas,  Theatre  frc.  au  m.  a. 
ed.  Michel  et  Montmerque,  S.  179.  Vortonig  auch  in  ghillere 
Ch.  II  esp.  11818  (vgl.  Einl.  S.  LIV),  s'orgilli  R.  d.  1.  VioL 
5199  S.  242,  orgilleuse  eb.  2554,  3583,  3840,  3566, 
orgillous  Ille  und  Galeron  1024,  2161,  5946,  6370, 
orgiex  Ch.  II  esp.  4115  (s.  Einl.  S.  LIV).    Ausser  dem  Tone, 

')  Unter  den  zweifelhaften  Liedern  2  mal  Nr.  54  111 5  : 6,  Nr.  57 
II 1 : 3;  languir:ir  2  mal  nur  unter  den  letzteren  Nr.  341 1 : 3,  Nr.  53 14 :5. 
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auch  nach  anderen  Konsonanten,  konnte  ui  natürlich  noch 
leichter  zu  i  schwanken  und  daher  nur  durch  i  bezeichnet 
werden,  wofür  Foerster,  Einl.  zu  Ch.  II  esp.,  S.  XLIII  die 
Schreibungen  conäira  und  an/'eus  bringt.  Diese  erscheinen 
mir  freilich  weniger  sicher,  als  die  von  ihm  eb.  S.  XLVI 
aus  dem  Atre  perillous  angeführten  Beispiele  unter  dem 
Tone:  lewi  und  zweisilbiges  iid  {=  jehui),  in  deren  ersterem 
IC  doch  schwerlich  graphisch  ein  tc  vertreten  soll,  oder 
etwa,  wie  denn  auch  für  das  u  des  zweiten  Beispiels  an- 
zunehmen wäre,  ein  uu.  Damit  würden  eich  die  sprachlich 
doch  höchst  unwahrscheinlichen  Lautgruppen  bezw.  -komplexe 
ienui  und  hiui  ergeben,  es  kann  daher  mit  den  betreffenden 
Schreibungen  kaum  etwas  anderes  als  die  bereits  vollzogene 
Entwicklung  von  ui  zu  einfachem  /  in  ie^ivi  und  iHji  be- 
zeichnet worden  sein. 

Als  Schreibung  für  den  stimmlosen  Guttural,  welcher 
dem  aus  ui  entwickelten  i  unmittelbar  vorausgeht,  wäre 
ein  k  zu  erwarten.  Doch  findet  sich  das  vor  a,  o,  e  ver- 
hältnismässig häufiger  gebraucht,  als  gerade  vor  /,  wobei 
eine  Ausnahme  etwa  nur  die  Relativpronomina  und  die 
Konjunktion  que  machen.  Für  diese  schreibt  z.  B.  die  afr. 
Liederhs.  vor  Siena  meist  ki  und  he,  während  die  eine 
vatikanische  (Cod.  Reg.  1490)  die  Zeichen  q  und  k  ver- 
wendet. In  irgend  einer  pikardischen  Hs.  Konsequenz  in 
dieser  —  wie  in  anderer  —  Beziehung  erwarten  zu  wollen, 
wäre  gewiss  zuviel  verlangt;  für  Wiedergabe  von  stimm- 
losem Guttural  -|-  i  werden  im  ganzen  jedenfalls  die 
Schreibungen  quji  und  cuji  überwiegen.  Beispiele  sind 
ausser  den  von  Rohrs,  Disme  de  penitence,  Rom.  Forsch.  III 304 
gebrachten  noch  Windahl,  Vers  de  le  mort,  Str.  118,7 
aquit  (:  apuit),  Str.  156,  10  (:  declait),  mehrere  bei  Tobler, 
Dis  d.  vrai  an.2  S.  XXIV— XXV,  zwei  Beispiele  aus  Phil. 
Mousquet  quite  :  litite  v.  196  und  :  duite  v.  1068  fügt  Foerster, 
Einl.  z.  Ch.  II  esp.  S.  XLllI  hinzu;  Jite  für  hüte  hat  sogar 
Kristian  von  Troyes,  vgl.  Löwenritter,  Gr.  Ausg.,  Anm.  zu 
v.  2738.  Ferner  sind  zu  erwähnen  quisse  :  Van(juisse  (an- 
gustiat)  R.  I.  biaus  5193  :  94  wo  qii  =  k  (aber  piiisse:  an- 
guisse  Rom.  vom  Käst,  von  Coucy,  v.  6700 :  Ol),  dann 
conquis  :  j)is    eb.    2753:54    (weniger    sicher    trestuit :  ciiit 
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eb.  3667  :  68),  quit  :  anuit  Ch.  II  esp.  3983  :  84,  :  niiü 
5151  :  52,  lu^  :  qtty  4635  :  36,  auch  hier  qn  =  k,  da  con- 
quis  :  x-)ms  eb.  219  :  20,  ermite  :  aquite  eb.  3951  :  52.  Gautier 
von  Arras  hat  nattirlich  meist  den  Reim  zu  reinem  /  (Ille 
und  Galeron  15  Fälle),  doch  auch  anqni :  lui  Ille  und  Galeron 
2743  :  44,  quit :  anuit  v.  4187  :  88,  tivit :  cuic  v.  4588  :  89, 
Rom.  d.  1.  Viol.  hat  nur  einmal  veskirent  v.  6637  (S,  308), 
sonst  stets  qiii  im  Wechsel  mit  cui.  [Dazu  noch  zu  be- 
merken quise  :  guise  3658  :  59,  ensi :  lui  5465  :  66]. 

Auch  nach  l  ward  zuweilen  i  statt  ui  geschrieben, 
vgl.  zu  Tobler  D.  d.  v.  a.2  S.  XXIV  Ute  =  luite  und  dem- 
selben schon  für  Löwenritter  v.  2738  bemerkten  noch 
Ch.  II  esp.  V.  2474  nnJi  =  milui,  Ille  und  Galeron  celi 
=  celui,  4317  (:  anui  reimend).  Wie  ui  in  der  Schreibung 
durch  i  ersetzt  wird,  so  dann  auch  u,  wofür  Foerster,  Einl. 
Ch.  II  esp.  S.  XLIII  umais  und  ester,  R.  li  biaus,  Einl. 
S.  XIII  lu  (==  lui)  giebt.  Es  ist  wohl  nicht  zu  gewagt, 
noch  einen  kleinen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  i  direkt 
auch  als  graphischen  Vertreter  von  u  (lautl.  =  ü)  an- 
zusetzen, namentlich  da,  wo  ein  Konsonant  vorherging,  der 
die  Entwicklung  eines  /  (vornehmlich  >  ü)  auch  lautlich 
förderte,  also  z.  B.  l  (vgl.  Foerster,  Einl.  Ch.  II  esp,  XLI 
lierre  =  lerre  <<  latrö)  oder  j,  und  wo  etwa  gar  noch 
ein  «-haltiger  Diphthong  folgte.  Damit  möchte  jedoch 
nicht  gesagt  sein,  dass  ich  mir  nun  auch  die  Entwicklung 
von  locu  <  Heu  auf  die  angedeutete  Weise  denke,  nachdem 
ich  der  Möglichkeit  einer  späteren  Diphthongierung  des 
e  <C  ie  in  leus  nicht  beizustimmen  vermag,  welche  Tobler, 
D.  d.  vr.  a.2  S.  XXVI  vorgeschlagen.  Jene  würde  auch 
dazu  fähren,  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  der  Entwicklungsreihe 
zu  folgen,  welche  schon  Wallensköld,  Chs.  d.  Con.  de  Bethune 
S.  143  angesetzt  hat:  locu  <  Iqvl  -<  luou  <  lueu,  und  dem- 
entsprechend auch  jocn.  Denn  selbst  wenn  diese  den  rein 
lautlichen  Vorgang  gäben,  so  würden  die  letzten  Glieder 
lieii  und  jicu  <  jeu  nicht  mehr  rein  lautlicher  Natur  sein, 
sondern  man  müsste  zugestehen,  dass  hier  die  Schrift- 
sprache Einfluss  auf  die  Aussprache  erlangt  hätte,  was  bei 
gerade  so  volkstümlichen  und  allgemeingebräuchlichen 
Worten  ausgeschlossen  erscheint.     Eine  Entwicklung  unter 
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dem  streng  lautlichen  Wechsel  des  Suffixes  eu  und  ieu, 
wie  sie  Foerster,  Z.  f.  r.  Ph.  XIII  S.  545  nahelegt,  wird  eine 
stärkere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  liaben.  Trotz  und 
neben  einer  solchen  konnten  ja  dialektische  loa,  leu,  joii 
in  aller  Kraft  und  Ausdehnung  fortbestehen.  Dabei  darf 
aber  nicht  Wunder  nehmen,  dass  neben  feu  und  fa  ein  fieiis, 
fius  sich  nicht  findet,  es  liesse  sich  dann  auch  mit  gleichem 
Rechte  von  paucu  <  pgcu  (doch  wohl  so  und  nicht  co, 
welches  höchstens  die  Vorstufe  dazu  wäre,  vgl.  Schwan, 
Z.  f.  r.  Ph.  Xll  S.  208)  ein  <  piou,  <  pieii  erwarten.  Beide 
sind  zudem  passender  und  eher  zusammenzustellen  und 
weniger  eng  an  Ueit  und  jeu  zu  kntipfen,  als  es  gewöhnlich 
geschieht. 

-ir.  Bei  den  Infinitiven  auf  //•  muss  an  dieser  Stelle 
chmr  3  II  9  —  che'ir  Hss.  NOCX,  hier  also  mit  franzischem 
Anlaut  auftretend  — •  im  Reim  :  soustenir  erwähnt  werden, 
wogegen  1412:4  cheoir :  remanoir  und  sonst  noch  in 
Vergleich  zu  ziehendes  reveoir :  voulo/r  8111:12,  veoir 
:  doJolr  1 5  IV  6  :  7.  Während  Suchier  bereits  Gr.  Z.  IV  419 
den  Infinitiv  vetr  als  spezifisches  Denkmal  pikardischer 
Mundart  abwies,  hat  dies  mit  cair  nicht  geschehen  können, 
das  übrigens  im  Reime  weit  weniger  häufig  als  ve'ir  und 
auch  als  se'ir  (letzteres  vielleicht  beeinflusst  durch  jesir?) 
vorkommt.  So  bietet  Rom.  d.  1.  Viol.  dreimal  veoir  reimend 
auf  -oir  v.  3271  :  72  S.  161,  4328  :  29  S.  205,  4354  :  56 
S.  205,  einmal  cair  :  -oir  4968  :  64  S.  232,  einmal  asseoir 
:  soir  3686  :  87  S.  179.  Der  Ch.  II  esp.  7  mal  veoir  :  -oir 
3231 :  32,  3915  :  16,  6435  :  36,  7025 :  26,  7175  :  76,  8155 :  56, 
11669:70,  veoir :  seoir  (das  dort  sonst  nur  auf  -oir  reimt 
1509  :  10)  3  mal,  dagegen  nur  einmal  Jceir  :  venir  7677  :  78. 
Rieh,  li  biaus  veoir  :  -oir  2  mal  337  :  38,  4787  :  88,  einmal 
veir  :  -ir  2335  :  36,  und  cayr  :  ayr  2223  :  24,  wobei  veoir 
:  mesceoir  1621  :  22  indifferent  bleibt;  recaoir  in  oi- Laisse 
Aucassin  und  Nicolete,  Nr.  25  3.  Aufl.  S.  30.  Recht  will- 
kürlich ist  der  Gebrauch  dieser  Verben  im  Rom.  vom  Käst, 
von  Coucv,  wo  9  mal  veoir  :  -oir  reimt,  103  :  104,  425  :  26, 
982:83,  2793:94,  2821:22,  3961:62,  4151:52,  5912:13, 
6630:31,    ISmal  veir : -ir   101:102,    567:68,    846:47, 
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1061:62,  2037:38,  2921:22,  4360:61,  5850:51, 
5970:71,  6020:21,  6080:81,  7090:91,  7545:46  (fran- 
ziesiert  veoir :  desvestoir  6332 :  33,  da  vcstir :  assei'r  2055  :  56), 
seir  :  -ir  5  mal,  1931  :  32,  2055  :  56,  2913  :  14,  3509  :  10, 
5080:81,  indifferent  sind  veoir  :  seoir  171:72,  1159:60, 
während  seltsamerweise  weder  cheoir  noch  heoir  noch  chair 
noch  Tcair  im  Reime  vorkommen.  Von  den  Trouveres 
beiges  bei  Scheler  I  und  11  liabeu  veoir  :  -oir  Math,  de  Gand 
III  19  :  21  Bd.  I  S.  58,  Pierre  de  Gand  117:18  eb.  S.  145, 
Gonth.  de  Soignies  XXVI  12  :  14  Bd.  II  S.  59,  percevoir 
:  voir  Ger.  de  Valenciennes  I  31  :  32  Bd.  II  S.  154,  cheoir 
:  -oir  Gillebert  von  Berneville  II  65  :  66  Bd.  I  S.  56,  Math, 
de  Gand  III  42  :  43  eb.  S.  134,  Jacques  de  Cisoing  V  34  :  36 
Bd.  II  S.  80,  Carasaus  III  44  :  45  eb.  S.  101,  Ger.  de  Valen- 
ciennes I  51  :  52  eb.  S  155,  veir  nur  einmal  :  remir  Jehan 
de  la  Fontaine  de  Tournay  21  :  24  Bd.  I  S.  153;  beide 
-oir,  veoir  :  seoir  :  j)Ooir  Jocelyn  de  Bruges  1 14 :  16  :  18 
Bd,  I  S.  154/55.  2  mal  veoir  :  -oir  bei  Gautier  von  Espinal 
VI  42  :  44,  VI  54  :  55  (Brakelmann,  Les  plus  anc.  chanss. 
frgs.  S.  12  und  13),  2  mal  das  gleiche  Käst,  von  Coucy 
V  29  :  31,  X  15  :  16  eb,  S.  HO  und  119,  voir :  cheoir  Gautier 
von  Espinal  XVIII  11  :  15  eb.  S.  31,  seoir  :  avoir  Käst,  von 
Coucy  IV  7  :  8  eb.  S.  107.  Bei  Thibaut  von  Navarra  3  mal 
veoir  :  oir  14  V  1  :  3  ed.  Tarbe  S.  22,  40  IV  2  :  3  eb.  S.  60, 
47  III  9  :  10  eb.  S.  69,  seoir :  voir  23  II  1  :  5  eb.  S.  35.  Es 
wird  jedoch  wohl  dieser  Pikardismus  chair,  wenn  es  ja 
sicher  ein  solcher  ist,  dem  Dichter  Perrin  eher  als  ein 
unter  dem  Zwange  des  Reimes  entstandener  dialektischer 
Zug,  als  ein  solcher  unwillkürlich  der  Feder  entflossener 
zuzuschreiben  sein. 

is,  its  {iz).  Über  den  Reim  is  :  its  wäre  hier  eigent- 
lich überhaupt  nichts  zu  bemerken,  wenn  man  von  der 
wohlbegvündeten  Voraussetzung  ausgeht,  dass  auslautendes 
t  nicht  nur  in  Isle  de  France,  sondern  auch  im  südwest- 
lichen und  südlichen  Teile  der  Pikardie  schon  frühe  ver- 
stummt isti)   (vgl.  Wallensköld,  Con.  de  Beth.  S.  144),  dass 

1)  Daher  wird  der  Fall  gar  nicht  besonders  behandelt,  zu- 
dem von  unseren  Hss.  die  nach  Isle  de  France  und  der  Pikardie 
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also  i  :  it  ohne  Umstände  mit  einander  reimen  können,  und 
man  dann  einen  Schritt  weiter  thut,  also  das  s  als  unabhängige 
flexivische  Anfügung  ansieht.  Von  den  hieher  gehörigen 
Reimen  bei  Perrin  sorpris  :  languis  1916:116,  esbahis 
■.pai's  22  1  1 :  3  (amis  :  saisis  22  V  1  :  Rg),  lis  :  deliz  :  esliz 
:  amis  :  mis  23aI2:4:5:7:9,  partis  :  vis  29  I  7  :  8,  cris 
:  meris  29  II  5  :  7,  pris  (pretium)  :  assis  :  pris  (presum) 
29  lU  2  :  5  :  7  giebt  uns  daher  von  den  letztgenannten  nur 
pris  Veranlassung  zu  einer  Bemerkung,  welche  sich  bezieht 
auf  das,  was  Tobler.  Heriigs  Archiv,  Bd.  91  S.  324  (mit 
Rticksicht  auf  Gaston  Paris,  Romania  XXII  S.  387  Anm.  3) 
betreffend  priz,  jj>7S  >  pretium  sagt.  Dieses  reimt  auf 
ursprüngliches  is  sowohl  als  auf  is  <  ifs,  kommt  jedoch 
bei  den  Lyrikern  selten  im  Reime  vor.  Ich  kenne  nur 
Gonthier  de  Soignies  conqiiis  :  pris  Nr.  19  116:8,  Scheler, 
Trouv.  beiges  II  S.  43,  Adan  de  le  Haie  ed.  Coussemaker 
Nr.  29  III  9  :  10  priz  :  pris  S.  112,  pris  :  Paris  eb.  S.  147, 
Jeus  partis  Nr.  4  IV  1 :  3  (Jehan  Bretel  spricht),  p)ris  :pais  Con. 
von  Bethune  ed.  Wallen sköld,  Nr.  1011:  3,  Raynaud,  Bibl. 
des  Chanss.  frcs.  Nr.  1605  Str.  III 1 : 3  (Oxf.  Liederhs.  fol.  163  a, 
Arch.  f.  d.  St.'d.  N.  Spr.  Bd.  97  S.  305).  Von  der  Epik  einmal 
nur  im  Reime  Chev.  II  q&^.  p>ris  :  piriz  10933:34,  häufig 
im  Rieh,  li  biaus,  :  mis  2169  :  70,  3665  :  66,  :  vis  2545  :  46, 
•.pris  (presu)  3511  :  12,  3613  :  14,  3647  :  48  u.  ö.,  im  Rom. 
d.  1.  Viol.  fehlt  der  Reim,  im  Rom.  vom  Käst,  von  Coucy 
:  pris  (presu)  75  :  76,  974  :  75,  2008  :  9,  2041  :  42,  :  pais 
3345  :  46.  Da  es  auch  bei  Gautier  von  Arras,  Ille  und  Galeron 
reimt,  :  pris  (presu)  1591  :  92,  4662  :  63,  5037  :  38,  6489  :  90, 
Eracle  v.  5  :  6,  (:  empris),  1005  :  6  (:  gris),  v.  2740  :  41, 
3462:63,  3954:55,  4170:71,  4668:69,  so  wird  ihm 
irgendwelche  beweisende  Ausnahmestelle  nach  keiner  der 
beiden  Seiten  hin  zu  gewähren  sein. 


weisenden  es  nicht  mehr  schreiben,  einzig  wahren  es  noch  die 
beiden  östlichen  (südösthchen?)  C  und  U.  Z.  B.  CU  servit  "i  II 1, 
U  faillit  2118,  trait  2lly  (C  nicht!);  C  departit  20  16,  mentit 
201118.  U  deservit  31  111  9,  faillit  III 16,  mersit  IV  10,  hait  IV 1. 
(C  immer  ohne  t).  Auch  nach  e,  ei  (>»  fl)  blieb  es:  U  detriet 
21113,  loiaulteü  IV  11,  laissiet  IV  6  etc.     (C  nicht!) 
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ice  —  ise.  Von  den  Entwicklungen  des  lat.  Suffixes 
-itium  (itia)  <  ise,  ice,  ece  bevorzugt  Perrin  im  Reim  die 
unmittelbarer  volkstümlich  entwickelte  auf  tönendes  s,  in 
den  drei  Worten  servise,  justise,  jutse.  Servise  :  reniise  :  guise 
26  110  :  11  :  III,  justise  :  atise  :  mise  26  III :  11  :  IV  1,  de- 
vise  ijiii'se  :  franchise  26  V  10  :  11  :  VI  1.  Auch  im  übrigen 
erscheint  das  Suffix  am  häufigsten  in  diesen  drei  Worten 
im  Reime,  obwohl  dieselben  doch  einen  gelehrten  Charakter 
tragen  und  bei  ihnen  die  Verknüpfung  mit  der  gelehrtest 
erscheinenden  Suffixform  -ice  am  wenigsten  auffällig  sein 
würde.')  Und  zwar  allgemein  bei  den  Lyrikern,  gerade 
bei  ausserpikardischen.  So  hat  Gautier  von  Espinal  hise 
:  jostise  :  devise  :  servise  Nr.  XVIII  2:4:5:8,  Brakelmann, 
Anc.  Chanss.  S.  30/31,  mise  ;  jostise  XVIII  12  :  13  eb.  S.  31, 
franchise  -.justise  XVIII  28  :  29  eb.  S.  31  (doch  auch  aprise 
:  emprise  :  fenisse  :  obeisse  XVIII  18  :  20  :  21  :  24  eb.  S.  31), 
servise  :  guise  Krlstian  von  Troyes  I  10  :  12  :  13  :  15  eb.  S.  44. 
Kristian  hat  diese  betreffenden  Worte  auch  in  seinen  Epen 
immer  nur  in  der  -ise-Form.  Natürlich  auch  beim  Käst, 
von  Coucy  jostise  :  prise  IV  39  :  40,  Brakelmann  a.  a.  0., 
Blondel  von  Neele  servise  :  prise  I  22  :  24  eb.  S.  141,  :  re- 
qiiise  XII  26  :  28  eb.  S.  164,  emprise  -.jostise  IV  21  :  26  eb. 
S.  146/47.  Bei  Thibaut  von  Navarra  servise  :  desjjrise 
Nr.  1V3:6,  bei  Tarbe  S,  4,  justise  :  comandise  :  juTse 
6  II  5  :  6  :  7  eb.  S.  10,  devise  :  servise  14  IV  7  :  8  eb.  S.  22; 
Gace  Brule  guise  :  servise  Ausg.  v.  Huet  (S.  A.  T.  Fr.) 
XXII  7:  8,  dasselbe  unter  den  zweifelhaften  LIV,  1115:6. 
Reimzwang  dürfte  schwerlich  die  Ursache  dieser  Anwendung 
gewesen  sein,  die  Lyriker  hätten  sich  ohne  Schwierigkeiten 
helfen  können.  Epische  Gedichte  zeigen  die  -/sc -Formen 
ja  ganz  zwanglos,  Gautier  von  Arras  Ille  und  Galeron  Service 
:  devise  165  :  66,  :  requise  1225  :  26  [:  justice  4895  :  96], 
justice  :  atise  3806  :  7,  :  couvoitise  5191 :  92,  justicent :  atlsent 


1)  Neben  späteren  volksmässig- dialektisch  belegten  Formen 
finden  sich  halb  volksmässige  Schreibungen  in  scrviche  (:  gcntilisse) 
Kom.  d.  1.  Viol.,  v.  05  :  G6  S.  5,  1274  S.  8(i,  5SS5  S.  275,  justiche 
{■.devise)  eb.  1004:5  S.  54,  3291  S.  162,  4123  S.  19Ü,  dagegen 
habe  ich  juiche  (oder  gar  jiiece,  jueche)  bisher  noch  nicht  an- 
getroffen. 
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4833  :  34;  jiüse  :  mise  4163  :  64.  Reime  von  servise  auf 
stimmhaftes  s  im  Ch.  II  esp.  sind  eglise  :  s.  1575  :  76,  :  j)rise 
11127  :  28,  franclüse  :  12143  :  41.')  Von  weiteren  Be- 
merkungen hierzu  kann  abgesehen  werden  angesichts  der 
Ausführungen  von  van  Hamel,  Roman  de  Carite  et  Miserere 
Introd.  S.  CXXXIU— CXXXVII.2) 

on.  Von  den  Reimen  auf  o  (q  und  p)  +  nas.  in- 
teressieren nur  die  von  hon:  :  fra'ison  8  IV  2  :  4,  :  prison 
22  III  6:7,:  abandon  23  IV  2  :  4,  welche  zeigen,  dass  der 
Dichter  die  spezifisch  dialektische  Form  hoin,  welche  zu- 
dem sehr  selten  im  Reime  vorkommt,  mied.  Diese  letztere 
findet  sich  im  Reime  graphisch  nur  vertreten  für  22  III  6 
in  Hs.  C  —  auch  das  pikardische  Z  schreibt  hon  —  während 
die  anderen  beiden  Lieder  Nr.  22  und  23,  Nr.  8  auch  in 
a,  in  den  (überhaupt  pikardischesten)  Hss.  aZ  fehlen.  Inner- 
halb des  Verses  wird  von  den  genannten  beiden  meist 
hoin,  hohic  geschrieben,  UÜ,C  schreiben  1V8  hocn,  a 
(natürlich  das  Original  der  Vaticana,  nicht  die  Arsenal- 
Kopie)  schreibt  auch  hon  und,  mit  einem  dieser  Hs.  eigen- 
tümlichen Zeichen  —  hoij. 

or,  cur.  Ftir  o  (oh)  im  Reime  kommt  einzig  der 
Wortausgang  or  (our)  in  Betracht,  zurückgehend  auf  lat. 
0,  ti  oder  qr  -\-  cons.,  von  dessen  genauerer  Bestimmung 
wir  aber  deshalb  Abstand  nehmen  müssen,  weil  bei  dem 
Fehlen  anderer  charakteristischer  Wortausgänge  mit  o,  ou 
im  Reime,  etwa  os,  ous,  of,  out  keine  Handhabe  für  nähere 
Bezeichnung  seines  Lautwertes  gegeben  ist.  Jedoch  sichern 
Reime  wie  veräor  :  amor  7  11:3,  amor  :  dougor  717:8 
[amor  :  froidor  29  1 1  :  4],  pascor  :  seignor  7  IH  7  :  6,  color 
:  tar  7 II 1 : 3,  greignor :  estor  7 IV 1 :  3,  dougor :  ator  7  V  1 : 3, 
j'aor  :  meillor  8  IH  7  :  8,  folor  :  for  8  V  7  :  8,  aor  :  dolor 
9  II  1  :  3,  jors  :  jangleors  13  V  8  :  9  [jor  :  haudor  29  II  1  :  4], 
{j'aor  -.jor  7  16:7),  dass  für  den  Dichter  p  nicht  nach  eu 


^)  Bemerke  den  Reim  cuisse  :  cuise,  Rom.  d.  1.  Viol.  6457  :  5S 
S.  301. 

'^)  Die  Formen  mit  stimmhaftem  s  in  servise  n.  s.  w.  sind 
jedenfalls  nicht  bloss  franzisch,  wie  W.  Rührs,  Rom.  Forsch.  VIII 299 
annimmt. 
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hin  diphthongiert  war,  *)  auch  wenn  die  IIss.  ein  paar  Mal 
so  schreiben:  pleur  K  9  III  1,  daneur  V,  doneur  KX,  deneur 
N  9  V  1,  doleur  N  12  V  7,  sondern  dass,  falls  der  Dichter 
rücksichtlich  seiner  Heimat  wirklich  dem  Norden  angehörte, 
die  Diphthongierung  nach  ou  zu  ging.  Der  Grund  der 
verschiedenen  Diphthongierung  des  o  ist  möglicherweise 
der,  dass  es  in  Isle  de  France  und  vielleicht  in  einem 
kleinen  Gebiete  südöstlich  davon,  d.  h.  wesentlich  im 
Zenlralfranzösischen  hintergaumiger  und  mit  weit  geöffneten 
Lippen,  dagegen  im  N.  und  NO.  mehr  vordergaumig  und 
mit  geschlosseneren  Lippen  gesprochen  ward.  Jedenfalls 
kam  es  auch  darauf  an,  was  für  ein  Konsonant  dem  o 
folgte,  welches  wohl  etwas  offener  gesprochen  wurde  vor 
folgendem  r,  dagegen  geschlossener,  wenn  es,  nach  Ver- 
stummen von  s  oder  t,  in  den  Auslaut  getreten  war. 2) 

Noch  zu  bemerken  ist  dolor  :  paor  7  IV  6  :  7,  paor 
:  halt  dar  7  VI  2  :  3  (Hs.  Z),  weil  paor  hier  gleichfalls  in 
der  zentralfranzösischen  Form  auftritt,  welche  überhaupt 
meistens  auch  bei  den  dem  N.  und  NO.  angehörigen 
Dichtern  sich  findet.  Im  Reime  habe  ich  dagegen  jjmr 
bisher  nur  Wistasse  li  moine,  v.  516  :  17,  838  :  39,  934  :  35, 
Rom.  de  Gar.  et  Mis  (ed.  van  Hamel)  Mis  56,  4  (76,  8  steht 
paour),  Vers  de  le  mort  ed.  Windahl  109,4:5  eür  :  pcür, 
Roman  d'Hercule,  Oxford  Bodleyana  Ms.  Canon  fol.  103  c 
in  Paul  Meyer,  Documents  et  Mss.  S.  159  paüre  :  strcveüre 
angetroffen.  — 

Es  ist  auffallend  und  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  wir  in  den  Liedern  Perrins  keinen  Reim  auf  os,  ose, 
bezw.  oiis,  eus,  otise,  euse  finden.  Dieser  Umstand  legt 
die  Vermutung  nahe,  ob  die  Vermeidung  solcher  Reime 
eine  seitens  des  Dichters  etwa  beabsichtigte  war.  Es  lässt 
sich  nicht  leugnen,  dass  er,  bei  dem  ja  ein  Fernhalten  von 
dialektischen  Besonderheiten  sehr  deutlich  zu  bemerken  ist, 


*)  Für  estor,  tor,  ator,  retor  sind  Schreibangen  mit  eu  nirgends 
belegt,  noch  weniger  gar  für  jor  und  amor. 

2)  Ist  es  zu  kühn,  die  Frage  anfzuwerfen,  ob  die  weniger 
offene  Aussprache  ihrem  Ursprünge  nach  auf  frühere  germanische 
Artikulation  zurückzuführen  sei? 
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hier  leicht  in  Schwierigkeiten  geraten  konnte  und  seine 
Zurückhaltung  hätte  aufgeben  müssen.  Aber  auch  sonst 
ist  der  Reim  selten  in  der  afr.  Lyrik.  In  der  Sammlung 
von  Brakelmann,  Anc.  Chanss.  frcs.  ist  er  z.  B.  nur  an  drei 
Stellen  zu  finden,  S.  76,  S.  86/87  (Kuno  v.  Bethune),  S.  135 
Kastellan  von  Coucy  (Appendice  Nr.  II);  Gilebert  von  Berne- 
ville  hat  im  ganzen  fünf  Reime  davon,  Ausg.  v.  "Waitz 
Nr.  2V  und  VI  7— 8  Nr.  25 IV  v.  3;  Colin  Muset  hat 
keinen,  i)  Das  sieht  doch  wie  eine  gewisse  Scheu  aus  und 
ist  nicht  ohne  einige,  wenn  auch  nur  negative  Bedeutung.  — 

u.  Dem  nördlichen  Sprachgebiete,  wenn  auch  nicht 
gerade  als  unbedingt  pikardisch,  gehört  der  dialektische 
Reim  fii  >  focu  für  mittelländisch -französisches  feu  an, 
welches  sich  findet  in  fu  :  renclu  26  I  8  :  9.  Das  Lied  ist 
zu  den  zweifelhaften  zu  zälen,  nur  eine  Hs.,  a,  die  von 
willkürlichen  Verfasserbezeichnungen  nicht  frei  ist,  teilt  es 
Perrin  zu.  Sonstige  Beispiele  für  dieses  Wort  im  Reime 
sind  nicht  selten,  einige  bei  Oertenblad,  Etudes  sur  1.  devel. 
d.  vovelles  lab.  toniques  etc.  S.  74  —  76,  Rohrs,  Roman. 
Forsch.  VIII  S.  303  (u.  344).  Ich  füge  hinzu  Rom.  de  Carite 
10,  4;  24,  7,  Rom.  vom  Kastellan  von  Coucy  v.  17  :  18, 
1255  :  56,  5648  :  49  fu  :  fu,  7352  :  53  fu  :  gieii  (jocu), 
8215  :  16  dessus  :  fiis  (im  Versinnern  feus  5789),  Rieh,  li 
biaus  2203  :  4  esciis  :  fiis,  Rom.  d.  1.  Violette  497  :  98  (S.  27), 
904:5  (S.  50),  1193:94  (S.  62),  1532:33  (S.  78),  2136:37 
(S.  105),  2543:44  (S.  127),  3890:91  (S.  187),  5173:74 
(S.  241),  5523  :  24  (S.  260),  5607  :  8  (S.  263),  6575  :  76 
(S.  306)  [eb.  V.  1024  S.  35  ist  feu  =  fagusf].  Chev.  II 
esp.  hat  feus  :  angousseus  5003  :  4,  im  Versinnern  fu  8805, 
8808,  9211,  9223.  Lyriker  zeigen  es  im  Reime  selten 
auf,  z.  B.  Blondel  von  Neele  refus  :  fus  XI  10  :  12  (Brakel- 
mann, Anc.  Chanss.  S.  161),  Adan  de  le  Haie  (ed.  Cousse- 
maker)  fus  :  2}lus  27  II  6  :  7  (S.  104)  [mus  :  jus  eb.  Str.  lU 
V.  7  :  10  S.  105;  Henri  III,  Duc  de  Brabant  ju  :  renclu 
III  23  :  27,    Scheler,  Trouv.  beiges  I  S.  47].     Dagegen   hat 


1)  Auch  bei  Gace  Brule  ed.  Huet,   S.  A.  T.  Fr.  begegnet 
kein  einziger  derartiger  Reim. 
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natürlich  angoisseus  :  feiis  Thibaut  von  Navarra  24  IV  1  :  3, 
Tarbe  S.  32. 

Der  unreinste  Reim  der  Gedichte  Perrins  ist  20  V  2 : 4 
costimie :  nesune,  welchen  sich  der  Dichter,  sonst  nach 
möglichster  Korrektheit  strebend,  selbst  schwerlich  erlaubt 
hat,  so  dass  das  betreffende  Lied  als  von  höchst  zweifel- 
hafter Echtheit  gelten  darf. 


Zur  Formenlehre. 

Ist  schon  für  die  Lautlehre  der  Ertrag  ein  recht  be- 
scheidener zu  nennen,  so  ist  das  noch  mehr  der  Fall  und 
eigentlich  auch  nicht  zu  verwundern  für  die  Formenlehre, 
wenn  man  bedenkt,  dass  der  Dichter  in  dieser  Hinsicht 
dem  etwaigen  Kampfe  mit  dem  Dialekte,  welcher  hierin 
ein  viel  leichterer  war,  weit  eher  aus  dem  Wege  gehen 
konnte. 

In  der  ersten  masc. -Klasse  weist  glal  (:  hii)  28a  I  3 
(:  2)  kein  s  im  sg.  rect.  auf,  ebenso  ist  durcli  Reim  ge- 
sichert der  plur.  rect.  masc.  der  dritten  Klasse  mit  beweg- 
lichem Accent  ohne  s  in  U  tricJieor  (:  savor)  8  IV  8. 

Von  den  Femininen  der  dritten  Klasse  haben  das 
sg.-s  im  cas.  rect.  noch  nicht  endgültig  abgeworfen  flours 
(:  menteours)  13  18,  dougours  (:  rebours)  18  III  8,  Ämours 
(:  resours)  13  118:9  (der  plur.  d'Ämours  [son  d'Ämours] 
2118  ist  nur  begrifflich  auffällig). 

Von  den  Adj.  der  zweiten  Klasse  ist  als  analogische 
fem. -Form  durch  das  Metrum  nur  gesichert  tele  in  26VI2:3 
faites  moi  alegance  tele  k'en  etc.,  sonst  nur  fe?  8 IV  10, 
13  III 10,  15  III  6  u.  ö.;  dagegen  stets  noch  im  obl.  sg. 
grant  13  IV  3,  18  III  6,  24  II  4,  25  II  7,  25IV1,  28  IV  6; 
im  rect.  sg.  weist  grans  mit  s  (:  uhans)  die  dem  masc. 
nachgebildete  analogische  Form  auf  28  II  8. 
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Das  Feminin  der  3.  pers.  des  pron.  pers.  in  satz- 
unbetonter  Form  ist  gewöhnlich  eU,  doch  findet  sich  die 
nördliche  und  teilweise  sogar  franzische  dialelctische  Form 
el  durch  das  Metrum  gesichert  in  3  IV  7  quant  el  n'esdaire 
und  in  9  IV  6  qu'el  n'avra  ja  volenU,  während  in  3  IV  3 
el[e]  ne  [w?e]  vuet  oir  die  Überlieferung  gerade  der 
pikardischeren  Hss.,  indem  sie  mc  auslassen,  die  gewöhn- 
liche Form  bietet,  also  unentschieden  lässt.  Als  satz- 
betonte Form  der  3.  pers.  des  pron.  pers.  im  obl.  des  fem. 
gilt  für  den  Dichter  noch  li,  durch  Reim  gesichert  5  II  6 
(:  ami),  13  V  5  (:  cZe),  15  I  4  (:  niiisi),  25  V  7  (:  vi),  vor  en 
kontrahiert  zu  Fen  1118,  4  II  6,  23a  III  5.  [Über  mi  vgl. 
oben  S.  164]. 

Von  den  satzunbetonten  Formen  des  pron.  possess.  im 
Plural  finden  sich  die  dialektischen  (pikardischen)  no  und 
vo  neben  den  regelmässigen;')  so  (wo  mem  13  IV  4  Hs.  X) 
en  vo  debonairete  14 IV  3,  vo  graut  biaute  14 IV  7,  no 
mauvestie  14  V  1,  neben  vostre  apercevoir  14  V  4  (nostre 
biaute  14  IV  7  N),  vo  fagon  14  III  3,  vo  euer  17  III  4,  no 
costmne  20  V  2,  vo  faussetes  6  V  7,  neben  vostre  losengerie 
18  IV  3,  vostre  envie  18  IV  7,  vostre  Jiom  1913,  vostre  ami 
21 II 11,  vostre  plaisant  faiture  5  IV  1,  vostre  ami  5  IV  9, 
vostre  biaute  5V3,  vostre  afaire  6  V  3,  Der  Gebrauch 
derselben  ist  insofern  nicht  willkürlich  zu  nennen,  als  der 
Dichter  sich  vor  Vokalen  der  verkürzten  Form  nicht  be- 
dient, sondern,  um  den  Hiat  zu  vermeiden  der  gewöhnlichen, 
die  er  freilich  auch  vor  Konsonanten  nicht  unbedingt  meidet, 
je  nachdem  es  ihm  besser  in  den  Vers  passt.  Vgl.  unter 
den  eben  angeführten  Beispielen  18  IV  3,  5  IV  1,  5  V  3. 
Dieses  Verfahren,  sowie  die  Mischung  beider  Formen 
findet  sich  auch  sonst  in  nachweislich  pikardischen  Texten, 
mitunter  in  beieinanderstehenden,  ja  in  den  gleichen  Zeilen. 
So   vo  non  et  vostre   biaute   Rom.  d.  1.  Viol.  v.  392  S.  22, 


^)  Die  Stelle  bei  Thibaut  von  Navarra  Ainsi  com  Vunicorne 
sui  2  II  6  (Tarbe  S.  5):  „vo  doiice  chartre"  ist  schwerlich  einwand- 
frei, sogar  die  doch  stark  pikardische  Hs.  Z  (afr.  Liederhs. 
V.  Siena)  bat  la  douce  chartte,  vgl.  Herrig's  Arch.  f.  d.  Stud.  d. 
N.  Spr.  Bd.  88  S.  3U6. 

ßomanische   Bibl.     No.  18.     Perriu  von  Angicourt.  ^2 
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vo  non  vostre  afaire  et  vostre  esfre  eh.  v.  2172  S.  108, 
de  vo  non  et  de  vostre  afaire  eb.  2190  S.  109,  de  nostre 
non  et  de  no  terre  Chev.  II  esp.  11635,  et  si  ferai  \  vo 
plaisir  trestoute  ma  vie,  ja  n'en  serai  vostre  eneniie  Rieh. 
1.  biaus  232 — 33,  a  vos  dis  et  a  vostre  chiere  eb.  1939, 
ferner  eb.  2871  —  72,  3385—86,  3669:70,  5055:56, 
5291 — 94.  Die  Lyriker  vermeiden  das  Vorkommen  beider 
Formen  im  gleichen  Verse,  nahe  zusammenstehend  hat  es 
nur  Blondel  von  Neele  Nr.  23  v.  17 — 18  ...  en  vo  euer 
maint  \  et  en  vostre  clere  fagon;  eb.  21 — 22  .  .  .  que  vo 
franclüse  m'amaint,  et  s'il  en  vostre  euer  remaint  (Braliel- 
mann,  Anc.  Chanss.  frgs,  S.  186).  Anders  ist  natürlich  jel 
vo  ferai  sor  vostre  pois  (da  vo  =  vous)  Scheler,  Trouv. 
beiges  II  151  v.  33  (Lambers  11  Avules). 

Verb  um.  Analogisches  e  zeigt  in  der  1.  pers.  sg. 
durch  Metrum  gesichert  aime  20  VI;  den  Wert  von  zwei 
Silben  haben  sommes  1112  und  faites  21  II 10.  Ohne  ana- 
logisches s  erscheinen  noch  durch  Reim  gesichert  die 
1.  pers.  sg.  von  devoir,  veoir,  pooir,  moi  :  foi  :  doi  :  voi 
1911:3:111:3,  voi  (:  moi)  2011;  3,  poi  (:  pourquoi) 
20  II  1 :  3,  doi  :  doi  (digitii)  20  V  1  :  3.  [Über  proi,  pri 
vgl.  oben  S.  164/5]. 

Kontrahierte  Futurformen  weisen  auf  comperrai  (von 
con\perer)  2  III 1,  {donrai  alle  Hss.  11  VI  4),  ^«rr«  1814, 
jorra  21  III  9,  liarrai  28a  II  2,  garrai  28a  V  6,  von  letzterem 
aber  auch  garirai  15  V  9.  Abschwächung  des  i  zu  e  in 
souffrerai  1 1 IV  8. 

Kein,  den  pikardischen  Dialekt  charakterisierender 
Einschub  in  den  Futurformen  ist  zu  verzeichnen,  daher 
perdrai  11  Y  5,  16  V  7,  vivrai  16  IV  4,  28a  II  7,  reudra 
.191117  (?,  da  Refrainvers),  atendrai  20  IV  7,  28a  V  7, 
ataindrai  7  17. 

Als  Infinitiv  -  Formen  auf  ir  von  lat.  er  Verbis  sind 
bemerkenswert  nuisir  (im  Reime)  3  V  3,  6  V  3;  taisir 
17  13,  daneben  aber  auch  taire  3  IV  4;  ^7a/s»- jedoch  in 
substantivischer  Verwendung,  als  Verb  stets  plaire  3  V  4, 
616;  analogische  Infinitiv -Formen  der  er- Konjugation: 
fouir  10  III  5,  poursivir  10  IV  3, 
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Die  Eigenarten  in  denen  sich  des  Dichters  Sprach- 
gebrauch kundgiebt,  sind  danach  in  kurzer  Zusammenfassung 
die  folgenden: 

Der  Dichter  verwendet  durchaus,  und  nicht  nur  in 
den,  auch  für  seinen  heimischen  Dialekt  gestatteten  Aus- 
nahmebeispielen an  >>  lat.  an  :  an  >>  lat.  en  im  Reime, 
auch  von  einer  Strophe  zur  andern  in  Nr.  2.  Er  reimt 
ferner  sowohl  an  >  lat.  an  als  an  >>  lat.  en  :  en  >•  lat.  in 
in  Nr.  8  und  13,  was  gestützt  wird  durch  die  freilich 
nicht  so  sicher  überlieferten  Stücke  Nr.  16,  21,  25,  26,  27. 
Also  beides  eine  Konzession  an  den  Gebrauch  des  Zentral- 
französischen.    Vgl.  S.  151 — 152. 

Betreffs  der  nicht  strengen  Scheidung  von  ai  und  oi 
im  Reim  in  Nr.  19  ist  zu  bemerken,  dass  das  Lied,  infolge 
Überlieferung  durch  nur  eine  Gruppe,  nicht  zu  den  best 
bezeugten  gehört.  Sodann  ist  der  Reim  vereinzelt  inner- 
halb der  Gesamtheit  der  Gedichte,  und  das  Reimwort  esmoi 
nimmt  insofern  eine  Sonderstellung  unter  den  -oi  Reimen 
ein,  als  es  davon  eine  Doppelform  esmai  giebt.  Der 
schwankende  Gebrauch  beider  Formen  weist  darauf  hin, 
dass  ihr  lautlicher  unterschied  ausserordentlich  gering  war 
und  sich  wahrscheinlich  bloss  auf  Erhaltung  eines,  nur 
noch  schwer  vernehmbaren  Vorton -Vokals  vor  dem  §  be- 
schränkte, die  Schreibung  esmoi  also  den  Lautwert  esm"^- 
ergiebt.  Die  Verwendung  seitens  des  Dichters  bekundet 
eine  Hinneigung  zum  Sprachgebrauche  des  Mittellandes. 
VgL  S.  156. 

Der  Dichter  macht  sich  das  Vorhandensein  von  Doppel- 
formen auch  für  ^3?fe  in  Nr.  4  und  9  —  pitie  in  Nr.  17, 
und  für  maiivestie  in  Nr.  17  zu  Nutze.  Deren  Reime  auf 
e  —  nicht  einmal  zu  ie  —  sprechen  nicht  für  ein  Be- 
streben, pikardischen  Dialekt  zu  verwenden,  sondern  weisen 
auf  Abweichung  von  diesem  hin.     Vgl.  S.  157. 

Für  die  Reime  von  l  -\-  e  :  l  -]-  e  ist  beziehentlich 
cJiandeiUe  in  Nr.  26  zu  bemerken,  dass  sie  einem  gi-össeren 
Sprachgebiet  angehören,  als  es  das  pikardische  ist.  Die 
nicht  spezifisch  pikardische  Form  traveiUe  reimt  auch  — 
soweit  ihr  seltenes  Vorkommen  einen  Schluss  zulässt  —  im 
NO  und  0  auf  §/  -}-  e.     Zudem  ist  das  Lied  eins  von  den 

12* 
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wenig  gut  überlieferten.  Vgl.  S.  159 — 161.  (Vgl.  anch 
unten  zu  fu  =  feu). 

Auch  die  Reime  von  iee  zu  le  in  Nr.  2,  6,  8,  9,  18, 
24  [30]  —  namentlich  in  der  Einschränkung  wie  sie  Perrin 
anwendet  —  finden  sich  nicht  nur  auf  pikardischem  Gebiet, 
sondern  werden  zalreich  auch  im  NO  und  öfter  auch  im  0 
angetroffen.     (Vgl.  S.  161  —  163). 

Die  Lyriker  des  N,  NO  und  0  Frankreichs  verwenden 
nach  Belieben  die  oi  und  /  Formen  des  Personalpronomens, 
und  Perrin  folgt  ihrem  Beispiele  in  Nr.  15,  19,  20.  In  Nr.  21 
reimt  er,  sogar  ohne  Reimzwang  zu  anderen  Strophen  und 
Versen,  moi-.proi.     Vgl.  S.  163  — 165. 

Die  Reime  l :  lü  entbehren  dialektischer  Färbung  für 
die  hier  vorkommenden  Reimworte.  Wir  haben  es  in  diesen 
lediglich  mit  historischer  Schreibung  zu  thun.  Nr.  3,  5, 
10,  17,  22,  26,  27,  [31]  vgl.  S.  165  —  169. 

Der  Dichter  verschmäht  den  mit  dialektischer  Färbung 
auftretenden  Infinitiv  vc'ir  im  Reime,  verwendet  vielmehr 
den  der  xoivr]  zuzurechnenden  Infinitiv  veoir,  Nr.  8  und  15. 
Die  dialektische  Form  chair  (bezw.  che'ir)  hat  er  zwar, 
aber  wohl  nur  unter  dem  Zwange  des  Reimes  in  Nr.  3, 
daneben  aber  sicheres  chcoir  im  Reime  in  Nr.  15,  welches 
Lied  allerdings  uur  durch  eine  Gruppe  überliefert  ist. 
VgL  S.  169  —  170. 

Die  Reime  von  is  auf  früheres  i[^]  +  flex.  s  sind, 
wenn  überhaupt,  für  die  relativ  späte  Zeit  als  dialektische 
Kennzeichen  nicht  anzusehen.  Das  Reimwort  pris  >  prc- 
tm\ni\  worin  die  Endung  is  =  iz  als  flexivisch  unabhängig 
zu  betrachten  ist,  und  dessen  der  Dichter  sich  einmal, 
noch  dazu  in  dem  ihm  wahrscheinlich  nicht  zuzuweisenden 
Liede  Nr.  29  bedient,  gilt  als  erlaubt.     Vgl.  S.  171. 

Die  Reime  auf  ise  sind  korrekt,  der  Dichter  bedient 
sich  der  volkstümlich  entwickelten  Formen  servise,  jitstise, 
ju'ise  in  Nr.  26,  das  ihm  nicht  mit  Sicherheit  zugeteilt 
werden  kann.     Vgl.  S.  172. 

Für  -or,  worin  o  auf  älteres  o  —  verschiedenen  Ur- 
sprungs und  verschiedener  Klangfarbe  —  zurückgeht,  bevor- 
zugt der  Dichter  einen  Mittellaut  ohne  diphthongische 
Fälbung   mit    der  Schreibung  o   in  Nr.  7,  8,  13  [29].     Er 
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nähert  sich  so  dem  Zentralfranzösischen  und  bedient  sich 
auch  der  demselben  lautlich  angehörigen  Form  paor. 
Nr.  7  IV  7.     Vgl.  S.  173  —  174. 

Perrin  hat  keine  Reime  auf  ot  bezw.  oui,  auch  nicht 
auf  OS,  ose  bezw.  ous,  oiise  (eus,  eiise)^  was,  wenn  auch 
nur  als  indirektes  Zeugnis  zu  verwenden,  doch  nicht  ein 
ganz  unwichtiges  ist.     Vgl.  S.  174/5. 

Das  dialektische  fu  im  Reime  steht  in  einem  Liede, 
Nr.  26,  das  dem  Dichter  nur  sehr  unsicher  wird  zugeteilt 
werden  können.     S.  oben  bei  chandeille.     Vgl.  S.  175. 

iime  :  une  20  V  2  :  4  ist  zwar  unreiner  Reim,  verrät 
aber  keine  dialektische  Besonderheit.  S.  176.  Der  Dichter 
macht  keinen  Unterschied  im  Gebrauche  der  Pronominal- 
formen ele  und  el  (diese  in  Nr.  3  und  9),  zudem  erstreckt 
sich  die  Verwendung  des  letzteren  auch  auf  mittelländisches 
Gebiet.     Vgl.  S.  177. 

Er  gestattet  sich  Freiheit  in  Bezug  auf  Anwendung 
der  volleren  Pronominalform  nostre,  vostre  und  der  ge- 
kürzten, den  nördl.  und  nordöstl.  Dialekten  zuzuweisenden 
no  und  vo.     Vgl.  S.  177/8. 

Die  kontrahierten  Futurformen  in  Nr,  2,  18,  21,  selbst 
die  in  dem  höchst  unsicheren  Nr.  28  a,  können  nicht  als 
spezifisch  dialektische  in  Anspruch  genommen  werden;  s. 
S.  178. 

Gegen  pikardischen  Dialekt  spricht  der  Nichteinschub 
von  e  bei  gewissen  Futurformen  in  Nr.  7,  11,  16,  19,  20, 
28  a;  s.  S.  178. 

Stark  dialektische  Färbung  trägt  das  seltene  Wort 
cincenis  in  Nr.  2  11  (wozu  die  Anm.),  welches  den,  der 
es  anwendet  als  pikardischen  Ursprungs  vermuten  lassen 
würde.  Es  lässt  sich,  mangels  anderer  gleichzeitiger,  oder 
doch  chronologisch  nahestehender  Beispiele  nicht  sagen, 
wie  weit  es  nach  S  und  SO  zu  gesprochen  bezw.  unschwer 
verstanden  wurde.  Die  Möglichkeit,  dass  es  auch  dem 
Mittellande  nicht  unverständlich  war,  rückt  näher  in  An- 
sehung der  relativ  guten  schriftlichen  Wiedergabe  gerade 
in  den  weniger  und  am  wenigsten  pikardisierenden  Hss. 
VR;.,  KNXP,  während  gerade  die  pikardischen  Hss.  aZ  — 
mit  cincepuer  —   einen  Teil    des  Wortes    geändert  haben. 
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Der  Widerspruch  löst  sich,  wenn  überhaupt,  dann  viel- 
leicht durch  die  Erwägung,  dass  die  Vorlage  von  aZ,  was 
auch  sonst  wahrscheinlich  ist,  den  ersten  veranstalteten 
Sammlungen  von  Liedern  Perrins  einmal  in  Rücksicht  auf 
zeitliche  Abfassung  nicht  so  nahe  steht,  zum  anderen  die 
verschiedenen  Stufen  der  Abfassung  nicht  in  stetig  günstigem 
Masse  durch  die  Zeitverhältnisse  und  Umstände,  welche 
sich  in  Einzelheiten  unserer  Kenntnis  völlig  entziehen, 
beeinflusst  wurden.  Vielleicht  auch  fällt  das  Lied  seiner 
Entstehung  nach  in  eine  Zeit,  in  der  der  Verfasser  gar- 
nicht,  oder  nur  erst  sehr  wenig  auf  das  Verständnis  ferner 
stehender  oder  gar  örtlich  entfernter  Kreise  zu  rechnen 
sich  veranlasst  sah?! 

Weil  der  Zweck,  welchen  der  Dichter  mit  seinen 
Liedern  verband,  nicht  stets  der  gleiche,  weil  die  Orte, 
wohin  er  sie  sante,  und  die  Persönlichkeiten,  für  die  er 
sie  bestimmte,  oft  entfernten  Landschaften  angehörten,  so 
war  es  ein  Gebot  der  Klugheit  für  ihn,  sich  dialektisch 
thunlichst  wenig  Blossen  zu  geben  und  eine,  möglichst 
tiberall  verständliche  Schriftsprache,  eine  Art  xoivrj  der 
gebildeten,  oder  doch  an  literarischen  Schöpfungen  Anteil 
nehmenden  Kreise  anzustreben.  Wenn,  was  ja  als  fest- 
stehend gelten  muss,  er  vielfache  persönliche  Beziehungen, 
u.  a.  nach  Franzien  hatte,  welches  damals  schon  längst 
angefangen,  gewissen  Gesellschaftsschichten  sprachlich  vor- 
bildlich zu  werden,  so  war  es  nur  natürlich,  dass  er  sich 
in  Laut,  Form  und  Ausdruck,  vornehmlich  dem  Schrift- 
bilde nach,  von  dort  stark  beeinflussen  liess.  Es  ist  ebenso 
begreiflich,  dass  er  sein  heimatliches  Idiom  völlig  zu  ver- 
leugnen nicht  im  Stande  war,  wie  es  entschuldbar  ist, 
dass  es  ihm  nicht  gelang,  ein  einwandfreies  Franzisch  zu 
schreiben.  Seine  eben  in  Kürze  dargestellten  sprachlichen 
Eigenheiten  stehen  nicht  in  Widerspruch,  sondern  in  Ein- 
klang mit  dem,  was  wir  von  seinen  Lebensverhältnissen 
wissen,  und  daher  werden  wir  bei  der  Herstellung  des 
sprachlichen  Textes  seiner  Lieder  nicht  stets  uns  des 
gleichen  Massstabes  bedienen,  sondern  werden  den  ge- 
wonnenen Gesichtspunkt  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  dürfen. 


T.   Text  der  Lieder. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Aug.  II  =  P.  R.  Anguis,  Les  Poetes  frangois  depuis  le  XII e  siecle. 
T.  IL    Paris  1824. 

B.Rom.  =  K.Bartsch,  Altfranzösische  Romanzen  und  Pastou- 
rellen.   Leipzig  I87ü. 

Brand.  Z.  =  L.  Brandin,  Die  Inedita  der  altfranzösischen  Lieder- 
handschrift Pb,  (Bib.  Nat.  846),  in  Zeitschrift  für  französische 
Sprache  und  Literatur,  Bd.  XXII,  Berlin  1900,  S.  230  —  272. 
(Auch  gesondert  als  Greifswalder  Diss.  erschienen). 

Br.  Arch.  XLI,  XLII,  XLIII  =  J.  B rakelmann,  Die  altfrau- 
zösische  Liederhandschrift  der  Stadtbibliothek  zu  Bern,  in 
Herrig's  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Literaturen,  Bd.  XLI,  S.  339  —  376;  Bd.  XLII,  S.  73  — 82, 
241—292;  Bd.  XLIII,  S.  241— 391.  Braunschweig  1867— 1868. 

Diu.  III  =  A.  Dinaux,  Trouveres,  Jongleurs  et  menestrels  de  la 
France  et  du  midi  de  la  Belgique.  Vol.  III.  Les  trouveres. 
artesiens.    Paris  1843. 

Goflf.  Rev.  =  N.  Goffart,  Les  chansons  de  Perrin  d' Angecourt, 
in  Revue  de  Champagne  et  de  Brie,  Tome  VII,  Arcis  sur 
Aube  1S95,  pg.  682  — 706,  849  —  872,  Tome  VIII,  ib.  1896, 
pg.  32—48,  109—118. 

Kell.  =  A.Keller,  Romvart.    Mannheim  1844. 

LaB.  II  =  De  la  Borde,  Essai  sur  la  musique  ancienne  et 
moderne.    T.  IL    Paris  1780. 

La.  R.  IL  =  Levesque  de  la  Ravalliere,  Les  poesies  du  roy 
de  Navarre,  avec  des  notes  et  un  glossaire  frangois.  T.  II. 
Paris  1742. 

Maetzn.  =  E.  Maetzner,   Altfranzösische  Lieder.    Berlin  1853. 

No.  =  Fr.  Noack,  Der  Strophenausgang  in  seinem  Verhältnis 
zum  Refrain  und  Strophengrundstock  in  der  refrainhaltigen 
altfranzösischen  Lyrik.  Marburg  1899  (=  Ausg.  u.  Abh.  zur 
rom.  Philol.,  Heft  XCVIII). 

Rayn.  =^  Gast.  Raynaud,  Bibliographie  des  chansonniers 
frangais  des  XIII«  et  XlVesiecles,  2  Vols,  Paris  1884. 
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Seh.  II.    =    A.  Scheler,    Trouveres    beiges,    nouvelle    serie. 

Brnxelles  1879. 
St.  Areh.  LXXXVIII  =  G.  Steffens,  Die  altfranzösische  Lieder- 

handschrift  von  Siena,   in  Herrig's  Archiv  für  das  Studium 

der    neueren    Sprachen    und    Literaturen,    Bd.  LXXXVIII, 

Braunschweig  1892,  S.  301—360. 
Tarb.  Ch.   =  P.  Tarbe,    Les   Chansonniers   de  Champagne  aux 

XI]  e  et  XIII  e  siecles.     Reims  1S50. 
Tarb.  Th.  =  P.  Tarbe,    Chansons   de  Thibault  IV,   comte   de 

Champagne  et  de  Brie,  roi  de  Navarre.    Reims  1851. 


1. 

Rayn.  Nr.  552.  —  a  fol.  95  v.  perrins,  Z  fol.  14  v.,  C  fol.  102  a 
Perrins  dangincort,  U  fol.  110  v.,  foL  141  r.,  S^  fol.  320  a,  R3 
fol.  lOüv.,  V  fol.  91b,  N  ful.  55  c  P.  dangecort,  K  pg.  169  perrin 
dangecort,   X  fol.  113d  Perrin  dangecort.   —   Str.  IV  fehlt  UUi. 

Br.  Arch.  XLII,  S.  339;  Goff.  Rev.  VIT,  pg.  867,  Nr.  XX; 
St.  Arch.  LXXXVIII,  S.  319. 

Eine  nähere  Zusammengeliörigkeit  zwischen  einzelnen 
Hss.  ist  zunächst  nur  für  CU(U,),  aZ  und  V,  KXN  er- 
sichtlich, während  E3  und  S3  für  sich  stehen  und  ihr 
Verhältnis  zu  den  übrigen  ausserordentlich  durch  die  Über- 
lieferung getrübt  ist. 

ÜU,C,  V,  R3  bieten 

1  3  car  ie  me  muir  gegen  quant  .  .  .  von  KXN,  S3,  aZ, 
wobei  man  zweifelhaft  über  das  vorzuziehende  sein  kann, 
da  die  letztere  Lesart  lediglich  eine  zartere  Nuance  der 
ersten  ist,  welche,  wollte  man  sie,  namentlich  bezüglich 
des  Sinnes  von  se  morir,  wörtlich  nehmen,  von  den  folgen- 
den Versen  z.  B.  I  8  und  II  6  gegenstandslos  machen  würde. 
Während  aZ,  infolge  der  Zusammengehörigkeit  seiner  Vor- 
lage ^  mit  der  von  S3  sich  hier  noch  bei  KXN  halten, 
bleibt   nur    das   letztere    mit    dieser  Gruppe    zusammen  in: 

UU,  C,  V,  R3,  aZ  I  4  q  a  i  s  0  i  t  e  1  m  0  n  t  et  tonte  la  plus  sage 
gegen  et  la  meillour  dou  mont  .  .  . 

von  KXNS3,  worin  soit  el  mont  im  Vergleich  mit  I  3  plus 
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bele  nee  einen  Pleonasmus  zeigt,  den  K  ff.  allerdings  durch 
Snperlativhäufung,  vermeiden. 

Hatte  hierbei  aZ  schon  seine  Sonderstellung  sehen 
lassen,  so  wird  das  gleiche  deutlich  für  KXN  in  15,  wo 
sich  S3  zu  CUUi  stellt,  dem  sich  Z  gesellt  bei:  qui  plus 
m'agrieve  a  mon  malage,  während  bei  V,  KXN,  R3,  a 
die  Präposition  fehlt,  und  KXN  mit  der  Lesart  agrege 
m.  m.,  wozu  der  sg.  des  Objekts  nicht  passt,  eigenen  Weg 
gehen.  V  einerseits  und  UUi  andererseits  treten  aus  den 
Gruppen  heraus  und  berühren  sich  mit  tele  est  etc.  in  I  7, 
das  für 

S3CZ  et  ce  que  truis  si  grief  ma  destinee 

gegen  .  .  .  que  tant  sent  grief  .  .  KXNRsa 
bietet,  dabei  aber  für 

Uüi   e  sour  ke  tout  est  teis  .  . 

neben  V  et  ne  porquant   (wohl   aus  II 1  stammend) 

tele  est  m.  d. 
N  allein  geht  mit  R3a  in 

II  1  ma  dame  est  tant  senee 

gegen  .  .  .  si  senee  von  V,  KX,  S3,  CUUi,  Z. 
Dadurch,  dass  R3  wie  S3  mit  weniger  guten  Lesarten  un- 
abhängig bei  CÜUi  gefunden  werden,  geht  hervor,  dass  die 
letzteren  drei  oder  doch  deren  Vorlage  v  von  der  gemein- 
samen Vorlage  von  R3S3,  p,  abhängig  sind.  Die  Vorlage 
dieser  beiden  wird  aber  auch  beeinflusst  durch  diejenige  von 
KXN,  V,  wie,  mehr  noch  als  14  einerseits,  13  und  15 
andererseits  darthun.  Ihre  nähere  Übereinstimmung,  sei's 
auch  nur  durch  Vermittlung  eines  Lesefehlers  (outrage  und 
hontage  sind  sich,  namentlich  bei  flüchtiger  Schrift,  nicht 
unähnlich)  zeigt  aber  in  seiner  zweiten  Hälfte 

V5  et  s'en  ai  plus  hontage  V,  KXN,  aZ,  Uüi 
gegen  . . .  (fais  mains  d'outr.  S3)  plus  outrage  S3, R3,C, 
während  in  dessen  erster  Hälfte 

car  gen  vail  mielz  KNR3Z  gegen  car  je  ...  CUUi,  a,  S3,  X 
wohl  darum  eine  grössere  Zersplitterung  sich  ergiebt,  weil 
es  sich  hier  nur  um  das  Fehlen  oder  Zusetzen  eines  einzigen 
Buchstabens  handelt.     Ähnlich  ist  es  mit  V  7,  wo 
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cuers  Sans  honor  (Rg  amor)  qui  a  fülle  bee  in  R3S3,UUiC 

gegen    .  .  amor  a  grant  f.  b.   von  V,  KXN,  aZ 

steht,  die  letztere  Lesart  aber  entschieden  vorzuziehen  sein 

dürfte.     Die  nähere  Verwantschaffc  von  V  zu  j^  ist  hierdurch 

ersichtlicher,  erhellt  aber  noch  mehr  aus 

IV  7  mes  loiaute  est  ma  droite  avouee  V,  KXN 

gegen  ma  loiaute  ....  R3S3,  C,  aZ; 
zum  mindesten  liegt  hier  gemeinsamer  Lesefehler  der  Vor- 
lage vor,  während  man  im  Zweifel  sein  kann,  ob  loiaute 
hier  als  personifiziert  aufzufassen  ist. 

Dass  aZ  zusammengehören,  ergiebt  sich  aus  IV  7, 
V  5  und  V  7,  dadurch  aber,  dass  es  sowohl  zusammen 
mit  jeder  der  beiden  Gruppen  V  tf.  und  RgS^C  (vgl.  die 
oben  citierten  Verse),  als  auch  einzeln,  vgl.  17  und  V5 
zweite  Hälfte  vorkommt,  muss  seine  Vorlage  von  einer 
Vorlage  ausgegangen  sein,  welche  beiden  anderen  Gruppen 
ebenfalls  gemeinsam  ist,  d.  h.  also,  dass  mindestens  zwei 
Zwischenstufen  anzusetzen  sind.  Jedenfalls  ergiebt  sich 
für  die  Textgestaltung,  dass  die  Vorlage  von  V,  NXK 
dem  Originale  näher  steht,  —  wenigstens  der  Abstammung 
nach,  wenn  auch  vielleicht  nicht  zeitlich,  —  als  es  die  Vor- 
lagen der  übrigen  Hss.  sind,  welche  mehr  Zwischenstufen 
haben  müssen,  mag  ihre  gemeinsame  Vorlage  sich  auch 
früher  von  demselben  abgezweigt  haben.  Bei  lyrischen 
Stücken  ist  das  Original  viel  unerreichbarer  und  rückwärts 
liegender  auzusehen,  als  bei  epischen,  da  die  Liederblätter 
auf  denen  sie  versant  wurden,  der  Zerstörung  weit  eher 
ausgesetzt  waren.  Und  wenn  auch  ein  grosser  Teil  von 
ihnen  erhalten  blieb,  gesammelt  wurde  und  in  der  Ver- 
einigung kopiert  wurde,  so  ist  das  noch  der  günstigere 
Fall  für  die  Güte  ihrer  Texte,  als  wenn  bald  von  hier, 
bald  von  dort  eines  entliehen  und  abgeschrieben  ward. 
Auch  die  Dichter  behielten  sich  jedenfalls  Kopieen  zu- 
rück, aus  denen  eine  andere  Textgruppe  entstand  durch 
Abschriften  und  Sammlungen  dafür  sich  interessierender 
Freunde,  welche  sie  leihweise  oder  gar  als  Geschenk 
erhalten.  Da  nun  gar  nicht  zu  erklärende  Störungen 
des    sonst    als    sicher    erkannten    Hss. -Verhältnisses    sich 
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nicht  selten  finden,  so  werden  sich  diese,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  aus  einer  Kreuzung  der  Lesarten  er- 
geben haben  und  zu  betrachten  sein,  d.  h.  infolge  von 
Korrekturen  der  Hs.  —  oder  deren  Vorlage  —  aus  einer 
Gruppe  durch  die  andere.  So  ergiebt  sich  etwa  folgendes 
Bild  der  Verzweigung: 


Orthographie  nach  N,  wo  nicht  besonders  bemerkt. 


II  ne  me  chaut  d'este  ne  de  rousee, 
de  froidnre  ne  de  tens  ivernage, 
quant  je  me  muir  pour  la  plus  bele  nee 
qui  soit  el  mont  et  toute  la  plus  sage. 
La  riens  qui  plus  m'agrieve  mon  malage, 
c'est  ce  qu'a  li  n'os  dire  ma  pensee, 


I.  1  men  chaut  C  3  car  VCÜU1R3;  uii  muer  C  4  ke 
soit  CU;  u  mont  VR.;  et  la  meillor  dou  mont  et  la  p.  s.  NKXS3 
5  que  pl.  XCUUi,  qua  pl-  K;  magrege  NKX;  a  mon  mal  ZSsCUÜj 
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et  ce  que  tant  sent  grief  ma  destinee 
que  je  n'atent  merci  en  mon  aage. 

II.     Et  neporquant  ma  dame  est  si  senee 
qa'ele  voit  bien  et  conoist  mon  corage, 
mout  m'i  grieve  durement  et  esfree 
que,  quant  plus  l'aim  et  plus  la  truis  sauvage. 
5  Las!  je  sui  si  tous  siens  a  heritage 
que,  por  morir,  ne  li  seroit  veee 
riens  qui  par  moi  peüst  estre  achevee, 
si  Ten  ai  mis  tout  mon  euer  en  ostage. 

III.     Dame  de  sens  et  d'onor  acesmee, 
en  cui  biautes  a  pris  son  herbejage, 
prenez  en  gre,  franche  dame  honoree, 
ce  qu'a  tous  jours  vous  ai  fait  lige  houmage. 
5  En  gentil  euer  doit  mercis  faire  estage, 
et  se  par  vous  ne  m'est  sante  donee, 
estrangement  aves  ma  mort  juree 
par  cruel  euer  et  par  simple  visage. 


7  et  neporquant  tele  est  (cf.  Str.  I1 1)  V,  truis  si  gr.  ZS3C;  ce 
fehlt  a;  est  dure  ma  dest.  a;  e  (en)  suur  ke  tout  est  teis  m.  d. 
UUi  S  car  S3C;  ia  So;  i  natant  C;  nan  atant  UUi;  que  nen 
aurai  V. 

II.  1  nonporcant  CUU, ;  tant  senee  aNRs  2  counoist  mon 
euer  et  mon  c.  Z  3  mnlt  NKXUUiRjSsa;  me  gr.  VCaZ;  douce- 
ment  S3:  si  durement  me  tormente  et  esfree  V  4  que  tant 
pl.  R3;  cant  plus  la  voi  S3U;  ceu  ke  plus  lain  C;  car  cant  pl.  Uj; 
uolage  a  5  fehlt  V;  touz  N;  tout  K;  si  fehlt  X;  iai  seux  ieu 
tous  s.  C;  tous  fehlt  SU) ;  en  erit.  C;  seus  siens  liies  an  arritage  U 
6  ne  iai  nul  ior  ne  C;  iai  por  m.  UUi;  ne  me  sera  v.  S3;  vee 
VKNXUa  7  ke  CUU, ;  mi  Z :  eschivee  CUUi ;  amandee  S3 
8  si  en  ai  m.  C;  tout  fehlt  V  (Schrbfl.?)  SaCUUi;  euer  et  cors 
en  S3UU1 ;   mon  fin  euer  C;    a  ost.  X. 

III.  1  douce  dame  haute  chose  hounouree  II3  2  bonteis  C; 
biautez  VKZR3  3  souaigne  uos  douce  (franche  UU,)  dame  h. 
S3UU1 ;  fiance  (Schrbfl.)  R3;  douce  VS3;  en  grace  dame  sil  uous 
agree  N  4  que  t.  j.  K83C;  fet  NK,  touz  jorz  KNV,  vos  N 
5  amors  ZUUi ;  merclz  KN;  prendre  ostage  aZ  7  maves  K3; 
mas  sailli  la  pensee  V  Sa  crueil  c.  C;    et  a  simple  vis.  C. 
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IV.     Bien  a  en  moi  fine  Amours  esprouvee 
la  puissance  de  son  haut  seignorage, 
si  cruelment  m'a  fem  de  s'espee 
quo  nule  foiz  ma  plaie  n'assoage. 
5  Si  en  sui  liez!  Dont  n'est  ce  droite  rage, 
quant  pis  me  fait  mes  maus  et  plus  m'agree? 
Ma  loiaute  est  ma  droite  avouee, 
ce  fait  ele  que  je  vueil  mon  damage. 

V.     Ol*  est  ensi  la  chose  a  ce  menee 

que  tous  sui  siens  sans  changement  de  gage, 
et  sc  mevcis  n'i  estoit  ja  trouvee, 
si  m'en  vient  il  un  mout  bei  avantage! 
5  Car  je  vail  mieus  et  se  n'ai  plus  hontage 
et  se  n'est  plus  par  moi  joie  menee: 
Cuers  Sans  Amour  a  grant  folie  bee, 
c'est  a  bon  droit,  s'il  a  honte  et  damage. 

IV.  1  a  moi  S3 ;  amour  VKNXEgSa  2  fort  s.  K ;  heritage  S3 
3  durement  S3C;  si  mait  ferat  d.  C  4  ne  fehlt  N,  ca  C;  mile  f.  v; 
la  pl.  C ;  assoage  N  5  se  ien  V;  se  en  S3 ;  en  es  con  dr.  r.  a ; 
en  est  ce  d.  r  Z;  en  nest  ce  d.  r.  E3;  douce  r.  V  6  plux  me 
fait  C;  fet  NKV;  amours  E3;  de  mal  C  7  mesVNKX;  loiautez 
VNR3;  et  mon  dr.  auoei  C  S  fet  NKV;  ce  me  fait  aZ;  qae  ie 
voi  Sa;  quelle  ueult  R3C. 

V.  1  ma  eh.  S3;  est  ci  menee  V;  chose  devisee  X,  tournee 
Rg  2  touz  VNXR0S3,  toutK;  ke  11  ni  ait  fors  eh.  Ui  3  merciz 
KN;  et  se  iai  plux  ni  ait  mercit  tr.  C;  et  satremant  ni  ai  mersit 
tr.  ÜU, ;  tornee  S3  4  si  me  v.  R3;  si  en  ai  ieu  a  (CjUUi ;  trop. 
b.  CUi ;  bien  av.  N  5  ke  C;  gen  iSKRs-,  van  N;  maing  mieus  V; 
fais  mainz  doutrage  S3 ;  seu  he  plus  N ;  outrage  R3(S3)C  6  se 
niert  C;  san  iert  UUi;  per  C  7  euer  XKVEsUS3;  sauz  KNV; 
merci  X,  honor  S3CUU1;  qui  a  folie  b.  S3R3CUU1  8  sil  ont  Z; 
bonte  a. 

2. 

Rayn.  Nr.  1 148.  —  a  fol.  96  v.  perrin,  Z  fol.  18  v.,  C  fol.  19.5  v. 
Messirez  Jaikes  de  chozon,  U  fol.  118  v.,  R3  ful.  157  r,  V  fol.  70  a, 
N  fol.  49  a  P.  dägecort,  K  pg.  155  perrin  dangecort,  X  fol.  lOHa 
Perrin  dangecort,  P  fol.  83  d  perrin  dägecort.  —  Str.  IV  fehlt  U, 
Str.  115—10  und  Str.  III 1-3  fehlen  R,,  Str.  IUI— 10  stehen  in 
R3  zweimal. 

Er.  Arch.  XLIII,  S.  312;  Goff.  Rev.  VII,  pg.  098,  Nr.  III: 
Seh.  II,  pg.  89;  St.  Arch.  LXXXVIII,  S.  323. 
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In  die  Augen  springend  zunächst  ist  die  verschiedene 
Reihenfolge  der  Strophen,  aber  leider  fehlt  es  für  einen 
befriedigenden  Schluss  an  den  ausschlaggebenden  Momenten 
bei  der  Überlieferung.  U  und  R3  nämlich,  die.  wenn  auch 
nur  etwas  Klärung  bringen  könnten,  lassen  uns  hier  völlig 
im  Stich.  Im  ersteren  fehlt  überhaupt  eine  Strophe  — 
Mout  est  fous  — ,  und  es  schafft  der  Umstand,  dass  U 
mit  Je  comperrai  etc.  an  vierter  Stelle  überhaupt  vereinzelt 
dasteht,  noch  mehr  Unordnung.  Diese  erreicht  in  R3,  wo 
der  Text  der  Hälfte  von  Strophe  III  zweimal,  das  eine 
Mal  gar  als  selbstständige  vierte  Strophe  gebracht  wird, 
ihren  Höliepunkt.  Diese  Hs.  schlägt  sich  mit  der  dritten 
Strophe  zu  ü,  ist  aber  hinsichtlich  der  Stellung  der  fünften 
Strophe  zur  Gruppe  VKN  ff.  zu  setzen.  Letztere  ist  aber 
die  einzige,  welche  die  Strophe  ,Mout  est  fous'  als  fünfte 
bringt.  Hier  stimmt  aZ  zu  C,  indem  es  Dame  cui  etc.  an 
fünfte  Stelle  setzt  und  mit  der  Anrufung  und  der  Bitte  an 
die  Dame  dem  Liede  zugleich  einen  wirkungsvolleren  Ab- 
schluss  verleiht,  als  es  mit  ,Mout  est  fous'  etc.  möglich  ist. 
Daher  wurde  die  Übereinstimmung  dieser  Vertreter  zweier 
verschiedener  Gruppen  dem  Text  zu  Grunde  gelegt. 

Im  übrigen  gestalten  sich  dadurch,  dass  dieses  Lied 
nicht  in  S  vertreten  ist,  die  handschriftlichen  Verhältnisse 
äusserlich  zwar  etwas  einfacher,  obwohl  das  Fehlen  von 
R3  an  charakteristischer  Stelle  II  5 — 10  und  von  Str.  V 
in  U  schmerzlich  zu  vermerken  ist;  andererseits  kommt 
freilich  die  Hs.  P  hinzu,  doch  stellt  sich  diese,  wie  schon 
die  Stellen 

I  7  V,  KXNP  et  puis  qu'ai  si  douce  aie 

gegen  puis  que  i'ai  ...  aZ,  R3,  C  und 

II  3  V,  KXNP  qu'un  tout  seul  coup  d'escremie 

gegen  fors  qu'un  seul  .  .  aZ,  R3,  CZ 
zeigen,  entschieden  zu  diesen. 
Dass  in 

III  3  merci  que  trop  me  detrie  von  KPNC 

gegen  merci  qui  .  .  von  aZXR3 
X  und  C  je  für  sich  allein  auf  die  andre  Seite  gehen,  ist 
ebensowenig  von  Bedeutung,  wie 
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III  5,  wo  aZÜ  allein  am  er  son  cors  l'avenant  haben 

gegen  das  als  Subjekt  unentbehrliche  amors  son  .  . 

von  V,  KPXN,  ßg,  C, 
denn  C  stellt  sich  in  der  zweiten  Vershälfte  von 
lU  5  son  cors  l'avenant  aZCü  wieder  zu  jenen, 

gegen  son  dous  vis  plesant  bei  V,  KPXN,  R3; 
que  und  qni  können  paläographisch  ebensoleicht  Ver- 
wechslungen ausgesetzt  sein,  wie  amer  und  amors. 

Auch  kann  sich  die  Differenz  in  II  6  —  bei  R^  leider 
fehlend  —  leut  aZCü  und  lout  VKPXN  rein  paläographisch 
erklären,  ebenso  wie 

IV  3  n'oublient  mie  KPX,  C  gegen  n'oub  11  e  mie  aZ,R3,VN. 

In  der  zweiten  Vershälfte  von  III  5  (s.  0.)  ist  das  jedoch 
ausgeschlossen. 

Während  auch  in 

1116  ce  quele  est  si  bien  taillie  V,  KPXN,  R3 

gegen  sa  bele  gorge  polie  aZ,  CU 

noch    R3    zu   V  fif.    steht,    ist    es    wieder   bei    der    anderen 

Gruppe  in 

V4  euer  et  cors  tout  ligement  V,  KPXN 

gegen  moi  et  mon  euer  ligement  aZ,  CU,  R3 

und  V  8 — 9,  wo  es  gleichfalls  zusammen  mit  aZ,  CU  einen 

ganz    anderen  Überleitungs-    und  Refrainvers   hat  als  V  ff. 

Die  Differenz  im  Refrainverse 

(et  bien  le  sai  Z,  CU 

TTT  n  •  •  •         .  .      car  „      „     „    a,  KXN 

III  9  lamerai  ce  qui  mocist    ,  „  „  ^  t> 

—  V 

ist  deshalb  weniger  hoch  anzuschlagen,  weil  innerhalb 
eines  Refrainverses  leichter  geändert  werden  konnte,  denn 
ein  solcher  wurde  nicht  nur  gelesen,  sondern  auch  gehört, 
und  zwar  viel  öfter,  als  der  tibrige  Teil  einer  Strophe  bezw. 
der  Strophen. 

Die  Fortlassung  des  pronomen  personale  el  (==  ele), 
im  Anschluss  an  das  relativum  que  in 

114  que  me  fist  en  retraiant  aZ,  CU,  R3,  N, 
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wo  quel  nur  in  KPX  steht,  und  V  das  unbrauchbare  quil 
einführt,  und  in 

IV 4  ceus  qui  aiment  loiaument  all,  CU,  R3,  VN 

gegen  .  .  servent  .  KPX, 
der  gemeinschaftliche  Ersatz  des  aiment  der  übrigen  durch 
servent  in  KPX,  lässt  für  diese  noch  auf  eine  weitere 
gemeinsame  Zwischenstufe  schliessen. 

N  dürfte  näher  an  V  zu  stellen  sein,  infolge  von  IV  3 
und  IV  4,  jedoch  wohl  nicht  noch  näher  an  die  andere 
Gruppe  trotz  II  4. 

Schematisch  gestaltet  sich  demgemäss  das  Hss.-Ver- 
hältnis    dieses  Liedes  etwa  wie  folgt: 


A3  N  K  p 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 


Quant  li  cincenis  escrie, 
que  fevriers  va  definant, 
et  l'aloete  jolie 


I.  1  cincepuer  aZ ;  cincenis  VR3 ;  cinceiuz  NKP ;  cinceius  X ; 
rosignors  CU  2  feurier  NKXPV;  mais  C;  mairs  U;  uet  KNXP; 
se  vait  CU        3  ke  aZ 
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va  contremont  l'air  montant, 
5  lors  est  raison  que  je  chant, 
quant  cele  qui  j'aim  m'en  prie; 
et  puis  qu'ai  si  douce  aie, 
je  chanterai  de  euer  gai: 
Amoureusement  me  tient     li  maus  que  j'ai. 

II.     J'ai  servi  toute  ma  vie, 

onques  n'oi  un  bei  semblant, 
qu'iin  tout  seul  coup  d'escremie 
que  me  fist  en  retraiant 
5  de  ses  vairs  ieus  en  riant. 
L'eut  Amors  de  moi  saisie? 
Lors  cuidai  avoir  amie; 
mais  c'est  noient,  j'ai  failli: 
Li  oeil  ma  dame  et  li  mien     m'ont  trahi. 

in.     Je  comperrai  ma  folie, 
si  morrai  en  atendant 
merci  qui  trop  me  detrie! 
Las!  tous  jours  me  met  devant 
5  Amors  son  dous  vis  plesant, 
sa  bele  gorge  polie. 

4  uet  NK;    criant  V  5  resons  N;     est  bien  drois  CU 

6  qu.  ce  que  iaim  X  7  q'ai  NK;  que  iai  aZRgC;  de  cui  ia  U 
8  si  Z;  sen  CU;  vrai  ZU        'J  amoreusement  NK. 

II.  1  iaing-  et  serf  V  2  nonqiies  aY;  not  a,  neu  C;  nul 
Rg,  ou  C    3  fors  un  aZ;  fors  qu'un  seul  c.  aZRgCU;  trestout  X 

4  quil  VN,    quel  KXP,    au  r.  U;    regardant  ZPU,    recreant  P 

5  V.  5  — 10  fehlen  Rs;  v.  5  fehlt  X;  uerz  enz  N;  lex  vers  V, 
biaz  U;  mainteuant  VNKP  6  ont  V,  out  NKXP;  mest  amors 
el  cors  saillie  C;  sesie  NKPV  8  mes  bien  voi  V;  uiais  certes 
CU;  nient  aZ;  gi  ai  aZ. 

III.  In  Folge  Ausfalles  von  115  —  10  und  1111—3  in  R3 
hat  der  Schreiber  der  Hs.  eine  Verwirrung  angerichtet.  Es  stehen 
lll  4 — 10  in  R3  zweimal,  sowohl  als  v.  4 — 10  von  11,  als  auch  von  IV. 
3  car  cele  qui  iai  amee  V;  que  NKPC;  et  ceu  ke  trop  U;  mi 
NKPU;  decrie  P  4  touz  iorz  NKP;  me  moustre  mauues 
sambl.  V;  chacun  ior  mi  vient  davant  U  5  amer  aU,  damer  Z ; 
son  cors  lauenaut  aZCÜ;  douz  NKPV  0  ce  quele  est  si  bien 
taillie  VNKXPR3 

Komanische  Bibl.     No.  18.     l'errin  von  Angicourt.  I3 
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Plus  qu'Amors  s'est  aatie 

de  moi  grever,  j'en  morrai: 

J'amerai  ce  qui  m'ocit     et  bien  le  sai! 

IV.     Moiit  est  fous  qui  pour  hascliie 
de  bien  amer  se  repent, 
car  Amors  n'oüblie  mie 
ceus  qui  aiment  loiaument, 
5  a  Cent  doubles  lor  en  rent 
joie  quant  l'ont  deservie; 
je  sui  eil  qui  pas  n'oüblie 
la  bele  ou  j'ai  mon  euer  mis: 
He!  Dens!  verrai  ja  le  jour     que  soie  amis! 

V.     Dame  en  qui  s'est  herbergie 
biautes  plus  qu'en  autres  cent, 
je  met  en  vostre  baillie 
euer  et  cors  tout  ligement, 
5  et  puis  qu'Amours  m'i  consent 
a  faire  tele  estoutie, 
drois  est  que  je  le  vous  die 
en  chantant,  non  autrement: 
De  vous  vient  li  maus  amie     que  je  sent! 

7  est  C  8  a  moi  aEa;  seu  C  9  ia  naurai  aRs;  amourouse- 
ment  P;  et  fehlt  V;  car  bien  aNKX,  que  bien  R3  (2  mal);  me 
bient  li  mal  que  iai  P. 

IV.  1  mult  NKPX;  faus  aZ  3  noublient  KXPC  4  ser- 
vent  KXP  5  cent  Mil  d.  C,  en  fehlt  C  7  sui  fehlt  R3;  et 
je  X;  eil  qui  merci  prie  aZ  9  uerre  N;  uenrai  a;  ie  iai  kelle 
mapeile  amin  C;   ior  NK;   quen  V,  que  je  soie  E3;   ses  amis  Z. 

V.  1  qui  bien  E3;  est  aZ  2  loiautez  E^;  blaute  NKPV; 
quen  fehlt  X  3  jai  mis  aZ  4  moi  et  mon  euer  aZEsC;  lie- 
ment  E3;  antierement  U  5  me  c.  VC  6  de  f.  C;  fere  NKPV; 
enuaie  aZ  7  bien  est  drois  qne  aZU;  (es  E3)  est  fehlt  C; 
droiz  NKPV;  ie  li  d.  aZ,  ie  la  vons  d.  E3,  iel  vous  d.  U  9  amie 
fehlt  aZ  V.  8—9  lauten  in  VNKXP:  8  en  (et  V)  chantant  le 
vous  dirai  (le  voudrai  \ )  9  biau  tres  douz  euer  sanz  taindre 
(faindrai  P)  touz  iorz  vous  servirai. 
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3. 

Rayn.  Nr.  1470.  —  a  fol.  96  v.  perrins,  Z  fol.  15r.,  C  fol.  106  v. 
Perrius  dangicort  et  si  fa  corenaie  et  arez,  S3  fol.  320  d,  E3 
fol.  154r.,  0  fol.  63  c,  V  fol.  90  c,  N  fol.  54  b  P.  dagecort,  K  p_g.  167 
perrin  dangecort,  X  fol.  112  b  Perrin  dangecort;  coronee  (in  ein 
Kröuchen  gesetzt).  —  Str.  VI  nur  in  C,  ONX. 

Br.  Arcli.  XLII,  S.  345 ;  Goff.  Rev.  VII,  pg.  S63,  Nr.  XVIII; 
St.  Arch.  LXXXVm,  S.  320;  Tarb.  Ch.  1. 

Hier  fehlen  die  Hss.  P  und  U,  dagegen  steht  das 
Lied  wieder  in  S3  und  ausserdem  in  0.  Solcher  in  Betracht 
kommender  Varianten,  die  nicht  auf  palaeographischem 
Wege  sich  erklären  lassen,  oder  rein  dialektische  Färbung 
tragen,  sind  nur  drei  da:  1113,  IV  9,  V  7.  [18  ist  tout 
und  tant,  IV  4  per  und  par  wohl  nur  gemeinsame  Ver- 
lesung aus  der  Vorlage, 

18  aZVRg  amours  qui  tout  puet  merir 

gegen  .  .  tant  .  .  OKXNS3C 

IV  4  aZKXNSs  ^^  P^i*  chanter  ne  par  taire 

gegen  .  por  .  .  por  .  OVR3C]. 
In  jedem  der  drei  folgenden  Fälle  erscheint  V  etwas  näher 
an  aZ,  und  sein  Verwantschaftsverhältnis  zu  KX  ff.  tritt  ein 
wenig  zurück,  nur  dass  III  8  bei  VN  dagegen  wieder  der 
Vers  gemeinschaftlich  fehlt. 

III  3  haben  aZV  miex  ameroie  vestir  (iameroie  miex  K) 

gegen  ie  voudroie  miex  .  0,  XNKS3R3,  C 

IV  9      „       aZVRo   et  mi  fait  plus  maus  soufrir  (sentir  aX) 

gegen  ainz  me  fait  ...  0,  KXN,  S3,  C 

V  7        „       aZ,  V,  KXR3  tant  qu'il  i  paire 

gegen  .  .  me  p.  0,  N,  S3,  C  (si  que  m.  p.  S3). 
C  hält  sich,  wie  man  sieht,  fast  ganz  auf  Seite  von  q. 
Die  Stellung  der  neu  hinzugekommenen  Hs.  0  tritt  schärfer 
hervor  durch 

n  3  au  euer  saisir  OVS3    gegen   a  euer  .    der  übr.  Hss. 

IV  2  aucuns  dous  mos  OVR3  gegen  aucun  d.  mot  der  übr.  Hss. 
wodurch  zweifelhaft  sein  würde,  ob  es  näher  zu  q  oder 
näher  zu  einer  Vorlage  von  V  stände.     Indes  wird  es  doch 

13* 
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wohl  noch  näher  zu  K  ff.  stehen,  denn  es  hat  mit  NX  das 
Geleit  gemein,  das  auch  C  übernommen  hat,  und  zwar 
später,  wie  die  schlechte  Lesung  lorsque  statt  luesque  in 
VI  6  zeigt.  —  S3R:;  stehen  wieder  zusammen,  denn  gemein- 
sam fehlt  I  9  und  es  steht  II  6  ioie  statt  des  richtigen  ioi'r 
der  anderen  Hss. 

Es  ist  immerhin  gewagt,  auf  die  drei  bezw.  fünf  an- 
geführten Varianten  hin  ein  Stemma  aufzustellen,  es  würde 
etwa  so  zu  denken  sein: 


C  R^  S3  V  0  X  N 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 


I.     J'ai  un  joli  Souvenir, 

qui  en  moi  maint  et  repaire, 
qu'Amours  i  a  fait  venir 
pour  moi  compaignie  faire, 
5  a  servir 


I.    1  iolif  NKXS3    2  qua  N;  en  mon  euer  S3    3  amors  N; 
ouc  V;  fet  NKV        4  en  moi  c.  f.  N 
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ma  dame  sans  defaillir 
et  Sans  mesfaire. 
Amours  qiii  taut  piiet  mevir, 
li  doint  vouloir  d'amenrir 
10  les  maus  que  je  vueil  bien  traire. 

II.     Tont  ades  quant  je  remir 

son  gent  cors,  son  der  viaire, 
ses  ieus,  qui  a  euer  saisir 
ont  semblant  si  debonaive,  — 
5  sans  sentir, 

me  doignent  Amours  joir 
un  essamplaire. 
Mais  c'est  pour  moi  soustenir, 
que  je  ne  puisse  cheir 
10  en  volente  de  retraire. 

III.     Ja  Dens  ne  m'en  doint  loisir, 
trop  seroie  demalaire, 
mieus  ameroie  vestir 
tout  mon  eage  la  haire, 
5  que  guerpir 

cele,  qui  puet  convertir 
tout  mon  contraire 
en  joie  en  moi  retenir, 
et  me  puet  plus  enrichir, 
10  que  faire  roi  de  Cesaire. 

6  sanz  NKV;  messervir  0;  defaillir  fehlt  Sg  7  faire  S3; 
retraire  aZ  8  ke  C;  tout  aZVRg  9  fehlt  S3E3,  pooir  V, 
vülüir  NO,  nolente  X  lü  ieu  aZ;  bien  fehlt  aV;  je  fehlt  0; 
mout  bien  0;  pour  lui  tr.  V;  taire  0. 

IL  2  et  son  viaire  0  ?>  et  ses  0;  iex  vairs  R3;  au  euer  OVS3; 
euer  fehlt  E3  5  sanz  NKOV  6  me  done  a.  de  i.  KNOVXCR3S3, 
dounent  Z;  ioie  S3R3  7  dun  aZ  S  mes  NKVX  9  ie  fehlt  C;  puis 
bien  eh.  0;  enchair  V;  chair  KR3S3,  cair  a,  kair  Z     10  mesfaire  a. 

III.  1  mi  a,  me  NKXOV  .H  ie  uoudroie  mieus  NOXS3R3; 
iameroie  m.  K;  melz  NKVX;  mulez  C  4  touz  les  iours  du 

mont  V;  Ie  R3  5  ka  aZ  6  (celi  aZÜVS^RsC)  7  trestot  0; 
affaire  NKX  8  fehlt  VN;  et  moi  ret.  ZOKXS3;  et  en  moi  detenir 
R3;  reuertir  C     9  ke  m.  Z;  moi  aZ     10  ken  a;  qua  N;  estre  C. 


—     198     — 

IV.     Bien  me  deiist  recueillir 

et  d'aucun  dous  mot  refaire, 
mais  el  ne  me  veut  oir 
ne  por  chanter  ne  por  taire. 
5  S'en  souspir, 

et  d'amoureus  euer  m'air, 
quant  el  n'esclaire 
moi  qui  ne  li  puis  guenchir, 
ains  me  fait  plus  maus  souffrir, 
10  qu'Alixandres  ne  fist  Daire. 

V.     Dame,  je  sui  sans  mentir 
vostres  et  sans  contrefaire, 
riens  ne  me  porroit  nuisir 
se  mes  chans  vous  pooit  plaire. 
5  A  languir 

aim  bien  pour  vous  et  palir 
tant  qu'il  i  paire; 
voire,  s'il  vous  piaist  morir, 
ne  me  soufFres  a  perir, 
10  gentils  cuers  de  bon  afaire! 

VI.     Maintenir 

loiaute  sans  repentir, 
ne  puet  desplaire 
a  euer  qui  sert  sanz  trair; 
5  mais  li  faus  s'en  veut  partir, 
lues  q'un  pou  de  mal  le  maire. 


IV.  1  mi  V,  me  fehlt  R3 ;  acueillir  V;  bien  bien  R3  2  dau- 
cnns  d.  mos  OVR3;  atraire  V  3  sei  0,  eile  C,  ele  Z;  me  (mi  VR3) 
fehlt  aZ  4  par  aZNKXSs;  parier  N  6  damoiir  au  euer  aZ;  air  a; 
et  fehlt  R3  7  ele  aZVSsC  8  ke  ZC;  en  li  0  9  ainz  NKX; 
et  aZRgV;  fet  NKV;  plus  de  m.  C;  mal  aCVS^C;  sentir  aX. 

V.  1  fouirV,  faillir  R3  1.  2  sanz  KNV  3  miVNKXS3C; 
me  fehlt  R3  4  mon  chant  V;  poist  V;  pouoit  NKR3  5  et  1.  0 
6  uuil  0;  miexVRs;  pour  vous  fehlt  V;  toiiz  diz  V  7  si  que  S3, 
et  tant  C;  me  p.  ONS3C  8  v.  8—10  fehlen  S3;  li  pl.  V;  plest  NK 
9  miVRg;  souifrez  NOV,  souffroiz  K;  partir  Z  10  gentix  N; 
euer  aOVK;  a  faire  a. 

VI.  1  mentir  X;  sanz  NO    4setO    5mesN;sentX   6  lors  C. 
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4. 

Rayn.  Nr.  1692.  —  a  fol.  95  v.  perins,  Z  fol.  14r.,  C  toi.  127v. 
Pierez  dangincort.  U  fol.  12:5  r.,  S3  fol.  319  d,  E3  fol.  109  v.,  0  fol.  75  c, 
Yfül.  90d,  N  fol.  54  d  p.  dacgecort,  K  pg.  167  perrin  dangecort, 
X  fol.  113  a  perriu  dangecort.  —  In  U  fehlen  Str.  III— V. 

Br.  Arch.  XLII,  S.  375;  Goff.  Rev.  VII,  pg.  865,  Nr.  XIX; 
St.  Arch.  LXXXVIII,  S.  319. 

Auffallend  ist  hier  nur  das  nähere  Zusammengehen 
von  V  mit  CU  resp.  mit  der  Vorlage  v,  da  in  U  nur 
Str.  I  und  II  vorhanden  sind : 

116  bien  Ten  deuroit  prendre  .  pite  VCU 

gegen  . .  deüst  .  .  .  aZ,  0,  KXN,  R3  (Sg  fehlt  der  Vers) 
118  bien  sai  de  voir  VCUR3 

gegen  ie  sai  de  .  aZ,  0,  KXN,  S3 

IV  1  amer  ne  voas  poroie  aZSgVC 

gegen  .  .  .  sauroie  0,  KXN,  R3. 

Dadurch  charakterisiert  sich  die  Stellung  von  v,  teilweise 
auch  von  q,  als  eine  vom  gemeinsamen  Ausgangspunkt 
entferntere,  wozu  das  geringe  Alter  der  aus  ihnen  fliessenden 
Hss.  stimmt.     Eigentümlich  ist 

IV  6  lors  seroient  bien  et  mal  esprouue  (lors  si  se- 

roit  V)  aZVK 
gegen  si    (se  Ro,  si  en  seroit  S)    seroient  .  .  . 

0,  XNCLRsSa] 

worin  das  lors  si  von  V  ein  Schreibfehler  aus  V  8  der 
Vorlage  (lors  si  avroit  li  vilains)  sein  dürfte. 

Doch  stehen  sich  deshalb  K  und  aZ  nicht  näher, 
denn  auch  ihr  gemeinsames  lors  ist  gleichfalls  eher  als 
unabhängiger  gemeinsamer  Schreibfehler,  veranlasst  durch 
V.  8  zu  erklären,  als  dass  diese  einzige  Stelle  ihres  Zu- 
sammengehens noch  eine  ganz  besondere  Beeinflussung 
ihrer  Vorlagen  zu  konstruieren  gestattete.  Das  se  von  R3 
ist  Nachlässigkeit,  das  en  und  der  sing,  der  Verbform  bei 
S3  Willktirlichkeiten. 

In  III  7  si  me  doint  diex  garison  et  sante  VS3C 

gegen  si  m'envoit  ....  aZ,  0,  KXN,  R3 
kann  auf  palaeographischem  Wege  entstandener  gemein- 
samer   Fehler    aus    der    Vorlage    vorliegen,    ja    vielleicht 
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sogar,    wenn    man    zugeben    will,    dass    der   Text   diktiert 
wurde,  ein  Hörfehler. 

0  hält  sich,  wie  sonst  auch  in  diesem  Liede,  zu  KXN, 
selbst  bei  der  Variante  in  III  7  garisoa  ne  santc  OKXN; 
die  gemeinsame  Verwantschaft  von  V  und  0  zu  KXN 
zeigen  nur 

115  aim  et  vuel  mon  damage  0,  V,  KXN,  K3 

gegen  vueil  et  aim  .  .  aZCU 
(aZ  hat  jedoch  die  erste  Vershälfte  anders),  und 
III  2  mout  puet  petit  prisier  0,  V,  KXN,  R3 

gegen  .  petit  puet  .  aZ,  S3,  C, 
wobei  sehr  zu  bedauern  ist,  dass  v.  II  5  in  S3  fehlt,  weil 
die  Stellung  von  q,  der  Vorlage  von  R3S3,  zu  C(U)'s  Vor- 
lage V  dadurch  gewiss  verdeutlicht  werden  würde.  Die 
nähere  Stellung  von  0  zu  V  charakterisiert  aber,  wenn 
auch  nur  in  diesem  einzigen  Falle: 

4  IV  9  et  li  loiaus  amis  loial  amie  OVO 

gegen  .  .  .  amans  .  .  aZ,  KXN,  S3R3. 


-ST.,  R 

;  I 

U  C  V  0        K  X 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 
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I.     Li  jolis  mais  ne  la  flonr  qiii  blanchoie, 
ne  chant  d'oisiaus  ne  pre  ne  vert  boscage 
ne  m"i  fönt  pas  chanter  ne  mener  joie, 
tout  ce  me  fait  force  de  seignorage 
5  et  ma  dame  cni  j'ai  fait  lige  houmage, 
cui  j'aim  de  euer  sans  nule  faussete, 
de  qui  je  tieng  si  grant  joliete 
qne  sans  ennui  en  userai  ma  vie, 
et  s'en  ferai  mainte  chancon  jolie. 

II.     Loiaus  Amours  qui  tous  les  biens  envoie, 
me  fait  tenir  un  merveilleus  usage 
qu'ele  m'ocit,  et  si  chant  taute  voie, 
quant  plus  me  dueil,  plus  ai  joli  corage; 
5  puis  que  pour  li  vueil  et  aim  mon  damage, 
bien  Ten  deüst  prendre  aucune  pite. 
Las!  je  la  pert  par  ma  maleürte, 
je  sai  de  voir  qu'autrement  n'est  ce  mie: 
Ma  mescheanoe  a  pite  endormie. 

III.     Se  ma  dame  son  prisonier  guerroie, 
mout  puet  petit  prisier  son  vasselage; 
car,  pour  morir,  vers  li  ne  penseroie 
desloiaute,  vilounie,  n'outrage. 
5  Bien  me  devroit  torner  a  avantage 

I.  1  fleur  NK,  flours  OCZ;  ke  C  2  nus  eh.  V;  ne  vert 
pre  ne  b.  C  3  fait  OS3R3;  et  meneir  ioie  C  4  tant  ce  E^; 
car  ceu  U:  fet  XKV  5  qui  NKXR3,  que  S3  6  qni  NKXR3 
7  qui  NKXR3;  iatant  U  8  car  ü;  sanz  NKOV  9  puis  sen 
f.  V;  se  C;  dirai  0. 

II.  1  amors  KNXOC;  touz  KNOY;  ke  C  2  fönt  a,  fet 
NKV;  en  merv.  S3,  un  fehlt  U  3  mocist  CURsSsaZ;  et  jou 
chant  aZ;  toutes  voies  a  4  q.  pis  me  fait  aZC;  q.  plus  ai  mal  ü; 
noble  c.  V;  iolif  XK  5  v.  5—6  fehlen  S3 ;  et  quant  p.  1.  aZ ; 
aim  et  uueü  OVNKXR3  6  deuroit  YCÜ;  aucun  X;  pitie 
XKXOVS0R3  7  mais  aZ;  helas  ie  lai  0;  pert  fehlt  0  S  bien 
sai  YRgCU;  que  fehlt  aZRs;  causi  ne  miert  i  mies  U;  il  C 
9  maiz  leateis  out  U;  mesestance  S3. 

III.  2  multXK;  petit  puet  aZS3C ;  auantage  X  3  que  S3C; 
vers  li  fehlt  C        4  vilanie  XKV        5  deust  aZR, 
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ce  qiie  vers  li  ne  pens  fors  loiaute. 
Si  m'envoit  Dens  guerison  et  sante 
prochainement,  ains  que  eis  maus  m'ocie, 
e'onques  vers  li  ne  pensai  tricherie! 

IV.     He!  mesdisans!  amer  ne  vous  porroie! 

Dens  vous  envoit  un  mal  qu'on  claime  rage! 
Se  g'avenoit,  que  par  raison  diroie, 
la  faussetes  parroit  ens  el  visage 
5  du  mesdisant  et  del  amant  volage; 
si  seroient  bien  et  mal  esprouve, 
selonc  le  droit  d'Amours  guerredone. 
Lors  si  avroit  li  vilains  vilonie 
et  li  loiaus  amans  loial  amie! 

V.     He!  franche  riens,  simple,  gentis  et  coie, 
cui  liom  je  sui  liges  a  heritage, 
quant  fine  Amours  consent  que  je  vous  voie, 
ja  tout  le  jour  ne  douterai  malage. 
5  Douce  dame!  vous  estes  bien  si  sage 
qu'asses  poes  savoir  ma  volente; 
en  vous  servir  ai  si  mis  mon  pense 
que  nuit  et  jor  i  pens  et  estudie; 
se  ce  n'est  sens,  s'est  ce  riche  folie! 

6  kenvers  aZRs ;  quainz  ne  pensai  vers  li  S3 ;  que  loiaute  R3 
7  si  me  doint  VS3C ;  ne  sante  ONKX    8  ainz  NKVO  \  vilounie  aZSs. 

IV.  1  mesdisanz  NK;  sauroie  KNOXR3  2  quen  NKXO 
3  Sil  auenoit  aZ,  se  ce  venoit  S3,  si  sanroient  C;  reson  NKV; 
dirois  X,  diroient  C  4  enz  NKO;  en  lor  visage  VC,  lenr 
parroit  on  v.  S3,  en  vo  v.  E3  5  au  mesd.  aZ,  des  mesd.  C; 
al  am.  aZ,  des  amans  C  6  lors  ser.  aZK,  lors  si  seroit  V,  se  R3, 
si  en  ser.  S3  8  adont  avroit  a,  dont  averoit  Z;  vilanie  NKV 
9  amis  OVC;  amanz  NK. 

V.  1  douce  aZ;  preus  et  vaillans  et  coie  aZ;  plaisanz  S3, 
prons  et  simple  et  cortoise  C  2  qui  NK;  hons  NKXOR3S3; 
en  her.  OC  3  se  f.  N;  boune  a.  V;  amour  NKXVR^Saa  4  ia 
puis  le  jour  aC;  sentirai  aZC;  douteroie  V;  ma  raige  C  6  ke 
bien  aZC;  assez  NKXOV;  poez  N,  ponez  KXV  7  en  vous  ai 
si  mon  euer  et  mon  p.  aZ,  a  vous  s.  VS3;  vos  NKO;  ai  si  mon 
euer  ente  V,  ai  mis  tout  mon  penseir  C;  penser  S3  8  ce  est 
sage  f.  V. 
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5. 


Eayn.  Nr.  2118.  —  a  fol.  94  v.  ce  sont  les  cancons  perrin 
dancicoiirt,  Z  fol.  17  r.,  Eg  fol.  106  r.,  0  fol.  77  d,  Vfol.  9-2c, 
N  fol.  5Sc  P.  daugecort,  K  pg.  299  perrin  daugecort.  —  Str.  II  ff. 
fehlen  0 ;  Str.  V  fehlt  V;  Str.  VI  nur  in  aZ. 

Goff.  Rev.  VIII,  pg.  33,  Nr.  XXIV;  KeU.,  S.  296;  St.  Arch. 
LXXXVIII,  S.  321. 

Für  Nr.  5  tritt  die  Stellung  der  Hss.  unter  einander 
deshalb  noch  weniger  klar  hervor,  weil  es  sowohl  in  CU 
als  in  S3  und  X  ganz  fehlt,  in  0  nur  Str.  I  vorhanden  ist, 
und  V  nur  Str.  I — IV  hat.  Am  vollständigsten  ist  aZ, 
welches  auch  das  Envoi  hat  und  relativ  guten  Text  bietet. 

Trotzdem  nun  R3  mehrfach  in  sehr  auffälliger  "Weise 
mit  VKN  geht: 

116  sont  avancie  par  li  ( — 1)  R3VKN 

gegen  se  sont  .  . .  aZ 
1112  lors  pourcache  RgVKN  gegen  il  pourcace  aZ, 
namentlich 

mil    in  R^VKN  fehlt 

gegen  car  ele  piaist  par  nature  aZ 
IV  10 — 11  durer  et  garder  s'envoiseüre  R3VKN 

gegen  durer  en  sa  noureture  et  garder 
(es  fehlt  gemeinsam  en  sa  noureture)  [s'envoisetii'e  aZ 

kann   es  weder   mit  VKJST   dieselbe  nähere  Vorlage  haben, 
noch  etwa  die  Lesarten  von  KN  sttitzen,  denn  schon 
I  10  a  la  grant  boine  aventure  aZ,  0,  V 

gegen  a  la  tres  b.  .  R3,  KN 
stellt  sich  V  mit  0  stark  abseits,  und 

117  en  haute  valour  seüre  aZKN 

gegen  en  fine  biaute  (sante's  R3)  VR3 
ferner 

118  et  quant  il  avient  ensi  aZ 

gegen   et  il  avient  bien  issi  R3 
„    „        „       ensi  KN 
,    se  il  avient  ensi  V 
nimmt  V  eine  Sonderstellung  ein,   was  aber  vor  allem  für 
KN  der  Fall. 
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Dass  I  10  OV,  sowie  II  7  KN  mit  aZ  j^^ehen,  dieses 
aber  sonst  für  sich  steht,  spricht  aber  wieder  ^egen  den 
Wert  der  Vorlage  g,  was  auch  oben  durch  III  11  und 
IV  10 — 11  gestützt  wird,  ferner  die  Anfügung  des  Envois. 
R3  aber  kann  deshalb  KN  nicht  stützen,  weil  seine  eignen 
Lesarten  schlechte,  ja  tiberhaupt  Schlimmbesserungen  des 
Textes  sind;  vgl.  z.  B.  15  anssi  ( — 1),  II  2  ades  (gegen 
das  vortreffliche  del  tout  d.  übr.) ,  II  7  sant^s  (s.  0.) ,  U  9 
fui  (Lesefehler  der  Abkürzung  von  servi),  II  11  usure, 
sinnlos  und  aus  v.  3  hineingeraten  statt  des  allein  richtigen 
mesure  u.  s.  w.  Das  Verhältnis  dürfte  sich  also  graphisch 
vielleicht  so  darstellen: 


R3  V  K 

Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  angegeben. 


I.     Lors  quant  je  voi  le  buisson  en  verdure, 
le  bois  foilli  et  la  pree  florie, 
ai  de  chanter  vouloir  que  que  j'endure, 
car  l'ocoisons  que  j'en  ai,  est  jolie. 

I.  1  lorsque  0  2  foillu  OR3  3  volente  que  iendure  0; 
koi  ke  aZ,  quesque  K3;  gendure  NK  4  ke  iai  en  est  i.  Z,  que 
ie  en  ai  i.  V,  que  ie  ai  est  i.  KNR3 
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5  Tout  autresi, 

com  oisel  laissent  lor  cri 
et  lor  chanter  poiir  froidure, 
ai  je  longuement  langiü 
en  paour  d'avoir  failli 
10  a  la  grant  bone  aventure, 
dont  Amors  me  rasseüre. 

IL     Bien  se  honist  li  cuers  et  desnature, 
qui  vers  Amors  du  tout  ne  s'umilie, 
car  ele  set  merir  a  double  usure 
les  tres  grans  biens  qu'ele  a  en  sa  baillie. 
5  Maint  fin  ami 

se  sont  avancie  par  li 
en  haute  valour  seüre, 
et  quant  il  avient  ensi 
que  fins  amis  a  servi 
10  tant  que  mercis  l'asseüre, 
lors  a  joie  sans  mesure. 

III.     Quant  li  sages  conoist  sa  bleceüre, 
il  pourchace,  par  quoi  ele  est  guerie; 
mais  je  sui  fols  qui  de  guerir  n'ai  eure 
et  si  criem  mout  que  eis  maus  ne  m'oeie. 
5  Las!  j'ai  menti! 

de  tant  me  tieng  a  gueri, 

quant  ma  paine  en  est  plus  dure, 

5  aussi  R3  6  coume  KNV;  lessent  NKV  7  lor  chant 
per  la  fr.  0;  par  fr.  NVRsaZ  8  sai  ie  0  9  poor  KN  10  a 
la  tres  bone  av.  KNR3. 

II.  2  ades  ne  sum.  R3  3  car  fehlt  K;  car  le  sien  fait 
conquerre  a.  d.  u.  aZ,  ele  set  bien  merir  K,  car  ele  rent  et  done 
a.  d.  n.  N  4  de  tres  gr.  b.  a,  des  tr.  Z,  car  les  gr.  b.  K  [les 
tr.  NVR3] ;  granz  KNV;  ke  a  en  Z,  kele  a  en  a  6  se  fehlt  KNVR3; 
lui  V  7  en  fine  biaute  VR3 ;  santes  R3 ;  valeur  s  se  il  av.  V, 
kaut  fehlt  KNR3;  bien  issi  R3  9  amanz  KNR3Z;  fui  (Schrbü.)  R3 
10  merioz  KN        11  dont  a  ioie  a;  sanz  KNV;  usure  R3. 

III.  1  la  blec.  N  2  lors  p.  VKNR3;  par  quele  soit  g.  V 
3  sni  eil  qni  VR3;  que  KN;  na  eure  VZ;  mult  KN  0  de  ce  me 
t.  V,  du  tout  mi  t.  R3;  a  meri  K    7  que  V;  plaie  V;  en  fehlt  Z 
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li  haitie  en  sont  honi; 
n'ains  nus  dous  mal  ne  senti 
10  qui  n'en  amast  la  pointure, 
car  ele  piaist  par  nature. 

IV,     Douce  dame!  vostre  plaisant  faiture 
et  la  valors  dont  vous  estes  garnie, 
me  fönt  raison  trespasser  et  droiture, 
et  mon  penser  me  fönt  Sambier  folie. 
5  Pour  ce  vous  pri, 
tres  douce  dame,  merci 
de  ma  haute  mespresure 
qui  si  soef  m'a  norri, 
que  vous  laissies  vostre  ami 
10  durer  en  sa  noureture 
et  garder  s'envoiseüre. 

V.     En  destrece  d' Amors  et  en  ardure, 

dame,  ai  este  tres  donc  que  j'oi  choisie 
vostre  biaute  fine,  esmeree  et  pure 
qui  par  mon  gre  vous  a  de  moi  saisie, 
5  N'ains  n'en  guenchi, 
mais  com  amis  vous  afi, 
et  seur  mon  desir  vous  jure 
que  mieus  vueil  veoir  parti 
mon  euer  et  mon  cors  par  mi 
10  et  mis  en  descönfiture, 

qu'en  cest  dous  vouloir  ne  dure. 


8  hetie  KN,  haitiez  E3  9  nainc  Z,  qnainz  mis  N,  quant 
uns  K;  nul  a;  du  mal  a,  de  mal  Z;  douz  KNV;  maus  KNV 
11  fehlt  VKNE3. 

IV.  1  plesant  KNV,  plaisans  Z  2  ualours  ZR3 ;  et  les  douz 
biens  dont  V  3  fet  VKNE3;  reson  KNV  4  pense  Z;  et  mon 
senbler  me  f.  N,  fetVKN;  mi  fait  penser  f.  R3,  me  f  cuidier  V; 
senbler  NK  5  con  aZ ;  proi  KN  6  tres  fehlt  VKNR3Z  9  lessiez 
KNV;  durer  et  garder  senvoiseure  VKNR3      11  fehlt  VKNR3. 

V.  2  euc  este  a;  iem  (Schrbfl.)  a,  ioi  KNR3  3  et  fehlt  a 
6  mes  KN  7  seur  KN  S  noer  KN  9.  10  mon  euer  et 
parmi  et  fehlt  KN,  et  mon  cors  et  parmi  et  fehlt  E3  11  quant 
E3;  douz  KN;  nendure  KN,  mendure  E3. 
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VI,     Cancon  a  Gni 

le  conte  de  Flandres  di 
k'Amours  netie  et  escure 
le  euer  k'ele  a  bien  saisi. 
5  Vaillant  le  fait  et  hardi 
et  de  courtoise  apresure; 
biens  sans  li  n'est  fors  painture. 


VI.    1  ChausoDS  Z;  Guy  Z. 


6. 

Eayn.  Nr.  131H  und  1409.  —  a  fol.  94  v.  perriu  dancicourt, 
Z  fol.  fol.  1.5  V.,  Es  fol.  155r.,  0  fol.  93  a  (Perrin  d'Augecort, 
neuere  Hand),  V  fol.  94b,  N  fol.  56c  p.  dangecort,  K  pg.  159 
perrin  dangecort,  X  fol.  114b  perrin  dangecort. 

Goff.  Rev.  VIII,  pg.  32,  Nr.  XXIIl;  St.  Arch.  LXXXVIII, 
S.  320. 

In  diesem  Liede  fehlt  gleichfalls  die  Gruppe  Cü, 
sodann  S3,  aber  zu  KN  kommt  wieder  X  und  auch  in  0 
sind  alle  fünf  Strophen  vertreten.  Abweichungen  gegen- 
über Nr.  4  und  5  sind  nur  wenige  vorhanden.  Die  Zu- 
sammengehörigkeit zwischen  0  und  V  erscheint  deutlicher, 
auch  die  gemeinsamen  näheren  Beziehungen  von  OV  zu  R3. 
Man  vergleiche: 
12  dont  li  chans  assoage,  aZKXN 

gegen  qua  li  .  .  OVR3 

III  4 — 5  tout  mon  eage  ne  retrairai  OV 

gegen  .  .  .  ne  recrerrai  KXN 
.  .  .  ne  requerrai  aZRß 
bei    welch    letzterem    die    palaeographische   Verwechslung 
zwischen  t  und  c  in  der  Vorlage  mitsprechen  mag. 

IV  4  car  tout  (tous  VZ)  sui  vostres  a  heritage  aKNX  (ZV) 

gegen  qui  toz  sui  ...  OR3. 
Weniger  bedeutend  ist 

117  que  sa  paine  ne  soit  si  emploiie  OR3VX 

gegen  .  .  .  ni  soit  .  .  aZ,  KN, 
denn  hier  ist  die  Möglichkeit  eines  blossen  Lesefehlers 
sehr  gross. 
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Im  ganzen  über  geliören  0  und  V  zu  KXN,   wie  das 
erbellt  aus: 

III 3  du  ioir  aOKXN  gegen  del  ioir  ZV, 

III  7  si  sen  ert  si  vengie  VKXN  gegen  si  en  ert  . .  aZRs, 

si  sera  0, 
III  5  or  doint  dieus  qu'il  m  e  paire  aZ,  OVK 

gegen  .  .  .  .  i  paire  R^NX. 
Vergleiche  zu  letzterem  die  ähnliche  Konstruktion  bei 
Nr.  3V7  (S.  195  und  S.  198). 

Stemmatisch    ist   also    die    Gruppierung   der   Hss.   für 
das  Lied  ungefähr  folgende: 


Rj  r  0  K  X  A 

Orthographie  nach  K,  wo  nicht  auders  bemerlct. 


I.     On  voit  souvent  en  chantant  amenrir 
maint  grant  ennui  que  li  chans  assoage, 
pour  ce  m'est  pris  talent  d'un  chant  fournir, 
or  doint  Amors  par  son  grant  seignorage 

I.     1   esmarrir  R3  2  mainz  grans  anuiz  V;    dout  li  eh. 

aZKNX;    maus  a,  tauz  Z;   rassoage  OVX        3  de  chant  Z,   dou 
eh.  0        4  vasselage  V 
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5  qu'il  pulst  mon  mal  a  guerison  atraire; 
si  fera  il,  s'il  puet  a  cele  plaire 
cui  hom  je  sui  rendans  toute  ma  vie, 
une  chan90ii  que  nus  hom  n'ait  oie. 

II.     Nus  hom  ne  puet  bone  Amors  maintenir, 
taut  soit  nices  qu'Amors  nel  face  sage, 
ne  nus  ne  doit  as  biens  d' Amors  partir 
qui  vers  sa  dame  a  desloial  corage; 
5  ne  nus  fins  cuers  ne  puet  tant  de  mal  traire, 
s'il  se  maintient  vers  Amors  sans  mesfaire, 
que  sa  paine  n'i  soit  si  emploiie 
que  Cent  joies  a  pour  une  haschie. 

III.  Mout  est  donc  fous  qui  a  Amors  servir 
n'a  atourne  son  sens  et  son  usage, 

je  fas  un  veu  —  que  que  soit  del  joir  — 
que  ja  de  li  servir  tout  mon  aage 
5  ne  recrerrai ;  or  doint  Dens  qu'il  i  paire ! 
Se  ma  dame  n'aliege  mon  contraire, 
pour  li  morrai,  si  s'en  ert  si  vengie 
qu'a  tous  fins  cuers  devra  estre  anemie. 

IV.  Dame!  de  vous  ne  me  quier  ja  partir, 

que  qu'il  m'en  soit,  de  preu  ou  de  damage; 
pooir  avez  d'ocirre  ou  de  guerir 

5  que  aZ,  quelle  R3;    mes  maus  aZ;    atrere  KN;    traire  X 

6  plere  KN    7  qui  KN;  hons  KN;  rendanz  KNV    8  dnne  eh.  0; 
hous  KV. 

II.  1  lious  KN  2  non  f.  0 ;  le  fehlt  aZX ;  amours  fehlt  V; 
amor  K;  ne  le  V;  quelle  ne  f.  R3     3  mis  (Schrbfl.)  N      4  ait  V 

5  mes  mils  R3;  max  0    6  si  se  contient  R3 ;  en  am.  aZ;  mal  faire  K 

7  ne  soitXOVRs;  enploie  KN     8  nait  R3;  haschieeN;  hastie  R3. 

III.  1  mult  KN;  faus  aZ  2  atorne  KN;  tens  V;  ne  son 
n.  X  3  Que  fes  R3;  faz  KN;  quelque  s.  R3;  du  ioir  KNXORga 
4  en  m.  0     5  reqnerrai  RsaZ,  retrairai  OV;  qi  a;  me  paire  KVOaZ 

6  nalege  KNXV;  na  mentrir  R3         7  si  en  ert  aZR3,  si  sera  0; 
uengiee  VKX      8  touz  K;  vrais  c.  aZ;  devroit  aZ;  avanchie  R3. 

IV.  1  vos  K;  qier  K  2  quelquil  R3;  qil  KN;  me  soit  a; 
me  fehlt  R3;  del  pr.  Z;  du  pr.  R3;  del  dam.  Z,  du  d.  R3 
3  pouoir  KN;  auez  KNV;  du  garir  ZR3 

Komanische  Bibl.     No.  18.     Perrin  von  Augicourt.  ]4 
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moi,  cav  tont  sui  vostres  a  heritage. 
5  Mais  bone  foi  qui  dedens  moi  repaire, 
de  loiaute  me  done  im  essamplaire, 
pour  c'atendrai  en  bon  espoir  aie, 
quant  voiis  plaira,  s'iert  ma  paine  merie! 

V.     He!  mesdisans!  je  vous  doi  mout  bair, 
tant  par  estes  felon  et  piain  d'ontrage; 
tous  jours  vous  truis  engrant  de  moi  nuisir, 
et  Sans  raison  baes  mon  avantage. 
5  Mais  ma  dame  est  tant  sage  et  debonaire 
que  bien  savra  conoistre  vostre  afaire, 
si  que  ja  n'iert  vo  faussetes  oie: 
tous  vos  pooirs  ne  dout,  s'ele  m'aie! 

4  qui  toz  OR3;  en  erit.  OV;  tous  OVZ  5  dedenz  KNO; 
entour  moi  V;  repere  KN  6  mi  d.  R3;  essamplere  KN  7  ce 
at.  KNXYOZRs;  atendre  K        8  plera  KN;  plaire  R3. 

V.  1  mesdisanz  VKN;  mult  KN  2  doatraiges  R3  3  toz 
jorz  KN;  cngranz  Z  4  sanz  reson  haez  KN  5  douce  KY; 
mon  K  6  fehlt  V;  nostre  0  7  ki  est  en  uous  et  uo  grant  aZ, 
seignorie  a,  felounie  Z;  uoz  K;  faussetez  KNV  8  in  aZ  =  v.  7 
d.  übr.  Hss.;  tout  vo  pooir  V;  touz  voz  pouoirs  KN;  ne  pris  R3. 


7. 

Rayn.  Nr.  2017.  —  Z  fol.  10 r.,  S.  fol.  •232  b,  R3  fol.  94  v., 
V  fol.  91  d,  N  fol.  57  c  p  dangecort,  K  pg.  170  perrin  dangecort, 
X  fol.  115  c  perrin  dangecort.  —  Str.  VI  (Envoi)  nur  Z. 

Goff.  Rev.  VII,  pg.  868,  Nr.  XXI ;  St.  Arch.  LXXXVIII,  S.  323. 

Die  Lieder  Nr.  7,  8,  9  unterscheiden  sich  von  denen 
Nr.  1 — 6  zunächst  dadurch,  dass  sie  sowohl  in  a  als  in  0, 
mit  Ausnahme  von  Nr.  7  auch  in  S  (hier  S2,  vgl.  darüber 
oben  S.  87 — 89)  nicht  stehen,  also  in  Beziehung  auf  ihre 
Überlieferung  eine  ziemliche  Gleichartigkeit  aufweisen. 
Neue  Einzelheiten  bieten  sie  hinsichtlich  dieser  kaum  oder 
gar  nicht.  Nr.  7  mag  aber,  wegen  des  Hinzutretens  von 
S2,  gesondert  behandelt  werden. 

Die  Stellung  von  V  zu  KXN  zeigen: 
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III  4  c  e  n"  e  s  t  mie  chartre  oscure  V,  KXN 

gegen  qui  est  (nest  R3)  .  .  .  ZS-^Rg 

IV  3  coume  (come  X)  cors  qui  sueffre  estour  VKXN 

gegen  com  (que  So)  de  cors  ZS2R3 

V  6  el  monde  n'aura  meillor  VKXN 

gegen  qu'el  monde  .  .  ZS2R3. 

Aus  den  ersten  beiden  Beispielen  geht  ferner  hervor,  dass 

R3  und  S2  zwar  Z    nahe    stehen,    sich  aber  doch  von  ihm 

absondern;    ersteres    geht   auch  einmal  mit  KXN  gegen  V. 

V8  et  Yous  par  estes  trop  dure  KXN,  R3 

gegen  ou  vous  ....  ZS2V 
und  in  I  3  ains  chant  por  tres  bone  amor  KXN,  R3Z 

gegen  ....  fine  amor  S2V 
tritt  für  VS2  eine  Lesart  hervor,  welche  eine  weitere 
Zwischenstufe  nach  dem  Original  hin  einschiebt.  Obwohl 
nun  III 4  ZSo  gemeinschaftlich  ne  fehlt,  und  115  beide 
fors  de  gegenüber  hors  de  der  anderen  Hss.  haben,  —  S2 
weicht  im  übrigen  stark  ab  —  steht  S2  wohl  nicht  näher 
an  Z  als  R3,  denn  z.  B.  V  4  und  5  haben  ZR3  die  Reim- 
wörter verwechselt.  Überhaupt  zeigt  So  Selbstständigkeit, 
freilich  nicht  in  gutem  Sinne  (cf.  1 2  dous  S2  statt  lait, 
I  7  ie  statt  ia,  II  4  fehlt  ma,  namentlich  III  7  encor  eüst 
statt  el  cors  eüst  —  wo  es  am  nächsten  mit  'R^'s  ancor 
zusammengeht,  III  7  honor  statt  seignor  u.  s.  w.);  es  unter- 
liegt also  dem  früher  über  R3  gegebenen  Urteile  und  zeigt, 
dass  beide  auf  die  gleiche  nähere  Vorlage  zurückzuführen 
sind,  wobei  die  Schreiber  sehr  auseinander  gehen  können 
(vgl.  IV  8). 

V's    Sonderstellung    betr.    KXN    zeigt    ausser    obigem 
I  3  noch 

V5  ZR3  lors  seres  de  tel  nature 

gegen  .  seront  ...  V 

.  seroiz  .  .  .  KXN 
.  seroit  ...  S2 
wo  vielleicht  seront  und  seroit  nur  Lesefehler  der  Vor- 
lagen oder  der  Schreiber  sind.  —  Die  Lesarten  von  Z 
sind  viel  besser,  als  die  von  q  und  daher  sehr  beachtet 
worden,  auch  bringt  Z  das  Envoi  allein. 

14* 
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Das  Bild  der  Hss.  stellt  sich  also  etwa  wie  folgt. 

,0 


Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  angegeben. 


I.     Je  ne  chant  pas  ponr  verdour, 
pour  lait  tens  ne  pour  froidure, 
ains  chant  pour  tres  bone  Amour, 
en  qiii  j'ai  mise  ma  eure; 
5  de  li  vient  m'envoiseüre 
et  de  cele  cui  j'aour, 
ou  ja  n'ataindrai  nul  jour, 
se  pite  ne  vaint  droiture. 

II.     Quant  primes  vi  la  colour 

de  son  vis  qui  tous  jours  dure, 
je  m'abati  a  mon  tour 
par  ma  fole  esgardeüre; 

I.  2  ne  pour  1. 1.  E3 ;  let  NXV;  le  t.  K,  dous  t.  S2  3  ainz 
NKXVS2;  fine  VSo  4  ou  iai  mis  toute  m.  c.  R3  6  qui  NKX, 
iaor  NKX  7  ie  nat.  S.^;  navendrai  NKX;  ior  NKX  8  pities 
NKXVS2. 

IL  1  vi  fehlt  R3;  colorNKXV  2  que  qui  N,  que  X;  touz 
iorz  NKV      'S  tor  NKX      4  por  S2;  ma  fehlt  S^;  regardeure  S^ 


m 
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5  car  j'issi  hors  äe  mesure 
quant  pensai  a  tel  honour, 
mais  ce  que  tant  a  valour 
me  conforte  et  asseüre. 

III.  Pris  est  mes  cuers  sans  retour, 
ce  soit  par  bone  aventure ; 

il  est  mis  en  une  tour 
qui  n'est  mie  chartre  oscure, 
5  ains  est  plus  clere  et  plus  pure 
que  n'est  li  tens  de  Pascour, 
el  cors  eüst  grant  seignour, 
s'il  fust  en  autel  pasture. 

IV.  Je  ne  sai  peril  greignour 
ne  si  grant  desconfiture, 

com  de  cors  qui  sueffre  estour 
Sans  euer,  tant  ait  d'armeüre. 
5  He!  las!  li  miens  cors  endure 
Sans  son  euer  tant  de  dolour! 
Mais  il  n'eüst  pas  paour, 
s'avec  li  fust  en  closture. 

V.     Dame  ou  pert  tant  de  dougour, 
ne  sai,  se  c'est  couverture; 
et  cors  et  chiere  et  atour 


5  et  issi  fors  de  mon  tour  S2,  fors  de  ZS.2  6  honor  NKXV 
7  mes  NKXV;  quele  a  tant  v.  S2;  valor  NKX  8  mi  c.  E3; 
masenre  Z. 

III.  1  sanz  NKV;  retor  NKX  3  tor  NKX  4  ce 
uest  VNKX;  ne  fehlt  ZS,  5  ainz  NKV  6  pascor  NKX;  ele 
est  Z  7  Encor  eust  S.,;  ancor  eust  il  E3;  liouorSo;  secours  E3; 
seignor  NKX        8  tele  pasture  V,  cele  p.  S».  a  li  en  p.  R3. 

IV.  1  greignor  NKX  3  coume  NKXV,  que  S2;  de  fehlt 
NKXV;  estor  NX,  estour  fehlt  K  4  sanz  NKV;  cop  E3;  sait 
point  d'arraeure  S2;  damertume  Z  5  dolor  NKX  0  mon  c.  N, 
son  fehlt  X  7  mes  NKXV;  poor  NKX  8  lai  NX;  sen  tel 
leu  fast  en  pasture  V.  se  il  fust  a  entrodnire  S2,  sil  fnst  en  aute 
closture  E3;  closure  Z. 

V.  1  doucor  NKX  3  et  euer  et  cors  et  atour  Z,  euer 
et  cors  et  autre  a.  S-y,  ator  NKX 
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aies  tout  d'une  faiture, 
5  lors  serois  de  tel  nature 
qu'el  monde  n'avra  meillour; 
ou  mors  sui  par  ma  folour, 
ou  vous  par  estes  trop  dure. 

VI.     Gui  des  Pres,  sour  sains  voiis  jure 
k'il  fait  trop  de  son  paour, 
et  si  pert  joie  et  baudour 
4  ki  d'Amours  se  desnature. 

4  aiez  NKX,  estoit  So;  nature  ZR3  5  seroiz  NKX,  serontV, 
seres  R3Z,  seroit  S2,  faiture  ZR3  6  que  fehlt  VNKX;  mont  X; 
meillor  NKX  7  sai  X;  folor  NKX  8  et  v.  NKXR3;  vos  NX; 
iestes  So. 

VI.     1  Hs.  Gnis,  pres,  iure        3  Hs.  ioie.        4  damours. 


8. 

Eayn.  Nr.  625.  —  Z  fol.l6r.,  E3fol.94r.,  Vfol.02a,  N  fol.5Sa 
p.  daugecort,  K  pg.  170  perrin  dangecort,  X  fol.  11(5 a  coronee, 
Perrin  dangecort.  —  Str.  VI  (Envoi)  fehlt  VK. 

Goff.  Rev.  VII,  pg.  870,  Nr.  XXII;  St.  Arch.  LXXXVIII, 
S.  321 ;  Tarb.  Ch.  pg.  7. 

Die  Lieder  Nr.  8  und  9  können,  weil  in  den  gleichen 
Hss.  überliefert,  zusammengefasst  werden,  bieten  aber  gegen 
Nr.  7,    abgesebn  von  dem  Fehlen  der  Hs.  S2,   kaum  einen 
Unterschied  beziehentlich  der  Überlieferung. 
8  IV  9  qu'il  conquierent  par  plaidier  V,  KXN 

gegen  ki ZR3 

8  IV  1 1  dou  pourchacier  KXN  (du  V,  de  R3,  del  Z),  naie 

ZKXN  (nai  [—1]  VR3),  ie  ia  pooir  Z,  KXN,  VR3 

zeigen  V  und  R3    in    gleichem  Verhältnis   zu  Z  und  KXN 

wie    oben,    V   tritt    etwas   näher   an   K    heran    durch   das 

gemeinsame  Fehlen  des  Envoi's. 

Für  Nr.  9  fehlt  bei  R3  Sü-.  III  und  V,  statt  welcher 
letzteren  eine  andre  hinzugefügt  ist,  und  eine  weitere  — 
für  R3  also  eine  Vte  —  als  Envoi. 
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9  II  3 — 4    que  tost  m'aura  ma  dolonr  en  ioie  changie 

VKXN 

gegen del  tont  alegie  Z 

iusqua  poi  changie  R3 

9  IV  6  qu'el  n'aura  ia  volente  VKXN 
gegen    ke  ...  Z 

qui  tost  m'aura  repasse  R3 
bieten  für  V,  KXN  das  gleiche  Bild  wie  oben. 

9  1114  dont  que  ne  mocie  ZV  gegen  .  quel  .  .  KXN 
ist  die  Variante  zwar  nur  leicht,  zeigt  aber  einen  für  KXN 
bemerkenswerten  Pikardismus  (el  für  ele);  das  Fehlen  des 
Artikels  ist  jedoch  für  die  ältere  Sprache  das  charakte- 
ristische und  originelle,  die  Hinzufügang  von  K  ff.,  welche 
der  Verdeutlichung  gilt,  (el  bezöge  sich  ja  doch  nur  auf 
folour  V.  3)  wird  also  jüngeren  Ursprungs  sein. 

Das  Fehlen    der  Vten  Strophe   in  R3   ist  sehr  zu  be- 
dauern, weil  man  anderenfalls 

9  V  6  et  le  vueil  tout  mon  ae  VKX 

gegen  le  be  ...  ZN 

vielleicht    den  Zusammenhang   der  Vorlagen  von  Z  und  N 
verdeutlicht  sehen  würde. 

Das  Verhältnis  der  Hss.  ist  also: 


Z  N  K  X 

Orthographie  nach  X,  wo  nicht  anders  angegeben. 
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I.     Quant  partis  sui  de  Provence 

et  don  tens  felon, 

ai  voloir  que  je  comence 

novele  changon 
5  jolie, 

et  qu'en  chantant  prie 

bone  Amor 

que  tant  de  doucor 

mete  a  mon  chant  comencier, 
10  qu'ele  me  face  cuidier: 

que  ma  douce  dame  daigne  voloir 

que  je  la  puisse  a  son  gre  reveoir, 

II.  Atorne  m'est  a  enfance 
et  a  mesprison 

li  desirs,  d'aler  en  France 
que  j'ai  par  raison. 
5  Folie 

fait  qui  me  chastie, 
se  j'ator 

mon  euer  au  retor, 
quant  je  ne  le  puis  laissier; 
10  car  tot  auti'e  desirier 

me  fait  metre  dou  tout  en  nonchaloir 
cele,  Sans  qui  riens  ne  me  puet  valoir. 

III.  De  biaute  et  de  vaillance 
a  si  grant  foison, 

Ines  que  j'en  oi  conoissance, 
mis  en  sa  prison 
5  ma  vie. 

I.  3  ai  ie  voloir  V,  uolente  Z ;  que  recoumeuce  R3    7  fine  K 

8  qui  R3        12  receuoir  Z,  reuoir  KX,  revooir  N. 

II.  3  retours  Z ;  que  iai  en  fr.  V     7  se  iai  mon  euer  a  r.  R3 

9  car  cant  Z;  la  p.  V        11  mon  eh.  X        12  et  mez  pensers  y 
est  sanz  ia  mouuoir  R3. 

III.  2  oi  R3        3  lorsqne  V,  anez  que  R3,  euc  Z;   acoin- 
tance  R., 
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Je  ne  meffas  mie, 
se  j'aor 

et  aim  la  meillor; 
car  por  ce  m'aim  je  et  tieng  einer 
10  que  je  sui  en  son  dangier. 

Deus!  quant  j'i  pens  je  ne  m'ai  dont  doloir, 
et  mes  pensers  i  est  sans  ja  movoir. 

IV.     Soufrir  loial  penitance 
me  samble  plus  bon 
que  avoir  par  decevance 
ne  par  trai'son 
5  amie. 

Fausse  druerie 
sans  savor 
ont  li  tricheor, 

qu'il  conquierent  par  plaidier; 
10  tel  joie  ne  m'a  mestier; 

dou  pourchacier  n'aie  je  ja  pooir. 

J'aim  mieus  languir  que  fausse  joie  avoir. 

V.     Onques  n'oi  euer  ne  voillance, 
ne  entencion 
que  je  feisse  semblance 
d'amer,  s'a  droit  non. 
5  Polie 

langue  apareillie 
a  folor 

en  set  bien  le  tor, 
mais  ce  n'i  puet  riens  aidier; 
10  qu'a  la  parole  afaitier 

puet  hörn  choisir  qui  bee  a  decevoir; 
et  Dieus  en  laist  ma  dame  percevoir. 

1 0  gen  K     1 1  ke  kant  Z ;  ie  nai  mal  de  d.  V;  ie  ne  mes  mal  R3. 

IV.  2  samble  XKN  4  et  Z  7  valor  X  9  ki  ZR3  11  de 
pourch.  Ry;   porchier  X;  nai  VR3,  ia  fehlt  R3        12  melz  XKN. 

V.  1  euer  ne  fehlt  V,  autre  noill.  V  3  fesise  ZX  9  ni 
doit  Z  10  car  Z  11  en  N,  on  X;  uoer  N  12  amours  en  1.  Z; 
apercevoir  XVZ. 


—     218     — 

VI.     Fenie, 

chancon  envoiie 
Sans  demor 
seras  a  la  flor 
5  des  dames  a  droit  jugier, 
et  par  pite  li  requier, 
s'eürs  te  fait  devant  li  aparoir, 
qu'il  li  plaise  que  je  vive  en  espoir! 


9. 

Rayn.  Nr.  1964.     —    Z  fol.  ISr.,  R3   fol.  S5v.,  V  fol.  87c, 

N  fol.  50  d  p.  dangecort,  K  pg.  158  perrin  daugecort,  X  fol.  108  a 

perrin  dangecort.  —  Str.  III  uud  V  fehlen  E3,  wofür  zwei  andre. 

Goflf.  Rev.  VII,  pg.705,  Nr.  VII;  St.  Arch.  LXXXVIII,  S.322; 

Tarb.  Ch.  pg.  117. 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  angegeben. 

I.  Onques  ne  fui  sans  amor 
en  toute  ma  vie, 

ne  ja  ne  serai  nul  jor, 
car  eil  ne  vit  mie 
5  qui  son  sens  n'i  a  torne; 
fine  Amours  m'a  assenö 
par  son  plaisir: 

La,  dont  ja  ne  quier  partir, 
Pour  mal  souffrir! 

II.     Cele  cui  j'aim  et  aor, 
a  tel  seignorie 
que  tost  m'avra  ma  dolor 
en  joie  changie, 
5  quant  ele  en  avra  pite; 

VI.  1  Bonne  R3;  enuoie  XNR3Z  3  fehlt  N  6  le  Z; 
pitie  XNK    7  se  enrs  R3;  se  fait  seurs  li  a  pooir  Z     s  muire  R3. 

9  I.  3  ferai  Z ;  mil  X  5  sen  Z,  tens  VR3 ;  ma  t.  V;  auiour 
NK;  plesir  NKV  8  ne  ia  ne  men  quier  souffrir  V,  dont  ie  ne 
q.  KXR3;  sentir  V;  qier  NK. 

II.  1  qui  N  3  bien  m.  V;  me  fehlt  Z  4  del  tout  alegie  Z, 
iusqua  poi  eh.  R3 
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car  a  nule  rien  ne  be 

qu'a  li  servir: 

Et  si  ne  m'en  quier  partir, 

Pour  mal  souffrir! 

III.  Souvent  souspir,  souvent  plor, 
souvent  pens  et  crie 

de  m'outrageuse  folor,   — 
dout  que  ne  m'ocie! 
5  Qu'en  si  haut  lieu  ai  pense 
que  j'ai  mon  euer  oublie, 
quant  la  remir : 

Et  si  ne  m'en  quier  partir, 
Pour  mal  souffrir! 

IV.  Mors  sui,  n'i  voi  autre  tor, 
s'ele  ne  m'aie, 

mes  pour  ce  me  resvigor, 
qu'ele  est  si  garnie 
5  de  tres  fine  loiaute 
qu'el  n'avra  ja  volente, 
de  moi  trair: 

Car  je  n'en  quier  ja  partir, 
Pour  mal  souffrir! 

V.     He!  gentils  cuers,  pleins  d'onor, 
vuis  de  vilanie, 
je  sui  vostres  sans  retor, 
liges  Sans  partie! 
5  J'ai  tous  jours  pour  vous  chante 
et  le  be  tout  mon  ae 

7  Uli  R3        8  ZNR3  in  den  Hss.  nur  ein  etc. 
III  fehlt  R3     1  souuent  plor  fehlt  N  3  de  moi  tres  si 

grief  dolour  V;  motrageuse  X        4  dot  X;  qnel  VKX. 

IV.  l  Hors  V;  ni  a  autre  Z  2  nest  m.  V  3  par  Z  5  grant 
ioliete  R3  6  ke  Z ;  qui  tost  maura  respasse  R3  7  par  sou 
pleisir  R3        8  ie  ne  uien  q.  V;  ZR3NX  nur  ein  etc. 

V.  1  pleinNKX;  doneur  KXZ,  deneur  N,  danenr  V  2  plus 
uos  aing  que  ie  ne  die  V  3  uostre  NX  4  sanz  NKV;  touz 
iorz  KKV        6  voeil  KVX 
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a  maintenir: 

Ne  ja  ne  m'en  quier  partir, 

Pour  mal  souffrir! 

Str.  IV  und  V  lauten  in  R3 : 

IV.     Pris  est  mez  cuers  sans  retour 
pour  sa  seignourie, 
il  est  mis  en  une  tour, 
dont  il  n'istra  mie, 
5  se  il  ne  li  vient  a  gre 
qu'ele  mi  doigne  sante 
par  son  plaisir: 
Et  si  ne  m'en  quier  partir, 
Pour  mal  souffrir! 

V.     Chan9on,  va  sanz  nul  demour 
a  la  bien  taillie, 
di  que  Jehans  nuit  et  jour, 
par  sa  seignourie, 
5  a  mainte  chan9on  faite, 
plaine  de  joliete, 
tout  a  loisir: 

Et  si  ne  m'en  quier  partir, 
Pour  mal  souffrir! 


7  a  fehlt  X  8  et  si  ne  men  quier  V,  si  ne  men  qier  ia 

p.  N;  ne  de  uous  ne  quier  p.  Z        9  por  NKV. 

IV.  4  Hs.  nistra        5  Hs.  uient,  gre        6  Es.  quele,  saute 
Hs.  men        8  ne  fehlt  R3. 

V.  Hs.  Chancen     3  Hs.  iehans,  iour     5  Hs.  chancon  faite 
6  Hs.  ioliete        S  Hs.  men    Hs.  qier. 


10. 

Eayn.  Nr.  1428.  —  C  fol.  98v.,  U  fol.  11Gr.,  R3  fol.  7f.r., 
0  fol.  69b  (Pcrrin  d'Angecort  von  neuerer  Haud),  V  fol.  TOd, 
N  fol.  4Sc  p.  dagecort,  K  pg.  15  i  perrin  dangecort,  X  fol.  105  c 
perrin  dagecort,  V  fol.  15H  c  (Perrin  d'Augecort  von  neuerer 
Hand).  —  Cü  nur  Str.  l-ll,  in  C  Ersatz  durch  drei  andere,  in 
U  durch  eine;  Str.  VI  (Envoi)  nur  in  NF. 

Br.  Arch.  XLH,  S.  332;  Goff.  Rev.  VII,  pg.  696,  Nr.  H. 
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Die  Stellung  von  V   zu  KXPN  ist  analog  der  in  den 
anderen  Liedern. 

IV  4  Ten  nen  puet  mie  empirier  V,  KXPN 

gegen  on  n'em  peut  .  .  R3 
que  Ten  vent  .  .  0 
IV  6  nus  qui  vuet  amours  s  er  vir  V,  KXPN 

gegen  ....  emprendre  R3 
atendre  0. 
Dass   auch   R3    zweimal    mit  Vflf.    geht,    ist   bei   der    eben 
schon    sich    kennzeichnenden    Selbständigkeit    von    0,    bei 
dem  Abseitsatehen  von  CU  nicht  bedenklich. 

n  7  mon  chant  a  plesir  et  moi  retenir  (-{-  3)  VKXPNR3 
(a  plesir  vielleicht  aus  1 8) 

gegen  mon  chant  et  moi  retenir  0 
moi  et  mon  chant  retenir  CU 
IV  6  nus  qui  vuet  amours  servir  VKXPNR3 

gegen  qui  vuet  a  amours  .  0. 
KXPN  stellen  sich  allein  mit  dem  unwesentlichen  und 
vielleicht  als  Schreibfehler  zu  betrachtenden: 

n  1  tout  sui  siens  KXPN     gegen  tous  sui  .  OVR3CU, 
m  6  fehlt  in  KXPN 

gegen      car  il  fönt  trop  a  reprendre  R3V 
qui  mainte  amor  fout  remaindre  0 
(die  Reime  verlangen  -endre); 
deutlicher  ist  IV  4  Ten  n'en  puet  riens  empirier  KXPN 

(ist  wohl  aus  v.  2)  gegen  .  .  ,  mie  .  OR3 

.  .  .  point  .  V 
mit  der  Einschränkung,  dass  in  CU  von  Str.  III  ab  andere 
Strophen  stehen. 

K  und  X  stehen  zusammen  gegen  NP,  welche  gemein- 
sam das  Envoi  (Str.  VI)  aufweisen. 

VR3  gehen  nur  einmal  miteinander  (also  0  mit  KXNP, 
U  und  C  weichen  selbständig  ab)  in 

115  les  maus  que  me  fait  sentir  OKXNP 

gegen  .  .  quel  .  .  .  OV  (kil  U,  ke  ie  sent  por  li  C). 
Ein  direktes  Zusammengehen  von  OV  allein  ist  nur  ein- 
mal vorhanden: 

IV  2  con  ni  puet  mie  .  OV     gegen   on  ni  .  .  KXPNR3, 
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so    dass    eine   nähere  Vorlage  beider  anzunehmen  gestattet 
sein  wird. 

Die  Hss.  stellen  sich  also  wie  folgt  zu  einander: 

,0 


c  yjg  0  r  K  X  N 

Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  angegeben. 


I.     II  feroit  trop  bon  morir, 
pour  oissir  hors  de  dangier, 
bien  doi  ma  vie  hair, 
quant  cele  point  ne  m'a  chier 
5  que  je  tant  aim  et  desir; 
si  me  couvendra  atendre 
sa  volente  et  soufrir, 
tant  qu'il  li  viegne  a  plesir. 

II.     Tout  sui  siens  sans  repentir, 
ce  ne  porroie  noiier; 
Deus  qui  la  fist  a  loisir, 
li  dont  vouloir,  d'alegier 
5  les  maus  que  me  fait  seutir, 
et  qu'ele  vueille  en  gre  prendre 


I.  2  fors  de  U  4  cele  p.  n.  m.  eh.  fehlt  V  5  qui  V; 
cui  CU  6  qnil  me  c.  0,  se  me  c.  CU;  man  c.  U;  couanrait  CU 
7  raa  vol.  K    17  und  II  7  sind  in  U  vertauscht. 

II.  1  touz  OVCR3U  2  uoier  KN;  ne  quler  ie  ia  n.  0,  ne 
la  poroie  laixier  C,  sen  ne  vodroie  lalsier  U  .<  ke  la  f.  U;  a 
fehlt  P  4  doint  OV,  doinst  CR3;  uolente  X  5  quel  VR3, 
kil  U;  ke  ie  sent  por  HC        6  qui  le  P;  a  gre  U 
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mon  cliant,  et  moi  retenir 
pour  li  loiaument  servir. 

III.  Nus  ne  se  doit  assentir 
qu'on  doie  Amors  esloignier, 
ains  la  doit  on  maintenir 
lionorer  et  essaucier, 

5  et  tous  les  felons  fouir; 
car  il  fönt  trop  a  reprendre 
qui  les  amans  fönt  trair 
et  toute  joie  amenrir. 

IV.  Vers  eus  se  fet  bon  couvrir, 
on  n'i  puet  riens  gaaignier; 
Amors  fait  bon  poursivir, 
Ten  n'en  puet  mie  empirier. 

5  Ne  se  doit  enorgueillir 

nus  qui  veut  Amors  emprendre, 

ains  doit  en  gre  recoillir 

les  maus,  pour  plus  tost  merir. 

V.     Quant  sa  grant  biaute  remir, 
tout  m'i  fait  resleecier, 
si  tres  durement  souspir 
qu'il  m'estuet  color  changier; 
5  et  quant  me  couvient  partir, 
mout  en  est  ma  joie  mendre, 
si  ne  sai  que  devenir; 
ne  cuit  james  revenir! 


7  m.  eh.  a  plesir  et  m.  r.  KNVXPR3;  moi  et  mon  chant 
r.  CU  (cf.  1  7),  detenir  E3. 

III.  2  a  hone  amor  esloing  V  3  ainz  KNPOV  5  hair  Eg; 
tonz  KNXPOV     G  qni  mainte  amor  fönt  remaindre  0;  fehlt  KNXP 

7  et  les  a  0,    maint  amant  ont  fet  trair  V,    qui  maint  amant  E3 

8  a  morir  P. 

IV.  1  aus  2  con  OV  3  pour  finir  V  4  que  len  veat  0, 
on  uem  p.  E3;  i^oint  emp.  V,  riens  enp.  NKXP  -t  doit  pas 
orguillir  0  6  qui  ueut  a  amors  at.  0;  vooille  PR3;  serulr 
VNKXP;  atendre  0        7  ainz  KNPOV        8  por  KXPOV. 

V.  2  dout  E3;  raleescier  0,  refleecier  V,  reechier  R3  5  men 
c.  X        (i  mult  KNX        8  ni  cuit  OV. 
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VI,     Chancon,  va  t'en  sans  mesprendre, 
a  ma  dame  fe  t'oir, 
di  li,  trop  me  fet  languir! 


Str.  m— V  lauten  in  C: 

in.     Encor  poroie  guerir, 
öe  me  voloit  otroier 
s'amor  cui  je  tant  desir, 
mis  me  seux  en  son  dongier 
5  a  tous  jors  sens  repentir; 
engaigier  me  puet  et  vandre, 
a  li  me  veul  obeir 
et  por  li  vivre  et  morir. 

IV.  Nuls  a  mal  ne  doit  tenir, 
se  je  l'ain  de  euer  entier, 
lou  jor  quant  je  la  remir, 
nuls  ne  me  puet  correcier. 

5  Deus!  ke  poroit  a  loixir 
regardeir  sa  faice  tendre, 
mals  ne  li  poroit  venir! 
Deus  la  fist  por  ambelir. 

V.  Chanson,  por  moi  retenir 
li  dirais  sens  delaier, 

et  bien  li  porais  jehir 
ke  je  de  riens  ne  sorquier; 
5  por  ma  vie  guerantir, 
faice  en  li  pitiet  descendre. 
Deus,  veullies  li  consentir 
qu'a  ces  biens  me  laist  partir! 

VI.     a   mesprendre   steht   in   beiden   Hss.    hinter   madame 
2  fai  P        3  me  fehlt  N. 

CIU.   2Hs.  uoloit   SHs.ie   5  Hs.  iors   THs.neul  SHs.uiure. 
IV.    2  und  3  Hs.  ie        5  und  S  Hs.  deus. 
V.    3  Hs.  iehir      4  Hs.  ie      7  Hs.  ueullies      8  Hs.  ca. 
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Str.  III  lautet  in  U: 

III.     Dame  bien  mi  doit  valoir 
ceu  ke  tant  vos  ai  servit, 
81  m'an  deves  aligier, 
Sans  vos  ait  point  de  mercit; 
5  si  ne  vos  os  corresier 

c'an  vos  sai  tant  de  vaillance, 
por  Den!  s'an  aiez  pitiet, 
ne  creez  fals  losenoriers! 


ü.  III.    1  Hs.  ualoir         2  Hs.  nos  4  Hs.  sant  uos  ait 

5  Hs.  uos    6  Hs.  uaillance        7  Hs.  deu. 


11. 

Eayn.  Nr.  4«0.  —  E3  fol.  1 54  v.,  0  fol.  119  a  (Perrin  d'Angecort 
von  neuerer  Hand),  V  fol.  SSb,  N  fol.  51c  perrin  dangecourt,  K 
pg.  162  perrin  dangecort.  X  fol.  Iü9a  Perrin  dangecort.  —  Str.  VI 
(Envoi)  fehlt  VKR3. 

Brand.  Z.  XXII  S.  246,7;    GofiF.  Rev.  VII,  pg.  854,  Nr.  XU. 

Das  Verhältnis  der  Hss.  zu  einander  wird  natürlich 
nicht  deutlicher,  wenn  es,  wie  für  dies  Lied,  nur  sechs  sind. 
Die  Gruppierung  der  einzelnen  Hss.  zu  einander  erscheint, 
rein  äusserlich  genommen,  fast  wie  eine  Variationsrechnung, 
wobei  auf  der  einen  Seite  K,  auf  der  anderen  R3  die  Kon- 
stante ist;  wir  wollen  uns  aber  hüten,  um  allen  äusseren 
Mechanismus  zu  vermeiden,  diese  rein  mathematische  An- 
schauung zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  Denn  das  Ver- 
hältnis von  Hss.  und  Hss.- Gruppen  baut  sich  in  anderer, 
viel  komplizierter,  weil  gar  nicht  mehr  kontrollierbarer 
Art  auf,  als  auf  rein  logischen,  oder  gar  nur  rechnerischen 
Beziehungen.  In  Wirklichkeit  ändern  diese  ,Variationen' 
allerdings  kaum  etwas  an  bereits  früher  erkannten  Hss.- 
Verhältnissen.  KXN  stehen  näher  zusammen,  und  weiter 
von  R3  ab: 

12  qu'entre  sommes  el  mois  KXN 

gegen  qu'entrez OVR3 

II  3  devant  qu'Amours  i  a  ouvre  KXN  gegen  . .  i  ait  OVR3 

Romanische  Bibl.     No.  18.     Perrin  von  Angicourt.  15 
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V  6  ce  qiii  ma  vie  a  gardee  KXN 

gegen  ce  (fehlt  0)  que  ....  OVR; 

(iain  dame  houneree  R3). 
Doch  hat   auch  einmal  OV  direkt  die  Lesung  von  KX,   N 
hat  gleichen  Lesefehler  mit  R^ 

III  6  ne  ia  niert  par  moi  faussee  OVKX 

gegen  ...  pour  moi  .  NR3 
0  und  V  einerseits,  X  und  N  andererseits  treten  sowohl 
zu  K  als  zu  R3 

16  mais  se  ma  chancon  n'agree  OKN  gegen  et  ....  VXR3 

IV  2  dont  vous  esgardai  VR3 

gegen  .  .  acointai  NKOX; 
esgardai  ist  versehentlich  auch  III  2  herübergekommen. 
V8  quant  vous  enamai  VKX 

gegen  .  .  acointai  0 

en  enamai  (+  1)  N 
amai  ( —  1)  R3 
Dass  0,  wenn  es  auch  mit  V  zu  R3  am  nächsten  steht, 
doch  nicht  zu  ihm  gehören  kann,  bestätigt  das  Vorhanden- 
sein des  envoi's  in  OXN,  wodurch  mit  Heranziehung  der 
oben  angeführten  Lesarten  die  Zusammengehörigkeit  von 
OV  und  XN  bestätigt,  zugleich  auch  die  Selbständigkeit 
der  Stellung  der  einzelnen  Hss.  dargetan  wird. 
Das  Gruppenbild  würde  sich  also  gestalten: 


A3  y  0      K  X 

Orthographie  uacli  N,  wo  nicht  anders  angegeben. 
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I.     Quant  voi  le  felon  tens  fine 
qu'entre  sommes  el  mois  de  mai 
que  raverdissent  bois  et  pre 
et  oisel  sont  jolif  et  gai, 
5  lors  chanterai! 

Mes  se  ma  changon  n'agree 
a  cele,  a  qui  ma  pensee 
et  tout  mon  espoir  mis  ai, 
Sans  plus  chanter  amerai. 

II.     Nus  cuers  n'iert  ja  plains  de  bonte, 
pieca  que  primes  l'esprouvai, 
devant  qu' Amors  i  a  ouvre; 
en  li  fui  et  sui  et  serai, 
5  ja  n'en  istrai! 

Car  tele  est  ma  destinee ; 
mais  se  li  maus  a  duree 
que  je  pour  ma  dame  trai, 
et  vivre  et  chanter  lerai. 

III.     J'ai  tous  jors  puis  a  li  pense 
que  premierement  Tesgardai, 
si  fui  sorpris  de  sa  biaute 
que  loiaute  li  creantai; 
5  si  li  tendrai! 

Ne  ja  n'iert  par  moi  faussee, 
quant  ele  avra  esprouvee 
ma  pensee  et  mon  euer  vrai, 
s'il  li  plest,  merci  avrai. 

I.  1  finer  V  2  quentrez  OVR3;  oa  mois  OXR3  3  ren- 
verdissent  0,  reverdissent  XR3  6  et  VXR3  7  en  cui  0; 
Celle  a  qui  est  R3  8  mon  fin  euer  V,  mon  povoir  N.  9  sanz 
NKOV;  lamerai  VR3. 

II.  3  iait  OVR3  4  a  li  R3;  sui  et  fni  N;  sui  touz  iours 
et  R3  5  fehlt  X  6  eile  R3  8  ie  fehlt  V;  tret  ai  V  9  a 
vivre  V,  et  muer  R3,  et  a  eh.  V,  a  eh.  R3. 

III.  1  touz  alle  Hss. ;  iorz  NKV    G  pour  moi  NR3    9  se  li  0. 

15* 
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IV.     Dame  a  qiii  Amors  m'a  done 
par  les  eus,  dont  vous  acointai, 
car  daignies  recevoii*  en  gre 
ce  qa'ades  servi  je  vous  ai, 
5  et  servirai! 

Ne  ja  n'en  sera  ostee 
ma  volente,  mes  doublee, 
quant  plus  pouv  vous  souffrerai; 
mes  trop  sont  grief  vostre  essai. 

V.     Dame  en  qui  tuit  bien  sont  plante, 
je  sui  d'une  chose  en  esmai: 
se  mesdisant  sont  escoute 
que  par  reson  has  et  harrai, 
5  par  ce  perdrai 

ce  qui  ma  vie  a  gardee: 
esperance  qui  donee 
me  fu,  quant  vous  enamai; 
Se  je  la  pert,  je  mourrai. 

VI.     Va  Sans  delai, 

chan^on,  et  sans  demoree 
droit  en  Brabant,  car  voee 
es  au  duc;  lä  te  donrai, 
5  mieus  emploier  ne  te  sai! 


IV.  2  euz  KN;  vous  esgardai  VR3  3  a  gre  OKX  4  Hss 
servie  vous  ai. 

V.  3  ont  V  4  baz  NK;  he  0  5  tant  couuintai  R3 
ö  ce  fehlt  0;  que  OVR3;  sauuee  0;  ce  que  iain  dame  houneree  R3 
8  acointai  0,  ea  enamai  N,  amai  R3. 

VI.  1.  2  senz  N  3  braibant  0,  breban  N,  brebant  X 
5  melz  N;  emploier  NX. 


229     — 


12. 


Bayn.  Nr.  17S6.  —  R3  fol.  87  r.,  V  föl.  70  c,  N  [fol.  47  d  or 
viennent  ici  enpres  les  chancons  perrin  dangecourt.]  fol.  48  a 
perrin  dangecort,  K  pg.  154  perrin  dangecort,  X  fol.  105b  Ici 
comencent  les  chancons  perrin  dangecort,  P  fol.  156a  (Perrin 
d'Angecort  von  neuerer  Hand).  —  Str.  IV  fehlt  V. 

Goff.  Eev.  VII,  pg.  694,  Nr.  1;  No.  S.  141,  Nr.  54. 

Da  von  den  Hss.,  obwolil  P  hinzutritt,  0  ausfällt, 
gestaltet  sich  dem  Verhältnis  nach  einfacher.  KXN  stehen 
einzelnen  am  nächsten  zusammen  in: 

V5  geter  ses  deus  euz  tout  droit  KXN 

gegen  gent  cors  les  iex  vers  tout  droit  V 
868  deus  euz  tel  ne  vi  P 
ia  tex  ii  ia  voiroit  R3 

Die  Stelle  ist  lehrreich,  denn  sie  zeigt  das  Miss- 
verständnis von  V,  die  Selbständigkeit  und  Schlimm- 
besserung von  P  (vgl.  auch  114,  wo  P  ein  aus  112  ein- 
gedrungenes fauser  hat)  und  endlich,  wie  R3  mit  dem 
Texte  umgegangen  ist. 

V  trennt  sich  von  KXN  und  geht  mit  R3  in 

I  3  mais  cele  qui  a  pooir  KXN 

gegen  mais  amours  .  .  .  VR3 

wo  kaum  zu  entscheiden,  was  das  bessere  sei.  Gegen 
KXN  könnte  sprechen,  dass  cele  auch  Str.  II  und  in  v.  3 
steht  und  es  vielleicht  von  dort  eingedrungen  sein  möchte, 
die  Lesart  von  V  wäre  ganz  gesichert  aber  nur,  wenn  sie 
durch  eine  andere  Hs.  als  gerade  Ro  gestützt  würde.  Jeden- 
falls haben  Amours  und  die  mit  ,cele'  bezeichnete  Geliebte 
die  gleiche  Macht,  den  Dichter  zu  trösten;  will  man  seine 
Versicherung  in 

III  5 — 6  car  ie  ne  li  oserai     dire  mon  penser 

für  baare  Münze  nehmen,  so  würde  man  sich  für  die 
Lesart  von  VR.  ebenso  gut  entscheiden  können. 
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Also  wäre  das  Bild  der  Hss.: 

0 


A3  y  K  X  N 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  angegeben. 


L     James  ne  cuidai  avoir 
talent  de  chanter, 
mes  cele  qui  a  povoir 
de  moi  conforter, 
5  dit  que  de  desesperer 
ne  m'i  doit  chaloir; 
pour  ce  s'ai  repris  voloir, 
de  chanter  joliement 
en  espoir  d'alegement! 

II.     J'ai  servi  en  bon  espoir 
lonc  tens,  sans  fausser 
cele  qui  me  fet  douloir, 
Sans  merci  trouver. 
5  N'onc  pour  ce  n'en  voil  oster 
mon  coeur,  ne  mouvoir: 
ains  m'entremet  main  et  soir, 


I.    3  mais  amours  VR3     4  de  mon  conforter  X      6  me  P. 

II.     2  sanz  NKPV       3  mi  R3       4  sanz  NKPV       5  ne  vos 

oster  V,  ne  voil  KP;  fauser  P    6  et  mouv.  P    7  me  semont  V 
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de  chanter  joliement 
en  espoir  d'alegement! 

III.  Chascuns  me  devroit  blasmer, 
quant  onques  pensai 

a  cele  que  n'os  noumer, 
por  qui  je  morrai. 
5  Car  je  ne  li  oserai 
dire  mon  penser; 
mes,  pour  mon  mal  oublier, 
chanterai  joliement 
en  espoir  d'alegement! 

IV.  Dame!  je  sui  sans  guiler 
vostres  et  serai; 

bon  vi  le  jor  ajorner 
que  vous  esgardai, 
5  car  j'en  vail  mieus  et  vaudrai, 
bien  m'en  os  vanter! 
J'apris,  en  vous  esgarder, 
a  chanter  joliement 
en  espoir  d'alegement! 

V.     A  ma  dame  cui  j'aor, 
va,  chancon,  tout  droit 
por  qui  a  Paris  sejor; 
se  tant  mi  daignoit 
5  geter  ses  deus  eus  tout  droit 
maugre  traitor! 

Mais,  pour  croistre  lor  dolour, 
chanterai  joliement 
en  espoir  d'alegement! 


8  de  chanter  ai  je  R3. 

III.  3  qui  K. 

IV.  1  sanz  NKP     3  atoruer  X     5  e;eB  NKXP;  melz  NKXP 
7  vos  NKXP;  regarder  R3;  ia  prls  alle  Hss. 

V.  4  ma  daign.  V  5  gent  cors  les  iex  vers  tout  droit  V; 
geter  ses  deus  euz  tel  ne  vi  P ;  ia  tex  ii  ia  voiroit  R3  5  euz  NKX 
ü  quil  sont  tr.  P,  qui  sont  tr.  R^        7  ma  dol.  P. 
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13. 


Rayn.  Nr.  172.  —  0  fol.  119c  (Perriu  d'Angocort  von  späterer 
Hand),  fol.  126  a  (Oi),  V  fol.  87  d,  N  fol.  2.51b  perrin  dangecort, 
K  pg.  161  perrin  dangecort,  X  fol.  lOSc  perrin  dangecort.  — 
Str.  II  fehlt  V,  Str.  IV  in  X  anders  lautend. 

Brand.  Z.  XXII,  S.  242/43;    Goff.  Rev.  VII,  pg.  853,  Nr.  XI. 

Die  Lieder  Nr.  13 — 17  können  zusammengefasst  werden, 
da  sie  in  den  gleichen  Hss.  vertreten  sind,  mit  der  einzigen 
Abweichung,  dass  0  das  13  te  Stück  zweimal  hat,  daher 
die  eine  Fassung  mit  Oj  bezeichnet  worden  ist.  So  sind 
sie  denn  nur  durch  eine  Gruppe  vertreten  und  die  Ab- 
weichungen gering.  Die  bedeutendsten  mögen  hier  aber 
angeführt  werden. 

13  II  1   de  malaire  VOOjX  gegen  de  male  aire  NK 
131V  4  quant  primes  la  vi  OKN 

gegen  .  premiers  .  .  OjV 

14  III  9  fors  qu'en  chant  si  faitement  KN 

gegen  fors  qu'en  chantant  .  .  0 

.  quant  chant  si  fierement  V 
.  que  chant  .  .  X 

14  V  7 — 8  he  bone  amour  qui  m'en  proie 

vengiez  m'ent  OKN     gegen  .  .  .  cui  j'en  proie  VX. 

Die  Lesart  von  VX  wird  durch  v.  9  gerechtfertigt. 

15  19  ne  lairai  l'amer  (Refrain)  OKXN 

gegen       ne  lairai  am  er  V. 
Die    Anwendung     des    Infinitivs     in    substantivischer 
Funktion   ist  wohl   auf   dem  Wege  lautlicher  Angleichung 
entstanden. 

16  III  1  de  tres  grant  biautö  est  garnie  0 

gegen       de  grant  biaute  ( —  1)  VKXN. 

Danach  könnte  man  annehmen,  die  Vorlage  von  VKXN 
habe  biaute  als  dreisilbig  behandelt?  Der  Hiatus  hinter 
biaute  ist  sowieso  nicht  zu  tilgen. 

16  III 3  car  11  n'est  qui  li  contredie  0 

gegen  ....  le  contredie  VKXN 
vgl.  noch  III 2  und  III  5. 
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1712  et  le  felon  tens  entrer  OV  gegen  tens  entre  KXN. 
Der  Reim  verlangt  die  letztere  Form. 
17  IV  6  mis  m'avroit  hors  de  fricon  ON 

gegen  .  .  fors  de  .  K  (die  Strophe  fehlt  V). 

Das  handschriftliche  Bild  ist  also,  mit  Berücksichtigung 
der  übrigen  Varianten,  weil  nur  eine  Gruppe  vorhanden, 
etwa  folgendes: 


0,  0  K  s 

Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  angegeben. 


I.     Quant  li  biaus  estes  repaire 

qu'arbre  sont  foilli, 

que  chascuns  oisiaus  s'apaire 

pour  le  tens  joli, 
5  las!  il  ne  m'est  pas  ainsi! 

Ains  muir  de  malance, 

car  cele,  ou  tant  a  vaillance, 

des  beles  la  flors, 

croit  les  menteors, 
10  si  me  torne  a  mescheance. 


I.  1  estez  KNOOi;  repere  KN  2  flori  Oi  3  sapere 
KNOOi;  se  paü-e  0;  sapert  V  5  ausi  Oi  6  ainz  KNOO, ;  des 
malance  V,  desmainance  N      7  ou  ai  ma  fiance  V. 
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IL     He!  mesdisant  de  malaire! 
tuit  loial  ami 

doivent  Lair  vostre  afifaire, 
vous  m'aves  nuisi. 
5  Loiaus  Amors  que  j'en  pri, 
m'en  face  venjance! 
Par  vona  sui  en  desperance, 
Sans  estre  resors, 
se  loiaus  Amors 
10  et  bone  foi  ne  m'avance. 

III.  Onques  ne  vi  si  contraire 
ne  si  mal  parti, 

con  son  euer  et  son  viaire, 
ce  m'a  maubailli. 
5  Vis  a  de  pitie  garni 
et  d'umiliance: 
li  cuers  fait  la  difference, 
car  toute  doucors 
i  est  a  rebors, 
10  pris  sui  par  tel  decevance! 

IV.  Mout  me  sout  tres  bien  atraire 
et  bien  me  sesi 

la  grant  biaute  qui  l'esclaire, 
quant  primes  la  vi. 
5  Puis  en  ai  maint  mal  senti 
et  mainte  grevance, 
n'onques  por  ce  n'oi  voillance, 
de  penser  aillors; 
maugre  traitors 
10  vif  en  loial  esperance. 


II.  1  mesdisanz  K;  male  aire  KN      2  et  tuit  0     4  mauez 
KNOX    5  loial  amor  K    7  desesperance  KNOX    10  en  bone  f.  X. 

III.  1  contrere  KN    3  viere  KN    6  dumelite  V    7  detfail- 
lance  0,  deseurance  V        10  fiii  K. 

IV.  2  ma  s.  0        .t  que  l'escl.  0;    biaute  de  sa  cliiere  V 
4  Premiers  OjV. 
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V.     Changon!  va  t'en  sans  retraire 
ne  sejorner  ci, 
a  la  sage  debonaire! 
De  par  moi  li  di 
5  que  tuit  mi  chant  sont  poiir  li; 
lors  Sans  arestance 
au  conte  d'Anjou  t'avance, 
di  li  que  tous  jors 
hee  jangleors; 
10  je  li  Charge  en  penitance ! 

Str.  IV  in  X: 

1  Dame  en  cui  bont^z  s'aere 
et  biautes  ausi, 

Sans  faindre  et  sans  contrefaire 
sui  en  vo  merci. 
5  N'onques  mon  euer  ne  parti 
de  vostre  lijance; 
d'itant  ai  grant  alejance 
a  mes  gries  dolors; 
que  j'avrai  secovs, 
10  se  loiautez  a  puisance. 

14. 

Rayn.  Nr.  438.  —  0  fol.  118  b  (Perrin  d'Angecort  von  späterer 
Hand),  V  fol.  89 d,  N  fol.  53c  P.  dangecort,  K  pg.  165  perrin 
dangecort,  X  fol.  111b  perrin  dangecort. 

Goff.  Rev.  VII,  pg.  &G0,  Nr.  XVI;  No.  S.  110/11,  Nr.  IC. 
Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  bemerkt. 

I.     Quant  voi  en  la  fin  d'este 
la  fueille  cheoir 
et  la  grant  joliete 
d'oisiaus  remanoir, 
5  lors  ai  de  chanter  vouloir 

V.  1  sanz  KNX;  retrere  KNO  2  sejornez  V  3  debounereK 
4  part  moi  0  5  lui  N  6  sanz  KN,  sans  autre  ar.  X  8  tonz 
iorz  KN. 

IV  in  X.    (In  der  Hs.  fehlen  v.  1,  2,  8,  10  die  Accente.) 
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greigneur  que  je  ne  soloie, 
car  cele  a  qui  je  m'otroie 
ligement, 

m'en  a  fait  conmandement; 
10  si  chanterai! 

Et  quant  ma  dame  plera,  joie  avrai! 

IL     Cuers  qui  n'aime  ou  n'a  amö, 
ne  puet  riens  valoir, 
por  ce  j'ai  le  mien  done 
Sans  james  movoir, 
5  et  si  sai  bien  tout  de  voir 
que  par  haut  penser  foloie, 
conment  qu'avenir  m'en  doie. 
Loiaument 

a  Amors  servir  me  rent, 
10  tant  com  vivrai! 

Et  quant  ma  dame  plera,  joie  avrai! 

III.  Tant  me  plest  sa  grant  biaute 
a  ramentevoir, 

que  j'ai  tout  autre  pense 
mis  en  nonchaloir. 
5  Las!  et  si  ne  puis  savoir, 
se  mon  penser  bien  enploie; 
car  pour  rien  ne  li  diroie 
que  je  sent, 

fors  qu'en  chant  si  fetement 
10  li  gehirai. 

Et  quant  ma  dame  plera,  joie  avrai! 

IV.  Dame!  en  droite  loiaute 
et  Sans  decevoir, 

en  vo  debonerete 
met  tout  mon  povoir; 
5  car  me  daignies  recevoir! 

II.    4  sanz  KNOVX        6  soloie  OV. 

III.  9  quant  Y,  que  X;  chantant  0;  fierement  V. 

IV.  2  sanz  KNOV       5  daigniez  KNOV       6  touz  KNOVX 
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Dame  en  qui  tous  biens  onäoie, 
vo  grant  biaute  me  guerroie 
si  griement: 
se  je  ii"ai  alegement, 
10  pour  vons  monrrail 

Dame,  quant  il  vos  plera,  joie  avrai! 

V.     Mesdisans,  vo  mauvestie 
m'a  mout  fet  doloii", 
et  s'ai  mainte  fois  doiite 
vostre  apercevoir. 
5  Maus  feus  les  pnist  tous  aidoir 
si  voii",  com  je  le  voudroie! 
He!  bone  Amour  cui  j'en  proie, 
vengies  m'ent ! 
Dones  cbascun  un  torment 
10  tel  com  je  ai! 

Et  quant  ma  dame  plera,  joie  avrai! 

15. 

Eayn.  Nr.  672.  —  0  fol.  91  a  (Petrin  d'Angecort  von  neuerer 
Hand),  V  fol.  90a,  N  fol.  54a  p.  daagecort,  K  pg.  Iö6  perrin 
dangecort,  X  fol.  11 1  d  Perrin  dangecort. 

Brand.  Z.  XXII,  S.  250;  GoflF.  Rev.  VU,  pg.  S62,  Nr.  XVII. 
Orthographie  nach  X,  wo  nicht  anders  bemerkt. 

I.     Onques,  por  esloignement, 
ne  mis  ma  dame  en  oubli, 
mais  ades  entierement 
a  este  mes  cuers  en  li; 
5  encor  mi  aient  nuisi 
mesdisant  a  leur  pooir, 
j'amerai  por  mieus  valoir, 

7  vostre  biaute  N  9  esligement  0  10  por  vos  fehlt  V; 
ie  me  V        11  et  quant  ma  d.  V. 

V.  1  mesdisanz  KN,  mesdissanz  X,  mesdisant  OV;  mau- 
veste  K  2  mult  KNOVX  3  foiz  KNOV  5  touz  KNVX 
7  et  bone  0;  qui  gen  K,  que  jen  NX;  ment  VX    8  vengiez  KNOV. 

15  I.    4  a  li  V        7  melz  XKN 
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s'il  en  devoient  crever! 

Ja  pour  mesdisans  ne  lairai  amer! 

II.  Quant  primes  vi  son  cors  gent 
et  les  ieus  qui  m'ont  traf, 

si  fui  feru  roidement 
que  dou  grant  cop  m'esbahi; 
5  si  que  tantost  me  rendi, 
ou  pitie  ne  set  manoir, 
raen^on  en  vout  avoir; 
pris  m'a,  or  en  ait  merci! 
La  bele  qui  mon  euer  a,  me  tient  joli! 

III.     Joli  Sans  alegement  — 
onc  tel  merveille  ne  vi, 
car  quant  plus  sui  en  torment, 
plus  me  truis  amanevi 
5  de  li  servir;  or  li  pri 
qu'en  gre  vueille  recevoir, 
ce  que  de  loial  voloir 
m'otroi  a  li  ligement. 

Ensi    me    confort  Amors,    com  je  l'aim  loi- 

[aument! 
rV.     Dame  a  qui  tous  biens  apent, 
qui  mon  euer  aves  saisi, 
se  je  ne  vos  voi  sovent, 
n'ai  je  pas  mains  deservi; 
5  n'onc  por  ce  rien  n'en  soufri, 
ains  me  covient  plus  doloir; 
li  desirs  de  vos  veoir 
m'art,  se  merci  n'en  aves. 

Dame  merci,  vos  m'ocies! 

8  si  en  N;  deuroient  N  9  mesdissans  X,  mesdisanz  KNOV; 
lamer  XKNO. 

II.  1  Premiers  V;  gent  cors  0  2  euz  XKN  7  veut  V 
9  ml  tient  VK. 

III.  2  ainz  V        4  a  manemi  K        9  com  fehlt  K. 

IV.  1  en  qui  V;  touz  XKNOV  5  donc  K;  non  0  7  voir 
XKN,  vooir  V        8  avez  XKNOV;  mociez  XKNOV. 
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V.     Changon!  va  t'en  droitement 
a  Mignot,  et  si  li  di 
qiie  por  mon  avancement 
deprit  bone  Amor  por  mi! 
5  Car  il  a  tous  joiirs  servi 
de  loial  euer  sans  movoir, 
et  por  ce  sai  je  de  voir, 
sa  priere  m'aidera. 
La  bele  m'ocit,  Deus!  qui  m'en  garira? 


16. 

Rayn.  Nr.  1118.  —  0  (Perrin  d'Angecort  von  neuerer  Hand) 
fol.  8  c,  V  fol.  89  b,  N  fol.  5:3  a  P.  dangecort,  K  pg.  164  perrin 
dagecort,  X  fol.  llOd  Perrin  dangecort. 

Brand.  Z.  XXII,  S.  257;  Goff.  Rev.  VII,  pg.  859,  Nr.  XV. 
Orthographie  nach  X,  wo  nicht  anders  bemerkt. 

I.     Amors,  dont  sens  et  cortoisie 
et  toute  autre  bonte  descent, 
me  fait  chanter  par  sa  maistrie; 
contre  le  dous  comencement 
5  d'este  bien  doi  joliement 
chanter,  car  bon  espoir  m'aie 
qui  me  dit  que  cele  ert  m'amie, 
cui  j'ai  fait  de  mon  euer  present. 

II.     Mout  me  muet  de  tres  grant  folie 
et  d'outrage  et  de  hardement, 
quant  onques  a  nul  jour  enuie 
me  prist,  d'amer  si  bautement. 
5  Car  je  sai  bien  certainement 
qu'en  li  amer  raison  oublie; 
si  croi  que  j'en  perdrai  la  vie, 
s' Amors  et  pitie  le  consent. 

V.    2  margot  V;  et  fehlt  X  5  ie  lai  V;  touz  XKNOV; 

iors  XO        9  dieus  fehlt  0;  me  0. 

16  I.     1  Amor  X        4  douz  XKNOV        8  qui  XKNV. 
II.     1  mult  XKN        6  qua  li  am.  V        7  ma  vie  0. 
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III.  De  tres  grant  biaute  est  garnie, 
de  sens  et  d'eneur  ensement 
cele,  cui  Amors  a  saisie 

de  moi  par  son  comandement. 
5  Or  en  puet  faire  son  talent, 
car  il  n'est  qui  le  contredie; 
se  ce  vaut,  ma  paine  ert  merie, 
onqoes  n'i  pensai  faussement! 

IV.  Dame!  onques  ne  vous  fu  gehie 
l'aspre  doleur  que  pour  vous  sent, 
se  pitie  est  a  droit  partie, 

je  vivrai  en  alegement! 
5  J'ai  en  vous  mis  entierement 
mon  euer  et  mon  cors  et  ma  vie; 
merci,  quaat  ele  ert  deservie, 
avrai,  ee  ioiautes  ne  ment! 

V.     A  Paris  va,  chanQon  jolie, 
Sans  faire  point  d'arestement ! 
Phelipe,  changon,  di  et  prie 
qu'il  te  chant  envoisiement! 
5  Et  s'onques  ama  loiaument, 

por  Dieu!  —  qu'il  n'en  recroie  mie, 
mais  tous  jors  aint  que  que  Ten  die, 
car  Amors  fait  valoir  sa  gent! 

III.  1  tres  fehlt  XKNV  2  ausiment  0  3—4  cele  qui 
de  moi  a  sesie  amors  p.  s.  c.  V  5  en  fehlt  0;  peut  X  6  li 
contred.  0        7  est  m.  V. 

IV.  1  vos  XO ;  sui  V  2  vos  XO  3  pities  X,  pitiez  NKO 
4  morrai  0  5  vos  XO  7  el  N;  est  V,  ert  fehlt  0  8  loi- 
autez  XKN. 

V.  4  qui  te  V;  envoiseement  X  7  touz  XKNOV;  iorz  XO; 
quen  len  d.  X        8  sa  fehlt  V. 
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17. 


Rayn.  Nr.  1390.  —  0  fol.  118  d  (Perrin  d'Angecort  von 
späterer  Hand),  V  fol.  88b,  N  fol.  49c  P.  dangeeort,  K  pg.  162 
perrin  dangeeort,  X  fol.  109  c  perrin  dangeeort.  —  Nar  4  Strophen, 
St.  IV  fehlt  V. 

Brand.  Z.  XXXII,  S.  202;   Goff.  Kev.  VII,  pg.  856,  Nr.  XIII. 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 

I.     Quant  je  voi  l'erbe  amatir, 
et  le  felon  tens  entre 
qui  fet  ces  oisiaus  taisir 
et  lessier  joliete, 
5  pour  ce  n'ai  je  pas  08te 
mon  euer  de  loial  desir; 
mes  por  mon  us  maintenir 
a  cest  motet  me  reclaim: 
Je  sui  jolis  pour  ce  qua  j'aim! 

II.     J'aim  loiaument  sans  trair, 
Sans  faindre  et  sans  faussete 
cele  qui  me  fet  languir, 
sans  avoir  de  moi  pitie, 
5  et  bien  set  de  verite 

que  je  sui  siens  sans  guenchir; 
mais  en  espoir  de  joir 
11  ert  cest  motet  chantez: 
Dame,  merci,  vous  m'ociez! 

III.     Vous  m'ociez  sans  reson, 
dame,  sans  humilite! 
Ne  pert  pas  a  vo  fa9on 
qu'en  vo  euer  ait  cruaute, 
5  mes  grant  debounerete, 
pour  ce  sui  j'en  soupegon; 
simple  vis  et  euer  felon 

I.    1  ie  fehlt  X        2  entrer  OV        8  motot  0. 
II.    N  stets  sanz,  auch  sonst      2  sanz  fauss.  X      3  mi  f.  V 
7  de  merci  0. 

III.  ie  en  s.  NOVX;  v.  6—7  in  V  versehentl.  v.  Schrb.  wiederh. 

Romanische  Bibl.     No.  18.     Perrin  von  Angicourt.  ]  (J 
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öi'ont  mis  en  grant  desconfort: 
Sa  tres  fnie  biautc  m'a  mort! 

IV.     Mort  m'a  sans  point  d'acheson 
cele,  en  cui  j'ai  atorne 
mon  sens  et  m'entencion, 
pour  fere  sa  volente; 
5  s'or  le  daignoit  prendre  en  gre, 
pour  tout  autre  guerredon 
mis  m'avroit  hors  de  fricon, 
ßi  diroie  sans  esmai: 
Bone  amour  que  j'ai,  mi  tient  gai! 


9  tres  fine  ist  Konjektur. 

IV.     6  t.  mon  antre  X  7  mauroit  NKXO;  fors  de  KX 

9  me  0. 


18. 

Eayn.  Nr.  20SS.  —  V  fol.  71  a,  N  fol.  49c  P.  dangecort, 
K  pg.  156  perrln  dangecort,  X  fol.  lüljd  Perrin  dangecort,  P 
fol.  121  d  perrin  dangecort,  fol.  167a  (Perrin  d'Angecort  von 
neuerer  Hand;  P,). 

Goff.  Rev.  VII,  pg.  70U,  Nr.  IV;  Tarb.  Ch.,  pg.  12. 

Die  Lieder  Nr.  18  und  19  können  ebenfalls  zusammen- 
gefasst  werden,  obwohl  das  erstere  in  P  zweimal  vertreten 
ist.  Die  zweite  Fassung  wurde  mit  P,  bezeichnet.  Es 
ist  also  nur  eine  Familie,  in  zwei  Gruppen  gesondert,  vor- 
handen ;  auch  die  ausschlaggebenderen  Varianten  sind  nicht 
als  besonders  belangreich  zu  bezeichnen. 

1815 — 6  car  mes  chans  si  en  sera 
plains  d'envoiseüre  VPPiN 

gegen  .  .  .  en  estera  KX. 

Wenn  si  =  ausi  zu  fassen,  kann  auch  die  Lesart 
von  Vff.  sehr  annehmbar  sein 

18  V  I   dame  pour  vous  est  fournie  KPPiN 

gegen  ....  forme  VX 
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Im    letzteren   Falle    wird   palaeographische  Verlesung 
der  Vorlage  vorliegen. 

19  II  6  issi  muir  issi  languis  KPN 

gegen  ainsi  .  ainsi  .  VX 
19  III  3  car  bien  voi  que  ie  n'ai  loi  VKX 

gegen n'ai  lai  NP  (falscher  Reim) 

19  IV  2  a  vous  sans  ia  traire  arrier  KNP 

gegen  .  .  .  sans  retrere  arrier  V 
.  ia  retrere  .  (-f-1)  X. 
P]  trennt  sich  ein  paar  mal  von  P  1818.  IUI  nnd 
III 5;  V  weist  in  beiden  Liedern  für  sich  starke  Abweich- 
ungen von  KXPN  auf.  vgl.  z.  B.  1814,  II  1,  2,  6,  9,  IV  3, 
4,  5,  9,  V  3,  4,  8;  19  1  3,  5,  II  9,  III  3.  4,  7,  8,  IV  2,  5,  6,  7, 
V  4,  5,  7. 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  auders  bemerkt. 

I.     Honor  et  bone  aventure 
ait  cele  qui  mon  euer  a, 
en  li  ai  mise  ma  eure, 
et  bien  i  pert  et  parra, 
5  car  mes  chanz  si  en  sera 
pleins  d'envoiseüre; 
ne  ja  pour  froidure 
Perrins  ne  lera 
son  jolif  usage! 

IL     D'Amours  est  tel  Ia  droiture 
et  fu  et  toz  jors  sera, 
cuers  qui  en  li  maint  et  dure, 
s'il  est  bous,  mieus  en  vaudra! 
5  Li  mauves  en  devendra 
vaillant  par  nature; 
bien  est  sans  mesure 
qui  ne  maintendra 
cest  jolif  usage! 

I.  1  heneur  N       3  est  tote  ma  eure  Pi       4  encor  i  p.  V 
5  sl  fehlt  KX,  en  estera  KX. 

II.  1  A  Amonrs  V,   itel  V         2  et  fu  fehlt  V,  iorz  NKV 
4  melz  NKXPPi    6  uaillanz  N,  por  droiture  V   7  sanz,  auch  sonst,  N. 

16* 
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Hl.     J'ai  ame  toute  ma  vie 

de  fin  euer  sans  faussete 
cele  qui  ne  m'aime  mie, 
mes  j'i  ai  tant  conquest^ 
5  que  je  m'en  sent  amende 

de  grant  cortoisie;  4 

pour  ce  sans  boisdie  f 

ai  je  tant  garde 
cest  jolif  usage! 

IV.     Mesdisanz!  Deus  vous  maudie! 
maintes  fois  m'avez  greve. 
Par  vostre  losengerie 
m'a  cele  cueilli  en  he, 
5  en  cui  j'ai  tout  mon  ae 
m'entente  enploiie; 
maugr^  vostre  enuie 
ai  touz  jors  garde 
cest  jolif  usage! 

V.     Dame!  pour  vous  est  fornie 
ma  changon,  prenez  Ten  gre! 
S'iert  bien  ma  poine  merie, 
et  eil  en  seront  creve 
5  qui  envers  vous  m'ont  melle 
par  leur  flatterie; 
mes  je  les  desfie 
de  euer  conferme 
en  jolif  usage! 

III.  1  tot  mon  vivant  PPi  4  gl  NKVPPi ,  ie  iai  X  5  me 
s.  P,,  me  sui  P,        9  ce  V. 

IV.  2  maiute  NK  3  la  dengere  V  4  cele  fehlt  V  5  qui 
NKff.,  ie  fehlt  V  6  enploiee  NKXP  8  iorz  NKVP;  este  PP, 
9  ce  V;  en  iol.  us.  PPi. 

V.  1  par  X;  uos  NXPP,;  forme  VX  2  pernez  NK 
3  sert  V;  siert  ben  N    4  greue  V    5  uos  NXPPi     b  conforme  V. 
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19. 

Rayn.  Nr.  1665.  —  V  fol.  71c,  N  fol.  50  a  p.  dangecort, 
K  pg.  157  perrin  daogecort,  X  lol.  106  d  Perrin  dangecort,  P 
fol.  122  b  perrin  dangecort.  —  Str.  VI  nur  in  P. 

Goff.  Rev.  VII,  pg.  701,  Nr.  5;  Tarb.  Gh.,  pg.  4. 
Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 

I.  ,Bone  Amour  conseilliez  moi, 
par  reson  le  vous  requier: 
vostre  hom  sui  en  bona  fol, 
loiaument  a  justicier, 

5  tont  a  heritage. 

J'ai  un  mal  qui  m'a  sorpris  par  mon  folage, 
qui  me  point  et  me  destraint  sans  espargnier, 
et  me  fet  la  nuit  penser 
et  plorer  et  souspirer  et  veillier!' 

IL     »Perrin  foi  que  je  te  doi, 
ja  celer  ne  le  te  quier.« 
,Si  sui  sorpris  quant  la  voi 
que  ne  me  sai  conseillier; 
5  di  donc,  n'est  ce  rage? 

Ensi  muir,  ensi  languis  d'itel  malage, 
ne  ne  m'en  sai  destorner  ne  esloignier; 
ainz  me  fet  la  nuit  penser 
et  plorer  et  souspirer  et  veillier! 

III.     Je  sai  bien  que  je  foloi, 
mes  je  ne  le  puis  lessier, 
car  bien  voi  que  je  n'ai  loi, 
d'aler  ne  de  reperier 
5  en  son  douz  manage. 

Mes  je  la  sai  tant  vaillant  et  si  tres  sage 

I.  3  hom  fehlt  V      5  tant  ai  V      7  sanz,  auch  sonst,  N; 

esparuier  P. 

II.  1  ie  fehlt  X  le  fehlt  X  4  puis  K  6  issi  NKP 
9  penser  V. 

III.  3  car  ie  ne  le  puis  savoir  V;  lai  NP  4  ne  uos 
reperier  V        6  tant  fehlt  X;  si  v.  P 
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qu'ele  mi  en  rendrii  mout  riche  loiier 

qu'il  m'estuet  pour  li  penser 

et  plorer  et  souspirer  et  veillier!'  — 

IV.     Douce  dame!  je  m'otroi 

a  vous,  Sans  ja  trere  arrier, 
debounerement  vous  proi 
que  vous  daigniez  essaier, 
5  se  j'ai  vrai  corage; 

loiaument  en  bone  foi  tout  mon  aage 
vous  servirai,  car  onques  ne  soi  boisier; 
et  bien  vueil  pour  vous  penser 
et  plorer  et  souspirer  et  veillier! 

V.     Las!  tant  m'ont  mis  en  esmoi 
eil  mesdisant  losengier 
qu'apertement  n'en  requoi, 
n'i  OS  aler  n'envoier. 
5  Si  j'ai  tel  damage 

qu'il  n'est  nus,  tant  ait  d'avoir  ne  d'eritage, 

qui  le  me  poist  ne  soudre  ne  paiier! 

Et  bien  vuel  pour  li  penser 

et  plorer  et  souspirer  et  veillier! 

VI.     Perrin!  mon  outrage 

conperrai,  mes  or  me  fai  tel  avantage 
que  te  vuelles  en  mon  cliant  esbanoiier: 
lie  las!  et  j'irai  penser 
5  et  plorer  et  souspirer  et  veillier! 

7  men  r.  V,  en  fehlt  NKXP;  (tendra  Tarb.  Ch.  pg.  4);  mult 
NKXP;  loier  alle  Hs.      8  car  il  m.  V;  piain dre  V     1)  penser  V. 

IV.  ia  fehlt  V;  retrere  VX;  avoec  deb.  V  5  aurai  cor.  X 
5 — 6  se  ie  vos  aing  loiaument  sanz  tricierV  7  uos  NX;  servirai 
vous  V  8  e.  b.  ueill  por  ce  a  vos  p.  X;  por  uos  NP  9  penser 
(Reim)  V. 

V.  1  esmai  NKXV,  effroi  P  4  fehlt  V  5  ne  voi  qucn 
domage  V;  tant  d.  K  6  ait  fehlt  K  7  qnel  V,  quil  le  X; 
ne  fehlt  V;  souhedier  V;  paier  XKXPV  9  penser  (Reim)  V. 

VI.  3  Hs.  esbanoir        4  Hs.  girai. 
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20. 

Eayu.  Nr.  1669.  —  C  fol.  45  r".  Jaikemins  de  laitiante  li  cleirs, 
V  fol.  71  d,  N  fol.  50  c  p.  daug-ecort,  K  pg.  15S  perrln  dangecort, 
X  fol.  107  c  Perrin  dangecort,  P  fol.  131  b  (Perrin  d'Augecort  von 
neuerer  Hand).  —  Str.  IV  u.  V  in  allen  Hss.  umgestellt. 

Br.  Arch.  XLII  259;  Goflf.  Rev.  VII,  pg.  703,  Nr.  VI. 

Es  ist  zuzugestehen,  dass  die  Zuteilung  des  Liedes  an 
Perrin  lediglich  durch  die  Gruppe  NKX  eine  recht  un- 
sichere ist,  nicht  minder  unsicher  freilich  die  an  Jaikemin 
de  laivante  durch  C.  Diesem  Dichter  werden  überhaupt 
nur  drei  Lieder  zugeschrieben,  wovon  eines,  Chanteir  veul 
por  fine  amor  ünicum  in  C  und,  soweit  danach  ein  Urteil 
erlaubt,  verhältnismässig  am  besten  überliefert  ist.  Die 
beiden  andern  bieten,  ausser  C,  nur  noch  Vertreter  der 
Gruppe  KNX  ff.  nämlich  Ma  chanQon  n'est  pas  jolie  (CKX) 
und  das  liier  folgende  CJiangon  veul  faire  de  moi  (CNKXPV). 
Dass  die.se  inhaltlich  wie  auch  rücksichtlich  des  Versbaues 
als  Gegenstücke  aufgefasst  werden  können,  braucht  nicht 
unbedingt  zum  Schluss  zu  führen,  dass  sie  auch  einen 
Verfasser  haben,  obwohl  ja  diese  Auffassung  die  nächst- 
liegende wäre.  Aber  welches  war  das  Vorbild?  Diese  aus- 
geprägte Chanson  d'une  femme  oder  jene  spezifische  com- 
plainte  d'un  homme?  Auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  des 
Strophenbaues 

Ma    clianQon   n'est  pas  jolie    (Chanson   ä   refrain)    hat: 
7a5b7a5b         7a5b7a5b  +  Refr. 

Chanron   veul  faire  de  moi  (Chanson  avec  des  refrains) 
soweit  durch  die  Überlieferung  festzustellen: 

7«  5b  7«  5b  7c5c7d  7d  +  Refr. 
Aber  dass  die  Zuteilung  an  Jaikemin  für  das  erstere  nur 
durch  C  geschieht,  ist  nicht  geeignet,  seine  Verfasserschaft 
ausser  Zweifel  zu  setzen.  Was  sich  sonst  dafür  sagen 
Hesse,  der  lockere  Zusammenhang,  ja  die  teilweisen  Wider- 
sprüche, namentlich  der  letzten  beiden  Strophen,  spricht 
nicht  bestimmt  gegen  Perrin.  Eine  Umstellung  der  beiden 
Strophen  erschien  mit  Rücksicht  auf  den  Versbau  not- 
wendiger, als  die  Anknüpfung  von  J'aimetameraiin  Str.V 
an  m'aime  von  Str.  lU.  Das  je  l'aime  von  Str.  IV  könnte 
ebenso  gut  freilich  an  par  amors  amerai  von  Str.V  an- 
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geschlossen  werden.  Die  in  dieser  wie  in  anderen  Be- 
ziehungen mangelhafte  Überlieferung  des  Textes  setzt  einer 
befriedigenden  Textherstellnng  die  grössten  Schwierigkeiten 
entgegen.  Mit  Konjekturen  wäre  öfter  geliolfen,  doch 
glaubte  ich,  mich  auf  zwei  beschränken  zu  sollen.  In 
Str.  III.  IV,  V  ist  wohl  eine  Zeile  als  ausgefallen  anzu- 
nehmen. Hinsichtlich  der  Stellung  der  Hss.  zu  einander 
ist  auffällig,  dass  C  und  V  sich  so  nähern. 

16  qui  j'ai  de  moi  departi  NKXP     gegen  que  j'ai  VC 

I  9  je  m'en  puis  conforter  ( —  1)  KKXP 

gegen  je  ne  m'en  .  .  VC 
auch  aus  II  3  quant  onques  amer  ne  poi  NXP 

gegen  car  ....  K,  VC 
und  aus  dem  verschiedenen  Eingang  und  gemeinscliaftlichen 
Auslassen  eines  zweifelhaften  Wortes  in  dem  höchst  frag- 
würdigen Refrain 

IV  9  ne  venez  plus  ca  (sa  x)  talent  de  bien  faire  NKXP 
gegen  or  ni  (orm  V)  venez  plus  talent  (talens  C)  VC 
erhellt  das. 

Weitere  Schlüsse  aus  der  geringen  Zahl  der  Zusammen- 
stimmungen zu  ziehen,  erscheint  nicht  angängig. 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 


I.     Chancon  vueil  fere  de  moi 
et  de  ma  maniere, 
car  tout  apertement  voi 
qu'ai  este  trop  fiere 
5  envers  mon  loial  ami 
cui  j'ai  de  moi  departi, 
Sans  nule  acheson  trouver. 
Je  ne  m'en  puis  conforter 
pour  baier  ne  pour  joer, 

10  ce  me  fönt  11  mal  d'amer! 


I.     5  son  N     6  qui  NKX,   que  VC     7  sanz  N,  auch  sonst 
9  ne  fehlt  NKXP        10  mont  fet  K;  mau  V. 
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II.     D'amei-,  he  lasse!  pourquoi 
sui  oi  nonveliere? 
Car  onques  amer  ne  poi 
celui  qui  m'ot  chiere; 
5  Ol'  aime  il  autre  que  mi, 
s'ai  a  tele  amour  failli 
par  mon  orgueil  orendroit. 
Je  sui  fame  a  droit, 
car  je  n'aniai  onques  celui  qui  m'amoit! 

III.     II  m'amoit  en  bone  foi. 
Lasse!  pourquoi  n'iere 
loial  de  euer  envers  soi? 
Ce  m'a  mis  arriere 
5  de  s'amor:  jel  sai  de  fi 
car  touz  jors  li  ai  menti 


s'a  droit  s'il  s'en  claime. 

J'ai  plus  menti  que  voir  dit  celui  qui  m'aime! 

IV.     Je  l'aime  si  com  je  doi 
selonc  no  costume; 
nous  amons  du  plit  du  doi 
qu'ains  ferne  nesune 
5  n'ama  onques  de  euer  vrai, 
ne  or  ne  forslignerai. 


car  bien  voi  que  je  ne  puis. 


IL  1  Damour  V  3  quant  NXP;  pou  C  5  il  fehlt  C; 
autrui  C;  de  moi  V;  de  mi  P  6  son  am.  C  S  fehlt  X 

9  uama  V. 

III.  1  mauoit  N;  m'ama  V  3  uraie  dec.  C  5  le  fehlt  C 
H  jorz  NKP        8  dit  voir  N        9  a  celui  C;  iaime  KX. 

IV.  Diese  Strophe  ist  in  den  Hss.  Strophe  V.  1  ic  lam 
bien  tant  c.  C  2  couuiue  V  3  nos  NXPV;  doit  NX  4  quonc 
NKXP;  qu'aiuc  f.  V,  car  f.  C  5  n'amait  C;  onques  fehlt  V 
6  ne  iai  ne  C 
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Ne  venez  plus  qu'a.  talent  de  bien  fere, 
10  Ten  voTis  clorroit  l'uis! 

V.     J'aim  et  amerai  toiiz  dis 
celui  qui  m'agree. 
Ja.  pour  nnl  de  mes  amis, 
n'iere  mariee, 
5  se  je  n'ai  prochainement 
celui  cui  j'aim  loiaument 


ancois  la  mort  atendrai. 
Ja  ne  mi  marierai 
10  mais  par  amours  amerai! 


9  plus  ca  talent  NK,  plus  sa  talent  X,  venez  pas  ca  talent  P, 

orm  venez  plas  talent  V,    or  ni  ueneis  plux  talens  C  10  com 
vüus  cl.  VC. 

V.     Diese  Strophe   ist  in   den  Hss.   Strophe  IV.  1   Jai 

ameit  et  amerai  C;  tous  dis  fehlt  C          4  uestrai  C  (i  celui 

cui  mos  cuers  atent  C          7  samor  N,  sa  mort  KXPV  8  ne 
me  m.  C. 


21. 

Rayu.  Nr.  573.  —  V  fol.  94  d,  N  fol.  57  b  p.  dangecort,  K 
pg.  lÜO  perrin  dangecort,  X  fol.  115  a  Perrin  dangecort.  — 

B.  Rom.  S.  295;  Din.  111,  pg.  364;  Goflf.  Rev.  Vll,  pg.  S4'.i, 
Nr.  Vlll;  La  B.  11,  pg.  151  ;  Tarb.  Ch.,  pg.  2. 

Noch  einfacher  gestalten  sich  die  Verhältnisse  für 
Lied  Nr.  21,  das  nur  in  V  und  KXN  steht. 

KN    gehen    an   zwei  Stellen    etwas    näher   zusammen: 

IV  7  sus  l'erbe  la  souuinai  KN  gegen  sur  Terbe  .  .  VX, 
wo  leicht  Lesefehler  vorliegen  kann. 

V  7  adonc  si  me  sui  tornez  KN  gegen  .  .  men  sui  .  VX, 
wo  die  letztere  Lesart  zweifellos  die  bessere  ist. 
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V  zeigt  ein  paar  Besonderheiten: 
1112 — 3  c'est  pour  noient  tout  pour  noient 

qu'estes    si    assis  KXN  gegen  est  es  ei  assis  V 
1119  autre  n'en  jorra  KXN  gegen  autre  n'amerai  V; 
wegen    des  Reimes   auf   den   gleich  folgenden  Refrain,    ist 
lie  Lesart  von  KXN  die  zu  bevorzugende. 
IV  8  mout  en  fu  en  grant  esmai  KXN 

gegen  ....  grant  effroi  V. 
Der  Reim  verlangt  esmai,  welche  Form  dem  Schreiber  oder 
seiner  Vorlage  deshalb  nicht  zulässig  erschienen  sein  wird, 
weil  das  e  seinem  Dialekte  widersprach,  der  esmoi  hatte; 
dieser  Ausdruck  aber  war  ihm  wohl  nicht  stark  oder  nicht 
zutreffend  genug,  oder  effroi  erschien  ihm  weniger  geläufig. 

Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 


I.     Au  tens  nouvel 

que  eil  oisel 

sont  hetie  et  gai, 

en  un  boschel 
5  Sans  pastourel 

pastore  trouvai, 

ou  faisoit  chapiau  de  flors 

et  chantoit  un  son  d'amors 

qui  mout  ert  jölis: 
10  Li  pensers  trop  mi  guerroie 

de  vous,  dous  amis! 


11.     Par  grant  revel 

cnz  el  prael 

dire  li  alai: 

„s'il  vous  ert  bei 

5  por  vo  chapel 


I.  3  ioli  V        4  bosquet  V        5  sanz,  aiicli  soust,  NKXV 
S  damours  NV        9  tant  NX. 

II.  5  un  eh.  V 
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vostre  devendrai 
fins  et  loiaus  a  touz  jors, 
Sans  james  peaser  aillors, 

et  poiir  ce  vous  proi:  .  i 

10  Bergeronnete,  fetes  II 

vostre  ami  de  moi!" 

III.  „Sive,  alez  en, 
c'est  ponr  noient 
qu'estes  ci  assis, 
j'aim  loiaument 

5  Robin  le  gent 
et  ferai  touz  dis; 
s'amie  sui  et  serai, 
ne  ja  tant  com  je  vivrai, 
autre  n'en  jorra: 
10  Robin  m'aime,  Robin  m'a 
demandee,  si  m'avra!" 

IV.  Mout  longuement 
l'alai  proiant 
que  riens  n'i  conquis, 
estroitement 

5  tout  en  riant 

par  les  flans  la  pris; 
sur  I'erbe  la  souvinai, 
mout  en  fu  en  grant  esmai, 
si  haut  a  crie: 
10  Bele  douce  mere  De, 
gardez  moi  ma  chastee! 

V.     Tant  i  luitai 
que  j'achevai 

6  uostres  XV        7  iorz  NKV 

III.  1  cnt  XV        2  cest  fehlt  V;  tout  V        3  que  fehlt  V 
9  namerai  V       1 1  robiu  ma  in  K  2  mal ;  demandez  N ;  manra  N. 

IV.  ]  mult  NKX        7  sus  NK        b  fui  NKX;  etfroi  V. 
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trestout  mon  desir, 
je  la  trouvai 
5  de  bon  essai 
et  douce  a  sentir; 
adonc  si  m'en  sui  tornez, 
et  qnant  je  fui  remenbrez, 
si  pris  a  chanter: 
10  Par  les  Sainz  Dieu,  douce  Marguet, 
II  a  grant  paine  en  bien  amer! 

V.    7  me  sui  NK        8  gen  X        10  margot  K,  marget  V. 


Mit  Nr.  22  beginnen  die  zweifelhaften  Lieder,  d.  h. 
diejenigen,  welche  Perrin  nur  in  einer  einzigen  Hs.  oder 
in  zwei  Hss.  der  Gruppe  K  if.  zugeschrieben  sind,  oder  die 
infolge  ihrer  Stellung  zwischen  den  Liedern  des  Dichters 
einen  —  wenn  auch  entfernten  —  Anspruch  haben,  mit 
ihm  in  Verbindung  gebracht  zu  werden.  Ihre  Anordnung 
wird  als  nicht  ganz  konsequent  durchgeführt  erscheinen, 
so  z.  B.  müsste  wohl  am  besten  Nr.  23  an  Stelle  von 
Nr.  22  stehen  und  Nr.  24  und  25  gleich  folgen,  die 
Reihenfolge  also  sein:  1.  Nr.  23,  2.  Nr.  24,  3.  Nr.  25, 
4.  Nr.  26,  5.  Nr.  27,  6.  Nr.  22,  7.  Nr.  28,  8.  Nr.  23  a, 
9.  Nr.  28  a.  Aber  am  Ende  ist  das  eine  Äusserlichkeit. 
welche  nicht  allzu  schwer  ins  Gewicht  fällt,  sofern  die 
Unsicherheit  der  Zuteilung  genügend  betont  worden  ist. 
Jedenfalls  sind  keine  weiteren  Schlüsse  mit  Hülfe  dieser 
Lieder  gezogen  worden. 
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22. 

Rayn.  Nr.  1538.  —  C  fol.  99  r.  Perrins  dangincort,  R3  fol.  97  r., 
0  fol.  89  c.  V  fol.  56  b.  —  Str.  III  u.  IV  in  V  vertauscht,  Str.  IV 
u.  V  fehlen  0,  Str.  IV  v.  5-9  in  C  anderer  Text,  8tr.  V  in  R3, 
V,  C  verschiedener  Text. 

Br.  Arch.  XLII,  S.  im-,  Goff.  Rev.  VIII,  pg.  42,  Nr.  XXX. 

Eigentlich  hätte  das  Lied  Nr.  22,  weil  nur  von  C 
unserem  Dichter  zugeschrieben,  einige  Nummern  herabgerückt 
werden  müssen,  da,  bei  der  sonstigen  Unzuverlässigkeit  in 
der  Zuteilung  der  Lieder  durch  C,  eine  Inkonsequenz  darin 
gesehen  werden  kann,  die  in  KN  mit  dem  Dichternamen 
Perrin  d'Angiconrt  bezeichneten  Stücke  nicht  voranzustellen. 
Die  Überlieferung  des  Liedes  durch  je  eine  Hs.  aus  je 
einer  Familie  der  beiden  Gruppen  wird  vielleicht  zur  Recht- 
fertigung dienep  oder  beitragen.  Überhaupt  sind  Nr.  22 — 26 
nicht  durch  geschlossene  Familien,  sondern,  mit  einer  ge- 
ringen Einschränkung  für  24 — 25,  durch  Hss.  aus  den  ver- 
scbiedenen  Gruppen  und  Familien  vertreten. 

Für  Nr.  22  ist  die  Überlieferung  dazu  insofern  schlecht, 
als  Str.  III  und  IV  in  V  vertauscht  sind,  Str.  IV— V  in  0, 
Str.  IV  5 — 11  in  C  fehlen,  und  Str.  V  von  ganz  verschiedener 
Fassung  in  V,  R3,  C  ist. 

Bemerkenswerter  Gruppen -Varianten  sind  nur  wenige. 
I  9  pour  moi  conforter  R3C  gegen  pour  reconforter  OV 
II 10  les  maus  qui  me  tient  R3V  gegen  le  mal  .  .  .  OC. 

Der    Refrain    pflegt    immer    schlechter    überliefert   zu 
sein,    als  der  Strophentext;    die  Lesart  R3V  ist  wegen  der 
Inkongruenz    der  Numeri  unmöglich.     Vgl.  dazu  IV  10  wo 
R3V  gegen  C  allein,  da  in  0  die  Strophe  fehlt. 
III  2  naura  ia  male  aveuture  R3V 

gegen  na  point  de  malaventure  OC. 

Orthographie  nach  V,  wo  nicht  anders  bemerkt. 

I.     Je  ne  sui  pas  esbahis, 
pour  iver  ne  pour  froidure 
ne  pour  estrange  pa'is 


L     1  je  fehlt  0;    si  esb.  0;    esbahiz  VO  2  yver  VC      ; 

3  paiz  V 
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lointains  de  ma  norreture. 
5  que  de  m'aventure 
ne  face  changon 
gaie  de  mos  et  de  son, 
legiere  a  chanter, 
pour  moi  conforter 
10  du  mal  qui  me  tient 
qui  d'Amors  me  vient. 

II.     Lonc  tens  ai  este  pensis 
et  saDS  point  d'envoiseüre, 
mes  uns  dous  espoirs  jolis 
m'a  dit  que  je  m'asseüre 
5  que  li  fruiz  meüre 
de  mon  guevredon, 
et  qu'Amors  fera  reson 
a  pitie  mater, 
et  en  bien  muer 
10  le  mal  qui  me  tient 
qui  d'Amors  me  vient. 

III.  Uns  faus  guilleres  faintis 
n'avra  ja  male  aventure. 
Quant  il  a  le  sien  aquis, 
si  saut  en  autre  pasture; 
5  si  ment  et  si  jure 
pour  li  fere  bon. 
Mes  ja  de  ceste  prison 


4  leint  sui  V,  lont  tempsRs  7  in  V  auf  Rasur;  bone  de 
dit  0,    gaie  de  mal  C;    et  son  V  8  iolie  a  eh.  C  9  moi 

fehlt  VO;  reconforter  OV        10  le  m.  VO;  dnn  m.  C. 

II.  1  Lautrier  estoie  p.  0,   Jai  souvent  esteit  p.  C,  tenz  V: 
pensiz  V      2  sanz,  so  stets,  V      3  quant  0 ;  douz  VO ;  ioliz  VO 
boens  esp.  C     4  me  dit  0,  maoit  R3     5  car  R3     7  que  fehlt  C 
et  quel  fera  traison  R3      8  et  p.  m.  VR3      9  en  ioie  donbler  V 
10  les  maus  VR3. 

III.  1  faux  V;  folx  0;  pensis  0  2  naura  VR3;  na  point 
qe  malaventure  OC  3  coment  est  tex  hons  cheriz  0,  quant  il 
est  du  sien  partiz  V,  sil  nest  en  un  leu  I  ois  C  4  si  fehlt  OC; 
due  0,  tost  C;  autraiV  5  adouc  0,  lors  C;  metre  V;  et  iure  0 
7  iames  0;  diceste  R3 
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n'istrai  par  guiler, 
j'aim  miens  endurer 
10  le  mal  qui  me  tient 
qui  d'Amors  me  vient. 

IV.     Li  dous  maus  dont  je  languis 
est  de  si  douce  nature, 
car  c'est  uns  fins  paradis; 
qui  de  loial  euer  l'endure 
5  je  n'oi  onques  eure 
d'amer  traison. 
S'en  devroit  m'entencion 
Amours  regarder, 
et  guerredoner 
10  le  mal  qui  me  tient 
qui  d'Amors  me  vient. 

V.     Amours  je  vous  cri  merci, 


quant  en  la  prison  eeli 
sui  mis  qui  de  moi  n'a  eure; 
5  Dieus!  tant  la  truis  dure 
et  c'est  Sans  reson; 
car  toz  jors  serai  ses  hom 

liges 

car  bien  puet  saner 
10  le  mal  qui  me  tient 
qui  d'Amors  me  vient. 


8  nistra  0;  por  V,  per  C;  sans  iurer  0  9  iaing  V;  ains 
veul  e.  C        tO  les  maux  R3. 

IV.  1  douz  V;  11  mals  est  si  tres  iolis  C  2  et  de  C  3  car 
fehlt  C;  fiuz  V;  petit  p.  C  4  bea  dure  R3  10  les  manx  VR^; 
V.5 — Illauten  in  C:   ö  mais  celle  est  si  doure 

ke  m'ait  eu  prison 
k'elle  m'ocist  seus  raixon, 
et  par  bien  ameir 
se  fait  agraveir 
10  lou  mal  ki  me  tient 
ki  d'amors  me  vient. 

V.  4  Hs.  sui  nus        5  Hs.  truiz        7  Hs.  iorz. 
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V.     Onques  nuls  loiaus  amis 
n'ama  d'icele  mesure, 
et  se  j'estoie  saisis 
des  biens  dont  eis  maus  me  dure, 
5  onques  nule  usure 
courans  de  randon 
ne  monta  d'itel  foison, 
con  mi  dous  penser. 
Je  le  sens  doubler: 
10  le  mal  qui  mi  tient 
qui  d'Amours  me  vient. 

C. 

V.     Belle  de  cors  et  de  vis 
,et  de  sen  et  de  mesure! 
Jointes  mains  vos  cri  mercit, 
car  je  sant  d'Amors  l'arsure; 
5  se  ne  preneis  eure 
de  ma  guerison, 
et  vos  ne  penseis  raison, 
n'en  puis  eschappeii"! 
ains  m'estuet  fineir: 
10  ou  mal  ki  me  tient 
ki  d'Amors  me  vient. 


V  Rg.    9  Hs.  lez  s.       10  Hs.  las  maus. 
C.      6  Hs.  guerixon        7  Hs.  raixon. 

23. 

Rayn.  Nr.  1767.    —    R3  fol.  111  r.,   V  fol.  93  a,    N  fol.  59b, 
P.  dangecort,  K  pg.  301  perrin  dangecort. 
Goflf.  Rev.  VIII,  pg.  35,  Nr.  XXV. 

In  Nr.  23  —  nur  in  V,  K,  NRg    — ,    geht  nur  2  mal 
KN  gegen  VR3: 

12  que  tout  sont  vert  KN     gegen     que  tuit  .  .  VR3 
15  dont  noumer  n'os  le  non  KN 

gegen     dont  n'os  nomer  le  non  VR3. 

Romanische  Bibl.     No.  18.     Perrin  von  Angicourt.  17 


—     258     — 

Sonst  weichen  die  Hss.  immer  einzeln  ab,  am  häufigsten  R3; 
an  zwei  Stellen  auch  derartig  von  V,  dass  man  es,  unter 
Berücksichtigung  seiner  Stellung  zu  VKN  in  früheren  Liedern, 
der  anderen  Gruppe  zuteilen  könnte. 

114  plus  se  paine  d'efforcier  ma  prison  N 

gegen     et  plus V  (+  1) 

plus  s'efforcier  .  .  ( —  3)  K 
plus  s'enforce  d'enforchier  .  .  R3 
III  G    que  se  d'un  seul  la  croissoit  gi  mourroie  KN 

gegen     croissoit  greignour  ioie  V 

.  ie  mourroie  Rj 

Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  angegeben. 

I.     Biau  m'est  du  tens  de  gain  qui  verdoie 
que  tont  sont  vert,  bois  et  pre  et  buisson, 
mes  n'est  pas  ce  qui  a  chanter  m'avoie 
j'i  ai  asses  plus  jolie  achoison: 
5  C'est  ma  dame,  dont  n'os  nomer  le  non, 
en  cui  servir  tout  mon  povoir  emploie 
et  si  m'ocit  en  lieu  de  guerredon! 

II.     A  tort  m'ocit!  car  —  si  me  dont  Dens  joie!  — 
je  n'ai  penser  ne  desir  s'a  li  non, 
et  quant  plus  set  qu'a  son  plesir  m'otroie, 
plus  se  paine  d'efforcier  ma  prison, 
5  dont  ja  ne  quier  venir  a  raencon. 
Ne  vueille  Dens  que  delivres  en  soie 
que  je  n'en  puis  oissir  sans  traison! 

III.     Traison,  —  Deus!  et  coument  la  feroie 
vers  ma  dame  cui  j'ai  fet  de  moi  den? 


I.  1  raverdoie  R3  2  tnit  VR3;  boschet  R3,  et  fehlt  R3 
4  ai  V        5  noumer  nos  NK. 

II.  2  pense  N  4  et  phis  V;  se  paine  fehlt  K;  seflfor- 
cier  K;  pl.  senforce  denforchier  m.  p.  R3  5  ie  R3;  qier  K 
6  uoeilUez  R3        7  car  R3;  sanz,  auch  sonst  KNV. 

III.  1  le  f.  V        2  dont  K 
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Je  sni  bien  siens,  car  chascun  jour  m'envoie 
Sans  relaschier  ma  droite  livroison: 
5  ce  sont  desir  a  si  tres  grant  foison 

que,  se  d'un  seul  la  croissoit,  j'i  morroie; 
adonc  avroie  ame  jusques  en  son! 

IV.     Trop  est  cruels  qui  son  home  guerroie, 
quant  euer  et  cors  met  en  son  abandon; 
tel  craaute  mout  a  enviz  feroie, 
mes,  —  si  mi  lest  Amors  fere  son  bon!  — 
5  se  j'avoie  tout  le  sens  Salemon, 
en  li  servir  trestout  l'enplieroie, 
savoir  se  sens  porroit  vaintre  raison. 

V.     II  n'est  nas  poinz  qu'en  pensant  ne  la  voie, 
nes  en  dormant  remir  je  sa  facon! 
Sa  cruautes  me  confont  et  desvoie 
ne  ne  me  let  cuidier  ma  guerison; 
5  et  neporquant  fu  jadis  ce,  dit  on, 
Yvains  li  preus  qui  tant  fist  toute  voie 
que  par  servir  ot  l'amor  du  lion. 


5  tres  fehlt  R3 ;  grande  E3        6  croissoit  greignonr  ioie  V; 
ie  morroie  E3        7  auroie  KNR3:  insqua  en  son  V. 

IV.     1  houme  K       2  tot  en  abandon  V       4  se  K;  me  V. 

V.     1  jours  V       3  esmaie  R3       5  ia  dis  fn  ce  V      7  por 
s.  V;  dun  lion  N. 


23  a. 

Eayn.  Nr.  979.  —  E3  fol.  155 r.,  0  fol.  120a,  X  fol.  211a 
(nicht  auch  in  P,  wie  Schwan,  afr.  Ldhss.  p.  162  irrtümlich  an- 
nimmt). —  Str.  III  ü.  IV  in  R3  vertauscht,  Str.  V  in  E3  anders- 
lautend. — 

Brand.  Z.  XXII,  S.  255. 

In  Nr.  23a,  das  aufgenommen  wurde,  weil  es  in  R3 
mitten  zwischen  Perrin  zugehörigen  Liedern  steht,  also 
eigentlich  eine  Konzession  an  diese  zweifelhafte  Hs.  bedeutet, 

17* 
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fällt  fast  der  ganze  Variantenapparat  Rg,  welches  auch  eine 
andere,  5te  Strophe  hat,  zu.  Dies  stellt  sich  also  von 
selbst  zu  einer  anderen  Gruppe. 

Nur  einmal  geht  es  mit  X  im  Refrainverse 
119  je  (si  X)  li  ai  mon  euer  don^  XR3 

gegen     tot  mon  euer  li  ai  .  0 
und  einmal  hat  es  die  für  den  Reim  einzig  richtige  Lesart: 
III  6  paor  ai  que  failli  n'aie  OX  gegen  . . .  failli  n'oie  Rj 
denn  die  Reime  sind  voie  und  joie. 

Orthographie  nach  X,  wo  nicht  anders  angegeben. 


I.     Quant  la  flor  de  l'espinete 
voi  blanchoier  comme  lis, 
et  renverdir  cele  herbete 
et  touz  ces  autres  deliz, 
5  adonques  m'i  sui  esliz 
a  faire  une  chansonete, 
si  dirai  com  fins  amis: 
En  simple  plaisant  brunete 
ai  tot  mon  euer  mis! 

II.     Puis  que  j'i  ai  mon  corage 
mis  en  li  et  mon  pause, 
et  que  fait  li  ai  homage 
et  mon  euer  vers  li  torne, 
5  bien  doi  de  sa  graut  biaute 
faire  changon  saus  outrage, 
si  di  par  sa  volente: 
J'aing  la  bele,  la  blonde,  la  sage, 
tot  mon  euer  li  ai  dond! 


I.  3  qui  reverdist  R3  5  sui  esbaudiz  X;  adont  me  sni 
entremis  R3         ü  de  f,  R3         8  doucete  R3         9  tot  fehlt  R3. 

II.  2  et  li  et  tout  mon  p.  R3  4  du  tout  a  sa  volente  R3 
5  bien  est  drois  de  sa  bonte  Ro  6  face  eh.  R3  7  par  jo- 
liete  R3        9  je  (si  X)  li  ai  mon  euer  d.  XR3. 
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III.  Mout  m'est  tart  que  je  la  voie 
por  la  bonte  qu'en  li  sai, 

ses  cuers  est  de  dou90ur  voie 
et  je  vers  li  m'espris  ai, 
5  la  merciz  Ten  prierai; 
paor  ai  que  failli  n'oie 
et  neporquant  chaaterai: 

He  Deus!  dones  moi  de  mes  fins  amors  joie, 
aussi   vraiement,    com   grant  mestier  en  ai! 

IV.  Paour  ai  que  dessevree 
ne  soit  la  bele  de  mi, 
por  la  moie  demoree 
qu'ele  ait  fait  novel  ami; 

5  mais  je  tieng  tant  bien  de  li, 
tant  est  sage  et  senee 
que  nuns  n'en  ait  acoilli. 
Ma  loial  pensee 
tient  mon  euer  joli! 

V.     James  nul  jor  de  ma  vie 
ne  quier  de  li  esloignier, 
n'avoir  autre  compaignie, 
n'estre  en  autrui  dongier, 
5  fors  ou  suen  que  j'ai  tant  chier 
sans  mal  et  sans  vilenie; 
bien  l'os  a  tous  denoncier: 
Nuns  n'i  a  pooir,  fors  ma  douce  amie, 
a  ma  dolour  alegier! 

III.  1  desir  que  la  revoie  R3  2  blaute  R3  .3  mes 
cuers  ait  de  samour  joie  R3  4  car  je  lain  et  lamerai  R3  5  la 
merciz  fehlt  R3;  li  p.  R3  (5  doie  (?)  R3;  naie  OX  7  Vrais 
diex  R3;  de  me  X;  mes  amouretes  R3  9  si  veraiement  X,  aussi 
ver.  0;  issi  vr.  R3;  vraiement  R3;  con  je  mestier. .  R3. 

IV.  1  Trop  redout  R3  3  ma  longue  d.  R3  4  que  nait 
f.  R3  5  mes  je  sai  R3;  en  li  R3  6  que  tant  est  prens  et  s.  R3 
7  nauroit  X;  quautrui  navrai  a  ami  R3        8  pensee  fehlt  R3. 

V.  2  de  li  ne  q.  e.  X  4  ne  estre  beide  Hss.  5  el  sien  X 
9  a  la  grant  dolour  que  iai  alegier  X. 
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R3. 

.     J'ai  mestier  d'avoir  en  joie, 

ou  je  seroie  finez; 

se  d'amour  pert  de  la  moie, 

a  duel  est  mes  cuers  livres. 
5  Tart  m'est  que  j'en  soie  ales 

si  dirai  si  qu'ele  m'oie 

mes  qne  soit  par  ses  gies: 

E,  douce  baiselete,  vous  m'ocirez, 

se  vous  voles! 


24. 

Rayn.  Nr.  1162.  —  V  fol.  93  b,  N  fol.  ö9d  P.  dangecort, 
K  pg.  302  perrin  dangecort.  —  Str.  III  fehlt  V. 

Goff.  Rev.  VIII,  pg.  37,  Nr.  XXVI;  No.,  Ö.  130,  Nr.  4u. 

Die  Hanptmenge  der  Varianten  für  die  in  gleichen 
Hss.  —  VKN  —  vertretenen  Nr.  24  u.  25  liefert  V,  für 
Nr.  24  weisen  K  und  N  nur  je  zwei  Varianten  auf.  Für 
Nr.  25,  wo  das  Lied  durch  K  dem  Thierry  de  Soissons 
zugeteilt  ist,  K  nur  drei  und  N  nur  vier;  hier  findet  sich 
auch  das  envoi.     Mit  V  allein  geht  einmal  N: 

25  lU  7  amours  mi  fet  VN     gegen     .  nel  fait  K 
und  zweimal  K: 

25  V  7  mes  se  mourir  doi  pour  li  VK 

gegen     que  se  .  .  .  .  N 
25  Str.  VI  (Envoi)  fehlt  in  VK 

gegen  Envoi,  vorhanden  in  N. 

Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  bemerkt. 


I.     Haute  esperance,  garnie 
d'amour  et  de  loiaute, 
et  desirs  d'avoir  amie 


Rg.    V  1  manoir'?        3  lies  wohl  s'amour. 
24  I.    2  donneur  V. 
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me  tient  en  jolivete 
5  et  en  volente, 

de  servir  sans  tricherie 

ma  dame  a  son  gre, 

Oll  riens  ne  faut  de  bien  ne  de  biaute! 

II.     AucuD  sont  qui  par  folie 
se  plaignent  de  haut  pense, 
mes  qui  son  euer  en  chastie 
il  fet  trop  grant  nicete; 
5  qu'ancois  a  vee 

s'amour  la  mal  enseignie 

qu'une  autre  esconte, 

ou  riens  ne  faut  de  bien  ne  de  biaute! 

III.  De  sa  douce  seignorie 

m'a  Amours  un  pou  moustre, 
dont  touz  les  jours  de  ma  vie 
me  tenrai  pour  honore 
5  a  si  grant  bonte, 

qn'ele  m'a  par  sa  maistrie 

en  tel  lien  done, 

ou  riens  ne  faut  de  bien  ne  de  biaute! 

IV.  De  sens  et  de  cortoisie 
a  en  li  si  grant  plente 
que,  s'ele  m'est  anemie, 
Amors  m'a  cueilli  en  he; 

5  si  li  proi  por  De 

qu'en  tel  lieu  ne  me  lest  mie 

trouver  cruaute, 

ou  riens  ne  faut  de  bien  ne  de  biaute! 


I.    6  sanz  K. 

II.  1  envie  K  2  penser  V  5  avec  (für  a  vee)  V 
li  ia  male  ens.  N;  mal  fehlt  V;  menseigniee  V        T  qun  K. 

III.  3  don  K;  jonrz  KN        4  tendrai  N        7  doune  K. 

IV.  7  par  er.  V. 
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V.     En  sa  tres  douce  baillie 
sui  et  iere  et  ai  este, 
j'aim  mieus  qwe  li  maus  m'ocie. 
dont  fine  Amour  m'a  fieve, 
5  en  lieu  d'estre  ame 

qne  ja  mon  vivant  oublie 

son  cors  l'acesme: 

ou  riens  ne  fant  de  bien  ne  de  biaut^! 


25. 

Rayn.  Nr.  429.  —  V  fol.  93  c,    N  fol.  60  a  P.  dangecort,    K 
pg.  296  thierris  de  soissons.  —  Str.  VI,  Envoi,  nur  in  N. 
Goff.  Eev.  VII,  pg.  851,  Nr.  X. 

Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  bemerkt. 

I.     He  las!  ore  ai  je  trop  dure, 
vivre  me  desagree, 
quant  mes  cuers  ma  a  ce  mene 
qne  j'ai  ma  dame  iree; 
5  si  m'en  repent 

et  li  requier  bonement 

que  me  reface  joli, 

par  avoir  de  moi  merci! 

IL     Dolereusement  m'ont  greve 
vilaine  gent  desvee 
qui  m'ont  vers  ma  dame  melle, 
tant  qu'ele  m'a  veee 
5  —  trop  cruelment!  — 
sa  parole  qui  sovent 
m'a  de  grant  joie  garni. 
One  mes  hom  tant  ne  perdi! 

V.    3  melz  K;    max  K        4  fet  a  moi  tel  fierte  V        6  ia 
fehlt  V;  en  mon  v.  V        7  1  fehlt  V. 

25  I.    5  me  rep.  N        s  pour  avoir  V. 

IL    1  vilaine  gent        2  mauuese  V        4  uee  KNV. 
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III.  Mais  auques  m'a  reconforte 
selonc  ma  destinee 

ce  qu'en  li  est  a  tel  plente 
haute  bonte  loee, 
5  que  longuement 

n'avrai  pas  son  mautalent. 
Amours  nel  fait,  por  voir  di, 
qu'an  besoing  fant  son  ami. 

IV.  He,  franche  riens!  de  grant  biaute 
et  de  tonz  biens  paree, 

reeevez  ma  chaneon  en  gre, 
s'iert  ma  vie  honoree, 
5  par  un  convent; 

qu'onc  mes  si  joliement 
com  je  ferai  puis  ici, 
en  chantant  ne  m'esjoi. 

V.     Par  fol  sens,  sans  desloiaute, 
seüe  ne  celee, 
ai  vers  ma  dame  me  serre, 
ou  tonte  ma  pensee 
5  et  mon  talent 

ai  mis  si  entierement 
que,  se  morir  doi  pour  li, 
onc  si  bele  mort  ne  vi! 

VI.     Dame  au  cors  gent, 

prenez  mon  chant  bonement! 
Jors  quant  le  ferez  ensi, 
si  morront  mi  anemi! 

III.  1  mont  rec.  V,  man  rec.  N  3  li  a  a  tel  V;  tel  fehlt  N 
7  quamoiu's  V,  samors  K;  mi  fet  NV,  dire  V  8  quen  des- 
dains  V,  qua  bes.  N. 

IV.  2  garnie  K  3  retenez  N  4  sert  V  6  que  ainz  si  V 
7  puisse  V        8  mui  esioir. 

V.  1  sanz  K,  sans  fehlt  V,  de  loiaute  V     3—4  lauten  in  V: 

envers  ma  dame  me  ne  celee 
envers  ma  dame  me  rent 
6  si  fehlt  N        7  mes  se  NV        S  ainz  si  V. 

VI.  3  Hs.  si. 
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26. 


Ravn.  Nr.  591.  —  a  fol.  97  r.  perin,  0  fol.  66  b.  —  Str.  IV 
bis  VI  fehlen  0. 

Goflf.  Rev.  VIII,  pg.  109,  Nr.  XXXIV. 

Das  Lied  ist  aufgenommen  worden,  obwohl  die  Zu- 
teilung in  a  verschiedenen  Zweifeln  begegnet,  diese  Hs. 
aber  sonst,  trotz  ihres  geringeren  Alters  und  ziemlicher  Ab- 
hängigkeits -Verhältnisse  doch  eine  sorgfältige,  wohl  Lieb- 
haber-Auswahl von  Liedern  —  und  Jeuspartis  —  in  Fassungen 
bietet,  welche  nicht  wie  R3  auf  Willkürlichkeiten,  sondern 
lediglich  auf  leichten  Nachlässigkeiten  beruhen. 

Die  wenigen  Varianten  der  ersten  drei  Strophen  — 
in  0  fehlt  IV  bis  VI  —  sprechen  überdies  zu  Gunsten  von  a. 

18 — 9  et  el  kief  met  on  le  ful  I 

9  et  dont  a  uertu  !>  a  gegen  jet  lors  a  .  0 

de  faire  l'autrui  servise)  |.  .  .  . 

lors  bezeichnet  die  einfache  zeitliche  Folge,  dont  hingegen 
ist  begründend. 

II  4  espris  d'un  fu  k'amours  lanche\  / 

ki  me  fait  ardoir  /  ^  ^®^®°  \et  me  . .  0 

et  ist  flache  und  flüchtige  Anknüpfung,  während  der  Relativ- 
satz die  nähere  Bestimmung  zu  fu  (=  fen),  wovon  qui 
abhängig,  bietet;  es  begründet  und  erklärt  auch  das  vor- 
hergehende. 

III 11  a  morir  en  la  justice 

d'amour  dont  li  fus  m'atise         a 

gegen     d'amors  que  m'art  et  atise  0. 

Die  grammatische  Figur  des  Hysteron  Proteron  könnte 
ja  durch  das  öftere  Auftreten  desselben  im  afr.  —  so 
auch  oben  S.  245,  19  II  6  —  gerechtfertigt  werden.  Wenn 
der  Lesart  von  0  jedoch  nicht  der  Vorzug  gegeben  wird, 
so  geschieht  es  darum,  weil  ich  glaube,  dass  dieses  art  in 
0  durch  das  andere  von  II  11  herbeigeführt  ist. 

Orthographie  nach  a,  wo  nicht  anders  bemerkt. 


—     267 


I.     II  convient  k'en  la  candeille 
ait  treble  sustance, 
ainz  k'ele  soit  en  vaillance 
ne  k'ele  ait  pooir 
5  k'ele  fache  son  devoir; 
car  il  i  doit  par  raison 
avoir  cire  et  lumignon, 
et  el  cief  met  on  le  fu, 
et  dont  a  vertu 

10  de  faire  l'autrui  Service, 

tant  qu'ele  est  arse  et  remise. 

II.     Et  je  sui  tout  en  tel  guise 
et  en  tel  samblanche, 
espris  d'un  fu  k'Amours  lanche, 
ki  me  fait  ardoir 
5  le  euer,  et  le  cors  doloir 
et  fondre  sans  garison; 
eis  fus  me  vint  par  enson, 
car  jou  m'en  senti  feru, 
loes  que  j'euc  veü 
10  cou,  dont  li  mens  s'esmerveille, 
dont  j'art  et  souspir  et  veille. 

111.     Mais  cuers  qui  se  desconseille 
par  desesperance, 
fait  trop  vilaine  chevanche, 
car  au  dire  voir: 
5  cuers  qui  chiet  en  desespoir 
par  delai  de  guerredon, 
sanble  le  faus  campion 
sain  et  haitie  recreü; 


I.    6  i  fehlt  in  d.  Arsenal -Copie  von  a       S  feu  0        9  et 
lors  a  0. 

IL    3  feu  0    4  et  me  0    7  feux  0    '.» ieuc  a    H)  se  mervoille  0. 

111.    desperance  Ars.-Cop.  von  a  4  car  fehlt  Ars.-Cop. 

von  a 
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mais  j'ai  esleü 
10  a  morir  en  la  justice 

d'Amour  dont  li  fus  m'atise. 

IV.     Mais  qant  la  candeille  est  mise 
par  mescounissance 
en  liu,  u  vens  la  balance 
ne  face  moiivoir, 
5  il  convient  par  estouvoir 
k'ele  en  ait  mains  de  fuison. 
Et  se  mesdisant  felon 
sont,  de  moi  grever,  creü, 
ves  moi  lues  fondn, 
10  se  la  bele,  a  grant  merveille, 
a  pite  ne  se  conseille. 

V.     Bele  et  boine  sans  pareille 
u  j'ai  ma  fiance! 
Car  daignies  metre  en  soufrance 
et  en  noncaloir 
5  cou  c'onques  ossai  voloir, 
de  vostre  amour  le  haut  don! 
Et  jou  pour  la  mesprison 
del  bei  tort  que  j'ai  eü 
qui  grans  est  et  fu, 

10  m'otroi  a  vostre  devise 
de  merci  u  de  juise! 

VI.     Dame!  par  vostre  franchise 
faites  m'aleganse, 
tele  k'en  vostre  lingance 
puisse  tant  manoir 
5  que  mercis  me  puist  valoir, 

11  qui  mart  et  atise  0. 

IV.    5  estournoir  Ars.-Cop.  von  a.        8  greue  Hs. 
V.    6  dont  Ars.-Cop.  von  a        9  Hs.  qi. 
VI.    1  de  vostre  Ars.-Cop.  von  a  2  Hs.  moi  aleganse 


10 
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se  jou  serf  sans  traison; 
Et  receves  ma  cancon, 
si  m'ert  si  bien  aveuu 
que  tot  m'ert  rendu 

cou,  dont  mes  cuers  se  traveille! 


27. 

Eayn.  Nr.  1243.  —  N  fol.  56  a  P.  daugecort. 

Brand.  Z.  XXII,  S.  239 ;  Goif.  Rev.  VIII,  pg.  38,  Nr.  XXVII. 

I.     Quant  li  biaus  estez  revient 
d'erbe  et  de  fueille  et  de  flor 
que  li  rosignols  maintient 
joie,  et  chante  nuit  et  jour, 
5  las!  et  je  souspir  et  plor 
Sans  confort  d'alejance, 
pour  la  plus  bele  et  la  meillor  de  France, 
qui  tant  me  fet  doloser 
que  j'en  pert  joie  et  chanterl 

II.     Se  je  peüsse  oublier 

ce  qu'en  son  gent  cors  avient, 
ja  n'i  deüsse  penser, 
quant  de  moi  ne  li  souvient; 
5  mes  Amours  me  lace  et  tient 
de  sa  bele  acointance 
et  du  regart,   si  douce  a  ma  grevance 
qu'Amours  ne  veut  que  j'oubli 
la  doucor,  ou  ma  mort  vi! 

III.     Dame!  je  vous  proi  merci 
que  vous  daigniez  regarder 

VI.    9  Hs.  qe  1 1  me  trav.  Ars.-Cop.  von  a. 

27  I.    1  Hs.  estez. 
III.    2  Hs.  daigniez 
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la  face  de  vostre  ami 
qu' Amors  fet  descolorer, 
5  pouv  vous  loiaument  amer 
Sans  autre  remenbrance; 
c'onques  n'oubli  vostre  douce  senblance, 
ne  la  bouche  qui  palir 
me  fet  d'amoreus  desirl 

IV.     Et  s'il  vous  vient  a  plesir, 
dame,  pour  cui  j'ai  langui 
que  vous  daigniessiez  sentir 
la  bouche  dont  je  vous  pri, 
5  plus  m'avriez  enrichi 
d'amoreuse  esperance 

que  d'estre  rois  sans  vostre  bienvoillance; 
qu'en  vous  est  touz  mes  tresors, 
mes  cuers,  ma  vie  et  ma  mors! 

V.     Noble,  plesans  de  gent  cors, 
joene  et  croisans  de  belir, 
blanche  et  blonde  com  fins  ors! 
Face,  ou  Dens  fet  espanir 
5  rose  et  lis,  et  resplendir 
fine  color  d'enfancel 
Bone  et  bele,  sage  de  bienvaillance, 
souvient  lo  et  merci  De 
qui  vos  fist  de  tel  blaute! 

28. 

Rayn.  Nr.  288.  —  C  fol.  152  v.,  Pieres  dangincort. 

Br.  Arch.  XCIII,  S.  259;  Golf.  Rev.,  pg.  47,  Nr.  XXXIII. 

I.     Mais  ne  avris  ne  prinstens 
ne  me  fönt  pais  resjoir, 

6  Hs.  sanz. 

IV.  2  Hs.  qui       4  Hs.  prie       5  IIs.  auriez       8  Hs.  touz. 

V.  1  Hs.  plesanz  2  Hs.  croisanz. 
28  I.     1  Hs.  prins  tens 
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ne  des  oisillons  li  chans, 
mais  Celle  por  cni  sospir 
5  nuit  et  jor,  car  quant  remir 
sa  biauteit,  ses  eus  lians, 
lors  ne  me  puis  departir, 
ains  remaing  com  fins  amans. 

II.     Amors  veut  qu'obeissans 
soie  a  faire  son  plaisir, 
et  se  j'en  i  sens  perdans, 
tont  me  ferait  remerir; 
5  car  Celle  me  fait  sentir 
poene,  travail  ne  ahans; 
per  un  resgairt  a  loisir 
reserait  ma  joie  grans! 

III.  Riens  ne  me  fait  douteir  tant, 
com  li  felon  mal  pairlier 

ki  ades  se  vont  penant 
de  fins  amans  enpirier. 
5  Dens  lor  doinst  mal  enconbrier 
car  per  eans  ont  fin  amant 
sovant  eü  destorbier, 
por  moi  lou  di  tont  avanti 

IV.  Greveit  m'ont  li  medissant, 
d'eaus  mais  plus  parleir  ne  quier, 
por  ceu  les  vois  eschivant, 

et  la  belle  vuel  proier 
5  k'elle  veulle  asowaigier 
la  dolor  ke  trais  si  grant, 
car  autre  mire  ne  quier, 
se  je  vois  a  li  faillant. 

3  Hs.  oxillons        4  Hs.  maix        fi  IIs.  ces,  euls. 

II.  1  Hs.  ueult  cobeissans         2  Hs.  plaixir         3  Hs.  seux 
Hs.  ioie. 

III.  4  Hs.  emplrier        7  Hs.  eu. 

IV.  2  Hs.  maix  plux    3  Hs.  noix    '^  Hs.  ne;  Ha.  noix. 
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V.     Or  n'est  nuls  ke  aligier 

me  puist  de  mes  grans  dolors 
fors  la  belle  en  cui  dongier 
je  veul  remenoir  tous  jors; 
5  jai  ne  quier  penseir  aillors. 
Or  doinst  Deus  k'elle  otroier 
me  veulle  proclüen  secors, 
d'autre  rien  n'ai  desirier! 

VI.     Tout  droit  a  Mes,  per  amora, 
t'en  vai,  chanson,  sens  tergier, 
di  la  belle  ke  s'amor 
me  fait  d'ameir  efForcier! 


28  a. 

Rayn.  Nr.  1858.  —  Z.  fol.  17  v. 

St.  Arch.  LXXXVIII,  S.  322. 

Dieses  Unicum  von  Z  wurde  aufgenommen,  weil  es 
in  der  Hs.  mitten  zwischen  Liedern  Perrins  steht.  Ent- 
sprechend dem,  was  S.  89  ff.  über  die  Zuteilungsweise  der 
Hs.  gesagt  worden,  hat  es  als  von  äufserst  zweifelhafter 
Echtheit  zu  gelten. 

I.     Onques  a  faire  chancon 

ne  chant  ne  descort  ne  lai, 

ne  me  valut  flours  ne  glai 

ne  chans  d'oisiaus  en  verdure; 
5  tous  jours  selonc  m'aventure, 

de  joie  u  d'esmai, 

ai  chante  et  chanterai. 

N'onques  d'autrement 

chanter  n'euc  talent, 
10  ne  ja  n'arai! 

II.     Hair  me  fait  traison 
cele  cui  ja  ne  harrai, 
car  tresdont  ke  j'esgardai 

IL    2  Hs.  hrrai 


I 


■^ 
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de  son  gent  cors  la  faiture, 
5  de  loiaute  fine  et  pure, 
garni  la  trouvai. 
Si  la  doi,  tant  com  vivrai, 
servir  loiaument, 
kant  si  largement 
10  en  amendai. 

III.  Je  ne  fis  se  mon  preu  non, 
quant  en  sa  prison  entrai, 
car  la  paine  ke  j'en  trai, 
de  joie  avoir  m'asegure, 

5  et  s'est  droite  nonreture 
a  fin  euer  verai; 
si  Ten  aim  et  amerai, 
kant  si  sagement 
par  mon  hardement 
10  m'emprisounai. 

IV.  J'aim  et  pris  ceste  prison 
k'onkes  rien  tant  ne  prisai, 
car  tous  pris  apris  i  ai, 

a  mesprisier  m'espresure, 
5  si  k'outrage  et  mespresure 
en  eskiverai, 

fors  k'en  l'amoureus  assai 
ki  raison  desment; 
la  ne  vaut  noient, 
10  quanques  je  sai. 

V.     Si  fait!  j'ai  dit  desraison, 

c'est  li  plus  biaus  sens  ke  j'ai; 
k'au  mains  ai  jou  le  euer  gai, 


II.    4  Hs.  le  fait.        6  Hs.  le  tr. 

7  Hs.  le  doi. 

111.     7  Hs.  men. 

IV.     7  Hs.  lamourex. 

V.     3  Hs.  ai  DU  le  c. 

Komanische  Bibl.     No.  18.    Perrin  von  Augico 

urt.                      18 
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et  siü  en  envoiseüre 
5  d'un  tres  dous  mal  ke  j'endure, 
dont  ja  ne  garrai 
par  trair;  ains  atendrai 
deboinairement, 
tant  ke  doucement 
10  d'amour  movrail 


5  Hs.  douc. 


Die  nachfolgenden  Lieder,  obwohl  Perrin  von  Angi- 
court  jedenfalls  nicht  zugehörig,  sind  als  Beigabe  auf- 
genommen worden,  weil  sie  ihm  in  einigen  Hss.,  —  Nr.  29 
in  N,  Nr.  30  in  NKX,  Nr.  3 1  in  C  —  zugeteilt  worden  sind. 
Für  sie  gilt  also,  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin,  in 
erhöhtem  Maasse  dasjenige,  was  auf  S.  253  von  den  Liedern 
Nr.  22 — 28  a  ffesasrt  worden  ist. 


29. 

Raynaud  Nr.  19S7.  —  M  fol.  15b  Mesire  iakes  cyson,  V 
fül.  70b,  N  fol.  48b  p.  dagecort,  K  pag.  219  Jaques  de  chison, 
P  fül.  155  c  (Perrin  d'Angecort  von  neuerer  Hand). 

Seh.  II,  pg.  72. 

Nr.  29  ist  nur  von  N  dem  Perrin  zugeschrieben 
während  M  und  K  es  dem  Jacques  de  Cysoing  beilegen 
doch  geben  übereinstimmend  alle  Hss.  nur  drei  Strophen 
ein  Teil  des  Liedes  ging  also  wohl  schon  in  den  ersten 
Kopieen  verloren;  jedenfalls  auf  einer,  dem  Originale  sehr 
nahe  stehenden  Stufe.  Es  wird  sich  darum  handeln,  die 
Stellung  von  M  festzustellen,  da  das  Verhältnis  von  V.  KPN 
schon  reichlich  bekannt  ist. 

M  geht  jedoch  selten  mit  einer  einzelnen  der  Hss. 
und  trennt  sich  nicht  wesentlich  von  deren  Gesamtheit. 
So  hat: 

15  qui  si  m'a  sorpris  MVN     gegen    .  .  .  conquis  KP 
114  et  pert  sa  baudour  V     gegen     qui  pert  .  .  M 

qu'il  ...  KP 
il  .  .  .  N 
II  5  sa  ioie  et  ses  cris  M     gegen     et  fehlt  VKPN 

II  9  mais  plus  envoisiement  MV 

gegen     .  .  r envoisiement  KPN 

dame  .  .  qui  maintient  bon  pris 

III  3  tient  fin  ami  en  iouuent       M 

gegen        a  fin  ami  e.  j.  V 

qui  a  fins  amis  ,  .  KPN. 

18* 
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Daraus  ist  nur  ersichtlich,  dass  M  näher  an  V  als 
an  KPN  steht,  aber  sich  doch  seine  volle  Selbstständigkeit 
gegenüber  V  wahrt,  welches  die  seinige  auch  KPN  gegen- 
über aufrecht  erhält;  vielleicht  steht  es  etwas  näher  zu  N, 
und  KP  stellen  sich  dichter  zusammen  (vgl.  I  5  und  II  4). 

M's  Lesarten  für  sich  allein  sind  aber  auch  niclit  die 
besten.  Vgl.  I  6  se  jai  ascient,  versclirieben  aus  je  sai 
asc,  112  faillis,  UI  3  tient  fin  ami  (wohl  aus  main- 
tient  der  vorhergehenden  Zeile),  III  6  en  tel  Heu,  wohl 
von  haut  lieu  in  v.  8  beeinflusst,  III  11  bon  lieu,  wo 
das  bon  nicht  so  charakteristisch  ist,  als  das  haut  der 
übrigen  Hss. 

Orthographie  nach  K,  wo  niclit  anders  angegeben. 


I.     Contre  la  froidor 

m'est  talent  repris, 

de  chanter  joliement 

de  tres  bone  Amor 
5  qui  si  m'a  conquis 

que  siens  sui  a  escient: 

ne  ja  n'en  ere  partiz 

nul  jor  que  je  soie  vis, 

ainz  servirai  loiaument 
10  et  souvent 

bone  Amor  a  son  devis! 

II.     Ja  n'iert  a  nul  jor 
rosignols  jolis 
qui  a  femele  se  prent, 
qu'il  pert  sa  baudor, 
5  sa  joie,  ses  criz, 

quant  doit  vivre  loiaument. 

I.  5  sorpris  MVN  6  que  se  iai  ascient  M  7  qne  ia  M 
8  tant  con  soie  M,  que  ne  soie  V    9  ligement  M;  bouuementV. 

II.  1  niere  M;  a  nul  ionr  fehlt  V  2  rosignol  K;  faillis  M 
4  qui  pert  M,  et  p.  V,  11  p.  N  5  et  ses  er.  M  6  vivre  doit  M; 
liement  M 
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Se  mes  chauters  m'est  meriz 
n'en  doi  estre  mains  jolis? 
Mes  plus  renvoisiement 
10  et  sonvent 

doi  chanter,  ce  m'est  avis! 

III.     Dame  de  valor 

qui  maintient  bon  pris, 
a  fin  ami  en  jouvent; 
s'en  bee  a  honor 
5  euer  qui  est  assis 
en  tel  amor  vraiement, 
se  guerredon  en  est  pris. 
Cil  n'est  mie  fins  amis 
qui  n'en  a  amendement, 
10  quant  il  prent 

don  de  si  haut  lieu  tramis! 


7  nert  m.  P,  uest  in.  V      9  envoisiement  MV      10  fehlt  V. 

III.  3  tieut  fin  ami  e.  j.  M,  qiii  a  fins  amis  (fiu  ami  VK) 
en  (de  V)  j.  VKNX  5  cuers  MV  6  lieu  M;  veraiement  M; 
et  cele  a  amour  le  ramaine  V  7  guerredons  MVN  9  alegement  P 
11  si  bon  1.  M. 


30. 

Rayn.  Nr.  109S.  —  M  fol.  12  d  li  rois  de  nauare,  a  fol.  10  r. 
li  rois  de  Nauare,  Z  fol.  3r.,  R3  fol.  llOv.,  0  fol.  136 e  (R.  de 
Navarre  von  neuerer  Hand),  V  fol.  88  d,  N  fol.  52  c  p.  dangecort, 
K  pg.  163  perrin  dangecort,  X  fol.  110a  Perrin  dangecort.  — 

La  R.  II,  pg.  9;  Tarb.  Th.  pg.  70 ;  St.  Arch.  LXXXVIII,  S.  307. 

In  dem  Liede  Nr.  30  geben  KXN  das  Lied  an  Perrin, 
während  M  und  a  es  dem  König  Teobald  von  Navarra 
zuteilen.  Seine  Stellung  in  R3  ist  wieder  sehr  zweideutig, 
denn  das  Lied  steht  hinter  einem  sicheren  Stücke  unseres 
Dichters  und  vor  einem  zweifelhaften,  erhält  also  betreffs 
seiner  Echtheit  durch  diese  Hs.  keine  Stütze.  Da  die  fünf 
Strophen  in  allen  Hss.  überliefert  sind,  lässt  sich  die 
Stellung  von  M,  auf  die  es  in  ihrem  Verhältnisse  zu  aZ 
namentlich  ankommt,  einigermassen  gut  bestimmen,  während 
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die    der    übrigen   aus  früheren  Liedern   —    in  den  Grnnd- 
zügen  zum  wenigsten  —  feststeht. 

M    hält   sich    am    nächsten  zu  aZ.    was  aus  mehreren 
Beispielen  deutlich  wird. 

II 1  amors  me  fist  vilaine  cortoisie  OVKXNR3 

gegen  ...  une  grant  c.  MaZ 
Erstere  Lesart  ist,    als    dem  Sinne   von  v.  1  —  4,   der 
doch  keine  Ironie  enthalten  soll,  entgegengesetzt. 

II  3  ou  dens  a  mis  de  ses  biens  grant  partie  OVKXNRj 

que  etc.  gegen tel  partie  MaZ. 

Das  folgende  que  knüpft  viel  unmittelbarer  an  tel  an, 
das  zudem  V.  4  inhaltlich  erst  recht  hebt  und  erklärt. 
U6  sage  non  sont,    i'aim  et  si  fais  folage  OVKXNR3 

gegen  non  sont  par  dieu MaZ 

Mit  Wiederholung  von  sage    erscheint  die  Verneinung 
energischer.     MaZ  haben  etwas  formelhaft  abgeblasstes. 

III  2  que  sa  biaute  me  fet  outrecuidier  OVKXNR3 

gegen  .  .  .  me  fist  .  MaZ 
Ein  hier  eingeschobenes  Praeteritum  würde  die  durch, 
so  zahlreiche  Präsensformen  beabsichtigte  und  erzielte  Wir- 
kung abschwächen. 

III  7 — 8  tant  sent  por  li  de  mal  qui  me  guerroie 

s'espoir  n'estoit.  souffrirne  leporroieOVKNXR.. 

gegen       plus  sent  p.  1 

k'ainc     (que    M)    n'ot    Paris    pour    Elene    de 

Troie  MaZ. 
Man  kann  verschiedener  Meinung  sein  über  die  Wahl 
des  Vergleiches  mit  seiner  unrichtigen,  durch  mittelalterliche 
Auffassung  freilich  entschuldbaren  Zuteilung  Helenas.  Das 
persönliche  Element  unterdrückt  er  ja  noch  mehr,  jedoch 
nimmt  seine  Anwendung  sich  matt  und  farblos  aus  gegen- 
über der  Einführung  eines  neuen  und  zugleich  lebenden 
Elementes,  der  Hoffnung. 

IV 4  ne  me  deuez  pour  ce  plus  metre  arier  OVKXNR;, 

gegen  ne  me  metes  pour  cou  de  vous  arier  MaZ 

De  vous  ist  wohl  nur  Anbildung  an  de  moi  von  v  3 

und  gibt  dem  Verse  einen,  das  komische  streifenden  Inhalt. 
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IV  6  d'unc  cbancon  rendue  a  heritage  OVKXNK-, 

gegen  .  .  bele  pav  her  .  .  MaZ 
Die  Lesart  von  MaZ  ist  als  äusserst  geschraubt,  ja  fast 
als  unerklärbar  zu  bezeichnen. 

V  5  mais  la  douceur  qui  maint  en  son  visage  OVKXNR;j 

gegen  la  grant  douceur MaZ. 

Die  adversative  Partikel  hebt  den  Gegensatz  zum 
vorhergehenden  viel  besser  hervor  und  erklärt  durch  die 
Betonung  des  Inhaltes  von  v.  5  auch  zugleich  v.  6  besser. 

V  8  se  la  durte  d'eür  ne  la  mesvoie  OVKXNR3 

gegen la  m'envoie  MaZ. 

Die,  wohl  auf  Lesefehler  beruhende  Lesart  von  MaZ 
ist  durchaus  widersinnig. 

aZ  hielt  sich  in  früheren  Liedern  bisweilen  zu  R3; 
gleichfalls  könnten  daher  MaZ  des  öfteren  mit  R3  gehen, 
was  in  der  Tat  vier  mal  der  Fall  ist. 

II  7  car  i'aim  cele  que  prier  n'oseroie  OVKXNZ 

gegen  ...  qui  .  .  MaRj 
kanu  gemeinsamer  Lesefehler  aus  der  Vorlage  sein. 

118  et  si  n^ii  oeil  si  hardi  .  .  .  OVKXN 

gegen  ne  ie  n'ai  oeil  ....  MaZRo. 
Die  Lesart  von  0  ff.  giebt  dem  Verse  grösseren  Nach- 
druck, die  von  M  ff  kntipft  einfach  beiordnend  an. 

118  si  hardi  que  la  voie  OVXZ 

gegen  .  .  qui  la  voie  MaRsKN. 
Hier  wie  in  v.  7  ist  unentschieden,  welches  die  bessere 
Lesart.  Nimmt  man  die  von  0  ff.,  so  ist  stillschweigend  das 
pron.  pers.  Lsg.  zu  ergänzen;  nimmt  man  die  von  Mff.,  so 
bezöge  sich  das  Relativum  auf  oeil  und  es  läge  eine  Art 
Synekdoche  vor. 

III  5  las  g'en  morrai  s'ele  ne  m'assoage  OKNX 

gegen  las  ie  morrai  MaZRßV. 

Das  Fehlen  des  Adverbs  kann  auf  Vernachlässigung 
der  paläographischen  Abkürzung  beruhen,  oder  en  wurde 
als  Pleonasmus  angesehen. 


—     280     — 

Mit  K;,  allein  geht  M  für  sich  jedoch  nicht.     An  der  einen 
Stelle,  wo  beide  mit  den  übrigen  Hss.  gegen  aZ  stehen: 

II  2  quant  en  tel  lieu  voiit  mon  euer  emploier  OVXKNMR} 

gegen  ....  vaut  .  .  .  aZ 
liegt  lediglich  dialektische  Schreibung  vor. 

Doch  dürfte  M  noch  weiter  vom  Originale  ab  sein  als  aZ, 
denn  es  gibt  für  sich  allein  schlechtere  Lesarten  als  diese. 
16  et  si  ie  chant  M,  gegen  se  von  aZ  und  den  übrigen. 
I  8  qui  peut  faire  mon  duel  denenir  joie  M 

gegen  puet  mon  duel  faire  .  .  aZ  u.  d.  tibr. 

III  8  que  n'ot  Paris  M 

gegen   das   nachdrücklichere  qu'ainc  .  .  aZ  „    „      „ 

IV  7  que  ie  l'emploie  M 

ist  schwächer  als  que  bien  l'emploie  aZ   .,    „      ., 
Das  Verhältnis    von  aZ    und    Rj   zu  einander  ist  hier 
näher  nicht  zu  bestimmen,  das  der  übrigen  von  früher  her 
bekannt.     So  stellt  sich  denn  das  Hss.-Bild  etwa: 


Orthographie  nach  N,  wo  nicht  anders  bemerkt. 
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I.     Tres  haute  Amors  qui  tant  s'est  abcssie 
qu'avec  mon  euer  se  daigna  herbergier, 
a  fere  un  chant  m'a  prestee  s'aie, 
si  chanterai:  car  pour  moi  enseignier 
5  a  Amors  pris  en  moi  son  herbergage, 
et  se  je  chant,  ce  n'est  pas  par  usage, 
ainz  vueil  chanter  por  ce  que  cele  l'oie 
qui  puet  mon  duel  fere  devenir  joie! 

II.     Amors  me  fist  une  grant  cortoisie, 

quant  en  tel  lien  vout  mon  euer  enploier, 
ou  Deus  a  mis  de  ses  biens  tel  partie 
que  toz  li  mons  i  avroit  que  prisier. 
5  Je  cuidoie  qu'amant  fussent  tuit  sage: 
Sage  non  sont!  J'aim  et  si  faz  folage, 
car  j'aim  dame  que  prier  n'oseroie, 
et  si  n'ai  oeil  si  hardi  qui  la  voie! 

III.     Cele  cui  j'aim,  est  de  tel  seignorie 
que  sa  biaute  me  fet  outrecuidier; 
quant  je  la  voi,  je  ne  sai  que  je  die, 
si  sui  sorpris  que  je  ne  l'os  prier. 
5  Las!  je  morrai  s'ele  ne  m'assoage! 
S'ele  m'ocit,  trop  fera  grant  outrage, 
tant  sent  por  li  de  mal  qui  me  guerroie; 
s'espoir  n'estoit,  souffrir  ne  le  porroie! 


I.  2  que  en  mon  c.  aZ,  qui  eu  m.  c.  V  5  en  moi  pris  X ; 
heritage  OKNX  6  si  M  7  ce  quelle  loie  Es  8  mon  chaut 
faire  NX;  puet  faire  m.  duel  d.  j.  M. 

IL  1  amours  N  mi  fait  E3;  vilaine  court.  OVNKXR3 
2  volt  N,  voiant  m.  c.  V,  vaut  aZ  3  grant  partie  OVNKXE;, 

4  auroit  OVKNXE3;  a  prisier  E3  5  que  quamantRa;  tont  s.  aZ 
6  non  sont  par  Dien  MaZ;  et  li  faz  N  7  cele  MaZ;  qui  MaEs 
8  ne  je  nai  oeil  MaZEg;  oil  N;  hardiz  NKX;  que  la  voie  OVXZ. 

III.  1  qui  0  VNKX  2  fist  MaZ  3  ne  saie  qne  ie  die  X 
4  que  ne  lose  pr.  E3  5  gen  m.  ONKX  7  plus  sent  MaZ;  sent 
de  mal  por  li  E3;  maus  a  8  espoirs  N,  kainc  (que  M)  not  (nent 
Z)  paris  pour  elainne  de  troie  MaZ. 
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IV.     Dame,  cd  ciii  s'est  toute  heneur  asegie, 
en  raoi  grever  poöz  forment  pechier, 
se  fine  Amors  vous  a  de  moi  sesie, 
ne  mc  devez  pour  ce  plus  metre  arier. 
5  Vostre  hom  devien  loial  de  vrai  corage 
d'une  chan^jon,  rendue  a  heritage 
le  jor  de  mai.     Dens  doint  que  bien  l'euplüie, 
cav  ja  n'avrai  vouloiv  qiie  j'en  recroie! 

V.     He  mesdisant,  vilaine  geut  Laie! 
de  moi  grever  vos  voi  appareillier, 
et  sachiez  bien,  c'est  mout  grant  vilanie, 
car  je  siii  eil  qui  n'en  avroit  mestier. 
5  Mes  la  douceur  qui  maint  en  son  visage 
de  loiaute  li  porte  tesmoignage, 
por  ce  n'ai  pas  poor  qu'ele  vous  croie, 
se  la  durte  d'eür  ne  la  mesvoie! 


IV.  1  qui  NKVX;  est  NaZ;  harbergie  V  2  griement 
MaZ  3  amour  uou  N  4  ne  me  metes  pour  con  de  vous  arrier 
MaZ;  dev.  p  c.  pas  metre  V  5  deuving  OR3;  de  fin  corage  0 
(i  Chancen  bele  par  her.  MaZ;  eu  her.  V  7  dout  dex  que  X;  que 
ie  l'emplüie  M     s  aurai  NK  ff. ;  retroie  a. 

V.  1  Ne  a;  uiesdisanz  NKX  3  mult  N  -1  auroit  VONKX 
5  la  graut  doucours  J\IaZ  7  pour  ce  si  ai  paour  V;  voloir  que 
ie  recroie  V  (cf.  IV«)  8  durtez  N,  deut  ne  M;  de  uos  0;  on  se 
desdaing  par  ce  ne  len  desvoie  V;  desvoie  N,  menvoie  MaZ. 


31. 

Rayu.  Nr.  2107.  —  a  fol.  29  r.  me  sire  Eaouls  de  soisons, 
C  fol.  197v.  Perrins  daugiucort,  ü  fol.  128r.,  F  fol.  101  Mesir 
Raouls,  So  fol.  231a,  R3  fol.  O.^v.,  A^  fol.  118a,  N  fol.  05 d  Mes 
sires  T.  de  soisons,  K  pg.  141  Me  sire  raoul  de  Soissous,  X 
fol.  97  b  Raoul  de  soissons,  P  fol.  85  b  Mesire  Raoul  de  soisons.  — 

La  B.Il,  pg.  218;  Kell.,  S.  2G2;  Aug.  II.  pg.  45;  Maetzn., 
S.  18;  Br.  Arch.  XLIII,  S.  31(5. 

Nur  C  überliefert  das  Lied  unter  Perrin's  Namen,  die 
übrigen  Hss.,  die  alle  bekannt  sind  mit  Ausnahme  von  F 
—  8-2  war  schon  in  dem  Liede  Nr.  7  vorgekommen  — 
geben   es   an  Raoul  von  Soissons.     Es  wird   sich  also  vor- 
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nehmlich  darum  handeln,  die  Stellung  von  F,  worin  1 1 — 9 
und  IV — VI  fehlen,  zu  bestimmen,  die  von  So  zu  präzi- 
sieren, sowie  die  etwa  verschieden  gestaltete  der  übrigen 
zu  zeigen. 

I  12  qui  me  vint  au  euer  ferir  a,  V,  KXPNR3C 

gegen  .  .  vient  a.  c.  .  S2UF. 
Trotzdem  die  vorhergehenden  Verse,  7,  9,  10  Präsens- 
formen  enthalten,  wird  das  Passe  defini  doch  als  die  richtige 
Lesart  zu  gelten  haben,  weil  die  damit  bezeichnete,  vorher- 
gegangene Thatsache  die  ersteren  Verse  erst  erklärt. 

II  10  ains  me  fait  vivre  martir  a,  V,  KXPNR3CU 

gegen  .  .  .  vivre  a  martir  SoF. 
Die  Lesart  von  SoF  ist,    auch    wenn  sie  lediglich  als 
Künstelei  betrachtet  wird,  nicht  zu  verteidigen. 

II  12  c'onques  (c  fehlt  N)  dame  ne  servi  VKNX 

gegen  qu'ains  dame  ne  poi  s  er  vir  aR3CS3FP 
qu'or  ....  U. 
V  ff.  haben   hier    einen   gemeinsamen  Lesefehler  ihrer 
Vorlage  übernommen,  da  der  Reim  ir  verlangt. 

II  13  qui  le  me  deignast  merir   aUKXPN 

gegen  que  le  .  .  VR3S2FC. 

Mit  Wahl  der  ersteren  Lesart  schöbe  der  Dichter  die 

Schuld  auf  die  Dame,  im  letzteren  Falle  übernähme  er  sie  selber. 

Vielleicht  liegt   auch  nur  Verlesung  einer  Abkürzung  vor. 

III  1 — 2  he  tres  douce,  desiree 

onques  dame  ne  fu  si     VKPN 

gegen     bele  et  boune  et  d.  X 
bele  blonde  d.  C 
a  tres  boine  et  desiree  a 
douce  dame  desiree  R3US2F. 
In  a  und  X  liegt  sicher,  in  C  wahrscheinlich  ein  Mis- 
verständnis    des   Textes   vor.     Die  Lesart  von  V  fF,  ist  der 
von  R3  ff.  vorzuziehen,  weil  dame  schon  wieder  v.  2  steht. 
Natürlich  ist  douce  von  desiree  zu  trennen  und  letzteres 
zum  Hülfsverb  des  v.  2  zu  ziehen. 

III  3  se  vous  m'aviez  refusee  VKNXP 

la  ioie  gegen  .  .  m'avez  r.  aCUR3S.2F. 
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Vers  5  ff.  erhalten  Sinn  nur  durch  die  Anwendung  des 
Perfekts,  das  Imperfekt  stört  tiberdies  die  eingehaltene 
Zeitfolge. 

se  vous  m'aviez  vee  ( —  1)  KXP 

devee  NUF     gegen     ...  refusee  aCRaSoV 
III  7  et  lor  ioie  avez  (auront  C)  doublee  aCVN 
gegen     s' au  res  lor  .  .  KXP 

s'aues  lor  (la  S.j)  ioie  d.  UR3S.2F. 

In  V.  8  ist  die  Anknüpfung  mit  et  gesichert,  danach  ist 
hier  eher  die  mit  si  am  Platze.  Der  Unterschied  zwischen 
Futur  und  Praesens  ist  gering,  wiewohl  das  erstere,  weil 
genauer,  vorzuziehen  ist. 

III  10  qu'onques  (que  fehlt  N)  home  ne  transi 

VKXNPaRaU 
gegen     lais  onques  C  (+  1) 

car  onques  home  .  .  So  (+  1) 
car   ainc   mais   (aus  v.  12?)  F  (-\-  1) 
S2  und  F  haben  beide  car;  sodann  mit  C  gemeinsam, 
dass  sie   -f-  1  Silbe  bieten. 

So  dürfte  denn  F  am  nächsten  zu  So  stehen,  aber 
weniger  nahe  an  Rg,  das  näher  an  CU  zu  sein  scheint,  vgl. 
[ni2,  V2,  Vll,  13],  III  3  und  III  9  in  welch  letzterem 
VXF  qui  ne  gemeinsam  gegen  ein  si  ne  der  übrigen  Hss. 
haben,  was,  da  VX  sich  sowieso  nahe  stehen,  für  F  als  unab- 
hängiger Lesefehler  angesehen  werden  müsste,  weil  es  sonst 
auffallend  und  unerklärlich  bliebe.  Doch  müssen  S^  und  F 
schon  verschiedene  Vorlagen  gehabt  haben,  denn  andernfalls 
könnte  S2  nicht  noch  zwei  andre  Strophen  bieten. 

Auch  von  Str.  IV  ab  wird  das  Verhältnis  des  Hss. 
nicht  klarer,  schon  durch  die  verschiedenartige  Überlieferung 
der  zweiten  Hälfte  des  Liedes.  Str.  IV  steht  in  VC  an 
Stelle  von  Str.  III,  IV  4—7  fehlen  So,  Str.  V  fehlt  S2C  und 
steht  in  V  an  Stelle  von  Str.  VI,  Str.  VI  haben  überhaupt 
nur  V,  So,  CU. 

IV  1   he  deus  ie  Tai  tant  amee  aKXPNCU 

gegen     he  las  ....  VS2R3 
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lie  las    erscheint   als   das   landläufigere,    he    deus    als    das 
etwas  ungewöhnlichere. 

IV  2  des  priraes  que  ia  la  vi  KXP 

gegen  des  lors  que  primes  (premiers  S2U)  Ia  vi  NÜS2R3 
„       des  ce  ke  premiers  .  .  .  .  a 
„       despues  ke  premiers  .  .  C. 
Die  Lesart  von  KXP  ist  etwas  gekünstelter  durcli  Voran- 
stellung   des    Zeitadverbs ;    immerhin    ist    die    Nuance    sehr 
gering. 

IV  8  mais  se  madame  honoree  aVKXPNCü 

gegen  et  se  .  .  .  S2R:{. 
Die    adversative  Partikel   ist   zur   Kennzeichnung    des 
Gegensatzes  der  einfachen  Anknüpfung  vorzuziehen. 
IV  10  bien  deuroit  avoir  merci  aVKXPNU 

se  loiautes  li  agree      geg.     bien  en  doit  .  .  S2C 

„     deusse  .  .  R3 
Die    in    v.  11    gegebene    Einschränkung   bedingt    das 
Voraufgehen    einer    hypothetischen   Verbalform;    der    Con- 
junktiv  wird,  weil  nur  durch  Rjj  belegt,  nicht  vorzuziehen  sein. 

Besondere  Beachtung  erfordern  Str.  V,  v.  8 — 13. 

8  mes  sa  douce  face  tendre 

9  ou  (en  qui  KXP)  fine  (toute  aV,  grant  KXP)  biaute 
resplent  NRoU 

10  mon    cors   (euer  VR3)    alume    (m'art   si   le    cors 
aV,  KXP)  et  esprent  NR3U 

11  li  (que  li  aV,  KXP)  charbons  desoz  (soz  [a]V,  KXP) 
[dedens  R3]  la  cendre  NR;,U 

12  n'art  pas  si  (plus  aVRg)  couvertement  NR3U 

13  com  fet  li  las  qui  atent  aNKXP 
„    que  eil  qui  merci  atent  V 

„  com  ie  fas  cant  a  li  pens  R3U 
Man  sieht,  die  Fäden  der  hdsl.  Beziehungen  sind  hier 
ganz  besonders  verwickelt.  Leider  felilt  auch  die  Strophe 
in  einigen  Hss.  In  v.  9  trennt  sich  plötzlich  N  von  KXP 
und  steht  v.  10 — 11  eng  zu  R3U,  um  v.  12  wieder  mit  Kff. 
zu  gehen.  aV,  das  v.  10 — 11  zu  KXP  stand,  steht  v.  12 
bei  Ro.     Danach  müssen  in  früheren  Vorlagen,  sowohl  von 
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R]  als  von  Nflf.  schon  Einflüsse  von  Zwischengliedern  statt- 
gefunden haben,  die  heute  nicht  mehr  kontrolierbar  sind, 
spätere  Einzeleintragungen  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Lesart  von  aVKXP  ist  in  v.  10 — 12  für  den  Sinn 
weniger  einfach.  Sie  bietet  aber  den  Vorteil  einer  Ideea- 
verknüpfung  von  v.  10  und  v.  13,  mit  welch  letzterem  der 
Dichter  sich  selbst  als  den  Unglücklichen,  der  da  wartet, 
ausgeben  möchte. 

Str.  VI,  nur  in  VCUS2,  charakterisiert  sich  als  spätere, 
nicht  blos  ungeschickte,  sondern  auch  verderbte  Zudichtung. 
la  m ort  V.  2,  das  alle  vier  Hss.  bieten,  ist  durch  l'amor  zu 
ersetzen  und  pendre  v.  8  in  VCU  durch  faindre  von  87, 
ein  80  arger  Lückenbüsser  und  schlechter  Reim  dies  auch  ist. 

Ein  Stemma  für  die  drei  letzten  Strophen  würde  daher 
gegen  das  untenstehende  noch  eine  Veränderung  zu  er- 
leiden haben. 


Str.  I— V  Orthographie  nach  K,  wo  nicht  anders  bemerkt, 
Str.  ü  uach  V. 
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I.     Quant  voi  la  glaie  metire 
et  le  rosier  espanir 
et  senr  la  bele  verdure 
la  rousee  resplendir, 
5  lors  souspir 

pour  cele  que  tant  desir 
las!  et  aim  outre  mesure! 
Tout  ausi  comme  l'arsnre 
fet,  quanqu'ele  ataint,  broui'r, 

10  fet  mou  vis  taindre  et  palir 
sa  simple  regardeüie 
qui  me  vint  au  euer  ferir 
pour  fere  la  mort  sentir. 

II.     Mout  fet  douce  bleceüre 
bone  Amors  en  son  venir, 
mes  mieus  vaudroit  la  pointuro 
d'un  escorpion  sentir 
5  et  morir 

que  de  ma  dolor  languir! 
He  las!  ma  dame  est  si  dure 
que  de  ma  joie  n'a  eure, 
ne  de  ma  dolor  guerir, 
10  ainz  me  fet  vi  vre  martir. 
Tele  est  ades  m'aventure, 


I.    2  et  le  douz  rosier  fleurir  VR3  3  et  fehlt  U;   par- 

desuz  VC,  sus  N,  par  So.  desour  U;  bele  fehlt  VC;  douce  So 
4  resplendu  X,  rcspandir  PU  6  celi  aCU;  qui  NXCUa  desier  a 
T  que  iaing  las  V,  helas  iaim  NKPSoC,  helas  ie  laim  X,  lais  cui 
iains  U  S  car  aussi  E3;  autresi  NKXP  9  broir  NXP,  bruir 

aR3CUS2V  11  douce  a;  tres  douche  F;  esgardenre  F  12  ke 
CU ;  el  cors  m.  v.  a,  au  euer  me  v.  E-,  et  me  v.  F ;  a  euer  CU ; 
vient  S2UF        13  lamors  a;  soufifrir  aC. 

IL  1  Mult  KNX;  amour  K;  au  s.  So,  et  s.  V;  et  melz 
KNXP  8  dolor  CU  9  ua  soi  ne  me  veut  tenir  a;  languir  V; 
ne  de  mes  maus  alegir  So,  ne  de  mes  maus  a  merir  C,  ne  de 
mes  griez  mals  sautir  U  10  si  mocist  a  sou  plaisir  a;  a  martir 
S2F,  et  morir  U  11  mais  cest  a,  et  cest  NKXPEsU,  lais  cest 
tous  iors  C,  mais  adies  est  F, 
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qn'ains  dame  ne  poi  servir 
qui  le  me  daignast  merir. 

III,  He,  tres  doiice,  desirree 
onques  dame  ne  fu  si! 
Se  vous  m'aves  refiisee 
la  joie  dont  je  vous  pri, 

5  enriclii 

sont  mi  mortel  anemi, 
s'aves  lor  joie  doublee 
et  a  moi  la  mort  donee, 
si  ne  Tai  pas  deservi! 
10  Qu'onques  home  ne  transi 
de  mort  si  desesperee, 
mais  bien  vueil  estre  peri, 
puis  qn'a  s'amor  ai  failli. 

IV.  He  Deus!  je  Tai  tant  amee 
des  lors  que  primes  la  vi 
qu'onques  puis  d'autre  riens  nee, 
nes  de  mon  euer  ne  joi; 

5  ains  m'a  si 


12  conques  VKX,  onques  N,  ca  d.  U;  poi  fehlt  ,VNKX, 
pot  F;   serviVNKX  13  quele  VS2R3CF;  ke  louU;  mi  R3; 

vausist  a. 

III.  1  a  tres  boine  et  d.  a,  Bele  et  boune  et  d.  X,  Douce 
dame  d.  S2R3UF,  Belle  blonde  d.  C  2  conques  RoCU  3  ma- 
viez  VNKXP;  vee  KXP,  deuee  NUF  4  lamor  U  5  si  eurU 
7  et  lor  ioie  avez  (auront  C)  aVNC,  saures  KXP;  la  joie  So  9  qui 
ue  VXF,  se  ne  U;  la  U  10  couques  KX;  ouques  N,  car 
onques  S.>,  lais  onques  C,  car  ainc  mais  h.  F;  lioume  K;  amans  V; 
transsi  KNX  12  et  b.  NKXPS.iU,  bien  en  v.  R3,  ainc  mius  ces 
maus  a  soufrir  F  VA  puis  quo  iai  a  vous  failli  aC,  sa  nostre 
am  V,  ca  tel  joie  auoir  falli  F. 

IV.  1  Ne  a,  Helas  A'Ö^Rs  2  que  premiers  U,  tres  donque 
primes  la  ni  V,  des  primes  que  ia  la  ui  KXP,  des  ce  que  premiers 
1.  u.  a,  despues  ke  premiers  1.  u.  C  3  conques  KNVaRs  plus 
V;  de  fehlt  S^;  autre  fehlt  C;  v.  4—6  fehlen  S^  4  ne  NKXP; 
euer  ie  ue  ioi  C        5  sui  si  C 


li 
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lessie  por  l'amor  de  li 
que  aillors  n'ai  ma  pensee. 
Mes  se  ma  dame  honoree 
set  qu'ele  ait  loial  ami, 
10  bien  devroit  avoir  merci, 
se  loiaute  li  agree; 
mes  souvent  avient  ensi 
que  ce  sont  li  plus  hai, 

V.     Changon,  va  t'en  sanz  atendre 
a  ma  dame  droitement, 
prie  li  que  sanz  mesprendre 
te  die  tout  son  talent! 
5  Car  souvent 

uif  plus  dolereusement 
que  eil  que  mort  fait  estendre; 
mes  sa  douce  face  tendre, 
ou  fine  biaute  resplent, 
10  m'art  si  le  cors  et  esprent 
que  li  charbons  soz  la  cendre 
n'art  pas  si  couvertement, 
com  fet  li  las  qui  atent. 


6  soupris  de  l'am.  V,  blecie  R3;  senx  si  destrois  por  li  C; 
le  fehlt  aN ;  de  lui  R3  7  que  ie  naim  autre  riens  nee  NKXPR3  a, 
car  ailleurs  est  V,  Ke  ie  ne  ains  atre  nee  U  8  et  se  S2R3; 

m.  qnant  a;  in  R3  folgt  noch  d.  Vers:  qni  est  si  france  et  senee 
9  a  aV        lü  en  doit  S2C,  deusse  R3. 

V.  1  Ma  cancounete  ie  tenuoi  a  2  mamie  R3U  3  si 
li  prie  de  par  moi  a,  et  li  di  V,  si  li  di  R3  4  me  U;  cor  face 
tout  s.  t.  a,  de  moi  face  s.  t.  V  7  atandre  U  8  car  sa 

belle  facon  R3;  belle  U  9  toutes  b.  a,  tonte  b.  V,  en  qui 

grant   b.  KXP       lü  si    mon  euer  V;  mon  cors  (euer  R3)  alnme 
et  espr.  NR3U  11  que  fehlt  NR3U;    seur  a,  desoz  NU,   sor 

P,   dedens  Rg  12  nait  a;   plus  couv.  RgaV;    contenement  a. 

13  que  eil  qui  merci  atent  V;  que  (com  U)  ie  fas  qnant  a  li  (la  U) 
pens  R3U. 


Komanische  Bibl.    No.  18.    Perria  von  Angicourt.  jg 
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VI.     Dame,  je  ne  m'os  deffendre 
de  l'amor  que  pour  vous  sent! 
Ne  que  eil  qu'on  mainne  pendre 
encontre  son  jugement, 
5  ainz  atent 

vostre  douz  coumandement, 
et  si  vous  fas  bien  entendre: 
se  vous  m'ociez,  sanz  faindre, 
blame  en  avrez  de  la  gent. 
10  Car  eil  qui  ne  se  deffent 
et  a  merci  se  veut  rendre, 
doit  avoir  legierement 
merci,  quant  s'espee  rent! 

VI.  1  Elais  U;  d.  ne  me  puis  d.  V  2  la  mort  VSaCü;  per 
li  U  3  nes  CU ;  con  moi  veut  pandre  U  6  mersit  debonare- 
ment  U  7  et  fehlt  V;  se  U;  nos  veul  faire  entandre  C  8  puis 
pr.  U;  prendre  VCU  9  i  aures  CU,  arez  V  10  et  sil  ke 
ne  C;  qui  toz  iorz  atent  V  11  et  qui  ne  se  veut  delfendre  V 
13  ki  sespeie  C. 


Vergleicht  man  das  Ergebniss  der  Untersuchung  über 
das  Verhältniss  der  Hss.  zu  einander,  wie  es  aus  der  Ge- 
sammtheit  der  Lieder  gewonnen  wurde  mit  dem,  wie  es  aus 
einzelnen  Liedern  sich  entwickelt,  so  sieht  man,  wie  Ry 
resp.  dessen  Vorlage  in  noch  erhöhtem  Maasse  derjenige 
Faktor  ist,  welcher  die  Bestimmung  der  Beziehungen  der 
beiden  sich  entschieden  gegenüberstehenden  Gruppen  Cü, 
aZ  und  V,  0,  KXNP  erschwert.  Die  Widersprüche  in  der 
Überlieferung  der  einzelnen  Lieder  heben  sich  nun  noch 
schärfer  heraus,  sodass  man  das  Gewirr  der  Verbindungsfäden 
noch  weniger  durchschaut,  als  es  beim  Überblick  über  das 
Ganze  der  Fall  war.  In  Nr.  1  geht  die  Vorlage  von  Rg 
entschieden  mit  der  von  CUff  und  zeigt  auch  eine  gemein- 
same entfernte  Verwandtschaft  mit  VKff.  durch  17,  wo  es 
mit  a,  VKlf.  den  besseren  Text  bietet,  gleichwohl  thut  R3 
dies  auch  ganz  unabhängig  in  15  gegen  Gruppe  CUff. 
Dasselbe  ist  der  Fall  in  Nr.  2,  wo  III 5  und  III  6  diese 
Gegensätze  wiederspiegeln.  Wie  dann  wieder,  was  aus 
Nr.  3 III  3  hervorgeht,  q  -\-  G  die  bessere  Lesart  mit  OKflf. 
haben  können,  während  R3  mit  aZ,  V  einerseits  zweimal, 
(I  8  und  IV  9)  und  andererseits  S3  einmal  mit  C,  ON  (V  7) 
die  schlechtere  Lesart  zu  bieten  vermag,  das  ist  nicht 
erkennbar.  Ebenso  unerklärlich  ist  Nr.  4  mit  IV  6  und  IV  5, 
wo  Q  zwar  als  Ganzes  mit  C  sowohl  als  aZ  und  der  anderen 
Gruppe  zusammen  die  bessere  Lesart  gewährleistet,  in  seinen 
Teilen  sich  jedoch  dieser  anderen  Gruppe  mehr  zuwendet 
und  dann  so  II  8  und  IV  1  die  schlechte  bietet.  In  Nr.  5 
hat  sogar  aZ  allein  gegen  R3  mit  OK,  also  gegen  die,  beiden 
gemeinsame  Vorlage,  den  besseren  Text!    In  Nr.  6  anderer- 

19* 
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seits  hat  die  gemeinsame  Vorlage  von  q  und  von  C.  (so 
wollen  wir  die  Vorlage  von  aZ  nennen)  den  schlecliteren 
Text  gegen  VKXN  (III 7),  während  eine  gemeinsame  Vor- 
lage von  Q  und  einer  solchen  von  OV  den  besseren 
gegen  KXN  +  aZ  hat  (I  2).  In  Nr.  7  hat  wiederum  q  im 
Verein  mit  Z  den  besseren  Text  gegen  VKff.,  aber  seine 
Sprossen  Rg  und  S2  spalten  sich  im  gleichen  Verse  V  8,  der- 
artig sogar,  dass  eines  seiner  Glieder  So  bei  der  ganzen 
Gruppe  bleibt  und  die  bessere  Lesart  hat,  während  die 
andere  mit  dem  übrigbleibenden  Teile  der  Gegengruppe 
die  schlechtere  aufweist.  In  Nr.  8  ist  allerdings  der  Gegen- 
satz von  der  Vorlage  von  ^  und  q  zu  der  von  VKff.  klar 
(IV  9)  aber  ein  Zweig  von  q  rtickt  mit  einem  solchen  von 
der  Vorlage  der  anderen  Gruppe  zusammen  und  bietet  nun 
nicht  die  bessere,  sondern  die  schlechtere  Lesart  (IV  11). 
Die  Beziehung  der  Vorlagen  von  R3  und  VKff.,  sind  zwar 
durch  Nr.  9  erkennbar,  —  obwohl  R3  selbst  sich  wieder 
entfernt  —  hingegen  ist  der  Zusammenhang  mit  Z  wieder 
gebrochen,  welches  letztere  noch  mehr  aus  113 — 4  als 
aus  IV  6  zu  ersehen  ist.  In  Nr.  10  erscheint  q  einer- 
seits mit  einem  Gliede  von  VKff.  zusammen  und  zwar  als 
besserer  Text  III 6  und  gleichfalls  ohne  denselben  IV  2, 
während  es  mit  der  ganzen  Gruppe  zusammen  den  schlech- 
teren Text  giebt.  Bei  Nr.  11  hat  einmal  ein  Glied  der 
Gruppe  VN  ff  mit  R3  zusammen  den  geringwertigeren  Text 
III 6,  gegen  die  sonstige  ganze  Gruppe,  ein  andermal 
sogar  zwei  Glieder  derselben  gegen  die  übrigen.  Infolge 
der  geringen  Zahl  der  Varianten  in  Nr.  12  hat  es  für  dies 
Lied  den  Anschein,  als  ob  die  Vorlagen  von  R3  und  von 
VN  ff.  engere  Berührungspunkte  gehabt  hätten,  weil  R3  mit 
einem  Gliede  derselben,  V,  eine  Lesart  bringt,  welche 
gegenüber  den  anderen  als  die  schlechtere  sich  charakteri- 
siert (13).  In  seiner  mit  KXN  gemeinschaftlichen  Vorlage 
hat  dieses  Glied  jedoch  an  anderer  Stelle  mindestens  in 
der  zweiten,  durch  den  Reim  besonders  entscheidenden 
Vershälfte  die  bessere  besessen  (V5).  In  Nr.  22  könnte 
es,  nach  den  Lesarten  1 9,  II 10,  III  2  aussehen,  als  seien 
die  Vorlagen  von  R3  sowie  0  aus  einer  direkteren  Vorlage 
von  C  geflossen.    Das  kann  aber  für  R3  nicht  der  Fall  sein, 
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da  dies  mit  V  IV  5 — 11  übereinstimmt,  weil  beide  allein 
diese  Verse  bringen.  So  sind  denn  aus  dem  hiervon  vor- 
liegenden Material  die  handschriftlichen  Beziehungen  nicht 
entwirrbar.  Aus  Nr.  23  allein  ergäbe  sich  als  Schluss, 
als  wenn  VR3  direkt  eine  Gruppe  gegen  KNff.  bildeten,  V 
also  ohne  stärkere  Beziehungen  zu  letzteren  dasttinde.  In 
Nr.  23a  für  sich  betrachtet,  sähe  es  aus,  als  ob  die  ge- 
meinsame Vorlage  von  OX  die  Quelle  für  R3  wäre,  wogegen 
III  6  spricht,  in  dem  R3  die  richtige  Lesart  sogar  durch 
Reim  gesichert  hat,  was  ferner  die  ganze  Str.  V  nicht  zu- 
lässt,  weil  sie  nur  in  OX  sich  findet.  In  Nr.  30  an  sich 
lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  R3,  mit  seiner  Vorlage 
—  oder  selbst  —  hier  besonders  stark  durch  die  vonVKff 
beeinflusst  sei.  Es  könnte  ähnlich  auch  durch  die  Vorlage 
von  MaZ  in  seiner  eigenen  Vorlage  oder  gar  selbst  Einwirkung 
erfahren  haben,  weil  es  mit  MaZ  II  8  die  schlechtere  Lesart 
gibt,  dieses  aber  sonst  äusserst  selbständig  sich  hält  II  1, 
3,  6,  III  2,  7,  8,  IV  2,  4,  6  u.  ö.  Das  aber  ist  gerade  der 
Fall  für  Nr.  31  —  das  Fehlen  von  M  ist  ohne  Bedeutung  — 
denn  aus  den  Varianten  dieses  Stücks  gewinnt  man  den 
Eindruck,  dass  schon  die  gemeinsame  Vorlage  von  g  und 
aCü(S2F)  mit  der  Vorlage  von  VKff.  zusammengegangen  sei, 
112,  II 10,  III 10,  V12,  da  R3  nur  immer  von  einem  Gliede 
der  Familie  CU  begleitet  ist,  wie  allein  mit  VKff.  sich  zeigt 
(II 13,  III  3,  teilweise  III  7,  IV  2).  Das  Zugehörigkeitsver- 
hältniss  von  q  zur  Vorlage  von  CUZ  ist  so  stark,  dass  es 
fast  zum  Abhängigkeitsverhältnisse  wird. 

So  kann  jedes  einzelne  Lied  für  sich  allein  wohl  den 
Gedanken  an  eine  frühere  Beeinflussung  der  gemeinsamen 
Vorlage  von  q  und  von  derjenigen  von  CüaZ  mit  einer 
Vorlage  von  VKflf.  erwecken,  dass  aber  durch  eine  Kreuzung 
von  ihnen  eine  neue  Gruppe  entstanden,  das  wird  nicht 
näher  gelegt.  Wie  man  jedoch  ohne  eine  solche,  deren 
Spuren  im  einzelnen  zu  verfolgen  heute  unmöglich  ist,  weil 
eine  unbestimmte  und  unbestimmbare  Zahl  von  Verbindungs- 
gliedern verloren  gegangen  ist,  die  Widersprüche  in  dem 
Verhältniss  der  Gruppen  im  einzelnen  Liede,  wenn  nicht 
gelöst,  so  doch  wenigstens  als  gemildert  zu  betrachten  ver- 
möchte,  würde  nicht  uns  als  nicht  zu  rechtfertigende  An- 
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massung  erscheinen.  Eine  Kreuzung  wird  nur  ersichtlich, 
wenn  auch  nicht  in  ihren  Einzelheiten,  durch  eine  Ver- 
gleichung  der  Lesarten  von  mehreren  Liedern  untereinander, 
wie  sie  S.  93  ff.  vorgenommen  worden.  Dies  führte  dann  zu 
dem  zusammenfassenden  Ergebniss  von  S.  105  und  115 — 6, 
das  den  Vergleich  mit  einem  mathematischen  Beispiel 
natürlich  nicht  aushält.  Daher  ist  denn,  nach  keiner  der 
beiden  Arten  unserer  Textbetrachtung,  nach  der  letzteren 
freilich  noch  weniger  als  der  ersteren,  an  eine  „durch 
keine  Einflüsse  geübte  Consequenz"  ')  zu  denken,  und  die 
Anfertigung  und  Bearbeitung  des  Textes  stellt  sich  uns 
keineswegs  dar  als  eine  „einfache  mathematische  Operation, 
etwa  wie  eine  Gleichung  ersten  Grades  mit  einer  Unbe- 
kannten", •)  wir  sind  vielmehr  mit  W.  Foerster  der  Meinung, 
dass  das  „auf  den  ersten  Blick  etwas  mechanisch  aus- 
sehende Textmachen  eine  der  schwierigsten  und  zartesten 
Arbeitenist,  welche  man  sich  in  der  Philologie  denken  kann."') 
Muss  das  schon  für  die  Epik  stets  von  neuem  betont 
werden,  so  wird  das  in  noch  weit  höherem  Masse  der  Fall 
sein  im  Hinblick  auf  die  Überlieferung  der  altfranzösischen 
Lyrik! 


*)  Walter  von  Arras,  Ille  und  Galeron  hsg.  von  W.  Foerster, 
Halle  1S9I  (Eomau.  Bibl.  Bd.  7)  Einl.  S.  XLIL 


Beilage. 


Wie  bereits  S.  23  Anm.  angegeben,  beabsichtigt  die 
Societe  des  anciens  textes  francais  eine  Gesamtausgabe  der 
Jeus  partis.  Da  diese  jedoch  wohl  erst  in  paar  Jahren 
vorliegen  wird,  veröffentliche  ich  im  folgenden  die  auf 
Perrin  von  Angicourt  bezüglichen  Stticke.  Dieser  Abdruck 
derselben  —  denn  mehr  als  ein  solcher  ist  es  kaum  — 
wird  darum  hoffentlich  willkommen  sein,  zumal  auch  die 
beiden  ersten  Stücke  nicht  leicht  erreichbar  sind.  Für 
das  dritte  wird  wahrscheinlich  auch  nicht  jeder  den  40sten 
Band  der  Rev.  d.  langues  rom.,  und  für  das  vierte  den 
98sten  Band  vom  Archiv  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  zur 
Hand  haben. 

Mit  Rücksicht  auf  die  spätere  kritische  Herausgabe 
derselben  soll  auf  weitere  Bemerkungen  zu  den  Stücken 
verzichtet  werden. 


1. 

Rayn.  Nr.  940.  —  a  fol.  163  r.,  Tarb.  Ch.  pg.  5. 

I.     „Perrin  d' Angicourt,  respondes 
a  cou  que  je  vous  partirai! 
A  VC  sens  le  meillour  prendes 
et  de  Tautre  me  desfendrai: 
5  Li  quels  a  plus  dure  vie, 
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u  eil  qni  en  Jalousie 
maint  adies  de  sa  mouillier, 
u  eil  ki  set  sans  cuidier 
qu'il  est  wihos  de  s'amie?" 

II.     „Bretel,  tel  jeu  parti  m'aves, 
u  nul  bien  counoistre  ne  sai! 
Nepourquant  je  sui  avises: 
Je  veil  mieus  cuidier  en  esmai 
5  de  ma  ferne  le  folie 
que  savoir  la  trecherie 
m'amie  nis  par  söngier; 
de  cest  mauvais  gieu  legier 
vous  en  di  cou  que  j'en  trie!" 

III.  „Perrin,  le  pieur  pris  aves, 

et  par  droit  le  vous  moustrerrai! 
Se  de  celi  dont  sui  ames 
sui  wihos,  partir  m'en  porrai, 
5  k'iretaies  n'esf  cou  mie. 
Mais  ma  ferne  n'ert  guerpie 
de  moi  pour  nul  destourbier, 
s'aim  mieus  mal  qu'on  puet  laissier 
tost  que  longue  maladie!" 

IV.  „Sire,  ja  n'iere  lä  men^s, 

ne  ja  de  men  pourpos  n'istrai, 
trop  seroit  grans  desloiautes, 
se  de  m'amie  de  cui  j'ai 
5  le  euer,  ert  m'amour  partie; 
qu'ele  a  ases  seignourie 
pour  moi  amer  et  trechier, 
ne  ja,  tant  qu'ele  m'ait  chier 
n'istrai  hors  de  sa  baillie!" 

I.  6  Hs.  qi. 

II.  6  9  Hs.  q. 

lU.  5  Hs.  nescou  8  Hs.  con. 

IV.  4  Hs.  qi         6  8  Hs.  qele. 
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V.     „Perrin,  point  ne  me  respondes 
a  cou  que  je  vous  demandai! 
Vous  ne  parles  fors  de  Tun  les 
et  Selon  cou  vous  respondrai! 
5  Vieutes  est  et  vilounie 
de  vivre  en  wihoterie, 
mains  en  faites  a  prisier! 
Bien  doit  manoir  u  furnier 
eil  qui  n'a  merde  enhaie!" 

VI.     „Jehan  Bretel,  vos  faussetes 

vous  fait  cou  dire,  bien  le  sai! 
Mes  cuers  est  si  fins  esmeres, 
que  ja  de  celi  nel  movrai 
5  qui  s'amour  m'a  otroie 
quoi  qu'ele  fache  ne  die. 
En  ma  ferne  aim  mieus  cuidier 
mal,  que  savoir  enconbrier 
en  cheli  que  j'ai  coisie!" 

VII.     „Quens  d'Angau,  par  cortoisie, 
vous  jugiez,  se  eil  folie 
qui  son  mal  veut  alongier, 
ne  ne  se  veut  esrachier 
5  de  vilaine  conpaignie!" 

VIII.     „Audefrois,  Perin  vous  prie 
que  jngies  de  sa  partie 
c'on  n'aime  pas  pour  cangier 
et  c'on  het  moigne  cloitrier, 
5  quant  il  guerpist  s'abeie!" 


V.    2  Hs.  qe        8  Hs.  v. 

VI.     4  Hs.  qe;  Hs.  mourrai         5  Hs.  qi         6  Hs.  qoi  qele 
9  Hs.  qe. 

VII.     3  Hs.  qi. 

VIII.    2  Hs.  qe        5  Hs.  qant. 
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2. 

Kayn.  Nr.  918.  —  a  fol.  169  b,  Tarb.  Ch.  pg.  11'.'. 

I.     „Princes  del  Pui,  vous  aves 
amie  a  vostre  talent 
cui  vous  ames  loiaument 
et  l'aves  en  vo  dangier! 
5  Lequel  aves  vos  plus  chier: 
U  vous  soiies  jalos 
de  li  u  ele  de  vous?" 

II.     „Perrin  d'Anchicourt,  oes 
men  respons:  a  cou  m'asent 
qu'en  ma  dame  ait  plainement 
la  Jalousie  a  songnier, 
5  puis  que  de  fin  euer  entier 
m'aime;  ne  jalous  ne  cous 
n'en  voeil  estre,  mais  joious!" 

III.  „A  pau  que  ne  sui  mates 
et  que  m'espee  ne  renc, 
Princes,  car  se  je  ne  menc, 
vo  dame  ames  sans  trecier, 

5  qui  le  voles  aengier 
del  tres  dolerous  courous, 
dont  cors  art  et  seqe  tous!" 

IV.  „Perrin,  se  mieus  ne  parles, 
mas  seres  vous  voirement! 
Ma  dame  aim  jou  finement, 
et  si  l'aim  mieus  a  cargier 

5  de  cou,  que  moi;  car  aidier 
se  sevent  de  tels  tribous 
les  dames  trop  mieus  que  vous!" 

I.  1  Hs.  pui        2  Hs.  qi        5  Hs.  leqel        6  7  Hs.  v. 

II.  1  Hs.  anchicourt        3  Hs.  q  mdame        5  Hs.  qe. 

III.  1  2  Hs.  qe        5  Hs.  qi. 

IV.  5  Hs.  qe        6  Hs.  tes. 
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V.     „Perrins,  estes  vous  derves 
qui  parles  si  cruelment? 
Riens  n'aime  si  coreument 
con  dame,  au  droit  jugier, 
5  si  les  devons  espargnier; 
car  nus,  tant  soit  amourous 
ne  s'en  met  si  au  desous!" 

VI.     „Prinche,  vous  vous  desfend^s 
asses  soufiraiteusement ! 
Se  ma  dame  avoit  tourment 
mult  me  devroit  anuier; 
5  mais  qui  del  pis  del  panier 
est  a  son  oes  couvoitous, 
trop  est  de  mal  avoir  glous!" 

VII.     „Bertran,  peu  fait  a  prisier, 
qui  veut  sa  dame  angoissier, 
pour  estre  de  mal  rescous 
kes  qui  soit,  amer  u  dous!" 

VIII.     „Dragon,  qui  se  veut  blechier, 
por  autrui  fais  alegier, 
aveuc  les  maleürous 
peut  faire  sentir  sem  pous!" 


3. 

Rayn.  Nr.  938.  —  V  fol.  94  r".  Jeanroy,  Rev.  d.  lang.  rem.  XL 
pg.  365  (=  Mel.  d'anc.  poes.  lyr.  pg.  48).  Str.  I  und  II  in  Hist. 
litt,  de  la  France  XXIII  pg.  667/8. 

I.     „Quens  d'Anjo,  prenez 
de  ce  jeu  partie! 
Par  amours  amez, 

V.  2  Hs.  qi. 

VI.  1  Hs.  Frinche        5  Hs.  qi. 

VII.  2  Hs.  qi. 

Vni.  l  Hs.  qi. 
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mes  je  ne  sai  mie, 
5  se  de  vostre  amie 
touz  vos  bons  avez. 
Dites,  lequel  vons  prendrez: 
ou  avoir  la  druerie 
de  cele  que  vous  amez, 
10  ou  estre  rois  de  Persie 
avoec  quanque  vous  avez?" 

II.     „Perrin,  j'ai  assez 
terre  et  manantie, 
tu  vois  bien  et  sez 
que  ceste  partie 
5  est  trop  mal  partie; 
car  tieus  richetez 
de  tout  le  mont  rez  ä  rez 
ne  valent  pas  une  aillie 
envers  deduiz  desirrez!" 


10 


III.  „Quens,  vous  respondes 
mos  plains  de  folie! 
Qui  seroit  chasez 

de  tel  seignorie, 
5  n'avroit  tel  mestrie; 
que  bien  le  savez, 
qu'il  feroit  ses  volentez 
de  dames  par  sa  mestrie; 
si  estes  trop  mal  senez, 
10  droiz  est,  que  je  le  vous  die 
quant  tel  joie  refusez!" 

IV.  „Perrin,  entendez: 
geus  par  estoutie 
n'est  point  savourez, 


i 


■i 


II.    3  Hs.  ses        7  Hs.  rez  arez. 

III.  5  Hs.  nus  n'avroit  tele  m. 

IV.  1  entendez  fehlt  Hs. 
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ja  ne  m'en  chastie; 
5  de  recreantie 
doit  estre  retez 
hom  qui  en  demande  telz; 
joie  a  force  gaagnie 
ne  vaut  pas  deus  oes  pelezi 
10  Ja  n'ert  par  moi  couvoitie 
s'ele  ne  vient  de  dous  grez!" 

V.     „Quens,  je  sui  matez, 
je  quit  l'aatie! 
Car  c'est  veritez: 
qui  ne  s'umelie, 
5  fine  Amour  oublie, 
s'est  mal  apensez! 
Qu'Amours  a  tel  poeste 
que  le  felon  euer  chastie 
et  adont  croist  sa  bontez. 
10  Aiez  fiance  en  s'aie, 

si  croi,  que  mieus  en  vaudrez!" 

4. 

Rayn.  Nr.  1759.  —  J  fol.  195  a,  St.  Arch.  XCVlll,  S.  368. 

I.     „Perrins  amins,  moult  volentiers  saroie, 
s'il  vos  plaisoit,  de  vos  un  jugement: 
li  mesdissans  qui  poc  de  bien  vorroie, 
fönt  maint  amant  correcies  et  dolant, 
5  et  est  ansi:  chascuns  s'an  vait  plaignant; 

por  ceu  vos  pri  —  se  Deus  vos  dont  la  joie!  - 

de  la  chose  c'alleis  plus  desirant: 

dou  keil  fönt  il  plus,  dou  vostre  esciant, 

ou  bien  ou  mal  en  Amor,  je  vos  proie?" 

IL     „Rolans,  saichies,  ke  je  m'acorderoie 

k'il  fönt  plus  mal  ke  bien,  a  mon  samblant; 

IV.    7  en  fehlt  Hs.;  Hs.  tel        11  Hs.  deus  gr. 
V.     11  Hs.  miex. 
41.    2  Hs.  eil;   Hs.  plaixoit        3  Hs.  mesdixans. 
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li  mesdissant,  cant  sa  langue  desloie 
contre  son  col  n'ait  nale  air  me  garant; 
5  et  an  vie  sa  meire  li  aprant 

ke  sor  Amors  mesdit  son  fil  anvoie 
qui  maint  anuit  fait  a  loial  amant, 
car  eil  les  fiert  de  sa  langue  taillant, 
par  coi  Amors  a  sa  cort  afaibloie!" 

III.  „Par  Den,  Perrin,  par  raison  je  diroie, 
ke  mesdissant  vont  Amors  sostenant; 
s'il  vos  plaisoit,  je  lou  vos  mousteroie: 
s'il  n'estoient,  Amors  iroit  faillant; 

5  car  li  janglers  et  li  apiement 

k'il  fönt  antre  aus,  tient  Amors  close  et  coie, 
desir,  sospir  iroient  aniant; 
mais  cant  amans  puet  aleir  an  anblant, 
ou  ses  cuers  est,  Amors  i  monteploie!" 

IV.  „Certes,  Rollans,  je  di  ke  eil  foloie, 

ki  lou  bien  voit  sous  lait  et  lou  mal  prant; 
vos  sosteneis  celui  qui  tot  desvoie: 
les  mesdissant,  cui  li  cors  Deu  cravant! 
5  Ke  par  li  vont  Amors  amenuissant, 
joie,  solais,  desdut  iroit  par  voie, 
mais  tot  est  mort  par  lor  languement; 
Amors  s'an  duelt,  mais  nuns  ne  la  deflfant, 
car  mavesties  croit  et  honor  se  ploie!" 

II.    3  Hs.  mesdixant. 

III.  1  Hs.  raixon  2  Hs.  mesdixant  3  Hs.  eil;   fls. 
plaixoit;  Hs.  ne  lou        4  Hs.  eil        9  Hs.  ees 

IV.  2  Hs.  sou  lait      4  Hs.  mesdixant;  Hs.  erauant     5  Hs. 
amenuxant       9  Hs.  mauesties. 


■4 


Anmerkungen. 


Nr.  1.  14.  et  toute  la  plus  sage,  wie  ich  später  doch 
mit  aZUUi  CE3V  eingesetzt  habe,  tout  hier  in  der  bekannten 
Wendung  als  Ausdruck  eines  hohen  Grades  von  Steigerung. 
Schon  prov.,  y gl.  fort z  chauza  es  que  tot  lo  maior  dan,  Gaue. 
Faidit,  Appel.  Prov.  Chrest,  S.  120,  Stück  82  v.  1;  quar  amei  la 
gensor  qui  si'al  mont  et  tota  la  melJior,  Peire  Vidal,  hsg.  v. 
k.  Bartsch  Nr.  46  v.  7 — S.  Zur  Verstärkung  noch  sonst  bei  Perrin: 
tout  ades  3  II  1,  taut  autresi  5  I  8,  tout  en  riant  21 IV  5  u.  ö. 

5.  ni' agrieve  inon  malage.  Ist  die  Alliteration  be- 
absichtigt? 

6 — 7.  ce  que  „der  Umstand  dass".  Vgl.  dieselbe  Wendung 
im  4,  7U7— 8,  15  III  7  u.  ö. 

8,  en  mon  aage  ^==^  mein  Lebenlang;  aage  stets  Lebens- 
dauer, vgl.  z.  B.  noch  S  m  4,  6  III 4. 

112.  corage,  hier  nicht  so  sehr  , Gemüt',  als  vielmehr 
(Gesinnung,  Charakter'. 

3.  m' i  grieve.  mi  hier  als  lediglich  pikardische  Form 
des  Pronomens  anzusehen,  habe  ich  mich,  auch  4  1  3,  10  V  2  nicht 
entschliessen  können.  Ich  fasse  i  hier  als  auf  den  ganzen  Inhalt 
von  V.  2  zurückweisend. 

4.  quant  plus  ...  plus,  ]Q  mehr  . .  .  um  so  mehr  vgl. 
dasselbe  noch  4  II 4,  15  IE  3—4. 

et  hier  nicht  einfach  anknüpfend,  sondern  mit  Verstärkung 
,auch',  ,noch  dazu'. 

sauvage  hier  schwerlich  anders  als  in  der  Bedeutung  ,sich 
scheu  zurückziehend',  wie  vom  Wilde  gebraucht.  , Grausam'  wäre 
zu  stark;  die  Dame  wirkt  nur  eben  mit  einem  solchen  Verhalten, 
wohl  mehr  unbeabsichtigt,  grausam  auf  den  Dichter. 

5.  sui  si  tous  siens,  wohl  zu  stellen  zu  Tobler  V.  B. 
Illinflf.,  wo  von  der  Gradbestimmung  vor  Substantiven  —  hier 
Pronomon  für  Subst.  —  die  Rede.  Vgl.  aber  1  V  2  que  tous 
sui  siens. 

6.  por  m  ori r  vgl.  auch  4  III  3,  eingeschobene  Interjektion 
,und  wenn's  auch  ans  Sterben  ginge"  — ,  wozu  zu  vgL.Foerster, 
Anm.  zu  Aiol  v.  4633,  5465. 
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veee,  ihr  nichts  ,  versagt',  nichts  „an  etwaigen  Wünschen  un- 
erfüllt" bleiben  würde. 

mettre  en  ostage  ,zum  Pfände  setzen'  (vgl.  Foerster, 
Anm.  zu  Aiol  v.  5757). 

III.  de  sens  et  cVonor  acesmee.  Man  könnte  hier  ganz 
gut  verstehen:  , hochgeschätzt  wegen  Klugheit  und  Ansehen', 
doch  wird  hier  acesmer  in  seiner  weiterentwickelten  Bedeutung 
zu  wählen  sein.    Also:   , geschmückt  durch  Klugheit  und  Ehre'. 

2.  en  cui  sonst  häufig  durch  ein  Ortsadverbium  ersetzt, 
vgl.  d.  Anm.  zu  2  IV  8. 

5.  faire  estage  muss  Gnade  ,Rast  machen',  vielleicht 
dem  Ausdruck  grammatisch  am  nächsten  kommend,  aber  wohl 
nicht  stark  genug.  Dann  besser:  muss  auch  Gnade  'ihren  Stand- 
ort halten'. 

7.  estrangement  ,(mir)  unerklärlicher  Weise'.  Oder 
vielleicht  gar:  extranea  mcnte  =  wunderlichen,  absonderlichen 
Sinnes? 

8.  simple  vis.  vgl.  noch  4  Vi,  17  III  7.  Häufig  =  naiv, 
ungezwungen,  harmlos,  natürlich.  Hier  wohl  eher  =  , nichts- 
sagend anschauend  (einfältig)',  wohl  gar  , gleichgültig',  , in- 
different'. 

IV 4.    nule  foiz  eine  umschreibende  Verstärkung  für  ,uie'. 

jplaie  hier  nicht  sowohl  die  Wunde  selbst,  als  vielmehr 
der  jWundschmerz'. 

n' assoage.  assoagier  afr.  transitiv  und  intransitiv.  Hier 
das  letztere  =  linder  werden.  Perrin  wendet  das  Wort  in  transi- 
tivem Sinne  6  I  2 ,  28  IV  5  (30  III  5)  an.  Zum  Gebrauche  vgl. 
Tobler,  D.  d.  vr.  an.  Anm.  v.  52,  Ebeling,  Auberee  Anm.  z.  v.  4U3, 
Berger,  Canch  d'Ad.  d.  1.  Haie  4  III  8  Anm.,  S.  93. 

5.  si  en  sui  liez!  „Und  ich  bin  sogar  (noch)  froh 
darüber!" 

droite  rage  übersetze  ich  mich  , direkte  Tollheit',  (direkt 
Wahnsinn),  während  v.  7  droite  avouee  die  „richtige,  geeignete 
Sachwalterin"  ist.  Dass  der  Dichter  hier  ein  Wortspiel  hat  machen 
wollen,  glaube  ich  gleichwohl  nicht. 

6.  Der  Gedanke,  dass  der  Schmerz,  den  die  Minne  be- 
reitet, für  den  Liebenden  eine  Annehmlichkeit,  ja  geradezu  ein 
Gegenstand  der  Freude  sei,  kehrt  öfter  wieder;  vgl.  se  plus  n'i 
prent,  l'angoisse  en  ai  mout  chiere  Gace  Brule  ed.  Huet  S.  A. 
T.  Fr.  Nr.  8  IV  29,  he  las  cJiaitis!  si  dure  dessevraille !  de  joie 
pari  et  la  dolors  m'agrce  eb.  Nr.  2  IV  29—30;  fast  wörtlich:  quant 
pis  me  fait  Amors  et  plus  m'agree  eb.  (unter  den  pieces  dou- 
teuses)  Nr.  40  I  6.   Amors  für  mes  maus  ist  auch  die  Lesart  von  R3. 

V.  Die  ganze  Strophe  erscheint  nach  Inhalt  und  Ausdruck 
sehr  gewunden:  „Nun  ist  auf  diese  Weise  die  Angelegenheit 
dahin  geführt  (gebracht  worden),  dafs  ich  ganz  der  ihrige  bin 
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ohne  Änderung  der  Belohnung  (doch  wohl  nicht:  ohne  Aus- 
wechselung des  Einsatzes,  des  Pfandes;  d.  h.  also:  ohne  dass 
in  Bezug  auf  den  Lohn  eine  Wendung  zum  bessern  erfolgt 
wäre).  Und  wenn  nicht  darin  schon  Gnade  gefunden  wäre 
(d.  h.  wenn  ich  es  nicht  schon  als  eine  Gnade  ansähe,  der  ihrige 
sein  zu  dürfen),  dann  erwächst  mir  daraus  (gleichwohl)  ein  sehr 
angenehmer  Vorteil.  Denn  ich  bin  (daher  eben)  mehr  wert, 
und  wenn  ich  nicht  mehr  schmähliches  (zu  ertragen)  habe,  und 
auch  [andererseits]  (rechte)  Freude  bei  mir  nicht  zum  Ausbruch 
kommen  sollte:  [hoviel  habe  ich  doch  erkannt]  Ein  Herz  ohne 
Minne  trachtet  nach  grosser  Thorheit  (lediglich  nach  törichtem), 
mit  vollem  Rechte  trägt  es  Schimpf  und  Schaden  davon." 

Dass  V.  4  ironisch  zu  fassen  sei,  ist  schwer  glaublich.  Sollte 
man  gar  hinter  avantage  ein  I'ragezeichen  setzen? 

4.  si  m'en  vient  il]  das  Pronomen  hier  in  eigenartig 
pleonastischer  Verwendung,  auf  avantage  vorausdeutend. 

bei  avantage^  bei  in  gleicher  Verwendung  wie  26  V  8. 

Nr.  2.  1 1.  (cincenis)  —  cincevis.  Diese  Schreibung  haben 
allein  die  Hss.  VE3,  während  KPNX  den  —  paläographisch  leicht 
zu  erklärenden  —  Lesefehler  cinceius  haben,  KPN  mit  z  statt  s 
im  Auslaute,  a  und  Z  haben  cincepuer,  CU  ersetzen  das  ihnen 
fremde  und  unverständliche  Wort  durch  rosignors  und  ändern 
in  V.  2:  C  in  mais,  U  in  mairs.  Schon  J.  Brakelmann  in  Herr. 
Arch.  42,  S.  46  bezeichnet  das  Wort  als  schwer  zu  deuten,  Scheler 
Trouv.  beiges  H  321,  welcher  das  Lied  eb.  S.  S9— 91  unter  dem 
Namen  von  Jacques  de  Cysoing  bringt,  will  cincevis  {v  =  u  und 
dieses  statt  «)  lesen  und  möchte  es,  wiewohl  zaudernd,  an 
chinchevent  anlehnen,  mit  dem  er  sich  bereits  Jean  de  Conde  II 
p.  329  Anm.  zu  v.  177  beschäftigt  hatte,  worauf  er  verweist. 
Ob  nun  chinchevens  wie  Scheler  meint  =  bergeronnette  ou  bran- 
lequeue  (letzteres  genau  entsprechend  niederdeutschem  queck-stert 
oder  loip-stert)  d.  h.  die  Bachstelze  ist,  bleibe  einstweilen  dahin- 
gestellt. Auf  die  Vermutung  hat  ihn  ital.  cincia,  cinciallegra, 
codacinciola  gebracht,  von  welchen  ich  das  letztere,  ebenso  wie 
ein  von  ihm  weiter  zur  Vergleichung  angeführtes  cogmvanella 
in  den  mir  zugänglichen,  auch  mundartlichen  ital.  Wörterbüchern 
nicht  habe  finden  Ijönnen,  nur  Robiola,  Diz.  della  ling.  ital. 
giebt  als  toskanisch  ein  cincinpotola  an.  Cincia  ist  nun  die 
Meise,  cinciallegra  speziell  die  (grössere)  Kohlmeise,  so  wegen 
der  Farbe  des  Gefieders  benannt.  Petrocchi,  N6vo  Diz.  univ. 
della  ling.  ital.  erklärt  cinciallegra  als  ,Specie  d'  uceello  piccolo, 
dal  suo  verso,  che  fa  sempre  ein  ci." 

Zur  Erklärung  von  cincevis  —  (cincenis)  möchte  ich ,  nach 
Scheler's  Vorgange,  an  it.  cincia  anknüpfen,  welches  der  An- 
lautssilbe cince  entspricht.  Dass  wir  es  hier  wirklich  mit  der 
Meise  zu  thun  haben,  dafür  spricht  ausserdem  der  Umstand, 
dass  die  Mehrzahl  der  Hss.  und  zugleich  die  zuverlässigeren, 
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im  folgenden  Verse  die  Lesart  que  fevriers  va  definant  bieten. 
Nur  C  hat  mais,  U  dialektisches  mairs,  was  eher  tnars  als  mais 
ist.  In  der  That  singt  nun,  oder  besser  schreit  die  Meise,  wie 
vielfältige  Beobachtungen  bestätigen,  bereits  um  so  frühe  Jahres- 
zeit. „Wenn  der  Frühling  zeitig  seine  Vorboten  durch  Wärme 
und  Sonnenschein  sendet,  so  hört  man  in  manchen  Jahren  schon 
gegen  das  Ende  des  Februar  oder  Anfangs  März  den  Paarungs- 
ruf des  Männchens"  (Tiere  der  Heimat  .  .  .  geschildert  von  Adolf 
und  Karl  Müller,  2tes  Buch,  Wesen  und  Wandel  der  Vögel, 
3te  Aufl.  Kassel  1897.  S.  167).  Die  Zeit  des  ausgehenden 
Februars  wird  für  den  Norden  Frankreichs,  welcher  doch 
wärmeres,  ozeanisches  Klima  hat,  als  die  für  die  Schreizeit 
der  Meise  gewöhnliche  gelten  können.  Dass  das  Element  cincia, 
wie  Scheler,  Jean  de  Conde  in  der  Fussnote  zu  S.  329  meint, 
aber  ^brayilement*  Wackeln,  Wippen  bedeute,  beruht  auf  einem 
Irrtume,  zu  dem  er  durch  einen  nicht  stimmenden  Hinweis 
Ducange's  gelangt  ist.  Ducange  s.  v.  giebt:  cinciare  =  pipilare, 
dicitur  de  pipatu  seu  garritudine  passerum.  vide  locum  in  ,brau- 
lare"  (sie!).  Letzteres  fehlt  nun  ebenso,  wie  das  von  Scheler 
gemeinte  branlare.  Dieser  schliesst  seine  Fussnote  S.  329  mit 
den  Worten:  d'autre  part,  Diefenbach  renseigne  aussi  tititiare, 
cinciare,  titiai-e  etc.  comme  applique  ä  la  „vox  passerum  vel 
merularimi:'  Es  ist  verwunderlich,  dass  ihn  die  Auslegungen 
von  Ducange  und  Diefenbach  nicht  selbst  auf  die  richtige,  nahe 
liegende  Deutung  gebracht  haben.  Denn  der  Schrei  der  Meise 
hat,  wie  alle  Beobachtungen  bestätigen,  welche  man  zudem,  da 
der  Vogel  recht  dreist  ist,  unschwer  nachprüfen  kann,  einen 
dem  „cince"  ähnlichen  Ton.  Das  oben  cltierte  Werk  „Tiere  der 
Heimat"  fährt  S.  167  fort:  ,Der  Blick  ist  nach  dem  Himmel 
gerichtet  und  in  ziemlich  regelmässigen  Pausen  erklingt  das 
feine,  scharfe  „Ziziwü*  und  „Bizü",  auch  ebenso  oft  die  Laute 
in  einer  abwechselnden  Reihenfolge:  „Disda,  Disda"  und  „Dedis, 
Dedis"  oder  „Zizidede",  denen  manchmal  nach  mehreren  Wieder- 
holungen am  Schlüsse  ein  „Dis"  oder  „Zis"  angehängt  wird.' 
Ähnlich  äussert  sich  über  die  Meise  Brehm,  Tierleben,  Vögel  H, 
Leipzig  1879,  S.  544:  ,Ihre  Stimme  ist  das  gewöhnliche  „Zitt" 
oder  „Sitt",  ihm  wird,  wenn  Gefahr  droht,  ein  warnendes 
^Terrrrr'  angehängt,  im  Schreck  auch  wohl  ein  „Pink,  pink" 
vorgesetzt;  zärtliche  Gefühle  werden  durch  die  Silben  „Wüdi, 
wüdi"  ausgedrückt.  Der  Gesang  ist  einfach,  aber  doch  nicht 
unangenehm;  ,die  Töne  klingen",  wie  Naumann  sagt,  „hell  wie 
ein  (jlöckchen,  etwa  wie  „Nidi,  Sizizidi"  und  „Sitide,  sitide". 
Die  Landleute  übersetzen  sie  durch  die  Worte:  ,Sitz  ich  hoch, 
so  flick'  ich  den  Pelz." '  Dazu  stimmt  durchaus  das,  was  der  oben 
citierte  Petrocchi  kurz  ausdrückt  mit:   ,fa  sempre  ein  ci.'' 

Wie  ital.  citicia.  ist  also  cince  ein  lautnachahmendes  Natur- 
wort, das  auch  heute  noch  in  einer  Reihe  frz.  Mundarten  sich 
findet.  Diese  erfahren  eingehende  Berücksichtigung  in  RoUands 
Faune  populaire ,  und  da  mir  das  Werk  selbst  nicht  zugänglich ! 
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war,  verschaffte  mir  Alfr.  Jeanroy's  Hülfsbereitschaft  die  die 
Meise  betreffenden  Stellen,  welche  ich  hier  folgen  lasse: 

p.  303.  I.  Mesange  en  general  {differentes  especes).  Derives 
du  nom  germanique,  avec  clifferents  Suffixes  (au  nord  et  au  midi). 

p.  804.  Derives  de  parus  avec  differents  Suffixes  {Landes 
et  Gironde)  autres  noms ,  parmi  lesquels:  cendrille,  cendreille 
(Poitou,  Berry),  sandille  (Centre),  sanzille  (Poitou),  sinzilio 
(Correge),  chincherra  {Pyr.  orient),  chincharro  {Toulon),  chitiche- 
parre  (Bayonne). 

p.  306.  parus  major  =  mesange  charbonniere,  grosso  chin- 
charro {Toulon). 

p.  307.  parus  ater  =  petite  charbonniere,  chinchourU  (Pro- 
vence). 

(E.  Rolland,  Faune  populaire  de  la  France,  Tome  II,  Les 
Oiseaux  sauvages.    Paris  Maisonueuve  1S79,  p.  303 — 307.) 

Wir  sehen  also  in  den  Anlautssilben  den  naturnachahmenden 
Laut  in  einer  Anzal  Varianten  mit  verschiedener  Schreibung  zwar, 
aber  doch  ganz  deutlich  wiederkehren  und  dadurch  dürfte  die 
Erklärung  von  cince  hinlänglich  gestützt  sein. 

Ob  nun,  um  insbesondere  auf  das  von  Perrin  gebrauchte  Wort 
zu  kommen,  cincenis  oder  cincevis  (Hs.  u  für  v)  zu  schreiben  sei, 
ist  auf  rein  paläographischem  Wege  kaum  entscheidbar.  Ich  möchte 
jetzt  doch  die  letztere  Schreibung  vorziehen,  einmal  wegen  der 
Anlehnung  des  v  an  dasjenige  in  chinchevant,  —  welches  Scheler 
an  van  =  plate  queue  knüpft,  —  dann  ferner,  weil  vis  eine 
volksmässige  Angleichung  an  die  gleiche  Auslautssilbe  in  mauvis 
sein  könnte.  Dass  es  direkt  für  dieses  stehe,  glaube  ich  nicht. 
Andererseits  wäre  es  möglich,  dass  die  Anfügung  des  vis  an 
eince  auf  einer  volkstümlichen  unterscheidenden  Bezeichnung 
der  Meise  von  anderen  Vögeln  beruhe,  weil  sie,  wie  den  Kopf, 
so  auch  den  kleinen  Schwanz  aufs  lebhafteste  bewegt.  Dabei 
knüpfte  nun  die  Anschauung  vielleicht  entweder  an  virer  , drehen, 
wenden"  an  —  wogegen  freilich  gewisse  lautliche  Bedenken 
bestehen  bleiben  — ,  oder  man  sah,  was  ja  nicht  unmöglich, 
vis  =  queue  an,  welche  Bedeutung,  allerdings  mit  obscöner 
Wendung,  es  im  heutigen  Argot  hat.  —  Auch  die  von  den  am 
meisten  den  pikardischen  Dialekt  wiedergebenden  Hss.  aZ  über- 
lieferte Form  cincepuer  findet  jetzt  ihre  Erklärung.  Der  zweite 
Bestandteil  puer  kann  nichts  anderes  sein,  als  eine  mundartliche 
Entwicklung  der  Anlautssilbe  des  lat.  parus,  des  heutigen 
zoologischen  Gattungsnamens  für  die  Meisen.  In  der  von  EoUand 
für  Bayonne  oben  angeführten  dialektischen  Form  chincheparre 
ist  das  noch  deutlicher  zu  erkennen,  als  in  cincepuer.  Denn  es 
wird  schwer  zu  bestimmen  sein,  welches  der  lautliche  Wert  von 
ue  in  der  letzten  Silbe  sei.  An  rein  diphthongische  Geltung 
möchte  ich  nicht  glauben,  jedoch  nicht  weiter  gehen,  als  bis 
zu  der  Annahme,  dass  wir  in  dem  u  ein  halbvokalisches  Ent- 
wicklungselement   des    vorhergehenden    Labialen    zu    erblicken 
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hätten.  Ob  dieses  dann  dem  nachfolgenden  e-Laut,  von  dem 
wir  nicht  wissen  können,  in  wie  weit  er  entweder  offen  oder 
geschlossen  war,  zu  diphthongischer  Geltung  hinschob,  bleibe 
mangels  weiterer  Kriterien  dahingestellt.  Und  vor  allem:  bis  zu 
welchem  Grade  können  wir  uns  auf  die  Wiedergabe  des  vokalischcn 
Elementes  in  der  Auslautssilbe  durch  die  Schreibung  der  beiden 
Hss.  verlassen?  Für  dieses  hätte  man  ja  gleichfalls,  der  pi- 
kardischen  Mundart  entsprechend,  ein  cfiinchepuer  antreffen 
können,  doch  ist  anzunehmen,  dass  der  Naturlaut  der  Laut- 
entwicklung gegenüber  sich  behauptete.  Wie  der  Ersatz  von 
cincevis  durch  rosignor  in  CU  besonders  deutlich  darthut,  wurde 
es  in  allen  Landesteilen  nicht  gleichmässig  oder  auch  wohl  gar 
nicht  verstanden.  Das  gemeinfranzösische  ersetzte  das  nur 
mundartlich  -  strichweise  vorkommende  Wort  durch  germ.  nieisa 
unter  Anfügung  des  Suffixes  —  a7ige,  bezw.  —  €7ige,  daher  das 
nfrz.  mesange.  Jedenfalls  legt  der  Gebrauch  des  Wortes  durch 
Perrin  innerhalb  des  verslichen  Zusammenhanges  Zeugnis  ab 
von  einer  Naturbeobachtung,  wie  man  sie  gerade  bei  derartig 
so  oft  schematisch  arbeitenden  Dichtern  nicht  häufig  findet.  — 

Was  es  mit  dem  Eist.  litt.  d.  1.  France  XXIII,  p.  247  aus 
einem  satirischen  Gedicht  angeführten  und  als  ,espece  d'animal 
ou  de  loup-garoH^  erklärten  chinchefache  oder  chicheface  (vilaine 
mine)  für  eine  Bewandnis  habe,  hoffe  ich  an  anderer  Stelle  aus- 
einandersetzen zu  können,  da  es  aus  dem  hier  gegebenen  Eahmen 
herausfällt. 

escrie.  Der  Ausdruck  passt  hier  natürlich  nur  für  cincevis, 
müsste  aber  für  rosignors  von  CU  als  recht  undichterisch,  ja 
geschmacklos  angesehen  werden;  gleichwohl  wird  er  auch,  wie- 
wohl selten,  auf  die  Nachtigall  angewendet.  Ich  kenne  nur: 
quan  lo  rossinhols  escria  /  ab  sa  par  la  nueg  el  dia,  Alba  bei 
Appel,  Prov.  Chrest.  Nr.  54  v.  1,  S.  90,  quant  li  rossinhols  s' escrie  ! 
qui  nous  deduit  de  son  chant,  Raynaud  Bibl.  chanss.  frcs.  II 
Nr.  1149,  .  .  quant  reverdie  /  l'erbe  ....  et  li  rosignox  s' escrie  j 
lors  nii  semont  et  mestrie  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  II,  78  v.  4—5, 
S.  204/5. 

I  3.  Das  adj.  fem.  hat  der  Dichter  hier  nicht  nur  gesetzt,  um 
den  Reim  auf  escrie  zu  haben;  auch  nfrz.  steht  solchenfalls  das  adj., 
im  Deutschen  dagegen  erwartet  man  eher  die  Anwendung  des  adv. 

9.    Die  Refrains  betr.  s.  ob.  u.  ,Versbau'  S.  134  ff. 

U  2.  bei  semblant  —  freundlicher  Blick,  fr.  Miene.  Schon 
im  prov,  festgeprägter  Ausdruck ;  vgl.  qu'ieu  non  sospir  per  un 
bei  seniblan  quel  vi  far,  Peire  Bremon  lo  Tort.  Appel,  Chrest. 
Nr.  21  V.  39,  qu'ab  bels  semblans  m'a  mes  en  mortal  pena 
Peire  Vidal  eb.  Nr,  24  v.  10,  bei  semblan  n'ai  en  parvensa 
Peire  d'Auvergne  hsg.  v.  Zenker  IV  17,  e  bels  semblans  ab  jent 
respos  eb.  V  20,  irai  per  tot  acaptan  de  chascuna  un  bei  semblan 
Bertran  de  Born  hsg.  v.  Stimming,  Gr,  Ausg.  12, 18,  que  tios  mostret 
un  bei  semblan  eb.  26,42  u,  ö.  u.  ö. 
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3.  coup  d'escremie  vielleicht  am  besten  mit  , Koketterie' 
wiederzugeben. 

4.  en  retraiant.  Erscheint  mir  bei  weitem  charakteristischer 
als  en  regardant.  Wie  3  II  10  intransitiv,  doch  hier  in  der  ur- 
sprünglichen Bedeutuns^,  , indem  sie  sich  zurückzog",  ,beim 
Weggehen".  Das  Zuwerfen  eines  einzigen,  mit  lächelndem 
Munde  ermunternd  hingeworfenen  Blickes  beim  Weggehen  sieht 
der  Dichter  also  als  einen  besonderen  Kunstgriff,  ein  Raffinement, 
an.  Vgl.  auch  dazu  Ad.  de  le  Haie  (ed.  Berger)  3  I  7  Je  bimite 
ki  m^a  soupris  et  le  regart  atraiant". 

6 — 7.  l'ent  amors  de  moi  saisie.  Zweierlei  ist  möglich: 
1.  man  setzt  Fragezeichen  hinter  saisie  und  Semikolon  hinter 
aniie.  So  habe  ich  gethan  und  fasse  auf:  , Hatte  Liebe  zu  mir 
sie  ergriffen?  Alsdann  glaubte  ich  (für  den  Augenblick)  eine 
Geliebte  zu  haben,  aber"  u.  s.  w.  Oder  aber  2.  man  nimmt  v.  6 
als  Bedingungssatz:  , Hätte  die  Minne  zu  mir  sie  ergriffen,  dann 
wähnte  ich  wohl,  (dürfte  ich  wähnen)  eine  Geliebte  zu  haben", 
in  diesem  Falle  würde  hinter  saisie  ein  Komma  zu  setzen  sein. 
Vielleicht  könnte  man  noch  3.  saisir  transitiv  =  ,in  Besitz  setzen' 
fassen  und  dann  hiesse  es:  „Hatte  (hätte)  die  Minne  sie  in  den 
Besitz  meiner  Person  gesetzt"  u.  s.  w.  Ich  möchte  mich  der 
letzten  Auffassung  am  wenigsten  zuneigen. 

8.  fai  failli  etwas  weniger  zart  ausgedrückt:  ,ich  bin  mit 
dieser  Ansicht  hineingefallen".  Der  Vers  steht  wörtlich  bei 
Gilebert  von  Berneville,  hrsg.  v.  H.  Waitz  11 IV  7,  S.  20  (auch 
Scheler,  Treuv.  beiges  I,  S.  117  v.  40). 

III 1.  comperrai  ma  folie  ich  werde  meine  Thorheit  sühnen, 
vgl.  Fath,  Kastellan  v.  Coucy  III 21,  „el  comperroit  sa  folie"; 
Gil.  von  Berneville,  Scheler,  Trouv.  beiges  I,  S.  115  v.  4— 6  ,et 
ma  tres  douce  folie,  oii  ainc  ne  quis  faussete,  et  si  Vai  chier 
compere".  Also  wohl  auch  ein  feststehender  Ausdruck.  Vgl. 
auch  unter  Nr.  19  VI  1 — 2  „mon  outrage  comperrai". 

3.  tnerci  ist  Objekt  zu  atendant  ,auf  Gnade  harrend,  welche 
mich  allzusehr  warten  lässt  (hinhält)". 

5.  Subjekt  des  Satzes  ist  natürlich  Amors  , täglich  hält  mir 
die  Minne  ihr  —  der  Dame  —  süsses,  liebliches  Gesicht  vor  Augen". 

7.  s'est  aatie  hier  etwa:  sich  darauf  versteift,  sich  darauf 
versessen  hat. 

IV  1.  haschie,  Schmerz,  Kummer;  fehlt  bei  Körting,  Rom. 
Wb.-  s.  V.  harmskara.  An  eine  Bildung  die  durch  Abkürzung 
aus  haschiere  entstanden  wäre,  wie  sie  Diez,  Et.  Wb.  S.  612  be- 
fürwortet, vermag  ich  nicht  recht  zu  glauben,  habe  freilich  selbst 
keinen  völlig  befriedigenden  Vorschlag  zu  machen.  Irgend  eine 
Analogie  bei  dieser  Wortbildung  wird  wohl  im  Spiele  sein. 

5.  a  cent  doubles.  Zu  diesem  Ausdrucke  vgl.  Tobler 
V.  Beitr.  I  149.  Der  Gedanke  ähnlich  bei  Gace  Brule:  Qu' amors  a 
tel  segnorie  Qu' au  doble  guerredon  en  rent  Celui  qui  en  li 
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se  fe,  G.  Br.  ed.  Huet,  S.  A.  T.  Fr.  614-6  p.  13;  auch  Nuls 
n'iert  ja  tant  d'amor  grevez  Qu'elle  ne  poist  cent  tans  merir  eb. 
121115—16  p.  29. 

7.  je  sui  eil  qiii.  Hier,  wie  oft,  das  bestimmtere  Pronomen 
für  den  unbestimmten  Artikel  „ich  bin  einer  der*  u.  s.  w. 

8.  on  =  en  cid.  Also  das  Gegenstück  zu  1  III  2.  Be- 
kannter Ersatz  des  Pron.  +  Präp.  durch  ein  Adverb.  Vgl.  noch 
unten  7  I  7  ou  ja  n'ataindrai  nul  jour,  7  V  1  Dame  o  u  pert  tant 
de  doucour,  13  17  car  cele  ou  tant  a  vaillance,  15116  ou  pitie 
ne  set  manoir  (eb.  II  7,  118),  21  118  sa?zs  james  penser  aillors, 
28  V  5  jai  ne  quier  |;enseir  aillors;  Mais  par  mon  chief,  je 
penser ai  ailloursetsi  l'oublierai,  Rom. d.  1.  Viol.  S.  1 55  v.  3 1 1 5 — 1 6. 
Andere  Beispiele  i  =  liii  :  couvertement  i  vait  parleir  Münch. 
Brut.  V.  350,  i  =  a  moi :  que  ne  t'i  duinse  maintenant  eb.  2909, 
i  =  entre  nos  :  nuls  hom  que  mal  y  puesca  metre,  Castia  gilos 
Appel,  Prov.  Chrest.  S.  31  v.  373;  don  =  de  vos  :  don  ieu  sospir 
mantas  sazos  ebd.  S.  30  v.  329;  en  =  de  soi  :  encor  n'en  ai  mon 
ctier  tornei  M.nnch.  Bn\t  2875;  vgl.  auch  unten  10  IV  2  u.  10  IV  4. 

V  1 — 2.  en  cid  s'est  herbergie  biautes  schon  ganz  ähnlich 
oben  1  111  2  en  cui  biautes  a  pris  son  herbejage. 

4.  euer  et  cors  (alliterierend)  ist  einer  der  gebräuchlichsten, 
landläufigsten  Ausdrücke  der  prov.  wie  afr.  Lyrik,  womit  der 
Dichter  die  Zugehörigkeit  seiner  ganzen  Person  zu  seiner  Dame 
kennzeichnen  will.  Es  trifft  daher  nicht  zu,  was  Fath,  Lieder 
des  Käst.  V.  Coucy,  Einl.  S.  19  von  ihm  sagt,  „dass  er  zusammen 
mit  anderen  Umständen  (!)  einen  Romandichter  bewegen  konnte, 
unseren  Dichter  (den  Schlossherrn)  als  Helden  eines  Romans  zu 
wählen."  S.  auch  weiter  unten  5  V  8 — 9  u.  vgl.  ferner  Brakel- 
mann,  Anc.  Chanss.  frgs.  (Walter  v.  Espinal  Nr.  XIX)  S.  47, 
(Krist.  v.  Troyes  Nr.  11  v.  16  u.  37)  S.  49,  (Blondel  v.  Nesle  Nr.  IV 
v.  28—29,  41—42)  S.  155,  (ebd.  Nr.  VIII  v.  31—33)  S.  158,  (ebd. 
Nr.  IX  V.  24—28)  S.  160,  versch.  Stellen  ebd.  in  Nr.  X  u.  ö.  u.  ö. 
Vgl.  H.  Binet,  Le  style  de  la  lyrique  courtoise  en  France  aux 
XII  et  XllI  siecles  p.  44-45,  woselbst  auf  Mätzner,  Afr.  Lieder 
S.  132  ff.,  141,  Jeanroy,  Orig.  p.  319.  Holland,  Litt,  gesch.  Unters. 
S.  181 — 182,  Grosse,  Stil  Crestiens  p.  236—237  hingewiesen  und 
auch  die  höchst  charakteristische  Stelle  im  Lüwenritter  v.  2641 — 50 
angeführt  wird.  Übrigens  wird  dort  in  den  folgenden  Versen  (bis 
2660)  das  Motiv  noch  weitergesponnen  S.  ebd.  v.  1358  ff.  und 
die  Anm.  Foerster's  zu  v.  1360  in  s.  Ausg.  von  1902. 

6.  a  faire  tele  estoutie.  Letzteres  ist  der  gelehrte  und, 
wie  es  scheint,  auch  euphemistischere  Ausdruck  für  das  volks- 
mässigere  folie.  Beide  Worte  neben  einander  vgl.  et  s'ele  fait 
vers  tm  folie,  a  im  autre  dit  estoutie,  Walter  von  Arras,  Eracle 
V.  3908  :  9.  In  der  Lyrik  steht  das  Wort  z.  B.  noch:  Ferrin  en- 
tendez,  geus  par  estoutie  n'est  point  savourez  bei  Jeanroy, 
Mel.  d'anc.  poes.  lyr.  (Extr,  d.  1.  rev.  d.  langues  rom.)  Toulouse 
1902   S,  49    und   ob.   S.  300   IV  1—3.     Faire  folie  ist  allgemein 
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bräuchlich,  s.  u.  8 II  5— 6  und  Anm.  zu  4V9,^)  dire  folie  z.B. 
m'a  faxt  dire  folie  et  d^amor  mesparler  Brakelmann  Anc.  Chss. 
frgs.  S.  S8  (Kuno  von  Betliune  Nr.  X  v.  3 — 4),  Quens,  vous 
respondes  mos  plains  de  folie  ob.  S.  300  III 1 — 2,  penser  folie 
Gil.  von  Bßrneville  hsg.  v.  Waitz  Nr.  9  IV  5. 

Nr.  3.  1 2.  qui  en  moi  maint  et  repaire  =  die  in  mir 
anhält  und  (immer)  wiederkehrt. 

2.  qu'Am.  Que  könnte  hier  sowohl  an  Pron.  rel.  wie  als 
Konjunktion  gefasst  werden.  Im  ersteren  Falle :  „Ich  habe  eine 
frohe  Erinnerung,  .  .  .  welche  die  Minne  zu  mir  (in  mich)  hat 
kommen  lassen,  um  mir  Gesellschaft  zu  leisten"  oder  .  .  .  „denn 
die  Minne  hat  sie  (ja)  zu  mir  kommen  lassen"  u.  s.  w.  Dadurch 
würde  also  die  Veranlassung  zur  Gemütsstimmung  des  Dichters 
stärker  betont  werden. 

6.  Sans  defaillir,  zwar  Inf,  jedoch  in  substant.  Bedeutung 
jOhne  Wanken". 

8.  nierir,  hier  nicht  synonym  zu  desservir  sondern  „ver- 
gelten". 

10,  traire  les  maus  öfter  bei  Perrin,  vgl.  unten  6 II 5, 
11 II  7—8;  auch  28  IV  6,  28  a  III  3. 

III.  tout  ades,  hier  in  der  Bedeutung  , immer'  wie  auch 
ades  allein  aprov.  und  afr.  häufig,  vgl.  ebenso  1513. 

3.  a  euer  saisir.  Bemerke  die  Auslassung  des  unbestimmten 
Artikels,  wie  auch  in  Str.  VI 3 — 4  .  .  .  ne  puet  desplaire  a  euer 
qui  U.S.W.  Hier:  ,...  die  Augen,  welche,  um  ein  Herz  zu  er- 
greifen (die,  wenn  sie  ein  Herz  ergreifen  wollen)  eine  so  gut- 
artige (harmlose)  Miene  haben  (d.  h.  einen  so  treuherzigen  Aus- 
druck annehmen).'  Der  Dichter  sähe  daher  die  Augen  eigentlich 
als  falsch  und  trügerisch  an,  meinte  also  einen  ähnlichen  Kunst- 
griff der  Dame,  wie  den  oben  2  II  2  angedeuteten. 

5.  Sans  sentit  ziehe  ich  nicht  zum  Vorhergehenden  und 
beziehe  es  also  nicht  auf  die  Augen  „die  ...  ein  so  gutartiges 
Aussehen  haben,  ohne  etwas  zu  empfinden,  wenn  sie  ein  Herz 
ergreifen",  d.  h.  also,  die  gefühllos  sind.  Diese  Anknüpfung 
würde  freilich  dem  Kompliment  an  die  Dame  den  Stempel  eines 
zweifelhaften  geben  —  wofür  ich  die  Verse  3 — 4  wenigstens  halte. 
So  möchte  ich  denn  sans  sentir  auf  den  Dichter  selbst  beziehen 
und  verstehe:  ohne  dass  ich  es  merke,  möge  mir  die  Minne  eine 
Lehre  geben. 

III 2.  Bemerke  seroie,  nicht  sem  wozu  Tobler,  Versbau  ^  S.42. 

3.  vestir  hier  transitiv  =  anziehen;  v.  la  haire  öfter  z.B. 
anscois  que  chou  pensasce,  viestiroie  la  haire,  Gilles  li  Muisis 
ed.  Kervyn  de  Lettenhove,  Oeuvres  I  p.  178. 


*)  Daneben  faire  folage  z.  B.  Brakelmann,  Anc.  Chss,  S.  77 
V,  38;  S.  113  V.  25, 
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5.  (/tterpir, ..  das  gern  als  „verlassen"  gebraucht  wird, 
namentlich  von  Ortlichkeiten ,  z.  B.  et  Borgoigne  guerpirent 
Karlsreise  v.  100,  auch  de  trestotes  ces  anmes  ki  cest  secle  ont 
guerpit,  Ver  del  juise  v.  14S,  erscheint  hier  in  abgeschwächter 
Bedeutung  „meiden,  verzichten  auf". 

7.  contraire  =  Misgeschick,  Leid,  wie  unten  6  DI  6 ;  anders 
13  III 1  wozu  die  Anm. 

6 — 8.  qui  puet  convertir  tout  mon  contraire  en  joie  en 
moi  retenir:  „welche  all'  mein  Leid  zu  Freude  wandeln  kann, 
indem  sie  mich  bei  sich  behält",  muss  mit  aC  (K3)  gesetzt 
werden,  während  die  Hss.  der  anderen  Gruppen,  —  ausgenommen 
VN,  wo  der  Vers  fehlt  —  et  moi  r.  lesen.  Dies  dürfte  wohl 
eher  auf  einer  früheren  paläographischen  Verlesung  der  Vorlage, 
die  durch  das  soeben  vor  joie  gelesene  und  geschriebene  en 
mit  bedingt  war,  beruhen,  als  auf  einem  Misverständnis,  welches 
durch  das  in  v.  9  folgende  et  mit  gleichartiger,  infinitivischer 
Anfügung  herbeigeführt  wurde.  Man  könnte  ja  zur  Not  ver- 
stehen: „welche  .  .  .  kann,  und  mich  bei  sich  behalten,  und  mich 
mehr  u.  s.  w."  Dann  aber  fehlt  die  durch  en  7noi  ret.  gegebene 
rechte  Begründung  von  convertir  ...  en  joie,  namentlich  des 
letzteren  Wortes,  wogegen  et  m.  r.  einesteils  nachhinkt,  andern- 
teils  zu  keinem  so  engen  Anschluss,  weder  an  das  vorher- 
gehende, noch  auch  an  das  folgende  gelangt.  Einer  Anzal 
von  Schreibern  hat  die  einfache  Anknüpfung  mit  et  genügt,  die 
von  VN  haben  die  Stelle  nicht  verstanden,  doch  verbietet  das 
Vorhandensein  von  v.  8  in  OKX  die  Annahme,  dass  die  Lücke 
schon  in  der  diesen  mit  VN  gemeinsamen  Vorlage  gestanden 
habe,  sodass  dieses  Zusammengehen  keine  besondere  Vorlage 
oder  Verwantschaft  zwischen  VN  bedingt,  sondern  mehr  zu- 
fällig ist.  Interessant  ist  wieder  das  willkürliche  Verfahren  von 
R3,  welches  ganz  oberflächlich  et  en  kompiliert  und  retenir  in 
detenir  verdreht.  Eine  Beeinflussung  der  Anordnung  innerhalb 
der  Gruppe  zuzugestehen,  wird  bei  alledem  nicht  angängig  sein. 

10.  que  faire  roi  de  Cesaire  =  als  wenn  sie  mich  zum 
König  von  Cesarea  machte.  Cesarea  muss  auch  sonst  im  Rufe 
des  Reichtums  gestanden  und  Berühmtheit  genossen  haben, 
vgl.  qu'il  prist  Escalongue  et  Sezaire,  et  ce  qui  ja  fu  le  rqi  Daire, 
Histoire  du  Chat,  de  Coucy  ed.  Crapelet  v.  7485/6.  (Übrigens 
derselbe  Reim  wie  hier  III 10:  IV  4o.  Vielleicht  hat  Jakemes 
Sakesep  dieses  Lied  Perrin's  gut  gekannt?)  Que  le  meillor  qui 
soit  trusqu'ä  Cesaire,  Jacques  de  Cysoing  Nr.  II  v.  29  bei  Scheler, 
Trouv.  beiges  II,  p.  75.  Ähnlich  Tharsus:  Ke  los  (?)  le  roi  de 
tharsie  en  devroit  estre  esbahie,  wozu  ich  mir  leider  die  Stelle 
zu  notieren  versäumt  habe.  Auch  Persien  wird  in  solchem 
Zusammenhange  erwähnt:  J'aim  [nioutj  tnelz  d'amors  soffrir 
l'angoisse  et  la  maladie  ....  qu' estre  soudans  de  Persie  ne 
rois  devetiir  bei  Thibatit  de  Blazon,  Tarbe,  Chanss.  de  Champagne 
p.  130  Str.  III  (=  Rayn.  Bibl.  Nr.  1433);  dites  lequel  vous prendrez : 
ou  avoir  la  druerie  de  cele  que  vous  amez,  ou  estre  rois  de 
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Per  sie,  avoec  quanque  vous  avez?  Jeu  parti  zwischen  Perrin 
und  Karl  v.  Anjou.    17—11    s.  oben  S.  300   (=  Rayn.  Nr.  938). 

IV  2.    refaire  hier  —  wieder  aufrichten,  trösten. 

4.  ne  por  chanter  ne  por  taire  ist  wohl  nur  ein  ab- 
geschwächter Ausdruck  für:  um  keinen  Preis,  überhaupt  nicht. 

y  2.  Sans  contrefaire  =  ohne  zu  heucheln.  Der  Dichter 
hat  in  diesem  Liede  autfallend  viele  Infinitive  mit  vorhergehendem 
Sans;  vgl.  16  Sans  defaillir,  1  s.  mesfaire,  II 5  s.  sentir,  Vis. 
mentir,  V  2  s.  coyitrefaire,  VI  2  s.  repentir.  Er  wurde  jedenfalls 
durch  Rücksichten  auf  den  Versbau  dazu  gezwungen. 

8.  morir  hier  aktiv  =  tüten,  denn  was  gäbe  anderenfalls 
„wenn  ihr  sterben  wollt,  duldet  nicht,  dass  ich"  u.  s.  w.  für 
einen  Sinn?  ebenso  IT  III  9,  IV  1. 

10.  de  hon  afaire  ist  häufiger  Ausdruck  =  von  gutem 
Gebahren,  Benehmen,  Charakter. 

VII.  lues  qu'un  pou  de  mal  le  maire  =  sobald  ein  wenig 
Schlimmes  ihn  überkommt,  sich  seiner  bemächtigt. 

Nr.  4.    I.     Die   Strophe  hat  mannigfache   Ähnlichkeit  mit 
einer  bei  Appel,  Prov.  Inedit.  S.  325  veröffentlichten: 
Ha!  me  non  fai  chantar  foille  ni  flors 
ni  chanz  d'auzel  ni  lonseignols  en  mai, 
mais  la  meilleur  de  toutes  les  meillors 
et  la  gensor  de  las  gensors  qu'eu  sai 
5.  mi  fai  chantar  lou  preis  que  de  li  n'ai, 

car  per  son  pres  dei  ie  ben  chancon  faire;  — 
si  ferai  eu,  pos  li  ven  a  plaiser 
car  ren  non  fai  fors  que  lou  seu  voler, 
tant  es  vaillanz  et  sage  et  de  hon  aire. 
Zu  den  letzten  drei  Versen  vgl.  auch  Nr.  616-8. 

1 4.  force  de  seignorage.  Das  bekannte  Fehlen  des  Artikels 
bei  Abstrakten  noch  311  10,  7  I  3,  22112,  22  II  8. 

II 2.  merveilleiis  usage  hier  wohl  nicht  so  sehr  „wunder- 
barer" als  vielmehr  „Verwunderung  erregender",  , wunderlicher" 
Brauch. 

3.  que  hier  begründend,  „denn  sie  tötet  mich,  und 
dennoch*  . . . 

4.  corage  hier  nicht  in  gleicher  Bedeutung  wie  oben  1 II  2, 
sondern  vielmehr:  Laune,  Stimmung,  Gemütsverfassung. 

III 7.  si  me  doint  Deus  möchte  ich  hier  nicht  als  Be- 
teueruDgsformel  fassen  ,so  wahr  mir  Gott  u.  s.  w."  vielmehr  als 
Wunschsatz:  ,So  möge  mir  nun  Gott  Heilung  und  Gesundheit 
schenken",  und  dann  v.  9  begründend:   „denn  nie  .  .  ." 

IV  1.  amer  ne  vous  porroie  —  wogegen  die  andere  Hss.- 
Gruppe  sauroie  hat.  Die  schwächere  Verneinung  wäre  die  mit 
sauroie,  durch  welche  das  geistige  Unvermögen  bezeichnet  würde. 
Der  Dichter  will  aber  offenbar  nicht  sagen:  ich  würde  mich 
nicht   dazu  verstehen   (es   nicht  über  mich  gewinnen)  können, 
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Euch  zu  lieben,  sondern  er  will  eine  jede  solche  Möglichkeit,  auch 
die  rein  physische  von  vornherein  ablehnen:  ich  würde  Euch 
auf  keinen  Fall  lieben  können.  Die  hier  durch  die  Hss.-Gruppen 
getrennte  Gegenüberstellung  der  beiden  Begriffe  erinnert  an 
deren  gemeinsames  Vorkommen  in  den  Strassburger  Eiden:  in- 
quant  deiis  savir  et  podir  nie  dunat.  An  povoir  in  der  Bedeutung 
„Anlass  haben",  wie  Tobler,  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  Bd.  91  S.  107 
sie  begründet,  ist  hier  kaum  zu  denken,  s.  dagegen  8  IV  11. 

3.  se  g'avenoit  que  par  raison  diroie.  (Das  Komma  im 
Texte  ist  zu  tilgen)  =  ,wenn  das  einträte,  was  ich  mit  (gutem) 
Grunde  sagen  würde',  wobei  der  Dichter  stillschweigend  ergänzt: 
was   mich  aber  gewisse  Eücksichten   auszusprechen  verhindern. 

4.  ens  steht  einesteils,  um  das  folgende  zu  verstärken, 
die  Falschheit  würde  zum  Vorschein  kommen  ,  mitten  im  Gesicht 
(geschrieben)',  andererseits,  um  der  Silbenzal  zu  genügen. 

6.  si  hier  konsekutiv:  , alsdann",  ,in  dem  Falle*. 

7.  guerredone  ist,  wie  esprouve,  abhängig  von  seroient. 
,In  dem  Falle  würden  Gut  und  Böse  einmal  durch  Probe  er- 
kannt und  nach  dem  Rechte  der  Minne  belohnt  werden'.  V.  8—9 
klären  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Verse. 

V  1.  simple,  gentis  et  coie,  etwa:  schlicht  (ungekünstelt), 
voll  edler  Anmut  und  ruhigem  Anstände;  ähnlich  bei  Richart 
von  Semilli:  quant  el  vet  au  moiistier,  si  simple  est  et  si  coie, 
Beitr.  z.  engl.  u.  rom.  Phil.,  Festschr.  f.  W.  Foerster,  S.  341  Str.  V 
der  Hs.  P. 

5.  estes  bien  si  sage  =  seid  „gewiss"  so  verständig. 

7.  mis  man  pense.  Bei  Perrin  finden  sich  alle  drei  Formen 
für  den  Begriff  „Gedanken*,  pense  noch  9  III  5,  14  III  3;  pensee 
116,  1117,  11 III 8;  penser,  wiewohl  mehr  in  der  Bedeutung 
Gedanken,  Sinnen  5  IV  4,  8  III 12,  14  III  6  u.  ö.  So  an  dieser 
Stelle  auch  die  Hss.  C  und  S3. 

9.  s'est  ce  riclie  folie.  Der  alten  Bedeutung  von  ric  , mächtig, 
stark'  entspräche  das  letztere  vielleicht  am  besten:  starker 
thörichter  Wahn,  sage  folie  hat  Blondel  von  Neele:  molt  a  fait 
sage  folie  Brakelmann,  Anc.  Chanss.  p.  189,  Nr.  XXIV  v.  22. 

Nr.  5.  —  Vor  diesem  Liede,  mit  welchem  in  Hs.  a  fol.  94  v° 
diejenigen  Perrins  beginnen,  steht  eine  Miniatur,  die  den  Dichter 
bezw.  Sänger  darstellt.  Er  ist  bartlos,  steht  aufrecht  und  hält  im 
linken  Arme  eine  grosse  elfröhrige  Syrinx  (Panflöte,  frestel). 
Die  rechte  Hand  berührt  und  stützt  gleichzeitig  das  Instrument. 
Er  trägt  ein  langes  blaues  Gewand  mit  roten  Ärmeln,  von  denen 
nur  der  rechte  sichtbar  ist  und  hat  schwarze  Schuhe  an.  Vgl. 
das  Faksimile  bei  Suchier  u.  Birch-Hirschfeld,  Gesch.  d.  frz.  Lit. 
S.  190  und  Monaci,  Facs.  d'ant.  manoscr.  Tafel  IB. 

IlO.  ä  la  grant  hone  avcnture.  Ich  bin  geneigt,  grant 
adverbiell   zu   fassen,    im    Sinne    des   mhd.  vil,   z.  B.    ir  vil 
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minneclichen  ougen  blicke,  Walther  v.  d.  Vogelweide  hsg.  v.  Wil- 
manns  (kl.  Ausg.)  Nr.  22, 1,  ebd.  Nr.  44, 19, 

IIl .  se  honist  .  .  .  et  desnature.  Das  Reflexipronomen 
bezieht  sich  nur  auf  das  erste  Verbum,  nicht  auch  auf  desnaturer, 
das  afr.  auch  intransitiv  ist.  Es  entspricht  hier  völlig  dem 
deutschen  , entarten'. 

10.   assewrer  =  beruhigende  Versicherung  geben,  beruhigen. 

III  2.  pourchacier  im  übertragenen  Sinne:  in  Erfahrung  zu 
bringen  suchen,  eifrig  forschen. 

IV  1.  faiture  —  Zuschnitt,  hier  im  psychischen  Sinne:  das 
Wesen;  im  körperlichen  Sinne  2Sa  II  4;  beides  zusammengefasst 
und  in  allgemeiner  Bedeutung  7  V  4. 

3.  droiture  eigentlich:  die  gerade  Linie,  dann  die  (soziale, 
mir)  gezogene  Schranke,  daher  hier  vielleicht  übertragen:  die 
mir  demgemäss  zukommende  Mässigung;  vgl.  unten  zu  7 1 8 
und  18  IIl. 

7.  de  tna  haute  mespresure  wird  zu  fassen  sein  als:  von 
meinem  allzu  hochgesinnten  Irrtum,  dem  Sinnen,  das  über  meinen 
Stand  hinaus  strebte. 

8.  m'a  norri  etwa:  mir  Herzensstärkung  gewährt  hat,  mein 
Inneres  erfüllt  hat;  vgl.  chanter  me  plest  qui  de  joie  est  norriz, 
Gace  Brule,  ed.  Huet.  S.  A.  T.  Fr.  Nr.  3  I  1  p.  6. 

10.  durer  en  sa  noureture.  durer  hier  in  der  Bedeutung 
bleiben,  weiterleben,  in  gleicher  Bedeutung  noch:  mais  je  n'i 
porrai  durer  Gil.  de  Berneville  hsg.  v.  Waitz  16  1 6 ;  ähnlich:  pour 
ce  qu'en  sa  beaute  a  si  long  tans  dure  Gaut.  de  Dargies,  Descort 
Str.  V  Eist.  litt.  XXIII  8.  571.  In  der  etwas  nuancierten  Be- 
deutung „länger  leben"  noch  im  17ten  Jahrh  :  il  ne  dura  gueres 
et  eile  s'est  remarie,  Tallemant  des  Reaux,  Historiettes  ed. 
P.  Paris  3e  ed.  1.  III  477.  —  Vgl.  auch  Vll  qu'en  c'est  dous 
vouloir  ne  dure,  noch   länger  aushalte,  weiterlebe;   s.  a.  18 II 3. 

noureture  etwa  zu  übersetzen  als  , süsse  Kost'  greift  zu- 
rück auf  V.  8  und  bezeichnet  die  Dauer  der  Wirkung  jener 
Herzensstärkung.  Der  ursprünglichen  Bedeutung  etwas  näher 
ist  die  Verwendung  in  28  a  III  5  et  c'est  droite  noureture  ä  fin 
euer  verai;  s.  Anm.  zu  22  I  4. 

V  3.  esmeree  et  pure,  esmere'e  ist  ein  in  der  prov.  und 
afr.  Lyrik  oft  gebrauchter  Ausdruck,  dem  unser  deutsches  „ab- 
geklärt* vielleicht  am  nächsten  kommt,  z.  B.  bei  Marcabru: 
fina  esmerada  e  pura,  Appel,  Prov.  Chrest.  Nr.  14  v.  33  S.  54, 
ders.  in  der  Pastorela:  d'una  beutat  esmerada  ebd.  Nr.  64  v.  45; 
bele  et  boine  esmeree  bei  Colars  li  Bouteilliers  (Raynaud  Bibl. 
Nr.  369)  afr.  Hs.  von  Siena,  Herr.  Arch.  88  S.  342  Z.  2  v.  u.;  ma 
douce  dame  esmeree  (Rayn.  Bibl.  Nr.  1630)  Oxf.  Lddhs.  Herr. 
Arch.  104  S.  133  Str.  I. 

4.  saisir  hier  aktiv:  in  Besitz  setzen.  Ebenso  16  HI  3, 
22  V  3  (R3),  30  IV  4. 
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7.  seur  mon  desir  vous  jure:  bei  meinem  Verlangen 
schwüre  ich  Euch.  Die  ursprüngliche,  nicht  übertragene  Be- 
deutung von  sur  ist  noch  deutlich  erkennbar  7  VI  1:  Gui  des 
Pres,  sour  sains  vous  jure. 

10.  desconfitwe  soll  den  Zustand  der  völligen  Zerschlagen- 
heit  und  Besiej^ung,  Vernichtung  bezeichnen.  Letzteres  tritt 
deutlicher  hervor  7  IV  2. 

11.  qu'en  cest  dous  vouloir  ne  dure  abhängig  von  mieus 
v.  8  „als  dass  ich  in  diesem  süssen  Streben  nicht  noch  länger 
ausharrte". 

VI  1.    Über  Guido  von  Flandern  vgl.  Einl.  S.  37. 

2.  escurer  hier  wohl  —  läutern ;  nfrz.  ecurer  nur  vereinzelt 
in  übertragener  Bedeutung,  meist  =  reinigen,  und  so  speziell 
auf  die  Zähne  angewendet:  ecurer  les  dents. 

4.  bien  =  recht,  ordentlich;  etwas  anders  als  4  V  5. 

6.  apresure  =  Benehmen,  Anstand. 

7.  n'est  fors  painture  =  ist  eitel  Blendwerk ,  Phantasie- 
gebilde. 

Nr.  6.    I  2.    assoagier  hier  transitiv,  vgl.  Anm.  zu  1 IV  4. 

3.  m'est  pris  talent  (ich  habe  das  hdschr.  t  stehen  lassen) 
nicht  etwa:  ist  mir  der  Wunsch  genommen,  sondern:  ist  mir 
der  Wunsch  ein  ergriifener;  aktiv  ausgedrückt:  hat  mich  das 
Verlangen  ergriffen,  vgl.  m'est  pris  talenz  de  chanter  si  n'en 
eüsse  mestier,  Gace  Brule  ed.  Huet,  S.  A.  T.  Fr.  Nr.  5  I  3—4  p.  11. 

5.  qu'il  puist.  Nicht  auf  chans,  wie  man  ohne  das  in  den 
folgenden  Versen  stehende  meinen  könnte,  sondern  auf  talent 
in  V.  3  ist  il  zu  beziehen.  Der  Anfang  von  v.  6  si  fcra  il  — 
nämlich  li  talens  —  ist  der  Vordersatz  zu  v.  8  une  chanrjon  que 
u.  s.  w.,  die  zweite  Hälfte  von  v.  6  und  der  ganze  v.  7  ist  ein- 
geschobener Satz. 

7,  rendans  toute  ma  vie  ,  dadurch  dass  ich  ihr  mein  ganzes 
Leben  widme'. 

II 2.  tant  soit  ist  Konjunkt.  hypoth.  ,so  unverständig  er 
auch  sein  möge",  vgl.  unten  7  IV  4  tant  ait  d'armeüre.  — 

5.  traire  wie  oben  31 10. 

6.  se  maintient  etwa:  sich  bewährt. 

7.  que,  final,  schliesst  an  traire  von  v.  5  an;  v.  6  ist  ein- 
geschobener Bedingungsatz,  wie  oben  I  6. 

III  2.  n'a  atourne  son  sens:  „nicht  ,sein  Sinnen  zugewant' 
hat"  (mit  Uhland  zu  sprechen);  ebenso  915. 

3.  que  que  soit  del  jo'ir.  Umschrieben  etwa:  was  sich  mir 
auch  immer  an  Genuss  bieten  möge. 

5.  qu'il  i  paire  (vgl.  3  V  7).  i  bezieht  sich  auf  den  Inhalt 
von  V.  4  nebst  Anfang  von  v.  5.  il  auf  das,  was  daraus  und  aus 
der  Ablegung  des  Gelübdes  zu  folgern  ist,  nämlich  auf  die  Treue. 
Also:  „dass  das  dadurch  zum  Vorschein  komme". 
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7.  Warum  eigentlich  die  Dame  gerade  an  Rache  oder 
wenigstens  Vergeltung  gedacht  haben  sollte,  ist  aus  dem  Vor- 
hergehenden nicht  zu  ersehen.  Wahrscheinlich  hat  der  Dichter 
einen  besonders  starken  Ausdruck  für  ,eine  Grausamkeit  voll- 
bringen* anwenden  wollen,  wozu  sich  ihm  als  das  nächste  und 
auch  wohl  im  Hinblick  auf  den  Reim,  vengier  bot. 

IV  3 — 4.  de  giierir  \  moi;  moi  mit  besonderem  Nachdruck 
hinter  zwei  Verben  an  das  Ende  des  Satzes  und  an  den  Anfang 
eines  Verses  gestellt. 

5.  repairier  hier  =  wohnen,  weilen. 

6.  essamplaire  hier  =  Muster,  Beispiel. 

V  2.  tant  par  estes  felon;  par  lediglich  zur  Verstärkung 
und,  wie  meist,  von  dem  ihm  zugehörigen  Adj.  durch  das  Verb 
getrennt ;  vgl.  7  V  7  par  estes  trop  dure. 

3.  vous  truis  en  grant  {engrant  ist  Druckversehen)  de 
moi  nuisir.  Zu  der  Wendung  vgl.  Tobler,  Dis.  d.  vr.  an.  Anm. 
zu  V.  2.    Hier  ist  etwa  zu  ergänzen:  Bereitschaft,  Verlangen. 

6.  vostre  afaire.    Euer  Treiben,  Gebahren. 

7.  faussetes  hier  nicht  eigentlich  Falschheit,  sondern  das, 
was  durch  sie  hervorgebracht  wird:  Lügen. 

8.  pooirs  etwa:  Kraftanstrengungen. 

Nr.  7.  1 4.  en  cui  (qui  ist  Druckversehen)  j'ai  mise  ma 
eure:  worauf  ich  meine  Sorgfalt  gerichtet  habe. 

8.  droiture  hier  etwa:  die  mir  geradewegs  (von  Rechts- 
wegen) zukommende,  d.  h.  strenge  Beurteilung.  ,Wenn  Mitleid 
nicht  über  Gerechtigkeit  den  Sieg  davon  trägt'  d.  h.  wenn  nicht 
Gnade  für  Recht  ergeht.  —  Wiederum  anders  gefasst  18  III. 

112.  durer  auf  colour  in  v.  1  bezogen,  hier  etwa:  sich 
gleichbleiben,  nämlich  in  unveränderter  Frische. 

3.    je  m'abati  =  ergriff  mich  Verzagtheit. 

5.  mesure  =  die  mir  durch  den  gesellschaftlichen  Abstand 
vorgeschriebene  Mässigung. 

7.  mais  ce  que  tant  a  valour  ,aber  der  Umstand,  dass  ihr 
innerer  Wert  so  bedeutend  ist.'  Der  Dichter  will  offenbar  sagen, 
dass  der  innere  Wert,  die  Persönlichkeit  der  Dame  noch  höher 
anzuschlagen  sei,  als  ihre  hohe  soziale  Stellung,  und  dass  sie 
infolgedessen  wohl  im  Stande  sei,  das  von  ihm  begangene  Ver- 
sehen richtig  und  somit  auch  nachsichtig  zu  beurteilen.  Es  ist 
also  eine  Nuance  vom  Schluss  der  vorhergehenden  Strophe. 

IUI.  Sans  retour  =  ohne  [Hoffnung  auf  1  Wiederkehr,  d.h. 
ohne  dass  es  je  wieder  zu  mir  kehrt,  vgl.  Et  por  vostre  amor 
Sui  de  mon  euer  sans  retor  Desherites  Gill.  de  Berneville  hsg.  v. 
Waitz  20  V  6 — 8,  Mes  sire  Yvains,  qui  sanz  retor  Avoit  son  euer 
mis  en  amor,  Kristian  Löwenritter  v.  6511 — 12. 

2.  ce  soit  par  bone  aventure  etwa  „möge  es  sich  heraus- 
stellen als  infolge  eines  freundlichen  Geschickes". 
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7 — 8.  el  cors  eüst  grant  seignour  u.  s.  w.  ist  ein  kühner, 
frommen  Gemütern  vielleicht  gar  anstüssiger  Vergleich:  „und 
tief  im  Innersten  hätte  es  (nämlich  das  Herz  v.  1)  den  Leib  des 
höchsten  Herrn,  wenn  es  auf  dem  Altare  die  Abendmahlsspeise 
wäre*.  Die  Verse  sollen  wohl  einen  Gejiensatz  bilden  zu  v.  3 
(u.  flf.),  und  der  Dichter  will  damit  ausdrücken,  dass,  wenn  auch 
sein  Herz  der  Freiheit  beraubt  sei,  dennoch  das,  was  in  dem 
Herzen  selbst  eingeschlossen  sei,  nämlich  die  Liebe,  ihm  soviel 
gelte,  wie  das  heiligste  auf  Erden,  das  geweihte  Abendmahls- 
brot, der  Leib  Christi. 

IV  2.    desconfiture  s.  oben  5  V  10. 

4.  tant  ait  d'armeüre  wie  oben  6  II  2. 

5.  Auf  iwiews  liegt  besonderer  Nachdruck:  ach,  mein  eigner 
Leib,  ich  dagegen. 

7.  Wird  erklärt  durch  III  7— 8.  Im  Herzen  des  Dichters 
ist  ja  die  Liebe  zu  seiner  Dame  eingeschlossen,  es  fehlt  nur 
noch,  dass  die  letztere  oder  deren  Herz,  auch  mit  dem  seinigen 
im  Einschluss  befindlich  sei. 

8.  Die  Anwendung  des  dem  kirchlichen  Gebiete  ent- 
nommenen Wortes  closture  ist  jedenfalls  unter  Einfluss  des 
dem  gleichen  Ideenkreise  angehörigen  Vergleichs  in  III 7 — 8 
geschehen. 

V  2.  ne  sai,  se  c'est  couverhire:  ich  weiss  nicht,  ob  das 
nicht  blosse  Hülle,  lediglich  ausser  lieh  ist;  bemerke  die  Aus- 
lassung des  Pronomens. 

3.  atour  =  das  Gebahren;  die  Art,  sich  zu  geben. 

4.  aies  tout  etc.  Ich  glaube  nicht,  dass  hier  der  Kon- 
junktiv des  Wunsches  vorliegt,  sondern  vielmehr  der  hypo- 
thetische: „Gesetzt  den  Fall,  ihr  hättet  Leib,  Antlitz  und  Ge- 
bahren ganz  nach  einem  Zuschnitt  (d.  h.  im  harmonischen 
Zusammenstimmen)  dann"  u.  s.  w., 

5.  mithin  faiture  weiter  gefasst  als  5  IV  1. 

7.  folour.  Dieses  im  prov.  und  afr.  so  häufige  Wort  wird 
von  E.  Engelcke,  Die  Lieder  des  Hugues  de  Bregi,  Braunschweig 
18S5,  Einl.  S.  19  als  nicht  existierend  bezeichnet.  Über  den 
Unterschied  zwischen  folor  und  folie  vgl.  die  Anm.  Foerster's 
zum  Löwenritter  (gr.  Ausg.)  v.  1640.  Es  kann  sowohl  die 
Charaktereigenschaft  als  auch  bisweilen  deren  Manifestation  be- 
deuten. Für  letzteres  vgl.:  Seignour,  seje  fais  folour,  Gace  Brule 
ed.  Huet,  S.  A.  T.  Fr.  Nr.  XVI  v.  15,  satis  penser  folour  Gil. 
de  Berneville  hsg.  v.  Waitz  17  18,  nies  ne  di  pas  tel  folor  eb. 
26114,  laissies  ceste  folor,  Colin  Muset  ed.  Bedier  Nr.  11  v.  8. 

VII.     Ich  halte,  wie  schon  Einl.  S.  38/9  bemerkt,  Gui  des 
Pres  für  die  Anrede  an   eine,   sonst  unbekannte  Persönlichkeit. 

Zu  sour  sains  vous  jure  vgl.  5  V  7.  Bemerke  das,  freilich 
fürs  afr.  bei  derartigen  die  Abstraktion  streifenden  Substantiven 
gewöhnliche,  Ausfallen  des  Artikels. 
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2.  K'il  fait  trop  de  son  paour  etwa:  dass  derjenige  allzu- 
viel Wesens  von  seiner  Angst  macht,  sich  zu  sehr  ängstet .'.'. . 

3.  et  si  =  und  ausserdem,  und  sogar,  ähnlich  15  V  2. 

4.  se  desnaturer  nicht  wie  5 III,  sondern  hier,  freilich 
reflexiv  =  sich  absichtlich  fern  halten,  sich  gewaltsam  entäussern. 

Die  Echtheit  dieser  Geleitstrophe  verliert  für  mich  immer 
mehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

Nr.  8.  1 2.  tens  felon.  Welche  Einzelheiten  der  Dichter 
damit  angedeutet  haben  will,  entzieht  sich  natürlich  unserer 
Kenntnis.  Jedenfalls  ist  es  eine  Bezugnahme  auf  Ereignisse  in 
den  Unruhen  und  Kriegen,  welche  infolge  der  Besitzergreifung 
der  Provence  durch  Karl  von  Anjou  im  Jahre  1246  und  der 
durch  ihn  getroffenen  Massregeln  ausbrachen  und  viele  Jahre 
dauerten.  Vgl.  dazu  R.  Sternfeld,  Karl  von  Anjou  als  Graf  der 
Provence  (Histor.  Unters.  Heft  10)  Berlin  1888  passim  und  kurz 
bei  Papon,  Hist.  gen.  de  Provence,  Vol.  II  p.  328.  Paris  1778. 
S.  auch  oben  Einl.  S.  32,  40,  41. 

4.  novele  changon.  Dass  das  Lied  nicht  das  erste  gewesen, 
welches  Perrin  gedichtet,  ist  wegen  der  gewanten  Vers-  und 
Strophenbehandlung  wohl  zu  glauben;  auch  scheint  die  Hinzu- 
fügung von  jolie  in  v.  5  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Verfasser 
bislang  nicht  bloss  den  grant  cliant  gepflegt  hatte. 

9.  Ob  mete  die  1  te  oder  3te  sg.  sei,  kann  zweifelhaft  er- 
scheinen. Im  ersteren  Falle  bezüge  es  sich  auf  den  Dichter 
und  hiesse:  dass  ich,  um  meinen  Sang  (recht)  zu  beginnen,  so 
viel  Lieblichkeit  einfliessen  lasse;  im  letzteren  auf  Amors:  dass 
sie  mir  soviel  Süsse  verleihe.  Aber  dann  entstünde  doch  ein 
gewisser  Widerspruch  zwischen  v.  6,  woraus  hervorgeht,  dass 
der  Dichter  schon  zu  singen  angefangen,  und  v.  9,  wo  er  erst 
vom  Anfangen  spricht. 

10/10.  qu'ele  me  face  cuidier  etwa:  dass  sie  in  mir  den 
Gedanken  trägt  und  belebt,  es  möge  meine  süsse  Herrin  .  .  . 
Dass  die  Verse  10,  11,  12  sämtlich  mit  gwe  beginnen,  wird  nicht 
eben  schön  gefunden  werden  können. 

II 1.    atorner  hier  übertragen  =  zurechnen,  auslegen. 

enfance  hier  nicht  , kindliche  Unerfahrenheit',  sondern: 
Naivität,  Thorheit,  Albernheit,  als  Produkt  des  jugendlichen 
Alters.  Vgl.  dazu  tenir  a  enfant  Cancb.  d'.nid.  d.  1.  Haie,  hrsg.  v. 
Berger  3III10  und  die  Anm.  ebd.  S.  72— 73. 

3.  France  (vgl.  schon  oben  Einl.  S.  32,  Anm.)  ist  vom 
Dichter  wohl  zunächst  als  Nordfrankreich  gemeint  im  Gegensatz 
zum  Süden  des  gesamten  Landes  Frankreich,  ungefähr  wie 
man  noch  heute  im  Norden  des  Landes  kurzweg  vom  ,Midi' 
spricht  und  umgekehrt  im  Süden  vom  ,Nord'.  Es  wird  jedoch 
in  der  alten  Sprache  auch  als  Begriff  für  die  Landschaft  Franzien 
im  Gegensatze  zu  den  anderen  Landesteilen  verwendet:  ne  piiis 
boine  amor  trouver  en  France  n'en  Normandie  bei  Gontier  de 
Soignies,  Scheler  Trouv.  beiges  II  65  j  En  cele  Champaigne  hanta 
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Uns  Chevaliers  .  . .  Si  amoit  une  dame  en  France  En  cele  marche 
de  PercJiois  im  Rom.  de  Guill.  de  Dole  ed.  Servois,  S.  A.  T.  Fr. 
V.  6(30/6  und  64/65;  die  bekannte  Stelle  bei  Garnier  de  Pont 
S^e  Maxence:  mis  languages  est  bons,  car  en  France  fui  nez, 
Leben  des  heil.  Thomas,  hrsg.  v.  I.  Bekker  S.  169,  83,10;  Li 
moigne  passa  outre  Cance;  N'avoit  eure  d'aler  en  France,  Wistasse 
le  moine  bsg.  v.  W.  Foerster  (Rom.  Bibl.  Bd.  4)  v.  1740/1.  —  que 
lai  d'outrals  portz  es  passatz  en  franssa  et  en  peitau  vengutz, 
Marcabru,  Stud.  d.  fil.  rom.  III  p.  82,  Nr.  81  Str.  III.  qu'entre 
Franza  e  Normandia  Ves  Gisortz  e  ves  Nuoumerchat  Vuolh 
qu'en  auian  cridar  „Arrat",  Bertr.  de  Born  in  dem  Liede:  Jen 
chan  que'l  reis  m'en  a  pregat  Str.  7  hrsg.  v.  Stimming,  kl.  Ausg. 
(Rom.  Bibl.  Nr.  8)  Halle  1892  S.  69  v.  39-41.  —  Weniger  scharf 
wäre  natürlich  der  Gegensatz  in  27  1  7:  pour  la  plus  bele  et  la 
meillor  de  France,  welches  mehr  konventionellen  Anstrich  hat. 
Vgl.  ebenso  ^ottr  la  jilus  bele  de  France  afr.  Ldhs.  v.  Siena  LXXVI 
(Rayn.  219)  v.  15,  Herr.  Arch.  88  S.  343;  estre  rois  de  France 
ebd".  XLVII  Str.  5  Herr.  Arch,  88  S.  329;  bele  dont  estes  vos  nee? 
de  France  sui  la  loee,  du  plus  haut  parage.  Li  rosignox  est  mon 
pere  Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  128  v.  28—31,  S.  24. 

4.  Aus  que  fai  par  raison  ist  denn  auch  nicht  zu  schliessen, 
dass  der  Dichter  in  Franzien  selbst  geboren.  Die  verschieden- 
artigsten Interessen  dürften  ihn  aber  an  diese  Landschaft  ge- 
fesselt haben;  vgl.  Einl.  8.  30/31. 

5.  folie  ist  natürlich  Objekt  zu  fait  v.  6,  und  es  ist  ein 
pron.,  etwa  il  oder  celi  zu  ergänzen. 

8.  retor  nicht  im  gleichen  Sinne  wie  7  III 1,  sondern,  mit 
Hinweis  auf  v.  3,  die  Rückkehr  des  Dichters  aus  dem  Süden 
andeutend. 

9.  quant  ist  hier  nicht  temporal,  sondern  kausal  =  inso- 
fern; ähnlich  10  I  4,  wo  jedoch  die  temporale  Bedeutung  noch 
erkennbar. 

10.  tout  autre  dcsirier  ist  Objekt  zu  fait  metre  in  v.  11, 
zu  welchem  cele  v.  12  Subjekt  ist. 

11.  dou  tout  im  positiven  Sinne  =  überhaupt,  gänzlich. 

III 2.  a  si  grant  foison;  a  ist  hier  nicht  wie  afr.  häufig 
=  il  i  a,  vielmehr  Prädikat  zu  einem  Subjekt  {cele),  das  aus 
V.  12   der  vorhergehenden  Strophe  zu  ergänzen  ist. 

4.  prison  hier  nicht  so  sehr  in  konkreter  Bedeutung, 
sondern  in  abstrakter;  Gewalt. 

11.  je  ne  m'ai  dont  doloir  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen 
ist  rien:  ich  habe  nichts,  woraus  mir  Schmerz  entstünde. 

12.  movoir  hier  intransitiv  oder  reflexiv:  wanken,  abweichen, 
sich  rühren;  ebenso  14  II  4,  15  V  6. 

IV  2.  plus  bon.  Der  analytische  Komparativ  statt  des 
synthetischen,  nicht  selten  im  afr. 
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6.  drüeric,  in  Verbindung  mit  fausse  wohl  geradezu  = 
Bubierei. 

7.  savor  hier  übertragen  etwa:  süsse  Innigkeit,  oder: 
tieferer  seelischer  Genuss. 

10.  tel  joie  ne  m'a  mestier:  derartiger  (falscher)  Freude  bin 
ich  nicht  benötigt. 

11.  clou  pourchacier  n'aie  je  ja  pooir  etc.  ,Müchte  ich  nie 
Veranlassung  haben  (s.  Tobler,  Herr.  Arch.  Bd.  91  S.  107),  einer 
solchen  nachzujagen'  (auf  diese  Weise,  nämVich  jyar  plaidierv.  9), 
die  Begründung  bringt  v.  12;  aie  ist  also  Conjunkt.  optat. 

V  1.  euer  hier  =  Mut;  das  Komma  hinter  voillance  wird 
zu  tilgen  sein. 

4.  s'ä  droit  non  (a  ist  Druckversehen)  ,wenn  nicht  in  recht- 
licher Weise',  d.  h.  es  sei  denn,  den  Vorschriften  der  Minne  ent- 
sprechend. 

5/6.  polie  langue  nicht  seltene  Wendung;  vgl.  me  douche 
dame,  on  doit  donter  Zan^nc^oiie  Ad.  d.  1.  Haie,  Canch.  ed  Berger 
5  VI  1 — 2  u.  die  Anm.  S.  109;  2^^^^''^  ^'if  /^ce  und  viaire  bezogen 
eb.  2V3  und  8  IV  5— 6,  dazu  die  Anm.  S.  60. 

6.  apareillie  ist  zu  ä  folor  in  v.  7  zu  ziehen:  bereit  gemacht, 
geübt  zu. 

8.  for  —  List,  Kniff;  vgl.  z.B.  seignor  fin  amant  cortois, 
gardez  vos  del  tor  Englois  Gautier  d'Espinal,  Brakelmann,  Anc. 
Chanss.  frgs.  S.  8  v.  41-42. 

9.  Will  mir  als  etwas  banale  Ausdrucksweise  erscheinen, 

10.  qu'ä  la  parole  (a  ist  Druckversehen)  afaitier,  dieses  hier 
=  zustutzen,  anpassen,  drechseln.  Windahl,  in  seinem  Glossar 
zum  Vers  de  le  mort  giebt  die  Bedeutung  apprivoiser,  ebenso 
van  Hamel,  Kom.  de  Gar.  et  Mis.  Gloss.  s.  v.  Jedenfalls  ist  das  erst 
die  gefolgerte,  sekundäre  Bedeutung,  und  die  von  uns  gegebene 
auf  die  Stellen  jener  auch  anzuwenden. 

10. 11.  Die  Auffassung  der  Stelle  hängt  von  der  Lesart 
on  oder  hom  und  von  dem,  choisir  beizulegenden  Sinne  ab.  Setzt 
man  on,  d.  h.  die  Variante  von  X  in  den  Text  —  vielleicht  auch 
von  N,  wenn  dessen  en  irrtümlich  aus  v.  12  in  seinen  Text  ge- 
kommen — ,  so  ist  der  Sinn:  ,denn  an  der  Art  und  Weise,  wie 
er  die  Worte  zustutzt,  kann  man  den  erkennen,  der  zu  täuschen 
strebt'.  Es  ist  also  ein  hinweisendes  Fürwort  vor  qui  zu  ergänzen. 
Im  anderen  Falle  ist  hom  allgemein  als  Gattungsbegriff  für  ein 
hinweisendes  Fürwort  —  cell  gesetzt  und  v.  10  ist  Objektsatz  ab- 
hängig von  choisir,  alsdann  ist  der  Sinn:  ,denn  derjenige  (ein 
Mann)  kann  immerhin  Acht  geben  (genau  zuschauen),  wie  er 
die  Worte  drechsele  (das  Wort  setze),  wenn  er  auf  Täuschung 
ausgeht'.  Der  gedankliche  Anschluss  von  v.  12  ist  im  ersteren 
Falle  vielleicht  etwas  enger  —  statt  des  Semikolon  müsste  dann 
ein  Komma  stehen  — ,  während  sonst  ^erceroir  gleichfalls  auf  v.  10 
ginge:  die  Erkennung  der  Art  und  Weise,  wie. die  Worte  zu- 
gestutzt werden.    Ich   habe  trotz  nochmaligem  Überlegen  doch 
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die  Lesart  von  X  nicht  in  den  Text  gesetzt,  soviel  Verführerisches 
sie  hat. 

VI  5.  des  dames  ä  droit  jugier  (a  ist  Druckversehen),  ä  droit 
jugier  ist  snbst.  Inf.  „zu  richtiger  Beurteilung",  also  —  auf  c/ia??fo» 
bezogen  —  eigentlich  passive  Bedeutung  in  aktiver  Form;  eben- 
so 1914. 

Nr.  9.    I  5.    son  sens  n'i  a  tarne  s.  oben  G  III  2. 

6.  assener  =  hinweisen,  schliesst  an  das  lä  von  v.  8  an. 

III  4.  doiit  que  ne  m'ocie.  Zu  ergänzen  ist  das  Pronomen, 
vielleicht  sogar  noch  eine  Bindepartikel. 

5.  en  si  haut  Heu  ist  Urasohreibung  für  si  haut  oder  haute- 
ment.  —  Adverb  und  allgemeinere  Ortsbezeichnung  wird  in  der 
alten  Sprache  öfter  durch  lieu  umschrieben:  s.  unten  qu'ele  in'a 
par  sa  maistrie  en  tel  lieu  donee  24 III 6— 7,  qu'en  tel  licu  ne 
me  laist  mie  24  IV  5 — 6.  Ne  sai  en  quel  lieu  vous  ba'es  Rom.  d.  1. 
Viol.  v.  3527  S.  137,  wo  es  im  Deutschen  einfach  durch  ,wohiu' 
wiedergegeben  wird. ;  s.  a.  unt.  Nr.  24  II  2  u.  d.  Beisp.  eb. 

IV  1.    tor  =  Ausweg,  Ausgang. 

V  4.    Sans  x)artie  =  ungeteilt,  ganz  und  gar. 

7.  ä  maintenir  {a  ist  Druckversehen)  =  fortsetzen, 
weiter  thun. 

(Rs)  IV  1.    Der  gleiche  Wortlaut  wie  7  IUI. 

5.  vient  a  gre  =  beliebt;  ä  gre  nur  noch  servir  ä  son  gre 
24 1  6 — 7.  Bei  jjvendre  en  gre,  gnädig  aufnehmen :  en  1  III  3,  1 0 II  (5, 
10  IV  7,  11  IV  3,  15  III  6,  18  V  2,  25  IV  3. 

6.  doigne  sante  =  Rettung  zu  teil  werden  lasse. 

V  3.  Jehans.  Wer  diese  Persönlichkeit  war,  ist  unbekannt. 
Allem  Anschein  nach  hat  der  Schreiber  von  R3  oder  dessen  Vor- 
lage diese  zwei  Strophen  hinzugedichtet. 

5.    faite  >  faitier  hier  =  zurichten,  dichten. 

Beide  Strophen  sind  ungeschickt;  vgl.  in  jeder  im  Reime 
scignourie  IV  2,  V  4;  nuit  et  jour  V  3  und  tout  ä  loisir  V  7  sind 
gleicherweise  banal. 

Nr.  10.  II.  feroit  trop  hon  morir.  Zu  dieser  Wendung 
vgl.  Tobler  V.  B.  l'-^  S.  21Gtf.  Sie  kommt  in  diesem  Gedichte 
gleich  dreimal  vor:  vers  eus  se  fet  hon  convrir  IV  1  und  Amors 
fait  hon  poursivir  IV  3.  Bemerkenswert  ist  die  Trennung  des 
reflexiven  Verbs  vom  zugehörigen  Pronomen  durch  diese  subjekt- 
lose Wendung. 

2.  dangier  in  gemildertem  Sinne:  schwierige  Lage. 
4.    ne  m'a  chier  =  mich  nicht  schätzt. 

II  2.    porroie  hier  fast  völlig  sj'nonym  mit  sauroie. 

3.  a  loisir  —  nach  seinem  Gefallen  d.  h.  mit  aller  iiim  zu 
Gebote  stehenden  Kunst. 

7.  et  moi  retenir;  et  hier  mit  etwas  adversativem  Charakter: 
mich  jedoch  bei  sich  behalten. 
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Uli.  s'asseritir  seil.:  ä  l'avis,  ä  rojji^n'on  hier  etwa  =  sich 
eiureden,  sich  einbilden. 

3.    maintenir  =  unterstützen. 

6.  car  il  fönt  trop  ä  reprendre.  Infin.  mit  a  die  Stelle 
eines  substant.  Adj.  vertretend,  tjpisch  gewordene  Wendung  in 
faire  ä  hlasmer,  ä  her,  ä  proisier.  In  der  Lyrik  z.  B.  noch  Bartsch, 
Rom.  u.  Fast.  12,21,  122,23,  im  Kefrain  bei  Rieh,  de  Semilli 
Nr.  7,  ed.  Steffens,  Festschr.  f.  W.  Foerster  S.  352  u.  53;  auch  prov. 
s.  B.  de  Born  hrsg.  v.  Stimming  (1892)  Nr.  13,  39  nebst  Anm.  — 
II  hat  hier  den  Charakter  eines  hinweisenden  Fürworts. 

IV  1.     s.  II. 

I  —  4.  ,Etwa:  Es  ist  das  beste,  sich  gegen  sie  in  Deckung 
zu  halten,  man  kann  mit  ihnen  nichts  profitieren ;  (vielmehr)  ist 
OS  gut,  der  Minne  sein  Streben  zu  widmen,  dadurch  kann  man 
(gewiss)  nicht  an  Wert  verlieren'. 

6.    emjn-endre,  wohl:  sich  einlassen  mit,  recht  anfassen. 
7 — 8.    jvielmehr  muss  er  die  Schmerzen  willig  (gelassen) 
hinnehmen,  um  desto  eher  Vergeltung  zu  erhalten'. 

V  2.    resleecier  hier  =  ausser  sich  geraten  vor  Freude. 

3.  si  tres  dureme7it  in  Verbindung  mit  soupir  ist  ein  an 
das  preziöse  erinnernder  Ausdruck. 

VI  1.    Sans  mesprendre  =  ohne  fehl  zu  gehen,  ohne  zu  irren. 
(C.)  IV  8.    amhelir  vielleicht:   um  ,der  Welt'  schöneres  zu 

zeigen. 

(U.)  III  3.    aligier:  Erleichterung  verschaffen. 

Xr.  11.  II.  felon  tens  hier  und  17  12  auf  die  Jahreszeit 
bezogen,  nicht  im  Sinne  von  S  I  2.  Im  letzteren  Falle  steht  das 
Adj.  auch  nach,  doch  mag  dies  des  Reimes  halber  geschehen  sein. 

II  2.    Ist  eingeschobener  Satz. 

3.  devant  que  hier  zeitlich  gebraucht,  wie  oft  im  afr.;  ouvre 
etwa:  seine  Wirkung  ausgeübt. 

IUI.    ^j!(!S  hier  ganz  im  Sinne  von  2}ostea:  später,  darauf. 
8.    vrai  ist  a.n{  pensee  und  auf  euer  zusammen  zu  beziehen. 

IV  3.  car  im  aufmunternden  Sinne,  „nehmt  doch  gnädigst* 
wie  14  V  5  u.  ö. 

6.    oster  etwa:  entfernen,  abwenden. 

8.  phis  .  .  souffrerai  Komparativ  an  Stelle  des  Superlativs. 

9.  essai  =  Angriff,  Anfall  wie  auch  28  a  IV  7;  anders  21  V  5. 

V  6.    ce  qni  wird  durch  esperance  v.  7  näher  bestimmt. 

8.  enamer  bezeichnet  das  Anfangsstadium  des  Sichverliebeus. 

VI  3—4.  Über  den  Herzog  von  Brabant,  Heinrich  III.  vgl. 
die  Einl.  S.  33  ff. 

Nr.  12.    16.    chaloir  hier  etwa:  Veranlassung  erwachsen. 
II  3 — 4.    Da  Sans  fausser  ....  douloir  eingeschobener  Satz, 
ist  natürlich  in  v.  3  u.  4  das  Subjekt  nicht  dasselbe. 

21* 
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III 3.  que  nos  noumer  eine  in  der  afr.  Lyrik  häufige,  ja 
typische  Wendung. 

IV  3.  bo7i  vi  le  jor  ajorner;  hon  wird  hier  nicht  als  ein 
die  Stelle  eines  Adverbs  vertretenden  Adjektivs  zu  fassen, 
sondern  als  vm  jor  gehöriges  Adjektiv  zu  ziehen  sein:  als  einen 
guten  sah  ich  den  Tag  anbrechen. 

7.  fapris  etc.  ,Ich  erlernte,  indem  ich  Euch  anschaute' . . . 
Alle  Hss.  haben  ia  pris,  was  an  sich  nicht  völlig  unmöglich  wäre: 
,ich  begann  bereits';   auch   könnte  i'a  Pikardismus  i'iir  i'ai  sein. 

V4 — 6.  etwa:  ,sich  zu  mir  so  herabliesse,  ihre  Blicke 
geradenwegs  auf  mich  zu  werfen'. 

7.     croisfre  hier  faktitiv  , vermehren'. 

Nr.  13.  1 10.  si  me  torne  a  tnescheance:  und  schlägt  mir 
zum  Unheil  aus,  wird  mir  z.  U. 

II 1 0.  avance  Sg.  statt  des  zu  erwartenden  Plurals,  eine  in 
der  alten  Sprache  durchaus  nicht  verwunderliche  Inkonsequenz; 
ganz  ähnlich:  Se  loiaute  de  bien  amer  Ou  sa  grant pitiez  ne  m' a- 
vance  bei  Gace  Brule  ed.  fluet,  S.  A.  T.  Fr.  1 1 1  7—8  p.  26. 

IUI.  Hier  vi'ird  ein  Objekt,  etwa  rien  zu  ergänzen  sein. 
Man  könnte  auch  contraire  als  subst.  Adj.,  bezw.  direkt  als 
Substantiv  fassen  mit  si  als  Gradbezeichnung  (Tobler  V.  B. 
III  117).  Am  Sinne  des  Satzes  wird  dadurch  kaum  geändert: 
,Nie  sah  ich  (etwas)  so  widerspruchsvolles  (solchen  Widerspruch), 
noch  so  übel  (verkehrt)  zugeteiltes  (so  verkehrte  ZuteiUuig) 
wie'  u.  s.  w. 

4.  maubailli:  übel  mitgespielt. 

5.  garni  hier  etwa:  äusserlich  versehen,  übertüncht. 

9.  a  rebors  =  wider  den  Strich,  unnatürlich,  geheuchelt. 

10.  pris  =  geistig  eingenommen,  befangen. 
IV  5.    puis  wie  oben  11  Uli. 

V9.    jangleors  [Zuträger,  Klatschmäuler]  Verläumder. 

10.  je  li  Charge  en  penitance.  Der  Sinn  der  Zeile  hängt 
von  der  Bedeutung  ab,  welche  man  penitance  geben  will:  ob 
, Sühnung'  oder  , Sühne'.  Im  ersteren  Falle  bezieht  sich  en  auf  die 
jayigleors  von  v.  9  und  der  Sinn  ist:  ich  beauftrage  ihn  mit  der 
SühnuDg  (Strafe)  an  ihnen.  Im  anderen  wäre  zu  verstehen:  weil 
der  Graf  den  Verläumderu  sein  Ohr  geliehen,  ,lege  ich  ihm  Sühne 
dafür  auf,  freilich  eine  etwas  dreiste  Ausdrucksform.  Auf  welche 
Weise  die  Sühne  geschehen  möge,  muss  allerdings  der  Dichter 
dem  fürstlichen  Freunde  überlassen. 

(X.)  IV  8.  Für  Semikolon  hinter  clolors  wird  doch  wohl 
besser  ein  Komma  zu  setzen  und  que  v.  9  von  itant  abhängig 
zu  machen  sein. 

Nr.  11,  14.  remflHoir:  unterbleiben,  verschwinden.  Also  hier 
eigentlich:  ich  sehe  die  Fröhlichkeit  der  Vögel  , unterbleiben', 
, nicht  zum  Vorschein  kommen.' 
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114.     s.  ob.  8  III 12. 

7.  coument  qu'avenir  m'en  doie\  nfrz.  würde  hier  quoique 
steheu.  Zu  ergänzen  ist  ein  neutrales  Subjekt:  aufweiche  Weise 
mir  auch  immer  daraus  etwas  zustossen  möge;  das  en  bezöge 
sich  also  auf  foloie  zurück.  Vielleicht  könnte  man  dagegen  ein- 
wenden, dass  V.  7  dann  etwas  nachliinke.  Eine  andere  Deutung 
wäre,  den  Punkt  hinter  foloie  in  v.  6  zu  setzen,  statt  hinter  doie  in 
V.  7,  d.h.  V.  7  als  Vordersatz  eines  bis  v.  10  reichenden  Satzes 
zu  fassen,  wobei  en  auf  den  Inhalt  des  folgenden  hinwiese,  also: 
.wie  mir  auch  immer  etwas  daraus  zustossen  möge,  treu  weihe 
ich  mich  dem  Minredienste.'  Ich  bekenne  mein  Schwanken 
zwischen  beiden  Auffassungen. 

III 4.  mis  en  nonchaloir:  —  etwas  hintangesetzt,  in  den 
Hintergrund  gedrängt;  s.  ob.  Anm.  z.  12  I  6  u.  unt.  z.  26  V  3. 

7.    pour  rien:  um  nichts  in  der  Welt. 

S.  que  je  sent,  für  ce  que,  eine  in  der  alten  Sprache  durch- 
aus zulässige  und  häufige  Auslassung  des  hinweisenden  Fürwortes. 

9.  si  feteynent  auf  solche  Weise. 

10.  gehirai  ,ein  Geständnis  ablegen  werde'. 

IV  5.    car  wie  oben  1 1  IV  3. 

0.  toics  biens  ondoie.  Ondoiier  fluten,  überfliessen,  ein  aus 
den  sonst  herkömmlichen  Wendungen  hervorstechender  und 
durchaus  nicht  häufiger  Ausdruck. 

V  5.  maus  feus  les  puist  tous  ardoir.  Zu  maus  feus  vgl. 
Ebeling,  Auberee  Anm.  zu  v.  518. 

S.  m'ent.  Pikardisierende  Schreibung  des  Reimworts,  wohl 
als  Notreim  s.  unt.  21  III 1. 

Xr.  15.    I  3.    ades  s.  oben  3  II 1. 

5.  encor  ^=  encor  que:  (mögen)  mich  auch  immer  .  .  .,  ob- 
wohl mir  .... 

II  3.  si  gehört  zu  roidement.  Da  auch  v.  5  mit  si  beginnt, 
wird  die  Ausdrucksweise  nicht  eben  für  schön  zu  halten  sein. 

6.  ou  s.  oben  zu  2  IV  8. 

7  '8.    en  =  de  moi  s.  oben  zu  2  IV  8. 

III  7.    ce  que  wie  oben  116—7. 

IV  3— 6.  ,Wenn  ich  (auch)  Euch  nicht  häufig  sehe,  habe 
ich  (darum  doch)  nicht  weniger  Verdienste  um  Euch  mir  er- 
worben; nie  erduldete  ich  deswegen  etwas  (besonders  schlimmes), 
vielmehr  kommt  es  mir  (also)  zu,  noch  mehr  Qaal(en)  zu  leiden'. 

V  2.  Mignot  ist  eine  uns  unbekannte,  zu  den  Freunden 
des  Dichters  zu  zählende  Persönlichkeit,  et  si  =  ,und  ferner', 
,und  ausserdem'  s.  oben  7  VI  3. 

4.  por  mi  hier  wohl  nicht  ,für  mich'  sondern  ,an  meiner 
Stelle',  weil  das  erstere  ja  schon  in  v.  3  ausgedrückt  ist. 

Nr.  16.  I  2.  et  toute  autre  bonte.  Damit  will  der  Dichter 
wohl  nicht  gesagt  haben,  dass  sens  und  cortoisie  mit  unter  den 
Begriff  bonte  fielen,  er  will  sie  nur  gleichmässig  werten. 
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4.  contre  zeitlich  gebraucht,  wie  so  oft:  contre  le  clous  tens 
de  Mai,  contre  le  Uns  Pascor,  Bartsch,  Rom.  u.  Fast,  paesiin. 

III.  me  muet\  zu  ergänzen  ist  ein  Fürwort  im  Neutrum 
,es'  oder  ,so  etwas';  vielleicht  auch  mit , empfand  ich  im  innersten 
die  Bewegung'  zu  übertrageu. 

2.  liardement  —  Kühnheit,  Wagnis. 

III  3.    saisir  hier  in  Besitz  setzen  s.  oben  5  V  4. 

7.  se  ce  vaut  etwa:  wenn  das  zur  Geltung  kommt;  wie  V  8. 

8.  faussemcnt:  in  schlimmer,  falscher  Absicht. 

V  2.  point  d'arestement;  point  hier  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung,  also  ,Anhaltepunkt';  fast  ebenso  (=  Ort)  23  V  1,  mit 
einer  anderen  Nuance  17IV1,  22  II  2. 

3.  Zu  cJiangon  s.  Einl.  S.  31  und  eb.  Anm.  1. 

6.  recroire  ablassen,  abtrünnig  werden,  schon  6  III 5  und 
unten  30 IV  8. 

8.    valoir  a.  III  7 :  se  ce  vaut. 

Nr.  17.   I  3.    ces  oisiaus,  hinweisendes  Fürwort  statt  Artikel, 
wie  es  auch  nfrz.  im  gleichen  Falle  heissen  würde;  s.a.  2112. 
8.     motet  ,Vers'  (Sang?). 

II  1 .  Bemerkenswerte  Strophenverkettung,  s.  a.  unten  Nr.  20, 
vgl.  Chat,  de  S' Gilles  hrsg.  von  Schultz -Gora  Einl.  S.  24  — 25. 
Ähnlich  Trouv.  beiges  ed.  Scheler  II  82 — 84  bei  Jacques  de  Cisoing, 
eb.  143—45  bei  Pieres  li  Borgnes  de  Lille;  Bartsch,  Rom.  u.  Fast. 
S.  155— 57  (auch  Herr.  Arch.  Bd.  99  S.  90). 

III  7.  vi.«  hier  wohl:  Gesichtsausdruck,  felon,  der  Gebrauch 
der  Form  d.  obl.  für  d.  rect.  vielleicht  mit  unter  dem  Zwange  des 
Reimes. 

9  u.  IV  1.    morlr  s.  Anm.  zu  3  V  8. 

IV  1.  Sans  point  d'acheson  s.  Anm.  zu  16  V  2:  ohne  einen 
Schimmer  von  Veranlassung. 

5.  le  ist  doch  wohl  auf  sens  zu  beziehen. 

7.  Etwa:  , würde  sie  das  Schaudern  (die  Angst)  von  mir 
genommen  haben.' 

Nr.  18.  II 1.  droiture  hier  etwa:  ,die  Gesetzmässigkeit',  oder 
wohl  geradezu:  ,das  Gesetz',  vgl.  oben  Anm.  zu  5  IV  3  u.  7  I  8  und 
Li  grant  desir  .  .  .  mc  doncnt  par  droiture,  Dame  que  je  vos 
doicplus  amer,  Gace  Brule,  ed.  Huet,  8.  A.  T.  Fr.  Nr.  41  V  29—31. 

2.  Da  V.  3 — 4  das  vorhergehende  inhaltlich  weiter  ausführen, 
worauf  tel  in  v.  1  hinweist,  wäre  hinter  v.  2  statt  des  Komma 
vielleicht  noch  besser  ein  Doppelpunkt  zu  setzen. 

3.  Zu  durer  s.  5  IV  10. 

7.    mesure   hier   etwa   , Selbstbeherrschung';    vgl.  auch   22 

(C)V2. 

III  4.  ai  tant  conqnestc  hier  vielleicht  nur:  ,ich  habe  soviel 
dabei  erreicht.'  Die  Bedeutung  von  conqiiester  ,erkämpfen',  ,cr- 
streiten'  will  mir  hier  etwas  zu  stark  erscheinen. 
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IV  4.  ciieillir  en  he,  ebenso  24 IV  4,  das  Gegenteil  von  ,  in 
Liebe  aufnehmen'  etwa:  ,zu  hassen  beginnen',  oder  milder:  ,die 
Sympathie  entziehen'. 

7.  enuie  hat,  obwohl  natürlich  sg.  siibst.  fem.  geworden, 
noch  etwas  von  dem  Sinne  des  lat.  Plurals  bewahrt.  Der  Dichter 
will,  wie  aus  losaigerie  in  v.  3  zu  schliessen  erlaubt  ist,  nicht 
nur  die  Gehässigkeit  als  den  Charakter,  der  Verläumder  bezeichnen, 
sondern  denkt  an  eine  Anzahl  von  Äusserungen  derselben. 

V  5.  melier  =  veruneinigen,  in  Streit  bringen,  ebenso  unt. 
25  II  3;  vgl.  Jies  envers  nioi  s'est  tant  orgnels  niellez,  Gace  Brule, 
ed.  Iluet  Nr.  14  IV  v.  30  welche  Stelle  dem  Hrsg.  unklar  geblieben 
ist.  Es  wäre  etwa  zu  übersetzen :  ,Aber  mir  gegenüber  hat  sich 
der  Stolz  so  eingemischt',  d.  h.  so  veruneinigend  eingedrängt. 

6.    flatterie  =  schmeichlerisch  falsche  Art. 

yr.  19.  Dieses  Gedicht  ist  ein  Debat,  in  welchem  der 
Dichter  sich  im  Zwiegespräche  mit  einer  allegorischen  Figur  dar- 
stellt, und  zweifellos  unter  dem  Einflüsse  provenzalischer  Vor- 
bilder entstanden.  Doch  sind  die  von  Jeanroy,  Origines  S.  54 
Anm.  1  erwähnten  Debats  zwischen  dem  Dichter  und  einer  alle- 
gorischen Persönlichkeit  —  eben  unsre  Nr.  19  und  eins  von 
Gilebert  de  Berneville,  Rayn.  Nr.  1075  —  nicht  die  einzigen  der- 
artigen in  der  afrz.  Literatur.  Er  hat  inzwischen  selbst  noch 
zwei  andere  verüflfentlicht:  Or  nie  respondez  Ä))iours  =  Rayn., 
Bibl.  Nr.  2020  in  Rom.  XXVI  (1S97)  p.  535  von  Philippe  de  Remi 
Sire  de  Beaumanoir  und  Quant  je  voi  renoveler  =  Rayn.  Nr.  892 
(von  Moniot  d'Arras?)  in  Rev.  d.  L.  rom.  1S96  S.  250 — 252  (Sep.- 
Abdr.  S.  14—16). 

Mit  Jeanroy's  Ansicht,  dass  Bone  Amour  ein  Versteck- 
name für  die  angeschmachtete  Dame  sei,  vermag  ich  mich  nicht 
zu  befreunden,  selbst  wenn  zugegeben  sein  mag,  dass  mit  dem 
Ausdruck  Amour  des  öfteren  die  Geliebte  angeredet  worden  ist, 
wie  es  in  romanischen  Ländern  noch  heute  der  Fall  ist.  Dagegen 
spricht,  dass  der  Liebhaber  in  Str.  I  v.  1  um  Rat  bittet  —  co)i- 
seilliez  nwi  —  der  Ausdruck  eines  Wunsches,  welcher  der  Dame 
gegenüber  mindestens  ungewöhnlich  wäre.  Sodann  würde  der 
Dichter  auch  nicht,  wie  in  v.  6:  fni  iin  mal  qiii  m'a  sorpris  par 
mon  folage  geradeheraussagen  wollen,  dass  infolge  seiner  Fahr- 
lässigkeit das  Liebesleid  ihn  plötzlich  überkommen  habe.  Ausser- 
dem spricht  dagegen  II  3  si  sui  sorpris  qiiant  la  voi,  worin  zu- 
gleich mit  dem  Demonstr.-Pron.  la  ein  deutlicher  Hinweis  gegeben 
ist,  dass  die  Dame  nicht  gegenwärtig  sei.  Ferner  III  4  if.,  wo 
zunächst  v.  5  en  son  äouz  manage  dies  bestätigt,  und  erst  recht 
V.  6  u.  7.  Auch  die  Refrains  in  Str.  II  u  III  setzen  als  causa 
movens  die  abwesende  Dame  voraus,  anderenfalls  wüsste  ich  in 
dieser  Form  keine  Anknüpfung  für  dieselben  an  die  Strophen. 
Nun  bliebe  freilich  noch  auffällig,  dass  mit  den  Eingangs- 
worten von  Str.  IV  'Doiice  dame'  ein  Wechsel  der  angeredeten 
Person   statthat,   indem   der  Dichter  sich  an  die  Dame  selbst 
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wendet.  Doch  meine  Ich,  dies  psychologisch  so  erklären  zu 
dürfen,  dass  der  Dichter- Liebhaber  glaubt,  einen  besonderen 
Eindruck  zu  erzielen,  wenn,  nachdem  er  sich  immer  mehr  in 
Liebeseifer  geredet  hat  und  von  seiner  Dame  immer  emphatischer 
spricht,  in  seiner  Verzücktheit  dazu  übergeht,  an  die  Entfernte 
selbst  sich  zu  wenden.  Gleichsam  wie  aus  einem  Traume  — 
vgl.  in  den  Refrains  von  Str.  I  u.  II  'me  fet  la  nuit  penser'  — 
kehrt  er  mit  Str.  V  in  die  Wirklichkeit  zurück  und  er  ergiesst 
seine  Klagen  in  allgemeinen  Ausdrücken  gegen  die  Lästerzungen. 
Es  will  mir  scheinen,  als  sei  diese  Art  der  Gedanken-  und 
Situationsverknüpfung  —  wenn  anders  man  meine  Auslegung 
nicht  verwerfen  will  —  dem  Dichter  recht  gelungen. 

Höchst  seltsam  ist  in  Str.  IV  die  Anrede  ,Perrin!',  wo  man 
vielleicht  meinen  könnte,  die  Minne  oder  die  Dame  rufe  den 
Klagenden  zum  Bewusstsein  seiner  selbst,  indem  sie  ihn  mit  der 
Anrede  unterbricht.  Aber  dann  fehlt  jede  Anknüpfung  zu  dem, 
was  hinterher  kommt.  Folgendes  dürfte  die  Erklärung  der  auf- 
fiillenden  und  m.  E.  ganz  unpassenden  Anrede  sein:  der  Schreiber 
der  Vorlage  dieser  Hss.- Gruppe  setzte  an  Stelle  des  ersten  Wortes 
dieser  VI.  (Geleits-)  Strophe  aus  Verseheu  den  Namen  des  Dichters, 
welcher  in  seiner  Vorlage  über  dem  nächsten  Llede  stand.  P^s 
müsste  das  nächste  Lied  unsere  Nr.  20  gewesen  sein,  denn  Nr.  19, 
unser  Debat,  steht  in  VN  ff.  an  6ter,  jenes  an  Tter  Stelle  unter 
Perrin's  Liedern.  Auch  mochte  sich  dem  Schreiber  der  Vorlage 
von  VN  ff.  hierzu  noch  eine  besondere,  eigenartige  Veranlassung 
insofern  bieten,  als  das  folgende  Lied  Nr.  20  mit  , Chanson'  an- 
hebt. Was  in  der  Vorlage  gestanden,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
zu  sagen,  vielleicht  Dame,  vielleicht  AniGur,  oder  gar  der  Name 
des  Empfängers?!  Ich  habe  hier  von  einer  Änderung  des  Textes 
abgesehn,  obwohl  mich  das  dem  Vorwurfe  aussetzt,  dem  Texte 
auch  hier  mehr  Respekt  zu  zollen,  als  ihm  gebühre.  [Die  Verse 
4  u.  5  habe  ich,  infolge  eines  Versehens,  versäumt,  gleich  den 
übrigen  Refrainzeilen  gesperrt  zu  drucken.] 

14.  loiaument  ä  justicier  etwa:  ,nach  gutem  Rechte  einem 
Urteile  zu  unterstellen'.  Aktiv  ausgedrückt,  dem  Sinne  nach 
passiv,  A'gl.  8  VI  5  Anm. 

II 1 — 2.  Typische  Wendungen  1.  foi  que  je  te  doi:  bei  der 
Treue,  die  ich  Dir  schuldig  bin,  vgl.  Rom.  d.  1.  Viol.  v.  3353  S.  164, 
ebd.  V.  4174  S.  198;  Lddhs.  von  Siena  LXXXI  v.  21,  Herr.  Arch. 
88  S.  345;  eb.  XCVII  v.  10— 11,  H.  A.S8  S.  355;  eb.  C  v.  37— 3S; 
H.  A.  88  S.  357;  Mont.-Rajn.,  Rec.  Fabl.  V  72,  eb.  V  77;  Bartsch, 
Rom.  u.  Fast.  II  96   v.  20   S.213,    eb.  II  114  v.  10— 11    S.  220. — 

2.  ja  celer  ne  le  te  qiiier  ist  typischer,  verstärkender  Zusatz, 
s.  Ven.  1.  Deesse  137b,  140c,  Rieh.  1.  biaus  v.  2794,  Bartsch,  Rom. 
u.  Fast.  I  3,  23  S.  6. 

5.  rage  ist  wohl  infolge  Reimzwangs  gesetzt,  und  hypothe- 
tischen Charakters;  der  Dichter  will  wohl  sagen:  ,ist  das  nicht 
um  toll  zu  werden?' 

III 2.    Klingt  innerhalb  dieses  Stiles  etwas  vulgär. 
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3.  loi,  Gesetz  —  seil,  mit  dessen  Hülfe  ich  zu  ihr  gehen 
könnte,  d.h.  Berechtigung. 

5.    manage:  Behausung. 

IV  2.  trere  arrier  vielleicht:  , zurückhaken' 5  statt  des  In- 
transitivs erwartet  man  eigenlich  ein  Reflexiv. 

V  3.  qn'aperteinent  n'en  requoi,  weder  ..  .  noch,  die  eine 
Partikel  kann  afr.  fehlen. 

5.    Si  j'ai  tel  damage  qu'il !     ,  Freilich  (allerdings) 

erleide  ich   derartigen  Schaden  dass  keinem !"     Ähnlich 

12  III  5  si  li  tendrai  25  I  5  st  m'en  repent,  ,allerdings  empfinde  und 
ich  Reue  darüber';  wie  man  S.  3Ü4  zu  1 IV  5  sieht,  habeich  die 
erste  Hälfte  dieses  Verses  entsprechend  aufgefasst. 

VI  1—2.    S.  oben  Anm.  2  III 1. 

Nr.  20.  Diese  Chanson  de  femme  avec  des  refrains 
hat  Strophenverkettung  wie  Nr.  17. 

1 6.    departir  hier  aktiv :  entfernen. 

112.  pourquoi  si  sui  nouveliere:  ,warum  bin  ich  noch  so 
unerfahren?!' 

8.    ä  droit  =  so  ganz  mit  Recht,  wahrhaftig. 

III  3.  soi  statt  lui  vgl.  Bertr.  de  Born  hrsg.  von  Stimming, 
Ausg.  von  1892  Nr.  40  Anm.  zu  44;  das  umgekehrte  2^or  lui  des- 
duire  Chev.  II  esp.  v.  8065  u.  unt.  22  III  6. 

4.  metre  arriere:  in  Nachteil  bringen. 

6  if.  Ich  habe  hinter  v.  6  eine  Lücke  angenommen,  weil  der 
entsprechende  Reim  zu  claime  innerhalb  der  Strophe  fehlt.  Zu 
ergänzen  wäre  für  das  fehlende  in  v.  7  vielleicht :  und  ich  habe 
ihu  auch  sonst  schlecht  behandelt. 

IV  3.  nous  amons  du  ])lit  du  doi;  nicht,  wie  bei  La  Curne 
de  StePalaye,  der  unsere  Stelle  in  sehr  verderbter  Fassung 
bringt  ,aimer  tendreme.nt' ;  auch  nicht,  wie  zu  on  doli  amer  du 
ploi  du  doit,  Vers  de  le  Mort  v.  1651  der  Hrsg.  Windahl  Anm. 
S.  129  die  Bedeutung  giebt:  , überhaupt  nicht  lieben'.  Beides 
ist,  das  eine  nach  der  einen,  das  andere  nach  der  anderen  Seite 
hin  übertrieben.  Die  Wendung  bedeutet:  ,ganz  oberflächlich, 
obenhin  lieben',  wie  es  eben  mit  der  Biegung  (Krümmung)  des 
Fingers  nur  möglich  ist.  Dazu  würde  auch  der  Inhalt  der  folgenden 
Zeilen  stimmen.  —  Vgl  eine  diesbez.  andre  Redewendung:  se 
diu  amons,  c'est  des  talofis,  Vers  d.i. Mort  ed.  Windahl  Str.  379,  10. 

6  if.  ,und  (auch)  ich  werde  jetzt  nicht  aus  der  Art  schlagen, 
....  denn  wohl  sehe  ich,  dass  ich  nicht  kann'.  Zu  ergänzen 
wäre  vielleicht:  ,Es  wäre  unnütz  mich  zu  zwingen.'  Versuche, 
die  Lücke  dadurch  auszufüllen,  dass  v.  6  u.  8  aneinandergerückt 
würden  und  der  dann  fehlende  Vers  aus  9  —  10  herausgeschält 
wurde,  wobei  aber  wieder  angeflickt  werden  musste,  habe  ich  als 
erfolglos  aufgegeben.  Auch  innerhalb  v.  9 — 10  habe  ich  grössere 
Änderungen  unterlassen,  wie  sie  der,  sowohl  im  Anschluss  an 
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das  Vorhergehende,  als  auch  für  sich  selbst  keineswegs  klare 
Siuu  am  Ende  erheischt  hätte.  Resigniert  bin  ich  zur  Lesart 
der  IIss.  zurückgekehrt  —  abgesehn  von  der  kleinen  Änderung 
von  ca  in  qua  in  v.  S  —  und  verstehe  folgendermassen :  , kommt 
nicht  mehr,  als  mit  dem  Wunsche  recht  zu  thun,  man  würde 
Euch  sonst  den  Zutritt  (Ausweg)  verschliessen'.  Befriedigend 
ist  das  sicher  nicht,  aber  auch  die  Textverderbnis  ist  sehr  stark. 

Vi.  J'aim  et  amerai.  Bemerke  die  NichtwIederholung  des 
Personalpronomens. 

7.  Hier  hätte  ich  zur  Not  die  Lücke  ausfüllen,  und  v.  8 
direkt  an  v.  6  schliessen  können,  dann  wäre  v.  9  als  letzter  Vers 
der  Strophe  aufzufassen  gewesen.  Dagegen  spricht  jedoch,  dass 
V.  9 — 10  sowohl  als  Refrain verse,  als  auch  dem  Sinne  nach  eng 
zusammengehören. 

Nr.  21.  Betreffs  der  Echtheit  und  Zuteilung  des  Liedes 
wäre  noch  eine  Bemerkung  zu  machen.  Bei  Bartsch,  Rom.  u. 
Past.  S.  2-55  steht  eine  Pastorelle  Au  tens  novel  —  qiie  eist  oisel  — 
chantent  der  sor  l'arbroie  (Raynaud,  Bibl.  Nr.  574),  die  aber  nur 
in  Hs.  M  sich  findet.  In  ihr  kommt  viermal  ein  Perrvi  vor.  Das 
hätte  vielleicht  Veranlassung  geben  können,  dass  ein  Schreiber, 
dem  jene  PastorcUe  bekannt  war,  infolge  eines  Gedächtnisfehlers 
die  unsrige  —  Raynaud  Nr.  573  —  dem  Perrin.d'Angicourt  zu- 
schrieb, zumal  auch  das  Versmass  mancherlei  Ähnliches  bietet. 
Das  Stück  ist  ja  auch  nur  in  einer  Gruppe  von  IIss.  vertreten,  deren 
gemeinsame  Vorlage  die  Schuld  haben  könnte. 

I  2.     eil  oisel  s.  oben  17  13. 

7.  cliapiau  de  flors  ,Blumenkränzlein'  als  Kopfputz,  ist  das 
gewöhnliche  \  anders  z.  B.  chajpiau  de  feuciere,  Raynaud,  Motets  I 
Nr.  262  v.  10  p.  2S8. 

8.  son  d'amors.  Hier  jedenfalls:  , Lied' und  nicht  lediglich: 
, Melodie.'  Ebenso:  volez  vos  que  je  vus  cliant  un  son  d'amours 
avenmit?  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  128  v.  1 — 2  S.  23.  Dagegen 
wohl  in  der  Bedeutung  , Melodie':  et  ehanteyit  un  novel  son  d'un 
dous  lai,  eb.  III  29  v.  8— 9  S.  271;  nicht  so  sicher:  chantant  et 
notant  un  so7i  eb.  III 17  v.  4  S.  252:  a))ns,  riens  ne  mi  vaut  sons, 
note  et  estive  eb.  157  v.  6  S.  59. 

III.  ret-ei  =  , Anstand',  nicht  , Stolz'  s.  dazu  Tobler,  Gr.  Z. 
X  578;  vgl.  noch  envoi  mon  cliant  par  rcvd,  Oxf.  Lddhs.,  Raynaud, 
Bibl.  Nr.  1S51  Str.  VI,  Herr.  Arch.  Bd.  I(i4  S.  340. 

4.  s'il  vous  ert  bei,  wenn  es  Euch  gefällig,  angjenehm  sein 
wird;  eine  im  afr.  häufig  zu  treffende  Wendung,  s.  z.B.  Bartsch, 
Rom.  u.  Past.  121  v.  14  S.  19:  au  euer  ne  m'est  mie  bei. 

5.  jjor  vo  chapel.  Gebraucht  der  Dichter  hier  , Kränzlein' 
in  übertragener  Bedeutung? 

III 1.  Die  Hss.  VX  haben  hier  die  Schreibung  ent  mit 
pikardisiereudem  Reim,  den  der  Dichter  wohl  als  Notreim  ge- 
braucht, s.  oben  14  V  8. 
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2.    c'est  pour  noient  que  =  vergeblich. 

10 — 11.  Rohin  tn'aime,  B.obin  m'a  \  demandee,  si  m'avra. 
Wer  denEuhm  der  Verfasserschaft  dieses  einfachen  und  hübschen 
Refrains  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,  wird  mit  Sicherheit 
wohl  nicht  ergründet  werden  künnen.  Ich  wage  nicht,  so  gern 
ich's  thäte,  ihn  Perrin  zuzusprechen,  doch  darf  als  sicher  gelten, 
dass  er  zu  seiner  Verbreitung  ein  gut  Teil  beigetragen  hat. 
Liesse  sich  beweisen,  dass  die  Pastorelle  bei  Bartsch,  Rom.  u. 
Past.  II  Nr.  71  S.  196 — 97,  welche  am  Schlüsse  von  Str.  III  diesen 
Refrain  gleichfalls  hat,  früher  entstanden  ist,  so  könnte  sie  ihm 
vielleicht  diesen  kleinen  Ruhm  streitig  machen.  Die  Einreihung 
in  die  Motetten  (Raynaud,  Motets  1227  v.  16— 18,  23—25)  ist 
jedenfalls  später  erfolgt.  Am  meisten  populär  hat  sicher  Adan 
de  le  Hale's  Spiel  von  Robin  und  .Marion  die  beiden  Verslein 
gemacht,  die  dort  gleich  am  Anfang  stehen. 

IV  3.  qiie  möchte  ich  hier  adversativ  fassen,  anschliessend 
an  die  vorigen  Zeilen:  Sehr  lange  bat  ich  sie,  gleichwohl  gewann 
ich  nichts  damit.  Es  konnte  ja  auch  Semikolon  hinter  v.  2 
gesetzt  und  dann  v.  3,  mit  kausaler  Auffassung  des  que,  zu  dem 
folgenden  gezogen  werden:  ,Weil  ich  damit  (nun)  nichts  gewann, 
packte  ich  sie  lachend  fest  an  den  Seiten  (Hüften).'  Dann  würde 
ich  aber  statt  des  que  eher  ein  coin  erwarten. 

9.    si  haut  ,gar  laut'. 

V  5.  de  hon  essai  vielleicht:  von  gutem  Muster  (oder  etwa: 
gut  angreifbar?)  hier  jedenfalls  mit  einer  obscönen  Neben- 
bedeutung gebraucht.  —  Sonst  findet  essai  bezw.  essaier  seine 
Anwendung  auf  den  Liebenden,  der  auf  die  Probe  gestellt  wird 
oder  sich  selbst  stellt,  s.  oben  19 IV  4  vous  proi  que  vous 
daigniez  essaier,  se  fai  vrai  corage\  ferner:  Dame  on  kcnoist 
ä  l'asai  et  autrement  non  Chius  ki  aiment  de  euer  vrai  bei 
Jehan  ßretel  (Rayn.,  Bibl.  Nr.  64  IV  1—4,  eitiert  bei  Berger,  Ad. 
d.  1.  Haie  Canch.  Anm.  S.  106),  J'ainc,  et  tue  sui  tnis  ä  l'essai 
Rom.  d.  1.  Viol.  S.  177  v.  363S.  Dagegen  gilt  das  gleiche  der  Dame 
gegenüber  als  unzulässig:  nus  ne  doit  s'amie  essaier  ebd.  S. 67 
v.  1310  s.  u.    S.  auch  s.  oben  Anm.  zu  11 IV  9. 

8.  remenbrez  hier  wohl:  wieder  ganz  zu  mir  gekommen, 
bei  ruhigen  Sinnen. 

Nr.  22.  Dieses  Lied  hat  Jeanroy  uDter  die  von  ihm  Rom. 
XXVI  (1897)  p.  .517  tf.  veröflentlichten  Lieder  Philippes  de  Remi 
als  Nr.  X  (p.  534)  aufgenommen.  Ich  leugne  nicht,  dass  die  Zu- 
teilung desselben  an  Perrin  lediglich  durch  die  nur  w^enig 
Glauben  verdienende  Hs.  C  mir  als  eine  sehr  anfechtbare  er- 
scheint. Aber  ich  kann  nicht  umhin,  andererseits  die  Zweifel 
zu  verstärken,  welche  Jeanroy  a.a.O.  S.  523  gegen  eine  Ver- 
fasserschaft Philippes  erhebt.  Die  Autorität  der  einzig  noch  in 
Betracht  kommenden  Hs.  V  würde  mich  nicht  stark  genug  dünken, 
um  es  auf  sie  hin  diesem  zuzusprechen.  Gelegentliche  Einschübe 
einzelner  Lieder  kann  man,  wie  in  den  anderen  Hss.,  so  auch 
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in  V  finden,  und  der  Grund,  welchen  Jeanroy  als  vielleicht 
massgebend  für  den  Schreiber  von  V  bezeichnen  möchte,  dieses 
Lied  Philippe  zuzuteilen,  dass  nämlich  darin  ein  Aufenthalt  des 
Dichters  in  fernem  Lande  erwähnt  wird  —  «e  poiir  estrange 
j)ais  lointains  de  ma  norreture  13  4  —  würde  auch  völlig  auf 
Perrin  stimmen.  Die  Eigenschaft  des  Liedes  als  chnnson  ä 
refrain,  die  gleichfalls  die  Bedenken  des  Herausgebers  er- 
weckte, würde  nicht  gerade  für  Philippe  als  Verfasser  sprechen, 
weit  eher  aber  für  Perrin,  der  Refrains  gerne  und  gescliickt 
verwaate. 

3 — 4.  Die  Verse  ne  pour  estrange  pais  lointains  de  ma  norre- 
ture würden,  falls  sie  nicht  als  lediglich  formelhaft  anzusehen  sind, 
ja  direkt  darauf  hinweisen,  dass  Perrin  das  Lied  in  der  Fremde  ge- 
dichtet hat.  Aber  welches  Land  sollen  wir  unter  estrange pais  ver- 
stehen? Von  vornherein  ausgeschlossen  erscheint  mir  der  ita- 
lienische Süden.  Will  man  die  Provence  annehmen,  wohin  der 
Dichter  Karl  von  Anjou  begleitete  —  vgl.  Einl.  S.  31  ff.  —  so  fiele  die 
Entstehung  des  Liedes  zwischen  Ende  1245  und  etwa  1250.  Viel- 
leicht wäre  es  wohl  gar  unter  den  ersten  Eindrücken  (vgl.  das 
esbahis  in  v.  1)  des  Winters  1245/46  entstanden?  Doch  schwerlich 
Hess  der  Ernst  der  Lage  und  ein  übertragenes  Amt  Zeit  zur  Samm- 
lung uud  Müsse  für  dichterische  Beschäftigung.  .So  kann  das  Lied 
dann  vielleicht  auch  bei  einem  der  Aufenthalte  in  Isle  de  France, 
wohl  gar  in  Paris  entstanden  sein,  entweder  vor  ]  245  oder  nach 
1250.  Aber  all  das  sind  Vermutungen  und  sicheres  wird  nicht  zu 
erweisen  sein. 

1 4.  norreture  ist  ein  nuancenreiches  Wort.  An  dieser 
Stelle:  die  Gegend,  wo  ich  ernährt  (und  erzogen)  worden  bin, 
d.  h.  der  heimatliche  Boden,  das  Heimatland;  dann  übertragen  auf 
dasjenige  Objekt,  dem  die  Ernährung  zu  teil  wird,  das  aufgezogene 
Kind  s.  Foerster,  Erec  Anm.  zu  1463/64:  Teiis  est  amors,  teus 
est  nature  Teus  est  pitiez  de  norreture.  Diese  Verse  erinnern 
au  das  frz.  Sprüchwort:  Nourriture  passe  nature,  womit  die 
geistige  Ernährung,  die  Erziehung  gemeint  ist;  s.  auch  oben 
Anm.  zu  5  IV  10,  und  unten  2SaIIl5. 

7.  mos  umfasst  die  dichterische  Komposition,  den  Text, 
im  Gegensatze  zur  musikalischen,  dem  son  oder  chant  d.h.  der 
Melodie,  vgl.  Gontiers  ki  fist  les  mos  ' en  chant,  Gontier  de 
Soignies  XV  41,  Scheler,  Trouv.  beiges  II  36.  S.  auch  ob.  Einl. 
S.  117.  Im  Gegensätze  zu  escrit  vgl.  ki  k'ait  les  mos  ajostes, 
Gontiers  les  mist  en  escrit  eb.  151—52,  Scheler,  Tr.  b.  II  p.  3. 

II  2.  Sans point  d' envoiseiire  hier  etwa:  ohne  einen  Schimmer 
von  Fröhlichkeit,  s.  die  Anm.  16  V  2. 

5.    que  je  m'asseüre  =  dass  ich  mich  vergewissert  halte, 

7 — S.  ,und  dass  die  Minne  recht  daran  thun  wird,  das 
Mitleid  völlig  zu  besiegen'. 

Uli.    guilleres  faintis  etwa:  ,abgefeimter  Schurke.' 

4.  pasture  im  eigentl.  Sinne  als  , Weidegebiet'  zu  fassen, 
oder  jBezirk,  wo  man  abgrasen  kann' ;  mit  entsprechendem  Verbum 
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gebraucht:  Maisfai  trop  le  euer  coart,  D'entrer  en  aidriii pasttire 
Bartsch,  Rom.  u.  Fast.  III  8  v.  33—34  S.  328. 

6.  2^(^'"''>'  ^^  ß'>'^  ^ö*^  5^1*^  sich  eine  Güte  zu  thun',  wie  wir 
beinahe  ebenso,  wenn  auch  wohl  etwas  volksmässiger  uns 
ausdrücken.  Über  die  Verwendung  des  pron.  pers.  statt  des 
Reflexivums  s.  ob.  20  III  3. 

IV  4.  qui  bezieht  sich  auf  den  Dichter -Liebhaber  seibat: 
ich,  der  ich  es  mit  treuem  Herzen  erdulde. 

8.  entencion  , Streben'  wie  oben  17  IV  3,  natürlich  Objekt 
zu  regarder  v. 8. 

V.  Jede  der  drei  Überlieferungen  von  Str.  V  erscheint  mir 
hinsichtlich  ihrer  Echtheit  zweifelhaft.  Gleichwohl  habe  ich  mich, 
so  ansprechend  mir  hier  gerade  der  Text  von  E3  erscheint,  so- 
wohl was  dessen  Lückenlosigkeit,  als  die  einwandfreieren  Reime 
und  auch  die  Eigenartigkeit  des  Vergleichs  in  v.  5— S  betrifft, 
aus  Mistrauen  gegen  diese  Hs.  (s.  Einl.  S.  85f.  u.  ö.)  nicht  ent- 
schliessen  können,  ihre  Fassung  an  die  erste  Stelle  zu  setzen. 
In  V  fehlen  zwar  zwei  Verse,  auch  war  das  Reimwort  von  v.  6 
das  gleiche  wie  schon  II  7,  doch  glaubte  ich  konsequent  sein  und 
V's  Text  an  die  erste  Steile  setzen  zu  müssen,  nachdem  ich  ihm 
bisher  mit  Grund  gefolgt  war.  C  erschien  mir  weniger  vertrauens- 
würdig noch  als  E3.  daher  steht  dessen  Fassung  an  dritter  Stelle. 

V  3.  cell  ist  besitzanzeigender  Akkusativ  zu  prison:  in 
dem  Gewahrsam  (der  Gewalt)  derjenigen. 

4.  Statt  des  Semikolon  doch  wohl  besser  ein  Punkt 
hinter  eure. 

5 — 6.  Der  Ausdruck  ist,  streng  genommen,  nicht  ganz 
korrekt.  Denn  der  Dichter  will  doch  nicht  sagen,  dass  seine 
Wahrnehmung  der  Härte  seiner  Dame  eine  grundlose  sei,  sondern 
diese  Härte  selbst. 

8.  Hinter  liges  ergänze  vielleicht  ^;ar  nature,  oder  sans 
mesure. 

(Rs.)    2.    mesure  hier:  Grad. 

3.  saisir  in  Besitz  setzen  s.  oben  Anm.  zu  5  V  4. 

4.  dont  eis  maus  me  dure:  , infolge  deren  dieses  Leid  bei 
mir  anhält'  d.  h.  ich  werde  es  nicht  los,  so  lange  ich  nicht  in 
Besitz  jener  (ersehnten)  Güter  gelange. 

5 — 8.  onques  niile  ^isure  etc.  ^aber  wenn  ich  sie  bekomme, 
dann  kann  man  sagen):  ,es  entwickelte  sich  (stieg  empor)  niemals 
Wucherzins ,  in  rapider  Eile  (stürmisch  vorwärts  eilend)  mit 
solchem  Überflüsse,  wie  meine  zarten  Gedanken'  .  .  .  seil,  es 
thaten,  indem  sie  mich  hoffen  machten. 

9.  doubler  hier  wohl  reflexiv  :  ,ich  fühle  es  sich  verdoppeln, 
das  Leid'  u.  s.  w.,  und  nicht  aktiv :  ich  fühle  ihn  (seil,  den  Gedanken) 
das  Leid  verdoppeln  ....  Das  Kolon  steht  hinter  doubler,  weil 
vlO — 11  den  Inhalt  von  le  ausführen. 

(C.)  2.  mesure  hier  das  schöne  Mass,  die  rechte  Mässigung. 
Entsprechend  der  griech.  aaxpQoavvrj. 
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3.  jointes  mains.  Über  das  Zusammenfalten  der  Hände, 
als  nützliches  Mittel  um  die  Gunst  der  Geliebten,  oder  deren 
Gnade  zu  gewinnen  —  schon  im  aprov.  —  vgl.  jetzt  Berger, 
Canch.  d'Ad.  d.  1.  Ilale  9115  Anm.  S.  157/8.  Ausser  dem  vom 
Hsg.  aus  Arnaut  de  Maroiil  angeführten  s.  noch  ein  Beispiel  bei 
demselben  Dichter:  mas  mas  jointas,  d'aital  manera  vezer  si 
])oiria  dormir  Arn.  d.  Mar.,  Epistre  d'amors,  Bartseh,  Chrest. 
l)rov.  ■*  8.08  V.  4 — 5;  recht  charakteristisch  in  der  Biographie  des 
'J'robadors  Ricchautz  deBerbesiu:  tro  qiie  .c.  domnns  e  .c.  cavalier, 
li  qnal  s'amesson  tuit  per  amor,  noji  vetignesson  tuith  denant 
leis,  mas  iontns,  de  genolhoa,  clamar  li  merce  q'ella  li  degiies 
lierdonar  Appel,  Prov.  Chrest.  Nr.  122  S.  192  Z.42ff.  Afr.  noch 
crieis  mercit  mains  jointes  a  ces  ])ies  Oxf.  Lddbs.  Herr.  Arch. 
98  S.  3S0  (Jeus  partis  Nr.  30  Str.  VII),  tnains  jointes  com  fins 
amis  sid  du  tout  ä  vo  devis  Tarbe,  Chanss.  de  Champagne  p.  128 
unt.  (Thib.  de  Blazon).  Übrigens  als  fertige  Formel,  namentlich 
als  Zeichen  der  Vasallität,  schon  im  Rolandsliede,  s.  d.  Gloss.  in 
d.  Ausg.  Gautler's  und  füge  hinzu  juintes  ses  mains,  iert 
vostre  cumandez  v.  696.  Sogar  der  Löwe  naht  sich  dem  Yvain 
mit  entsprechender  Gebärde:  Et  ses  piez  joinz  li  estandoit 
Et  vers  terre  ancline  sa  chierc  etc.  Löwenritter,  Ausg.  von 
Foerster  v.  3396. 

Nr.  23.     1 1.    jBirtu  m'est  .  .  biau  =  angenehm,  lieb. 

gain.  —  Nach  den  Ausführungen  von  A.  Thomas,  Essais 
de  philol.  fr§se.,  Paris  1898  S.  371  ff.  dürften  gegen  die  bereits 
von  Diez,  s.  v.  guaime  dargelegte  germanische  Herkunft  von 
gam  (>>  gaim  >  wn'im  >  ahd.  toeida  +  rom.  Suffix)  kaum  noch 
Zweifel  sich  erheben;  Unklarheiten  können  nur  bestehen  betreffs 
der  Entwicklung  seiner  Bedeutung.  Diese  hat,  wie  eine  Prüfung 
der  bei  Godefroy  —  freilich  mit  gaaing  zusammengewürfelten  — 
Beispiele  zeigt,  unzweifelhaft  mit  , Herbst'  geendet.  Und  zwar 
war  galn  die  volkstümliche  Bezeichnung  der  Jahreszeit,  welcher 
Umstand  eine  lautliche  Anlehnung  an  gaaing  (nfrz.  gain]  sehr 
erleichterte,  weil  die  Ideenverbindung  zwischen  den  beiden  Worten 
eine  naheliegende  war. 

Von  vornherein  ist  jedoch  die  Zeit  der  iveida  nicht  gleich 
die  des  Herbstes,  sondern  zunächst  die  des  jungen  Grünfutters 
und  eines  daran  sich  anschliessenden  ersten  Grasschnittes,  also 
etwa  der  Spätfrühling,  gegen  Pfingsten  zu.  Sie  schwankt,  je 
nach  der  Verschiedenheit  des  Klimas  und  Wetters  von  März  bis 
Mai.  In  diese  Zeit,  wo  die  Milch  am  fettesten  ist,  fällt  auch  die  Be- 
reitung der  fromages  de  gain,  die  verschiedentlich  erwähnt  werden, 
und  deren  Lob  durch  ihre  Herkunft  sich  rechtfertigt;  vgl.  z.  B. 
et  gras  fromages  fZe  _(/r/m  Kristian,  Erecv.  3128.  Daran  schliesst 
sicii  unmittelbar  das  Heuen  an  und  mit  ihm  tritt  man  in  die  Zeit 
der  Ernte  ein,  welche  fast  ohne  Unterbrechung,  je  nach  Gegend, 
Bodenbeschaffenheit  und  -produkten  von  Mai  bis  September  und 
noch  weiter,  also  über  einen  langen  Zeitraum  hin  sich  erstreckt. 
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Als  eines  der  Hauptnabrungsmittel  während  desselben  dienen 
die  nunmehr  reifen  und  gerade  jetzt  besonders  wohlschmeckenden 
Käse,  welche  also  mit  nicht  minder  gutem  Recht  den  Namen 
, Ernte-Käse'  führen.  Es  ist  daher  nur  das  natürliche,  wenn  sie 
auch  in  der  Turnier-Saison  (vgl.  La  Saisons  dou  tournoi  rcvint 
En  loa'in,  et  iestre  i  devoit,  Scheler,  Jean  de  Conde  I  p.  10, 
Lays  dou  blanc  chevalier  v.  29S/9)  sowie  auf  den  Fahrten  aben- 
teuernder Ritter  eine  Rolle  spielen  (s.  Erec  v.  312S  u.  Foerster's 
Anm.  dazu). 

Bei  der  im  Mittelalter  ungleich  grösseren  Wichtigkeit,  welche 
die  lange  ^am- Periode  für  das  gesamte  Wirtschaftsleben  und 
damit  für  die  Kultur  jener  Zeit  hat,  konnte  es  nun  nicht  fehlen, 
dass  einmal  der  Begriff  este,  an  dem  ohnehin  etwas  von  der 
Bedeutung  , Hitze'  haftete,  in  volksmässiger  Verwendung  mehr 
zurückgedrängt  wurde,  das  gelehrte  automne  aber  noch  nicht 
emporkam;  dass  ferner,  nachdem  die  Verschiebung  der  Bedeutung 
von  ,Grünfutter-Zeit'  zu  ,Ernte-Zeit'  einmal  begonnen,  sie 
weiterwirkend  vom  Anfang  immer  mehr  abrückte  und  auf  den 
Höhepunkt,  ja  auf  den  Abschluss  der  Ernte,  den  Herbst,  Aus- 
dehnung fand.  Wie  nun  im  germanischen  ,Weide'  zu  , Futter' 
wird,  d.  h.  der  örtliche  Begriff  auf  den  stofflichen  sich  verschiebt, 
so  wird  später  auf  romanischem  Gebiet  , Ernte'  —  als  die  Zu- 
sammenfassung alles  Eingebrachten  gefasst  —  auf  den  Zeitpunkt 
hin  verschoben,  wo  dies  der  Fall  ist,  den  Herbst,  (s.  auch 
Foerster's  Anm.  zu  v.  3128  vom  Erec  gr.  Ausg.),  d.  h.  der  Begriff 
ga'im  fliesst  vom  stofflichen  ins  zeitliche.  [Eins  der  schönsten 
und  einfachsten  Beispiele  für  solche  Verschiebung  der  Bedeutung 
ist  wohl  das  Wort  alba.]  Dazu  hat  es  freilich  erheblich  langer  Zeit 
bedurft.  Übrigens  sprechen  noch  heute  der  rheinische  und 
elsässische  Weinbauer  von  einem  , vollen  Herbst',  während  ihnen 
lediglich  der  betreffende  Gewinn  aus  der  Ernte  vorschwebt;  hie 
und  da  erstreckt  sich  die  gleiche  Bezeichnung  auch  auf  die  Ernte 
der  Kartoffel. 

Die  Grundbedeutung  von  ga'im  als  ,Weide'  bezw.  ,Weide- 
platz'  schimmert  noch  sehr  wohl  durch  in  Marcabru's  Versen: 

Bei  tn'es  quan  son  li  fruich  madur 

e  reverdcjofi  li  ga'im 

e  Vauzeill  per  lo  temps  escur 

baisson  de  lor  votz  lo  refrim 
(nach  Studj  di  fil.  rom.  HI  88).  Damit  ist  offenbar  die  Zeit  nach 
der  Heuernte  bezeichnet,  aber  unbestimmt  gelassen,  ob  es  Früh- 
oder Spätsommer  sei.  Und  welche  Gegend,  welche  Früchte, 
welche  A'ögel  meint  denn  der  Dichter?  Auch  Perrin  —  von 
Marcabru  beeinflusst  oder  nicht  beeinflusst  —  hat  in  seinen  Versen 
sicher  nicht  den  , Herbst'  im  Auge,  sondern  verwendet  ga'in  in 
einer  der  ursprünglichen  nicht  minder  nahe  als  bei  dem  Pro- 
venzalen  stehenden  Bedeutung.  Er  würde  sonst  nicht  singen 
können : 
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Biau  tn'est  du  tens  de  ga'in  qui  verdoie 
que  tout  sont  vert,  hois  et  ])re  et  huisson 
[Wie  freu'  ich  mich  der  Ernte -Zeit,  die  grünet, 
Wenn  alles  grün  ist,  Büsche,  Wiesen,  Wald.] 
Man  mag  den  Trobadors  und  ihren  nordfranzösischen  Nach- 
eiferern so  wenig  zutrauen,  als  man  will,  den  Herbst  würden 
sie  so  doch  nicht  darstellen.  Und  wenn  auch,  wie  verschiedene 
Beispiele  bei  Godefroy  darthun,  ga'in  bei  Aufzälung  der  Jahres- 
zeiten die  Stelle  des  Herbstes  zu  vertreten  hat,  so  war  diese 
Bedeutung  durchaus  nicht  die  ausschliessliche.  Die  ursprüngliche, 
oder  doch  eine  ihr  nahe  kommende,  bewahrte  sich  das  Wort 
vielmehr  noch  im  13ten,  ja  gewiss  bis  ins  14te  Jh.  hinein,  oder 
gar  in  noch  späterer  Zeit.  Durch  das  Weiterleben  eben  dieser 
älteren  Begriifsanwendung  wird  denn  auch  nfrz.  regain  als  regain 
=  nochmalige  Futtermaht  (Grummet)  wiederum  gestützt  —  falls 
es  dessen  noch  bedürfte  — ,  und  an  eine  lautliche  Erklärung  von 
ga'in  aus  gaaing  die  vor  einem  Jahrzehnt  abermals  versucht  wurde, 
(G.  Cohn,  Suffixwandlungen  S.  67  u.  177  Anm.)  ist  weniger  als  je  zu 
denken.  Nach  dem  Atlas  linguistique  de  la  France  von  Gillieron 
und  Edmond,  Karte  Nr.  75  s.  v.  automne  haben  noch  7  Ge- 
meinden im  Osten  des  Departement  Vosges  icayi,  icai  (weye,  uryi 
tvai")-^  La  Poutroye  (Alsace)  hat  tceni,  die  Gemeinde  Clerval  im 
Norden  des  Dep.  Doubs  hat  vicaye.  —  Im  Anschluss  daran  ver- 
danke ich  meinem  Zuhörer  Jos.  Marichal  aus  Weismes  in  der 
preussisehen  Wallonie  noch  folgende  hierher  gehörige  Mit- 
teilung: ,In  der  ganzen  preussisehen  Wallonie  ist  autumnus 
für  , Herbst'  unbekannt,  die  Jahreszeiten  heissen:  pr?tf,  ^st(, 
rv^yelf  (afr.  tens  de  ga'tn\)  und  ivyer;  I^Ialmedy  hat  wäyfff. 
W^ye  bezw.  umy^  heisst  Grummet  und  hängt  oifenbar  mit  afrz. 
gain  (ahd.  tvaida)  zusammen.' 

7.    et  si  adversativ:  und  trotzdem. 

n  1.  Die  Strophenverknüpfung  durch  Wiederaufnahme 
eines  Wortes  aus  der  letzten  Zeile  der  vorhergehenden  in  die 
erste  der  folgenden  I  7:  Hl  m'ocit,  II 7:  IUI  traison,  entspringt 
hier  dem  Verlangen  nach  dem  nötigen  Nachdruck,  nicht  sowohl 
der  Lust  an  technischer  Virtuosität.  Anderenfalls  hätte  der 
Dichter  das  gleiche  Kunstmittel  auch  in  den  anderen  Strophen 
angewant. 

5.  ra'encon  hier  in  übertragener  Bedeutung:  Befreiung. 

6.  delivres  habe  ich  der  rythmischen  Betonung  halber  ge- 
setzt; sowohl  der  Bedeutung  als  der  Sübenzahl  des  Verses  nach 
wäre  auch  die  suffixlose  Ableitung  delivres  möglich. 

7.  que  hier  kausal:  denn  ich  kann  nicht  u.  s.w. 
III  3.    bicn  wie  ob.  4  V5:  ganz  gewifs,  sicherlich. 

4.  livroiso7i  hier  wohl  am  entsprechendsten  mit  (Tages) 
, Ration'  wiederzugeben. 

6.  croistre  hier  aktiv :  vermehren ;  also :  ,wenn  sie  dieselbe 
um  einen  einzigen  vermehrte'  .  .  . 
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7.  jusques  en  son:  —  in  sumnium,  bis  zum  äussersten,  bis 
zum  letzten  Atemzuge;  in  gleichem  Sinne  sprlchwürtlich  ver- 
wendet in  einem  Jeu  parti:  boins  sens  (Iure  dusquen  son,  Liederhs. 
von  Siena  LXXXII,  v.  68  (Rayn.  Nr.  6(58),  Herr.  Arcb.  88  S.  347. 

IV.  Der  eigenartige,  wie  mir  scheint,  nicht  völlig  durch- 
sichtige Sinn  des  letzten  Verses  dieser  Strophe  veranlasst  mich, 
was  ich  sonst  absichtlich  unterlassen,  eine  Uebersetzung  derselben 
zu  versuchen:  Gar  (allzu)  grausam  ist  sie,  (ist  wer  seinen) 
wenn  sie  ihren  Lehnsmann  bekriegt,  während  er  doch  Herz  und 
Leib  (d.  h.  sein  ganzes  Ich)  zu  ihrer  freien  Verfügung  stellt. 
Eine  solche  Grausamkeit  würde  ich  (meinesteils  nur)  sehr  wider- 
willig begehen,  gleichwohl  —  so  wahr  Frau  Minne  mir  verstattet, 
Gutes  in  ihrem  Sinn  zu  tun !  —  wenn  ich  auch  die  ganze  Weis- 
heit (Scharfsinn)  Salomos  besässe,  in  ihrem  Dienste  würde 
ich  sie  ganz  und  gar  verwenden,  um  mir  Gewissheit  zu  ver- 
schaffen darüber,  ob  Weisheit  im  Stande  sein  würde  die  blosse 
Vernunft  (d.  V.  schlechthin)  zu  überwinden. 

1.  q%d  im  Sinne  emes  Bedingungssatzes:  grausam  ist, 
wer  .  .  .  d.  h.  ist  sie  (die  Dame)  wenn  sie  .  .  . 

4.  si  mi  lest  Amors  fere  son  hon:  eigentl. :  so  wahr  mich 
Frau  Minne  Gutes  tun  lässt,  d.  h.  was  in  ihrem  Sinne  gut,  mit 
ihren  Gesetzen  verträglich  ist.  An  eine  Einführung  der  Lesart 
von  K  se  statt  si  ist  schwerlich  zu  denken.  Denn  was  sollte 
es  heissen :  wenn  Frau  Minne  mich  in  ihrem  Sinne  u.  s.  w.  ?  Das 
ist  doch  überhaupt  die  Voraussetzung  dazu,  dass  der  Dichter 
einer  Dame  seine  Dienste  widmet.  Zudem  kommt  ein  sehr  ein- 
dringlicher Bedingungssatz  gleich  im  nächsten  Verse,  und  das 
Fehlen  jeglicher  Verbindung  zwischen  zwei  parataktisch  ge- 
ordneten Bedingungssätzen  würde  zum  mindesten  —  abgesehen 
davon,  dass  es  unschön  wäre  —  ungewöhnlich  sein,  son  bau 
etwa  auf  dame  beziehen  zu  wollen,  erscheint  mir  deshalb  nicht 
angängig,  weil  es  als  selbstverständlich  von  Seiten  des  Liebenden 
zu  gelten  hat,  dass  er  der  Dame  nichts  Schlimmes  will.  Er  ver- 
stiesse  ja  sonst  gegen  die  ersten  Vorschriften  der  Minne. 

5.  sens  Salemon.  Ganz  sprichwörtlich  und  daher  äusserst 
häufig  zu  finden,  schon  prov.  z.  B.  e  segon  que  ditz  salamos,  non 
podon  cill  peiors  lairos  acuillir  d'aquels  compaignos ,  Marcabru, 
Stud.  d.  fil.  rom.  Vol.  Hl  pg.  78  Nr.  69  Str.  V;  Salamos  ditz  et  es 
garens,  cal  prim  es  doussa  cum  inmens  Marcabru,  ib.  pg.  90  Nr.  82 
Str.  n.  s'il  avoit  le  san  Salemon  Cliges  v.  906,  (et  de  la  langue 
Salemon^  Erec  2267),  eureux  se  Salemon  ne  ment  est  cilz  qui 
treuve  bonne  fame,  Eust.  Deschamps,  Miroir  de  mariage,  S.  A.  T. 
Fr.  IX  pg.  11  V.  248 — 49.  In  der  Ljrik:  se  j'avoie  le  sens  k'ot 
Salemons,  Käst.  v.  Coucy  ed.  Fath  XIII  v.  9  S.  66,  ce  ie  eiixe  tot 
lou  cens  sallemon  Oxford.  Lddhs.  Sottes  Chansons  Nr.  3  Str.  V, 
Herr.  Arch.  104  S.  332  3,  si  sagement  comme  sent  salemons  Lddhs. 
von  Siena  L  XXX III  v.  22,  Herr.  Arch.  88  S.  347  {Jeu  parti,  Rayn. 
899).  Auch  sen  david:  vos  n'aveis  pais,  sire  lou  sen  david  (wohl 
des  Keims  zu  senti  wegen),  Oxf.  Lddhs.  Jeus  partis  Nr.  34  Str.  IV 
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(Rayn.  Nr.  174  bis)  Herr.  Arch.  98  S.  380;  daneben  Merlin,  Fortin, 
llippokrates:  li  saiyes  merlins  et  sances  (sanctus)  fortins  et  dont 
{dominus)  ypocras,  eil  saiqe  tuit  .III.  furent  pris  aubroi  Oxf. 
Lddbs.  balletes  Nr.  33  Str.  V  (ßayn.  Nr.  464)  Herr.  Arch.  99  8.  347. 

7.  trestot  l'enplieroie  savoir  se  sens  porroit  vaintre  raison 
,um  zu  wissen,  um  mir  darüber  Gewissbeit  zu  verschaffen,  ob.'  Man 
vermisst  eigentlich  hinter  enplierorie  eine  den  Infinitiv  anknüpfende 
Praeposition.  Doch  findet  sich  der  absolute  Infinitiv  von  savoir  häufig 
gebraucht,  wie  Tobler  V.  B.III  137  ff.  zeigt,  wo  der  Gedanke  eines 
„Strebens  aus  Ungewissheit  zur  Gewissheit  über  einen  Sachver- 
halt zu  gelangen"  zum  Ausdruck  gelangen  soll.  Ich  hätte  vielleicht 
ebensogut,  oder  noch  besser  übersetzen  können:  ,und  wäre  es 
auch  nur,  um  zu  wissen';  weniger  gut  würde  m.  E.  übersetzt 
sein:  ,wenn  ich  nur  wüsste  ob',  weil  damit  die  Bewegung  auf 
ein  Ziel  nicht  angedeutet  würde.  Diese  Bewegung  ist  freilich 
keine  äussere,  räumliche,  sondern,  wie  die  zwei  vorhergehenden 
Verse  dartun,  eine  innere  geistige.  Für  letzteren  Vorgang  bietet 
Tobler  a.  a.  ü.  S.  137  mehrere  Beispiele. 

vaintre  raison,  ,ob  Weisheit  die  blosse  Vernunft  würde 
bezwingen  können.'  Der  Dichter  macht  hier  allem  Anschein 
nach  einen  Unterschied  zwischen  zwei  sich  nahestehenden  geistigen 
Funktionen.  Der  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  Versen 
ist  ein  lockerer,  und  er  wird  nicht  fester,  wenn  man  etwa  ver- 
sucht, raison  als  , Recht'  , Billigkeit'  zu  fassen.  Aber  liegt  nicht  ein 
Widersinn  in  der  Frage,  ob  die  Weisheit  vielleicht  das  Recht 
besiegen  könne?  Und  wessen  Recht  denn?  Etwa  das  der 
Dame,  welches  diese  hätte,  den  Liebenden  in  Gewahrsam  zu  setzen 
und  grausam  zu  behandeln?  Indem  der  Dichter  solche  Hand- 
lungsweise rügt  (v.  1 — 3)  bestreitet  er  ja  dies  Recht  von  vorn- 
herein. 

V  2.  nes  en  dormant.  Zu  nes  bezw.  nis  in  affirmativem 
Sinne  vgl.  c'on  nH  oyst  ncz  dieu  tonner  Rieh.  1.  biaus  ed.  Foerster 
v.  1748;  qui  peke  ades,  nis  quant  il  dort  Vers.  d.  1.  mort.  ed  Win- 
dahl  267,  10;  ne'is  chil  ki  lonc  tans  l'assisent  Rom  d.  Car.  ed.  van 
Hamel  180,  5;  et  nis  pites  s'est  repuse  pour  mi,  Ad.  d.  1.  Haie  Canch. 
ed.  Berger  8  III  6 ;  rieis  les  damoiseles  de  Done  i  sont  vemies  en 
charretes  Rom.  de  Guill.  de  Dole  v.  2525  ed.  Servois  S.  A.  T.  Fr.; 
que  merveille  est  se  je  rien  he,  ne'is  cele  enviouse  gent,  Gaco 
Brule  18  I  7 — 8  p.  43,  ed.  Huet  S.  A.  T.  Fr.;  se  touz  li  mons  savoit 
ce  que  je  sent,  nes  li  felon  devroient  ma  mort plaindre  eb.  Nr.  20 
IV  25— 26  p.49. 

4.  Cuidier,  hier  transitiv:  bedenken,  denken,  sinnen  auf,  u. 
mit  Obj.  gebraucht;  s.  noch  qu'enuios  fönt  enui  cuider  Gace 
Brule  ed.  Huet  S.  A.  T.  Fr.  6  IV,  32  p.  15,  joie  cuider  eb.  36  V32 
p.88,  49  111,17  p.  111. 

5  ff.  Der  grammatische  und  logische  Zusammenhang  mit  dem 
vorhergehenden  ist  äusserst  locker;  ce,  des  Nachdrucks  wegen 
nachgestellt,  gehört  dem  Sinne  nach  vor  jadis.    Betr.  fu  ist  nicht 
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wohl  zu  ersehen,  woran  es  anzuknüpfen  wäre,  so  dass  ich  — 
ohne  das  fist  in  v.  6  —  am  liebsten  selbst  in  fist  Latte  ändern 
mögen.  Auch  vermisst  man  im  vorhergehenden  etwas,  worauf 
ce  direkt  bezogen  sein,  bezw.  als  Objekt  hindeuten  könne.  Der 
Dichter  will  wohl  in  etwas  allgemeiner  Form  sagen,  dass,  wenn 
es  dem  Yvain  gelungen  sei,  sich  durch  einen  erwiesenen  Dienst 
die  Liebe  des  Löwen,  eines  Tieres,  zu  erwerben,  er  durch  fort- 
während bezeugten  Diensteifer  und  treue  Hingabe  erst  recht  auf 
die  Erkenntlichkeit  seiner  Dame  rechnen  dürfe. 

V.  7.  deutet  auf  die  bei  Kristian,  Löwenritter  v.  3341—3484 
u.  eb.  ferner  passim  geschilderten  Ereignisse. 

Nr.  23.1.  II.  Mit  espinete  ist  wahrscheinlich  ein  kleiner, 
junger  Weissdorn  gemeint.  Das  Wort  ist  m.  W.  nicht  häufig 
anzutreffen:  eine  andere  Stelle  ist  noch:  Mamtenant  nie  trais 
vers  li  Soz  une  espinete,  Bartsch,  R.  u.  P.  IIS  v.  25  — 26  S.  112. 
Das  Vorkommen  ist  also  früher,  als  nach  den  bei  Godefroy,  Dict. 
s.  V.  angeführten  Beispielen  zu  schliessen  wäre.  Häufigerist  in  dieser 
Verwendung  espine,  z.  B.  Menton  e  gola  e peitrina  Bianca  com  neus 
ni  flors  d'espina  Arnaut  de  Maroill  Bartsch,  Chrest  prov.  4«  ed. 
p.  96  V.  23;  bekannt  ist  der  Vergleich  aus  dem  Rolandsliede: 
Li  amirailz  ad  sa  barbe  fors  mise  Altresi  blanche  cimie  flur  en 
espine,  Ch.  de  Rol.  v.  3520/1 ;  der  Dorn  insbesondere  ist  geraeint 
in  S'est  tout  la  jus  con  dist  soz  l'olive  Blanche  est  la  ßour  et 
noire  l'espine,  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  II 44  v.  1 — 2  S.  163;  du 
novel  tens  xmscor  he  florist  l'aube  espine,  Bartsch,  R.  u.  P.  I  59 
V.  1  S.  67,  aube  spine  oft  eb.  114  v.  3  S.  106,  II  42  v.  3  S.  161, 
II  57  v.ö  S.  176. 

3.  herbete  kollektiv  wie  das  im  deutschen  entsprechende  Gras. 
Andere  Beispiele,  die  zeitlich  vor  die  bei  Godefroy  Dict.  s.  v.  zu 
setzen  wären,  sind:  Maintenant  me  dexendi  Sor  l'erbette  verdoiant, 
Bartsch,  Rom.  u.  Past.  134  v.  15  S.  30.  Sor  l'erbette,  qui  pioint 
et  qui  verdoie,  Lai  la  couchai,  eb.  144  v.  31  S.  45,  Tout  main- 
tenant descendi  Per  desor  l'erbete  Si  resgardai  la  tousete  eb.  II  8 
v.  14— 16  8.112,  Adonc  le  (:=  la)  mis  sus  Verbete,  Mie  ni  failli 
eb.  III 26  v.  54  S.  267.  Wie  die  Beispiele  bei  Godefroy  s.  v. 
zeigen,  gab  es  noch  ein  weiteres  Diminutiv  herbelete. 

4.  deliz  im  Sinn  des  nfrz.  delices,  und  afr.  statt  dessen.  Vgl. 
noch  Lou  jeu  d'amors  sens  atendre  Li  fix  per  delit  (s.  dazu  .  .  . 
et  mot  curos  De  seguir  tot  delieg  carnal,  Matfre  Ermengau,  Bre- 
viari  d'Amor,  Bartseh,  Chrest.  prov.  4^  ed.  p.  319  v.  25). 

5.  m'i  sui  esliz  =  habe  ich  mir  bei  dieser  Gelegenheit  er- 
koren (vorgenommen).    Wenn  man  nicht  vorzieht  nii  zu  lesen. 

8 — 9.  Man  sieht,  dass  der  Zusammenhang  der  Refrains  mit 
dem  Strophengrundstock  nur  ein  ganz  äusserlicher,  verslicher  ist, 
sonst  könnte  es  einem  Dichter  kaum  beifallen,  mit  dem  einen 
Strophen-Refrain  der  geiälligen  Brünette  u.  gleich  darauf  II  8—9 
der  ernsteren  Blondine  den  Vorzug  zu  geben.  Welche  von  beiden 
im  frz.  Mittelalter  die  beliebtere  war,  ist  schwer  zu  sagen.    In 
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der  Volks-  und  höfischen  Epik  gilt  eher  die  Blondine  als  ScLün- 
heitstypus.  Die  jagendliche  heitere,  beweglichere  Brünette 
findet  sich  des  öfteren  erwäbnt  in  den  afr.  Romanzen  und 
Pastorellen  vgl.  La  jonete  fu  brunete:  De  briin  ami  faati,  Je 
sui  brune,  Savrai  brun  ami  ausi,  Bartsch,  E.  u.  Past.  I  20  v.  3 — 6 
S.  19,  Por  ceu  se  je  siiix  brunete  Ne  fax  je  ;;fls  a  ranfuseir  eb. 
126  V.  3 — 4  S.  22,  Et  oi  an  im  preit  chantant  üne  sade  j)laisant 
brünette  eb.  1 43  v.  5 — 6  S.  43,  En  non  den,  j'ai  bei  ami  Cointe 
et  joli,  Tant  soieje  brunete  eb.  II  5  in  den  Refrainversen  S.  lü8/9, 
Cleire  brünette  Suis,  en  mi  laisette,  Et  si  n'ai  point  d'amin  eb. 
II  38  V.  9ff.  S.  156,  Je  sui  sade  et  brunete  Et  jone  pucelete  eb. 
II  67  V.  9  — 10  S.191,  Si  li  dis  brunete,  Bele  baisselete,  Dites  moi 
une  cosete  eb.  11123  v.  28ff.  S.  261.  Auch  in  den  Balleten  der 
Oxforder  Lddhs.  vgl.:  Cleire  brunete  Sospris  m'ont  vostre  vair 
eul  Et  vos  riant  bouchete  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr.  Bd.  99 
S.  345  Nr.  25,  En  mi  brünette  jolie  Por  Deu  ne  m'oblieis  mie  eb. 
S.  373  Nr.  133  Refr.,  Brünette  plaisans  p)ar  amors  vos  pri  De 
moi  ke  vous,aiyi  faites  vostre  amin  ebd.  S.  377  Nr.  148,  Refr.  (S. 
auch  G.  Ott,  Etüde  sur  les  couleurs  en  vieux  fran^ais  Paris  1899  p.  65.) 

II  1.  Statt  j'i  mag  doch  wohl  besser  ji  (oder  gi)  zu  lesen 
sein.  Dadurch  fällt  auch  die  mit  en  li  in  v.  2  entstehende  Tau- 
tologie fort,  so  verzeihlich  sie  auch  erscheint,  weil  derartiges 
nicht  selten  vorkommt. 

8-9.  Betr.  den  Refrain  s.  z.  B.  I  8—9.  —  Blonde.  Während 
die  brunete  ein  plaisant  als  schmückendes  Beiwort  hat,  steht  zu 
blonde  eher  ein  belle,  vielleicht  der  doppelten  Alliteration  bl  wegen, 
denn  die  einfache  wäre  ja  auch  in  Zusammenstellung  mit  brune 
bezw.  brunete  gegeben.  So  Bele  et  blonde,  bien  le  sai,  Bartsch. 
R.  u.  Past.  172  v.  5  S.  96,  Je  sui  belle  et  blonde  se  (lies  si)  n'ai 
point  d'ami  eb.  II  3  v.  11  S.  105,  .  .  .  aies  merci  De  vostre  ami, 
blonde  et  belle  eb.  eb.  v.  44  S.  106,  Belle  blonde  desiree  S.  oben 
Nr.  31  in  1  S.  2S&  in  den  Varianten  von  C.  Die  jüngere  Blondine 
heisst  der  brunete  entsprechend  blendete  und  findet  sich  gleich- 
falls in  den  Romanzen  und  Pastorellen  lobend  erwähnt:  Cors 
ont  grailet  et  chief  blondet,  Bartsch,  R.  u.  P.  129  v.  16  S.  25,  Et 
quant  je  vi  son  chicf  blondet  Et  sa  color  eb.  I  73  v.  26  S.  98, 
Jolie  ne  suis  je  pais  Mais  je  suis  blondette  Et  d'amin  soulette 
eb.  II  38  V.  31ff.  S.  156,  Saige  blondette  et  avenant,  Boche  ver- 
moillete  riant  eb.  II  42  v.  18  ö.  161,  Delez  une  blondete  Me  tieng.  . . 
eb.  II 58  V.  40  S.  180,  Orgueilleusement  Respont  la  blondete, 
Qu^alez  vos  disant?,  eb.  II  71  v.  53  ff.  S.  197.  u.  ö.  Nicht  minder 
in  den  Balleten  der  Oxforder  Lddhs.:  La  tres  saigette  blondete 
m'ait  Mis  en  joie  ou  m'ocidrait  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  neueren  Spr. 
Bd.  99  S.  340  Nr.  5  Refr.  (eb.  S.  359  Nr.  75  Refr.  =  Refr.  bei 
Bartsch,  R.  u.  P.  II  38  v.  31ff.  S.  156  s.  ob.),  Lai  saigette  blon- 
dette m'ait  An  covent  Welle  m'amerait  eb.  S.  363  Nr.  88  Refr., 
Saige  blondette  vos  biauteit  M'ait  si  pres  dou  euer  navreit  eb. 
S.  367  Nr.  102  Refr.,  Lai  blondette  saigette  quej'aiuMe  tient  an 
joie  eb.  S.  372  Nr.  129  Refr.,  S.  auch  Ott,  Couleurs  en  v.  fr.  p.  78  ff. 
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III  3.  Ses  ciiers  est  de  dotiQOiir  voie.  Der  Dichter  will  wohl 
sagen,  dafs  alle  Gedanken  und  Empfindungen  der  Geliebten  von 
Milde  erfüllt  seien,  da  sie  durch  ihr  Herz  gehen,  welches  mit 
Güte  ausgestattet  ist  (v.  2). 

5.  In  la  nierciz  (gemeint  ist  natürlich  der  Akkus,  und 
man  hätte  mercit  zu  erwarten)  ist  zwar  der  Artikel  auffällig, 
doch  rechtfertigt  sich  die  Anwendung  desselben  durch  seinen 
demonstrativen  Charakter:  „jene  Gnade  erbitte  ich,  welche,  weil 
sie  so  gütig,  mit  Sicherheit  von  ihr  zu  erwarten  ist." 

IV  1—4.  Man  könnte  vielleicht  auch  v.  3  an  v.  2,  unter 
Tilgung  des  Kommas  nach  diesem,  anschliessen  und  verstehen: 
,Ich  fürchte,  dass  die  Schöne  wegen  meines  langen  Säumens  (Ver- 
weilens  an  anderem  Orte)  nun  von  mir  getrennt  sei';  aber  dann 
hinkt  V.  4  nur  noch  stärker  nach.  Durch  Anschluss  von  v.  4  an 
V.  3  ist  jedoch  eine  Begründung  von  v.  4  gegeben,  mag  deren 
Vorwegnähme  auch  nicht  gerade  schön  sein. 

4.  ...  faire  novel  ami  ist  kein  Ausdruck  des  höheren 
Stils,  aber  die  landläufige  Wendung  zur  Bezeichnung  des  Ein- 
gehens eines  anderen  Liebesverhältnisses,  des  öfteren  namentlich 
wieder  in  den  afr.  Romanzen  und  Pastorellen  anzutreffen,  vgl. 
Je  ferai  novel  ami  J.n  despit  de  mon  mari,  Bartsch,  E.  u.  Past. 
121  V.  17 — 18  (Refr.)  S.  19,  Conseil  vos  donrai  boen  et  bei  .  .  . 
Ke  vos  faites  ami  novel  eb.  136  v.  15  S.  31,  Je  ferai  novel  ami 
A  cui  qui  voist  anuant  eb.  145  v.  19  S.  46,  Les  mameletes  me 
poignent,  Je  ferai  novel  ami  Refrain  eb.  II  50  S.  169/70;  Auch 
autre  ami:  Tu  as  fait  autre  ami  eb.  II  14  v.  78  S.  124,  Mes pour 
dieii,  vous  cri  merci,  Fetes  autre  ami  eb.  II  75  v.  27  S.  201,  Amis 
vostre  demoree  (s.  v.  3  unseres  Liedes !)  Me  fera  faire  autre  ami 
eb.  III 18  V.  51 — 52  S.  256;  Entsprechend  faire  ami:  Dame  qui 
a  mal  mari,  S'el  fet  ami,  N'en  fet  pas  a  blasmer  eb.  I  49  v.  45 
S.  51  (Refr.).  Dasselbe  als  Refraiuverse  nach  jeder  Strophe  164 
S.  80/1,  Sire  je  n'os  faire  ami  For  ma  meire  Perenelle  eb.  113 
V.  31/2  S.  105  u.  ö.  u.  ö.  Mais  asseis  suis  saigette  por  faire  amin, 
Ballete  der  Oxforder  Lddhs.  Arch.  f.  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  Bd.  99 
S.  o69  Nr.  120;  Ebenso  wird  die  Wendung  mit  amie  gebraucht: 
J'ai  amin  faites  amie  Bartsch,  R.  u.  P.  II  4  v.  33  S.  107,  ...par 
druerie  Mi  vient  souvent  conseillier  Que  face  novele  amie  eb.  II  78 
V. 8  S.  205. 

7.    acoillir  hier  absolut  gebraucht:  , Gunst'  empfangen. 

V.  OX.  2.  esloignier  hier  in  aktiver  Verwendung,  aber 
reflexiver  Bedeutung. 

V.  E  3.  Der  Text  der  Strophe  hat  sehr  gelitten,  oder  ist 
von  einem  ungeschickten  Versmacher  —  der  der  Schreiber  war?  — 
hinzugedichtet  worden. 

V.  1.  ist  vielleicht  statt  d'avoir  ein  manoir  zu  lesen,  wozu 
man  freilich  eine  Anknüpfung  an  mestier  mit  der  Praepos.  de 
erwartet.  So  wie  die  Hs.  den  Vers  gibt,  wäre  die  Stellung  von 
en  voTJoie  statt  vor  dem  Verbum  auffällig;  man  könnte  gleichwohl 
verstehen:  Ich  habe  es  nötig,  Freude  von  ihr  zu  empfangen. 


—     342     — 

3.    wird  statt  d'amonr  aber  wohl  s'amotir  zu  lesen  sein. 

5.  ...  fen  soie  ales,  en  wird  man  auf  duel  v.  i  beziehen 
müssen,  andernfalls  gäbe  der  Vers,  dessen  Ausdruck  man  Ge- 
wandtheit nicht  nachrühmen  kann,  keinen  Sinn. 

s.  Wofern  ich  diesen  Vers,  bei  welchem  Textverderbnis 
auch  nicht  ausgeschlossen  ist,  der  aber  gleichfalls  unter  Un- 
geschicktheit des  Ausdrucks  leiden  mag,  richtig  deute,  steht 
gies  hier  für  gues^=jues'^jocu.  Dann  hiesse  es  etwa:  , wofern 
es  (mir)  durch  ihre  Spielereien  (Scherze)  möglich  (gestattet)  ist'. 

8.  E,  doiice  baiselete.  Die  Verwendung  eines  Refrains,  der 
dieses  Wort  enthält,  setzt  die  Strophe  in  Widerspruch  zu  den 
vorhergehenden,  in  welchen  der  Ton,  wenn  auch  leicht,  so  doch 
nicht  gerade  vulgär  ist  —  am  ersten  noch  IV  4.  s.  oben  —  und 
spricht  deutlich  für  ihre  Unechtheit.  Was  die  Herkunft  von 
baiselete  betrifft,  das  öfter  in  den  Romanzen  und  Pastorellen,  auch 
unter  den  Balleten  der  Oxforder  Lddhs.  anzutreffen  ist,  so  ist  es 
mir  kaum  zweifelhaft,  dass  der  Stamm  auf  lat.  bassns  zurückgeht. 
Ich  gedenke  mich  an  anderer  Stelle  damit  auseinander  zu  setzen. 

Jfr.  24.  Das  Lied  ist  zwar  in  leichtem  Tone  gehalten,  aber 
dabei  im  Ausdruck  doch  mitunter  nicht  gewandt,  ja  sogar  etwas 
gewunden,  namentlich  Str.  II. 

112.  ...  de  haut  pense  =  so  hoch  hinaus  zu  wollen,  d.  h. 
mit  meinem  Wunsche,  vgl.  que  par  haut  j^enser  foloie  eb.  14  II  6; 
vgl.  Dame,  merci:  se  faim  trop  hautement,  Ne  me  vueilliez  por 
ma  folor  grever,  Gace  ßrnle  cd.  Huet.  S.  A.  T.  Fr.  Nr.  43  v.  1 
S.  99;  Car  je  sai  bien  certainement  Qu'en  trop>  haut  Heu  ai 
m'amour  mise  Salut  ä  refr.,  Phil,  de  Beaumanoir,  Oeuvres  ed. 
Suchier  (S.  A.  T.  Fr.)  II  p.  316;  'Trop  haut  pensai  je  n'en  sai  la 
chevance,  Gautier  d'Espinal,  Brakelmann  Anc.  Chanss.  frcs.  pg.  15 
v.  19;  Et  senies  cuers  est  en  haut  Heu  montez  Robert  de  Rains 
ed.  Mann,  G.  Z.  Bd.  23  S.  106,  Nr.  7  VI  5 ;  eb.  S.  87;  Mätzner,  Afr. 
Lieder  S.  177. 

3.  „aber  wer  sein  Herz  deswegen  straft  (in  Zucht  nimmt) 
der  tut  sehr  töricht"  vgl.  Fous  et  qui  d'amor  chastie,  Car  bien 
set  chascuns  de  soi  .  .  .     Gace  Brule  ed.  Huet  Nr.  57  v.  41  S.  126. 

5 — 6.  Ich  verstehe  so:  ,denn  eher  hat  er  seine  Liebe,  die 
(ja  doch)  übel  unterrichtete  zurückgedrängt,  (d.  h.  hat  er  s.  L. 
hindernd  im  Wege  gestanden,)  als  auf  eine  andere  gehört,  an  der 
nichts  .  .  .  u.  s.w.'    Aber  wer  ist  diese  andere? 

III  7.  en  tel  Heu  =  dorthin  s.  u.  IV  6  u.  30  II  2.  Für  die 
Umschreibung  des  Adverbs  mit  lien  s.  ob.  Nr.  9  III  5;  xmipartie: 
ou  Deus  a  mis  de  ses  biens  tel  partic  s.  u.  30  II  3. 

IV  4.    cueilli  en  he  s.  oben  18  IV  4. 

V  2.  iere  bemerke  den  Gebrauch  dieser  Futnrformen,  s.  a. 
25  IV  4;  29  17,  II 1. 

3 — 4.  li  tnaus  .  .  .  dont  fine  Anwur  m'a  fieve.  Um  das 
Liebesleid  als  etwas  angenehmes  hinzustellen,  braucht  der  Dichter 


—     343     — 

unterschiedliche  Vergleiche ;  22  IV  3  dünkt  es  ihn  ein  Paradies, 
hier  betrachtet  er  es  wie  ein  Lehen. 

4—5  gehören  gedanklich  zusammen.  Dass  aber  hier  der 
Ausdruck,  wie  der  der  Strophe  überhaupt,  elegant  sei,  wird  man 
schwerlich  behaupten  wollen.  Man  könnte  sogar  eher  von  etwas 
wie  einer  Entgleisung  sprechen. 

Nr.  25.    1 1.    durer  =  leben,  wie  oben  5  IV  10. 

6.  honement  hier  etwa  in  der  Bedeutung:  aufrichtig,  innig; 
anders  nuanciert  u.  VI  2. 

8.  Das  Objekt,  durch  einen  ganzen  Satz  ausgedrückt,  füllt 
den  Vers  aus. 

II  2.    desvee  =  betört,  von  trübem  Wahn  befallen. 

III  3.    ce  qu'en  li  est:  der  Umstand,  dass  in  ihr. 

7.  le,  anscheinend  pleonastisch,  deutet  auf  den  Inhalt  des 
folgenden  Verses  hin: 

8.  —  'dass  sie  [Ämours)  im  Falle  der  Not  ihren  Freund  im 
Stich  lässt.' 

IV  4— 8.  jdann  wird  mein  Dasein  geehrt  (mir  eine  Ehre 
zu  teil  werden)  durch  ein  Einverständnis,  denn  nie  .  .  .  erfreute 
ich  mich  so  im  Gesänge.' 

V  1 .    tilge  das  Komma  hinter  desloiaute. 

3.  ai  vers  ma  dame  me  serre  etwa:  habe  ich  mich  so  eng 
meiner  Herrin  angeschlossen  (verbunden). 

VI  2.     honement  hier :  gütig,  huldvoll. 

».  26.  Dieses  Lied  scheint  durch  eines  von  Peire  Baimon 
de  Toulouse  beginnend  mit  Altrcssi  cum  la  candela,  s.  Bartsch, 
ehrest,  prov.  4e  ed.  p.  87 — 90  angeregt  worden  zu  sein.  Inhaltlich 
hat  es  gleichwohl  nur  entfernte  Beziehungen  zu  ihm  aufzuweisen, 
etwa  III  9— 11  niais  j'ai  esleü  A  niorir  en  lajustise  d'Ämour  .  .  . 
zu  plus  li  dei  ma  mort  grazir  Si'l  dreit  d^amor  voill  seguir 
Bartsch  a.  a.  0.  p.  88  v.  16— 17  [Vi  Bele  et  boüie  sans  pareille 
zu  la  gensor  qu'el  nion  se  mir  eb.  p.  87  v.  30  oder  Non  sai  una 
tant  valen  De  negun  paratge  eb.  p.  89  v.  15 — 16,  aber  vielleicht 
ist  dies  Uebereinstimmen  von  Gemeinplätzen  mehr  zulällig].  Dann 
vielleicht  noch  VI  2 — 4  . . .  m'aleganse  Tele  Ven  vostre  lingance  Fuisse 
tant  manoir  zu  Per  qu'eu  en  sen  seignoratge  Remaing  tot  ven- 
cudamen  Pos  non  trob  meilluramen  eb.  p.  89  v.  15  ff.  Im  Uebrigen 
zeigt  ein  Vergleich,  dass  der  Gedankengang  des  französischen 
Liedes  selbständig  und  unabhängig  von  dem  provenzalischen  ist. 

Eher  hat  noch  der  Versbau  vorbildlich  gewirkt,  denn  das 
prov.  wie  das  afr.  Lied  haben  je  6  Strophen,  und  diese  bestehen 
jede  aus  11  Versen.  Als  solche  verwendet  das  prov.  Lied  7-, 
6-  und  5-  Silbner,  das  afr.  7-  und  5-  Silbner  und  der  Strophenauf- 
bau des  letzteren  ist  einfacher:  [kursiv  =  weibl.  Reim], 
prov.  a^  h^  \)^  c^  d^  6^  eg  e^  d,  dv  67. 
afr.  «7  &5  b^  Cg  C7  d^  d,  e7  es  f-,  (t. 
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Am  meisten  als  Muster  hat  die  Strophenverkettung,  die  Auf- 
nahme des  letzten  Reimes  einer  vorhergehenden  Strophe  als 
ersten  in  die  jeweilig  folgende  gedient.  Aber  während  das  prov. 
Gedicht  4  Reime  dafür  verwendet,  sind  im  afr.  nur  2,  die  am 
Anfang  bezw.  am  Schluss  der  Strophen,  und  zwar  unter  diesen 
abwechselnd,  stehen,  sodass  sich  also  der  Dichter  seine  Aufgabe 
in  dieser  Hinsicht  schwerer  machte. 

I  6.  ainz  k'ele  soit  en  vaillance  etwa:  bevor  sie  im  Zustande 
der  Brauchbarkeit  (Tüchtigkeit)  ist. 

9.    et  dont  a  vertu  ,und  dann  hat  sie  die  Fähigkeit'. 

11,    remise  etwa:  von  neuem  hergerichtet,  ersetzt. 

III — 2.  ,und  ich  bin  in  ganz  ähnlicher  Weise  und  in 
gerade  entsprechend  ähnlicher  Weise  entzündet  (entflammt) 
von'  .  .  .  Vielleicht  ist  es  besser,  das  Komma  hinter  v.  2  zu  tilgen, 
um  den  Anschluss  von  esi^is,  das  ja  noch  von  sui  abhängig 
ist,  auch  äusserlich  hervortreten  zu  lassen. 

8.  ...  par  enson  ,  Dieses  Feuer  kommt  mir  von  oben 
herab'  —  wie  das  Licht  bei  der  Kerze;  der  Dichter  will  wohl 
stillschweigend  hinzugefügt  wissen:  durch  die  Augen  in  das 
Herz,  worauf  j'euc  veu  in  v.  9  hindeutet. 

III 1.  se  desconseille  etwa:  ratlos  wird,  sich  gar  keinen 
Rat  weiss. 

3.  chevanche  [mit  dem  Stamme  caj)  und  einer  Partizipial- 
eudung  gebildet]  =  Wohlstand,  Fülle,  Vorteil,  Vermögen,  ist 
heute  veraltet  und  auch  in  der  älteren  Sprache  nicht  allzu  häufig 
vgl.  Bien  i  sara  cevance  prendre,  Vers  de  le  mort  p.  p.  Windahl, 
Lund  1887,  Str.  284  v.  5,  wo  das  Wort  dem  Hsg.  unbekannt  ge- 
blieben ist.  S.  noch:  K'a  lui  la  plus  biele  chevance  Est  avenue, 
Chev.  II  esp.  v.  3395;  Trop  haut  pensai  je  n'en  sai  la  chevance, 
Gautier  d'Espinal  bei  Brakelmanu,  Anc.  Chanss.  frgs.  p.  15  v.  19 
(Hs.  C),  ceu  me  deust  valoir  et  metre  en  chivance  in  einem  Liede 
zwischen  den  Pastorellen  der  Oxforder  Lddhs.  im  Arch.  f.  d.  St. 
d.  n.  Spr.  Bd.  99  S.  82  Str.  VIII  (Rayu  Nr.  436) ;  A  nies  hoirs  lairai 
peu  de  chevance,  Roudeaux  du  XV  siecle  p.  p.  Raynaud,  Paris  1889, 
S.  A.  T.  Fr.,  Nr.  44  v.  12  S.  40 ;  Hmnble  est  nion  rang;  ma  fortune 
est  petite;  Mais  hon  esprit,  bo7i  coeur  valent  chevance  Melin  de 
St.  Gelais  ed.  Blanchemain  Vol.  II  p.  58,  Huictaine  XVIII  v.  3—4. 
Vereinzelt  noch  bei  Lafontaine,  vgl.  Littre  und  Darmesteter-Hatz- 
feld  Wbb.  s.  v).  Fait  trop  vilaine  chevanche  also:  , trägt  einen 
höchst  elenden  Vorteil  davon',  euphemistisch  für:  schafft  sich 
beträchtlichen  Schaden. 

5  tf .  ,Ein  Herz,  das  sich  der  Verzweiflung  hingibt,  weil 
sein  Lohn  auf  sich  warten  lässt,  gleicht  dem  törichten  Kämpen, 
der,  (obwohl)  gesund  und  munter  (unversehrt  und  noch  frisch), 
vom  Kampfe  abgelassen  hat.  faus  v.  7  könnte  ja  nicht  nur,  wie 
wir  es  aufgefasst,  mundartliche  Entwicklung  von  fols  sondern 
auch  =  falsus  sein,  dann  aber  entsteht  ein  Widerspruch  zu  v.  5. 

9 — 10.  ,ich  dagegen  habe  erkoren,  innerhalb  des  Gerichts- 
bannes (Machtbereiches)  der  Minne  zu  sterben'. 
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IV  2.  MiescotmissaMcc=  , Unkenntnis';  oder  hier  etwa  ,Un- 
verstand'  ? 

6.  fuison,  nicht  wie  8  III  2,  22  IV  7  (R  3),  23  III  5  (wo  foi- 
so7i)  =  Menge,  Ueberfluss,  sondern  hier  in  einer  seiner  Herkunft 
näheren  Bedeutung:  (Licht-)  Verbreitung,  Leuchtkraft,  Helligkeit. 

7 — n.  ,Und  wenn  die  falschen,  verläumderischen  Läster- 
zungen, um  mich  zu  kränken,  an  Zahl  zugenommen  haben,  ja, 
dann  bin  ich  sofort  (wie)  zerschmolzen,  wenn  nicht  die  Holde, 
wunderbarer  Weise  [wie  durch  ein  grosses  Wunder]  sich  selbst 
zu  Mitleid  berät  (auf  M.  besinnt)'. 

V.  Diese  Strophe  erscheint  recht  gekünstelt  und  geschraubt 
im  Ausdruck. 

3  ff.  etwa:  ,Seid  doch  so  gütig,  Nachsicht  anzuwenden  (zu 
üben)  dem  Umstände  gegenüber,  und  nicht  in  Anrechnung  zu 
bringen  (ein  Auge  zuzudrücken),  dass  ich  je  zu  verlangen  wagte 
nach  dem  hochedlen  Geschenk  Eurer  Liebe',  metre  en  soitfrance 
et  en  non  caloir  ist  ,£>'  6ia  öiotr,  das  erstere  z.B.  noch  in  li 
reis  Vad  mis  encore  en  mult  hele  suffrance,  Garnier  de  Pont  S*". 
Maxence,  Thomasleben  hsg.  V.J.Becker  S.  115  Str.  2  v.  5,  qni 
met  tant  cum  li  ])lest  nos  mesfaiz  en  suffrance  eb.  S.  159  Str.  1 
V.  5.  Metre  en  nonchaloir  in  der  Bedeutung  , zurückstellen,  ver- 
nachlässigen' s.  ob.  8  II 11  u.  For  diu,  aniors,  faites  en  noncaloir 
Metre  raison,  tant  k'ele  mi  acuelle,  Ldd.  d.  Kastellans  v.  Coucy 
hsg.  v.  Fath  Nr.  VIII  v.  17  S.  52.  Mais  Amors  m'a  mis  en  si  non 
chaloir  Queja  ne  quit  qxie  nuls  Mens  me  responde,  Ldhs.  v.  Modena 
Nr.  IV  v.  9—10  (Rayn  Nr.  562)  ed.  Jeanroy,  Rev.  d.  L.  rom.  1896 
pg.  252  (Sep.  Abdr.  pg.  16);  C'e^^  ai  juis  en  nonchaloir  Teilte  est  ma 
jugance  Arch.  f  d.  Stud.  d.  n.  Spr.  Bd.  99  S.  82  Str.  8  in  einem  Liede 
unter  den  Pastorellen  der  Oxforder  Lddhs. 

5.    Tilge  das  Komma  hinter  voloir. 

7  ff.  pour  la  mesprison  del  bei  tort  .  .  .  Und  ich,  gerade 
um  der  geringschätzenden  Verkennung  (trotz  d  .  . .)  des  schönen 
(mir  so  teueren  und  persönlich  angenehmen)  Unrechtes  willen, 
stelle  mich  Eurem  Spruche  (Urteil),  ob  er  nun  laute  auf  Be- 
gnadigung oder  Bestrafung.  Der  Dichter  will  wohl  sagen:  dass 
ich  nach  Eurer  Liebe  verlangte,  war  gewiss  ein  Vergehen  von 
mir,  aber  ein  schönes,  edles  und  verzeihliches,  und  dafür  habt 
ihr  mich  geringschätzig  und  schlecht  behandelt;  gleichwohl  sträube 
ich  mich  nicht  dagegen,  ja  ich  überlasse  mich  ganz  Eurer  Gnade. 
Ueber  die  Bedeutungsentwickluugen  und  -uüancen  von  pour 
vgl.  Tobler  V.  B.  II  20  ff'.,  hierzu  namentlich  S.  24.  —  bei  tort  in 
analoger  Verwendung  auch  Ne  puis  mon  biau  tort  laissier  Ne 
mon  outrage  changier  Gace  Brule  ed.  Huet  Nr.  4  V.  49—50. 

VI  1.  franchise  hier  etwa  edle,  hohe  Gesinnung,  Edelmut, 
entspr.  nfr.  generosite. 

2.  aleganse  etwa  Linderung,  Erleichterung  vgl.  27  1 5  confort 
d'alejance. 

8.  lingance  (=  lignance)  Machtbereich,  Gewalt  (giebt  hier 
wohl  das  prov.  seignoratge  wieder  s.  S.  343). 
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7.  receves  natürlich  =  receves. 

8.  si  ni'ert  si  bien  avenii:  , alsdann  wird  es  mir  so  gut  er- 
gangen (mir  eine  so  grosse  Freude  zu  teil  geworden)  sein.' 

Nr.  27.    II.    estez  hier  eher  ,die  warme  Jahreszeit'. 

5.  et  je  souspir  ,dann  seufze  auch  ich'  .  .  . 

6.  alejance  s.  o.  26  VI  2. 

7.  France  hier  gewiss  Frankreich  und  nicht  blos  Franzien. 
8—9.    Die  Schlusszeilen  einer  jeden  Strophe  haben,  wenn 

sie  auch  nicht  selbst  Refrains  sind,  doch  einen  stark  refrain- 
artigen Charakter,  ein  Umstand,  der  bei  der  Vorliebe  Perrin's 
für  Anwendung  solcher,  auch  für  seine  Verfasserschaft  betreffs 
dieses  Liedes  sprechen  könnte. 

II.  Der  Anfang  ist  gewunden  oder  zum  wenigstens  um- 
ständlich ausgedrückt:  v.  1 — 2  ,Wenn  ich  (doch)  vergessen  könnte, 
was  ihren  schönen  Leib  (liebliche  Erscheinung)  angeht'  d.  h.  was 
mich  an  sie  erinnert;  cors  hier  lediglich  zur  Umschreibung  der 
Person  vgl.  Tobler  V.  B.  I  30  ff.  Vielleicht  ist  hinter  avient  besser 
ein  Ausrufungszeichen  zu  setzen. 

3 — 4.  ,Nie  sollte  ich  wieder  an  sie  denken,  da  sie  ja  meiner 
sich  nicht  erinnert.'  —  Souvenir  wie  so  häufig,  ja  meist,  prov. 
und  afr.  unpersönlich  gebraucht. 

5  ff.  ,  Aber  die  Minne  legt  mir  Schlingen  und  hält  mich 
(bei  ihr)  zurück  infolge  (vermittels)  ihres  so  lieben  Umganges 
(ihrer  Gesellschatt)  und  des  Blickes,  der  meinem  Schmerz  (Kummer) 
so  wohl  tut.'  Ich  könnte  mich  nicht  entschliessen  aufzufassen: 
aber  die  Liebe  zu  ihrem  u.  s.  w.  {amours  .  .  .  de). 

S— 9.  Denn  die  Minne  will  nicht,  dass  ich  je  die  Süssig- 
keit  (das  süsse  Empfinden)  vergesse,  in  der  ich  meinen  Tod 
erblickte. 

III 3.    face  =  Antlitz,  wie  unt.  V  4. 

6.  Sans  autre  remenbrance  =  ohne  dass  mir  die  Erinnerung 
au  etwas  anderes  bliebe  (eine  andere  Erinnerung  für  mich 
Bedeutung  hätte). 

IV  3 — 4.    sentir  la  bouche  nämlich  im  Kusse. 

8.  tonz  nies  tresors  =  alles  was  mir  teuer,  kostbar  ist. 

V  2.  croisanz  de  belir  ,die  ihr  fortwährend  an  Schönheit 
zunehmt'. 

4—5.  ,  Antlitz,  in  dem  Gott  ein  Rosenrot  und  Lilienweiss 
sich  entfalten  und  jugendfrischen  Teint  erstrahlen  lässt'. 

7.  bienvaillance.  Vielleicht  doch  nicht  das  gleiche  Reim- 
wort wie  IV  7,  —  wenn  es  nicht  nur  durch  Schreiberversehen  auch 
in  diese  Strophe  geraten  ist  —  sondern  =  bien  vaillance,  was 
für  ein  graut  vaillance  stände  (?). 

8.  souvient  ist  jedenfalls  Schreiberversehen  für  sovent,  also: 
, häufig  lobe  ich  und  danke  Gott,  der'.  Oder  sollen  lo  und  merci, 
Imperativisch  gefasst,  als  Aufforderung  an  die  Dame  gelten? 
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».  28.  Selbst  im  Vergleiche  zu  manchen  vorstehenden 
Liedern  ist  diesem  deutlich  anzumerken,  dass  es  nicht  weniger 
geschwätzig  als  flach  ist. 

I.  Str.  I.  Der  Anfang  ähnlich  wie:  Rose,  ne  fior  ne  lis 
Ne  des  oisiaids  li  chans  Ne  douls  mais  ne  avris  Ne  rossignor 
jolis  Ne  me  fait  si  joiant  Ne  pensis,  Thibaut  de  Navarre  p.  p. 
Tarbe  Nr.  41  Str.  1  S.  61. 

113.  et  se  fen  i  seus  perdans  ,wenn  ich  auch  der  ver- 
lierende Teil  dabei  bin'. 

5  ff.  So  wie  der  Text  dasteht  ist  der  Sinn :  denn  sie  (jene, 
die  Dame)  lässt  mich  .  .  .  empfinden;  (jedoch)  durch  einen 
Blick  so  ganz  ohne  Zwang  —  d.  h.  wie  sie  auch  wohl  möchte, 
aber  nicht  darf —  würde  u.  s.  w.  Man  könnte  leicht  ändern,  in- 
dem man  celle  =  s'elle  setzt:  ,und  wenn  sie  mich  .  . .'  Hinter 
V.  6  wäre  dann  statt  des  Semikolon  ein  Doppelpunkt  am 
Platze:  ,so  würde  durch  einen  Blick  .  .  .',  aber  ist  der  Sinn 
dann  wirklich  besser? 

in  1.    douteir  hier  =  Besorgnis  hegen,  Angst  erdulden. 

3.  ades  hier  wohl,  wegen  der  Partizipialkonstruktion: 
, fortwährend,  unausgesetzt'  und  nicht:  , speziell,  ganz  besonders'. 

4.  enpirier  hier  wohl  direkt  mit  dem  modernen  Sinne 
, schlecht  machen'  wiederzugeben. 

5.  mal  enconhrier.  Man  kann  mit  geringfügigem  Unter- 
schiede, auffassen:  ,ein  hinderndes  Uebel'  und  ,ein  böses  Hinder- 
nis'; ich  ziehe  letzteres  vor. 

8.    ,Um  meinethalben  sage  ich  es  ganz  zuvörderst'. 

IV  6.    , darum  gehe  ich  ihnen  stets  aus  dem  Wege'. 

8.  se  je  vois  a  li  faillant  (aler  mit  Partiz.  schon  III  3  und 
IV  3,  s.  auch  seus  perdans  HZ):  wenn  ich  immer  beiihr  Unglück 
habe  (keine  Gegenliebe  finde). 

V  und  VI  3 — 4  recht  herzlich  banal. 

Nr.  28  a.  Obwohl  Unicum  und  wegen  seiner  Stellung 
zwischen  den  Liedern  Perrins  in  der  Hs.  Z.  aus  S.  89  flf.  an- 
geführten Gründen  als  von  zweifelhafter  Echtheit  anzusehen, 
könnte  es  ihm  gleichwohl  zugeschrieben  werden,  denn  es  weist 
immerhin  jene  Gewandtheit,  Leichtigkeit  und  Frische  des  Tones 
auf,  wie  sie  Perrins  Liedern  dieser  Gattung  eignet. 

I  V.  1 — 2.  Bemerke  die  Nebeneinanderstelluug  von  chancjon, 
chant,  descort  und  lai.  Die  letzteren  kommen  des  öfteren  mit 
einander  verbunden  vor:  Ni  canzo  ni  descort  ni  lais,  Rom.  de 
Flamenca  p.  p.  P.  Meyer  v.  597,  Chansons  e  lais,  descortz  e  vers 
eb.  v.  1706;  Et  chante  a  vois  serie  Ne  sai  descort  u  lai  Mais  il 
ot  u  refrai  Guill.  li  Viniers,  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  165  v.  7 — 9 
S.  82;  Se  chans  ne  descors  ne  lais,  Anfang  von  Lied  Nr.  193  der 
Bibl,  von  Raynaud,  Vol.  II.  Vgl.  Bartsch,  Grundr.  d.  prov. 
Litgesch.  S.  28  Anm.  1  2  und  Appel  G.  Z.  XI  212  ff. 
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3.  valut  etwa :  war  mir  von  Interesse,  gab  mir  Anregung, 
taugte. 

5 — 6.  sehne  m'aventure  etc.  ,nach  meiner  Eingebung  (m. 
Einfall)  aus  Freude  oder  Verwirrung  heraus.' 

S.  autrement  gehört  natürlich  zu  chanter,  beide  als  Objekt 
von  talcnt  v.  9  abhängig. 

II  3.     tresdonc  =  gleich  nachdem,  sofort  als. 

4.  de  son  gent  cors  la  faitiire  hier  wohl:  den  Wuchs  (die 
Bildung)  ihres  (zarten)  edlen  Leibes;  umschrieben  für:  ihren 
edlen  Wuchs. 

9—10.  ,als  ich  so  ausgiebig  (in  so  weitem  Masse)  mich 
dadurch  (nämlich  durch  ihren  Anblick)  gehoben  (in  einen  Zu- 
stand der  Besserung  versetzt)  fühlte.'  amender  hier  intransitiv 
gebraucht  und  so  oder  reflexiv  in  der  Bedeutung. 

5.  noureture  s.  a.  ob.  Anm.  zu  22 1 1  hier  wohl:  Kost,  Nahrung. 
Oder  will  der  Dichter  dem  Wort  in  diesem  Zusammenhange  einen 
besonderen  Sinn  gebeu,  der  dem  Worte  auch  im  ufrz.  noch  an- 
haftet, nämlich  .Erziehung'?  Diese  ist  ja  erhalten  in  dem  Sprüch- 
worte: nourriture passe  nature.  (vgl.  Darmesteter-Hatzfeld,  Dict. 
s.  V.).  Im  afr.  hatte  es  noch  die  andere  übertragene  Bedeutung 
,das  auferzogene  Kind',  wozu  vgl.  Foerster  Anm.  zu  v.  1481  von 
Kristians  Erec.    S.  a.  Littre.  Dict.  s.  v. 

6.  verai  hier:  wahrheitsliebend,  treu. 

8—10.  ,da  ich  (einmal  so)  bei  aller  Besonnenheit  durch 
meine  Verwegenheit  (Allzukühuheit)  mich  ins  Gefängnis  brachte' 
d.  h.  mich  meiner  inneren  Freiheit  beraubte. 

IV  1.  Betreffs  des  Wortspieles  mit  pris  vgl.  noch:  Car 
vostrez  pris  nous  a  si  p7-is  Que  tont  vo  pris  aves  souspris  Rieh. 
1.  biaus  V.  5293/4;  Douce  dame  de  pris,  Ciii  ie  tant  lo  et  pris, 
Si  m'a  vostre  anior  sorpris  Eich,  de  Semilli  Nr.  4 1  v.  T — 9  (=  Rayn. 
Nr.  53S)  in  Festschrift  f.  W.  Foerster  S.  343 ;  Novellement  m'a 
sospris  Novelle  amor  ki  nta  pris  Et  mis  em  prison  En  cest  pa'is 
Je  ne  puis  estre  amis  Se  par  li  non,  Raynaud,  Motets  II  Nr.  14 
V.  1 — 6  p.  72;  Car  sorpris  De  la  bele  de  haut  pris  Sui  et  pris 
eb.  Nr.  21  v.  3 — 5  p.  73.  [Wegen  der  Alliteration  des  p  und  pt 
vgl.  den  Refrain  in  den  Balletes  der  Oxforder  Lddhs.  Nr.  181 
(=  Rayn  Nr.  17S1):  Por  ce  m'ait  j^oint  ci  poins  si  point  Ke 
point  jpejf  et  j^ointnre,  Arch.  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  Bd.  99  S.  385.] 
In  unserem  Falle  hat  der  Sinn  darunter  gelitten.  Vielleicht 
könnte  nach  v.  3  besser  ein  Doppelpunkt  stehen? 

4.     espresiire  etwa :  Erglühen,  Entflammen. 
5  ff.    ,  sodass  ich  Uebertretung  (Uebermass)   und  Vergehen 
(Schuld)  damit  vermeiden  werde,  nur  nicht  im  Liebesanfalle,  der 
die  Besonnenheit  Lügen  straft ;  da  hilft  (taugt)  es  nicht  (nichts), 
soweit  ich  weiss'. 

outrage  hält  sich  in  der  alten  Sprache  noch  vielfach  an  die 
seiner  Herkunft  nahe  liegende  mildere  Bedeutung:  Ueber- 
tretung, Uebermass,  Vergehen  s.  ob.  4  III 4,  19  VI  1—2,  23 all  6, 
und  30 III 6. 
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VI.  Si  fait  ,WahrLaftig,  gewiss';  häufig  bei  Rabelais  und 
noch  bei  Moliere  anzutreffen.  Heute  ungebräuchlich  und  selten 
verwendet.  Ital.  si  fatto  wird  den  Wbb.  zufolge  nur  adjektivisch 
gebraucht. 

2.  li  plus  Maus  sens  vielleicht :  der  beste,  (mir  angenehmste) 
Sinn.  Vgl.  etwa  hd  tort  ob.  26  V  8.  Wohl  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse Ironie  gemeint. 

3.  Das  ai  ou  der  Hs.,  habe  ich,  und  nicht  nur  des  hier 
geradezu  unerträglichen  Hiatus  wegen  in  ai  jou  geändert. 
Welchen  Sinn  sollte  jenes  geben? 

4.  en  envoiseüre  etwa:  in  froher,  heiterer  Stimmung. 

8.    d,eboinairement  wohl  ,gleichmütig',  .gelassen'  (,ergeben'?) 

Sr.  29.    II.     Contre  la  froidor.    Dass  co?!^re  hier  temporal 

zu  fassen  und  demgemäss  zu  übersetzen  sei :  ,  gegen  die  kalte 

Jahreszeit  hin',  ,um  d.  k.  J.  herum',  glaube  ich  nicht,   sondern 

möchte  es  mit  , trotz  der  kalten  Jahreszeit'  wiedergeben. 

6.  a  ese'ient  ==  mit  vollem  Bewusstsein,  absichtlich;  öfter 
in  der  Lyrik  anzutreffen,  vgl.  z.  B.  Se  regars  a  escient  de  ses 
bels  eus  ne  nie  ment,  Blondeis  de  Neele  Nr.  XXII  v.  27  in  Brakel- 
mann,  Anc.  Chanss  frgs.  S.  183;  Car  trat  m'a  et  niort  a  escient 
Mes  iolis  cuers  Kastell,  v.  Coucy  hsg.  v.  Fath  Nr.  10  v.  3—4 
S.  57;  Gace  Brule  ed.  Huet  s.  Glossaire. 

II.  a  son  devis  hier  etwa:  nach  ihrem  Gefallen,  Belieben, 
Wunsch. 

113.  qui  a  feniele  se  prent  =  wenn  sie  sich  mit  dem 
Weibchen  einlässt,  sich  paart. 

5.  ses  criz.  Teilweise  wohl  durch  den  Reimzwang  bedingt; 
vgl.  aber  oben  S.  308,  Schluss  von  Anm.  zu  2  12. 

6.  loiaumetit  hier  nicht  so  sehr  ,treu',  als  vielmehr  ,ordent- 
lich,  regelrecht,  regelmässig'.  —  Der  Dichter  bedient  sich  hier 
einer  Umschreibung  und  giebt  der  Tatsache  eine  besondere 
Bedeutung,  dass  die  Nachtigall  aufhört  zu  singen,  sobald  sie 
sich  gepaart. 

7—8.  Die  Hss.  V.  und  P.  haben  die  Verse  misverstanden, 
was  allerdings  nahe  liegt,  wenn  man  v.  8  nicht  richtig  betont 
und  deutet.  Dieselben  fassen  so  auf:  ,Wenn  mein  Singen  mir 
nicht  vergolten  wird,  muss  ich  darum  nicht  weniger  tröhlich 
sein?'  {n'est  nieriz  statt  m'estm.).  Das  ist  aber  flach  und  weder 
in  Anknüpfung  an  das  vorhergehende  noch  an  das  folgende 
gedacht.  Der  Dichter  vergleicht  sich  ja  mit  der  Nachtigall  und 
will  sagen:  ,Wenn mein  Singen  mir  vergolten  wird,  muss  (auch) 
ich  nun  nicht  (gleicherweise)  weniger  fröhlich  sein?'  Aber  er 
zieht  nun  eine  gegenteilige  Schlussfolgerung  für  sich:  Nein,  sagt 
er,  jVielmehr  immer  wieder  fröhlicher  und  häufig  muss  ich  singen, 
das  ist  meine  Ansicht  (ist  mir  klar).' 

III.  Dass  diese  Strophe  die  letzte  des  Liedes  gewesen 
sei,  d.  h.  dass  vor  ihr  etwa  eine  oder  gar  zwei  ausgefallen  seien, 
glaube  ich  nicht,  obwohl  v.  1  ff  die  Dame,  wenn  auch  nur  indirekt, 
ansprechen.     Doch   ist   der  Schluss   derselben   eigentlich  nicht 
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danach  angelegt,  Schluss  eines  Liedes  zu  sein;  er  enthält  weder 
eine  direkte  Anrede  noch  Bitte  an  die  Dame,  noch  den  Aus- 
druck eines  festen  Entschlusses  oder  die  Versicherung  der  Er- 
gebenheit und  Treue,  sondern  läuft  in  einer  Betrachtung  all- 
gemeiner Art  aus. 

Der  erste  Teil  der  Strophen,  v,  1 — 7,  zeichnet  sich  zudem 
nicht  durch  Ungekünsteltheit  und  Klarheit  des  Ausdruckes  aus. 

1  ff.  ,Eine  Dame  von  innerer  Vollkommenheit,  die  rechten 
Wert  zu  wahren  versteht,  hat  in  der  Jugend  einen  zartsinnigen 
Freund;  somit  (freilich)  verlangt  sie  in  Ehren  (zu  ihrer  Zier?) 
nach  einem  Herzen,  welches  (fest  und  treu)  in  solcher  Liebe 
ruht,  wofern  Lohn  von  ihr  (nämlich  der  Liebe)  erlangt  ist 
(Lohn  durch  sie  gewährt  wird)(?).'  Der  Sinn  wird  nicht  klarer, 
wenn  die  Lesart  von  M  V  genommen  wird,  wo  cuers  statt  euer 
steht,  dieses  als  Subjekt  gefasst  ist,  und  dann  das  Herz  des 
Liebhabers  gemeint  wäre ;  dann  hiesse  es :  Und  nach  Ehre  strebt 
ein  Herz ,  das  in  solcher  Liebe  u.  s.  w.  Schwierigkeiten  macht 
namentlich  v.  7,  den  man  vielleicht  auch  zum  folgenden  als 
Vordersatz  ziehen  könnte.  Dadurch  würde  der  Sinn  der  Strophe 
geändert  zum  Vorteile  des  ersten  Teiles,  in  dem  dann  hinter 
V.  3  ein  Komma,  hinter  v.  6  ein  Punkt  zu  setzen  wäre,  aber 
zum  Nachteile  des  zweiten.  Dieser  lautete  dann  (mit  Komma 
hinter  v.  7):  ,Wenn  Lohn  von  ihr  erlangt  ist,  ist  der  durchaus 
kein  zartsinniger  Freund,  der  keine  innere  Besserung  davon 
hat,  wenn  er  ein  Geschenk  nimmt,  dass  ihm  von  so  hoher  Stelle 
her  übermittelt  worden'.  Dann  aber  tritt  v.  7  inhaltlich  in  Gegen- 
satz zu  V.  10;  der  Lohn  ,ist  schon  erlangt'  und  wird  dann  erst 
als  Geschenk  genommen.  (?)  In  diesem  Falle  hinken  v.  10  und 
11  nach. 

11.    si  haut  Heu  vgl.  en  tel  Heu  24  HI  7,  IV  6,  30  II  2. 

Nr.  30.  I  6.  et  se  je  chant,  ce  n'est  pas  par  usage.  Dieser 
Versicherung  wird  man  kaum  allzuviel  Glauben  beimessen  dürfen, 
sie  wiederspricht  auch  in  gewissem  Sinne  dem,  was  der  Dichter 
Str.  IV  5  ff",  sagt.  Gerade  das  Gegenteil  sagt  der  Kastellan  von 
Coucy:  Ains  l'ahn  et  serf  et  aor  par  usage  Ausg.  v.  Fath  Nr.  7 
V.  11  S.50. 

112.  enploier  hier  etwa:  in  Dienst  stellen,  zu  Dienst  ver- 
pflichten. 

4.  jdass  alle  Welt  [etwas]  daran  zu  preisen  haben  würde.' 
(sollte  ?). 

6.  et  si  faz  folage  ,und  gleichwohl  richte  ich  törichtes  an'; 
s.  dazu  Kastellan  von  Coucy  hsg.  v.  Fath:  Ke  g'i  met  tot  .  .  . 
ne  sai  se  fas  folage  Nr.  7  v.  22  S.  50,  aber  Je  ne  di  pas,  Ke  ie 
fache  folage  eb.  v.  25  S.  51. 

8.  ,Und  ich  habe  auch  nicht  ein  so  kühnes  Auge  (dazu), 
wenn  es  sie  etwa  sieht'.  Der  Dichter  will  wohl  sagen:  der  An- 
blick meiner  Herrin  blendet  mein  Auge  so,  dass  mir  damit  aller 
Mut  genommen  wird,  sie  zu  bitten,    voie  wäre  dann  Conjunct. 
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liypoth.  Man  könnte  vielleicht  auch  verstehen:  ,UDd  ich  habe 
nicht  (einmal)  ein  so  kühnes  Auge,  was  sie  ansehen  möchte'; 
dann  wäre  voie  Conjunkt.  des  Wunsches  und  das  Verb  in  der 
sehr  weit  vorgeschobenen  Bedeutung  , ansehen'  gebraucht.  Des- 
wegen, und  mit  Rücksicht  auf  Str.  III  v.  5  ziehe  ich  die  erstere 
Auffassung  vor. 

III  2.  me  fet  outrecuidier  hier  etwa:  mich  in  Extase  geraten 
lässt,  mich  ausser  mir  bringen  macht.  Vgl.  cela  m'a  fait  outra- 
cujar  que  no'm  vol  amic  apelar  Guiraut  de  Borneilh,  Bartsch,  Chrest, 
prov.  Sp.  104  V.  23;  noch  im  18  ten  Jh.  vorkommend,  heute  veraltet. 

4.  Der  Dichter  giebt  hier  nicht  nur  eine  Erklärung  seines, 
aus  dem  outrecuidier  hervorgehenden  Verhaltens,  sondern  auch 
die  einzelnen  Züge  des  Verhältnisses  zur  Dame,  wie  er  es  all- 
gemeiner in  Str.  II  v.  6 — 7  angedeutet. 

6.     outrage  s.  Anm.  z.  2S  a  IV  5. 

8.  Die  Variante  in  Ma  Z  que  n'ot  Paris  pour  Elainne  de 
Troie  enthält  eine  der  zahlreichen  Helena-Erwähnungen  der  afr. 
Lit.  Vgl.  z.  B.  Qu'onques  ne  fu  a  si  grant  joie  Elainne  receüe  a 
Troie,  Quant  Paris  Vi  ot  amenee,  Kristian,  Cliges  v.  5300;  Plus 
bele  que  ne  fu  Helainne  Erec  v.  6344,  Einsi  com  Helaine  fu  nee 
1  estoit  l'istohx  portrete,  Ele  me'isme  i  fu  retrete,  Et  Paris  et 
ses  frere  Hectors  Rom.  de  Guill.  de  Dole  p.  p.  Servois,  S.  A.  T. 
Fr.  V.  5318tf;  A  tesmoing  tous  ceus  de  Troie,  Qui  firent  tant 
pour  Elainne,  Gontier  de  Soignies  Xll  v.  37—38  Scheler  Trouv. 
belg.  II  pg.  29;  Laryece  amoit  pjlus  que  Paris  n'amist  onkes  nul 
jor  Helaine,  Jacques  de  Baisieux,  Scheler  Tr.  belg.  I  pg.  172 
V.  323 — 24;  Adonque  fu  si  espris  D'amer  loiaument,  Qu'onque 
tant  n'ama  Paris  Elainne  au  cors  gent,  Thibaut  de  Blazons, 
Tarbe,  Chanss.  de  Champagne  pg.  129  (=  Rayn.  Nr.  1477);  Et 
lors  ti  oel  li  monsteront  Comment  ton  euer  pour  s'amour  fönt 
Si  com  Paris  fist  pour  Helainne,  Bartsch,  Rom.  u.  Past.  III 58  v. 
46  S.  331;  Que  je  desir  s'amour  et  acointance  Plus  que  Paris  ne 
fit  onques  Heleine  Thibaut  de  Navarre  p.  p.  Tarbe  Nr.  4G.  IV. 
S.  64.  Thibaut  liebt  es  übrigens,  —  ausser  Vergleichen  mit  Roland, 
bei  Tarb6  Nr.  2IV  S.  5,  mit  Tristan  eb.  Nr.  6IV  S.  11,  und  Nr. 
43 II  V.  64,  —  solche  aus  dem  klassischen  Altertum  heranzuziehen: 
Pompejus  und  Caesar  eb.  Nr.  28  V  42,  Jason  eb.  341  S.  51,  Nar- 
cissus  und  Echo  eb  Nr.  37  II  u.  IV  S.  55,  die  Sirene  eb.  Nr  43 III 
S.  64,  Piramus  und  Thisbe  eb.  Nr.  47  II  S.  69. 

IV.  2.  forment  pechier  vielleicht:  , einen  groben  Fehler 
begehen',  oder  gar  ,sich  schwer  vergehen'. 

3 — 4.  Ohne  Zweifel  will  der  Dichter  die  Dame  darauf  auf- 
merksam machen,  dass  man  einen  so  wertvollen  Besitz,  wie  sein 
Herz  und  ihn  selbst  nicht  unterschätzen  und  gegen  andere 
zurücksetzen  dürfe.  Man  sieht  auch  aus  v.  2  und  v.  8,  dass  er  der 
Dame  gegenüber  nicht  allzu  unterwürfig  ist  und  mit  einem  gewissen 
Rechte  seinen  ,vrai  corage'  in  v.  5  hervorhebt.  Freilich 
tritt  der  Inhalt  der  Strophe  damit  in  einen  Gegensatz  zum 
Schlüsse  von  Str.  II  und  Anfang  von  Str.  III. 
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5—6.  etwa:  ,Euer  Manne  werde  icb,  treu  (und)  aus  wahr- 
haftigem Gemüt  heraus  (von  wahrer  Seele),  infolge  eines  Liedes, 
(von  .  .  .  her)  gewidmet  als  (zu)  Erb  und  Eigentum  an  einem 
Maientage'.  Es  wäre  auch  nicht  ganz  unmöglich,  dass  der  Dichter, 
der  ja  den  bestimmten  Artikel  gebraucht, —  lejor  demai  —  an  einen 
bestimmten  Tag  des  Mai  denkt,  vielleicht  gar  den  ersten  Mai,  als 
den  Beginn  der  sogenannten  wonnigen  Zeit.  Der  Vorgang  selbst 
wird  doch  wohl  vom  Dichter  als  erst  noch  geschehend  angesehen. 

7.  l'enploie.  Das  Pronomen  bezieht  sich  auf  c/ia«son;  , dass 
ich  es  mit  Erfolg  zur  Anwendung  bringe'. 

8.  ,denn  nie  werde  ich  das  Verlangen  haben,  davon  (näml. 
von  meiner  Liebe)  abzulassen.' 

V  2.     de  moi  grever,  s.  o.  IV  2  en  nioi  grever. 

4.  ,denn  ich  bin  gerade  einer,  dem  das  nicht  zukommen 
würde '. 

6.  ,  bringt  ihr  —  nämlich  der  Dame  —  (zugleich)  ein  den 
Ausweis  (ist  für  sie  zugleich  der  Träger)  treuer  Gesinnung'. 

8.  ,wenn  die  Härte  (Unbill)  des  Geschickes  (in  Beziehung 
auf  mich,  meines  Schicksals  Härte)  sie  nicht  irreleitet'. 

Jfr.  31.  Dass  dieses  Lied  sich  einer  grossen  Beliebtheit 
erfreut  und  Nachahmungen  weltlichen  und  religiösen  Inhalts  im 
gleichen  Versmasse  gefunden  hat,  ist  von  Jeaaroy,  Rom.  XXVI 
p.  Ö21  hervorgehoben  worden;  ich  gedenke  an  anderer  Stelle 
darauf  zurückzukommen  und  dann  weiter  auszuführen,  dass  ich  das 
Stück  auch  nicht  nur  deshalb  hier  mit  angefügt  habe,  weil  die 
Hs.  C  es  Perrin  zuschreibt. 

1 1.  glaie  meüre  Streng  genommen  ist  es  etwas  seltsam, 
von  einer  Blume,  einer  Lüie,  zu  sagen,  dass  sie  reif  sei;  der 
Dichter  meint  doch  hier  nicht  ,reif  zum  Pflücken'.  Der  Reim- 
zwang wird  daher  für  die  Anwendung  des  Wortes  das  seinige 
beigetragen  haben. 

2.  espanir  in  der  Lyrik  öfter,  besonders  von  der  Rose 
gebraucht  s.  ob.  27  V  4 — 5;  Quant  voi  . . .  La  flor  en  la  pree,  La 
rose  espanir,  Adonc  chant,  plor  et  sospir,  Robert  de  Rains  ed.  Mann 
fi  I  1 — 4  G.  Z.  Bd.  23  S.  103.  Et  la  rose  espanir  Au  point  da  jor, 
Thibaut  de  Blazou,  Tarbe,  Chauss.  de  Champ.  S.  128  Str.  I  (wo 
gleichfalls  in  v.  5  ein  Liebesseufzer  hallt  ,adonques  souspir^). 

8.  Der  Vergleich  ist  treffend  und  zeugt  von  guter  Be- 
obachtung. Eine  Brandwunde  hat  zunächst  rote  Färbung  und 
wird  dann,  unter  Blasenentwicklung,  blass.  Taindre  et  palir 
steht  daher  hier  nicht  so  formelhaft,  wie  es  sonst  afr.  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  namentlich  in  der  Verbindung  taint  et  pale. 

11.  sa  simple  regardeüre.  Der  Dichter  wird  hier  nicht  so 
sehr  sagen  wollen:  ihr  ungezwungener,  natürlicher,  gerader  Blick, 
als  vielmehr:  ,ibr  blosser  Blick',  , lediglich  ihr  Blick'. 

II 4.  d'un  escorpion  sentir.  Der  Dichter  hat  den  Skorpion 
vielleicht  nicht  bloss  auf  literarischem  Wege  kennen  gelernt. 
Trifi"t  diese  Vermutung  zu,  so  hätte  man  zu  gleicher  Zeit  einen, 
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wenn  auch  geringen,  Anhaltspunkt  für  die  Entstehung  des  Ge- 
dichtes. Der  terminus  a  quo  wäre  das  Jahr  seiner  Teilnahme 
am  Kreuzzuge  zugleich  mit  Thibaut  von  Navarra  1269.  In  einer 
Ausgabe  der  Lieder  Kaouls  vonSoissons  werde  ich  darauf 
zurückkommen. 

II 10.  ainz  me  fet  vivre  martir  ,vielmehr  lässt  sie  mich  als 
Märtyrer  dahinleben',  martir  dürfte  dem  Ideenkreise  des  Dichters, 
der  Kreuzfahrer  war,  vielleicht  besonders  nahe  gelegen  haben. 
Vgl.  aber  auch:  Se  seilst  certainement  Mon  martire  et  mon  eon- 
traire  Cele,  Blondels  de  Xeele,  Nr.  XXII  v.  20,  Brakelmann,  Anc. 
Chanss.  frgs.  S.  1S3. 

11.  ,Das  ist  nun  gerade  (oder  auch  hier  , fortwährend'? 
s.  ob.  Anm.  z.  28  III  3)  mein  Schicksal';  ähnlichen  bezw.  gleichen 
Sinn  hat  aventure  7  1112,  1811,  2215,  22  III  2. 

III  3 ff.  Obwohl  indikativisch  ausgedrückt,  will  der  Inhalt 
dieses  Satzgefüges  vom  Dichter  doch  als  ein  hypothetischer,  als 
ein  vielleicht  für  die  Zukunft  eintretender  Fall,  —  den  er  aber  selbst 
nicht  herbeiwünscht  —  aufgefasst  sein.  Es  soll  eine  Warnung 
an  die  Dame  sein :  Bedenkt  doch,  meint  er,  habt  ihr  mir  erst  mal 
(auch  nur  mal)  die  von  mir  erbetene  Freude  versagt,  so  sind 
damit  auch  meine  Todfeinde  (an  Hofiiiung)  reicher  gemacht 
(werden  .  .  .  sein),  und  Ihr  habt  dann  ihre  Freude  verdoppelt 
und  mir  den  Tod  gegeben  (werdet  .  .  .  haben).  Einige  Hss. 
haben,  wie  die  Varianten  zeigen,  demgemäss  Textänderungen 
vorgenommen,  unter  denen  aber  auch  die  in  VN  ff.  von  aves  zu 
aviez  v.  3  mich  nicht  anzusprechen  vermag,  von  dem  s'avres 
V.  7  inKXP  ganz  zu  schweigen.  An  dem  so7it  in  v.  6  ist  jeden- 
falls von  keiner  gerüttelt  worden,  und  das  ist  im  Hinblick  auf 
die  Tempusbezeichnung  von  v.  7  wesentlich.  Der  Fall  lehnt  sich 
an  ähnliche  an,  wie  sie  Tobler,  V.  B.  119-iff.  erklärt  hat,  auch 
hier  wäre  eigentlich  „ein  Hauptsatz  im  Condizionalis'  (s.  eb.  S.  96 
und  was  folgt)  zu  erwarten.  Offenbar  will  jedoch  der  Dichter 
dem,  was  ihm  selbst  zwar  nur  als  Schreckgespenst  in  schwankender 
Erscheinung  vorschweben  mag,  der  Dame  gegenüber  das  Gepräge 
der  Tatsächlichkeit  geben,  aus  dessen  Eintreten  sie  noch  zeitig 
die  Konsequenzen  ziehen  könne. 

9.  si  ne  l'ai  pas  deservil  ,und  das  habe  ich  doch  nicht 
verdient!',  das  Pronomen  hat  demonstrative  Kraft. 

12 — 13.  ,aber  gerne  will  ich  zu  Grunde  gehen,  nachdem 
ich  mit  der  Liebe  zu  ihr  kein  Glück  gehabt  habe'.  Auch  diese 
Verse  werden,  wie  die  vorhergehenden,  hypothetisch  zu  ver- 
stehen sein.  Estre  peri,  wohl  nicht  mehr,  als  eine  Umschreibung 
für  perir,  und  unter  Reimzwang  entstanden,  könnte  dem  Wort- 
laute näher  mit  ,tot  sein'  wiedergegeben  werden. 

IV  3 — 4.  Es  scheint  mir,  als  wenn  der  Gedankenausdruck 
des  Dichters  gerade  hier  unter  den  Fesseln  des  Versmasses  an 
Klarheit  eingebüsst  habe.  Will  er  sagen:  ,dass  ich  nie  wieder 
aachher    an    einem   irdischen   Wesen,    auch   nicht   aus  meinem 

Komaniaclie  Bibl.     No.  18.     Perrin  von  Ängicourt.  23 
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(innersten)  Herzen  heraus  ein  (derartiges)  Geniessen  gefunden 
habe'  d.  h.  wenn  ich  tiefer,  nicht  bloss  oberflächlich  liebte,  oder 
etwa:  ,dass  ich  .  .  .  am  eignen  Herzen  (ebensolche)  Freude  er- 
fuhr' d.h.  dass  auch  andere  hohe  irdische  Freuden,  nicht  nur 
die  der  Liebe,  ihm  nicht  so  viel  bedeuteten,  wie  die  Neigunjr 
zu  seiner  Dame.    Auch  die  folgenden  Verse  klären  das  nicht  auf 

5.  ,nun  aber  hat  es  (näml.  das  Herz)  mich  hinsichtlich 
ihrer  Liebe  so  im  Stiche  gelassen'. 

12 — 13.  Die  Schlussfolgerung  ist  etwas  überraschend  und 
unvermittelt  pessimistisch  gefärbt:  , oft  kommt  es  so,  dass  dieses 
die  gehasstesten  sind',  näml.  die  treuen  Freunde,  welche  der 
Dichter  zwar  v.  9  im  sg.  erwähnt,  aber  lediglich  darum,  weil  er 
einen  bestimmten,  —  sich  selbst,  —  im  Auge  hat.  Wohl  wiederum 
unter  dem  Eeim-  oder  Verszwang,  übertreibt  der  Liebende  und 
sagt  ,die  verhasstesten',  wo  er  nur  sagen  will,  ,die  am  wenigsten 
der  Sympathie  sich  erfreuen'. 

V  3.  Sans  mesprendre  .  .  .  ,dass  sie  Dir  ohne  Täuschung 
(offen  und  ehrlich)  all'  ihr  Begehren  mitteile'. 

7.  ,als  einer,  den  der  Tod  sich  strecken  macht',  freier 
etwa:  dem  der  Todeskampf  die  Glieder  spannt. 

10.  esprendre  hier  =  in  Flammen  setzen,  entzünden 
s.  auch  ob.  espresure  28  a  IV  4. 

11  ff.  ,  Dass  sogar  die  Kohle  unter  der  Asche  nicht  so 
verborgen  glüht  (glühen  kann)  wie  es  der  Aermste  (Elende)  tut, 
der  da  (auf  Heil)  harrt.  —  Die  Hs.  a  hat  hier  die  interessante 
Lesart  pas  plus  contenement  , nicht  mehr  Fassung'  die  aber  zu 
charbon  nicht  passend  und  hineingekünstelt  ist. 

VII.  Man  könnte  verstehen:  ,ich  wage  mich  nicht  zu  er- 
wehren der  Liebe  .  .  .'  doch  wird  wohl,  wegen  des  folgenden, 
namentlich  v.  10  flf.,  aufzufassen  sein:  ,ich  wage  mich  nicht  (einmal) 
zu  verteidigen  wegen  der  Liebe,  die  ich  für  Euch  fühle'  d.h. 
dass  ich  mich  erkühnte.  Euch  zu  lieben. 

3  if .  ,Und  nicht  wie  einer,  den  man,  der  Vollstreckung 
seines  Urteils  —  dem  Galgen  —  entgegenführt  (d.  h.  widerspenstig, 
wider  seinen  Willen),  vielmehr  (seil,  bereit  und  ergeben),  er- 
warte ich  .  .  .' 

8.  sans  faindre  etwa  ,  gerade  heraus  gesagt'. 

10.  a  merci  ,auf  Gnade  oder  Ungnade',  oder  vielleicht  mit 
Personifizierung  —  a  Merci  —  der  , Gnade'. 


Zusatz. 


Herrn  Kollegen  Dr.  Wilhelm  Levison's  Interesse  für  die 
biographisch -historische  Einleitung  verdanke  ich  einige  Be- 
merkungen, die  ich  nachfolgend  wiedergebe. 

Zu  S.  10.  Die  Annales  S*^  Vedasti  sind  noch  heraus- 
gegeben von  Waitz  in  den  Monumenta  Germaniae,  Scrip- 
tores  Bd.  XIII  S.  677 — 709  als  ,Chronicon  Vedastinum'  und 
entstammen  in  dieser  Fassung  dem  1 1  ten  Jh.  Die  be- 
treflFenden  Stellen  a.  540,  567  finden  sich  S.  686,  53  und 
S.  687,  49. 

ZuS.  11  Anm.  1.  Von  der  Vita  Vedasti  duplex  ist 
nur  die  erste  Vita  —  von  Jonas  von  Susa  —  im  7  ten  Jh. 
verfasst.  Da  die  2te  angeführte  Stelle  in  der  Ueber- 
arbeitung  der  ersten  Vita  von  Alcwin  steht,  hat  sie  keinen 
Anspruch  auf  selbständigen  Wert,  auch  nicht  die  Variante 
Ungise,  die  einer  Hs.  des  Uten  Jhs.  entstammt. 

Za  S.  11  Anm.  1  Zeile  18 — 19.  Man  kann  nicht  von 
„der  dem  10 ten  bis  Uten  Jh.  entstammenden  Hs.  der 
Vita  Remigii"'  reden,  da  der  Text  dieser  Vita  eine  Re- 
konstruktion auf  Grund  mehrerer  Hss.  ist.  — 

Zu  dem  Schluss  der  Anm.  vergleiche  noch:  Annales 
Bertiniani  a.  862  (ed.  Waitz,  1883,  pg.  61):  ,in  confmio 
Mosomagensis  et  Yonzensis  comitatus'.  Visio  Bernoldi 
auctore  Hincmaro  (Migne  125,  1118):  ,a2)ud  Vongum'. 
Betreffs  Vongum:  Historia  Remensis  11,19;  111,10  (Mon. 
Germ.    SS.  XIII,  pg.  470,  30    und    484,  6).      Eine   Urkunde 
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Ludwigs  des  Frommen  von  826   an  Flodoards  1  ter  Stelle 
(MühlbacLer,  Kegesten  12  u.  836):   ,in  Castro   Vonzense^. 

S.  11  Anm.  2.  Die  Urkunde  Karls  des  Kahlen  wäre 
auch  anzuführen  nach  Bouquet,  Recueil  VIII,  605;  die 
Urkunde  Johanns  VIII.  von  875  nach  Jaffe,  Regesta  I^ 
n.  3022. 

S.  12  Zeile  6 — 7  v.  o.  wäre  zu  bessern:  „in  den  das 
Hincmarsche  Heiligenleben  enthaltenden  Hss.  noch  im 
IX.  Jh." 


Keimverzeichnis. 


a.     15  V;  ISI-II;  21  III. 

age.     1  I— V;  41— V;  61— V;  191— V,  VI  (P);  23aII;  30  I— V. 

ai.     21,111;    111— VI;    12III-IV;    UI-V;    17lV;    19VI(P); 

20  IV,  V;  211— V;  23a  III;  28al— V. 
aim.     171;  20  111. 

aire.     31— V;  61— V;  131— V;  20  IV. 
ance.     81— V;  131— V;  261— VI;  27I-V. 
ans.     28  I— II. 
ant.     21— V;  28  III-IV. 
e.   41— V;  91— V,  VI  (Es);  11  I— V;  141— V;  17  I-IV;  IS  III -V; 

21 IV;  23a II;  241— V;  25  I— V. 
ee.     1  I— V;   11 1— VI;  20  V;  23a  IV;  25  I— V;  31  III-IV. 
eille.    26  I— VI. 
el.    21I-II. 
ence  (s.  ance). 
endre.     10  I— V;  31  V— VI. 
ent.  2  IV- V;  12  I— V;  14  I— V;  15  I— V;  16  I— V;  20  V;  21  III-IV; 

25  1— V;   2SaI— V;  291— III;  31  V— VI. 
er.     121  — IV;   15  1;  191— V;  20  1;  21V;  221— V;  27  I  — III. 
ete.    23  a  I. 

ez.     15  IV;  17  II;  21V;  23a  V  (R3). 
ient.     221— V;  27  I— II. 

ier.     81— VI:  lOl-V;  19I-V;  23a  V;  2Sni— VI;  301— V. 
iere.     201 -III. 
i.     2  11;    51— VI;     131— V;    15l— V;    20 1  — III;    22  V;    23aIV; 

251— V;  27  II— IV;  31  III  — IV. 
ie.     21— V;    41— V;    5l-V;    6  I— V;    Sl— V;    9  I— V,    VI  E3 

161— V;  ISin— V;  23a V;  241— V;  301— V. 
ir.     31— V;   6  I-V;   9l— V,  VIE3;    101— VI;    17l  — II;   21  V; 

27IU— V;  281  — II;  31 1  — II. 
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is  (iz).     2IV;    20  V;    21  I,  III,  IV;   22  I-IV,  V  (R3,  C);   23al; 

291  — III. 
ise.    261— VI. 

oi.     12  V;  191— V;  201  — IV;  21  II. 

oie.     41— V;  141— V;  23  I— V;  23aIII,  V  (R3);  301— V. 
oir.    81— VI;  121  — II;  14I-V;  15  1— V;  26l— VI. 
oit.     12  V;  20  II. 

on.    8  1— V;  17  III -IV;  22  I -V;  23  I— V;  26  I— VI;  28aI-V. 
or  (our).   71— VI;  81— VI;  9l— V.VICRs);  12V;  271;  (28 VI); 

291  — III. 
ors  {ours).     131— V;  21I-II;  27  IV-V;  2S  V— VI. 
ort.     17 III. 
lt.     261— VI. 
uis.    20 IV. 
ume  (une).    20 IV. 
ure.     5I-V,  VI  (aZ);    7  1— V,  VI  (Z);    181 -II;   22  I— V;  28a 

I-V;  31  I-II. 


Yerzelchnis  der  Lieder  nach  den  Reimen  geordnet. 


Quant  li  biaus  estes  repaire  .  .  . 
Mais  ne  avris  ne  prinstans  .  .  . 
He  las  ore  ai  je  trop  dure  .  .  . 
Quant  voi  en  la  fin  d'este  .  .  . 
Quant  vol  le  felon  tans  fine .  .  . 
II  ne  me  chaut  d'este  ne  de  rousee 
II  convient  k'en  la  candeille .  .  . 
Au  tans  novel,  que  eil  oisel .  .  . 
Quant  partis  sui  de  Provence  .  . 
Onques  por  esloignement .... 
Quant  la  flor  de  l'espinete  .  .  . 
Tres    haute    Amors,    qui    tant   s'est 

abessie 

Amors  dont  sens  et  cortoisie  .  . 
Quant  li  cincevis  escrie  .... 
Haute  esperance  garnie  .... 
Quant  li  biaus  estez  revient  .  .  , 
Quant  je  voi  l'erbe  amatir  .  .  , 
On  voit  souvent  en  chantant  amenrir 
II  feroit  trop  bon  morir  .... 
J'ai  un  joli  Souvenir  ..... 
Je  ne  suis  pas  esbahis  (por  iver)  , 
Bone  Amour,  conseilliez  moi  .  . 
Chancon  veuil  fere  de  moi  .  .  . 
Li  jolis  mais  ne  la  flour  qui  blaneboie 
ßiau  m'est  du  tens  de  gam  qui  verdoie 
James  ne  cuidai  avoir 
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Kr.     Nr.  bei  Raynaud,     Seite 
15ibl. 

Onques  a  faire  cban^on 2Sa         (1S5S)  272 

Onques  ne  ful  sans  amor 9           (19(i4)  218 

Contre  la  froidor 29           (19S7)  275 

Je  ne  chant  pas  pour  verdour  ...          7           (2017)  210 

Honor  et  bone  aventure IS           (20'^'^)  242 

Quant  voi  la  glaic  meiire 31           (21(i7)  2S2 

Lors  quant  je  voi  le  buissun  en  ver- 

diire 5           (211S)  203 


Alphaljetisches  Verzeichnis  der  Lieder 
nach  dem  Aufaiigsworte. 


Amors  dont  sens  et  cortoisie 

Au  tens  novel  que  eil  oisel 

Biau  m'est  du  tens  de  gain  qui  verdoic 

Bone  Amour  conseilliez  moi 

Changon  vueil  fere  de  moi 

Contre  la  froidor  m'est  talent  repris 

Haute  esperance  garnie     . 

He  las  ore  ai  je  trop  dure 

Ilouor  et  bone  aventure    . 

II  convient  k'en  la  candeille 

II  feroit  trop  bon  morir    . 

II  ne  me  chant  d'este  ne  de 

J'ai  un  joli  Souvenir      .     . 

James  ne  cuidai  avoir  .    . 

Je  ne  chant  pas  pour  verdour 

Je  ne  sui  pas  esbahis  .    .    . 

Li  jolis  mais  ne  la  flour  qui  blanchoie 

Lors  quant  je  voi  le  buisson  en  ver- 

dure 

Mais  ne  avris  ne  prinstans    .     .    .    . 

Onques  a  faire  changon 

Onques  ne  fui  sans  amor 

Onques  por  esloignement 

On  voit  souvent  en  cbantant  amenrir 
Quant  li  biaus  estes  repaire  .  .  .  . 
Quant  li  biaus  estez  revient .  .  .  . 
Quant  li  cincevis  escrie 


Nr. 

Nr.  bei  Raynaud, 

Seite 

Bibl. 

IG 

(IIIS) 

239 

21 

(573) 

250 

23 

(17G7) 

257 

19 

(16Ü5) 

245 

20 

(1669) 

247 

29 

(1987) 

275 

24 

(1162) 

262 

25 

(429) 

264 

IS 

(20SS) 

242 

20 

(591) 

266 

10 

(142S) 

220 

1 

(552) 

184 

3 

(1470) 

195 

12 

(1786) 

229 

7 

(2017) 

210 

22 

(153S) 

254 

4 

(1692) 

199 

5 

(2118) 

•203 

28 

(288) 

270 

28  a 

(1858) 

272 

9 

(1964) 

218 

15 

(672) 

237 

(5 

(1391  u.  1409) 

207 

13 

(172) 

232 

27 

(1243) 

269 

2 

(1148) 

189 

362 


Quant  je  voi  l'erbe  aiuatir  . 
Quant  la  flor  de  l'cspinete  . 
Quant  partis  sui  de  Provence 
Quant  voi  en  la  fin  d'este 
Quant  voi  la  glaie  lueüre  .  . 
Quant  voi  le  felon  tens  fine . 
Tres     haute    Amors    qui    tant 


Nr. 

Nr.  bei  Raj'naud, 
liibl. 

Seite 

,     .     .         17 

(i;j90) 

241 

.     .     .        23a 

(979) 

259 

.    .    .        s 

(025) 

214 

.     .     .          14 

(438) 

235 

.     .     .         ül 

(2107) 

282 

.     .     ,         11 

(460) 

225 

s'cst 


abessie 30 


(1098) 


Druckfehler. 


S.  70  Z.  3  u.  1  V.  u.,  S.  71  Mitte  lies:  Gaeta  statt  Gaeta. 

„   74  Z.  4  V.  u.  1.:  sind,  zumal  statt  sind  einmal. 

,   74  Z.  1  V.  u.  1.:  Identität  statt  Indentität. 

,   78  Z.  10  V.  ob.  1.  besser:  Amors  statt  amors. 

„   83  Mitte  setze  hinter  trop  dure:  (=  Nr.  25). 

,   87  Mitte  1.:  Wortlaut.   Auch    statt    Wortlaut,  auch 

,   95  Mitte  1.:  regardant  ZUP  statt  regardant  ZUKP 

„    110  Mitte  1.:   euer.  CU  und  die  übrigen,  statt  euer,  und  die 

übrigen. 
„111  Mitte  1.:  (Vgl.  oben  S.  100)  statt  (Vgl.  oben  S.  99). 
,    IIG  Anm.  1.:  Halle  1887  statt  Halle  1S84. 
„   123  Z.  12  V.  ob.  1.:  des  Liedes  (wie  auch  bei  Nr.  30,  das  nur 

3  Strophen  hat)  ist    statt    des  Liedes  ist 
„   124  Z.  2  V.  ob.  1.:  in  einer  6ten  statt  in  einer  6te. 
,   127  Mitte  1.:  als  der  vorhergehende  statt  als  vorhergehende. 
„   129  Z.  1  V.  ob,  1.:  nel   statt   nel' 
„    142  Mitte  1.:  wird  möglicherweise  in  ki  zu  ändern,  statt  wird 

in  ki  zu  ändern. 
„   143  Z.  11  V.  u.  füge  hinter  23  V  7  hinzu:    escorpion  31  H  4. 
„   168  Z.  1  u.  2  V.  ob.  1.:  nuit  5251  :  52  {luy.quy  Rom.  du  Ch, 

de  Coucy  4635  ;  36),   statt  nuit  5151 :  52,  luy  :  quy  4635  :  36, 
„   180  Mitte  1.:  allerdings  nur  statt  all.  uur. 
[„    181  Z.  11  V.  u.  1.:  cincevis  statt  cincenis] 
„   189  Z.  14  V.  u.  (in  den  Varianten)  1.:  vau  N   statt  van  N 
,    189  Z.  13  v.  u.  1.:  sen  he  plus  N   statt   seu  he  plus  N 
,    189  Z.  12  v.u.  1.:  sanz  KNV   statt   sauz  KNV. 
[„   192  Z.  6  v.u.  1.:  cincevis    statt   cincenis] 
„   194  Mitte  (Str.  V  v.  1)  1.:  en  cui   statt   en  qui. 
,   198  Mitte  (Str.  V  v.  9)  1.:  souffres   statt   souffres. 


—     364     — 

S.  210  Z.  8  V.  ob.  (Str.  V  v.  3)  lies:  en  grant  statt  engrant. 

„   212  ]\Iitte  (Str.  I  v.  4)  1.:  en  cui    statt    en  qiii. 

,,   217  Mitte  (Str.  IV  v.  6)  1.:  drüerie    statt   dnierie. 

„   217  Mitte  (Str.  V  v.  1)  tilge  (       V'omma  hinter  voillance. 

,   235  Mitte  (Str.  IV  v.  8)  K'^     jf  statt  Semikolon  hinter  dolors. 

,   237  Mitte  (Str.  V  v.  9)  1  's  statt  Dones. 

,   243  unt.  (Str.  II  v.  5)  '  ves  statt  mauves. 

,   246  unt.  (St.  VIv.  Gesperrter    statt    ungesperrten 

Satzes. 

„    255  Mitte  (Str  T  )     :  müer  statt  muer. 

[„  256  ob.  (Str.  .■'  -4)  1.:  paradis  cui  .  .  .  l'endiire;    statt 

paradis;  qui  i'endure]? 

„   258  Mitte  (S    .  I  v.  2)  tilge  das  Komma  hinter  vert. 

„   264  Mitte  (S  r.  I  v.  3)  1. :  m'a  a  ce  mene  statt  ma  a  ce  mene. 
[„   265  ob.  (Str.  III  v.  3)  1.:  ä  tel  statt  a  tel]. 

„   268  Mitte  (Str.  V  v.  5)  tilge  das  Komma  hinter  voloir. 

,   269  ob.  (Str.  VI  v.  7)  1.:  receves  statt  receves. 

„   269  Mitte  (Str.  I  v.  1)  1.:  estez  statt  estez. 
[„   269  unt.  (Str.  II  v.  5)  1.:  amours  statt  Amours]? 

„   270  unt.  (Str.  I  v.  1)  1.:  prinstans  statt  prinstens. 

„   282  Z.  7  V.  u.  füge  hinzu:  Str.  VI  nur  VCUS-,. 
[,    290  Mitte  (Str.  VI  v.  11)  1.:  a  Merci  statt  a  merci]? 

,   294  Z.  10   V.  ob.   1.:     durch   keine  Einflüsse    getrübte    Kon- 
sequenz  statt   .  .  .  getlbte  Konsequenz. 

,   295  Z.  4  V.  ob.  1. :  in  ein  paar  Jahren  statt  in  paar  Jahren. 

„  309  Mitte  1. :   Trouv.  beiges  statt  Treuv.  beiges. 

„   310  Z.  6  V.  ob.  1.:  ou  statt  on. 
Uebersichtstafel.    Zu  Nr.  6  Sp.  16  1.:  *X  statt  X. 

„  Zu  Nr.  20  Sp.  7  1.:  tC45r  statt  tC44. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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